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Bericht 

ttber  di« 

zwanzigste  Plenarsitzung 

der 

Badischen  Historischen  Kommission. 


Karlsruhe,  im  November  1901.  Die  Plenarsitzung  fand, 
infolge  längerer  Krankheit  des  Sekretärs  der  Kommission 
spater  als  sonst,  am  15.  und  16.  November  statt  Anwesend 
waren  die  ordentlichen  Mitglieder:  die  Professoren  Geh. 

Rat  Dr.  Schröder,  Geh.  Hofrat  Dr.  Schäfer,  Geh.  Hof- 
rat Dr.  Mareks  und  Dr.  Wille  aus  Heidelberg,  llofrat 
Dr.  Dove,  Dr.  Finke,  Dr.  Fuchs  und  Dr.  Stutz  aus 
Freiburg^  i.  B.;  Archivdirektor  Professor  Dr.  Wiegand 
aus  Strassburg;  Archivdirektor  Geh.  Rat  Dr.  von  Weech, 
Geh.  Rat  Dr.  Wagner  und  die  Archivräte  Dr.  Obser 
und  Dr.  Krieger  aus  Karlsruhe;  Archivrat  Dr.  Tumbült 
aus  Donaueschingen;  femer  die  ausserordentlichen  Mit- 
glieder: Professor  Dr.  Rod  er  aus  Überlingen,  Professor 
Maurer  aus  Mannheim,  Privatdozent  Dr.  Cartellieri  aus 
Heidelberg,  Stadtarcliivar  Dr.  Albert  und  Professor  Dr. 
Beyer lo  aus  Freiburg,  Archivassessor  Dr.  Brunner  aus 
Karlsruhe.  Die  ordentlichen  Mitglieder  Geh.  Hofrat  Pro- 
fessor Dr.  Kraus  und  Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  von 
Simson  aus  Freiburg;  Greh.  Kirchenrat  Dr.  Hausrath 
aus  Heidelberg,  sowie  das  Ehrenmitglied  Reichsarchivrat 
Dr.  Bau  mann  in  Manchen  hatten  ihr  Ausbleiben  ent- 
schuldigt. 

Als  Vertreter  der  Grossh.  Regierung  waren  zai gegen 
der  Präsident  des  Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus  und 

Z«iU€hr.  f.  üe»ch.  d.  Oberrh.  N.  F.  XVU  i.  t 


Digitized  by  Google 


2 


Bericht 


Unterrichts,  Staatsrat  Freiherr  von  Dusch,  die  Ministerial- 
räte Dr.  Böhm  und  Seubert. 

Den  Vorsitz  führte,  auf  grund  des  §  5  des  Statuts  in 
Ermanglung  eines  Vorstandes»  der  Sekretär  der  Kommission, 
Geh.  Rat  Dr.  von  Weech. 

Vor  Eintritt  in  die  l  agesordnuntf  widmete  der  Vor- 
sitzende dem  Andenken  des  am  i.Marzd.  J.  verstorbenen 
Vorstandes,  Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  Erdmanns dörffer, 
dessen  Verdienste  und  hingebende  Wirksamkeit  im  Inter- 
esse  der  Badischen  Historischen  Kommission  und  der 
badischen  Landesgeschichte  er  rühmend  hervorhob,  warme 
Worte  dankbarer  Anerkennung;  zu  Ehren  des  Verstorbenen 
erhob  sich  die  Versammlung  von  ihren  Sitzen. 

Zum  ersten  Male  seit  dem  Jahre  1883  hat  infolge  seines 
Rücktritts  Seine  Excellenz  der  Herr  Staatsminister  Dr. 
Wilhelm  Nokk  der  Plenarsitzung  nicht  beigewohnt.  In 
dankbarer  Würdigung  der  grossen  Verdienste,  die  der 
hochverehrte  Staatsmann  sich  als  Präsident  des  Grossh. 
Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts  durch  die 
Gründung  der  Kommission  und  durch  die  Forderung  ihrer 
Arbeiten  erworben  hat,  sowie  um  den  Herrn  Staats- 
ministcr  in  dauernder  Verbindung  mit  der  Kommission  zu 
erhaltJ'u,  hat  die  Plenarsit/ung  einstimmig  beschlossen,  ihm 
den  Ehrenvorsitz  der  Badischen  Historischen  Kommission 
anzubieten.  Diesen  anzunehmen,  hat  Seine  J".x(  «  llenz  sich 
durch  Schreiben  vom  18.  November  bereit  erklärt. 

Seit  der  letzten  Plenarsitzung  erschienen  im  Buchhandel 

nachstehende  Veröffentlichungen  der  Kommission: 

Radi  sc  he  Neujahrsblätter.  N.  F.  Viertes  Blatt 
iQoi.  Albert.  P.,  Baden  zwischen  Neckar  und  Main  in 
den  Jahren  1803 — 1806.    Heidelberg,  C.  Winter, 

Kindler  von  Knobloch,  J.,  Oberbadisches  Ge- 
schlechterbuch. IL  Band,  3.  Liefenmg.  Heidelberg, 
C.  Winter. 

Obser,  K.,  Politische  Korrespondenz  Karl  Friedrichs 

von  Baden.    V.  Band,    lleidolberg-,  C.  Winter. 

Witte.  11.,  Keßesten  der  Markgrafen  von  Baden 
und  Hachberg.  II.  Band,  1.  u.  2.  Lieferung.  Innsbruck, 
Wagner. 
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Cartellieri,  A.,  Regesten  der  Bischöfe  von  Konstanz. 
II.  Band,  4.  IJeterung'.    Innsbruck,  Wagner. 

Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins. 
Neue  Folge.   XVL  Band,  nebst  den 

Mitteilungen  der  Badischen  Historischen  Kom- 
mission Nr.  23.   Karlsruhe,  J.  Bielefeld. 

Beim  75jährigen  Stiftungsfest  des  Freiburger 
Geschichtsvereins,  das  gleichzeitig  mit  der  General- 
Versammlung  des  Gesamtvereins  der  deutschen 
Geschichts-  und  Altertumsvereine  vom  23. — 26.  Sep- 
tember in  Freiburg  abgehalten  wurde,  war  die  Kommission 
durch  Archivrat  Dr.  Obser  vertreten.  Als  Festgabe 
wurde  den  Teilnehmern  vonseiten  der  Kommission  eine 
Abhandlung  von  Stadtarchivar  Dr.  P.  Albert:  »Die  (le- 
schichtschreibung  der  Stadt  I'ruiburg  in  alter  und  ntnuT 
Zeit*-  (S.  A.  aus  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des 
Oberrheins,  Band  XVI,  4),  überreicht. 

Zu  dem  im  April  1902  in  Rom  stattfindenden  inter- 
nationalen Kongress  für  Geschichtswissenschaften 
ist  an  die  Grnssh.  badische  Reij^ierung  durch  Vermittlung 
des  Königl.  italienischen  Botschafters  Grafen  Lanza  eine 
Einladung  ergangen.  In  einem  besonderen  an  den  Minister 
des  Grossherzoglichen  Hauses  und  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten gerichteten  und  von  diesem  wie  jene  Ein- 
ladung dem  Grossh.  Ministerium  der  Justiz,  des  Kultus 
und  Unterriclits  und  von  da  an  die  Kommission  mitgeteilten 
Schreibrn  des  Botschafters  war  der  Wunsch  ausgesprochen, 
dass  die  üadischc  Historische  Kommission  auf  dem 
Kongress  \ertreten  sein,  und  dass  auch  der  Direktor  des 
Grossh.  Generallandesarchivs,  Herr  von  Weech,  an  dem- 
selben Teil  nehmen  möchte.  Die  Plenarsitzung  beschloss, 
die  Kommission  bei  dem  Kongress  durch  ihr  ordent- 
liches Mitglied,  Archivrat  Dr.  Obser,  der  im  nächsten 
Frühjahr  in  Italien  weilen  wird,  vertreten  zu  lassen.  Geh. 
Rat  von  Weech  muss  zu  seinem  Bedauern  aus  Gesund« 
heitsrücksichten  und  dienstlichen  (Gründen  auf  die  Teil- 
nahme an  dem  Kongress  verzichten. 

Nachstehende  Übersicht  zeigt  den  Stand  der  ein- 
zelnen Unternehmungen  der  Kommission,  über  die  in 
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der  Plenarsitzung  Bericht  erstattet,  beraten  und  beschlossen 
worden  ist. 

I,  Quellen-  und  Regestenwerke. 

Von  dem  durch  Privatdozent  Dr.  Cartellieri  bear- 
beiteten zweiten  Bande  der  Regesten  zur  Geschichte 
der  Bischöfe  von  Konstanz  wird  die  unter  Mitwirkung- 
der  Hilfsarbeiter  Dr.  Eggers  und  Dr.  Rieder  fertig 
gestellte  fünfte  (Schluss-)  Lieferung  im  Laufe  des  nächsten 
Jahres  ausgegeben  werden.  Zur  Ergänzung  des  Materials 
sollen  noch  einige  kleinere  Archivreisen,  für  die  haupt- 
sächlich die  Archive  in  Arbon,  Ravensburg,  Stuttgart« 
Tobingen  und  WOrzburg  in  Betracht  kommen,  unter- 
nommen werden.  Die  Arbeiten  im  vatikanischen  Archiv 
konnten  wegen  schwerer  Erkrankung  des  Bearbeiters 
Kurt  Schmidt  im  Berichtsjahre  nicht  gefördert  werden. 
Das  Register  —  welches  ein  Verzeichnis  der  benützten 
Hilfsmittel,  ein  Namen-  und  Sachregister  umfassen  soll  — 
wird  der,  an  Stelle  des  auf  i.  April  in  den  preussischen 
Archivdienst  einberufenen  Dr.  Eggers,  am  17.  März  neu 
eingetretene  Hilüsarbeiter  Dr.  K.  Rieder  aus  Freiburg 

bearbeiten. 

Über  die  Fortführung  der  Regesten  der  Mark- 
grafen von  Baden  und  IlachberLj-  hat  Professor  Dr. 
Witte  in  Hagenau  einen  ausfünrliclien  Bericht  erstattet, 
der  als  Beilage  des  Sitzungsberichtes  abgedruckt  ist. 

Für  den  zweiten  Band  der  Regesten  der  Pfalz- 
grafen am  Rhein  hat  der  Bearbeiter  Dr.  Sillib,  unter 
Leitung  von  Professor  Dr.  Wille,  einen  grossen  Teil  des 
gedruckten  Materials  s^jesammelt  und  gedenkt  diese  Arbeit 
auch  im  nächsten  Jahre  f<.)rtzusetzen. 

Von  der  Sammlung  der  Oberrheinischen  Stadt- 
rechte wird  das  von  Dr.  Köhne,  unter  Leitung  von  Geh. 
Rat  Professor  Dr.  Schröder,  bearbeitete  6.  Heft  der 
fränkischen  Abteilung,  welches  die  Stadtrechte  der 
Städte  Wiesloch,  Zuzenhausen,  Ladenburg,  Bretten,  Gochs- 
heim, Heidelsheim,  Zeutem,  Kppini^en  und  Boxberg  um- 
fassen soll,  voraussichtlich  im  nächsten  Jahre  erscheinen. 
In  der  schwäbischen  Abteilung  bearbeitet  Ür.  Hoppeler 
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in  Zürich,  unter  Leitung  von  Professor  Dr.  Stutz ,  das  Stadt- 
recht  von  Überlingen,  Professor  Dr.  Beyerle  das  von 
Konstanz»  Professor  Dr.  Roder  das  von  Villingen;  die 
Bearbeitung  der  Freiburger  Stadtrechte  übernimmt  Stadt- 
archivar Dr.  Albert,  die  der  Weistumer  Professor  Dr. 
Stutz.  Von  den  gleichfalls  einen  Bestandteil  dieser  Samm- 
lung bildenden  elsässischen  Stadtrechten  ist  das  von 
Stadtarchivar  Dr.  Geny  bearbeitete  Stadtrecht  von  Schlett- 
stadt  bereits  zum  grOssten  Teil  gedruckt  und  wird  dem- 
nächst ausgegeben  werden. 

Die  Politische  Korrespondenz  Karl  Friedrichs 
von  Baden   hat  mit  dem   von  Archivrat  Dr.  Obser 

bearbeiteten  V.  Bande  ihren  Abschluss  erreiclit;  doch  ist 
die  Herausgabe  eines  Xachtragsbandes  beabsichtigt, 
der  hauptsächlich  auf  Materiahen  beruhen  soll,  die  sich  im 
Privatbesitz  befinden. 

Die  Sammlung  und  Herausgabe  der  Korrespondenz 
des  Fürstabtes  Martin  Gerbert  von  St.  Blasien 
konnte  infolge  mehrfacher  und  längerer  Abhaltung  der 
Bearbeiter  Geh.  Rat  Dr.  von  Weech  und  Archivassessor 
Dr.  Brunner  auch  in  diesem  Jahre  nicht  zu  Ende  gebracht 
werden. 

II.  Bearbeitungen. 

Die  Vorarbeiten  fOr  die  2.  Auflage  des  Topographi- 
schen Worterbuchs  des  Grossherzogtums  Baden 
wird  Archivrat  Dr.  Krieger  bis  zur  Mitte  des  nächsten 
Jahres  abschliessen,  sodass  der  Druck  noch  im  Jahre  1902 
h-eginnen  kann.  Zur  Vervollständigung  dos  ^^aterivll^  unter- 
nahm der  Berichterstalter  im  verllnssenen  Ijerichtsjahre 
zwei  grössere  Archivreisen,  auf  denen  die  Archive  in  Bam- 
berg, Darrostadt,  München,  Stuttgart,  Wiesbaden  und  Würz- 
barg mit  gutem  Erfolge  besucht  wurden.  Für  das  nächste 
Jahr  ist  der  Besuch  des  Kreisarchivs  in  Speier,  des  Staats- 
archivs in  Luzem  (Gatterer*scher  Nachlass)  und  des  Uni- 
Tersitätsarchivs  in  Freiburg  in  Aussicht  genommen.  Die 
Wuausgabe  des  Werkes,  dessen  Umfang  70 — 80  Bo^ien 
betragen  wird,  st)]l  in  4  Halbbändcn,  je  zwei  in  den  Jahren 
1^3  und  1904,  erfolgen. 
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Den  zweiten  Band  der  Wirtschaftsgeschichte  des 
Schwarz  Waldes  und  der  angfrenzenden  Landschaften 
hoSt  Professor  Dr.  Gothein  in  Bonn  im  Lauf  des  nächsten 
Sommers  zum  Abschluss  zu  bringen. 

Für  die  Geschichte  der  rheinischen  Pfalz  hat 
Pkt>fessor  Dr.  Wille  die  Vorarbeiten  begonnen;  zur  Ver- 
vollständigung des  Materials  hat  er  für  das  nächste  Jahr 
eine  archivalische  Reise  in  Aussicht  genommen. 

Die  Vorarbeiten  für  den  5.  Band  der  Badischen 
Biographien,  dessen  Herausgabe  G^h.  Rat  Dr.  von 
Weech  und  Archivrat  Dr.  Krieger  übernommen  haben, 
konnten  zu  dem  ursprünglich  in  Aussicht  genommenen 
Termin  nicht  zum  Alxichlusse  gebracht  werden,  da  bisher 
nur  ein  Teil  der  Beiträge  eingeliefert  worden  ist;  doch 
wird  der  Druck  bestimmt  im  nächsten  Jahre  beginnen. 

Die  Sammlung  und  Zeichnung  der  Siegel  und 
Wappen  der  badischen  Gemeinden  wurde  fort- 
gesetzt. Der  Zeichner  Fritz  Held  hat  im  Berichtsjahre- 
für  7  Städte  und  219  Landgemeinden  neue  Siegel  bezw. 
Wappen  entworfen  und  aus  den  Urkundenbeständen  des 
Generallandesarchivs  ca.  200  Siegel  von  Stadt-  und  Land- 
gemeinden verzeiclinet. 

Von  der  Veröffentlichung  der  Siegel  der  badischen 
Städte  liegen  für  das  zweite  Heft,  welches  die  Kreise 
Baden  und  Offenburg  umfassen  wird,  bereits  die  Probe- 
drucke vor. 

Von  den  vom  Grossh.  Statistischen  Landesamt  be- 
arbeiteten historischen  Grundkarten  des  Grossherzogtums 
Baden  konnten  die  zwei  fertig  gedruckten  Sektionen  Mann- 
heim und  Mosbach  vorgelegt  werden.  Der  Abschluss  des 
ganzen  Kartenwerks  wird  im  Jahr  1902  erfolgen. 

HL  Ordnung  und  Verzeichnung  der  Archive  der 
Gemeinden,  Pferreien  u.  8.  w. 

Die  Pfleger  der  Kommission  waren  auch  im  ab- 
gelaufenen Jahre  unter  der  Leitung  der  Oberpfleger 
Professor  Dr.  Roder,  Stadtarchivar  Dr.  Albert,  Professor 
Maurer,  Archivrat  Dr.  Krieger  und  Professor  Dr.  Wille 
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thätig-.  Vergl.  darüber  »Mitteilungen  der  Badischen  Hisio- 
n^chen  Kommission«  Nr.  24.  S.  mi  £f. 

IV.  Periodische  Publikationen. 

Von  der  Zeitschrift  fttr  die  Geschichte  des 
Ob  er  rh  eins.  Neue  Folge,  ist  unter  der  Redaktion  von 
Archtvrat  Dr.  Obs  er  in  Karlsruhe  und  Archivdirektor 
Professor  Dr.  Wienand  in  Strassburg  der  XVI.  Band 

(der  ganzen  Reihe  55.  liand)  erschienen;  in  Verbindung 
damit  wurde  Nr.  23  der  unter  Leitung  des  Sekretärs 
flehenden,  »Mitteilungen  der  Badischen  Historischen 
Kommission«  ausgegeben.  Der  Verlag  der  Zeitschrift 
geht  vom  XVII.  Bande  ab  an  Carl  Winters  Universitats- 
buchhandiung  in  Heidelberg  über. 

Mit  der  Ausarbeitung  des  Registers  zu  Band  1—39 
der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Ober- 
rheins wurden  die  Hilfsarbeiter  der  Badischen  Historischen 
Kommission  und  am  Generallantl(\sarchiv  Fritz  Frank- 
hauser  und  Dr.  Otto  Roller  betraut  und  zunächst  mit 
der  Ausarbeitung  eines  ersten  Teiles,  umfassend  ein  Ver- 
zeichnis der  Aufsatze  nach  alphabetischer  Reihenfolge  der 
Mitarbeiter,  ein  systematisches  Verzeichnis  dieser  Aufsätze 
und  ein  chronologisches  Verzeichnis  der  Urkunden  und 
Aktenstucke,  beauftragt.  Zur  Leitung  und  eventuellen 
Weiterfuhrung  dieser  Arbeit  un'd  zur  Vorlage  entsprechen- 
der Anträge  an  die  näcliste  Plenarsitzung  hat  sich  die  im 
Vorjahre  gewählte  Subkommission ,  beistehend  aus  den 
ordentlichen  Mitgliedern  Finke,  Krie.L^or.  Obser,  von 
Weech  und  Wille  und  dem  ausserordentlichen  Mitglied 
Albert,  auch  weiterhin  bereit  erklärt. 

Das  Neujahrsblatt  für  tgoi  »Baden  zwischen 
Neckar  und  Main  in  den  Jahren  1803 — i8o6<  von  Dr. 
P.  Albert  ist  im  Januar  ipoi  erschienen;  für  1902  hat 
Dr.  F..  Kilian:  Ausgewählte  Gedichte  des  b  a  d  i  - 
sehen  Dichters  Samuel  I'"  r  i  e  d  r  i  c  h  S  a  u  t  e  r  mit 
biographischer  und  litterarhistorischer  Einleitung  bearbeitet. 

V.  Wahlen. 

Die  Kommission  beschloss,  Seiner  Königlichen  Hoheit 
dem  Grossherzog  zur  Allerhöchsten  Bestätigung  als  Vorstand 
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der  Kommission,  für  die  Amtsdauer  von  5  Jahren,  den 
Hofrat  Professor  Dr.  Alfred  Dov^e  in  Freiburg  vorzu- 
schlaj^en.  Die  Bestätigung  erfolgte  mit  Allerhöchster  Staats- 
ministerialen tschliessung  vom  7.  Dezember  1901. 

Ausserdem  hat  die  Kommission  den  Dr.  Friedrich 
Walter  in  Mannheim  zum  ausserordentlichen  Mitgliede 
erwählt  Die  Wahl  wurde  durch  Erlass  des  Grossh. 
Ministeriums  der  Justiz»  des  Kultus  und  Unterrichts  vom 
30.  November  1901  bestätigt. 

Ständige  Subkommsasionen: 

I.  Für  die  Herausgabe  der  oberrheinis<;hen 

Stadtrechte:  ^ 

Greh.  Rat  Dr.  Schroeder,  Vorsitzender,  Stadtarchivar 
Dr.  Albert,  Professor  Dr.  Beyerle,  Archivrat  Dr. 
Krieger.  Ptofessor  Dr.  Stutz,  Professor  Dr.  Wieg  and. 

n.  Redaktionsausschuss  der  Zeitschrift  für  die 

Geschichte  des  Oberrheins: 

Der  Vorstand,  Hofrat  Dr.  D  o  v  e ,  der  Sekretär,  Geh, 
Rat  Dr.  von  Weech.  Geh.  Hofrat  Dr.  Mareks,  Hofrat 
Dr.  von  Simson  und  die  beiden  Redakteure  Archivrat 
Dr.  Obser  und  Professor  Dr.  Wiegand. 
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des  Professors  Dr.  Heinrich  Witte  in  Hagenau 
über  seine  Thätigkeit  für  die 
Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hachberg 
wahrend  des  Arbeitsjahres  Herbst  igoo^-igoz. 


Znnäclist  konnte  der  2.  Band  der  Regesten,  diejenigen  der 
Markgrafen  von  Hachberg  enthaltend»  eröffnet  werden  mit 
mi  Lieferungen,  über  die  ich  mir  noch  am  Schluss  einige 
Bemerkungen  vorbehalte.  An  dieser  Stelle  möchte  ich  vor 
allem  rdhmend  das  ausserordentliche  Entgegenkonunen  hervor» 
beben,  das  man  mir  für  die  Fertigstellung  dieser  Lieferuni^eii 
namentlich  in  der  Schweiz  bewiesen  hat,  sowolil  durch  Zu- 
sendung einzelner  Archivalien,  Urkunden  und  Akten  aus  den 
Kaiitonaiarchiven  zu  Bern  und  Zürich,  dann  aber  auch 
riner  Reihe  voii  Regesten,  aus  St.  (i allen  durcli  Herrn  Pro- 
ff>.sor  Dr.  Dierauer,  aus  Bern  durch  Herrn  StaaU»arcbivar  Dr. 
Türler. 

Ganz  besonders  aber  war  das  vertlussem*  Arbeitsjahr  ergelmis- 
reicb  für  die  badisch  eii  Regesten,  sodass  die  Zahl  der  Rei  sten, 
namentlich  für  die  Regieruii^s/.eit  der  .Markgrafen  Karl  und 
Christof  in  erdrückender,  ich  möchte  sagen,  fast  beängstigender 
FöUe  zugenommen  hat;  ob  in  dieser  Hinsicht  der  Höhepunkt 
bereits  erreicht  ist,  lässt  sich  einstweilen  noch  nicht  sagen. 

In  erster  Linie  spendeten  die  Kopialbncher  des  Karls- 
rober Archivs,  deren  Durcharbeitung  systematisch  weiter 
gefüUirt  ist»  ein  sehr  reiches  Material.  Ich  erfreute  mich  dabei 
<ier  Unterstätsung  des  Hilfsarbeiters  der  Kommission  Fritz 
Frankhaoser,  der  gegen  60  Kopialbücher  erledigte;  seine 
Regesten  zeichneten  sich  ebensosehr  durch  Genauigkeit,  als 
darch  sachkundiges  Verständnis  aus,  sodass  ich  eine  nochmalige 
KolUliunierung  nit  ht  mehr  vorzunehmen  brauchte.  Ganz  erheblirii 
varde  die  Arlteit  dann  noch  dadurch  gefordert,  dass  l'  ranl. - 
tauser  in  einem  längeren  Urlaub,  einem  früher  von  mir 
i'eiusserten  Wunsclie  gemäss,  das  J>ezirksarchiv  zu  Strass- 
^Qig  ^ystematibch  durcharbeiten  konnte.    Zwar  bewies  sich  das- 
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selbe  nicht  in  einem  solchen  Masse  ergiebig,  wie  ich  erwartet 
hatte,  aber  gleichwohl  war  die  Ausbeute  recht  annehmbar,  und 
bei  archivalischen  Forschungen  ist  auch  ein  negatives  Resultat 
nicht  zu  unterschätzen. 

Da  ich  die  Karl sruh er  Kopialbü eher  hier  in  Hagenau 
bearbeiten  musste,  so  wurde  das  Entgegenkommen  der  Herren 
vom  Generallandesarchiv  auf  die  härteste  Probe  gestellt  und 
versagte  nie.  Ganz  besonders  rauss  ich  hervorheben,  wie  sehr 
die  RegesLen  noch  dadurch  jj^efordert  wurden,  dass  diese  Herren, 
so  oft  sie  beim  Repcrtorisieren  auf  nova  bezüi,dicli  der  Mark- 
grafen stiessen,  mir  davon  Mitteilung  machten  oder  machen 
Hessen,  Wenn  ich  danii  noch  erwähnen  darf,  dass  icli  die 
Archivbibliothek  in  weitestem  Umfang  zu  Hagenau  benutzen 
durfte,  so  ist  damit  genügend  ausgedrückt,  in  welchem  Masse 
die  Regestenarbeit  dem  Grossh.  Generallandesarchiv  verpflichtet 
ist.  Auch  ungeachtet  der  engen  Beziehungen,  die  zwischen  dem 
Herrn  Direktor  des  Grossh,  Landesarchivs  und  dem  Herrn 
Sekretär  der  Badischen  Historischen  Kommission  bestehen,  halte 
i(  !i  es  für  recht  und  billig,  dies  hervorzuheben  und  der  Histo- 
rischen Kommission  kundzugeben. 

Nächst  dem  badischen  Generallandesarchiv  hat  auch  jetzt 
wieder  bei  der  Weiterlührung  der  badischen  Ref:^esten  am  meisten 
beigesteuert  das  Strass  burger  Stadtarchiv;  /.war  nicht  mehr 
in  solchem  reichen  Masse  wie  bei  den  letzten  Lieterungen  des 
ersten  Bandes  der  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden,  sontlern 
mehr  sporadischer  Natur,  aber  doch  v. >n  unschätzbarem  Wert 
für  die  politischen  lieziehungen  der  Markgrafen,  gerade  weil  das 
Karlsruher  .\rchiv  für  diese  Verhältnisse  sehr  arm  ist  Wie  im 
vergangenen  Jahr  habe  ich  auch  jetzt  wieder  die  einzelnen 
Faszikel  der  Abteilung  AA  des  Stadtarchivs  systematisch  erledigt, 
und  ich  brauche  nur  zu  bemerken,  dass  die  Zahl  der  Post- 
sendungen von  Urkunden  und  Akten  des  Strassburger  Stadt- 
archivs die  der  gewaltigen  Pakete  aus  Karlsruhe  annähernd 
erreicht,  um  damit  anzudeuten,  wie  sehr  ich  Herrn  Stadtarchivar 
Dr.  Winckelraann  zu  Dank  verpflichtet  sein  muss. 

Die  archivah'sche  Frucht  gedeiht  nicht  bloss  an  Ort  und 
Stelle:  je  nacli  ilirem  Besitzer  kann  man  sie  unter  Umständen 
in  dersell>en  Güle  zugesandt  erhalten.  Ich  Ix-lone  das,  weil  mir 
in  neuerer  Zeit  auch  aus  preussischen  Staatsarchiven  sehr  dankens- 
werte Förderung  der  Regestenarbeit  zu  teil  wurde.  Ich  iiatle 
die  Ehre  im  vergangenen  Jahre  der  historischen  Kommission  zu 
berichten,  wie  vortreffliche  Aufnahme  ich  im  Staatsarchiv  zu 
Koblenz  gefunden,  welche  Ausbeute  ich  dort  gemacht  hatte. 
Von  Urkunden,  die  ich  mir  damals  verzeichnet  hatte,  erhielt  ich 
zweimal  eine  grosse  Sendung  von  Pergamenturkunden  mit  hän- 
genden Siegeln.  Aus  Dusseldorf  erhielt  ich  auf  Anfrage 
wegen  der  Velime  zuvorkommendste  Antwort,  und  aus  Schleswig 
wurde  ich  von  Herrn  Geh.  Archivrat  Dr.  Hille  auf  ein  dänisches 
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Urknndenwerk  aufmerksam  gemacht,  das  mir  sonst  entgangen 
wäre. 

In  demselben  Masse  erfreuten  sich  die  KeL^'-^ten  aus- 
giebigster Förderung  aus  Baiern.  Vom  Künigl,  Keichs- 
archiv  zu  München  wurden  die  vS  i  m  m  c  rn  -  S  p  o  n  h  e  i - 
mischen  K  o  p  i  a  1  b  ü  c  h  e  r  nach  Heidenau  gesarult,  vom 
Konigl.  Kreisarchiv  zu  Nürnberg  die  Nürnberger 
Missi V enbüche r ,  die  für  die  Regierung  des  Markgrafen 
Jakob  eine  erhebliche  Ausbeate  liefern  und  jedenfalls  für  die 
Zeit  des  Markgrafen  Karl  noch  eine  viel  beträchtlichere 
liefern  werden,  und  kürzlich  habe  ich  ebendaher  die  Rotenburger 
Chronik,  die  fiir  den  Stadtekrieg  1448 — 51  von  erheblicher 
Wichtigkeit  ist,  erhalten. 

Für  die  Weiterführung  der  Regesten  dar  Markgrafenvon 
Hachberg  ergab  sich  aus  dem  hier  skizzierten  Material  nur 
wenig  von  Bedeutung;  einigen  Zuwachs  erhielten  sie  aus  den 
mir  zugesandten  Aktenbanden  der  Kantonalbibliothek  zu 
Freiburg  im  Ochtland,  erheblich  grösseren  für  die  frühere 
Zeit  aus  dem  Baseler  und  Strassburger  Urkundenbuch, 
(Bd.  6)  sowie  aus  den  von  Thommen  herausgegebenen  Ur- 
kunden zur  Schweizer  Geschichte  aus  österreichi- 
sehen  Archiven. 

Um  Ostern  trat  ich  eine  kleine  Archivreise  an,  die 
mich  zunächst  nacli  Freihurg  i.  Br,  führte,  wo  ich  eine  ver- 
hältnismässig reiche  Nachlese  gevai  11;  da  mir  ausserdem  Herr 
Stadtarchivar  Dr.  Albert  versprach,  Badmsia,  die  ihm  bei  der 
fortschreitenden  Repertorisierung  des  Stadtarchivs  unter  die  Hand 
kommen  würchn,  für  mich  zu  erleditren,  so  konnli-  ich  meine 
Thatigkeit  hier  für  abgeschlossen  halten,  wenn  es  mir  gelänge, 
trotz  des  statulenm;^.s'^igen  Verbots  die  Zusendung  ck-r  Frei- 
hurg er  M  i  ssi  ve  n  b  u  eher  nach  Hagenau  zu  erreiciien.  In- 
zwischen hat  in  der  Tiiat  Herr  Oberbürgermeister  Dr.  Winter  er 
nach  meiner  Eingabe  einen  Beschluss  des  Freiburger  Stadtrats 
herbeigeführt,  wodurch  diese  Zusendung  freigegeben  wurde.  Für 
dieses  freundliche  und  verständnisvolle  Eingehen  auf  meinen 
Wunsch,  wodurch  der  Historischen  Kommission  Geld  und  mir 
viel  Zeit  erspart  wird,  bin  ich  dem  Herrn  Oberbürgermeister, 
sowie  auch  dem  freundlichen  Interpreten  meiner  F^ingabe,  Herrn 
Stadtarchivar  Dr.  Albert  den  aufrichtigsten  Dank  sl  huldig. 
Die  erste  Sendung  der  Missivenbücher  ist  bereits  in  Hagenau 
arjgekoraraen  und  hat  sch.ätzbares  Material  gewälirt,  das  hir  die 
Zeit  des  Markgrafen  Karl  noch  erheblich  wachsen  wird*j. 

')  Herrn  Oberbürgermeister  Dr.  Win  lerer  ist  seitens  des  Sekretariats 
der  Dank  der  Kommission  fflr  diese  und  andere  Föntefimgeii  ihrer  Arbeiten 
nit  Schreiben  vom  19.  Oktober  d.  J.  ausgesprochen  worden. 
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Wenig  befriedigt  war  ich  hingegen  von  dem  Ergebnis  meiner 
Nachforschungen  in  dem  Bezirksarchiv  zu  Colmar,  so 
reichlich  die  Ausbeute  in  den  früheren  Jahren  war.  Es  handelte, 
sich  damals  um  einen  verhältnismässig  kleinen  Kreis  von  Beständen 
für  die  das  dürfiige,  unvollendete  Inventar  des  alten  Departements- 
archivs nur  halbwegs  ansrei(  lu-iide  Fingerzeige  bieten  konnte. 
Da  dieses  für  die  fernere  Arbeit  aber  fortfallt,  und  Repertorien 
in  nennenswertem  Masse  nicht  vorhanden  sind,  so  steht  der 
spärhche  Gewinn  in  keinem  V'erhältriis  zu  deiu  Arbeitsautwand, 
Hingegen  gestaltete  sicli  der  diesmalige  Hesuch  des  Stadt- 
archivs recht  lohnend;  namentlich  fand  ich  noch  verschiedene 
Urkunden  aus  dem  14.  und  eine  Originalurkunde  aus  dem 
13.  Jahrhundert.  I)a  mir  nun  alles,  was  das  Archiv  üonst  uuch 
an  Material  enthält,  zugesandt  werden  kann,  darf  auch  das 
Stadtarchiv  zu  Colmar  als  erledigt  gelten.  In  der  Pfingstwoche 
besuchte  ich  dann  noch  das  reichhaltige  Stadtarchiv  zu 
Oberehnheim,  das  ebenfalls  verschiedene  Nummern  spendete ; 
die  städtischen  Rechnungen,  die  verschiedene  die  Markgrafen 
und  ihre  Pfeifer  betreffenden  Einträge  enthielten,  wurden  von  mir 
hier  in  Hagenau  erledigt 

Am  II.  Juli  trat  ich  meine  grosse  Archivreise  an, 
auf  die  ich  hier  nii:hl  naher  eingehe,  nachdem  ich  darüber  aus- 
führlich an  den  Sekretär  der  Kommission  berichtet  habe.  ILs 
mag  genügen,  wenn  ich  kurz  das  reiche  Ergebnis  andeute.  Im 
ganzen  wurden  an  700  Regcsten  gewonnen;  viel  wichtiger  aber 
ist  es,  dass  Beziehungen  angeknüpft  wurden,  die  jetzt  hier  in 
Hagenau  ausgenutzt  und  verwendet  werden  können.  In  erster 
Linie  handelt  es  sich  hier  um  Esslingen.  Das  Archiv  dieser 
ehemaligen  badischen  Schirmstadt  steckt  voll  badischer  Sachen. 
Von  der  grössten  Bedeutung  für  die  Regesten  ist  es  aber,  dass 
die  Stadt  fortlaufende  M  i  ssi venbücher  für  das  15.  und 
16.  Jahrhundert  hat,  die  eine  geradezu  unerschöpfliche  Fund- 
grube darbieten.  Ihre  Bearbeitung  nimmt  daher  sehr  viel  Zeit 
in  Anspruch,  und  es  ist  ein  sehr  grosser  Gewinn,  dass  I]<'rr 
( )bcrbüruernieist('r  Dr.  M  ü  h  1  b  e  r  g  e  r  seine  Zustimmung  gi  uc-lu-n 
liat,  dass  die  Missivenbüclier  nach  Hagenau  gesandt  werden. 
Von  grossem  Wert  würde  es  sein,  wenn  sich  etwas  Ähnliches 
von  dem  Ki )iii_,dichen  Staatsarchiv  zu  München  erreichen  liesse. 
Es  handeii  sich  hier  um  einige  Kopialbücher  des  ehe- 
maligen Sponheimer  Archivs,  das  mit  Pfalz  -  Zweibrücken 
nach  München  gekommen  ist,  deren  Bearbeitung  in  München 
sehr  viel  Zeit  erfordern  würde,  die  ohnehin  dort  schon  vollauf 
für  die  nächsten  Jahre  in  Anspruch  genommen  werden  wird. 
Wie  in  Esslingen,  so  wird  auch  der  Besuch  in  Wien  erst 
dadurch  recht  fruchtbar,  dass  ich  mir  aus  der  Handschriften* 
abteilung  des  K.  und  K.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs  eine 
Reihe  von  Bänden  notiert  habe,  die  mir  nach  Hagenau  geschickt 


Digiti^ca  by  Lj<j<^j 


Aber  die  XX.  Plenarsiuuug. 


13 


werden  künnen.  Auf  solche  Weise  wird  doppelt  und  dreifach 
geerntet. 

Fdr  die  Gestaltung  der  Regesten  fasste  im  Juni  eine 
Konferenz  zwischen  Herrn  Geheimrat  v.  Weech,  Herrn  Archiv- 
direktor Dr.  Wiegand  und  mir  in  meiner  Behansnng  zu  Hagenau 
wichtige  Beschlüsse.   Der  Umstand,  dass  die  beiden  jetzt  vor* 

liegenden  Lieferungen  der  Regesten  der  Markgrafen  von 
Hachberg  erst  bis  Juli  1444  reichen,  und  die  letzte  Lieferung 
lediglich  einen  Zeitraum  von  2V's  Jahren  umfasst,  Hess  ganz 
besonders  den  Wunsch  nach  einem  abgekürzten  Verfahren 
entstehen,  um  ein  Ende  des  gewaltigen  Werkes  abzusehen.  Für 
die  ausserordentliche  Ausdehnung  der  Regesten  in  den  Jahren 
1442  —  44  kommen  allerdinL;s  Verhältnisse  in  Betracht,  die  in 
solchem  Masse  überhaupt  nicht  wiederkehren,  dass  eben  Mark- 
graf Wilhelm  von  Hachberg  den  Züricher  Krieg  nicht  bloss 
diplomatisch  vorbereitet,  sondern  auch  geführt  hat  und  somit 
auch  im  Vordergrund  der  ausführlichen  zeitgenössischen  Chroniken 
steht.  So  wird  denn  auch  die  dritte  Lieferung  gleich  einen 
Zeitraum  von  25  bis  30  Jahren  umlassen,  namentlich»  nachdem 
wir  uns  verständigt  haben,  dass  alle  auf  die  Verwaltung  der 
Grafschaft  Neuchätel  bezägtichen  Regierungsakte  aus- 
geschlossen sein  sollen.  Diese  Beschränkung  kann  um  SO 
weniger  Bedenken  erregen,  als  der  Historische  Verein  des  Kantons 
Neuchätel  beschlossen  hat,  das  Urkundenwerk  von  Matile  fort- 
zusetzen, in  dem  dann  auch  unsere  Markgrafen  als  Grafen  von 
Neuchätel  ihren  Platz  Ihiden  werden.  Auch  wegen  der  aus- 
ländischen Beziehungen  des  Markgrafen  Fhili[)p  wurde  die 
Notwendigkeit  einer  engeren  Begrenzung  von  uns  empfunden. 
Schon  so  wird  es  ausserordentlich  schwierig  sein,  das  Material 
über  diesen  gänzlich  verwelschten  Fürsten  herbeizuschalfen,  der 
in  den  Kriegen  Frankreichs  mit  K.  Maximilian  und  in  den 
diplomatischen  Besiehungen  zwischen  Frankreich  und  der  Eid- 
genössischen Herrschaft  eine  so  bedeutende  Rolle  gespielt  hat; 
es  kann  aber  unmöglich  die  Aufgabe  der  Regesten  sein,  die 
Akten  and  Urkunden  fiber  seine  Statthalterschaft  in  der  Franche- 
Comt^,  Burgund,  Trovence  herbeizuschaffen,  dann  wäre  öbcr- 
haupt  kein  Ende  abzusehen,  und  ich  selbst  wünsche  am  aller- 
meisten, ein  Ende  absehen  zu  können,  um  nicht  ganz  in  dem 
Regestenmecr  unterzugehen. 

Unsere  weiteren  Vereinbarungen  betrafen  namentlich  Ab- 
kürzung der  Regesten  bei  Le  h  e  n  b  r  ie  fen  ,  die  nur  bei 
Markgraf  Jakol)  vollst.indig  aulgenommen  werden  sollen, 
wahrend  bei  späteren  Wiederholungen  nur  die  Narncn  der 
Kmj»län;^er  und  etwaige  Veränderungen  im  Leiienoestand  zu 
geben  sind,  was  ebenso  für  Passivlehen  und  Privilegien 
gilt.  Eine  grössere  Kürze  der  Regesten  wurde  auch  für  solche 
Stöcke  in  Aussicht  genommen,  in  denen  der  Markgraf  nur  als 
Drittbeteiligter  erscheint.   Von  den  Bestimmungen  über  Lehen- 
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briefe  und  Reverse  sowie  Uber  Privilegien  werden  demnach  wohl 
erst  die  Regesten  der  Markgrafen  Karl  ond  Christof  Vorteil 
ziehen. 

Damit  komme  ich  auf  die  Weiterfühmng  der  Regesten 
überhaupt.  Der  Druck  der  ersten  Ueferung  des  3.  Bandes  der 
Regesten,  diejenigen  der  Markgrafen  von  Baden  behandelnd, 

hat  bereits  begonnen. 

Einem  mir  kundgegebenen  Wunsche  des  Verlegers  der 
Regesten,  Herrn  von  Schumacher  (Wagner'sche  Universitäts- 
buchhandlung) in  Innsbruck,  auf  raschere  Writerführung  des 
Kegesicnwerkes  entsprechend,  glaube  ich,  mich  verpflichten  zu 
können,  dass  jährlich  einstweilen  zwei  Lieferungen  der  Kegesten 
der  Markgrafen  von  Baden  erscheinen.  Dabei  rechne  ich 
bei  Markgraf  jakob  auf  drei  Lielerungen,  während  ich  für 
Markgraf  Karl  erst  im  nächsten  Jahr  einen  Überschlag  machen 
kann.  Das  Manuskript  für  die  zweite  Lieferung  ist  beinahe  fertig; 
es  könnte  sich  also  der  Druck  der  zweiten  Lieferung  gleich 
anschliessen.  Es  wäre  ausserdem  möglich,  in  diesem  Jahre 
noch  eine  dritte  Lieferung  der  Regesten  der  Markgrafen  von 
Hachberg  erscheinen  zu  lassen,  die  etwa  bis  1467  reichen 
würde;  zuvor  ist  aber  noch  eine  Reise  in  die  West-Schweiz 
nötig,  namentlich  nach  Biel,  Neuchätel  und  Freiburg,  die  um 
Ostern  auszuführen  wäre.  Fernerhin  wurde  dann  ein  um  das 
andere  Jahr  eine  Lieferung  Hachberger  Regesten  erscheinen 
können;  ein  rascheres  Tempo  ist  hier  nicht  wohl  möglich,  weil 
das  Herbeischafien  des  Materials  auch  innerhalb  der  vorgesehenen 
Beschränkung  grosse  Schwierigkeiten  haben  wird.  Voraussicht- 
lich würden  dann  der  2.  Band  und  der  i.  Halbband  des 
3.  Bandes,  die  beiden  Markgraten  Jakob  und  Karl  betreliend, 
zu  gleicher  Zeit  fertig  werden. 

Für  die  dritte  Lieferung  der  Kegesten  tles  Markgralen 
Jakob  sowie  für  die  Regierungszeit  des  Markgrafen  Karl 
bedarf  es  noch  umfangreicher  archivalischer  Reisen,  die  haupt* 
sächlich  in  den  grossen  Ferien  auszuffihren  wSren.  Kür  Mark- 
graf  Jakob  handelt  es  sich  hauptsachlich  um  seine  Beteiligung 
an  dem  Stadtekrieg,  sowie  um  die  Feststellung  des  latenten 
diplomatischen  Krieges,  den  er  gegen  die  Kurpialz  führte, 
in  seinen  einzelnen  Phasen.  Die  überaus  bedeutende  Rolle, 
die  Markgraf  Jakob  in  der  Bekämpfung  der  Vehme  spielte, 
wird  vielleicht  eine  Reise  nach  Munster  notwendig  machen, 
allerdings  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Besuch  wirklich 
lohnend  sein  wird.  In  erster  Linie  wird  wieder  ein  längerer 
Aufenthalt  in  München  notwendig  sein,  auch,  wenn  die  Frage 
der  \'erschii  kung  der  gewünschten  Kopiall uicher  in  befriedigender 
Weise  gelöst  wird.  Von  der  3.  Hauptabteilung  des  .Münchener 
Staatsarchivs  ^-Schwarz«  habe  ich  noch  keine  Kepertorien  ein- 
sehen können,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  für  den  St.ädtekrieg 
sich    dort    viel    finden    wird;    ausserdem    habe    ich    aus  den 
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Abteüangen  »Rot«  und  »Blaue  noch  eine  Reihe  von  Urkunden  und 
Akten  zu  erledigen,  die  ich  mir  bei  meinem  letaten  Besuch 
notiert  habe.  Überhaupt  werden  von  jetzt  ab  die  beiden 
)lönchener  grossen  Archive  die  Hauptqnelle  för  die  Regesten 
«erden,  ond  es  wird  in  dieser  Hinsicht  später  von  grosser 
Bedeutung  sein»  ob  es  gelingen  wird,  das  Reichsarchiv  zur 
Verschickung  einer  Reihe  von  Bänden  des  »Neubuiger  Kopial- 
bocbes«,  die  für  Markgraf  Karl  eine  Quelle  ersten  Ranges 
sind,  bestimmen,  und  ob  die  Versendung  von  Archivalien 
SDS  dem  K.  Staatsarchiv  zu  erreichen  sein  wird. 

Von  sonstigen  süddeutschen  Arcliiven  wird  in  erster  Linie 
das  BambtTger  Kreisarchiv  in  Hetraclit  kommen  wegen  des 
Plasaenburgcr  Kriegsarchivs.  Ich  hülle  stark,  dort  die  Correspondenz 
des  Markgrafen  Albrecht  Achilles  mit  seinem  Schwiegervater 
Markcraf  Jakob  zu  fmdeii.  Sonst  müssen  noch  diejenigen  Archive 
erledigt  oder  besucht  werden,  die  ich  schon  bei  meiner  dies- 
maligen Archivreise  aufsuchen  wollte,  nämlich  die  zu  Nürnberg, 
Heilbronn,  Oefarlngen,  Amorbach. 

Durch  die  Erwerbung  der  Grafschaft  Sponheim  kommen 
die  Markgrafen  dasu,  Beziehungen  nicht  bloss  mit  dem  äussersten 
Westen  des  Reichs,  sondern  auch  mit  Frankreich  und  Burgund 
sosuknöpfen.  Schon  der  Abschluss  der  Regesten  des  Mark- 
crafen  Jakob  nkachte,  wie  ich  im  vergangenen  Jahr  berichtet 
habe,  einen  nochmaligen  Besuch  des  Koblenzer  Staats» 
srcbivs  notwendig;  ich  würde  es  für  gut  halten,  in  Anknüpfung 
daran  eine  Orientierungsreise  nach  Trier,  Aachen  und  Luxem* 
buri:  zu  niachen.  Diese  Reise  wäre  in  der  Pfingstwoche  aus- 
:u:r:hrrn.  Ausserdem  wird  in  diesem  Jalire  um  Weihnachten 
ci.  i.ingerer  Autenlhalt  in  Karlsruhe  notwendig  sein,  sowohl 
zum  Diircharbeiteri  der  markurälliclien  Registratur  als  auch  des 
Kepertoriums  über  die  markgrällichen  Hc/ichungen  nach  aussen. 

Falls  die  Historische  Kommission  diesen  Arbeitsplan  billigt, 
hotte  ich  im  nächsten  Jahre  in  der  Lage  zu  sein,  den  Umfang, 
den  die    Regesten  Markgraf  Karl   gewinnen  werden, 

SDoahemd  auch  den  für  Markgraf  Christof  zu  bestimmen. 

Ich  trage  dem  noch  nach,  dass  Fr.  Frankhauser  auch 
die  Arbeiten  für  das  Register  begonnen  hat;  in  seinen  Müsse- 
mmden  bat  er  sich  dieser  undankbaren  Arbeit  unterzogen  und 
die  erste  Lieferung  des  zweiten  Bandes  nahezu  erledigt.  För 
die  Redaktion  plane  ich  mehrere  Neuerungen,  die  den  Umfang 
des  Registers  erheblich  einschränken  werden,  ohne  dass  der 
Wert  diuranter  K  idet.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
«m  grosser  Teil  der  Namen  für  Orte  und  Personen  in  den 
neaen  Bänden  wiederkehrt;  in  iliesem  Falle  wird  es  gehU-M  '", 
tiw^  durch  ein  Sternchen  anzudenten.  dass  die  Bestiniuiuii.; 
schon  im  Register  des  ersten  Randes  ui  uehen  ist.  Wie  n^  in  Herr 
V'^r^änger,  so  habe  ich  aucli  im  Regest  selbst  Or[<-  und  l'er^onen- 
Stimmungen  gegeben;  das  ist  regelmassig   der   lall   bei  den 


i6  Bericht  fiber  die  XX.  Flenanitmng. 

vielen  Sponheimer  Lehensnrkiinden.  Da»  hatte  um  so  weniger 
Bedenken  als  wenigstens  der  Orts-Name  fast  immer  nnr  einmal 
vorkommt  nnd  gemäss  den  darüber  festgelegten  Prinsiplen  in 
späteren  Fällen  anf  diese  eine  Urkunde  verwiesen  wird.  In 
diesem  Fall  soll  im  Register  durch  den  Dmck  auf  die  betreffende 
Urkundennummer,  wo  die  Bestimmung  gegeben  ist,  verwiesen 
werden. 

Dadurch  wird  viel  Raum  gewonnen.  Eine  andere  Frage, 
die  ich  für  spätere  Zeit  der  KrwäguiiL;  der  Kommission  unter- 
breiten möchte,  ist,  ob  jeder  Band  sein  Rei^nster  erhalten  oder 
ein  Generalregister  etwa  im  l^rgänzungsband  oder  separat 
erscheinen  soll.  Ersteres  würde  handlicher  sein,  letzteres  aber 
eine  erhebliche  Ersparnis  bedeuten  und  ausserdem  einen  besseren 
Überblick  gewähren,  namentlich  insoweit  es  sich  um  einzelne 
historische  Geschlechter  handelt. 
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Die  Brie f Sammlung 

des 

bischöflichen  Offizials  Nikolaus  JLindenstumpf 

aus  Strassburg. 

Von 

Hans  Kaiser. 


An  andrer  Stelle  habe  ich  bereits  den  Codex  G  4918 
des  Strassburger  Bezirksarchivs  ausführlich  beschrieben  und 
darauf  hingewiesen,  dass  in  ihm  auf  51  Seiten  (437—487) 
eine  Brie&ammlung'  erhalten  ist,  die  uns  die  Kenntnis 
schatzbarer  Nachrichten  zur  Geschichte  des  vierzehnten 
und  fünfzehnten  Jalirhunderts  vermittelt  1).  Sie  soll  an 
dieser  Stelle  eine  kurze  Würdig^ung  erfahren,  da  ihr  Ver- 
fasser, wie  sich  aus  dem  Verlauf  unsert  r  Darstellung 
ergeben  wird,  ein  Strassburger  ist  und  ihre  Bestandteile 
für  das  Arbeitsgebiet  dieser  Zeitschrift  von  Interesse  sind. 

Hnen  Titel  und  den  Namen  des  Sammlers  weist  das 
Brief  buch  nicht  auf,  doch  ist  die  Persönlichkeit,  der  wir 
die  Erhaltung  der  Stücke  danken,  nicht  allzuschwer  zu 
ermitteln.  Einen  ersten  allerdings  nur  unvollkommenen 
Anhalt  gewahrt  das  eigne  Werk,  das  gleich  der  den  Band 
eröffnenden  Sammlung  des  Petrus  Bles(  nsis  bis  /urvSeite  458 
s'.rytaltig  niedergeschrieben  ist,  woraut  eine  tlüchtige  Hand 
den  Rest  verzeichnet.  Von  dieser  letzteren  Hand  finden 
sich  bei  den  aus  den  Jahren  1417  und  14 14  stammenden 
Nummern  8  und  26  die  Vermerke  tego  dictavit  und  »ego 
concepi«.  Das  erste  Schreiben  geht  von  der  Stadt  Strass- 
burg aus,  das  andere  nur  von  einem  Strassburger  Borger 


*)  Htttoriscbe  Vierteljahrschnlt  III,  S.  380  Anm.  2. 
Ztekr.  t  GMch.  d.  Obcrrii.  M.F.  XVU.  s. 
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und  fallt  daher  für  unsere  Beweisführung  fort,  da  es  von 
jedem  beliebigen  öffentlichen  Notar  konzipiert  sein  kann. 
Die  dem  erstgenannten  Briefe  aber  beigefugte  Bemerkung 
giebt  der  Vermutung  Raum ,  dass  der  Sammler  der  Schrift- 
stücke im  Dienst  der  Stadt  Strassburg  gestanden  hat. 

Mit  dieser  Erkenntnis  allein  wäre  freilich  nicht  viel 
gewonnen,  da  es  bei  unserer  höchst  unvollkommenen 
Kenntnis  des  städtischen  Kanzleiwesens  im  fünfzehnten 
Jahrhundert  kaum  möglich  wäre,  die  vielleicht  nur  eine 
untergeordnete  Rolle  spielende  Persönlichkeit  zu  ermitteln. 
Infolge  der  Vielgestaltigkeit  des  Materials  läge  vielleicht 
am  nächsten,  an  den  bedeutenden  und  vielgereisten  Proto- 
nutar  Ulrich  Meiger  von  \Va>eneck')  zu  (lenken:  che 
Schriftvergleichung  beweist  jedoch,  dass  er  nicht  der  Ver- 
fasser sein  kann.  Aber  glücklicherweise  sind  noch  einige 
andere  Anhaltspunkte  vorhanden,  die  uns  auf  die  richtige 
Spur  zu  leiten  vermögen.  Ein  im  Codex  befindliches  Lese- 
zeichen stellt  sich  als  Bruchstück  eines  Briefes  dar,  der  im 
Jahre  1439  an  den  bischoflichen  Offizial  Nikolaus  Linden- 
stiiiupf  g-crichtet  ist.  Denselben  Namen  weist  ferner  eine 
auf  den  Innendeckel  der  HaniNclirifi  treklebte  Urkunde 
auf  und  der  unsere  Briefsanunluny^  enthcdtende  Band 
endlich  stammt  aus  der  I^ibliothek  des  Stifts  Jung  St. 
Peter dem  Lindenstumpf,  wie  sich  aus  den  weiter  unten 
gebotenen  Nachrichten  zu  seiner  Lebensgeschichte  ergeben 
wird,  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  als  Kanonikus 
angehört  hat. 

Nachdrücklich  legen  diese  Entdeckungen  uns  nahe, 
der  genannten  Persönlichkeit  weiter  nachzugehen,  zu  er- 
forschen, ob  die  auf  das  Jahr  1417  anzunehmende 
Beschäftigung  in  stadtbchen  Diensten  für  sie  zutrifft  und 

»)  Vgl.  über  ihn  meinen  Aufsatz  in  dieser  Zcitschr.  NF.  16,  S.  161 — 206. 
—  *)  Laut  Vermerk.  Er  ist  veneicbnet  in  dem  aas  dem  Jahre  1688 
stammenden  Catalo^s  librorum  S.  Petri  junioris  Argentinensis  (S.  6  u.  it), 
der  Cb.  Schmidt  (Zur  Geschichte  d.  Altesten  Bibliotheken  n.  Buchdruckereiea 
SU  Strassburg  S.  14)  unbekannt  geblieben  ist  (Strassb.  Bezirksarchiv  Q  4QI7). 
A.  Schulte  hat  in  emer  Anzeige  des  Schmidtseben  Werkes  das  Verzeichnis 
irrigerweise  der  zweiten  HAlfte  des  seclizehnten  Jahrhunderts  zugewiesen 
(Westdeutsche  Zeitschr.  III,  S.  I59}>  Vgl.  auch  den  inzwischen  erschienenen 
Aufsatz  von  Gass  im  Strassb.  Diözesanblatt  NF.  3,  S.  147—149. 
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ob  vielleicht  gar  aus  handschriftlichem  Material  die  Iden- 
tität der  Hand  des  Autors  mit  der  Lindenstumpfe  erwiesen 
werden  kann. 

Die  zu  diesem  Zwecke  angestellten  Nachforschungen 
haben  ein  wohlbefriedigendes  Ergebnis  gezeitigt:  aus  dem 

Aktenmaterial  des  Strassburger  Stadtarchivs  gi  ht  in  der 
That  weiiit^stens  für  das  Jahr  141 6  —  hervor,  dass 
Lindenstumpf  im  Dienste  Strasshurgs  thätig  war»),  in  der 
gleichen  Zeit  erscheint  die  flüchtige  Hand  des  Codex  auch 
in  Konzepten  der  dortigen  Kanzlei 

Lindenstumpfe  Autorschaft  könnte  somit  wohl  als 
erwiesen  gelten.  Nach  Niederschrift  der  obigen  Aus- 
führungen fand  ich  jedoch  noch  einen  neuen  Beweisgrund 
für  meine  Annahme,  den  ich  erwähnen  muss.  In  einem 
Aktcnbtück  (\l's  Strassburi^'^er  Offi/.ialats  aus  dem  J.tlire 
14363)  treten  uns  Randglossen  von  der  flüchtigen  Hand 
des  Codex  in  grosser  Zahl  entgegen:  dieselben  stammen 
o£fenbar,  da  das  Aktenstück  selbst  von  sorgfältiger 
Schreiberhand  herrührt,  vom  Offizial  und  das  war  1436, 
wie  wir  sehen  werden,  Lindenstumpf. 

Die  Frage  nach  dem  Verfasser  ist  somit  gelöst.  Wenden 
wir  uns  nunmehr  der  Lebensgeschichte  Lindenstumpfs  zu, 
so  können  wir  feststellen,  dass  wir  es  mit  keiner  durchaus 
unbekannten  l^Tsünliclikeit  zu  thun  haben:  über  ihn 
handelt  bereits  ein  kurzer  Artikel  in  Knods  biographischem 
Index  zu  den  Acta  nationis  Germanicae  universitatis  Bono- 
niensis*).  Ich  möchte  aber  trotzdem  auf  seine  Lebens- 
geschichte an  dieser  Stelle  eingehen  und  dies  mit  der 
Thatsache  rechtfertigen,  dass  ich  eine  Reihe  neuer  Nach- 

*)  AA  169  (21)  (29).  —  *)  Z.  B.  in  der  undatierten  Instruktion 
AA  1450  (77  -  78).  —  Zum  Überfluss  mag  noch  auf  ein  im  Codex  sich 
findendes  Leseieichen  aufmerksam  gemacht  werden,  das  grade  au«  dem 
Jsbre  1417  Terschiedene  Stil-  und  Federproben  aufweist  Mit  etwas  ver- 
iftdertem  Schrifidnklus  und  blasserer  Tinte  steht  auf  ihm  auch  die  Notiz: 
Zolr  contra  capitulum  sancti  T'ctri  senioris.  Wir  werden  später  sehen, 
wrlche  Rolle  Lindenstumpf  in  diesem  Streite  spielte.  —  ')  Str.  Bez.  A. 
(oods  Zabem  fasz.  90.  —  *)  Deutsche  Studenten  in  Bologna  (1289 — 1:;62), 
Nr.  2624.  Einij^e  Ergänzungen  hal'o  ich  in  einer  licsprcchung  des  liuches 
<T>i^*..^  Zeitschrift  NF,  15,  S.  194  tl.)  gegeben,  muss  jedtuh  ]KTi(  liu^^rnd 
(luahnen,  dass  L.  1412  nicht  als  Oftizial,  sondern  nur  als  Sachwalter  beim 
Hol^ericbt  erw&hnt  wird. 
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richten  verwerten  kann,  die  aus  urkuadlichem  Material 
gewonnen  sind. 

Nikolaus  Lindenstumpf  entstammte  einer  in  Strassbiirg' 
ansässigen  Familie^  die  aus  Offenbtu^  eingewandert  xu  sein 
schttnt.  Häufig  fehlt  jedodi  in  den  Urkunden  der  Familien- 
name, und  er  tritt  uns  nur  als  Nicolaus  de  Offenburg  ent* 
gegen.  In  selteneren  Fällen  lernen  wir  ihn  unter  dem 
Namen  Nikolaus  Sonnenschein  (Sunenschin,  Sunescheyn) 
von  Üffenburg  kennen*).  Von  seinen  Familienverhältnissen 
ist  uns  nur  bekannt»  dass  sein  Vater  den  Namen  Bertboid 
fahrte. 

Im  Jahre  1396  bezog  Nikolaus  die  Universität  Wien, 

wo  er  am  29.  Juni  1398  die  Würde  eines  baccalarius  in 
artihus  erhmgtes).  Seine  Studien  setzte  er  später  auf  der 
Pariser  Hochschule  fort,  wo  er  im  Jahre  1401  zuerst  auf- 
taucht. Zwei  Jahre  später  erwarb  er  sich  die  Licenz  und 
hatte  wohl  die  Absicht,  mit  Vorlesungen  in  der  philo- 
sophischen Fakultät  zu  beginnen*).  Ob  er  diesen  Plan 
iedoch  ausgeführt  hat,  steht  dahin:  man  könnte  dagegen 
wohl  anfuhren,  dass  er  sich  als  Magister  in  artibus  nun- 
mehr dem  Studium  des  kanonischen  Rechts  zuwandte 4). 
1407  siedelte  er  nach  Httlogna  über,  um  dort  am  5.  Juli 
14 IG  die  Würde  eines  Licentiatus  in  decretis  zu  erwerben. 

Nach  Strassburg  'zurückgekehrt  trat  er  beim  bischöf- 
lichen Hofgericht  als  Sachwalter  ein&),  um  bald  darauf 
nebenbei  noch  in  ein  Dienstverhältnis  zu  der  Stadt  Strass- 


')  Die  IcicntitiU  witd  duich  die  Thatsache  bewiesen,  dass  Lindcnstunipf 
nnd   Si)niit  ii^(  li(-iii    das^tün.-  Wappen    fuhren:   einen  Baumhlunipf  mit  zwei 
Lindc-nblältern.    vgl.  Strassb.  Be^.  Archiv   (j  3003    (l;    und    4227    (4)  sowie 
anderseits  O  2968  (9).  —  *)  Auctariurr»  chartularii  universitaüs  Parisiensis  I, 
S.  S38  Anm.  7.  —  »)  Ebenda  S.  838,  841,  858,  859.  —  *)  Ich  besiehe  auf 
L.  folgendes  «nf  S.  508  des  Codex  nnter  den  RotnU  der  deutschen  Provins 
ZQ  Paris  sich  findende  Bittschreiben:  SnppUcnt  sanctttati  vestre  devotns  vester 
orator  Ny[colaQs]  dericus  Argentinensis  dyocetiB,  ni[agt8ter]  in  artibus  Paiy- 
siensis  et  studens  in  facultate  decretorum,  quatenus  sibi  gradam  facientes 
specialem  de  benefido  ecdesiastioo  vacante  vel  vacaturo  cum  cnra  Tel  sine 
q>ectante  coromnniter  vel  divisim  ad  coUadonem  etc.  taüs  etc^  non  obstante 
qnadam  capeila,  cnius  fructus  in  portatis  ultra  12  Ubrat  se  non  eztendunt, 
cum  aliis  clausulis  oportunis  etc.  —  Auf  welche  Pfründe  der  Bittsteller  sich 
bc/.ieht,  wissen  wir  nicht.   —  ^)  Zuerst  beseugt  am  6.  September  1412  (Str. 
Bez.  A.,  Attst.  m.  üaden  I,  Nr,  240). 
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burgf  zu  treten.    Dass  er  in  ihrer  Kanzlei  Verwendung 

*  - 

fand,  habe  ich  oben  schon  berühren  müssen.  Da  er  g^leich- 
teitig*  mit  dem  Domkapitel  in  Verbindung  stand  so 
erscheint  sein  Einverständnis  mit  der  Gefangennahme  des 
Hekten  Wilhelm  von  IXest,  auf  das  lange  nachher  einmal 
angespielt  wird*),  durchaus  erklärlich. 

Im  Jahre  1416  finden  wir  Linden.stumpf  in  den  Reihen 
der  Strassburger,  die  wehren  des  Elektenprozesses  in  der 
Conzilstadt  Konstanz  weilten.  Zumeist  vielleicht  auf  Ver- 
anlassung des  Stadtschreibers  Ulrich  Meiger  abberufen»), 
war  er  in  der  Heimat  noch  eine  Zeitlang  im  stadtischen 
Dienste  thätig,  eine  Spur  dieser  Wirksamkeit  aus  dem 
Jahre  1417  haben  wir  in  dem  oben  erwähnten  Briefe  der 
Stadt  Stra?v«;bure  an  den  Papst  (Nr.  8  der  Sammlung)  zu 
erbUcken.  W'aiui^  <t  die  städtische  Kanzlei  verlassen  hat, 
kann  nicht  mit  Bestimmtheit  gesagt  werden,  möglicher- 
weise im  Jahre  1419,  als  ihm  die  Verleihung  eines  Kano- 
nikats  bei  St.  Thomas  eine  bessere  materielle  Stellung 
gesichert  hatte«).  Dein  genannten  Stifte  ist  er  auf  lange 
hinaus  treu  geblieben,  am  1.  November  1426  ward  er  zum 
Thesaurar*)  und  im  folgenden  Jahre  zum  Dekan  ernannt*). 

Aber  auch  in  anderer  Hinsicht  sollte  er  zu  Ehren  und 
Ansehen  gelangen.  Nachdem  die  Stadt  Strassburg  und 
später  auch  das  Kapitel  ihren  Frieden  mit  dem  Elekten 
Wilhelm  von  Diest  gemacht  hatten,  scheint  auch  Linden- 
stumpf eine  Schwenkung  vollzogen  und  sich  dem  Bischof 
genähert  zu  haben.  Seine  juristischen  Kenntnisse  ver- 
schafften ihm  das  wichtige  Amt  des  bischoflichen  Offizials, 

*)  Er  ist  offenbar  dimab  idioti  MitgUed  des  Kapitels,  «eni^^di 
er  ab  tclericns  capitaU«,  »des  capitels  gelehrter«,  »Stiftspfrandner«  erst  in 
Ulk— d«  der  tpileren  Zeit  genannt  wird  (G  3465  Fol.  i87>,  G  3464  Nr.  4, 

5.  liV  In  vielen  Urlinnden  des  Capitels  ans  dem  sweiten  Jahrnhat  erscheint  er 
ak  Ze^ge,  anch  bei  der  bekannten  Einnng  vom  32.  Dezember  1415  (Str. 
Ben  Anst  m.  Baden  I,  Nr.  1493;  vgL  Finke^  Strastb.  Studien  II, 
Sl  III  osd  Westdentacbe  Zeitaehr.  III,  S.  37Sff-)  «er  er  xngegen.  —  *)  Str. 

6.  A  AA  1450  (71—73)  —  •)  Str.  St  A.  AA  169  (21).  —  *)  Schmidt, 
Hiit.  du  chapitre  de  Saint- Thomas,  S.  272.  —  *)  Meister  in  dieser  Zeitschr. 
KF.  VII.  S.  133.  —  •)  Schmidt  a  a  n  —  Vorher  schon  <  1421)  wai  ihm 
von  der  Kurie   Hie  T'farre  zu  Ollonburii  verliehen   wor.len   (Meister  a.  a.  O. 

Uli,  die  er  xehn  Jalire  später  wieder  aufgab  (Reperionum  Gcrmaaicam  I, 
Hr.  556  n.  1456). 
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das  er  1424»)  etwa  übernahm  und  auch  unter  Wilhelms 

Nachfolger  Ruprecht  zunächst  versah.  Als  Vertreter  seines 
Herrn  nahm  er  seit  dem  Dezember  des  Jahres  1431  an 
den  Verhandlungen  des  Conzils  zu  Basel  teil  2). 

Ungefähr  zu  gleicher  Zeit,  um  1441»  hat  Nikolaus 
den  bischöflichen  Dienst  und  die  Dekanatswürde  bei  St. 
Thomas  aufgegeben*).  Die  Ursache  seines  Rücktritts 
dürfte  in  körperlichen  Gnebrechen  zu  suchen  sein,  wenig- 
stens muss  er  um  dieselbe  Zeit  Bischof  Ruprecht  auf 
seine  AutTorderung,  nach  Zabern  zu  kommen,  aus  diesem 
Crrunde  einen  verneinenden  Bescheid  geben  *).  Freilich 
war  ihm  noch  ein  längeres  Leben  beschieden  als  er  ahnen 
mochte. 

In  den  Kreisen  des  Strassburger  Klerus  nahm  Linden- 
stumpf,  nach  seinem  Verzicht  auf  die  oben  genannten 
Würden  mit  einem  Kanonikat  bei  Jung  St.  Peter  ent- 
schädigt*),  zweifellos  eine  angesehene  Stellung  ein:  zu 

wiederholten  Malen  tritt  er  als  Schiedsrichter  in  Streitig- 
keiten geistlicher  Personen  und  Institute  auf.  So  ver- 
mittelte er,  um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  zwischen 
Kloster  Selz  und  dem  alten  Hospital  zu  Hagenau,  zwischen 
Alt  St  Peter  und  dem  Domkämmerer  Friedrich  von  ZoUem, 
zwischen  dem  Letzteren  und  dem  Dompropst  Johann  von 
Ochsenstein,  zwischen  St.  Thomas  und  Jost  Albrant«), 
Auch  der  Bischof  nahm,  wie  wir  gesehen  haben,  seinen 
Rat  in  Anspruch. 

Der  Prozess  zwischen  Albrant  und  dem  Stift  St. 
Thomas  (1451 — 53)  giebt  die  letzten  Nachrichten  zu 
Lindenstumpfs  Lebensgeschichte,  Jahr  und  Tag  seines 
Todes  sind  nicht  bekannt. 


Vgl.  den  von  Knod  angeführten  Bel^»  Die  beiden  in  seinem  ArtUcd 
dtierten  Aktenstücke  mos  dem  Thomss-Arcliiv  konnten  infolge  der  dort  z.  Z. 

vorjienommenen  Neuordnung  der  Bestände  nidit  aufgefunden  werden.  — 
-)  Haller,  Concilium  Basiliensc,  II,  S.  20  u.  8l.  —  ^)  1442  erscheint  Conrad 
Brach  als  Dekan  bei  St.  Thomas  (Schmidt  a.  a.  O.).  Als  bischöflicher 
Offi/.ial  er«;«  lirii'.t  am  12.  Miirz  1442  Johann  v.  Steinborn,  v^'l.  Strassb.  Bez. 
A.  G  347  (II).  —  *)  Konzept  auf  einem  Blatt  im  Codex.  1442  eingereiht 
wej^en  der  im  Schreiben  erwähnten  Anj^clegenheit  dos  Erhard  Rüdi^jcr, 
vgl.  Strassb.  Bez.  A.  G  347.  —  1441  zuerst  als  solcher  bezeuj:;!  (Knod 
a.  a.  O.).  —  «)  Vgl.  Strassb.  Bez.  A.,  Aust.  m.  Baden  I,  246;  (j  4227  (4); 
G.  3003  (1);  Knod  a.  a.  U. 
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Es  erübrigt  noch,  über  die  Anlage  des  Brief  buchs  und 
seine  Zwecke  ein  Wort  zu  sagen.  Man  wird  mit  Sicher- 
heit annehmen  können,  dass  diese  Zusammenstellung  der 

aus  den  verschiedensten  Schreibstuben  stammenden  Schrift- 
stücke wie  die  den  g'n'Vsstcn  Teil  des  Bandes  einnehmende 
Sammlung  des  Petrus  Blesensis  die  Vervollkomnmung  des 
Stils  ins  Auge  fasste.  Der  Codex  mag  als  Hand-  und 
Nachschlagebuch  für  die  Entwerfung  von  Schriftstücken 
gedacht  sein,  darauf  weisen  wenigstens  die  zahlreichen 
Randnoten  hin. 

Die  sorgfältiger  geschriebene  Sammlung  des  Petrus 
Blesensis  ist  nach  Bindenstum[)ls  eierenhäiKiiirem  Eintrag 
am  22.  August  i4i<S  abgeschlossen,  die  16  ersten  For- 
mulare seiner  Zusammenstellung  sind  ebenfalls  noch  von 
dem  Schreiber  eingetragen,  dann  hat  der  Autor  selbst  die 
Arbeit  weitergeführt.  Aus  dem  Schriftduktus  scheint 
hervorzugehen,  dass  er  in  mehreren  Absatzen  die  Briefe 
abschrieb,  auch  verglich  er  die  von  ihm  nicht  eingetragenen 
Nummern  mit  den  Vorlagen  und  versah  sie  gegebenenfalls 
mit  l'berschriften.  Die  beiden  letzten  Stücke  können  aus 
zeitlichen  (iründen  erst  nach  1420  hinzugefügt  sein;  auch 
sie  sind  nicht  gh?ichzeitig  nieilergeschrieben.  Das  Original 
des  letzten  Briefes  fand  sich  noch  im  Codex  vor. 

Dem  Zweck  des  Briefbuchs  zufolge  legte  Nikolaus 
auf  Namen  und  Daten  an  und  fOr  sich  keinen  grossen 
Wert:  sie  fehlen  häufig  oder  sind  stark  gekürzt,  bei  wich- 

tijijeren  Schritistücken  ma^  indessen  doch,  we  nn  man  so 
sagen  darf,  ein  historisches  Interesse  die  vollständige  Ab- 
schrift veranlasst  haben. 

Das  verschiedenartige  Gepräge,  das  die  Zusammen- 
stellung inhaltlich  aufweist,  legt  es  nahe,  auf  die  unschwer 
zu  beantwortende  Frage  einzugehen:  wie  sammelte  Linden- 
stumpf? Ein  grosse  Anzahl  der  Briefe  ist  zweifellos  in 
Strassburg  durch  seine  Hände  gegangen»),  zwei  hat  er 
sogar  selbst  entworfen.  Andere  I>riefe  über  kirchliche 
\'erhaltnisse  des  Klsass  konnte  er  als  Geistlich(^r  leicht 
kennen  lernen  2),  eine  weitere  Anzahl  von  Schriftstücken 

I)  Kr.  7.  8.  IS*  16.  23.  a6.  37.  31.  32.  Auch  Mr.  14  ist  wohl  io 
dietem  Zasammeiiliang  zu  nennen.  —  *)  Kr.  17.  20.  24.  28. 
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ist  allg-emeiner  Natur  und  wohl  in  weiteren  Kreisen  bekannt 

gewesen ').  Auf  den  Pariser  Studienaufenthalt  endlich 
weisen  mittelbar  oder  unmittelbar  die  Briefe  französischer 
Herkunft*). 

Ich  darf  an  dieser  Stelle  den  Hinweis  nicht  unter- 
lassen, dass  die  der  Brie^mmlung  folgenden  Papierlagen 
ebenfalls  Aufzeichnungen  Lindenstumpfs  übermitteln.  Ver- 
schiedene Schreiber  sind  hierbei  thätii^  gewesen,  wir  finden 
ausser  der  bekannten  Praktik  des  Laurentius  von  Aqutleja 
zahlreiches  Material  zur  Geschichte  der  Universität  Paris »); 
die  drei  letzten  Stücke  scheint  der  Sammler  aus  Italien  in 
die  Heimat  gebracht  zu  haben,  sie  liegen  zeitlich  alle  kurz 
vor  seiner  Ankunft  in  der  Stadt  des  Petronius,  für  deren 
Geschichte  grade  das  letzte  Schreiben  in  Betracht  kommt«). 


I. 

Das  Domkapitel  von  Lfittich  an  den  Herzog  von 
Burgund:  ist  seinerzeit  bei  der  Obedienz  des  verstor- 
benen Papstes  Urban  VI.  verblieben,  dessen  Absetzung 
es  für  ungiltig  hält  Bitte.t,  in  Zukunft  jede  Beein- 
flussung in  anderem  Sinne  unterlassen  zu  wollen  und 
warnt  vor  den  Umtrieben  der  clementisti sehen  Partei. 

[>39o]»  Januar  4[1]. 
Epistnla  isla  fuit  r[everendissiiTio]  Leodiensi  ad  ducem  Bargundie 
taper  facto  scisniatis.  >Ut  dominacio  vestra  super  illisc  Scriptum 
mense  Januarii  die  qtiarta.  —  Zweifellos  identisch  mit  dem  von  Valois 
(Le  grand  schisme  d'occident  II,  S.  299)  erwähnten  Brief  des  Dom- 
kapitels, das  aber  das  Datum  des  fünften  Januar  trftgt.  Linden- 


I)  Nr.  9.  10.  18.  31.  22.  30.  —  *)  Nr.  i.  3.  3.  4.  5.  6.  11.  I3.  13. 
35.  39.  Ansaoscheiden  ist  Nr.  7,  da  das  Schreiben  an  die  Stadt  Strassburg 
gericktet  und  dort  wokl  dem  Autor  bekannt  geworden  ist  —  ')  Die  Rotuli 
der  deutschen  Provinz  (vgl.  ol>en  S.  30  Anm.  4)  sind  leider  itark  gekfirat  und 
flflchtig  geschrieben.  —  *)  Schreiben  P.  Gregors  XII.  an  Petrus  de  Luna 
1406,  Dezember  5;  Wahlinstrument  F.  Gregors  XII.  I406,  November  33 
und  Schreiben  P.  Benedikts  XIII.  an  die  Stadt  Bologna  1406,  November  34. 
—  Unter  dem  WahÜDStrument  Gregors  steht  der  Satz :  Et  coronabitur  in 
die  nativit.itis  di^inini,  qui,  ut  dicitur,  devotissimus  est  et  conscienciatn  Habens 
o[)Liinam.  Das  Futurum  le;^t  nalie,  anzunehmen,  (l;iss  Nikolaus  zur  Zeit  der 
Wahl  in  Rom  gewesen  ist  und  das  Schrilislück  zwischen  Wahl  und 
Krönung  al) geschrieben  hat.  Von  Rom  wird  er  dann  nach  Bologna 
gezogen  sein. 
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ttnmpf  hat  den  Brief  spftler  in  seiner  Überschrift  dem  Bischof 
zugeschrieben. 

2. 

Die  Universität  Paris  an  die  Stadt  Lüttich:  bittet 
sie,  in  der  beguniienen  Weise  fortzufahren  und  beim 
Kickten  und  dem  Capitel  daraufhi  nzuwirken,  dass  sie 
mit  ihnen  eines  Sinnes  nv erden  und  das  Schisma  ein 
Ende  finde.  Stellt  jede  gewünschte  Unterstützung  in 
Assticbt  und  rechtfertigt  das  Ausbleiben  des  städtischen 
Gesandten  Balduin.  [i3Q9]* 

Epistola  teqiient  mitsa  est  ab  univerritate  Parisiensi  ad  Leodienset. 
*Phiriniiim  gsvisi  somns«.  ~  Fflr  die  seitKche  Bestimmung  fgl.  das 
Chroniooo  Corn^  ZantAiet  zani  Jahre  1399.  Hier  lesra  wir.  dass 
dar  franxOsische  K5nig  Gesandte  nach  Lüttidi  geschickt  habe»  sowohl 
an  Bischof  und  Capitel  als  auch  an  die  Stadt,  um  bdde  Teile  nur 
KentnUtlt  In  dem  Papststreite  zu  bewegen  (Martine  et  Durand,  Scrip- 
torum  vetenim  collectio  amplissima  V,  S.  354).  Während  Elekt  und 
Capitel  bei  der  Ohedicnz  Bonifaz'  IX.  verharrten,  schlugen  sich  die 
Bürger  auf  die  Seite  des  Königs  und  sandten  im  gleichen  Jahre  Bal- 
dninus  de  Montjardin  nebst  dem  Bür<^crmeister  Aegidius  Surlet  an  den 
französischen  Hof,  wo  ein  Verspreclicn  gc^ienseilij^en  Beistandes  ab- 
gegeben M'urdc.  Über  B.  de  Monljardin,  der  zweift^llos  mit  dem  hier 
genannten  (iesandten  identisch  ist,  vgl.  noch  ZaniHiet  S.  337  u.  345. 

Ein  Ungenannter  an  einen  geistlichen  Herrn:  be- 
richtet von  den  eifrigen  Bemühungen  de s  franzosischen 
Königs  behufs  Herstellunir  der  kirchlicluMi  Kinheit. 
Der  Patriarch  von  Alexandria  ist  mit  den  übrigen 
Abgesandten  vom  Frankfurier  Reiclvstage  nac!i  Italien 
gegangen,  um  dort  für  die  Kiniguni;  der  Kirche  zu 
wirken.  I>i<^  Gesandten  der  Erz  hiscliote  vc>n  Mainz, 
Köln,  Trier  und  des  Ilerzotrs  von  Haiern  dai^cm  ii  ^-ind 
nach  Paris  gekuiunien,  um  die  A  {>  p  ro  l)  i  e  r  u  !i  1;  der  /u 
irarikfurt  festtiesteilten  Artikel  zu  belreil)en.  Au(  h 
der  griechische  Kaiser  befindet  sich  augenblicklich  in 
Paris,  um  eine  Einigung  zwischen  den  Griechen  und 
Lateinern  herbeisuführen  und  Hilfe  gegen  die  Un- 
(linbigen  au  erbitten.  Wegen  der  wieder  so  Tage 
Jietretenen  Geistesschwäche  des  Königs  nnd  des  wieder 
aofgebrocbenen  Krieges  mit  England  und  aus  manchen 
A&deren  Gründen  ist  aber  über  seine  und  der  erwähnten 
(gesandten  Vorschläge  noch  kein  Beschluss  gefasst. 

[1400,  Juli], 

ABa  «pistula.    »Obligat  me»  reverende  domine«.   Für  die  zeitliche 
Bcctiaunang  kommt  die  Angabe  in  Betracht,  dass  die  Gesandten  der 
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drei  Enbischdfe  und  des  Plal^nifen  am  4.  Juli  1400  in  Paris  sdn 
sollten  (vgL  Reidistagsakten  in,  S.  199 — 20t,  bes.  S.  200,  Anm.  i). 
Knrs  dsnsdi  mnss  der  Brief  geschrieben  sein.  Über  den  Aufenthalt 
des  griechischen  Kaisers  nnd  den  geistigen  Zustand  des  KSmgs 
Beiger  de  Xivrey  i.  d.  Mömoires  de  rinstitut  de  la  France  XIX, 
S.  99  n.  106.   Der  Patriarch  von  Alexandria  ist  Simon  von  Cramand. 

4- 

Magister  Livinus  [Neveling]  an  Nilcolaus  [Linden- 
stumpf]: bittet  um  briefliche  Nachrichten  und  wünscht, 

dass  ihm  das  Andenken  des  Adressaten  niemals  ent- 
fremdet werde.  Schreibt  über  die  vom  Adressaten  ira 
Rotulus  des  Herzogs  von  OrK'ans  und  der  Universität 
Paris  erbetenen  Heneficien,  in  Paris  habe  er  fünf  Mit- 
bewerber, vielleicht  werde  er  aber  doch  au's  Ziel 
seiner  Wünsche  gelangen. 

Ge  nt ,  e  rste s  J  a lirz (•  hnt  d es  fünfzehnten  Jahrhu nderts. 

Sequitur  aliu  cpistula  relhoricalis.     »Vestrarum   mihi  uuper  trans- 

missamrac    Saiptum  GandavL  —  Über  Neveling  vgl.  Chartul.  un. 

Paris.  IV  nnd  Auctarium  diartularii  II,  sowie  Repertoriom  Germa- 

nicum  I,  passim. 

5. 

Derselbe  an  denselben:  beklagt  sich,  dass  der 
Adressat  seiner  ganz  vergessen  habe,  erinnert  an  die 
zwei  Jahre  lang  gepflegte  Freundschaft  und  bittet  ihn, 
seine  Saumseligkeit  wieder  gut  zu  machen.  Wünscht 
Bericht  darüber,  was  der  Kotiilus  dem  Adressaten 
gebracht  habe  und  erbittet  Briefe  nach  Gent,  wo  er 
mit  seinem  Herrn  von  St.  Peter  wohnt. 

[Gent,  Datum  wie  oben]. 
Seqnitur  alia  pulcherrima  epistula  rheloricalis  et  ioeosa.  »Votiva 

recoinendacione  quamquam  vestris  neglienda«.  —  Wer  mit  dem  »Herrn 

von  St.  Peter«  gemeint  ist,  bleibt  fraglich. 

6. 

Derselbe  an  denselben:  ist  im  Auftrage  seines 
Herrn  von  St.  Peter  nach  Paris  zurückgekehrt  und 
bittet  den  Adressaten  um  Nachric  bten  über  sein  Wohl- 
befinden [Bruchstück].         [Paris.    Datum  wie  oben]. 

Ohne  Überschrift.  —  »Votiva  recommendadone  quamqnam  predictnm 

certis  ex  causis«. 

7. 

König  Karl  VI.  von  Frankreich  an  die  Stadt  Strass- 
bürg:  schildert  den  gewaltigen  Aufstand  der  Pariser, 
der  sogen.  Cabochiens.  [1413,  September  18]. 
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Ohne  Übeffidirift,  oflfeobar  gdiflnt.  »Res  et  oegodum  ingeDic.  — 
Dasselbe  Schrdben  rom  gleicben  Tage  mit  der  Adresse  KAnig  Sigmunds 
in  der  Vatikanischen  Bibliothek  Cod.  Pal.  S94t  fol.  6  (vgL  Finke» 
Acta  Coocüii  Constantiensis  I,  S.  219  Anm.  2).  Sachlich,  öfter  audi 
wOrtUdi  flbeffdnstiaimend  mit  den  breiter  angelegten  Schreiben,  das 
in  der  Chronique  dn  Religieux  de  Saint-Denis  V,  S.  170  ff.  über- 
hefett  ist 

8. 

Meister  und  Rat  der  Stadt  Strassburg^  an  Papst 
Martin  V.:  bitten  ihn,  den  nach  dem  Tode  Bischof 
Hamberts  von  Basel  von  dem  dortigen  Capitel  erwählten 
Domcantor  Hartmann  Münch  zu  bestätigen. 

[14  18,  Juni  22  —  September  2]. 
Recomroendatoria  epistul«.  »Quoniam  certissime  constat«.  —  Hum- 
berts Todestag  ist  der  22.  Juni  (V^autrey,  Hist.  des  6v$ques  de  Bäle  I, 
S.  460;,  I^.-irtmann  ward  am  2.  September  i>rovidiert  (Eubcl,  Hierarchia 
catbol.  S.  I  vV».  Sf-ine  Candid.vtnr  war  ofTenbar  auch  von  der  Stadt 
Basel  unttrts>tut7t,  da  die  Stras^bm j^er  als  F,iklai\uijj  ihrer  Bitte  angeben 
dem  Elckten  und  der  Stadt  ^inj^nilari  federe  amicici'  '  verbunden  zu 
tein.  Der  I'.rK-f  ist  virlkichl  durch  den  Frotonutar  Ulrich  Meiner 
überbracht,  der  im  Juli  14 18  am  päpsthchen  Hoflager  zu  Genf  weihe, 
T|^.  meinen  Aufsatz  in  dieser  Zeitschr.  NF.  XVI,  S.  193. 

Der  Cardinal  von  Genf  an  Kaiser  Karl  IV'.:  zeigt 
die  einmutige  canonische  Wahl  Urbans  VI.  an. 

Rom.  1  3  7  8 ,  April  14. 

<  itdinalis  Gebf-nnonsis  dircxit  se<juentem  epistulam  ad  inip-  iatorera 
K.iK'lr.m  <piart\ini  super  rleccione  archicpiscupi  Bateiisis  in  Miininum 
P'tniihccm.  »Post  fclicis  recordacionis  oecasum«.  Siriptuni  R<»me  die 
XIIII-  Aprilis  imlicione  prima  anno  1378.  —  Abi^edruckl  boi  Pastor, 
Gesch.  der  F-'apÄle  1-,  S.  080  —  687,  vgl.  auch  S.  104.  Noucrdin^^  hat 
Sceioberz  in  den  Mitt.  d.  Inst.  f.  üüterr.  Gesch.  21,  S.  OoiS  Anm.  i  aus 
eUBcr  Wiener  Hs.  eine  Reibe  von  Abweichungen  verzeichnet,  die  sich 
last  simtlich  aach  in  unserem  Texte  finden« 

10. 

Das  Cardinalkollegium  an  König  Wenzel:  teilt  die 
Wahl  Papst  Urbans  VI.  mit.  Rom.  1378,  Mai  8. 

Imperatori  Ivarolo  quarto  collenium  rardinalium.  »Quia  plerumque 
yinmn  plurimum*.  Datum  Koriif  die  VIII.  mensis  Maii  indicione 
fniuA  anno  a  nalivitate  doniini  M"'Cri.<'LXXVIlI'\  —  Al)}^'cdruckt  bei 
PilAcky,  Über  Formcllmchcr  in:  Abhandl.  d  K.  bohm.  (i<  s.  d.  Wiss. 
V.  Folge  V,  S.  29  ohne  Datierung.  Die  hier  gcscizic  Cbcrschnll  ist 
falsch,  wie  aus  dem  Anfang  des  zweiten  Satzes  hervorgeht. 
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1  1. 

Herzog  Ludwig  von  Orleans  an  Herzog  [Leopold  IV.] 
von  Österreich:  tadelt  ihn,  dass  er  der  väterlichen 
Tradition  entgegen  die  ihm  unterworfene  Bevölkerung 
der  Constanzer  Diöcese  der  vor  25  Jahren  erwählten 
Unterordnung  unter  Avignon  und  dem  zum  ständigen 
Administrator  ernannten  Bischof  Heinrich  von  Alet  zu 
entfremden  suche.  B ittet  um  Du Idung  der  Clementisten. 

Paris.  [1405,  etwa  November]. 
Episttila  directa  duci  Austrie  per  ducera  Aurelianensem.  »Vos 
vestrique  consilii  »apientes^.  Für  die  zeitliche  Bestimmung  bietet  ausser 
dem  folgenden  Brief  die  Erwähnung  einen  Anhalt,  dass  die  Bevöl- 
kerung des  Bistums  seit  25  Jahren  zum  clementistischcn  Obedienzkreise 
gehöre:  Leopolds. IV.  Vater  war  im  Jahre  1380  auf  die  Seite  Clemens'  VIL 
getreten  (Haupt  in  dieser  Zeitschr.  NF.  V,  S.  273).  Dieser  Brief 
dürfte  Haupts  Urteil  über  die  Duldung  der  Clementisten  durch  die 
österreichischen  Herrscher  (S.  297)  doch  roodificieren.  Über  Heinrich 
von  Alet  vgl.  Poinsignon  im  Freiburger  Diözesan-Arcbiv  14,  S.  239—248. 

12. 

Herzog  Ludwig  von  Orleans  an  die  Stadt  Freiburg: 
hat  vernommen,  dass  die  dortigen  Bürger  mit  Gewalt 
der  Obcdienz  Papst  Benedikts  und  des  Administrators 
der  Constanzer  Diözese  entfremdet  werden  sollen,  ist 
deshalb  bei  den  Herzögen  von  Osterreich  vorstellig 
geworden  und  mahnt  zur  Ausdauer. 

Paris.  [1405,  November  16]. 
Dux   Aureliancnsis    misit  etc.     »Laudabilibus    fide   dignorum  rela- 

cionibus«.     Unediert,  weil  ganz  ähnlich  abgcfassl  wie  das  Schreiben 

König  Karls  VI.  vom  8.  November,  vgl.  Schreiber,  U-B.  der  Stadt 

Freiburg  11,  S.  205. 

13. 

Die  Stadt  Florenz  an  König  [Karl  V.]  von  Frank- 
reich: bittet  um  Schutz  für  ihre  in  seinem  Reiche  sich 
aufhaltenden  Bürger  mit  dem  Bedeuten,  dass  der  Kampf 
mit  dem  Papsttum  beendet  sei.  Der  Friede  ist  mit 
Urban  VI.  abgeschlossen  worden,  der  damals  noch  all- 
gemein —  auch  von  dem  ehemaligen  Cardinal  von 
Genf  —  als  rechtmässiges  Oberhaupt  der  Kirche  be- 
trachtet ward.  ['  379»  Frühjahr]. 

Ad  regem  Francie  per  Florentinos  missa  est  dcprecatoria.  »Littcras 
gloriosissinif  maiestatis  vestre«.  Vielleicht  richtet  sich  dies  Schreiben  gegen 
Repressalien,  die  eine  Folge  des  im  Frühjahr  1379  von  Karl  V.  unter- 
nommenen vergeblichen  Werbens  für  Clemens  waren  (vgl.  darüber  ValoisI, 
S.  154  fl.).  Die  Präliminarien  des  Friedens  mit  der  Kirche  waren  am  28.  Juli 
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1378  zu  Tivoli  festgesetzt  worden,  die  feierliche  Verkündigung  erfolgte 
indessen  erst  nach  der  Wahl  des  Gegenpapstes,  am  23.  Oktober 
(Perrens,  Hiat.  de  Florence  V,  S.  176— 179). 

'  14. 

Bischof  Raban  von  Speier  an  den  päpstlichen 
Kammerauditor  Hermann  Twerch:  bittet  ihn,  beim 
Papste  die  Bestätigung  der  durch  das  Augsburger 
Capitel  getroffenen  Wahl  des  Strassburger  Dekans 
Eberhard  von  Kirchberg  zu  betreiben.  Auch  der 
König  habe  in  diesem  Sinne  an  den  Papst  geschrieben. 

Heidelberg.  1404,  April  25. 
Recommendatoria  epistula.  »Augustensi  ecclesia  per  obitum«.  Datum 
Heidelberg  ipsa  die  Marci  ewnngeliste  anno  domini  millesimo  quadrin- 
geotesimo  quarto.  Eberhards  Wahl  ward  am  30.  Mai  bestätigt  (Eubel 
S.  118).  Der  seine  Erhebung  befürwortende  Brief  König  Ruprechts 
scheint  nicht  bekannt  zu  sein,  ist  wenigstens  bei  Chmel  nicht  auf- 
geführt. Über  Twerch  vgl.  Knod,  Deutsche  Studenten  in  Bologna 
Xr.  697. 

Wilhelm,  Elekt  von  Strassburg,  an  Magister  Georg 
von  Pala,  Scriptor  und  Abbreviator  der  päpstlichen 
Kanzlei:  will  seine  an  den  Papst  gerichtete  Bitte  um 
Erhebung  Eberhards  von  Kirchberg  auf  den  Augs- 
burger  Bischofsstuhl  befürwortet  wissen. 

Strassburg.   [1404],  April  15. 
Ohne    Überschrift.     »Scribimus    domino    no»itro    pape«.  Scriptum 

Arg[entine]  die  XV.   mensis   Aprilis.  —  Vgl.   das   vorige  Schreiben. 

Georg   von    Pala   besass   auch   bei   St.  Thomas    in   Strassburg  eine 

Pfründe,    vgl.   Ch.   Schmidt,    Hist.  du  chapitre   de   Saint-Thomas  de 

Strasbourg  S  277. 

16. 

Eberhard,  Doradekan  zu  Mainz,  an  Dekan  und 
Capitel  zu  Strassburg:  hat  vernommen,  dass  der  neue 
Papst  Martin  V.  dem  römischen  König  den  Zehnten 
aller  geistlichen  Einkünfte  im  Gebiete  der  deutschen 
Nation  verliehen  hat,  und  fordert  zur  Beschickung 
einer  auf  den  7.  September  anberaumten  Capitelvcr- 
sammlung  auf,  in  der  über  die  dieser  Verleihung 
gegenüber  zu  treffenden  Massnahmen  beraten  werden 
soll.  Mainz.    1  4  1  8,  August  2 6. 

Ohne  Überschrift.    >Quia  multorum   relacione«.    Dalum  Magun[cic] 

feria  sexta  proxima  post  diem  bcoti  Bartholome!  apostoli  anno  domini 
quadringentesimo  decimo  octavo.  —  Die  Verleihung  des  Pap>tes 

Mamml  vom  26.  Januar  1418  {Altmann,  Die  Urk.  K.  Sigmunds  Nr.  2851a). 
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»7. 

Peter,  Prior  von  St,  Valentin  in  Rufach,  an  den 
Prior  von  St.  Maria  in  Campis  bei  Metz:  ersucht  ihn, 
drei  oder  vier  Ersatzleute  für  einige  von  der  Pest 
hinweggeraffte  Brüder  beim  Prior  von  Ch6zy-sur-Marne 
zu  erbitteD.  Strassbarg.   14  i8,  September  24. 

Ohne  Überschrift  *Quia  pestilendalis  morbus«.  Datum  Aiig[eniine] 
VIII.  ka).  Octobris  anno  XYIIP.  —  Über  das  Verhältnis  von  St. 
Maria  in  Campis  zu  St.  Valentin  in  Rnfach  und  ihre  Stellung  su 
Cb6zy-sur-Mame  (Cassiacum)  vgl.  Grandidier>Ingold  III»  S.  238,  Anm.  l 
und  Repertorium  Germ.  I,  Nr.  488  u.  2644.  Unter  dem  Rufacher 
Prior  wird  Petras  Mercatoris  de  S.  Innerula  r.u  verstehen  sein,  der  am 
5.  September  1430  gestorben  ist  (Grandidier-Ingold  III,  S.  24O).  Eine 
Pestkrankheit  wird  von  Strobel  (Vaterl.  Gesch.  d.  Elsasses  III,  S.  186) 
zum  Jahre  1419  erw&hnt. 

18. 

Manifest  der  dreizehn  in  Anagni  versammelten 
Cardinäle:  Urbans  VI.  Wahl  wird  für  angiltig  erklärt 
und  die  Erledigung  des  päpstlichen  Stuhles  aus- 
gesprochen. Anagni.   1378,  August  9. 

Sequens  epistula  missa  fuit  a  cardinalibus»  qui  fiierunt  pro  Cle» 
roente  7%  omnibns  Christi  fidelibus.  »Ezigit  sancte  et  kaUiolice  6dei 
pnritasc.  Datum  Annanie  .  .  .  anno  a  nativitate  domini  1378^  die 
IXa  Augusti  ...  —  Gedruckt  bd  Batuze,  vitae  paparam  Avenionen- 
sium  I,  S.  542 — S47' 

«9. 

Titulaturen  und  Exordien. 

20. 

Johann,  Abt  von  Selz,  an  den  Abt  Robert  von 
C I  u  g  n  y  :  Ii  at  d  i  e  W  eis  u  n  g  erh  a  1  te  n ,  zwei  seiner  Mönche 
nach  Cl  u  <^ n  }^  z u  s  c h  i  c  k  e n ,  \v  a  s  ihm  j  i-  doch  nicht  m  ö glich 
war.  Er  erklärt  die  Verzögerung  dieser  Benachrich- 
tig u  n  durch  die  Anwesenheit  des  Königs  und  andere 
Vorgänge    und    beglaubigt   den   Dekan    des  Klosters. 

I  4  I  9,  Juli. 

Epistula  abbati  Cluniacensi.  »Dudum  placuit  vestre  patcrnitati«. 
Datum  in  Salsensi  michi  commisso  monasterio  die  tali  anno  XIX.  — 
Schreiber  des  Briefs  ist  der  Abt  Johann  von  Fleckenstein  (vgl.  Qber 
ihn  Vautrey,  Hut.  des  iv^ues  de  BAIe  I,  S.  468  ff.).  Das  VerhiUtnis 
zwischen  den  beiden  KlOstern  war  am  18.  April  1418  dahin  klaigeateUt 
worden,  dass  Selz  Clugny  unterstellt  sein  sollte  (Strassb.  Bez.-Archiv, 
Aust.  m.  Baden  I,  Nr.  248}.  In  der  gleichen  Urkunde  wird  als  Dekan 
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ein  gewisser  Thidcricus  genannt.  Über  die  beiden  mit  Jo.  und  Dye. 
bezeichneten  Mönche  lassen  sich  bestimmte  Nachweise  nicht  geben.  Für 
die  zeitliche  Bestimmung  vgl.  Altmaan,  Nr.  3262—3313. 

21. 

König  Eduard  III.  von  Englaad  an  den  Papst 
Clemens  VI.:  wendet  sich  im  Einverständnis  mit  dem 
Parlament  gegen  jede  Bevormundung  in  kirchlichen 
Fragen;  der  Papst  soll  sich  nicht  in  kirchliche  Wahlen 
einmischen  und  keine  Beneficien  verleihen. 

Westm inster  1343,  September  7  [!]. 
Missiva,  quam  lex  An^lie  misit  dcmiino  pape,  ut  bencficia  in  partibus 
Anglie  conferre  posset.  »Pensata  sedis  ajtosiolice  clemencia«.  Datum 
apud  Wesimon.  etc.  die  VII.  Septembris  anno  regni  nostri  Francie 
qutnto,  regni  vero  nostri  AngUe  decimo  teptimo.  —  Druck  bei  Rymer, 
Foedot»  W,  S.  1233  ff.  mit  dem  wobl  Torzoziehenden  Datum  vom  ' 
10.  September. 

22. 

Auszog  aus  der  Jnbiläumsbulle  Papst  Clemens'  VI. 
▼om  27.  Februar  1349  nebst.  Glossen  ans  dem  Appa* 
ratns  des  Johannes  Monachus. 

Über  Job.  Monacbns  und  seine  Werke  vgl.  Hurter,  Nomenciator 

Uterarios  IV,  S.  414  ff. 

Der  Clerns  aus  Stadt  und  Diözese  Strassburg  an 
den  Papst:  entschuldigt  sich,  dass  er  die  Sentenzen 
gegen  den  im  Lande  allzu  mächtigen  Ludwig  den  Baier 
nicht  vollstreckt  habe  und  beglaubigt  Meister  Ulrich 
[von  Döffingen],  Canonikus  bei  St.  Adelphus  in  Keu- 
weiler.  134Ö,  Ende  Juli. 

Misnva  missa  per  clemm  dyocesis  Arg[entinensis]  domino  Clement! 

pape  sezto  super  excusacione  etc. 

Sanctissimo  in  Christo  patri  ac  domino  suo  domino  Clement! 
divina  providencia  sacrosancte  Romane  ac  universalis  ecciesie 
tnmmo  pontifici  devotissimi  sui  archiprespiteri,  plebani,  sacerdotes 
et  universi  clerici  civitatis  et  dyocesis  Arg[entinensis]  cum  omni 
humilitate  devota  pedum  oscula  beatorum.  Si  conscienciarum 
et  nature  dominus  et  magister  de  se  dicens  >spiritus  quidem 
promptus  est,  caro  autem  infirma«,  humane  nature  persecucionis^) 
tempore  fragilitatem  ostendit,  quod  et  monstrarunt  gutte  sudoris 
eius  tamquara  saguinis  currentis  in  lerram.  Si  apostoiorum 
priiiceps  ad  loquelam  mulieris  magistrum  negavit  et  tarnen  üdeiior 
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mnrgenti  post  lapsum,  si  beatus  Greg[oriu8]  cum  potpnti  patricio 
de  benis  eccMe  propter  scandalnm  &oa  contesdit,  qnk  nobis 
heu  mente  et  corpore  ftmgibilibus  oorpora  dabit  fenea  am  corda 
adamandna,  ut  ezasperatam  ^)  in  nos  bUs  diebus  provocemus 
amplins  furiam  populorum?   £cce  convocavit  nos  pridem  reve- 
rendns  in  Christo  pater  dominus  noster  Bertholdus  episcopns 
Aigentinensis  ad  opidum  suum  Mollisheim  ad  feriam  quartam 
ante  diem  beati  Jacobi  apostoli,  apostolica  et  siia  auctoritata 
nobis  iniungeps,   ut  litleras  vestre  sanctitatis  sibi  nuper  directas 
nobisque  exhibitas  et  intiraatas  contra  dominum  Ludewicum  de 
Bauwaria,    nia^Mum    et    potentem    illarum    parcium  principem, 
aspera  continenles  in  ecclesiis  nostris   publicaremus  et  wl^ariter 
exponeremus  singulis  diebus  dominicis  et  Iestivis2)  iuxta  earuiulem 
continenciam  iitterarum.     Cui   unanimiier  cum  filiali  obediencia 
et  paterna  reverencia  respondimus,   quod,   cum  idem  potens 
dominus  teneat  Aisadam,  in  qua  est  ArgfentinensisJ  dyocesis, 
per  se  et  presides  suos  adbuc  adeo  potenter»  sicud  aliqois  regum 
Romanorum  eam  tenuit  hüs  temporibus  retroactts,  nec  in  hiis 
partibus  adbuc  senserimus  potenciam  nos  volentem  defensare 
illustrissimi  principis  domini  Karoli  de  Bohemia  novi  regis  electi 
nec  ipse  pater  dominus  noster  episcopus  nos  defensare  posset 
a  |)rovocata  in  clerum  propter  eonindem  dominonim  guerram 
de  presenti  tyrannide  laycorura,  nos  publitare   huiusmodi  rigida 
maiidata  pre  limort^  non  solum  penliciouis  et  mortis  nullatenus 
aiidi  remus,  pelentes  ab  ipso  doniino  noslro  episcopo,  quatenus 
huiusmodi    iniunccioni    ex    causa    huius    iuslissiraa  supcrsedere 
dignaretur,  quouscjut-  huiusnuuli  necessitatem  nostram  ad  vestrara 
possemus  deduceie  clemenciam  sanclitatis,   cuius  paternam  pie- 
tatem  non   confideremus  nos  ad  hec   artaturam,    quod  racio 
refugit,  demones  vitant  et  a  quo  omne  ius  et  equitas  no« 
excusant.    Hoc  enim,  quod  scribimus,  est>)  omni  manifestios 
manifesto.    Timemus  enim,  si  ezasperetur  fervescens«)  Caritas 
laycorum  extincta  scintillula,  si  quam  habent,  omnis  destruator 
in  partibus  reverencia  clericorum.    Quocirca  vestre  beatitudinis 
clemenciam  voto  flebiii  de])recamur,   quatenus  more  pii  patris 
nos  devocionis  et  obediencie   filios  ab  execucione  huiusmodi 
processuum  subportatos  et  excusatos  habere  dignemini  de  pre- 
senti.   Nam  si  predicti  domini  ac  domiiii   nostri   ej)iscopi  adeo 
vigere  cerueremus  in  iiiis  partibus  potestat<  ii),  quod  nos  ]'0,>scnt 
ab  huiusmodi  oppressionibus  defensare,  di  voK»  animo  exequere- 
mur,    sicud   et   liactcnus   Ici  imus  omnia  et  singula,   que  nobis  a 
sanctiiate  veslra  et  a  sancla  matre  eccicsia  mandarentur,  quam 
electam  utique  sponsam  suam  imperator  celestis  adunare  et  ad 
tenrorem  infidelium  pacificare  dignetur.  Pro  quibus  vestre  clarius 
beatitudini  exponendis  industriosum  virum  magistrum  Ülricum 

')  Cod.  nnpgl.  ex  aspera  tarn,  die  richtige  Lesart  am  Rande.  — 
*)  Cod.  fcstis.  —  •)  Cod.  urspgl.  in,  daoo  est,  auch  dies  ist  getilgt.  — 
*)  Cod.  fergesceus. 
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canonicum  ecclesie  sancti  Adelphi  Novillar[ensis]  Arg[cntincnsis] 
dyocesis  nuncium  et  procuratorem  nostrum  ad  vestre  pedes 
dirigiraus  sanctitatis,  cui  in  dicendis  ex  parte  nostri  fidem  cre- 
dulam  et  exaudicioneoi  propiciam  vestra  exuberans  clemencia 
adhibere  dignetur.  Datum. 

Ein  für  die  Haltung  des  Bischofs  und  seines  Clerus  im  Streite  des 
Kaism  wit  der  Cttrie  hflchst  chankterisUfcher  BrieiT,  durch  den 
Leopolds  AotfOhrungen  über  die  wittelsbachische  Gestnniing  des 
Bischofs  ins  Wanken  geraten  darften  (Berthold  Bnchegg,  S.  130). 
Deaa  der  Bischof  ist,  wie  wir  sehen,  rar  Vollstreckung  der  pl^Mtlichen 
Sentensen  bereit  Als  Jahr  kann  für  die  Datierung  nur  1346  in  Frage 
kcnnBien,  darauf  weist  die  Erwihnung  der  Wahl  des  Luxembnrgen 
Karl  (II.  Juli  1346)  und  eine  spKtere  Randbemerkung  des  Sammlen 
hin :  iste  B[ertholdus]  episcopas  vixit  anno  domini  M'  CCC^XLVP  et  sie 
Clemens  papa  sextus  eciam  vixit.  Der  Molsheimer  Tag  fand  danach 
am  19.  Juli  1346  statt.  —  Über  den  päpstlichen  Erlass  betr.  Aus- 
führung der  Sentenzen  (April  16)  \^\.  Riczlcr,  Vatikanische  Akten 
Nr.  2251.  Der  Gesandte  ist  Ulrich  von  D()ftingen,  der  wiederholt  um 
diese  Zeit  als  Canonikus  in  Neuwciler  erwähnt  wird  (vgl.  über  ihn 
Hauviller,  Analecta  Argenlinensia  I,  Nr.  79  -80;  Strassb.  Bez.  A., 
G  5362  (8)  (7)  (7a),  5392  (1);  Schmidt,  Hist  de  Saint-Thomas  S.  274). 

24. 

Das  bischöfliche  Hofgericht  zu  Basel  vidimiert  die 
Urkunde  K.  Karls  IV.  für  Kloster  Andlau  (1347, 
Dctember  20;  vgl.  Habers  Regesten  Nr.  512). 

Undatiert. 

Bündnis  König  Philipps  von  Frankreich  mit  Kaiser 
Ladwig  dem  Baier.  Vincennes.   1341»  Mars  15. 

Liga  regia  Fraode  et  Liad[o¥ici]  impetatoris  Romanoium  de  Bavaxia. 
»Sninmo  mgi  placere  creditnus  .  Datum  et  actum  apud  Boscum  Vio- 
centinnro,  presentibus  dilectis  et  fidelibus  consanguineis  nostris  comite 
Augi  constabulario  Francie,  Lud[ovico]  comite  de  Thalamon»  Lud[ovico} 
de  Sabaudia,  doniino  de  Dibaut,  et  dilecto  et  fideli  consiliario  nottro 
domino  de  Noeriis  die  XII.  Marcii  anno  domini  M'^-CC^'XL  — 
Druck:  Palacky,  Über  Formclbücher  (Abh.  d.  b("thm.  Ges.  d.  Wiss. 
5.  Folge  II,  S.  348)  ohne  Zeuj^cnrcihe  iin^l  nut  richtigem  Datum.  Die 
Datierung  ist  nach  französischem  Stil  eiiulj^t  (vgl.  Carl  Müller,  Der 
Kampf  Ludwigs  des  Baiern  mit  der  römischen  Curie  II,  S.  155). 

26. 

Kunz  Bock,  Kitte  r,  an  den  Grafen  Amadeus  von 
Savoyen:  bittet  im  Fall  seines  Krsciieinens  auf  dem 
KoDstanser  Consil  um  seine  Fürsprache  beim  Papst 
Jobann  XXIII.»  auf  dass  dieser  seinen  Verwandten  Bor- 

Macbr.  t,  Gesch.  d.  Obeirh.  N.  F.  XVII.  t.  3 
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kard  Burggraf  im  Besitze  der  vor  Jahresfrist  etwa 
erlangten  Propstci  von  St.  Thomas  zu  Strassburg 
belassen  möge.  Hofft  seihst  zum  Conzil  kommen  zu 
können.  '        Strassburg.    14  14,  November. 

Missivii  duecta  comili  Sabaudie.  »Noverit  vestra  dignitasv..  Datum 
Arg[enline]  sabbaii  post  Marlini  epiiscopi  anno  XIIH.  —  Der  Ab« 
sender  ist  wohl  mit  dem  1401  nach  Italicii  Gehenden  Ritter  gleichen 
Namens  identisch  (Strobel,  Vaterl.  Gesch.  d.  Eis.  III,  S.  62,  Anm.  2). 
Burfcard  B.  studierte  1597  in  Heidelbeig,  wird  im  glichen  Jahre  als 
Canonikus  bei  SL  Thomas,  1408  als  Custos  erwlhnt.  f  28.  August 
1437  in  Worms,  wo  er  eine  Dompfrflnde  besass  (Ch.  Sdimidt,  Hist. 
de  r^lise  de  St.  Thomas  S.  271  und  Knod  in  dieser  Zettschr. 
NF.  VII.  S.  338). 

27. 

W[ilhelm]  von  Mülnheim,  der  Meister  und  der  Kat 
der  Stadt  Strassburg  an  das  vom  Konstanzer  Conzil  zur 
Entscheidung  ihres  Streites  mit  dem  Elekten  bestellte 
Richterkolleg:  sprechen  ihm  ihr  Zutrauen  aus  und 
bitten  um  geneigtes  Wohlwollen.  Ii4i7l* 

Missiva  directa  per  magistrum  et  consules  civitatis  Arg[entinensis] 

iudicibns  per  concilium  Constan[cienseJ  deputatis  in  causa  episcopi 

Arg[entinensisJ.   »Ad  vestras  reverendisslmas  patemitateac  —  Wilh. 

V.  M.  war  1417  Stettmeister  (Hertzog,  Eddsasser  Cronick:  Von  der 

Stadt  Strassbuig  das  8.  Buch,  S.  72). 

28. 

Jacobus  de  Orbaco,  Prior  von  St.  Valentin  zu 
Ruf  ach,  an  Magister  Wildericus  de  Mitra,  Dekan  der 
IM  e  t  z  e  r  K  i  r  c  I  i  e  und  päpstlicher  K  a  m  m  e  r  a  u  d  i  t  o  r :  erinnert 
daran,  dass  er  und  der  Präceptor  von  St.  Anton  zu 
Isenheim  auf  ihn,  den  Insiegler  Rudolf  und  Johannes 
Magistri  compromitticr t  haben.  Bittet  um  Beschleuni- 
gung seiner  Knt  Scheidung  und  Mitteilung  derselben 
an  die  beiden  anderen  Schiedsrichter. 

Strassburg,  1412... 
Alis  missiva.  »Nostis  qualiter  dominusc.  —  Scriptum  ArgfeniineJ 
anno  XII^  —  Über  die  genannten  Personen  ist  folgendes  su  bemerken : 
Der  Schreiber  des  Briefes  ist  im  Jahre  141 1  zuerst  als  Prior  nachweis> 
bar  und  am  7.  Mira  1414  gestorben  (Grandidier-Ingpld  III,  S.  240). 
I>er  Adressat  ist  doch  wohl  der  Wormser  Canonikus  W.  de  M.,  der 
1368  als  Mitglied  der  deutschen  Nation  in  B<^ogna  genannt  wird. 
Wenn  Knod  (Nr.  2396)  aus  seitlichen  Grftnden  zwischen  ihm  und 
einem  in  Htunbrachts  Adelslezikon  genannten  Träger  dieses  Namens 
scheidet,  der  1445  gestCM'ben  sei.  so  ist  er  wohl  im  Irrtum:  hei  Ilum- 
bracht  steht  weugMens  nur,  dass  W.  in  dem  betreffenden  J.^hr  als 
bereits  verstorben  erwähnt  wird.  —  Zu  Isenheim  war  nach  Grandidier- 
Ingold  III,  S.  391  im  Jahre  1412  Joh.  Jonaldanus  (Jovaldani?)  Frtceptor 
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<f  1422).  —  über  Rudolf  von  Reinacli  v^'l.  Strassb.  U.  B. 
Rc|;isier;  noch  14 17,  November  6  wird  er  als  Insiegler  erwälint  (Sir. 
Bes.  A.,  Attst.  m.  Baden  I.  246).  —  Johannes  Magistri  endlich  ist  der 
bekannte  Gebetmsekretlr  Wilhelms  von  Diest  (vgL  aber  ihn  Finke, 
Elektenprozeas  passim),  der  eine  Zeit  lang  das  Amt  eines  Vicarins  in 
spiritualibns  irersah,  dessen  er  aber  laut  Bekenntnis  seines  Herrn  nach 
seiner  Verheiratung  enthoben  ward  (vgl.  Su.  St  A.,  AA  1446  an  vielen 
Stellen,  z.  B.  fol.  lOi,  156,  410.  730). 

29. 

Der  »korze  Brief«  des  Konrad  von  Gelnhausen. 
Bereits  abgedmckt  und  erläutert  in  der  Hist.  Vierteljabrschrift  III, 

s.  379—394. 

30. 

Die  Stadt  Florenz  an  Papst  Gre<ror  XII:  entzieht 
ihm  die  Obedienz,  wenn  er  niciit  bis  zum  26.  .März 
nach  Pisa  komme  oder  g  e  e  i  g  n  e  t  e  M  a  s  s  n  a  h  ni  e  n  z  u  r  H  e  r  - 
Stellung  der  kirchlichen  Einheit  treffe. 

Florenz.  1409,  Februar  27  [!J. 
Missiva  per  Florentinos  missa  Gregorio  XIP,  in  qua  comminatur 
rabtraocto  obediencie«  nisi  veniat  ad  condlinm  Pisanum.  »Nemo  est 
tarn  expers  racionis«.  Datum  Florencie  die  XXVII  Febr.  indiciooe 
secunda  anno  domini  M^CCC^IX^  —  Dmck:  Marttae  et  Durand, 
ampHssima  collectio  VII,  S.  942  undatiert;  Man«,  Sacroruro  conciliorum 
novn  et  ampUssima  collectio  XXVII,  S.  432  mit  dem  Datum  des 
26.  Januars  Letzteres  muss  richtig  und  Lindenstumpfs  An;:abe  fehler* 
baft  sein,  weil  schon  am  II.  Februar  die  Stadt  von  den  Cardinäien 
ihro*  Entschlusses  wegen  bej^lück wünscht  ward  (£rler  in  R,aumers 
hi&tor.  Taschenbuch  6.  Folge  8  (1)^89),  S.  214  if.). 

Kon  ig  Sigmund  an  Pap)  st  Martin  V.:  hat  gerücht- 
weise vernommen,  dass  der  Pr.{)St  den  Bischof  Johann 
von  Lebus,  seinen  Rat,  nach  Strassburg  transferiert 
habe,  ist  darüber  hoch  erfreut  und  bittet,  falls  das 
Gerächt  nicht  die  Wahrheit  gesagt  habe,  nachträglich 
in  diesem  Sinne  zn  handeln.  Breslau.  1420,  März  5. 
Missiva  domini  Romanorura  regis  ad  papam  M.  quartum  [!]. 

Sanctissinio  in  Christo  patri  et  doniino  domino  .Martino 
digna  dei  providencia  sacrosancte  Romane  ac  universalis  eccK  sie 
summo  ponlifu  i  domino  nostro  reverendissimo.  Peatissim«.'  pater 
et  domine  revcrcndi^simc.  i  ania  clam  vadens  dubia  forte  auribus 
ßostris  induxit,  quomodo  sanctitas  vestra  prcfata  merito  pen- 
ianda  virtute  venerabilis  Joh[annis]  episcopi  Lubucensis,  principis 
consiliarü  et  devoti  nostri  dilecti,  eum  dt.  sua  Lobucensi  tran^ 
ttulerit  ad  ecclesiam  Arg[entinensem],  et  quamqnam  premissorum, 

3*  ^ 
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ut  pretactum  est,  nondum  certam  habuerimus  relacioneiii,  aflectus 
tarnen,  quibus  eundem  Johannem  episcopum  diligimuü,  nos 
ezaltare  fecerant  non  abs  merito.  Nota  eoim  est  valde  probata 
fideSt  qaa  incorrapte  Semper  emicuit,  sibi  favores  nostros  tantum 
adoptat,  quod  promodone  soa  reddimar  iocundiores.  Si  autem» 
beatissime  pater,  pretacta  nobis  facta  relacio  veritatis  adhac  non 
obtinet  effectum,  dignetur  e[adem]  sanctitas  vestia,  diligenter 
posciraus,  sibi  de  eadem  Arg[eiitinensi]  ecclesia  generöse  ad 
snpplicaciones  nostras  providere,  sicud  super  hiis  crebro  scripsisse 
recolimus  sanctitati  vestre.  Et  licet  ad  laudes  eius,  quibus 
digne  veniret  proraovendus ,  merito  assurgeret  stilus  noster, 
tacebit  tarnen,  nam  quanlns  sit.  sentit  cor  sanctiiatis  vestre,  in 
cuius,  ut  presumitur,  grato  conspcctu  frequenter  assistit.  Adniissa 
denique  tani  tlevota  prece  nostra,  proinocione  utili  et  necc^saria 
ac  piis  efteclibus,  quociens  opus  lueril,  studiosius  ipsi  ecclesie 
aderit  maiestas  uostra.  Personam  vestram  sanctissimam  sanam 
et  incoinmem  conservare  dignetur  altissimus  in  dienim  felicitate 
longeva  regimini  ecclesie  sue  sancte.  Datum  Wratislavie  quinta 
die  Marcii  regnorum  nostrorum  anno  Hungarie  etc.  XXXIlIr 
Romanorum  vero  decimo. 

Nicht  b«i  Altmaon.  —  Johmim  von  Borsniu,  Bischof  voo  Lebiu, 
ward  um  dieselbe  Zeit  nach  Gran  transferiert,  am  27.  MSn  14x0  ver- 
pflichtet er  sich  dem  Papste  (Rubel  S.  326  u.  490).  Sigmunds  Brief 
beruht  aUo  auf  einem  falschen  Gerüchte,  mittelbar  tritt  auch  aus  ihm 
der  seit  Kurzem  bestehende  Gegensatz  cwischen  ilcm  Strassbur^er 
Kickten  Wilhelm  von  Dicst  und  dem  Könifj  hervor  (v^'l.  P'inke  i.  d. 
Suav>})ur^(  r  Studien  II,  S.  427  und  meinen  Aufsatx  über  Ulrich  Meiger 
in  dic:>cr  Zeitschrift  NF.  XVI,  S.  195). 

32. 

W. [alter  von  Hallwil,  Jakob  und  Ymericus  Höri], 
Canouiker  in  Heroninüster  (ecclesie  saiicti  Michüelis 
Beronensis)  an  ilen  Stiftspropst  R.[udolf  von  He  wen]: 
laden  ihn  zu  dem  am  7.  Dezember  (in  octava  sancti 
Andree  apostoli)  stattfindenden  Generalcapitel. 

[Bern].  14  10,  November  10. 
Ohne  Oberschrift.  »Quta,  ut  sapientis  testatur  auctoritas«.  Datum 
[Berone]  .  .  .  vigilia  [sancti  Martini  episcopi]  anno  [doraini  millesirooj 
qnadringentesimo  decimo.  —  Die  ErgSnaungen  nach  dem  im  Codex 
liegenden  Originalschreiben.  Zahlreiche  Nachweise  an  den  genannten 
Person&i  finden  sich  im  Geschichlsfrennd  V,  a.  B.  S.  107,  115,  120, 
133,  129,  144.  riicr  den  Adressaten  vgl.  noch  Mülinen,  Helvetia 
Sacra  I,  S.  36  und  Haupt  in  dieser  Zeitschr.  NF.  V,  S.  307. 
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Beiträge 


zur 


badisch-piälzischen  Reformationsgeschichte. 

Von 

Gustav  Bossert. 


Die  nachstehende  Arbeit  will  und  kann  nur  Beiträge, 

aber  nicht  eine  vollständige  Geschichte  der  Reformation 
im  hadisch-pfalzischen  (jebiet  geben.  Denn  eine  solche 
bietet  i^Tosse  Schwierig-keiten.  Die  alte  Kurpfalz  ist  in 
verschiedene  Teile  auseinander  gerissen,  ihre  Archive  sind 
an  verschiedenen  Orten  untergebracht  und  teilweise  bis 
nach  München  gefuhrt.  Das  Grossherzogtum  Baden  aber 
ist  aus  den  heterogensten  Herrschaftsgebieten  zusammen- 
geftlgt,  deren  jedes  seine  eigenartige  Reformationsgeschichte 
hat  Hier  müssen  noch  lange  mancherlei  Kräfte  zusammen- 
wirken, bis  die  Quellen  für  die  (reschichte  der  Reformations- 
zeit genügend  erschlossen  sind,  um  sie  in  zusammen- 
fasspiuler  Weise  dcirstellen  zu  können. 

Besonders  notwendig  ist  es,  dass  für  die  ersten  Jahr- 
zehnte der  Reformationszeit  die  Akten  der  Regierung  des 
Kurfürsten  Ludwig  V.  und  Friedrich  II.  in  München,  wie 
die  der  Markgrafen  Philipp  und  Ernst  von  Baden  durch- 
forscht werden. 

Die  nachfolgende  Arbeit,  die  nicht  eigenem  Antrieh, 
s«'nilern  d<*r  ErniunttTung  der  Redaktion  ihre  Entstehung 
verdankt,  will  nicht  mehr  als  anregen,  um  weitere  Kräfte 
zur  Erforschung  der  badisch-ptälzischen  Reformations- 
geschichte zu  ermutigen  und  ebenso  das  Bedürfnis  der 
Neuarjfassung  dieses  Gregenstands ,  wie  den  lohnenden 
Gewinn  der  Beschäftigung  in  der  Gestalt  neuer  Ergeb- 
nisse aufzuzeigen. 
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Das  Bedürfnis  ist  neuerdings  durch  einen  geradezu 
verblüffenden   Irrgang  Ludwig  Kellers   grell  beleuchtet 

worden,  indem  er  für  1524  einen  Prediger  der  br)linnschen 
Brüder  in  Heidelberg  mit  Namen  Wenreslaiis  entdeckt 
haben  wollte  (Die  Anfänge  der  Reff^rmation  und  die 
Ketzerschulen,  S.  14)*)»  während  es  sich  in  seiner  Quelle 
um  den  Hofprediger  des  Kurfürsten  Ludwig  Wenceslaus 
Strauss  handelte.  Die  schmerzliche  Enttäuschung^  welche 
Keller  über  dieser  Entdeckung  erfahren  musste«),  wäre 
ihm  erspart  geblieben,  wenn  es  eine  genü^^ende  Darstellung 
(U^r  Regierung  des  Kurfürsten  Ludwig  oder  eine  ^leschichte 
der  Reformation  in  Heidelberg  geben  würde,  wie  wir  sie 
für  Göttingen  und  Leipzig  besitzen.  Allein  über  Ludwig 
giebt  es  noch  keine  befriedigende  Monographie,  und  für 
Heidelberg  ist  man  immer  noch  auf  das  merkwürdiger- 
weise der  theologischen  Fakultät  in  Heidelberg  gewidmete 
Büchlein  von  Lic.  Seisen»)  angewiesen,  das  ebenso  durch 
seine  Dürttii^keit,  wie  durch  nicht  geringe  Verstösse  und 
sonderbaren  Stil  überrascht^).  Die  (leschichte  der  rhei- 
nis(  hen  Pfalz  von  Häusser  aber  giebt  für  die  erste  Zeit 
der  Reformation  nichts  anderes  als  einen  dürftigen  Auszug 
aus  Struves  pfälzischer  Kirchenhistorie,  dessen  falsche 
Angaben  samt  und  sonders  wiederholt  und  noch  dazu 
durch  Druckfehler  entstellt  werden,  während  Häusser  für 
unseren  Zeitabschnitt  keine  Studien  aus  unbenutzten  Quellen 
gemacht  hat  '»).  Die  Verdienste  Häussers  liegen  anderswo, 
als  Hl  seiner  Darstellung  der  Anfange  der  Reforination 
der  Pfalz. 

*)  Vorträge  und  AufsftUe  aus  der  ComeniuS'Gesellschaft»  4.  Jahrjs. 
1.  u.  2.  Stück.  —  *)  Hjkopt,  Beitrlge  xnr  Reformationsgescl^ichte  der  Reichs- 
stadt Worms  (Glessen  1897)  S.  28.  —  *)  Geschichte  der  Reformation  zu 
Heidelberg  (Heidelberg  1846).  —  *)  Von  den  Hofpredigem  Ludwigs,  Strauss  und 
Galling,  weiss  er  z.  B.  nichts.  Die  Disputation  zu  Heidelberg  1518  ist  ihm 
ein  StÜcic  von  Lutliers  Romreisc  S.  17.    Begleitet  wird  Luther  von  Staubitz.  (!) 

'St  ein  Rclij^ionsf^ospriich  zu  Frankfurt,  auf  welches  (?)  Melanchihon 
Heidelberg  besuchte  S.  (»3  Sein  zweites  Kapitel  hat  die  Aufschrift:  Erster 
Atisbruch  (!)  der  Reformation  in  Ht  idclbc rj:;  S,  23.  —  ')  V}^1.  Struvc  S.  24. 
Häusser  S.  541,  542  Hatte  Struve  Solisfoliia,  das  Chytiims  crwälinl  (s.  u.), 
mit  Sonncnfeld  übcrset/t,  stall  an  Sul/.feld  /.u  lienketi.  so  fragt  Iläusser  nichi , 
Wo  in  der  Pfalz  lin  scr  uiibekarnte  Drl  ist;  dass  Sulzfeld  ^'euieint  ist,  bemerkt 
er  nicht.  Aus  Ciiytruub  wird  Chytränus,  aus  Krbcrmann  Ebernian,  aus 
Rana  Rave. 
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Ein  für  seine  Zeit  und  in  seiner  Art  recht  anerkennens- 
wertes Werk  ist  die  Geschichte  der  Reformation  im  Gross- 
herzogtum Baden  von  Karl  Friedrich  Vierordt^),  der  mit 

grossem  Fleiss  das  Material  für  das  yriinze.  badische  Land 
in  seinen  einzelnen  Gebietr'n  zusannnen  zu  l)ringen  suchte 
und  ein  gesundes  Urteil  verrät,  z.  B.  gegenüber  dem  von 
Struvc  unter  Missachtung  des  Wortlauts  aus  Chyträus 
herü hergenommenen,  von  Häusser  verkürzten  und  ent- 
stellten Verzeichnis  der  ersten  evangelischen  Prediger  im 
Kraichgau*).  Aber  das  von  Vierordt  benutzte  Quellen- 
material war  sehr  beschränkt.  Er  hat  sich  überwiegend 
an  die  gedruckte  Litteratur  gehalten,  aber  dabei  Manches 
übersehen,  z.  B.  den  Briefwechsel  Schweb*  Is  aus  Pforz- 
heim^). Von  den  Akten  des  Bistums  vSpeicr,  die  das 
Generallandesarchiv  in  Karlsruhe  besitzt,  hatte  Vierordt 
keine  Kenntnis.  Die  Synodalrezesse  des  Bischofs  hat  er 
aus  der  gedruckten  Collectio  processuum  synodalium  kennen 
gelernt«).  Noch  eingehender  ist  diese  Quelle  von  Joh. 
Geissei  in  seiner  Geschichte  des  Doms  zu  Speier  benützt'), 
während  Rem  1  in  g  im  zweiten  Band  seiner  Geschichte  der 
I'is'^höfe  von  Speier  teilweise  auch  di(^  Protokolle  des 
L^orukapitels,  wie  die  Libri  spiritualium  l)«'nülzt  hat.  Aber 
Kemling  hat  die  Reformationszeit  doch  recht  dürttig 
behandelt,  während  die  Beschreibung  des  Einzugs  der 
Bischöfe  in  Speier,  die  zwar  den  fürstlichen  Glanz  der 
alten  Bischöfe  erkennen  lässt,  sonst  aber  geschichtlich 
wenig  Wert  hat,  in  aller  Ausführlichkeit  wiedergegeben 
wird.  Seine  Lebensbilder  der  beiden  Bischöfe  Georg  und 
Philipp  II.  sind  panegyrisch  gehalten,  was  ihn  öfters  an 
der  nüchternen  Beurteilung  hindert.  Vielfatii  ist  auch 
das  wichtigste  Material  für  die  Ref< »rmationsgoschichie  in 
den  Anmerkungen  versteckt  und  muss  dort  mühsam 
erhoben  werden«). 

im  Nachfolgenden  sind  neben  der  gedruckten  Litteratur 
vorzugsweise  die  auf  dem  Grossh.  Generallandesarchiv 

1)  Karlsruhe  1847.  — '  *)  Vgl.  a.  m.  O.  S.  153,  Aom.  S.  237,  Aom.  l 
o.  2.  —  ')  Centuriae  epistolarum  Theologicanim  ad  Johannero  Schwebelium 

in  meinen  Scripta.    Biponti.  MDC.V.    —    *)  V^l.  a.  a.  O,  20    123   Anm.  2. 
-  *)  Der  Kaiserdom   zu  Speier  Baiul  2   (Main/:  1S28)  S.  161  ff.  —   •)  Ge- 
Khichte  der  Bischöfe  zu  Speyer  (Mainz  1859)  2,  231  ff. 
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befindlichen  Aktenbände  des  Bistums  Speier,  die  mit 
Bruchsal  und  Philippsburg  an  Baden  g-ekommen  sind, 
benutzt  worden.  Der  Grrossh.  Archivdirektion  habe  ich 
für  das  Entgegenkommen  und  die  Liberalitat,  mit  der  mir 
die  Benützung  dieser  Akten  ermöglicht  wurde,  und  die 
anderen  Archiven  als  Vorbild  dienen  dürfte,  den  ehrer- 
bietigsten Dank  zu  sagen. 

Die  von  mir  benützten  Aktenbände  sind; 

1.  Die  Protokolle  des  Speirer  Domkapitels,  die  meist 
sehr  gut  abgefasst  sind,  von  152  t — 46  (Protokollsammlung 
nr.  6939 — 43).  Ich  citiere,  da  sich  der  Band  aus  der 
Jahreszahl  ergiebt,  diese  Protokolle  nur  mit  P. 

2.  Das  Protokoll  des  bischoflich  speirischen  Hofrats 
zu  Udenheim,  von  dem  für  unsere  Zeit  nur  der  Band 
nr.  7206  erhalten  ist.  Dieses  meist  wenig  sorgfältig 
abgetasste  Protokoll  sticht  materiell  und  formell  sehr  stark 
von  den  Protokollen  des  Domkapitels  ab.  Citiert  wird 
es  mit  HR. 

Ausserdem  wurden  von  mir  benfltzt  die  Kopialbücher 

nr.  166,  231—34  (alte  Zählung)  und  das  Aktenfaszikel 
Bruchsal  Generalia  1025. 


I>ie  Rücksicht  auf  den  Mangel  an  Zeit  und  auf  meme 
Gesundheit,  wie  die  Reichhaltigkeit  des  Stoffs  nötigten 
mich,  vorerst  mit  dem  Jahr  1546  abzubrechen,  als  Kur- 
fürst Friedrich  II.  die  Reformation  der  Pfalz  begann,  die 
aber  durch  die  Religionspolitik  des  Kaisers  sofort  wieder 
in  Frage  gestellt  wurde.  Als  Anfangstermin  empfiehlt 
sich  die  Zeit  nach  dem  Reichstag  in  Worms.  Denn  jetzt 
erst  findet  die  neue  Bewegung  Beachtung  von  selten  der 
öffentlichen  Gewalten. 

Der  Stoff  gliedert  sich  am  einfachsten  in  die  Zeit  des 
Bischofs  Georg  1521 — 29  und  die  Philipps  II.  1529  -1546. 
FOr  jene  erste  Periode  bildet  der  Bauernkrieg  einen 
gewissen  Wendepunkt,   so  dass  sich   zwei  Abschnitte 
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ergeben  1.  1521 — 1525  die  Zeit  der  Gährung.  2.  1525 — 1529 
die  Zeit  der  vergeblichen  Reaktion.  Für  die  2^it  1529 
-1546  als  die  Zeit  des  Sonderkirchentums  und  der  völligen 
Scheidung  behalte  ich  mir  noch  eine  Teilung  vor, 
wenn  die  Bearbeitung  des  Stoffes,  der  gesammelt  ist,  ein- 
mal möglich  wird.  Anderen  Forschern  muss  es  überlassen 
liUMb<'n,  den  Akten  des  Bistums  Worms  nachzugehen, 
welche  für  den  Norden  und  Osten  der  Pfalz,  besonders 
für  Heidelberg  und  den  Kraichgau  von  Wert  sein  dürften. 


I.  Die  Zeit  des  Bischofs  Georg  1521—25. 

Bis  zum  Jahr  1521  hatte  die  von  Luther  ausgehende 

Bewegung  sich  auf  dem  vom  Humanismus  wohl  vor- 
bereiteten Boden  der  Pfalz  und  des  Bistums  Speier  still 
und  ungehindert  ausgebreitet.  Das  Erscheinen  Luthers 
zur  Disputation  in  Heidelberg  im  Frühling  15 18  hatte  auf 
die  jugendlichen  Geister  wie  Butzer,  Brenz,  Billikan  und 
andere  mächtig  eingewirkt.  Noch  gewaltiger  mussten  die 
Tage  von  Worms  1521,  wo  eine  ungeheure  Menschen- 
menge zusammen  strömte,  die  Geister  in  weitem  Umkreis 
erregen,  da  jetzt  zum  erstenmal  der  gesamte  Reichstag 
mit  dem  kühnen  Mönch  und  der  neuen  religiösen  Frage 
sich  beschäftigte.  Wirklich  spiegelt  der  Synodalbescheid 
dos  Bischofs  Georg  an  seine  Diözesangeistlichkeit  bei  der 
Herbstsynode  vom  12.  Nov.  1521  die  Eindrücke  des  Bischofs 
vom  Reichstag  zu  Worms  und  die  völlig  veränderte  Sach- 
lage wieder. 

Die  Synodalbescheide  des  Bischöfe  Georg  unterscheiden 
sich  von  denen  seines  Nachfolgers  durch  ihre  Reichhaltig- 
keit, ihren  eindringlichen,  frischen  Ton  und  das  Eingehen 

auf  das  kirchliche  Leben  in  vorteilhatt^T  Weise*). 

In  den  bisherigen  Synodalansprachen  hatte  der  Bischof 
seinen  Diuzesanklerus  auch  ernstlich  ermahnt  und  ihnen 
dabei  einen  Spiegel  vorgehalten.    Aber   der  Ton,  in 

')  Der  Liber  processuum  synodalium  <ks  Gcnerallandesarchivs  ist  eine 
Reinschrift  aus  dem  i8.  Jahrhundert,  welche  dem  Druck  der  Cullectio  pro« 
ccssaam  synotlalium  aU  V'orla^'e  clicnte.  Die  processus  synodales  geben  die 
bischöflichen  Malinuii^en  an  die  zur  Frülilin^s-  und  Uerbstsynode  ver- 
ftammchen  Vertreter  der  Stifte  und  Ruralkapitel  wieder. 
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welchem  diese  £rmahnungen  gehalten  sind,  verrät  noch 
nichts  von  der  tiefen  Erregung,  welche  in  die  Geister 
gefahren  war.  Das  Bild,  das  der  Bischof  von  seiner 
Diözesanireistlichkeit  und  seinem  Volk  entwirti,  unter- 
scheidet sich  nicht  wesentlich  von  den  Zuständ«?n,  wie  >ie 
schon  im  13.  Jahrhundert  herrschten.  Ehrbares  Leben 
und  kirchlicher  Eifer  im  Gebet,  in  der  Festfeier  und 
allerlei  Gebräuchen  bildet  das  Grundthema  der  bisherigen 
bischoflichen  Ermahnungen,  Im  Frühjahr  15 18  rügt  der 
Bischof  ungeistliche  Kleidung  und  Haartracht,  Verbergen 
der  Tonsur,  WirtshausViesuch,  Waffentragen,  nächtliches, 
lärmendes  l'mherschweifen.  gewinn>-U(  luigcs  Spiel,  Trunk- 
sucht, Unkeuscliheit,  Entweihung  der  Busstage,  lies  Marru.s- 
tages  (25.  Aprilj  und  des  Fronleichnamstags  durch  Tänze 
und  leichtfertiges  Treiben*). 

Im   Herbst  desselben  Jahres  liören    wir   von  grosser 
Unordnuni^  im  Gottesdienst,  besonders  in  den  Stiftskirchen 
zu  Speier,   wo  die  Nebenstifte  am   Sonntag   etwa  einen 
Heiligen  feiern,  während  im  Dom  die  gewohnte  Sonntags- 
liturgie gebraucht  wird,  wo  beim  gemeinsamen  Gebet  oit 
die  grosste  Verwirrung  herrscht,  indem  der  eine  dies,  der 
andere  jenes  Gebet  spricht,  sodass  die  Feier  zur  Komödie 
herabsinke.  Deshalb  sollte  der  Ritus  der  Domkirche  beob- 
acluei  werden-).    Die  hier  gerügte  Unurdnun'^  hat  mittler 
Reformation  und  den  durch  sie  lierv(_)rgerufenen  Misständr  n  im 
Gottesdienst  des  Doms  nichts  zu  thun,  sondern  konnte  ebenso 
100  Jahre  früher  eintreten.  Die  Synodalbescheide  des  Jahres 
1519  schlagen  noch  schärfere  Töne  an.  Am  2.  Mai  1519  klagt 
der  Bischof,  dass  seine  Ermahnungen  meist  von  tauben 
Ohren  überhört  werden').  Im  Herbst  sieht  er  seine  unter- 
gebene Geistlichkeit  von  Anfechtungen  und  Widerwärtig- 
keilen bedroht,   aber  niclits  vnrät  eine  Erschütterung  der 
Kirclie  durch  den  neuen  Geist  der  Zeit  M.    Die  biscli' «tlichen 
Ermahnungen   bewegen  sich   in   den   nächsten  Zeiten  in 
gewohntem  Geleise.  Neben  sittlichen  Forderungen  (Keusch- 
heit, Massigkeit,  Eintracht,  Meiden  schamloser  Reden, 


*J  Proc  Syn.  S.  35,  13.  April  1518.  —  «)  Pr.  S.  S.  39-  3-  Nov.  1518: 
nullam  in  orando  coiuoeduun  xenuenles.  —  *)  Pr.  S.  S.  41  —  *)  Pr.  S. 
6.  Okt.  1519:  calamiutes  et  adversitates  subditis  nostris  imminere  ▼idemos. 
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Gehorsam  gegen  die  Obern)  stehen  gleichwertig  Mahnungen 
znr  Beobachtuntr  des  kirchlichen  Rituals,  Meiden  unpriester- 

licht^r  Kleiiiuiii^  ' )  und  des  Verkehrs  mit  Juden,  wie  der  Pro- 
zesse gej?en  Kleriker  vor  weltlichen  Richtern-).  Besonders 
wird  die  pünktliche  Bezahlung  der  bischöflichen  Steuer  aus 
dem  Nachlass  der  Kleriker  und  pünktliche  Fertigung  der 
Inventare  über  diesen  Nachlass  eingeschärft s).  Die  Pre- 
diger und  Pfarrer  von  Stadt  und  Diözese  Speier  werden 
angewiesen,  das  Volk  zur  Besserung  seines  verkehrten 
und  frevelhaften  Lebens,  aus  dem  so  viel  Obel  entstehen, 
und  zum  fleissigen  Gebet  zu  ermahnen  Von  einer  War- 
nunv^»^  vor  dem  Verkehr  mit  Kelzern  oder  verdächtigen 
Predigern,  von  einer  Mahnung  an  dif?  Pfarrer,  dem  Volk 
Treue  gegen  den  alten  Glauben  zu  predigen,  ist  nirgends 
eine  Spur.  Puther  und  sein  Werk  galt  dem  Bischof  von 
Speier  noch  nicht  als  eine  Gefahr.  Es  schien  noch  alles 
beim  Alten  zu  sein.  Aber  schon  zeigfte  sich  die  Wirkung 
des  neuen  Geistes  an  dem  Punkt,  wo  das  Erkalten  der 
frommen  Begeisterung  sich  am  schnellsten  zu  offenbaren 
pflegt,  am  deld.  Der  ferdo  argei>ti^),  der  beim  Tode  eines 
Prie-^ters  zum  Schutz,  seines  Testaments  an  den  Bischof 
geleistet  \v«  rtien  musste,  ging  schwer  ein.  Die  Dekane 
und  Kämmerer  scheinen  Schwierigkeiten  bei  der  Auf- 
stellung der  Inventare  i^'  fundf^i  zu  haben,  was  sie  mit 
Sterbensläufen,  Entlegenheit  der  Orte  und  Gefährlichkeit 
der  Wege  zu  entschuldigen  suchten,  weshalb  jetzt  jeder 
Kleriker,  der  vom  Tod  eines  Confraters  hört,  zur  Inven- 
tarisation  von  dessen  Nachlass  ermächtigt  wird«). 

Aber  schon  während  des  Reichstags  zu  Worms  erlässt 
der  Bischnf  am  2.  April  1521  einen  Synodalbescheid,  der 
ein  leises  Zittern  vor  der  neuen  Bewegung  und  schwere 
Besorgnis  vor  der  Zukunft  verrät.  Der  Klerus  ist  »perver- 

')  Pr.  S.  S.  40:  6.  Okt.  1519:  non  tuoicas  unuiquacjue  apertas  attt  in 
manicU  incisas  aut  ex  humeris  pendentes,  non  calceoc  ezcisos,  non  bireta 
dnabna  anribut  asininis  intignita,  non  colores  prohibitos.  — 
•)  Pr.  S.  S.  40.  30.  Okt.  1520.  —  •)  Pr.  S.  6.  Okt.  1519.  30.  Okt.  1520. 
•1  fr.  S.  6.  Okl.  1519.  —  »)  Ein  Vierdnng,  eine  VierteUmark.  Vgl.  die 
Rccbmuigibttcher  (\f<i  erzbischnflich  mainzischen  Koinnn>--:ir';  Jnh  Bruns 
t5»0— 31,  ed.  Tschatkert,  Zeitschrift  für  Kirchengescbichtc  XXI,  339.  — 
'i  Vgl.  Pr.  S.  2  Mai  1519.    3.  Okt.  1520.    Inventar  4.  Okt.  1519. 
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sorum  calumniosis  machinationibus«  ausgesetzt.  Das  Laster- 
leben der  Geistlichkeit  erregt  unter  dem  Volk  »tumultus«. 
Der  Protest  Luthers  gegen  das  Commendenunwesen 
findet  sogar  beim  Bischof  von  Speier  einen  Widerhall. 
Denn  es  führt  zum  Verwaisen  der  Gemeinden,  welche 
fremden,  in  der  Diözese  nicht  belehnten  und  anerkannten 
Mietlingen  überlassen  werden,  während  Frühmesser  und 
Kaplane  den  Pfarrern  die  Beihilfe  in  Gottesdienst  und 
Seelsorge  versae^en.  Freilich  das  Commendenwesen  der 
höheren  Geistlichkeit  lässt  der  Rischof  unberührt.  Aber 
immer  stärker  schwillt  die  Bewegung  an.  Der  Synodal- 
bescheid vom  12.  November  1521  zeigt,  wie  der  Bischof 
jetzt  die  Gefahr  für  die  Kirche  welche  Luther  mit  seinen 
Schriften  hervorgerufen  hatte,  erkannt  hat.  Jetzt  zum 
erstenmal  nennt  er  den  Namen  Luthers,  indem  er  von 
»errores  Lutheranit  redet,  denen  weder  des  Papstes  Bann 
noch  des  Kaisers  Acht  ein  Ende  machen  konnte.  Der 
Bischof  kkigt,  dass  eine  Anzahl  Kleriker  nicht  nur  in  der 
Diözese,  sondern  auch  in  der  Stadt  Speier  den  vom  Papst, 
Kaiser  und  Reichstag  verdammten  Irrlehren  Luthers  an- 
hangen, .sie  verteidigen  und  als  Evangelium  preisen.  Ganz 
besonders  gefahrlich  dünken  dem  Bischof  die  Flugschriften, 
Denn  der  Christenglaube  und  die  Kirche  werden  durch 
die  schmutzigsten  Schriften  umgestürzt.  Das  gemeine 
Volk  sinne  auf  viel  Böses  gegen  den  Klerus,  der  gehasst 
und  verhöhnt  werde.  Das  sei  nicht  unverdient,  weshalb 
der  Klerus  durch  Besserung  seines  Lebens  den  Gegnern 
den  Anlass  zur  Ausführung  ihrer  bösen  Absichten  ab- 
schneiden solle. 

Der  Gesichtspunkt,  unter  dem  der  Bischof  eigrentlich 
die  ganze  Bewegung  ansieht,  ist  nicht  der  religiöse, 
wenn  er  darin  auch  einen  Angriff  auf  alle  Religion  und 
speziell  den  christlichen  Glauben  fand.  Es  sind  nicht 
heilige  Gewissensfragen,  um  die  es  sich  hier  nach  dem 
Urteil  des  Bischofs  handelt,  sondern  die  Frage  nach  der 
Macht  der  Kirche,  der  kirchlichen  Autorität  und  Freiheit. 
Der  stolze  Bau,  den  das  Papsttum  in  heissem  Kampf  mit 
dem  Kaisertum  aufgerichtet,  droht  in  sich  zusammen- 
zubrechen. Der  Schaden  der  Zeit  ist  für  den  Bischof 
mit  einem  Wort  der   Ungehorsam  gegen  die  kirchliche 
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Obrig-keit  *).  Die  Unterwerfung  der  Geistlichkeil  unter 
die  Macht  der  Laien,  die  ^'^erd^ängung  der  i^eisilichen 
(iehchtsbarkeit  durch  die  welthche,  —  das  ist  in  den 
Augen  des  Bischofs  das  letzte  Ziel  der  Reformations- 
bewegrung.  Gleich  von  vornherein  rechtfertigt  der  Bischof 
seine  ernste  Sprache  gegen  seinen  Klerus  mit  dem  Hin- 
weis auf  die  Gefahr,  dass  die  Laien  sich  als  Richter 
liegen  die  Geistlichen  aufwerfen  würden,  wenn  er  die 
Disciplin  saumig  übte,  und  der  Klerus  »dum  se  jussionibus 
nostris  inobedienter  exhibeat,  laicali  tyrannidi  quandoque 
subjacere  et  parere  cogatur«. 

So  wenig  Verständnis  der  Sendbrief  des  Bischöfe  für 
die  eigentliche  Wurzel  und  das  Wesen  der  Reformation 
zeigt,  so  beweist  er  doch  den  Einfluss,  den  der  neue  Geist 

dUth  auf  seine  Gegner  ausübt. 

Jetzt  mit  einem  Mal  beruft  sich  der  Bischof  auf  die 
heilige  Schrift,  die  in  seinen  früheren  Sendschreiben  nicht 
genannt  wird.  Jetzt  wird  neben  Augustin  und  Hieronymus 
Oivus  Paulus,  der  für  Luther  so  grosse  Autorität  besass, 
dtiert.  Damit  stellt  sich  der  Bischof  auf  den  gleichen 
Boden  mit  seinen  Gegnern.  Er  ist  auf  dem  Weg,  die 
beüige  Schrift  als  den  obersten  Richter  und  die  ent- 
scheidende Instanz  in  Glaubenssachen  anzuerkennen,  vor 
der  die  Autoriiät  der  Kirche  und  des  Papstes  in  den 
Schatten  tritt. 

Einen  klareren  Beweis  dafür,  dass  die  Reformation  1521 
bereits  eine  Macht  im  öffentlichen  Leben  der  Pfalz  geworden 
war  und  die  öffentliche  Meinung  voUig  für  sich  zu 
gewinnen  drohte,  kann  es  nicht  geben,  als  den  Synodal- 
bescheid des  Bischofs  vom  12.  November  1 52 1.  Es  handelte 
Mch  bei  Luthers  Sache  nicht  mehr  bloss  um  ein  Mönchs- 
;^'eschrei,  von  dem  man  keine  Notiz  zu  nehmen  brauchte, 
wie  in  den  bisherigen  Synoden. 

Wie  es  in  der  Pfalz  dahin  gekommen  war,  lässt  sich 
im  einzelnen  nicht  nach  allen  Seiten  klar  nachweisen,  aber 
leicht  verstehen.  Der  Humanismus  hatte  seine  Blütezeit 
in  der  f&r  das  ganze  Geistesleben  der  Kurpfalz  und  des 

Nihil  (Uroiiabilias  in  dero  iDobedientia,  et  cummendabilius  nihil 
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Bistums  Speier  massgebenden  Universität  1  It  iclelberg  nicht 
umsonst  t;ehabt  und  auch  in  dem  mit  der  Universität  eng 
verbundenen  Speier  Boden  gefunden.  Mochte  in  der 
theologischen  Fakultät  die  Scholastik  wieder  stramme 
Vertreter  haben,  unter  der  akademischen  Jugend  wirkte 
die  Begeisterung  für  die  neue  Wissenschaft.  Der  junge 
Pfalzgraf  Wolf  gang,  der  Bruder  des  Kurfürsten  Ludwig, 
war  1 5 1 5  nach  der  neuen  Humanistenuniversität  Wittenberg 
gekommen  und  war  dort  im  Sommersemester  1515  Rektor 
gewesen.  Seine  Begleiter  hatten  dort  mit  Buther  und 
Spalatin  Freundschaft  geschlossen*).  Unter  ihnen  steht 
ohne  Zweifel  jener  Petrus  oben  an,  der  am  23.  Jan.  1520 
Hofkaplan  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  war')  und  vielleicht 
identisch  ist  mit  dem  Luther  nahe  befreundeten  Petrus 
Francisci,  der  ihm  Ende  1520  von  Hagenau  aus  zwei  neu 
erschienene  Schriften  Thom.  Murners  sandte*).  Francisci 
wird  er  sich  nach  seinem  \'ater  genannt  haben. 

Bulher  liatte  bei  seiner  Disputation  im  April  1518  eine 
ehrenvolle  Aufnahme  von  selten  des  Mofes  und  der  Uni- 
versität in  Heidelberg  gefunden«).  Mit  Begeisterung  hatten 

')  Butzer  an  Beatus  Rhenanus  2.  Apr.  1520.    Kolde,  Analecta  Luihe- 
ran.i  S.  16.    Enders,   Luthers    Briefweclistl    2,   373.   —       Enders   2,  299. 
Enders  hält  ihn  für  den    15 15   in  Wittenberg  inskribierten  Petrus  Reuniann 
ex    Hentschiichshcini,    cliens   Wolfgangi   comitis    Palatini,   ccclesiae  sancte 
Trinitatis  Spircnsis  vicarius.   —       Enders   3,    30.   —   ♦)   Die    HtidoUx  r^er 
Disputation  ist  1895  Geijcnsfand  einer  Preisaur<,'Hbe  der  theologi seilen  Takullat 
zu    Heidelberg   gewesen.     In    der    Zeiistluift    für   Kirchengeschichle  XXI, 
233  fl.  u.  299  ff.   hat  K.   Bauer  seine  preisgekrönte   Arbeit  veröffcntlichl. 
Sein  Hauptaugenmerk  geht  auf  die  Bedeutung  der  Dispulatioa  fär  Luthers 
Leben  und  auf  das  Verliiltnis  seiner  damaligen  Thesen  zu  Augustin,  der 
mittdalteilicben  Mystik  und  den  95  Thesen.   In  den  Angaben  fiber  pfllser 
Dinge  ist  die  Arbeit  etwas  unsicber.   S.  336  nennt  sie  den  Pfali^afen,  der 
Rektor  in  Wittenberg  war,  sutt  Wolfgang  Wolfgang  Wilhelm,  der  doch 
dem  17.  Jahrhundert  angehört,  und  unterscheidet  ihn  nicht  von  seinem 
Bruder,  dem  abwesenden  KnrfDrsten  Ludwig.   S.  246  Z.  3  u.  Anm.  ist  die 
Korrektur  des  Namens  des  theologischen  Professors  ganz  verunglückt.  Die 
dem  Verlasser  unbekannt  gebliebene  Matrikel   von  Heidelberg  beweist,  das* 
Vierordt  und  Enders  mit  Stiess  völlig  Recht  haben.  Der  andere  theologische 
Professor  heisst  nach  der  Matrikel  eiier  Hösser    als   Hosser.     Der  Brief 
Butzers  an  Luther  vom  23.  Jan.  1520  (Enders  2,  298)  mit  den  Erinnerungen 
an  die  Heidelberger  Disputation  ist  ihm  entgangen,  obgleich  er  den  Brief 
Luthers   an  Spalatin    vom    12.  Febr.  1520,   in   welchem  Luther  jenen  Brief 
ciliert  (Enders  2,  322)  wohl  kennt.    Vgl.  S.  247  Anm.  2     Die  Sage  vom 
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ihm  die  vornehmsten  und  tüchtigsten  Geister  in  der  aka- 
demischen Jugend  zugehört.  Der  junge  Dominikaner  Martin 
Butzer  war  hoch  beglückt,  dass  er  mit  Staupitz  und  Luther 
speisen  und  mit  Luther  Briefe  wechsehi  durfte  i).  Anfang 
Januar  1520  hatte  Butzer  eine  Disputation  geleitet,  in 
welcher  Theobald  Billicanus  eine  These  im  Sinne  Luthers 
verteidig-te*).  Gleichzeitig  konnte  er  Luther  berichten,  er 
habe  in  Heidelberg  nicht  wenige  Schüler,  die  aber  aus 
Furcht  vor  etlichen  Pharisäern  nicht  in  die  Öffentlichkeit 
herauszutreten  wagen»).  Neben  Butzer  waren  besonders 
Joh.  Brenz  und  Theobald  Billicanus,  die  alten  Freunde 
Melanchthons«),  die  Träger  der  neuen  Bewegung,  för 
welche  sie  in  Vorlesungen  und  Predigten,  wie  im  persön- 
lichen Verkehr  Anhänger  warben.  Ihre  Thätigkeit  in 
Heidelberg  ist  bekannt  genug,  sodass  hier  nicht  näher 
daraui  einzugehen  ist^j. 

In  Speier  durfte  Matern  Hatten*),  Vikar  am  Dom- 
stift einen  Mittelpunkt  gebildet  haben.  Er  war  schon 
1515  von  Joh.  Kircher  aus  Schlettstadt  der  Freundschaft 

des  Erasmus  emplohlen  worden  und  hatte  von  ihm  das 
Ehrenpradikat  »nivei  pectoris  amicus^  erhalten'*».  Als 
echter  Humanist,  begeistert  für  Correspondenzen ,  ver- 
mittelte er  den  Briefwechsel  Butzers  mit  Hutten  und  Beatus 
Rhenanus*).   In  seinem  Hause  fand  Butzer  eine  Zuflucht- 


Latherhäusel  zu  N- Uf-nhciin  wir«!  nicht  dahin  zu  deuten  ^ein.  dass  Luther 
mit  Jen  Liluricr  Augustinern  die  Thore  der  Stadt  Heidelberg  gcschlo.Nsen 
gtfuadtn  habe  und  nun  in  den  Augustinerhof  nach  Neuenheim  gegangen 
Mi,         jcatcita  des  Neckan.  Den  Mtadwa  bitte  man  wohl  die  Thore 

*>  Enders  2,  298.  —  *)  Die  These  lautete:  Oidinata  Charitas  incipit  a 
proxiiBO.  Haders  2,  300.  —  >)  Enders  2,  301.  Die  Äusserung  Luthers  über  die 
ScöiBOiig  unter  der  Jugend  in  dem  Brief  an  Spalatin  vom  18.  Mai  1 5 1 8  (Enders  1, 
1^31  besagt  tich  nicht  «nf  Heidelberg^  wie  Hartmann-Jäger.  Joh.  Brenz  1.  32 
aafcaomaeB  ist,  sondern  auf  Erfurt.  —  «)  Enden  a,  302.  —  *}  Vgl. 
4he  Alt.  Bflttcanns  n.  Joh.  Brens,  Theol.  Realencyclopidie  3,  232,  376. 
—  *)  Er  stammt  wohl  von  Hatten  Kreu  Weissenburg  i.  E.  —  ^  Da!»$ 
RancB  Vikar  des  Biadwfs,  d.  h*  Generalvikar  in  spiritualibot  gewesen  sei, 
wie  Banm,  CapMo  «.  Bntier  S.  10s  nnd  Enden  2,  377  annehmen,  ist 
■lalifig.  VgL  Remling,  Geich,  d.  Bisch.  Speier  3.  235.  —  •)  Erasmi 
Hiiiliilii  ed.  Clericus  S.  l6a  ff.  371.  —  *)  ROhrich,  Gesch.  der  Ref.  im 
nmm  2,  449  ff.   Enden  2,  375. 
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Stätte,  als  er  Ende  November  1520  die  Klosterzelle  in 
Heidelberg  verliess.  Hatten  war  es  auch,  der  Butzer 
durch  einen  päpstlichen  Curtisanen  die  Erlaubnis  zum 
Austritt  aus  dem  Orden  erwirkte  i),  obwohl  der  päpstliche 
Nuntius  Aleander  von  Worms  aus  am  5.  April  1521  eine 
Zurückweisung  Butzers  empfahl*).  Wie  mit  Butzer,  war 
Hatten  auch  mit  Brenz  befreundet*).  Wir  werden  ihm 
später  noch  einige  Male  begegnen,  bis  er  1527  endlich 
aus  Speier  verdrängt  wurde  und  in  Strassburg  Aufnahme 
fand,  wo  er  als  Stiftsherr  zu  S.  Thomas  am  4.  März  1546 
starb«). 

Als  Kattens  Gesinnungsgenossen  .in  Speier  darf  man 
wohl  die  beiden  Vikare  Emerich  Geir  und  Joh..  Schwind 

betrachten,  die  sich  für  ihn  in  einer  Schuldsache  1525  ver- 
bürgten^). Johann  Schwind  kennen  wir  als  den  Verfasser 
einer  gereimten  Evangelienharmonie,  mit  welcher  wir  uns 
später  zu  beschäftigen  haben  werden «).  Sie  hat  wohl 
Anlass  dazu  gegeben»  dass  Bischof  Georg  ihn  verhaften 
und  als  lutherischen  Ketzer  auf  die  Feste  Kisslau  bringen 
Hess,  bis  er  widerrief^.  Wenigstens  wurde  er  spater  vom 
Domkapitel  eine  Zeitlang  als  gfuter  Katholik  zur  Ver- 
waltung des  wichtigen  Pflegeramtes  in  Esslingen  gebraucht 
und  machte  auch  bei  seinem  Tode  Stiftungen  zur  Heran- 
bildung von  katholischen  Theologen  '^).  Etwas  später 
lernen  wir  als  sehr  entschiedenen  Vertreter  des  neuen 
Glaubens  unter  der  Domgeistlichkeit  den  Vikar  Jak. 
Bering  er  kennen  •).  Unter  den  Weltgeistlichen  der 
Stadt  hatte  Wernher  von  Goldberg,  ein  Reutlinger 
Patriziersohn,  der  seit  ca.  1507  Pfarrer  zu  S.  Martin  in 
der  Vorstadt  war,  ein  sehr  selbstbewusster,  aber  unklarer 
Kopf,  schon  10  Jahre  vor  Luthers  Auftreten,  wie  er  sich 
rühmte,  als  strenger  Sittenprediger  gewirkt  und  dabei 


>)  EriducD,  Botser.  Theol.  Realenc  3, 604.  —  *)  Kalkoff,  Die  Depesdieo 
des  Nuntiiu  Aleander  (Halle  1886)  S.  119.  «  *)  Pretie],  Anecdota  Brentiana 
S.  I.  —  *)  HmuBchronik  des  Kon.  Pellikan,  flbenetst  von  Vulpinus  S. 
Anm.  3,  S.  71.  —  *)  P.  zum  14.  Juni  1525  fol.  115.  —  *)  Mitteilungen  des 

historischen  Vereins  der  Pfalz  XIX,  S.  102,  wo  er  Geschwindt  heisst.  — 
■)  Reniling  a.  a.  O.  2,  253,  Anm.  835.  -  ^)  Darüber  später  nach  den 
Protokollen  des  Domkapitels.  —  ')  V^l.  Mitteilungen  des  hist.  Vereins  der 
Pfalz  XIX,  S.  103  und  die  Protokolle  des  D.  K. 
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nicht  nur  das  Volk,  sondern  auch  die  Geistlichkeit  kräftig 
gestraft  >). 

Neben  dem  Einiluss  einzelner  Persönlichkeiten  sind  es 
nhne  Zweifel  die  Schriften  Luthers  und  seiner  Freunde, 
welche  die  Geister  in  der  Pfalz  und  dem  Bistum  Speier 
von  der  alten  Kirche  hinvvegführten.   Das  zeigt  die  Klage 
des  Bischofs  über  die  kirchenfeindlichen  tspuricissima  scriptae 
in  seinem  Synodalbescheid  vom  12.  Nov.  i52i>).  Das 
beweist  ein  Blick  in  die  Klagschrift  Wemhers  von  Gold- 
bcrg-,  mit  der  er  sich  Luther  an  die  Seite  stellen  will. 
Denn    wie    dieser   sich    an    den    Adel    deutscher  Nation 
gewandt,   so  wollte  auch   der  Pfarrer  zu  Sanct  Martin  in 
Speier  1523  Fürsten  und  Herren,  den  ganzen   Adel,  die 
Ritierscliaft  und  das  gemeine  Volk  zum  Kampf  gegen 
römische  Missbräuche  aufrufen      Aber  eine  andere  Frage 
ist,  wie  weit  in  unserem  Gebiet  die  nötigen  Kräfte  geweckt 
waren,  um  schon  jetzt  durch  Schriften  für  die  Reformation 
und  den  Kampf  gegen  Rom  mitzuwirken.    F.  W.  Roth 
kennt  in  seiner  Abhandlung  ^Geschichte  und  Bibliographie 
der    Buchdruckereien    zu    Speier   im    15.    und    16.  Jahr- 
huiulert«*)   keinen   Druck   aus  der  Zeit   vor  1521.  Aller- 
dings setzt  er  das  Gedicht:  *Von  dem  hungerigen  j  in  der 
not,  lug  nit  werd  schuldig  |  an  seinem  todt.  Sings  in  des 
starken  Poppen  thon.   Am  Ende:  Gedruckt  zu  Speyer. 
4  Blätter«  in  die  Zeit  um  1520,  aber  diese  Datierung  ist 
doch  zu  unsicher       Aus  dem  Schreiben  des  Papstes 
Hadrian  VI.  an  Bürgermeister  und  Rat  zu  Speier  vom 
30.  Nov.  1522,  worin  er  sie  auffordert,  den  Druck.  Verkaut 
und  Verbreitung'  der   Schriften    Luthers   und   seiner  An- 
hang-er  zu  hindern«),  lässt  sich  für  unsere  Periode  nichts 
erschliessen ,    da    derartige   Schreiben    auch    an  andere 
Reichsstädte  ergingen     und  nach  der  Schablone  aus- 
gefertigt wurden. 

*)  tJbcr  ihn  weiter  unten.  In  der  Heidelberger  Matrikel  erscheint  er 
8.  Nov.  1487  inskribiert  als  Wernherus  Goltbcrger  de  Rutlingen,  Xüpke  i, 
385.  —  *)  Vgl.  oben  S.  8.  —  *)  Diese  Ideine  Schrift  ist  watea  eingehend 
ta  besprechen.  —  Mitteilangen  dei  historischen  Ver«ns  der  Pfals  XIX, 
I  ff.  -~  Roth  n.  n.  O.  S.  99.  Nach  Mitteilnng  von  Oberstudienrat  Dr. 
Steiff  war  das  Lied  schon  15 18  in  Leipzig  gedruckt,  also  nicht  plUsisch. 

—  *)  Remling,  Urloindenbuch  zur  Gesdi.  der  Bischöfe  von  Speier  2,  500. 

—  ^  Keim,  Die  Reformation  der  Reichsstadt  Ulm  S.  53. 
ZcUiekr.  C  G—cb.  d.  Obcrrh.  N.  F.  XVU.  i.  4 
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Bisher  hatte  sich  die  Reformationsbewegung  un- 
gehindert ausbreiten  können,  ohne  dass  ihr  von  oben  her 
entgegengetreten  worden  wäre.  Das  erklärt  sich  aus  der 
Eigenart  der  regierenden  Fürsten  und  Herren,  die  wir 
für  einen  Augenblick  ins  Auge  zu  fassen  haben. 

Der  mächtigste  Herr  in  unserem  Gebiet  war  der  Kur- 

fürst  Ludwig  von  der  Pfalz,  den  man  mit  dem  Beinamen 
des  Friedfertigen  beehrt  hat.  obwohl  der  Hinweis  auf  den 
Zorn  des  Kurfürsten  immer  wieder  auf  die  Geistlichkeit 
als  Schreckmittel  wirkte,  das  sie  zum  Öffnen  des  Beutels 
willig  machte.  Er  war  unter  dem  Eindruck  des  Ülr  die 
Macht,  das  Ansehen  und  die  Finanzen  der  Pfalz  höchst 
unglücklichen  bairischen  Erbfolgekriegs  zur  Regierung 
gekommen.  Eine  ideale  Begeisterung  für  des  >güldenen 
Friedens  wertes  Gut«  kannte  seine  kühle  Natur  nicht. 
Hohe  Ziele,  die  er  durch  einen  kühnen  Kriegszug  hätte 
erreichen  können,  lockten  ihn  nicht.  Wenn  er  kriege- 
rischen Verwicklungen  möglichst  aus  dem  Weg  ging  und 
sie  auch  in  seiner  Reichspolitik  Überall  zu  beseitigen 
suchte,  so  war  es  einerseits  die  Rücksicht  auf  die  Lage 
seines  Landes,  wie  der  Mangel  an  Entschlossenheit,  und 
Thatkraft.  die  ihn  bestimmten  >).  War  ein  Kriegszug 
schlechterdings  inHitr,  wie  der  gegen  Sickingen  und  wider 
die  Bauern,  so  musste  er  der  Überlegenheit  der  ihm  zu 
Gebote  stehenden  Mittel  und  Bundesgenossen  gewiss  sein. 
Das  Schirmrecht  über  das  Hochstift  Speier  aber  gab  ihm 
den  Rechtstitel,  um  sich  die  Geldmittel  zu  verschaffen,  die 
er  für  seine  Kriegszüge  bedurfte. 

Obwohl  die  ptälzer  Wittelsbacher  die  starken  Verluste 
im  Frbfolgekrieg  auf  dem  Boden  der  Kirche  zu  decken 
gesucht  hatten,  indem  sie  für  (iie  nachgebornen  Söline  eine 
Menge  der  reichen  Pfründen  gewannen     war  der  Kur- 

■)  Oberaus  interessant  ist  das  Urteil  LuUiers  Aber  ihn  am  i.  Sept. 

1524:  Palatinus  sinit  ire  omnia  socors  et  opibas  insidians  pontificiorx««*» 
K(i1<ie,  Anaiccta  Luthenuia  S.  55,  der  sordcns-pontificium  liest  Enders, 
Luthers  Briefwechsel  5,  15.  —  ')  Johann  war  Administrator  von  Regens- 
bürg  1507 — 1538,  Philipp  Bischof  von  Freisinp  1499—154!,  zuolcich  von 
Naumlnir<i  seit  15M'  Gcori^  Bischof  von  Speier  15 13  —  29.  Heinrich  Propst 
in  l  l!\van<^cn,  Koadjutor  in  Worms,  Bischof  in  Utrecht  1524 — 29,  in 
Worms  1529—52. 
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fürst  doch  ferne  von  allem  kirchlichen  Eifer  und  von 
religiöser  Wärme.  In  seiner  Politik  hatte  die  Glaubens- 
öberzeugrung  nie  entscheidenden  Einfluss.  Stand  er  dem 
Kurfflrsten  Friedrich  von  Sachsen,  wie  später  dem  Land- 
grafen Philipp  von  Hessen  persönlich  nahe,  so  auch  den 
Kurfürsten  Albrecht  von  Mainz  und  Richard  von  Trier. 
Gemeinsam  war  ihnen  die  kühle  Haltung  Rom  gegenüber. 
Aber  die  neue  religiöse  Begeisterung,  welche  das  Volk 
erfasst  halte,  berührte  den  Kurfürsten  nicht.  Ihm  stand 
die  Rücksicht  auf  den  Kaiser  viel  höher. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  seine  Haltung  in  der 
religicsen  Frage  zwitterhaft,  schwankend  und  zweideutig 
wurde.  Aleander  hatte  im  Dezember  1520  auf  ihn  und 
den  Einfluss  seiner  Brüder  rechnen  zu  können  geglaubt  >). 
In  Worms  aber  war,  wie  ihm  sein  Diener  Hans  Landschad 
1522  vorhält,  Ludwig  im  Ruf  gestanden,  mehr  als  der 
Kaiser  und  andere  Fürsten  ein  Förderer  des  Fvaiig^eliums 
nach  Luthers  Lehre  zu  sein  2).  Aber  jetzt  war  der  Kur- 
fürst wieder  von  seiner  der  Reformation  günstigen  Stellung 
abgekommen.  Landschad  klagt  auch,  der  Kanzler  und 
Hofmeister  seien  »umgefallen«.  Bei  der  katholischen  Partei 
muss  man  an  eine  gründliche  Gesinnungsänderung  des 
Kurfürsten  geglaubt  haben.  Denn  Job.  Eck  versichert 
dem  Papst  Ende  1523:  Comes  Palatinos  elector  jam  rectius 
sapit,  quam  in  dieta  Wormaciae»).  Den  Beweis  dafür 
glaubt  Eck  in  der  Teilnahme  des  Kurfürsten  an  dem  Zug 
gegen  seinen  früheren  Schützling  Franz  von  Sickingen 
sehen  zu  dürfen.  Denn  diesen  Zug  betrachtet  Eck  nur 
von  seinem  kirchlichen  Standpunkt  aus  als  eine  Nieder- 
werfung der  Lutheraner«).  Auch  die  Versöhnung  der 
bairischen  und  pfalzischen  Wittelsbacher,  die  Leonhard 
V.  Eck  gelungen  war,  schien  dafür  zu  sprechen,  dass 
Ludwig  in  seiner  kirchlichen  Haltung  sich  mit  seinen  bai- 
rischen Vettern  auf  einen  Boden  gestellt  habe.  Aber  so 
ganz  für  echt  nahm  auch  Eck  die  Kirchlichkeit  des  Pfälzers 

')  Kalkoff  a.  a.  U.  20.  —  'j  Kück,  SchrifNtellcrnde  A<lligc  der  Kcfor- 
madonszcil  l.  Sickinyen  und  Landscliad.  i'iogr.  des  Gymnasiums  zu 
Ko!»iock  1899,  Nr.  696  S.  24.  —  ^)  Fncdensburg,  Denkschriften  Job.  Ecks. 
Beiträge  zur  bair.  Kircbengeschichte,  herausgegeben  von  Kdde  1896,  182. 
^     Ffkdensburg  a.  a.  O.  S.  186. 
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nicht,  und  das  mit  vollem  Recht.  Denn  auf  der  andern 
Seite  achtet  Hans  Landschad  den  Kurfürston  nicht  für  die 
evangelische  Sache  verloren,  sondern  mahnt  ihn  ein- 
dringlich zur  Entschiedenheit,  hält  ihm  alle  Vorteile  des 
Anschlusses  an  die  Reformation  vor  und  will  ihm  zur 
Pflicht  machen,  »das  Wort  Grottes  mit  vermoglichen  Fleiss 
schützen  zu  helfenc^).  Eck  aber  betont  dem  Papst  gegen- 
über immer  wieder,  der  Kurfürst  bedürfe  der  Mahnung 
zur  Bekämpfung  des  Luthertums*).  Die  neue  erweiterte 
Bannbulle,  welche  Eck  von  Papst  Clemens  VII.  fordert, 
will  er  allerdings  nicht  nur  an  die  Metropoliten,  sondern 
auch  an  die  drei  weltlichen  Kurfürsten,  Ludwig  voran, 
und  7  weitere  Fürsten,  darunter  den  Pfalzgrafen  Ottheinrich 
und  Markgraf  Philipp  von  Baden,  geschickt  wissen»).  Auch 
sollte  mit  ihm  wegen  einer  Mustersynode  in  München 
verhandelt  werden*).  Ja  um  die  Zeit  des  zweiten  Nürn- 
berger Reichstags  empfiehlt  Eck  dem  Papst  als  besonders 
vertrauenswürdij^e,  dem  päpstlichen  Stuhl  nützliche  Fürsten 
neben  Ferdinand  den  Kurfürsten  von  Trier,  den  Kurfürsten 
Ludwig  und  den  Herzog  Wilhelm  von  Baiern  ^).  Man 
sieht.  Eck  sah  sehr  stark  durch  die  Brille  der  Wittels- 
bacher Hauspolitik  und  tauschte  sich  gründlich. 

Denn  in  jener  Zeit  der  kühleren  Gefühle  g'eg'enüber  der 
kaiserlichen  Politik  g«'staUete  sich  Ludwig"  die  I'Veiheit,  nach- 
einander zwei  scharfe  Vertreter  der  neuen  1-ehre  als  seine 
Hofprediger  anzustellen,  wenn  er  auch  aus  Rücksicht  auf 
den  Kaiser  nichts  mit  dem  Namen  Luthers  zu  schaften 
haben  wollte«). 

Der  eine  dieser  Prediger  ist  Wenceslaus  Strauss 
aus  Alzei.  seit  20.  Dez.  1510  Dekan  der  Artistenfakultät"). 
Wann  Strauss  auf  die  Hofprädikatur  berufen  wurde,  l<is£>t 


*)  Kfidc  «.  a.  O.  S.  24.  —  >)  Friedensbarg  a.  a.  O.  S.  182:  adhuc 
monendus  est,  S.  186:  hortandos,  adhortandus.  —  ')  Ebd.  240.  —  *)  Ebd. 
236.   —       Ebd.  S.  247.  —  «)  Hans  von  der  Planitz  an  den  KorfOrsten 

Friedrich  von  Sachsen,  Esslingen  Sommer  1524:  S/n  w  vitt  das  ewangelium 
zw  Heydelberg  lauter  vnd  dar  geprediget,  wollen  aber  dennochst  nicht 
lutherisch  sein.  Försteniann ,  Neues  Urkundenhu«  !i  i<)8.  —  Röhrich, 
Geschichte  (iei  Refurniatioii  im  Klsass  2,  400  f.  Strauss  wurde  27.  Okt. 
1508  in  Heidelberg  inskriljiert.  2.\.  Jan.  1510  Baccalaureus,  1.  März  15  15 
Magister,  als  er  schon  Priester  war.    lupke  a.  a.  O.  l,  468.  2,  435,  439. 
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sich  bis  jetzt  nicht  feststellen»).  Aber  jedenfalls  war  er 
Anfang  1523  Hofprediger  des  Kurfürsten.  Denn  damals 
berichtete  der  tre£fliche  spätere  Stuttgarter  Schulmeister 
Alexander  Märklin,  der  in  Heidelberg  studierte,  an  Johann 
Schwebel  auf  die  Frage  über  den  Stand  der  Glaubens- 
sache in  Heidelberg  über  die  Thätigkeit  von  Strauss  als 
Predigers).  Er  nennt  ihn  »unsere  evancfelische  Trompete«:. 
Strauss  muss  sehr  scharf  gegen  die  Vertreter  des  alten 
Kirche  losgedonnert,  aber  auch  positiv  für  die  neue 
Lehre  Hoden  gewonnen  haben.  Denn  Märklin  ist  voll 
froher  Hofihung  für  den  Protestantismus  in  der  Pfalz  >). 
Die  Schilderung  von  Straussens  Thätigkeit,  welche  Märklin 
giebt,  passt  gut  zu  dem  anderthalb  Jahr  späteren  Bericht 
von  Planitz.  Bei  der  entschiedenen  Haltung  des  pfäl- 
zischen Hofpredigers  konnte  es  nicht  an  Zusammenstössen 
mit  den  Vertretern  des  ahen  (7laul)ens  fehlen.  Hin  solclier 
fand  bei  dem  i^'rossen  Armbrustsciiiessen  zu  Heidelberg  im 
Juni  1524  statt,  da  alle  Fürsten  des  Wittelsbach<^r  Hauses, 
darunter  4  Bischöfe,  mit  ihren  Freunden  weltlichen  und 
geistlichen  Standes,  Markgraf  Casimir  von  Brandenburg- 
Ansbach  und  Landgraf  Philipp  von  Hessen,  Erzbischof 
Richard  von  Trier,  die  Bischöfe  Konrad  von  Würzburg 
und  Wilhelm  von  Strassburif  zusammenkamen.  Damals 
voniarhtigtt'n  zwei  Priest^'r  Stranss  öffentlich  eines  SittHch- 
k<  its\  erbrechens^).     Strauss   schenit    seine   Stellung  als 

')  Sein  Vori;uiiyer  dürfte  Friedrich  Gro,  der  bisherige  Pfarrer  wn 
LumUu,  gewesen  seini  der  1518  Hofpredii^er  war.  Tdpke  1,  516.  i,  483.. 
3,  458,  $22,  —  *)  Die  drei  fttr  die  Geschidite  der  Reforraation  in  S4d- 
deatachland  nicht  nnwichtigen  Briefe  Mirklina  an  Schwebel  finden  sich  in 
den  Centnriae  epist<d«niin  Theologicanim  ad  Schwebeliam  S.  324—333»  sind 
aber  Ton  dem  Herausgeber  in  das  Jahr  1538  gesetzt,  wXhrend  der  erste 
ca.  1521,  der  zweite  nach  dem  30.  Mai  1522,  der  dritte  vier  Monate  nach 
Beginn  des  Wintersemesters  1 522  23  geschrieben  ist.  Vgl.  Blätter  für 
wüittembergiscbe  Kircheogeschichte  1894,  54.  —  *)  Dominus  Wenceslaus 
nostra  evanj;clica  tuba  sine  raucedinc  lupos  agnatovrag  indefesso  clamore 
iocessit,  ferit,  urget,  urit,  fugat  aV)  v"i]olenti-sinio  coruin  initituto,  proinde 
Oirisluni  piorum  aniuiis  iiisculpcre  nunquam  desinit,  qui  et  in  iis  ipsi>  pulchie 
8uf)pullulascit ,  adcoque  jam  alte  ra  iices  egit,  ut  spercm  negotium  hoc  chri- 
»üanum  floriturum,  ut  ita  dic.im,  perpetuo.  A.  a.  O.  S.  332.  —  *)  Diese 
Nachricht  verdanken  wir  dem  TrostbricÜ  der  Chi  istlichen  kirchenUiener  zu 
Wormbs  an  die  frommen  Aposteln  und  bekenner  Jesu  Christi,  so  iut  zu 
Meinti,  Ringau  und  allenthalben  im  Bistum  gefangen  liegenn,  ihren  lieben 
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untergrraben  betrachtet  und  sich  an  Oekolampad  wegen 
eines  anderen  Amtes  gewendet  zu  haben.  Dieser  gedachte 
Strauss  als  deutschen  Prediger  zu  Herzog  Ulrich  von 

Württemberg  Anfang  August  1524  nach  Mömpelgard  zu 
schicken,  falls  Bonifacius  Wolfhard  das  Amt  nicht  annehmen 
würde »).  Aber  zunächst  gelang  es  den  Altgläubigen 
nicht,  Strauss  aus  seiner  Stellung  am  Hofe  zu  verdrängen. 
Denn  noch  im  Anfang  des  Jahres  1525  verteidigte  er  den 
Pfarrer  Nie.  Thomä,  gen.  Sigelsbach,  zu  Bergzabern*}  gegen 
die  Anklagen  des  bischöflichen  Fiskals  in  Speier.  Dann 
aber  verschwindet  er  aus  dem  Gesichtskreis,  bis  er  1535 
als  hochgeachteter  Pfarrer  zu  Urach  in  Württemberg 
erscheint,  wo  er  1537  am  sog.  Götzentag  zu  Urach  der 
Beratung  über  die  Beseitigung  der  Bilder  anwohnte  und 
im  Interim  zur  Ruhe  gesetzt  wurdet). 

Gewonnen  hatte  die  altgläubige  Partei  mit  dem 
Wechsel  nichts,  denn  an  seine  Stelle  trat  ein  unmittelbarer 
Schüler  Luthers.  Es  war  dies  Joh.  Galling  von  Ilsfeld, 
der  mit  seinem  Freund  Leonh.  Neubeck  nicht  weniger  als 
vier  Universitäten  besucht  hatte,  nämlich  Heidelberg. 
Erfurt,  Wittenborg  und  Tübingen.  Er  rühmte  sich  später, 
der  erste  Prediger  des  Evangeliums  im  Herzogtum 
Württemberg  gewesen  zu  sein,  wurde  aber  von  der  öster- 
reichischen Regierung  aus  seiner  Heimat  Usfeld  vertrieben 
und  flüchtete  sich  zu  dem  vertriebenen  Herzog  Ulrich 
nach  Mömpelgard,  wurde  dessen  deutscher  Prediger«)  und 

.brüdern«.  MD.  XXIII.  Vgl.  Haupt,  Beitrilge  zur  Reformalionsgeschichte 
der  Reichsstadt  Worms  (Gicssen  1897)  S.  28  u  YIII,  2.  Die  Annahme 
L.  Kellers,  dass  der  Name  Weuccslaus  auf  Zusammenhänge  mit  Böhmen 
weise,  zeigt,  wie  wenig  Keller  die  damals  gebräuchlichen  Namen  in  Süd- 
dcutbchland  kennt.  Seine  auf  den  >Trostbriert  gegründete  Hypothese  ist  von 
Haupt  genügend  beleuchtet.  Eiu  Blick  in  Medicus,  Geschichte  der  evangel. 
Kirche  in  Baiern,  Suppl.  S.  8  hätte  Keller  das  Richtige  gezeigt. 

')  Hcrminjard,  Corrcspondance  des  Reformateurs  des  pays  de  langue 
frani^aise,  i,  256.  H.  vermutet  mit  Recht,  dass  statt  Stuthion  Struthion  zu 
lesen  ist,  der  aber  hier  nicht  Jakob  Strauss,  sondern  unser  Wenceslaus  ist.  — - 
*)  ROhfieli  I,  400.  Dtr  Mann  hiess  Nie.  thmaä  ▼om  Siegdtbftck  bd  Sin»- 
heim,  kam  1510  nach  Heiddberg,  magistrirte  1520  als  PfSurrer  von  FHna- 
bach.  TOpke  i,  475.  2,  439.  —  •)  Schneider,  WOrttemb.  Reformalions- 
geschichte S.  70.  Wflrttemb.  Kirchengeschichte  (Stattg.  u.  Calw)  S.  3S5-  — 
*)  Am  19.  Ang.  1524  geht  Gailing  mit  einem  Brief  Odcolampads  «a 
W.  Farel  nach  Mömpelgard.   H«rminjard  i,  266. 
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beg^leitete  ihn  auf  seinem  Eroberungszug  im  Februar  und 
März  1525,  als  er  sein  Land  wieder  gewinnen  wollte.  Das 
ganze  Unternehmen  verunglückte.  Der  völlig  verarmte 
Herzog  musste  am  i6.  März  zu  Kottweil  seinen  ganzen 
Hof  entlassen.  Vielleicht  hatte  er  selbst  seinen  Hofprediger 
an  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz  empfohlen,  wenn  nicht 
Üekolampad  ihn  an  Strauss'  Stelle  vorschlug.  Zugleich 
aber  suchte  man  üaüing  für  Frankfurt  zu  gewinnen.  Am 
14.  Mai  stand  Galling  jedenfalls  in  Heidelberg;  war  aber 
bereit,  den  Ruf  nach  Frankfurt  anzunehmen,  wenn  ihn  der 
Kurfürst  ziehen  lassei).  Dieser  aber  wollte  Galling  nicht 
entbehren.  Gailing  muss  in  Frankfurt  viel  gegolten  haben 
und  Hess  sich  auch  die  Mühe  nicht  verdriessen,  an  seiner 
Stelle  für  Frankfurt  einen  evangelischen  Prediger  zu 
suchen  Er  wandle  sich  zunächst  an  den  früheren  Augu- 
stiner und  Stuttgarter  Prediger  Dr.  Job.  Mantel,  der  von 
der  österreichischen  Regierung  fast  zwei  Jahre  lang  auf 
der  Feste  Hohennagold  geigen  gehalten,  aber  am 
28.  April  1525  von  den  Bauern  befreit  worden  war;  dieser 
aber  zog  es  vor,  in  den  Dienst  des  Markcrrafen  Philipp  zu 
treten,  der  ihn  nach  Iffezheim  setzte 3).  Nunmehr  enipiahl 
G-iiling  einen  Schwaben  nach  LVankfurt,  den  gewesenen 
Frediv;ermönch  Dionysius  Melander^;,  von  dem  später  zu 
reden  ist. 

An  Schärfe  und  Entschiedenheit  seines  Standpunktes 
stand  Gailing  nicht  hinter  Strauss  zurück.  Seinen  grossen 
Einfluss  auf  den  Kurfürsten  in  der  ersten  Zeit  seiner  kurzen 
Amtsverwaltung  beweist  ein  Schritt  des  Kurfürsten  im 

bautnikrieg,  der  später  zu  besprechen  sein  wird.  Die 
Annahme,  dass  Seb.  Münster  1524  Ilofprediger  in  Heidel- 
berg gewesen  sei,  ist  durchaus  unhaltbar Für  Münster 
ist  zwischen  Strauss  und  Gailing  kein  Raum.  Der  damals 
noch  nicht  völlig  fQr  die  Reformation  entschiedene  Mann 

0  Ritter,  Ev.  Denkmal  der  Reformation  der  Stadt  Frankfurt.  S.  83. 
O.  Schonhntli,  Job.  GaiUog  (Tuttlingen  1835)  S.  36.  —  *)  Ritter  a.  a.  O. 
S.  83.  —  ^  Enders,  Luthers  Briefwechsel  5,  78.  Lonicer,  Jona  Propheta 
coB  aaaotationibns  Latheri.  Ajfeikt.  1536  (Widmung).  ~  <)  Beschreibung 
dvs  Obcnmu  Ulm  (1897)  3,  339.  —  *)  Hantisch,  Seb.  Münster  (Abhand- 
hagea  der  philologisch-historischen  Cbuse  der  KOnigl.  sidisischen  Akademie 
der  WisseBschnllcn  1899)  S.  3. 
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passt  nicht  zu  der  damaligen  antipapstlichen  Richtung  am 
Hofe  Ludwigs.  Fasst  man  die  Stellung  des  Kurfürsten 
Ludwig,  wie  sie  auch  in  der  Wahl  seiner  Hofprediger  sich 
ausprägt,  näher  ins  Auge,  so  wird  man  sie  als  Protest- 
stellung geilen  Rom  und  die  kirchlichen  Missbräuche 
bezeichnen  dürfen.  Die  religiöse  Seite  der  Bewegung,  die 
Gewissensfragen,  die  sie  in  sich  schloss,  traten  bei  Ludwig 
in  den  Hintergrund,  von  Luther  selbst  wollte  er  nichts 
wissen.  So  ist  es  auf  der  einen  Seite  zu  verstehen,  dass 
Landgraf  Philipp  hoffen  konnte,  ihn  zu  den  Evangelischen 
hinüberzuziehen,  während  doch  andererseits  nach  dem 
Bauernkrieg  bei  Ludwig  ein  Umschlag  eintrat. 

Was  wir  beim  Kurfürsten  Ludwig  beobachteten,  tritt 
noch  stärker  bei  seinem  Bruder  Friedrich  hervor,  die 
schwankende,  durch  die  Politik  und  die  persönliche  Stellung 
zum  Kaiserhaus  beeintiusste  Haltung  in  der  Glaubensfrage. 
Friedrich  kommt  allerdings  für  unsere  Periode  nicht 
unmittelbar  in  Betracht,  da  er  bis  zum  Tod  seines 
Bruders  keinen  unmittelbaren  Anteil  an  der  Regierung 
der  Kurpfalz  hatte,  aber  er,  der  offenbar  begabteste  und 
beweglichste  unter  den  Söhnen  des  Kurtürsten  Philipp, 
liatte  mit  s<'inem  Rat  vielen  Einfluss  auf  seinen  Bruder. 
Friedrich  war  in  seiner  Jugend,  ja  bis  ins  tiefe  Mannes- 
alter hinein  ein  »bfe  zur  Leichtfertigkeit  lebenslustigere 
Mann,  den  Gewissensfragen  nicht  plagten,  der  deswegen 
in  seiner  Stellung  zur  Reformation  die  Farbe  wie  ein 
Chamäleon  wechseln,  und  nachdem  er  eine  Zeitlang  den 
Feind  Roms  q^espielt  hatte,  als  Werkzeug  des  Kaisers  auf 
d(*n  Keichstagcn  den  Evangelischen  mit  Härte  begegnen 
konnte. 

Bei  seinem  lanijj-en  Aufenthalt  am  spanisch-nieder- 
ländischen Hof  hatte  Friedrich  sicli  einen  feinen  Umgangs- 
ton  angeeignet,  der  den  päpstlichen  Nuntius  Aleander  in 
Worms  aufs  höchste  entzückte,  sodass  er  ihn  nach  der 
ersten  Begegnung  för  den  feinsten,  klügsten  und  besten 
Herrn  von  der  Welt  erklären  konnte  und  auf  seine  ausser- 
ordentliche Gefälligkeit  rechnete Aber  bald  änderte  sich 

Jadicio  omnium  i  fl  piü  gentile  Segnore  et  pnidente  et  bon ;  che  sim 
noD  solum  in  Alemagna,  ma  ancora  altrove  et  a  me  fa  grande  carezze.  Brieger, 
Aleander  und  Luther  l$2i  S.  26. 
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Aleanders  Urteil.    Denn  nach   der  sehr  annehmbaren 

Vermutung  KalkofFs  sind  die  beiden  hochg^estellten  Deut- 
schen am  Hof  des  Kaisers,  deren  Namen  Aleander  im 
Dezemlx^r  i  s-"  nicht  zu  nennen  wai^^t.  keine  aiuleren  als 
Alarkgrat  Johann  von  Brandenburg  und  Ftalzgrai  Friedrich. 
Sic  wagten  es,  in  des  Kaisers  Umgebung  Luthers  Schriften 
stets  bei  der  Hand  zu  haben  und  im  Munde  zu  führen  >)• 
Am  29.  April  1521  äussert  Aleander  seine  bittere  Ent- 
täuschung-. Friedrich  benahm  sich  gegen  Aleander  un- 
fireundlich,  ja  er  legte  seine  Erbitterung  gegen  die  romische 
Kurie  klar  an  den  1  ag  und  schlug  sich  in  der  Sache 
Luthers  zu  den  Gegnern  di^s  Legaten.  Einen  förmlichen 
Schrecken  bekam  Aleander  bei  der  Nachricht,  dass  Friedrich 
Butzer,  den  der  Nuntius  für  gefährlicher  ansah  als  Luther, 
zu  seinem  Hofkaplan  machen  wollte <).  Wirklich  trat 
Butzer  in  des  Pfalzgrafen  Dienst,  ehe  er  noch  am  29.  April 
förmlich  aus  dem  Dominikanerorden  entlassen  wurde. 
Aber  die  Hoffnung,  in  dieser  Stellung  für  die  Sache  des 
Evangeliums  wirken  zu  können,  betrog  Butzer.  Der  Pfalz- 
graf war  dazu  viel  zu  abhangig  von  den  wechselnden  l{in- 
drücken  des  Lages.  Als  er  Viald  darauf  als  kaiserlicher 
Statthalter  an  die  Spitze  des  Reichsregiments  trat,  wurde  er 
\  'Ihg  von  den  Reizen  des  Hoflebens  in  dem  üppigen 
Nürnberg  hingenommen.  Butzer  bereute  balcl  in  diesen 
Hofdienst  getreten  zu  sein  und  erwirkte  im  Mai  1522  seine 
Entlassung.  Seinen  Nachfolger  kennen  wir  nicht').  Immer- 
hin stand  der  Pfalzgraf  zur  Tagesfrage  so,  dass  er  Butzer 
den  IVost  mit  aut  den  Weg  gab:  Was  euch  anfalle,  worin 
icii  euch  behilflich  sein  mag,  rutl  mich  nur  frisc^h  und 
fröhlich  an,  so  will  ich  euch  ein  gnädiger  Fürst  scin^). 
Eck  schweigt  von  Friedrich  ganz  in  seinen  Denkschrilten, 
versprach  sich  also  nichts  von  ihm  für  Rom^}.  Überaus 
b«>zeichnend  aber  ist  noch  im  Jahr  1524  eine  Äusserung, 
die  ohne  Zweifel  Friedrich  zuzuschreiben  ist.  Anfang 

')  Kalkofll^  Briefe,  Depeschen  und  Berichte  Aber  Luther  vom  Wonnser 
RekbtUig  1521  (Halle  1898)  S.  5.  —  *)  Brieger  a.  a.  O.  S.  173.  —  *j  1532 
war  Alex.  Faber  voo  Henbmek  Friedrichs  Kaplan.  Tfl|^e  i,  553.  — 
*)  BMun,  Caplto  nnd  Bntser  S.  128  ff.  Erichson  im  Art.  Butzer  der  Th. 
RealeDcydopIdie  3.  —  *)  Beitrlge  znr  bairischen  Kirchengeschichte  1896, 
S.  182,  86. 
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Dezember  1524  war  der  Reutlinger  Reformator  Matth. 
Alber  vor  das  Reichskammergericht  in  £ssliiigen  geladen. 
67  ketzerische  Artikel  hatte  der  Fiskal  gegen  ihn  ein- 
gegeben.   Pfalzgraf  Friedrich  hatte  mit  Graf  Wolf  von 

Montfort  die  Vorladung  Albers  unterzeichnet.  Er  ist  als 
kaiserlicher  Statthalter  ohne  Zweifel  ^der  Herr  von  hohem 
Stamme,  der  oben  am  Brett  sass«,  der  Präsident  des  Gerichts- 
hofe, der  am  Schluss  nach  der  vortrefflichen  Verteidigung 
Albers  ihn  fragte,  was  für  ein  Unterschied  zwischen  des 
Papstes  und  Christi  Ablass  sei.  Rasch  besonnen  ant- 
wortete Alber:  des  Papstes  Ablass  fegt  die  Beutel  rein, 
Christi  Ablass  die  Gewissen,  worauf  der  Vorsitzende  unter 
dem  Lachen  der  Versammlung  Alber  erklärte,  er  möge 
in  Frieden  heimkehren,  er  habe  sich  wohl  verantwortet. 
Die  Frage  beweist  den  stark  antirömischen  Geist  Friedrichs 
noch  Ende  1524'). 

Der  dritte  weltliche  Bruder  des  kurpfälzischen  Hauses 
war  der  schon  oben  genannte  Wolfgang >).  Wenn  ihn 
Aleander  in  Worms  als  seinen  einstigen  Pariser  Schüler 
begrüsste  und  Unterstützung  von  ihm  hoffte,  so  dürfte  er 
sich  sehr  getäuscht  haben»).  Wolfgang,  der  15 18  Luther 
mit  Auszeichnung  in  Heidelberg  autgenommen  hatte*), 
ist  wohl  sein  Leben  lang  ein  treuer  Anhänger  Luthers 
geblieben,  tritt  aber  ganz  zurück  in  der  Geschichte,  da  er 
niu:  seinen  wissenschaftlichen  Neigungen  lebte*).  Vielleicht 
hat  sein  Einfluss  seinen  Paten»  den  Pfalzgrafen  Wolfgang 
von  Zweibrücken»  in  seine  stramm  reformatorische  Richtung 
geführt. 

Wichtiger  als  Wolfgani^  ist  der  vierte  Bruder,  der 
Bischof  Georg  von  Speier,  der  durch  kaiserliche  Gunst 
mit  siebenundzwanzig  Jahren  auf  den  Speirer  Stuhl  g^e- 
kommen  war,  indem  das  Domkapitel  auf  seinen  Kan- 
didaten, den  Domsänger  Philipp  von  Flersheim,  verzichten 
musste.  Man  hoffte  viel  von  dem  jungen  Bischof,  dessen 
Milde  und  Klugheit  seine  Zeitgenossen  rühmten*).  Kon. 

')  Gayler,  HUtoriscfae  Denkwürdigkeiten  der  Reidisstadt  Rentlingen. 
S.  26$.  BcMsert,  Der  Reotlingcr  Sieg  1524.  S.  43.  —  >)  S.  10.  — 
*)  Brieger,  Aleander  und  Luther  S.  26.  —  *)  Enders  a.  a.  O.  l,  193.  — 
•)  Medien»  S.  4.  —  *)  Chronic  HirMug.  3,  683.  RemUng  a,  33  und 
Zimmerische  Chronik  2,  426. 
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Pellikan  nennt  ihn  den  freundlichsten  Fürsten  seines 
Geschlechts').  Seine  Synodalbesrheide  überragen  an  Geist 

und  Gehalt  die  oft  recht  dürftigen  und  sich  wiederholenden 
seines  viel  gefeierten  Nachfolgers  Philipp  von  Flersheim 
und  zeugen  von  gut  kirchlichem  Sinn,  aber  nirgends 
bethätigt  er  einen  Eifer  für  Rom  und  das  Papsttum.  Der 
Mann,  der  Reuchlins  Prozess  gegen  die  Dominikaner  zu 
Gunsten  der  Humanisten  wider  die  mächtigen  Prediger- 
mönche  entschieden  hatte,  durfte  auf  dem  Standpunkt  des 
Wimpfeling  und  Erasmus  gestanden  habend).  In  seiner 
Regierung  konnte  er  den  pfalzischen  Prinzen  nicht  ver- 
leugnen. Seinem  Bruder,  dem  Kurfürsten,  gestattete  er, 
seine  Stellung  als  Schirmherr  des  Bistums  in  weitgehender 
Weise  auszunützen  und  die  Kräfte  des  Hochstifts  für  die 
Pfalz  stark  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Aleander  hatte  bei  der  ersten  Begegnung  mit  dem 
Bischof  Unterstützung  von  ihm  wie  von  seinen  BrQdem 
erhofft»),  aber  ihn  später  niemals  mehr  unter  den  Getreuen 

der  Kurie  erwähnt.  Noch  bezeichnender  ist,  dass  Joh.  Eck, 
der  doch  gerne  alle  Wittelsbacher  in  ihrer  Glaubenstreue 
hervorhebt,  in  seinen  Denkschriften  an  Papst  Hadrian  VI. 
den  Bischof  Greorg  weder  unter  den  glaubenseifrigen  noch 
unter  den  kleinmtltigen,  aber  gut  katholischen  Fürsten 
nennt  Er  traute  ihm  nicht«).  Wohl  mahnt  Bischof  Georg 
in  seinen  Synodalschreiben  den  Klerus  zur  Besserung 
setner  Sitten  und  zum  Festhalten  an  der  alten  Kirche, 
aber  zu  kräftigen  r^Iassregeln  der  Abwehr  des  Luthertums 
konnte  er  sich  von  sich  selbst  nicht  aufraffen,  auch  da  wo 
er  drohte.  Es  bedurfte  des  Antriebs  von  aussen.  Seinem 
Sinn  hätte  eine  Reform  in  katholisch-humanistischem  Sinn 
am  ehesten  entsprochen.  Für  die  Tiefe  der  Glaubens- 
firagen,  wie  sie  seit  Luther  das  Volk  bewegften  und  in  der 
öffentlichen  Meinung  um  die  Herrschaft  rangen,  hatte  er 
nicht  genug  Verständnis. 

Wohin  man  in  der  Pfalz  sieht,  bemerkt  man  einen 
überraschenden  Mangel  an  zuverlässigen  Verteidigern  der 


0  Die  HMttchfoiiik  des  K.  Pdliluui  ed.  Vidpinns  S.  47.  —  *)  ProoeMot 
Sjrnodalie  Tom  13.  Uai  1523.  S.  unten.  —  >)  Brieger  a.  a.  O.  S.  36. 
Kalkoff  a.  a.  O.  S.  sa  —  «)  Bdbfge  xur  bair.  K.  G.  1896.  S.  183. 
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alten  Kirche  gegenüber  dem  gewaltigen  Ansturm  der 
neuen  Gedankenwelt.   Weder  die  weltlichen  Gewalthaber 

noch  der  Bischof  eigneten  sich  dazu. 

Aber  aucli  in  dem  an  die  Pfalz  anstossenden  nörd- 
hchen  Teil  der  Markgrafschaft  Baden  hatte  die  alte  Kirche 
keine  feste  Stütze.  Markgraf  Philipp,  der  Schwager 
des  Kurfarsten  Ludwig,  der  Gatte  einer  bairischen  Prinzessin, 
darf  zwar  nicht  mehr  in  dem  Mass  wie  bisher  als  »Freund 
der  reformatorischen  Bewegungt  angesehen  werden,  nach- 
dem Fester  seine  Religionsmandate  vollständig  verö£Pent- 
licht  hat  •).  Auch  sein  Kanzler  Hieronymus  Vehus,  der 
schon  in  Worms  eine  vermittelnde  Rolle  gespielt  hatte, 
ist  stets  ein  Erasmianer  gel)li("'b('n,  der  wohl  die  Miss- 
bräuche abthun,  al)or  die  alte  Kirche  erhalten  und  das 
Wort  Gottes  und  das  Regiment  des  Papstes  und  der 
Bischöfe  nicht  als  unverträgliche  Gegensätze  ansehen 
wollte,  wie  noch  Melanchthon  in  Schmalkalden  <). 

Allerdings  hatte  Eck  den  Markgrafen  Philipp  der 
Kurie  als  ergebenes  Werkzeug  hingestellt 3).  Aber  das 
Domkapitel  zu  Speier  sah  ilm  keineswegs  als  einen  zuver- 
lässigen Freund  der  alten  Kirche  an.  Denn  am  27.  Juni 
1522  beschloss  es  im  Zusammenhang  mit  Klagen  über  die 
Aufhebung  des  Bannes  und  Bedrohung  der  Geistlichkeit 
durch  die  Bürgerschaft  von  Speier»  den  Abgang  des  Mark- 
grafen auf  l>onnerstag  den  3.  Juli  zu  begehren«).  Der 
Markgraf  war  offenbar  als  Gast  eingekehrt,  war  aber  dem 
Kapitel  unbequem  geworden,  sodass  man  ihm  nur  noch 
kur/e  Zeit  \ergönnen  wollte. 

Was  den  Markgrafen  nach  Speier  geführt  hatte,  ist 
leicht  verständlich,  wenn  man  das  Religionsmandat  vom 
30.  August  1522  ins  Auge  fasst.  das  sicher  lange  erwogen 
war.  Der  Markgraf  dürfte  bei  Bischof  Georg  in  Uden* 
heim  wie  beim  Domkapitel  den  Boden  sondiert  haben, 
wie  weit  er  bei  seinen  Reformgedanken  auf  Entgegen- 

*)  Fester,  Die  Religionsmandate  des  Markgrafen  Philipp  von  Baden« 
Zeitschr.  f.  Kirchengesclüchte  XI,  307.  —  *)  Mfiller,  Die  symbol.  Bticher 
der  evanget-lnth.  Kirche  S.  326.  —  ^  Eck  zlhlt  ihn  an  den  aelosi  contra 
Ludderanos,  nennt  ihn  bonus  und  empfiehlt  ihn  auch  ab  einen  der  Fürsten, 
denen  man  die  erweiterte  Bannbulle  schicken  solle.  Bdtrige  s.  bair.  K.  Gr. 
1896,  2,  182,  237.  —  *)  P.  38. 
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kommen  von  Seiten  der  Greistlichkeit  rechnen  durfte. 
Dabei  dürfte  es  an  scharfen  Zusammenstössen  zwischen  den 
streng  altg-laubigen  Mitgliedern  des  Domkapitels  und  dem 

Markgrafen  nicht  gefehlt  haben.  Darauf  weist  uns  eine 
Äusserung  in  dem  Reliirionsmandat  vom  30.  August  1522, 
das  Philipp  an  die  Geistlichen  erliess,  wo  er  sagt:  »Wie 
wol  nu  wir  als  weltlicher  fürst  uns  ungern  under winden 
wolten  der  ding,  so  geistlicher  oberkeit  zustend,  so  befinden 
wir  doch  in  erfarung  nach  gestalt  gegenwärtiger  leuf,  das 
es  den  geistlichen  allein  nit  zu  erheben,  sonder  roerckUch 
notturft  ervordert,  das  die  weltlich  Oberhand  Gott  zu  lob, 
ere  und  handhabung  christlichs  glaubens  und  Stands  bi 
den  ßfeistlichen  durch  flissig  und  ernstlich  anmanen  und 
Vorwarnung  und  den  weltlichen  von  oberkeit  wegen  han- 
dele« Allerdings  muss  der  Markgraf  Versuche  gemacht 
haben,  die  geistliche  Obrigkeit  zu  Schritten  »zu  Pflanzung 
und  Erhaltung  christenUcher  Lieb  und  Einigkeitc,  wie  er 
sie  fear  nötig  hielt  als  Landesfurst,  zu  bewegen,  aber  sich 
enttäuscht  gesehen  haben.  Man  wird  nicht  irre  gehen, 
wenn  man  annimmt,  der  Markgraf  sei  am  6.  Juli  aus 
Speier  mit  dem  Entschluss  abgezogen,  von  sich  aus  ein- 
zugreifen, weil  die  geistliche  Jurisdiktion  sich  als  ungefügig 
erwies.  Jetzt  war  die  Befürchtung  eingetroffen,  welche 
der  Bischof  in  seinem  Synodalrezess  im  November  1521 
aussprach,  die  Laien  werden  sich  als  Eüchter  über  die  geist- 
liche Gerichtsbarkeit  erheben.  Am  30.  August  1522  befahl 
Philipp  seinen  Amtleuten,  den  Pfarrern  sein  Religions- 
mandat zuzustellen  und  über  seine  Ausfuhrung  zu  wachen. 
Damit  war  die  Jurisdiktion  des  Bischofs  durchbrochen. 

Jenes  Religionsmandat  an  die  Pfarrer  ist  sehr  be- 
achtenswert. Merkwürdig  ist  schon  die  Auffassung  des 
Berufs  der  Geistlichen,  Während  die  römische  Kirche  den 
Opferdienst  der  Priester  und  ihre  Schlüsselgewalt  in  den 
Vordergrund  rückt,  ist  dem  Markgrafen  die  Predigt  und 
die  Seelsorge  das  Wesentliche  am  Pfarramt.  Für  den 
Gottesdienst  sind  die  Belehrung  des  Volks  aus  Gottes  Wort 
und  das  genu  insaiue  Gebet  die  grundlegenden  Hestand- 
teüe.    Mit  allem  Lrnst  wehrt  der  Markgraf  dem  gegen- 


>)  Fester  a.  a.  O.  XI,  312. 
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seiti^en  Verketzern  auf  den  Kanzeln  und  dem  Vortrag 

> widerwärtiger«  Lehren,  welche  ^Ärgernis,  Trennung,  Ab- 
sonderungen oder  Sekten«  hervorrufen.  Dagegen  befiehlt 
er  dem  Volk  den  unwidersprechlichen  Text  der  heiligen 
Schrift  und  besonders  der  heiligen  Evangelien  und  die 
evangelische  Lehre  mit  Erklärung  und  Auslegung«  vor- 
zutragen. »Die  disputierlichen  Punkte«  aber,  darin  die 
Gelehrten  streitig  seien«,  und  »schmähende,  parteiische, 
neidische  Zomreden«,  auch  wie  das  Mandat  etwas  später 
sagt,  »unnötig  Gedicht  der  Menschen«  sollen  »unterlassen 
bleiben«.  Des  Markgrafen  Hoffnung  geht  auf  ein  künftiges 
Konzil  oder  »die  christliche  Versammlung  der  christgläubigen 
Menschen-r,  welche,  durch  göttlichen  »Inspruch«  (Inspiration) 
erleuchtet,  Wege  und  Mittel  hnden  werde,  die  Zwietracht 
in  Glaubenssachen  zu  heben.  Statt  der  konfessionellen 
Streitigkeiten  wünscht  der  Markgraf  Bekämpfung  der 
Gebrechen  und  Laster  des  Volks,  also  statt  dogmatischer 
Streitigkeiten  Hebung  der  Sittlichkeit  seines  Volks. 

Was  der  Markgraf  von  den  Pfarrern  verlangt,  entspricht 
dem  Sinn  der  Häupter  des  Humanismus,  Erasmus  und  Reuch- 
lin,  der  noch  Mai  1522  zu  LieV)enzeU  seinen  >brenncnden  Eifer 
für  die  Verteidigung  der  Wahrheit  und  die  Förderung  des 
Schriftstudiums«  gegenüber  von  Kon.  PeUikan  kundgethan 
hattet)-  Man  darf  aber  auch  die  Stellung  eines  badischen 
Landeskindes,  D.  Kaspar  Hedio  aus  Ettlingren  in  der 
Religionsfrage   vergleichen.     Hedio  wollte    »gar  nicht 
Luthers    Lehre,   sondern '  allein  (lottes   Wort   rein  und 
klar  pre(ligr»nc'-).    Der  Standpunkt  des  Markgrafen  ist  ein 
wohlthuender.  aber  war  auf  die  Dauer  unhaltbar.  Wollte 
man  die  Schrift  als  die  höchste  Lehrnorm  anerkennen  und 
daneben  das  Konzil  als  entscheidende  Instanz  für  die  Lehr- 
Streitigkeiten,   so  stellte  man   das  Prinzip   der  neuen 
Bewegung  und  das  Prinzip  der  alten  Kirche  noch  ver- 
trauensvoll  nebeneinander,   wie   das   Luther   in  seiner 
früheren  Zeit  auch  gethan  hatte,  bis  ihn  die  Disputation 
mit  Eck  1519  an  den  Konzilien  irre  machte.    Es  konnte 
nicht  ausbleiben,  dass  die  beiden  Prinzipien  zuletzt  als 


Die  Haaschronik  Kon.  Pellikans,  deutsch  von  Th.  Vulpinns  S.  80. 
—  t)  Erichson,  Hedio  in  der  Xh.  Realencydopftdie  7*,  516. 
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unvereinbar  erkannt  wurden.  Das  Domkapitel  in  Speier 
muss  schon  im  Juli  1522  den  Standpunkt  des  Markgrafen 
als  unkirchlich  angesehen  haben,  während  auf  der  andern 
Sdte  die  Freunde  der  Reformation  den  Markgrafen  zu 
den  Ihren  rechnen  zu  dürfen  glaubten.  Hatte  er  doch 
in  Franz  Irenicus  einen  Hofprediger,  der  ganz  der  neuen 
Richtung  zugerechnet  wurde  und  dem  altgläubigen 
Pfarrer  Sattler  in  Esslingen  Grund  genug  zur  Klage  gab, 
als  ihn  der  Markgraf  Herbst  1524  mit  an  den  Sitz  des 
Keichsregiments  nach  Esslingen  nahm  2). 

Neben  Ironicus  finden  wir  aber  noch  eine  gfanze  Reihe 
Männ«!r  als  Prediger  in  Baden,  die  ganz  der  modernen  Rich- 
tung angehörten,  so  den  aus  Bingen  1524  ausgewiesenen 
Melchior  Ambach  aus  Meiningen »).  den  Esslinger  Kaplan 
Martin  Fuchs  <),  1525  Leonhard  Volk  aus  Augsburg  in 
Kehl*).  Leonhard  Weller  aus  Ostelsheim  (Württemberg) 
in  Ettlingen'-).  Ende  April  oder  Anfangs  Mai  1525  den 
von  den  Bauern  aus  seiner  langen  Haft  zu  Hohennagold 
befreiten  früheren  Augustiner  und  Stuttgarter  Prediger 
Dr.  Joh.  ManteP),  Christoph  Sigel  aus  Bruchsal,  Pfarrer 
in  Grrotzingen  der  jedenfalls  mehrere  Jahre  dort  stand, 
ehe  er  1528  vertrieben  wurde. 

Die  Stellung  der  Ri tierschaft  war  eine  geteilte,  aber 
überwiegend  dem  alten  (ilauben  ungünstige,  obgleich 
gerade  die  Ritterschaft  der  alten  Kirche  stark  verbunden 
war.  ihre  nachgeborenen  Söhne  hatten  in  den  Kollegiat- 
stiften  und  reicheren  Klöstern  eine  angenehme  Lebens- 
stellung gefunden,  einzelnen  war  es  gelungen,  sich  zu 
ReidisfOrsten  empor  zu  schwingen,  indem  sie  Bischofssitze 
gewannen.  Ein  Sprosse  eines  Kraichgauer  Rittergeschlechts 
Uriel  von  Gemmingen  hatte  1508 — 15 14  die  Würde  des 
vornehmsten  deutschen  Reiclistürsten  und  Kanzlers  lics 
deutschen  Reichs  inne  gehabt.  Die  überschüssigen  Töchter 
des  Adels  waren  in  den  Frauenklöstem  imtergebracht. 

')  V|^.  die  AttsmoDg  Capitos  vom  14.  Okt  1524.    Vierordt  160 

Anu  I.  —  ^  Davon  tplter.  —  ')  Blätter  für  württcmb.  K.  G.  iSi^,  36. 
Vitffordt  S.  325.  —  *)  Keim,  Esslinger  Ref.  Blätter  S.  16.  Fuchs  schreibt 
im  26.  Dei.  1524  aus  Esslingen.  —  »)  Vierordt  S.  251.  —  Blätter  für 
*-rticnih.  K.  G.  1892,  77.  —  Vgl.  oben  S.  19.  —  •)  Vierordt  S.  329. 
Scbwebel  ep.  S.  211. 
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Aber  diese  Lebensversicherungsanstalten  forderten  eine 
teure  Prämie.   Die  schönsten  Güter  des  ritterschaftliclien 

Adels  waren  nach  und  nach  als  Ausstatinngsstücke  der 
Kinder  beim  Eintritt  in  die  Stifte  und  Kloster  in  die 
flände  der  Kirche  übergegangen.  Kin  grosser  Teil  des 
Besitzes  des  Adels  war  nicht  mehr  Eigentum,  sondern 
Lehen  der  Kirche.  Durch  die  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehungen zur  Geistlichkeit  war  dem  Adel  der  eigentliche 
Zustand  des  Klerus,  sein  moralischer  Wert  und  seine 
Lebensführung  noch  mehr  bekannt  als  dem  Volk.  Franz 
von  Sicktng-en  und  Ulrich  von  Hutten  hatten  in  der  Pfalz 
ihre  (Tesiniiungsgcnossen.  Schon  1518  hatte  d(?r  57jährige 
Ritter  Hans  Landschad  sich  ganz  Luther  ang^eschlossen, 
auch  seine  Gemahlin  Margarete  von  Fleckenstein  für  den 
kühnen  Mönch  begeistert  und  1522  es  gewagt,  den  Kur- 
fürsten Ludwig  durch  einen  offenen  Brief  für  Luther  zu 
werben  Und  neben  ihm  standen  die  Greramingen,  Helmstadt« 
Menzingen,  Flehingen,  GrOler  von  Ravensburg,  Leutrum 
Als  typischer  Vertreter  des  alten  Glaubens  steht  ihnen 
Dietrich  von  Handschuchsheirn  gegenüber,  dessen  Tochter 
an  Schw cickart  von  Sickingen,  den  Sohn  Franz  von 
Sickingens,  verehehcht  war.  Ihm  war  der  alte  Glaube  der 
wahre  christliche  Glaube.  Der  Protestantismus  schien  ihm 
nur  vielgespaltene  Menschenlehre  zu  bieten,  »der  einer  hie, 
der  ander  dort  sy«.  Was  ihn  an  Luthers  Lehre  abstiess, 
das  war  i.  die  Reichung  des  Sakraments  unter  beiderlei 
Gestalt,  2,  die  Änderung  des  Messrituals,  vor  allem  der 
Gebrauch  der  deutschen  Sprache,  3.  der  Austritt  aus  den 
Klostern  oder  der  l^^ruch  der  Klostergelübde,  4.  die  Ver- 
werfung der  Fürbitte  der  Heilig'en,  5,  die  Beseitigung  der 
Bilder  aus  den  Kirchen.  Man  sieht  sofort,  dass  für  Dietrich 
von  Handschuchsheim  nicht  sowohl  die  Grundfrage,  um 
die  es  sich  handelte,  die  religiöse  Frage  den  Anstoss 
bildete,  sondern  die  kirchliche  Gewohnheit.  Hier  war  es 
Sickingen  leicht  nachzuweisen,  wie  die  kirchlichen  Cere- 
monien  mit  der  Frage  der  Rettung  des  Menschen  nichts 
zu  thun  haben  und  nur  ein  Gebilde  der  historischen  Ent- 

<)  V^l.  Vierordt  a.  a.  O.  I43;  Kflck  a.  a.  O.  S.  33.  —  ^  Es  sei  hier 
einfach  auf  Vierordt  verwiesen.  ^ 
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uicklung-,  aber  nicht  heilsbedingend  seien.  Es  ist  begreiflich, 
dass  durch  den  Brief  Sickingens  eine  fröhhche  Sieges- 
gewissheit  gegenüber  den  Bedenken  seines  Gegenschwähers 

geht»). 

Wohin  man  in  allen  Kreisen  sieht»  überall  bekommt 
man  den  Eindruck:  die  alte  Kirche  stand  auch  in  der 
Pfalz  da  wie  eine  Festung*,  deren  Mauern  brüchig*  und 

löcherig  waren.  Weder  bei  den  weltlichen  (xewalthabern 
noch  beim  Hischof  war  genügende  Widerstandskraft  gegen 
den  gewaltigen  Ansturm  der  neuen  volkstümlichen  Be- 
wegung vorhanden.  Selbst  der  Mann,  auf  den  sich  schon 
1513  bei  der  Bischofswahl  der  Blick  des  Kapitels  gerichtet 
bat,  der  aber  unter  Zähneknirschen«)  nicht  nur  diesmal 
einem  jungen  pialzer  Prinzen  weichen,  'sondern  noch 
1523  dem  Bruder  seines  einstigen  Nebenbuhlers,  dem 
Ptalzgraien  Heinrich,  die  Kuadjutorei  und  damit  die 
Nachfolge  auf  den  ßischotsstuhl  zu  Worms  überlassen 
musste,  obgleich  er  von  Hadrian  \'l.  schon  bestätigt  war  s), 
Philipp  von  Flersheim  war  nicht  stark  genug,  um  die 
Hoffiiung  zu  erftülen,  welche  Joh.  Eck  auf  ihn  gesetzt 
hatte,  der  ihn  dem  Papst  angelegentlich  empfahl  und  ihn 
rahmte  wie  keinen  andern  Bischof <).  Seine  Kraft  war 
durch  seine  vielen  Pfründen  zersplittert,  welche  ihn  bald 
nach  Worms,  bald  nacli  Augsburg  und  Eichstätt,  ja  st  lljst 
ins  ferne  Brügge  führten.  Unstreitig  war  dieser  Mann, 
der  in  Worms  Dompropst,  aber  in  Speier  bis  152g  nur 
Domsanger  war,  das  begabteste  MitgUed  des  Domkapitels, 
weshalb  er  auch  von  den  Bischöfen  zu  Speier  zehnmal 
auf  die  Reichstage,  teils  als  ihr  Ratgeber  mitgenommen, 
teils  als  ihr  Vertreter  hingeschickt  wurde»).  Aber  der 
Emiiuss  des  Domkapitels  und  seiner  Mitulitnler  auf  ih  n 
Bischot  war  ein  beschränkter.  Der  persönliche  X'erkehr 
mit  dem  Bischof  war  schon  räumlich  erschwert.    Denn  er 


')  Der  Brief  ist  aeoerdings  von  Kock  a.  a.  O.  wieder  abgedruckt 
worden.  —  *)  Die  Worte  »Vindicet  Dens!«  welche  im  Domkapitelsprotokoll 
TD«  1515  f.  142  an  der  Stelle  stehen,  wo  das  Protokoll  der  Wahl  heraua- 
^«^haitten  ist,  reden  deutlich  von  der  Stimmung  des  Gegenkandidaten. 
Remling  2,  23  f,  —  *)  Remling  2,  270.  —  «)  Friedensburg  a.  a.  O.  S.  182: 
Crx^]XLtoT  Wonnaciensis,  si  est  conhrmatus  Flersheimer,  esset  opdmus  et 
acQlu  posset  ad  Rhenum  facerc.  —  )  riotssel,  KLaiscrdom.  2,  246. 
Zdttckr.  L  Geach.  d.  Obcrrh.  N.  F.  XVll.  1.  e 
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sass  in  dem  festen  Schloss  Udenheim  jenseits  des  Rheins 
und  kam  nur  etwa  zu  den  hohen  Festen  oder  bei  beson- 
deren Anlässen,  auch  auf  Einladung  des  Domkapitels, 
nach  Speier.  Hatte  das  Kapitel  ein  Anliegen,  so  musste 
es  Abgeordnete  an  den  Bischof  schicken. 

Der  Bischof  hatte  seine  eigene  Kanzlei.   Sein  General- 
vikar, welchen  der  Bischof  aus  der  Mitte  des  Domkapitels 
zu  nehmen  pflegte,  sass  in  Speier,  der  Weihbischof  aber, 
der  ein  wissenschaftlich  tüchtiger  Mann  sein  sollte,  sass 
als  Pfarrer  in  Bruchsal.    £>ie  adeligen  Kapitularen  waren 
selten  vollzählig.  Sie  besassen  viele  auswärtigen  Pfiründen, 
die  zur  Residenz  bei  andern  Domstiften  verpflichteten.  So 
hervorraiifende  Mitj^'^Heder  des  Kapitels  wie  der  Dompropst 
(l(^org-  von  Schwalbarh  waren  oft  nur  wenit^e  Monate  des 
Jahres  in  Speicr.    l^ie  Leitung  der  Geschäfte  lag  meist  in 
der  Hand  des  Domdekans.    Die  Kräfte«  die  notwendig 
ganz  fest  zusammenarbeiten   sollten,  waren  somit  zer- 
splittert, der  Geschäftsgang  ein  schleppender.    Die  ein- 
flussreichsten Manner  in  der  Bischofisstadt  waren  die  Dom- 
vikare.   Man  hat  den  Verkehr  des  Bischöfe  Georg  mit 
dem  Domkapitel  noch  besonders  gerühmt.    »Mit  seinem 
Domkapitel    stand   I/iischof  Georg   stets    in  freundlichem 
Benehmen.     Er  that  nichts   Wichtiges  ohne   dessen  X'or- 
wissen  und  Eimvilligung  und  Hess  sich  gerne  von  ihm 
beraten«,  sagt  Remling  in  seinem  panegyrischen  Buch^). 
In  Wirklichkeit  ist  der  Verkehr  keineswegs  ein  über- 
mässig inniger  und  vertrauter.   Der  Bischof  kam  selten 
genug  herüber,  das  Kapitel  aber  schickte  zum  Bischof  nur, 
wenn  man  keinen  andern  Weg  wusste.    (xefragt  wurde 
das   Kapitel  vom    Bischof  untl  (]»  r  l>ischof  vom  Kapitel 
nur  in  dringenden  hallen  und  bei  Gefahren  durch  Prediger 
der  neuen  Lehre,    Das  Kapitel  zeigte  auch  keineswe^^s 
besondere  Verehrung  und  Hinneigung  für  den  Bischof. 
Die  Art,  wie  der  Bischof  aus  Udenheim  herübercitiert  und 
ihm  nach  langer  Vorbereitung  in  der  Generalkongregation 
am    17.    Januar    1528    der   Kopf  wegen  mangelnden 
Glaubenseifers  gründlich  gewaschen  und,  wie  im  Vorüber- 
gehen,  mit  des  Kaisers  Ungnade  gedroht  wurde,  war 


>)  Remling  a.  a.  O.  2,  256.    Vgl.  Geisseli  Kaiserdom  2,  160. 
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keineswegs  ehrerbietig  und  freundlich  >)•  Ja,  es  ist  durchaus 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Bischof  bei  seiner  grossen 
Zurückhaltung  gegenüber  der  neuen  Richtung  mit  dem 
Domkapitel,  an  dessen  Spitze  s^t  11.  April  1529  Philipp 
von  Flersheim  als  Dompropst  stand,  mit  der  Zeit  in 
Konflikt  g-eraten  wäre,  wenn  ihn  nicht  ein  früher  Tod  am 
27.  Sept.  1529  unvermutet  hinwe^i^'-erafft  hätte. 

Nach  diesem  Überblick  über  die  Lage  der  Dinge  und 
das  Verhältnis  der  öffentlichen  Gewalten  zur  religiösen 
Frage  betrachten  wir  nunmehr  den  Fortschritt  der  Refor- 
mationsbewegung  von  1521  bis  1525.  Wir  fragen  in  erster 
Linie,  wodurch  diese  Bewegung  angeregt  und  ge- 
fördert wurde.  Vor  allen  Dingen  ist  hier  die  öffentliche 
Predigt  des  Kvangcliums  zu  nennen.  Freilich  ist  das,  was 
wir  bisher  darüber  wissen,  sehr  dürftig  und  vielfach  un- 
sicher. In  zweiter  Linie  sind  es  die  volkstümlichen  Flug- 
schriften, welche  die  öffentliche  Meinung  bearbeiteten  und 
gegen  die  Kirche  erregten. 

Ein  völlig  unverdächtiger  Zeuge  für  das  Fortschreiten 
der  neuen  Lehre  durch  die  Predigt  ist  der  Bischof  in 
seinen  Synodalbescheiden.  Er  gesteht  am  13.  Mai  1522*), 
dass  des  Papstes  liaiin,  des  Kaisers  Acht 8),  die  Beschlüsse 
des  Reichstags  zu  Worms  völlig  wirkungslos  gewesen 
seien,  ja  es  sei  eine  Steigerung  der  antikirchlichen  Be- 
wegung eingetreten*).  In  erster  Linie  macht  er  dafür  die 
Prediger  verantwortlich,  denen  er  besonders  die  Bestreitung 
der  Bedeutung  der  Ohrenbeichte  als  Heilsbedingung  und  Stif- 
tung Christi,  wie  die  Verwerfung  des  Fastens  zum  Vorwurf 
macht.  Ihnen  gegenüber  beruft  sich  der  Bischof  für  das  Recht 
der  Ohrenbeichte  auf  die  Kirchenlehrer  Bonaventura, 
Eustachius  •>)  und  Richard 6),  dann  auf  Graf  Franz  von 
Mirandula  und  zuletzt  auf  ninsern«  Erasmus,  der  sage: 
>Si  hanc  confessionem  ecclesia  certo  decreto  statuit  esse 
jure  divino,  si  sentit  ab  ipso  Christo  institutam,  si  sentit 


>)  Remling  a,  252,  der  den  Vorsang  möglichst  hannloi  dantellt 
*)  Pvoc  Syn.  57  ff.  —  >)  Decreto  ntriosque  capitis  nostri,  ecclesie  videlicet 
et  tecnlsris.  —  *)  Res  nostra  longe  aliter,  quam  sperabamus,  acddit .  .  .  sunt, 
qul  noo  solam  minimc  emendarint,  venunUmen  ettam  proh  dolor!  multo 
depravatiores  et  tla^^itiosiorcs  liqmdo  convincuntar.  —  *)  Mir  unbekannt.  — 
•)  K.  von  S.  Victor,    f  1173. 
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non  posse  aboleri,  nihil  refragor  ecclesiae  iudicio  sensum- 
que  meum  vel  reclamantem  ad  huius  oraculum  accommodos 
und  wiederum:  »me  monet  auctoritas  et  consensus  eccle- 
siae«.   Unwillig  äussert  sich  der  Bischof  auch  über  die 

Pfarrer,  welche  ihren  Gemeinden  den  Genuss  von  Milch, 
Käse,  Eiern  und  anderer  tierischer  Nahrung'  ircstatten.  Noch 
interessanter  ist  die  Kundgebung  des  Iiischofs  bei  der 
Herbstsynode  am  i8.  November  1522.  Jir  klagt,  dass  die 
meisten  Kleriker  der  Stadt  und  Diözese  Speier  sich 
ungehorsam  beweisen,  und  verlangt,  von  allen  zur  Predigt 
und  Seelsorge  zugelassenen  Geistlichen  Predigt  des  Evan- 
geliums, aber  lauter,  vorsichtig  und  entsprechend  den 
Sätzen  der  von  der  Kirche  anerkannten  Lehrer  im  Gegen- 
sat/ zur  Verkündigung  .ibergl.iubischer,  apokry[)her,  irriger, 
von  der  Kirche  verworfener  Lehren  oder  Schimpfen  und 
Schelten,  »ne,  ubi  causa  dei  agi  debet,  haereses.  Schismata, 
scandala,  odia  et  seditiones  seminentur  et  tractenturc  Ja 
am  28.  April  1523  klagt  der  Bischof,  die  Lehre  Luthers 
werde  in  den  meisten  Pfarreien  durch  E^ediger,  Pfarrer 
und  unberufene  Leute  ausgebreitet*).  Stärker  kann  wohl 
die  Verbreitung  der  Reformationsbewcgung,  der  gegen- 
über der  Bischof  machtlos  dasteht  und  nur  über  Ungehor- 
sam klagen  kann,  niciit  charakterisiert  werden.  Man  muss 
diese  Klage  des  Bischofs,  wenn  man  sie  auch  nicht  pressen 
darf,  im  Auge  behalten,  wenn  wir  gleich  von  den  zahl- 
reichen Predigern,  die  der  Bischof  kennt,  nur  verhältnis- 
mässig wenige  mit  Namen  zu  nennen  wissen. 

Oben  haben  wir  Wen  c  es  laus  Strauss  in  Heidelberg* 
erwähnt^)  und  in  Speier  Wernher  von  Güldberg-«). 
Letzterer  verdient  nähert^  Beachtung,  da  wir  durch  eine 
kleine  Flugschrift  über  ihn  und  sein  Schicksal  wie  seinen 
reformatorischen  Standpunkt  unterrichtet  sind.  Diese  Schrift 
führt  den  bezeichnenden  Titel:  Eyn  klaggeschrifft  des  ErsamS 
vnd  I  wirdigen  Herren  Wernher  von  |  Goldberg,  pfarrer 
zu  Speyer  zu  |  sant  Martin  gewesen,  an  alle  |  Stende  TeOt- 
scher  nation,  |  wie  unförmlicher  weyss  gätz  geschwind  |  on 
erfordert  einiges  rechten  mit  eygen  tyrann  |  ische  gewalt 


1)  Pr.  Syn.  f.  63,  —  *)  Pr.  Syn.  f.  67  ff.:  in  pleritque  no«trae 
dioecesis  lods  et  parochiis.  —  f)  S.  52.  —  ^)  S.  49. 
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vö  etli  I  chen  pfsiffen  vnd  jren  megten  zu  Speyer  des 
stif  I  tes  s.  Wyden  mit  |  sampt  jren  hei  |  fem,  an  leyb, 
eer  vnd  güt  beschwert  worden  sey.  |  Eyn  gross  ding  ist 
die  warheyt,  vnd  |  stark  vber  alle  ding.  III,  Esdre.  c.  üij. 

Aulig^edingt  in  meiner  klag-  vn  predig  alle  from  |  men 
priester  der  /eyt,  wenn  sy  aller  eren  werdt  seynd,  dabey 
auch  alles  jr  inimm  haußgesindt,  wenn  ich  dasselb  in  keynen 
weg  maynen  will.    1523.    8  Bl. ») 

Goldberg  weiss  sich  mit  Luther  einig,  an  Luther  als 
Lehrmeister  weist  er  auch  seine  Gegner.   Aus  Luthers 
Schriften  hat  er  gelernt,  aber  auch  aus  Kaiser  Sigmunds 
Reformation*).  In  seiner  Schrift  klingt  Luthers  gewaltiger 
Ruf  »An  den  Adel  deutscher  Nation«  wieder,  aber  auch 
die  »Reformation«.    Luthers  13eispiel  folgend,  wendet  sich 
der  Pfarrer  der  Speirer  Vorstadt  an  alle  deutschen  Stände, 
an  Fürsten,  Herren,  Edelleute,  Bürger  und  gemeines  Volk, 
aber  was  bei  Luther  als  Schaden  der  ganzen  Nation  und 
Christenheit  aufgezeigt  wird,  erscheint  bei  Goldberg  unter 
dem  kleinen  Gesichtspunkt  persönlicher  Erfahrung  und 
Rechtskränkung.   Die  religiöse  Frage  steht  bei  ihm  im 
Hinterg^rund,  sein  Hauptaugenmerk  geht  auf  die  kirch- 
litht-n  Misstände,  wie  sie  einen  Pfarrer  drücken.  Leider 
ist  doldberg"  kein  klarer  Kopf,  nicht  einmal  seine  eigenen 
Lriebnisse  kann  er  zum  vollen  Verständnis  seiner  Leser 
bringen.    In  seiner  leidenschaftlichen  Erregung  drängt  oft 
ein  Satz  den  andern,  ein  Gedanke  den  andern,  ohne  zum 
bestimmten  Ausdruck  zu  kommen.    Aber   er  versteht 
volkstümlich  zu  reden.  Immer  hat  er  ein  Sprüchwort,  eine 
Redensart  oder  einen  Reim  bereit,  um  die  Aufmerksam* 
keit  zu  fesseln.   An  Sprüchwörtern  und  Redensarten  finden 
wir:  (die  pfaffheit)  vnd  jr  schnödes  ^esind  halxMi  .  .  .  sich 
g«  strpübt,  wie  ein  böser  hundt  thut,  so  man  jm  nit  seinen 
willen  lassen  will.   Aij%  Es  ist  weger  (besser)  in  die  hell 
getrabt,  wan  darin  gerandt.   Aiijv.    Den  bettel  fressen, 

*)  Genn.  Nationalmiueiiai  in  NOrnberg.  —  *)  »Es  mig  nit  also  bestan, 
es  nftfi  aodetB  gan  nach  kdser  Sigmunds  Prophesey«.  Bl.  Aiiijv,  Gemeint 
ist  wohl  die  den  Aus^^'aben  der  Reformation  seit  1497  beigedruckte  Vision. 
>£i  war  gut  .  .  .  wie  keyscr  Sigmund  sagt,  man  thct  sy  zusamen,  wie  man 
an'lf'm  mOnchen  thut,  .  .  .  ließ  sie  auß  einem  hafen  essen  vnd  hiess  sie  die 
bibel  lesen.   B.  iij. 
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verzeren.  Aiijv.  Bijv.  Mit  dem  Kolben  lausen.  B.  Sy 
sehent,  daß  mancher  fhimmer  Priester  in  der  kirchen  groß 
arbeyt  hat,  der  muß  essen  die  sprewer  mitsampt  den 
ackerpferden,  die  den  habem  im  feld  bawen  müssen.  B^. 

Den  kern  fressen.  Aiij^".  Bv.  Die  faulfressigen  ptaffen- 
megt.  Bv.  Einem  eins  ins  li(»cht  geben.  Bij.  Den  arß 
verbrennen.  Biij.  Aus  einem  hafen  essen  lassen.  Biij.  Das 
geistlich  Recht  ist  krank.  Biiij.  Das  Recht  wenden  wie 
ein  boßkugel  (gedrehte  Kugel).  Biij.  So  man  tausend 
Choresel  zusammen  thet  vnd  ließ  sy  heQlen  zu  zelten,  als 
geschieht,  wie  die  esel  in  den  mülen  thunt.  Bit). 

Reime:  Der  gcnieyn  laye  wirt  gemacht  zu  einem 
äffen  von  wegen  der  b(')sen  pfaffcn.  Aiij.  Du  gemeyner 
man,  du  sielist  es  vor  dir  stan.  B.  Ob  der  Teuffei  liierten 
vnd  schaff  mit  einander  holet,  dann  farent  sie  hernach  zu 
mit  großem  schall,  all  hernach,  all  hernach,  damit  wirt  die 
HeU  voll.  Aiiij. 

Goldberg  klagt,  das«  infolge  der  Inkorporation  der 
Kirchen  an  die  Stifte  und  Klöster  die  Pfarrer  kein  aus- 
kr.mmlirhes  lunkommen  haben  i).  Er  habe  den  Bischof 
um  Schaffung  einer  genügenden  Kompetenz  gebeten,  aber 
dieser  habe  ihm  nicht  helfen  können.  Denn  in  Speier 
gelte  nur  der  Dom  als  einzige  Pfarrkirche,  welcher  der 
Zehnten  zustehe.  Die  andern  P&rrkirchen  seien  es  nur 
nominell,  ihre  Pfarrer  eigentlich  nur  Kapläne,  die  beim 
Pfarrer  Wohnung  und  Tisch  haben  sollten.  Diese  Titular- 
pt'arrer  nehmen  ihr  Amt  ohne  Zugabe  einer  Vikarei,  die 
ihnen  mehr  trägt,  als  die  I't'arrei,  gar  nicht  an.  Aber  der 
^vjottesdienst  mit  Lesen  und  Singen  leid»'  dabei  Not,  da 
sie  die  Vikarei  in  Anspruch  nehme.  Er  lobt  die  Strass- 
burger  Domgeistlichkeit,  welche  den  Pfarrern  ihrer  Kollatur 
eine  Kompetenz  geschaffen  habe^). 

Ein  zweiter  Mangel  ist  das  Fehlen  eines  Pfarrhauses. 
Der  Pfarrer  sollte  sein  eigenes  Haus  haben,  das  zinsfrei 
sein  sollte,  und  nicht  an  der  Gasse  liegen  wie  ein  Schaf- 
rüde  iSchäferliund).  Die  Pfarrei  S.  Martin  liege  in  der 
Vorstadt,  die  nachts  von  der  Stadt  abgesperrt  sei,  sodass 
die  Pfarrkinder  in  der  Nacht  des  Seelsoigers  entbehren 


>)  Aiij.  —  *)  Aiiij. 
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mflsseiu  der  in  der  Stadt  wohne,  weil  zu  S.  Martin  kein 
Pfiurhaus  sei Endlich  klaget  Goldberg  über  die  Beraubung 
der  Pfarrer  durch  Schreiber  und  Siegfler  bei  der  Investitur*) 

und  durch  Abgaben  an  die  Kollatoren.  Er  habe  jährlich 
3  »  iin  seinen  Lehnbherrn ,  den  Propst  zu  S,  (jerman, 
geben  müssen  3).  Der  Geiz  der  Pfaffen,  welche  Simonie 
treiben  und  andere  Priester  berauben»  indem  sie  Pension«) 
oder  »Absentc  von  ihren  Pfründen  nehmen,  hindere  die 
Seeborge.  Der  Wucherer  wolle  keinen  Wiederersatz  leisten 
und  frage:  Warum  giebt  der  Pfaff  nicht  auch  wieder,  was 
er  gewuchert?  Erwidere  man  ihm,  es  sei  Ihm  erlaubt, 
»unter  dem  Dach«r  zu  rauben  (nur  nicht  auf  der  Strasse), 
dann  fragt  der  Wucherer:  Warum  giebt  der  Papsl  nicht 
auch  den  Laien  solches  Recht?  »Halx  nt  <  \h  h  euer  himmel- 
rech, kumpt  der  geyzig  pfaff  drin,  hoÜ  ich,  ich  kumm  auch 
darin« 

Die  Wurzel  alles  Übels  aber  seien  die  »faulfressigen« 

Pfaffenmägdec),  die  h.'isslichcn,  gelben  Bälge.  Mit  ihnen 
hatte  (roldberg  am  3.  Sonntag  n.  Trinit.,  21.  Juni  «5-3, 
einen  Zusammenstoss  in  der  Kirche,  wo  sich  die  Pfaffen- 
mägde der  Stiftsherren  zu  S.  Wido  eingestellt  hatten,  als 
Goldberg  aber  Luc.  15,  i — 10  vom  verlornen  Schaf  und 
Groschen  predigte.  Die  Frauen  waren  nicht  in  guter 
Absicht,  etwa  um  Ablass  zu  holen,  in  die  vor  der  Stadt 
gelegene  Kirche  gekommen,  denn  es  war  nicht  Kirch- 
weihe, wo  es  Ablass  gab,  sondern  um  (loldberg  auizupassen 
ur.d  stine  Beseitigung  zu  bewirken.  Seine  Pfarrkinder') 
aber  murrten  über  diese  fremdartigen  Gäste,  sie  verstandens 
auch  nicht,  dass  ihr  Pfarrer  »ihnen  nicht  eins  ins  Licht 
gab«,  (iroldberg  nämlich  traute  den  Frauen  zuerst  die 
redliche  Absicht  zu,  sie  wollten  Grottcs  Wort  hören,  fühlte 
sich  auch  nicht  berufen,  ihnen  eine  besondere  Strafpredigt 
ni  halten,  da  die  Kirchendisriplin  Sache  des  Fiskals,  des 
damaligen  Kreuzherrn  I\u(  Ii.  1  lenner  gewesen  wäre,  son- 
dern predigte  nur  von  der  Pfaflen  (reiz.  Als  Beispiel 
nahm  er  seine  Pfarre,  die  für  den  Pfarrer  und  Seelsorger 
Dicht  das  Brot  habe.    Daneben  sei  ein  Frühmesslein,  das 


»j  Aüii.  —  *)  Aüj.  —  •)  Aüij.  -  *)  Aiij.  Bij.  —  »)  B.  —  •)  B.  Biij. 
Bi).  Z.  15  ist  ^nm«  Druckfehler  iür  »meine«. 
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i8  fl.  trage,  davon  nehme  ein  Pfa£fe  lo  fl.  Absent  und 
lasse  die  Actus  durch  einen  Dritten  versehen,  der  dafür 
8  fl.  bekomme.  Die  Messverpflichtung-  der  nicht  residieren- 
den Priester  fahre  zu  viel  Unordnung.  Die  Messen  werden 
nicht  auf  die  gestifteten  Tage  oder  gar  nicht  gelesen. 
Die  Kurtisanen,  die  mit  Hilfe  Roms  viele  Pfründen  zu- 
sammenbringen, lauten  von  einer  Kirche  zur  andern,  um 
ja  rechtzeiliif  zur  Prim  zu  kommen  und  dann  die  Präsenz 
einzunehmen;  um  Andacht  und  Singen  sei  es  ihnen  nicht 
zu  thun.  Unter  den  Kurtisanen  nennt  Goldberg  besonders 
Hans  Schleyer  zu  S.  Wido,  der  viele  Pfiranden,  auch  in 
der  Stadt  Speier  besitze  und  dabei  zwei  oder  drei  Mägde 
halte.  Goldberg  machte  nun  nach  Kaiser  Sigmunds  Refor- 
mation den  Vorschlag,  man  sollte  die  Pfaffen,  Pfarrer  und 
Kapläne  alle  zu  einem  gemeinsamen  Leben  nötigen  wie 
die  Mönche,  wo  sie  die  Bibel  lesen,  gemeinsam  speisen 
und  zusannnen  auf  dem  Dormitorium  schlafen.  Die  Pfarrer 
sollte  man  auf  kein  anderes  Opfer  anweisen  als  die  vier 
Opfer  an  den  hohen  Festen  und  ihnen  dagegen  aus- 
reichende Pfründen  geben*).  Nun  brach  ein  Sturm  los. 
Die  Frauen  von  S.  Wido  fürchteten,  »von  ihren  Pfaffen 
vertrieben  zu  werdend),  und  schürten.  Die  Geistlichen 
warfen  einen  tödlichen  Hass  auf  Goldberg,  er  wurde  von 
seiner  Pfarrei  verlrieben 3). 

Was  Goldberg  uns  erzählt,  ist  der  Sturm  im  Wasser- 
glas. Die  grossen  Prinzipien  der  Reformation  knninie|i 
hier  in  Form  hitziger  Streitigkeiten  um  Stücke  des  täg- 
lichen Lebens  jener  Zeit  zum  Austrag.  Man  kann  sich  für 
eine  Gestalt  von  Wemher  von  Goldberg  nicht  sehr 
erwärmen.  £r  ist  ein  unbesonnener  Mann,  der  die  Laien 
auffordert,  den  Pfaffen  mit  dem  »Kolben  zu  lausenc,  und 
die  Ritterschaft,  ja  das  ganze  heilige  römische  Reich 
malmi,  dir  liübtrev  der  Simonie  der  bösen  Ptaffen,  wie 
das  Unkraut  auszureutensx*),  obwolü  Sickingen  eben  gefallen 
war.  Er  droht  auch  mit  seinen  An^rriffen  fortzufahren  und 
in  der  Presse  vor  die  Öffentlichkeit  zu  bringen,  was  er  vor- 
maJs  in  seiner  Kirche  unter  dem  Dach  gepredigt  habe«). 

')  Bij.  -  ')  Biij.  —  •)  Der  nun  von  solchen  sagt,  den  wollen  sy 
hal>cn  todt  Biij.  —  *)  Bl.  B.  Mit  dem  Kolben  lausen  d.  h.  mit  dem  Streit- 
külben  dreiasclilagcn.  —  •)  Bl.  Bnij. 
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Aber  man  hört  von  weiteren  Schriften  Goldbergs  nichts 
mehr.  Es  ist  auch  nicht  zu  bedauern,  denn  der  Mann 
schilt  und  hetzt  zu  viel  und  bietet  an  positivem  Grehalt 

überaus  weni^r.  Aber  das  Bild,  das  er  von  den  verrotteten 
Zuständen  in  Speier  entwirft,  wird  im  g-rosscn  und  ganzen 
der  Wirklichkeit  entspreclu  n  '\  Man  kann  auch  einig'er- 
massen  den  bittf m  Hass  der  deistUchkeit  gegen  die  neue 
Bewegung,  welche  ihr  so  nahe  trat,  erkennen. 

Es  ist  begreiflich,  dass  man  jetzt  über  Äusserungen 
des  Tadels  gegen  die  Geistlichkeit  in  den  geistlichen 
Kreisen  viel  schärfer  urteilte,  als  zu  den  Zeiten  eines 
Geiler  von  Kaisers'oerg  oder  im  Anfang  der  Wirksamkeit 
GoUlbergs,  der  schon  zehn  Jahre  vor  Luthers  Auftreten 
die  Sünden  des  V^olks  und  der  Geistlichkeit  hart  strafte.  * 
(ioldberg  sagt:  Was  die  warheit  ist,  sagft  man,  es  sey 
lutherisch.  Man  hat  etwa  nit  also  gethan,  ist  mir  wissen; 
so  einer  hatt  predigt  die  warheit,  so  hat  man  es  lassen 
pleyben  und  aufgenommen  mit  leychtem  müt«).  Jetzt 
waren  derartige  Urteile  lutherische,  vom  Kaiser  und  Papst 
verdammte  Ketzerei.  Die  (ieistlichkeit  leitete  dalx'i  ein 
si<'herer  Instinkt,  «lenn  jetzt  handelte  es  sich  niclit  mehr 
bloss  um  Besserung  einzelner  Schäden,  sondern  um  die 
fernere  Existenz  des  ganzen  hierarchischen  Systems. 
Wiederum  ganz  natürlich  ist,  dass  die  GeistUchkeit  auf 
den  Pfarreien  ihrer  Kollatur  keine  Leute  haben  wollte, 
die  ihre  Lehnsherren  angriffen.  Goldberg  klagt:  »Es  ist 
dazu  kommen,  dass  sy  den  pfarrer  dingent  an,  dz  er  nit 
sei  ein  Luthers  man,  sy  wöllent  jm  sunst  die  pfarr 
nemen.  dz  ist  bev  vnsern  eitern  iiii"  ^^i  hnrt  worden,  dass 
man  verhalten  soll  die  warheyt  .  Deshalb  verschweigen 
die  Pfarrer  zum  Teil  die  Wahrheit*). 

Die  Amtsenthebung  Goldbergs  wird  im  Sommer  1523 
stattgefunden  haben  <).  Ober  weitere  Prediger  in  Speier 
aus  jener  Zeit  haben  wir  bis  jetzt  keine  sichere  Nachricht. 

*)  Die  wnrtielii  des  vnkrants  seind  die  faulfresstgen  pfaffenmegt»  da- 
von alles  ▼Dglock  den  Speyrischen  knmpt  an  leib,  eer  vnd  gut;  welcher 
das  baft  erfaren  will,  der  sey  ein  jar  ein  pfofTenknecht  /u  Speyer,  so  wirt 
er  sfilBchs  vnd  mcr  innen.  —  Bl.  H.  —  Rl.  Aiij.  —  *)  Am  3.  Trin. 
i;23  r-  21.  Jooi  waren  die  Pfaifenmftgde  in  die  Kirche  zu  S.  Martin 
gekommen. 


f 
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Denn  die  Annahme,  dass  sich  1523  Mönche  tärger* 
licher  Entweihungen  des  Predigtstuhles  schuldig  gemachte 
hätten  1),  ist  durchaus  unhaltbar.  Allerdings  hat  das  Kapitel 
dem  Domprediger  den  Befehl  gegeben,  künftig  keine 
Mönche  mehr  an  seiner  Stelle  im  Dom  predigen  zu  lassen. 
Allein  die  Überlassung"  des  Predi^tstuhls  im  1  )om  an 
Mönche  war  schon  früher  dem  Domkapitel  widerwärtig 
gewesen.  Schon  1504  wurde  der  hochangesehene  Dom- 
prediger Jod.  Gallus  beim  Bischof  vom  Kapitel  verklagt, 
weil  er  während  seiner  Krankheit  die  Prädikatur  durch 
Mönche  und  nicht,  wie  herkömmlich,  durch  Weltgeistliche 
habe  versehen  lassen.  Gallus  erschien  am  24.  Mai  1504 
vor  dem  Kapitel,  um  sich  zu  entschuldigen,  er  hätte 
lieber  dem  Herkommen  gemäss  Weltgeistliche  verwendet, 
wenn  er  solche  hättc^  bekommen  können-).  Ganz  dasselbe 
war  der  Fall,  als  das  Domkapitel  am  3.  Nov.  1523  sein 
Missfallen  an  den  Mönchspredigten  aussprach*).  Der  alte 
Domprediger  Hans  Kriech  war  kaum  der  Mann,  der 
neuerungssüchtige  Mönche  ohne  Not  auf  die  Kanzel 
geschickt  hätte;  das  vornehme  Kapitel  aber  hielt  an  der 
alten  Tradition  fest,  womach  Mönche  für  sie  zu  tief  standen. 

Dagegen  erfahren  wir  kurz  nachher  von  einem  Pre- 
diger der  (rrundpriiizipien  der  Reformation,  dessen  Aut- 
treten umsomehr  überraschte,  je  angesehener  die  Stellung" 
des  Predigers  war,  der  neben  dem  Domprediger  gewöhn- 
lich als  der  gelehrteste  Priester  in  Speier  galt.  £s  ist 
dies  der  Kreuzherr  Eucharius  Henner  von  Bretten,  der 
1523  geistlicher  Richter  des  Bischofs  war  und  am  20.  März 
den  Landauer  Reformator  Joli.  Bader  bei  seiner  \'erant- 
wortung  vor  dem  bischöflichen  (iericht  unfreundHch  bclian- 
delt  hattet).  Henner  oder  Gallinarius  war  Humanist  und 
als  solcher  ein  Verehrer  Wimptelings*).  Obwohl  wahr- 
scheinlich, wie  Wimpfeling,  der  Besserung  der  Geistlichkeit 
geneigt,  war  es  ihm  doch  mSglich  gewesen,  der  alten 
Kirche  als  geistlicher  Richter  zu  dienen,  vielleicht  mit  der 

")  RemlioK  «.  a.  O.  2,  248.  -  «)  P.  260.  —  •)  P.  71.  —  *)  Ney,  Art. 
Bader.  Theo!.  Realencydop.  2*,  354.  —  »)  £r  widmete  1.  Sept.  1494  den 
Stilpho  Wimpfelingt  dem  Mag.  Berthold  Kynmann  von  Horb  (Mitteihmgea 
des  hist.  Verems  der  Pfals  XIX,  41)  und  wurde  1479  Magitter  in  Heidel- 
berg. TOpke  2,  412. 
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HDffiiuiig,  in  diesem  Amt  für  eine  katholische  Reform 
wirken  zu  können.  Aber  nunmehr  war  er  weit,  über 
diesen  Standpunkt  hinausgekommen.  Am  25.  Jan.  1524 
hatte  er  plötzlich  unter  grossem  Zulauf  von  Geistlichen 

und  Laien  der  lutherischen  Richtung  über  den  ersten  Brief 
Johannis  zu   predigen   begonnen.    Je   mehr  er  in  diesen 
Predigten  lutherische  Punkte  einmischte,  um  so  grösser 
war  der  Zulauf.    Da  beschickte  ihn.  das  Kapitel  zu  Aller* 
heiligen  und  verbot  ihm,  weiter  zu  predigen.  Henner  suchte 
seine  Predigten  zu  rechtfertigen.   Er  habe  i.  gepredigt, 
die  Messe  sei  ein  blosses  Gedächtnb,  2.  wir  haben  keinen 
andern  Anwalt  als  Jesum  Gmst,  die  Heiligen  wolle  er 
ruhen  lassen,   3.  alle  Christen  seien  gesalbt  und  geweiht 
in   Christo.     Den    ersten    Punkt    nahm    llennur  nachher 
zurück.    Aber  dem  Kapitel  schienen  diese  Predigten  doch 
gefahrlich.    Es  schickte  deshalb  zum  Generalvikar,  der 
die  Beschlüsse  des  Kapitels  bestätigte.    Es  sollte  beim 
Predigtverbot  bis  auf  weiteren  Befehl  bleiben.    Am  Tag 
Alexius  aber  den  17.  Juli  erklarte  Henner  aut  der  Kanzel, 
er  habe  sich  vorgenommen  über  die  i.  £pistel  Johannis 
zu  predigen,  aber  es  wolle  ihm  nicht  gebühren  »aus  Ur- 
sachen«.   Diese  den  Sachverhalt  nur  andeutende  Erklärung 
erregte  einen  wahren  Sturm  der  Erbitterung.  Bürger  thaten 
sich  zusammen.    Es  gab  einen  Aut  lauf.    Es  hiess,  wenn 
das  Kapitel  dem  Kreuzherrn  die  Predigt  über  i.  Johannis 
weiter  verbiete,  wollen  die  Bürger  den  Predigtstuhl  in  der 
Kirche  umreissen,  ihn  auf  den  Kirchhof  tragen  und  einen 
Laien  darauf  stellen,   auch  den  Stiftsherrn  durch  die 
Häuser  laufen!  Caspar  der  Schuhmacher  und  sein  Knecht 
drohten,  sie  wollten  nächsten  Sonntag,  wenn  das  X'erbot 
bestehen    bliebe,    wiederkommen    und    den  Stiftslifma 
S.  Wltcn    anthun   und   den   Dekan   in  Stücke   hauen  •). 
I>ekan  und  Kapitel  zu  Allerheiligen    erschracken  und 
brachten  am  29.  Juli  1524  die  Sache  vor  die  General- 
kongregation aller  drei  Stifte.   Diese  fürchtete  einen  Auf-- 
nihr,  sie  riet,  Henner  das  Predigen  zu  gestatten,  nur  solle 
er  sich  auf  das  Evangelium  beschränken.  Der  Dompropst 
sollte  selbst  mit  ihm  reden.  Auch  wollten  sie  den  Bischof 


>)  S.  Velten  anlhun  d.  h.  schlagen,  das«  er  Fallsucht  bekomme. 
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um  Rat  und  Hilfe  angehen.  Wirklich  muss  es  gelung^en 
sein  ».Henner  von  seinen  polemischen  Predigten  zurück- 
zubringen, denn  künftig  machte  er  nur  mit  unregelmässiger 
Haltung  der  Messen  und  deren  schlechter  Bezahlung  an 
die  celebrierenden  Priester  dem  Kapitel  zu  schaffen '). 

Sehr  misslich  war  es,  dass  es  dem  Kapitel  und  dem 
Bischof  nach  dem  Tod  des  bisherigen  Dompredigers  Hans 
Kriech,  des  Nachfolgers  von  Jod.  Gallus,  im  Frühjahr  1524 
nicht  gelungen  war,  einen  Mann  zu  finden,  der  im  Stand 
gewesen  wäre,  den  Predijjfem  der  neuen  Lehre  mit  Erfolg 
gegenüber  zu   treten   und  das  Volk  wieder  für  die  alte 
Kirche  zu  vT^'^^'i^Jn^-'r).    Aber  dazu   war   weder  der  Dekan 
des  Xrinitalisstifts  Jak.   llartiieb,   der   interimistisch  die 
Domkanzel  bis  August  1524  versah  *-),  noch  der  neue  Dom- 
prediger Dr.  Friedrich  Gro  von  Dirmstein  >)  im  Stande. 
Gro  hatte  gar  nichts  Volkstümliches  an  sich  und  wusste 
auch  im  Kreise  der  Altgläubigen  sich  keinen  besonderen 
Ruf  zu  erwerben.    Der  wohl  aus  der  Hand  Joh.  Fabris 
stammende    Hericht   über   dii^    im    katholischen  (ikiuben 
standhaften  Doktoren  aus  dem  Jahr   1535  36  nennt  wohl 
eine  Reihe  katholischer  Prediger,  darunter  sogar  Friedrich 
Schaup  in  dem  einfachen  I^ndstädtchen  Riedlingen,  Zwicks 
Nachfolger,  und  Peter  Wickgram,  Pfarrer  in  Bruchsal, 
aber  von  Gro  nimmt  er  keinerlei  Notiz,  obwohl  er  ihn  vom 
Reichstag  her  kennen  musste*).  Um  so  mehr  Zulauf  hatte 
jeder  Prediger  im  Dom,  der  für  die  neue  Lehre  eintrat. 
Am  24.  Marz  1525  war  ein  sr)lch(^r  aufgetreten.   Der  Dom- 
vikar der  Martinskapelle  Matern  Hatten  verliess  den  Chor, 
als  der  Prediger  beginnen  sollte,  lieh  ihm  sein  Neues 
Testament  und  hörte  der  Predigt  zu.  Als  ihn  der  Provisor 
Laur.  Herdegen  darüber  zur  Rede  stellte,  gab  Hatten  eine 
trotzige  Antwort  und  drohte,  es  den  Bürgern  sagen  zu 
wollen,  eine  Drohung,  die  damals  bei  der  herrschenden 
Aufret,runLi-  selir  gefährlich  war,  die  ai)er  auch  beweist,  wie 
die  Gunst  der  Bürger  ganz  auf  Seiten  der  Neuerer  war 


*)  P.  99.  Zu  beachten  ist,  daas  andi  in  Strassbui^  der  Fiskal  Ger- 
vasius Sopher,  nachdem  er  eben  noch  gegen  die  Vertreter  des  Evangdiums 
vorgegangen  war,  au  ihnen  fibertrat  —  *)  P.  tot.  —  *)  S.  oben  S.  53.  ^ 
*)  Zeitschrift  für  Kirchengeschichte  1900,  89.  —  *)  P.  122. 
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War  der  zeitweilige  Umschlag  Henners  auffallend,  so 
war  das  Verhalten  des  Weihbischofs  Anton  Engelbrecht 
noch  viel  überraschender,  aber  er  hatte  Genossen  am 
Würzburger  Weihbischof  Joh.  Pettendorfer,  wie  an  dem 
zu  Basel  Telamonius  Limperger.  Engelbrecht  war  zugleich 
Pfarrer  in  Bruchsal  und  hatte  dort  nicht  nur  die  Gemeinde, 
sondern  auch  seinen  Kaplan  ganz  für  sich  gewonnen.  Die 
Wirksamkeit  Engelbrechts  zog  nicht  nur  die  Aufmerksam- 
keit des  Domkapitels  auf  sich,  sondern  auch  die  der  pfalzer 
Regierung.  Beide  rieten  dem  Bischof,  den  Weihbischof 
über  seine  Predigten  zur  Rede  zu  stellen  und  mit  ihm 
wegen  seiner  Dienstentlassung  zu  verhandeln.  Der  Bischof 
hatte  dazu  Samstag  25.  Juni  1524  bestimmt.  Das  Kapitel 
sollte  zur  Verhandlung  einige  Mitglieder  nach  Bruchsal 
schicken,  wozu  man  den  Domdekan  Joh.  von  Ehrenberg, 
den  Domsänger  Phil,  von  Flörsheim  und  Martin  Gotz- 
mann  als  die  kräftigsten  Vertreter  des  alten  Glaubens 
im  Kapitel  ausersah  Aber  ehe  der  Tag  kam,  sandten 
Rat  und  Gemeinde  in  Bruchsal  Abgeordnete  samt  Hans 
Erhard  von  Remchingen  an  den  Bischof  mit  der  schriftlichen 
Bitte,  er  möge  ihnen  den  Weihbischof  lassen,  der  sie  in 
der  christlichen  Lehre  treu  unterrichtet  und  zu  rechten 
Christen  gemacht  habe.  Würde  ihnen  nach  Engelbrechts 
Abgang  »das  alte  Heu  vorgeworfen«,  so  wäre  es  ihnen  für 
ihr  Seelenheil  beschwerlich;  die  Entlassung  Engclbrechts 
würde  auch  beim  gemeinen  Mann  keinen  guten  Eindruck 
machen^).  Der  Bischof  wies  die  Gesandten  ab,  weil  er 
im  Begriff  sei  abzureisen  und  erst  sich  mit  seinen  Räten 
besprechen  müsse.  Da  fielen  die  Gesandten  auf  ihre  Kniee 
und  flehten  den  Bischof  unter  Thränen  an,  sie  wollten 
dann  um  so  lieber  Zins,  Bete  und  andere  Beschwerden 
tragen  und  dem  Bischof  als  ihrem  Fürsten  gehorchen  3). 

Die  Lage  war  ernst  genug.  Der  Hinweis  auf  den 
gemeinen  Mann  war  ebenso  verständlich,  wie  die  Rede 
von  Zins,  Bete  und  Beschwerden  und  künftigem  freudigem 
Gehorsam.  Denn  das  war  nichts  anderes  als  eine  versteckte 
Drohung.    Das  Kapitel  war  stark  in  Sorge,  es  riet  dem 


')  P.  f.  93.  1524  22.  Juni.  —  •)  P.  94.  Keinen  guten  Willen  gebären. 
*)  Ebenda. 
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Bischof,  die  Schlösser  und  Flecken  mit  Besatzung  zu  ver- 
sehen und  das  österreichische  Regiment  in  Stuttgart,  das 
eine  starke  Stütze  für  die  alte  Kirche  zu  sein  schien,  um 
Rat  anzugehen.   Der  Bischof  aber  ritt  zu  seinem  Bruder 
nach  Heidelberg.  Dieser  war  für  sofortige  Entlassung  des 
Weihbischofs,  da  er  die  Stimmung  in  Bruchsal  nicht  für 
nachhaltig  hielt.    Engelbrecht  aber  forderte  entweder  ein 
Verhör  samt  rechtlichem   Austrag  oder  Belassung  seiner 
Pfründen  und  Ersatz  aller  Unkosten  bei  I\rlangung  seiner 
bischöflichen  Würde,    Keiner  der  beiden  Wege  war  für 
den  Bischof  gangbar.    Jener  Hess  Engelbrecht  Zeit,  in 
Bruchsal  seinen  Anhang  zu  verstärken,  musste  Aufeehen 
erregen  und  war  in  seinem  Ergebnis  unsicher,  wie  dies 
im  Dezember  bei  Albers  Prozess  in  Esslingen  der  Fall 
war.    Der  andere  Weg  kostete  finanzielle  Opfer,  die  der 
bischöflichen  Kasse  beschwerlich  waren,  und  machte  ihm 
die  Anstellung  eines  neuen  Weihbischofs  unmöglich.  Des- 
wegen wollte  der  Bischof  die  Sache  dem  Legaten  Cam* 
pegius  übergeben,  als  er  seine  Rate  zum  Regensburger 
Konvent  sandte.  Doch  entschloss  sich  der  Bischof  schliess- 
lich Ende  Juli,  gestützt  auf  den  Rat  seines  Bruders  und 
des  Kapitels,  ohne  Rücksicht  auf  die  Gemeinde  Bruchsal 
vorzugehen   und  Engelbrecht   zu   entfernen.    Zuerst  aber 
musste  man  die  etwa  von  der  Gemeinde  drohende  Gefahr 
beseitigen.   Zu  diesem  Zweck  sollte  eine  feierliche  Gesandt- 
schaft von  bischöflichen  Räten  und  drei  Abgeordneten 
des  Kapitels  nach  Bruchsal  reiten.   Das  Kapitel  ordnete 
jetzt  die  obengenannten  drei  Mitglieder  ab.  Das  Erscheinen 
der  grossen  Gesandtschaft  und  der  Emst  ihres  Auftretens 
konnte  nicht  ohn(^  Eindruck  in  Bruchsal  bleiben.   Der  Aus- 
s(  huss  der  (Gemeinde  wurde  \  or  die   hohen    Herren  be- 
schieden, welche  ihnen  erklärten,  der  Bischof  könne  aus 
vielfältigen  wichtigen  Ursachen  ihnen  nicht  willfahren.  13er 
Ausschuss,  dem  aller  Mut  vergangen  war,  bestrebte  sich, 
die  Bitte  von  Ende  Juni  in  möglichst  günstigem  und  unschul- 
digen Licht  erscheinen  zu  lassen  und  bestritt  jeden  Hinter- 
gedanken, obgleich  gerade  dieser  Eifer  etwas  verdächtig- 
klang.  vSie  wollten  nur  für  ihren  getreuen  Seelsorger,  der 
sie  christlich  und  zum  Heil  ihrer  Seelen  geweidet  habe, 
gebeten  und  für  ihr  Seelenheil  gesorgt  haben.  Jetzt,  da 
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ihr  Gesuch  abgeschlagen  sei,  bäten  sie  um  des  Bischofs 
Gnade.  Sie  wüssten  wohl,  dass  sie  Gehorsam  schuldig 
seien.  Die  Herren  sahen,  von  S^ten  der  Gemeinde  war 
nichts  mehr  zu  furchten.  Jetzt  wollten  sie  den  Wethblschof 
vor  sich  bescheiden  und  mit  ihm  über  seine  Abfertig^ung- 
verhandeln.  Der  Weihbischof  aber  hatte  seine  Sache  ver- 
loren )^egeben,  da  er  sah,  dass  er  an  der  Gemeinde  keinen 
grenügenden  Rückhalt  fand.  £r  wusste,  bei  Männern,  wie 
Philipp  von  Flersheim,  war  für  ihn  nichts  zu  erreichen 
und  war  entflohen  i).  Aber  nun  fürchtete  das  Domkapitel, 
Engelbrecht  mochte  nach  Speier  ziehen,  was  es  dringend 
zu  verhindern  wünschte,  weshalb  am  ii.  Augnst  der  Dom- 
dekan zum  Bischof  g^esandt  wurde.  Diese  Sorge  war 
überflüssig^).  Engeibrecht  hatte  sich  nach  Strassburg 
begeben,  wo  er  bald  eine  Anstellung  fand  3).  Obgleich 
durch  ein  apostolisches  Breve  seiner  bischöflichen  Würde 
entsetzt,  machte  er  doch  noch  lange  Jahre  dem  Bischof 
von  Speier  mit  seiner  Forderung  einer  Entschädigung  viel 
zu  schaffen»  da  er  nach  dem  Tod  des  Bischöfe  Georg  an 
der  Pfalz  einen  Rückhalt  fand*). 

Der  Kaplan  Engelbrechts  zu  Bruchsal  Hans  N.  wurde 
vom  Bischof  geschätzt,  war  aber  dem  Kapitel  zu  Speier 
als  Lutheraner  verdächtig.   Deshalb  wies  ihn  das  Kapitel 

im  Januar  1525  zurück,  als  Pfarrer  Peter  Wandel  zu  S.  Jakob 
in  Speier  ihm  srin^^  Pfarrei  abtreten  wollte''),  F.beiiso 
u»«nrle  !-ich  das  Kapitel,  als  ihn  die  (Gemeinde  Heidels- 
heim im  März  1525  zum  Ptarrer  begehrte.  Unter  dem 
Druck  der  Zeit  musste  das  Kapitel  schliesslich  nachgeben, 
jetzt  aber  wollte  ihn  der  Bischof  in  Bruchsal  nicht  ent- 
behren. Da  setzte  die  kurfürstliche  Regierung  einfach 
anf  Drangen  der  Gemeinde  den  Kaplan  nach  Heidelsheim 
and  trug  ihm  nur  auf,  sich  dem  K.ipitel  anzuzeigen,  was 
er  aber  erst  am  28.  Juni  that.  Das  Kapitel,  das  inzwisehtm 
die  Pfarrei  einem  Speirer  Vikar,  Bernh.  Gyger,  über- 
tragen hatte,  fugte  sich  nur  widerwillig,  Gyger  musste  auf 
die  Pfarrei  verzichten«). 


«)  F.  100.  1524  I.  Aug.  —  ^  P.  10 1.  —  Röhricb,  Geschichte  der 
R«5orniatioB  des  Elsasses.  3,  86.  —  *)  Davon  später.  —  *)  P.  113.  — 
*  P.  49.  13t.  133.  136. 
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Fragen  wir  weiter  nach  den  Trägem  der  vom  Bischof 
als  bedeutend  anerkannten  Verbreitung  der  neuen  Lehre, 
so  sei  nur  an  Job.  Bader  in  Landau*),  Job.  Scbwebel 
in  Zweibrücken  <)  und  Nik.  Thoma  von  Sigelsbacb  in 
Bergzabern')  erinnert.  Hier  kann  nicbt  weiter  davon  die 
Rede  sein,  da  sich  für  sie  nichts  Neues  bieten  lässt. 

Wenden  wir  uns  nach  Osten,  so  muss  zuerst  betont 
werden,  dass  die  Vorstellungen,  welche  Struve  von  der  Refor- 
mation der  Pfalz  verbreitet  hat,  völlig  irrig  sind.  Es  ist 
falsch,  dass  im  Jahr  152 1  und  1522  die  päpstliche  Religion 
im  Kraichgau  und  in  der  Unterpfalz  nicht  allein  in 
ritterschaftlichen,  sondern  auch  in  den  kurfürstlichen 
Flecken  und  Dörfern  abgeschafft  und  dagegen  die  neue 
evangelische  J^dirc  überall  eingeführt  worden  sei, 
ohne  dass  diesfalls  (^inige  Hinderung  gemacht  wurde.  Die 
Liste  evangelischer  Frediger,  welche  Struve  für  jene  Jahre 
aufstellt,  indem  er  des  Dav.  Chyträus^j  oratio  de  Cirechgaea 
ausschreibt,  ist  unhaltbar.  Schon  Vierordt  hat  bemerkt, 
dass  Ch3rträus  für  die  Behauptungen  Struves  und  seiner 
unkritischen  Nachschreiber  keine  (jrundlage  bietet,  denn 
Chyträus  unterscheidet  ganz  deutlich  drei  Schichten  von 
Männern,  welche  um  die  Reformation  des  Ivraichgaus  sich 
verdient  gemacht  haben. 

Erst  nennt  er  vier  Männer,  welche  um  1521  und  1522 
den  Grund  für  die  Reformation  in  jener  Gegend  gelegt 
haben,  nämlich  £rh.  Schnepf  erst  in  Guttenberg,  dann 
in  Wimpfen,  M.  Bernhard  Griebler^)  in  Gemmingen» 
M.  Martin  Germanus  in  Fürfeld  und  Joh.  Gallus  in 
Sulzfeld «').  Etwas  später')  setzt  er  Wolf  gang  Busius 
d.  h.  Busch,  Pfarrer  in  Gemmingen,  und  seinc^n  Kollegen 
Franz  Irenicus  und  ihnen  gleichzeitig ®)  Joh.  Rudolphi 
und  Matth.  Chyträus  in  Menzingen,  Nik.  Trabantius 

')  Ney,  Art.  B.uler  in  der  Thcol.  Rcalcucyclopädie  2^,  353.  —  *)  Th. 
Rcalcncyclopädic  14',  57.  —  •)  Röhrich,  Gesch.  der  Reformation  im  Elsass 
3,  400.  401.  —  *)  Wieder  abgedruckt  bei  Juh.  Jak.  Reinliard,  Rfinun  p«tm- 
tinanim  scriptonim  voluia^  I.  Cardsmliae  (!)  MD.  CC.  XLVm.  S.  487 
—520.  Der  Absclinitt  fiber  die  Refonnatioii  steht  S.  511—512.  —  *)  Chy. 
traeos  S.  511  neont  ihn  Grübler.  —  *)  Hi  qnataor  viri  eodem  feie  tempore 
c.  annum  cbristi  1521  et  1522  prima  sincerioris  rdigionis  fondamenta  in 
ea  regione  iecemnt.  Ebenda.  —  ^  Hos  secuti  sont.  —  •)  Docuenmt  eodem 
tempore. 
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in  Flehingen.  Wieder  einer  späteren  Zeit  ^)  weist  Chyträus 
zu:  Job.  Siderokratos  in  Bretten,  GeorcT  Jung, 
M.  i'ctf  r  Erbermann  und  Thomas  Rana  in  Appingen, 
Äl.  AI  eich.  Hippovius  in  Neckarbischofsheim, 

Bei  näherer  Prüfung  erweisen  sich  die  Angaben  von 
Ch3rträus  im  ganzen  als  zuverlässig.  Erhard  Schnepf 
war  1522  von  der  österreichischen  Regierung  aus  Weins- 
berg vertrieben,  hatte  eine  Zuflucht  bei  Dietrich  von 
Gemmingen  in  Guttenberg  gefunden  und  war  1523  24 
nach  Wimpfen  übergesiedelt^;.  Bernli:ird  (rriebler  von 
Kt-nipten,  der  als  Student  1497  nach  Heidelberg  kam aber 
er^t  1507  magistrierte*J,  war  nicht  Pfarrer  zu  Gemmingen. 
Die  Pfarrei  gehörte  samt  dem  Zehnten  dem  Domstift  Speier 
und  war  mit  einem  gfut  katholischen  Mann  besetzt.  Griebler 
hatte  wohl  eine  Kaplanei,  welche  Wolf  von  Gemmingen 
zu  vergeben  hatte,  und  fung^ierte  als  Prediger.  Wann  er 
nach  Gemmingen  berufen  worden  war,  lässt  sich  noch 
nicht  feststellen,  aber  unzweifelhaft  ist,  d.iss  er  zu  den 
friih»*v.ten  Vertretern  der  evangelischen  Lehre  im  Kraich- 
gau  gehörte.  Martin  Germanus  in  Fürfeld  bei  Heil- 
bronn, geboren  in  Kleebronn  OA.  Brackenheim,  hatte  erst 
in  Köln  studiert,  wo  er  Baccalaureus  wurde,  war  dann 
nach  Wien  gezogen,  dann  nach  Heidelberg  (Mai  15 14)  wo 
er  15 15  I.  März  Magister  wurdet).  Er  war  jedenfalls  schon 
1522  Pfarrer  in  Fürfeld  OA.  Heilbronn,  denn  in  diesem 
Jaiir  zog  er  noch  nach  Wittenberg,  um  Luther  selbst  zu 
hören'-).  Johann  Gallus  oder  Man.  wahrscheinlich  aus 
Nördiingen'),  war  1522  von  Iriernhard  G«jler  nach  Sul/Jeld 
bei  Eppingen  berufen  worden^).  Damit  wäre  die  Liste 
derjenigen  Männer,  die  nach  Chyträus  in  unsere  Periode 
gehören,  erschöpft.  Wir  werden  aber  auch  Nik.  Thomä 
aus  Sigelsbach  hierher  rechnen  dürfen.  Er  war  1520  jener 
Pfarrer  in  Flinsbach  bei  Sinsheim,  der  unter  dem  Dekanat 
des  Wenzel  Strauss  magistrierte,  und  war  wohl,  ehe  er 
nach  Bergzabern  kam,  schon  ein  Freund  der  Reformation. 

')  Postea.  —  ')  Hartnunn,  Schnepf  S.  8.  —  Töpke.  Matrikel  der 
Univ.  Heidelberg,  I,  424.  —  *)  Ebd.  2,  430,  wo  G&bler  ein  Schreibfehler 
ist.  ^  ^)  Töpke  I,  496.  2.  435.  —  •)  Fontemmnn,  Album  Viteb.  —  ^  1520 
8.  Kor.  in  Heidelberg  Job.  Han  von  Nördiingen.  Töpke  1,  520.  — 
•)  Chjrtfim  Mgt  1563,  er  lei  40  Jahre  im  Dienst,  a.  a.  O. 
Z«ltschr.  r.  Gneb.  d.  Oberrh.  N.P.  XVII.  i.  6 
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Wenn    neben    ihm    noch   zwei   andere   Pfarrer,  die 
gleichzeitig   unter   Strauss    magistrierten ,    genannt  sind, 
Peter  Reinhardi    von   Eppingen    und   Beatus  Hör- 
nick  von  Hochhausen,  so  sind  das  wohl  auch  Gesinnungs-  i 
genossen  1).     Ganz    mit   Recht    weist   Chyträus   Wolf-  i 
gang  Busch,  Franz  Irenicus,  Joh.  Rudolphi,  Matth.  Chyträus  j 
und  Nik.  Trabantius  einer  spateren  Zeit  zu.  Wolfgang 
Busch  oder  Buss  aus  Gernsbachs)  war  wohl  nach  dem 
Abzug  des  letzten   kaihulischen   Pfarrers  v^on  Wolf  von 
(lemmingen  berufen   worden,  während  Irenicus  erst   153 1 
nach  Gemmingen  kam,  und  zwar  als  Prediger  und  Prä- 
ceptor.    Am  Palmsonntag  1531  war  er  aus  seiner  Stelle 
als  Hofprediger  in  Baden  ausgeschieden  >).  Joh.  Rudolph!  1 
war  noch  im  Oktober  1525  bei  Unterzeichnung  des  Syn- 
grammaSuevicum  in  Öhringen  <);  Matth.  Chyträus  aber  war 
1525—  1530  noch  Pfarrer  in  Ingelfingcn  OA.  Künzelsau*).  | 
Nik.    Trabantius,    eigentlich    Trabolt«)    aus   Heubach  | 
am  Main,   der  1519  in  Heidelberg  studierte,   war  noch 
1529/30  Diakonus  in  Hall?). 

Die  dritte  Generation,  welche  Chyträus  unterscheidet« 
gehört  wohl  erst  in  die  40er  Jahre.  Joh.  Siderokrates  oder 

Eisenmenger  war,  wie  ich  in  der  Geschichte  der  Refor- 
mation in  Kürnbach  gezeigt  habe"«),  erst  von  1544  an  Pfarrer  ! 
in  Bretten,   in  Eppingen  aber  starb  15 18  Joh.  Rautland 
als  Pfarrer Sein  Nachfolger  war  Peter  Bernhard i^O).  1 
1525  aber  war  Anton  Eisenhut,  früher  Pfarrer  zu  Weiler 
OA.  Brackenheim,  Pfarrer  in  Eppingen  und  wurde  wegen 
Teilnahme  am  Bauernkrieg  zu  Bruchsal  am  25.  Mai  1525  ent- 
hauptet i^).  Die  von  Chyträus  für  Eppingen  weiter  genannten 
Namen  dürften  eine  Reihe  bilden,  in  der  einer  dem  andern 
nachfolgte.     Ihre  Zeit  lässt  sich  freilich  bis  jetzt  nicht 
sicher  ermitteln.   Die  von  Georg  Junior  oder  Jung  lässt  j 


Töpke  2,  439.  I,  487,  498.  Honiick  heiist  auch  Calliopodii.  —  | 
<>  TOpke  I,  507.  1516  ia  HddeUwrg.  —  >)  Keim,  Scfawfib.  Refonnadons-  i 
getcbtchte  S.  282.  —  *)  Er  unteneichnet  als  Orengiacensis.  Wibd,  Hohen« 
lohlfche  Kircbea-  und  Refonnalionsgesdiidite  4,  164.  —  *)  Wibd  a.  a.  O.  1, 
299.  —  •)  Töpke  1,  519*  —  Er  »t  der  Nikolatu,  den  Bims  12.  Juli  1530 
grüssen  lässt.  Corp.  Ref.  2,  1S7.  Pressel,  Anecd.  Brenttana  92.  ~ 
•)  VgL  diese  Zeitschrift  N.F.  Band  XII,  97.  ^)  Töpke  2,  435.  —  TApke 
3*  439«  —  "  Haarer,  Beachreibuiig  des  Bauemkri^  c.  64. 
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sich  etwa  aus  dem  Alter  von  Noah  Junior,  Eppingtribis, 
der  doch  wohl  sein  Sohn  war,  erkennen.  Noah  kam  am 
i6.  März  1557  auf  die  Universität  Heidelberg  und  wurde 
am  II.  Aug.  1562  Magister^).  £r  wird  also  um  1540 
geboren  sein.  Sein  Vater  dürfte  dann  etwa  1538  nach 
Eppingen  gekommen  sein.  Peter  Erbermann  aber  von 
Eppingen  kam  am  12.  Mai  1536  nach  Heidelberg  und 
magistrierte  am  17.  l  ebr.  15402).  Er  wird  wohl  als  Nach- 
folger Jungs  zu  betrachten  sein.  Thomas  Rana  wurde  als 
Thomas  Frosch  von  Stein weiler  am  9.  Aug.  1531  inskribiert, 
war  also  wohl  älter  als  Erbermann  >),  könnte  aber  als  Xicht- 
emgebomer  wohl  später  als  Erbermann  in  Eppingen  ins 
Amt  gekommen  sein. 

Vierordt  nimmt  nach  Pro/rssakten  des  Jahres  164g  an<), 
dass  Oberöwisheim  bereits  1521  eine  evangelische  Gemeinde 
gebildet  habe,  also  einen  Prediger  der  neuen  Lehre  gehabt 
habe.  Diese  Annahme  ist  aber,  wie  wir  später  sehen 
werden,  gänzlich  unhaltbar. 

Der  an  letzter  Stelle  von  Chyträus  genannte  Melchior 
Hippovius,  eigentlich  Hüpfanf,  aus  Waldenburg  in  Schlesien, 
hatte  in  Leipzig  und  Köni^sbervr  studiert,  kam  am  22.  Juni 
1546  nach  Heidelberg  und  wurde  schon  am  17.  Aui^ust 
Magister^).  Er  wurde  zugleich  mit  Andreas  Münster 
von  Ingelheim,  Neffen  des  Seb.  Münster,  Pfarrer  zu  Reihen 
durch  Joh.  Bugenhagen  am  7.  Sept.  1549  ordiniert,  als  er 
auf  die  Pforrei  Neckarbischofisheim  berufen  war«).  Er  war 
sdion  der  vierte  oder  vielleicht  der  fünfte  evangelische 
Pfarrer  zu  Neckarbischofsheim.  Denn  Vierordt  kennt  1527 
einen  Plarrer  Nie.  Renneisen  aus  Pensluim 'j.  1534  aber 
war  Jak.  Ratz  aus  Saulheim,  der  1540  nach  Neuenstadt 
a.  d.  Linde,  aber  im  Interim  nach  Pforzheim  kam^),  und 
1540  Joachim  Stahl  aus  Heilbronn,  der  in  diesem  Jahr 
am  Sonntag  Jubilate  von  Luther  ordiniert  worden  war*), 


>)  TOpke  3,  10,  463.  —  *)  Ebd.  1,  563.  3,  454.  ~  Ebd.  i,  549.  — 
•^  Viemit  S.  149.  —  ■)  TOpke  1,  $95*  3»  457-  —  ')  Bnchwald,  Witten- 
betccr  Ordimcfftenbiich  1,  6$.  —  ')  Vierordt  O.  S.  337.  Er  ist  wobl  Nik. 
Fahri  «H  Benaheiiii,  der  1503  39.  Nov.  io  Heidelberg  inskribiert  wurde. 
TUfke  1,  451.  —  *)  meiae  Studie  »Jakob  Ratz,  sein  Leben  und 
mIm  SckiifteDt.  Blitler  flr  wflrttemberg.  Kirchengesch.  1893,  S.  33  ff.  — 
*>  Buckwald  a.  a.  O.  I,  73. 
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dort  im  Amt.  Ob  Renneisen  der  erste  evangelische  Pfarrer 
war,  bleibt  noch  zu  eriurschen. 

Ausser  den  von  Chyträiis  genannten  Predigern  kennen 
wir  jetzt  noch  eine  Reihe  Anderer,  so  in  Michelfeld  1525 
M.  Sab.  Dietz  und  seinen  Kaplan  Matthias  Ritter  in 
Eichtersheim,  der  1533  nach  Frankfurt  kam*),  Dionysius 
Melander  oder  Schwarzmann,  Dominikaner  aus  Ulm,  der 
in  Pforzheim  im  Dominikanerkloster  eine  Zeitlang  das 
Evangelium  predigte,  bis  ihm  seine  ( )rciensgenossen  das 
Predigen  welirten  und  ihn  mit  ehrenvollem  Zeugnis  und 
guter  Zehrung  aus  dem  Kloster  entliessen,  damit  man  ihn 
nicht  für  einen  entlaufenen  Mönch  halte.  Nunmehr  predigte 
Melander  an  verschiedenen  Orten  in  der  Pfalz  und  in 
Schwaben,  kam  aber  1525  nach  Frankfurt  und  wurde 
1535  Hotprediger  des  Landgraten  Philipp  von  Hessen  in 
Kassel-). 

In  Neckarzimmern  stand  schon  1522  unter  Götz  von 
Berlichingen  JörgAmerbacher^j,  der  sich  aber  nach  dem 
Bauernkrieg  dort  nicht  mehr  sicher  gefühlt  haben  dürfte. 
Wenigstens  sprengte  sein  kirchlicher  Gregfner,  der  branden- 
burgische Amtmann  Christoph  von  Wolmershausen  aus, 
der  pfälzische  Amtmann  zu  Mosbach  habe  das  Dorf  zu 
Ross  und  Fuss  überfallen,  um  den  Pfarrer  gefangen  zu 
nehmen,  aber  er  sei  entronnen.  Ende  1525  oder  Anfang 
1526  fand  Amerbacher  einen  Dienst  als  Pfarrer  in  Blau- 
felden  unter  Markgraf  Georg  von  Ansbach,  wo  er  in 
nahem  Verkehr  mit  Brenz  in  Hall  stand  und  sich  von  ihm 
unterrichten  Hess,  aber  auch  als  entschiedener  Gegner  des 
alten  Wesens  auftrat,  so  dass  ihn  der  ebengenannte 
Wülmersliausen  beim  Markgrafen  verklagte*). 

Für  Kürnbach  habe  ich  früher  Wendel  Ziegler 
als  evangelischen  Pfarrer  vor  dem  Bauernkrieg  nach- 


1)  Evftogelisches  Denkmal  der  Stadt  Frankfart  a.  M.  (Franklart  1726) 
S.  86.  Eichteriheim  toll  nach  Ritter  in  Michelfeld  eingepfarrt  gewesen  sein. 
Dietz  wäre  also  Pfarrer  in  Micbelfeld  und  Ritter  sein  Vikar  oder  Kaplan 
in  Eichtersheim  gewesen.  —  *)  Ebd.  S.  85.  Vgl.  oben  S.  55.  —  >)  Über 
seinen  Zusammenstoss  mit  dem  Heilbronner  Barflisser  vgl.  Vicrordt  S.  143. 
—  ^)  Theol.  Studien  aus  Württemberg  i,  170,  185  nach  Akten  des  ICveis» 
archiys  Nürnberg.  Ebd.  S.  185  die  interessanten  15  Klageartikd  gegen 
Amerbacher. 
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gewiesen').  Endlich  gehört  hierher  Meibter  Wendel 
Kretz  von  Heilbronn .  Prediger  des  Stiftes  Mosbach,  der 
samt  Job.  Lachmann,  dem  Reformator  von  Heübronn,  mit 
einem  altgläubigen  Minoriten  von  Heilbronn  disputieren 
sollte,  als  derselbe  in  Neckarzimmem  das  neue  Evangelium 
gescholten  hatte,  und  um  1535  als  evangelischer  Prediger 
in  seine  Vaterstadt  berufen  wurde 2). 

Es  ist  nur  eine  beschränkte  Anzahl  Vertreter  der 
neuen  Lehre,  die  sich  bis  jetzt  für  das  badisch-pfälzische 
Gebiet  bis  zum  Bauernkrieg  nachweisen  lassen,  während 
ihre  Zahl  nach  den  Klagen  des  Bischofs  von  Speier  eine 
viel  grrössere  gewesen  sein  muss.  Aber  ihr  Einfluss  und 
ihre  Zahl  war  in  stetem  Steig^en  begriffen.  Dazu  half  ganz 
besonders  die  Flut  von  Flugschriften. 

Schon  oben  S.  44  haben  wir  den  Bischof  am  12.  Nov. 
1521  über  scripta  spurcissima  klagen  hören,  welche  die 
Kirche  mit  dem  Umsturz  bedrohen  und  den  Klerus  dem 
Hass  und  Hohn  preisgeben.  Die  Verbreitung  der  Flug- 
schriften am  Rhein  lä^^st  sich  am  deutlichsten  aus  den 
Kl  a^T-n  Al«Mnders  aus  Worms  ersehen,  der  nie  müde  wird, 
über  den  Bücherregen  zu  klagen,  der  zeitweilig  nachzu- 
lassen scheint,  um  dann  um  so  gewaltiger  sich  zu  ergiessen. 
Selbst  an  des  Kaisers  Hof  sind  Leute,  welche  Luthers 
Schriften  stets  zur  Hand  und  im  Mimd  haben  >).  Wie 
stark  die  Verbreitung  gewesen  sein  muss,  ist  leicht  zu 
ermessen,  wenn  >tlb.st  in  dem  woitentlegenen  Chur  der 
Schulmeister  Jak.  Salzmann  oder  Salandronius  schon  am 
16.  März  1521  24  tractatuli  und  ausserdem  noch  etliche 
übel  Ii  concionum  besass«).  Einen  grossen  Vorrat  von 
Schriften  Luthers  muss  sich  seit  1518  Hans  Landschad  zu 
Xeckarsteinach  gesammelt  haben,  denn  er  wünscht,  dass 
der  Kurfürst  Ludwig  auch  nur  die  Hälfte  oder  ein  Drittel 
von  dem  gelesen  hatte,  was  er  von  Luthers  Lehre  kenne 

*)  Vgl.  die««  Zeitschrift  N.F.  Band  XH.  87.  —  *)  Jäger,  Mitteiluogen 
nr  «cbwibiadi-MDldichen  RefofnationsgeKhichte  S.  33.  —  ')  KalkoiT 
a.  a.  O.  S.  11.  36^  3  t  ff.  44.  50  f.  80.  81.  Scheinbares  Nachlassen 
S  98.  110.  167.  171.  178.  Brieger  a.  a.  O.  16,  31,  36,  45,  49,  54  ff., 
l3ff.  103.  116,  183.  I93f  198*  —  *)  S.  Galler  Mitteilungen  rar  vaterl. 
Geachichle  XXIV.  II,  411.  Zwingliana  ed.  Egli  1900,  S.  169.  —  >)  Kflck 
a.  a.  O.  24. 
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Wir  haben  auch  oben  efefunden,  dass  Wernher  von  Gold- 
berg Luthers  und  andere  Schriften  kennt.  Noch  klarer 
aber  ergiebt  sich  die  Bedeutung  der  flugschriftenlitteratur 
aus  dem  bischöflichen  Synodale  vom  13.  Mai  1522,  in 
welchem  geklagt  wird,  dass  viele  Geistliche  lutherische 
Büchlein  als  ihre  unzertrennlichen  Begleiter  in  der  Hand 
und  im  Busen  föhren,  so  gut  als  Augustins  Enchiridion  und 
sie  nicht  nur  während  des  Psalmengesangs  in  den  Hören, 
sondern  selbst  während  der  Messe  hervorholen  und  Icsrn 
Halbgelehrte  Pfäfflein,  ruft  der  Bischof  unmutig,  lesen  diese 
giftigen  Büchlein  Tag  und  Nacht  für  sich  allein  in  der 
Einsamkeit  und  verbreiten  sie  ohne  Rücksicht  auf  Per- 
sonen,  Zeit  und  Ort  allenthalben,  bringen  auch  jeden  zum 
Schweigen»  der  ihnen  wehre  >).  Wasr  der  Bischof  zu  klagen 
hat,  ist  nur  der  Widerhall  der  Klagen  des  Greneralkapitels 
am  5.  Mai  und  21.  Juli  1522,  wo  das  Lesen  sonderer  oder 
lutherischer  Büchlein  während  des  Gottesdienstes  mit  dem 
Entziehen  tkr  Präsenz  und  Gefängnis  (Legen  ins  Kloster) 
bedroht  wurde«).  Aber  die  Drohung  half  nichts,  denn  am 
15.  April  1523  wurde  wieder  über  Lesen  von  Büchlein  im 
Chor  sub  divinis  geklagt  und  besonders  die  Martinenses» 
die  Vikare  der  S.  Martinskapelle  im  Dom,  darüber  an- 
geklagt«). 

An  der  Produktion  von  Flugschriften  ist  nach  dem 
bisherigen  Stand  unseres  Wissens  unsere  Gegend  nicht 
gerade  sehr  stark  beteiligt.  Wir  kennen  von  Hans  Land- 
schad  zwei  kleine  Schriften,  die  eine  aus  dem  Jahr  1522»), 


1)  Sunt«  qni  exoHco  isto  Latheiianae  praviuds  dogmate  odeo  abtorpli 
dementotiqne  sint,  ut  non  vereantnr  hmusinodi  deprevadstimM  doctrinae 
Ubdlos  aeque  ac  magnt  UHus  Anrelii  Angnstioi  enchiridion  et  mann  et  tinu 
individuos  secom  comites  gestaie  depromente»  eosdem  non  modo  inter 
psallendum  septenas  illas  Horas  canonicai»  . .  verum  etiatn  inter  decantandum 
sacrosanctae  missae  officium.  Lib.  proc.  synod  57  ff-  -  *)  Quid  quod  eosdem 
«acrificulos,  etsi  scmidoctos,  loxico  tarnen  Lutherani  dogmatis  veneno  referlos 
non  pudet  hos  ipsos  pesliferos  lihello>  non  ir.o<lo  diurna  iiocturnaque  manu 
sibi  solis  amoti^qllc  arbitris  vergäre,  verum  etiani  conccplum  intra  se 
Lutheranum  virus  nulla  pi  orsu-»  habiia  laüone  vel  personal  um  vel  loci  vel 
temporis  passim  diliundeie  etc.  Ebd.  —  ^)  l'.  34.  41.  —  *)  P.  55.  — 
'"')  Atn  Missiue  an  Ludwygen  Pfaltzgrauli  bey  Reyn.  Von  wegen  der  göt* 
Helle  leer,  xo  beschirmen.   4  £1.  (Kgl.  Bibliothek  in  Beilin). 
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die  andere  aus  dem  Jahr  1524 «),  dann  die  oben  besprochene 
Klagschrift  Wernhers  von  Goldberg",  die  noch  nicht  wieder 
aufgefundene  Schrift  *Ein  vast  schöner  Dyalog-us  od'  gesprech 
Büchlein ,  eines  dorff  Bawem  von  Dudei\hoffen  vnn  eines 
stifft  Glöckners  zu  Speier  mit  eynander  reaende  (vast  wohl 
mit  der  geschrifit  gegründet).  Gar  nütz,  schon  vnd  lustig 
eynem  jed$  Christenmenschen  zu  leßen«*),  weiter  die 
Prozessakten  gegen  Job.  Bader  und  seine  Verteidigung 
von  15243),  sowie  die  Schriften  Schweblins,  der  auch  den 
Sentlbrift  des  Franz  von  Sickingen  an  seinen  Gegen- 
schwaher  Dietrich  von  Handschuchsheim  mit  einer  Wid- 
mung an  Georg  Leutrum  in  Pforzheim  herausgab^).  Man 
wird  die  Flugschriftenlitteratur  der  Pfalz  erst  dann  in  völlig 
befriedigender  Weise  untersuchen  können,  wenn  die  Kata- 
loge sämtlicher  Bibliotheken  gedruckt  sind.  Dann  wird 
ihre  Zahl  grosser  erscheinen. 

Neben  der  Predigt  und  der  Presse  gab  es  noch  eine 
Macht,  die  an  der  Auflösung  der  mittelalterlichen  Kirche 
sich  beteiligte.  Das  war  die  Schule.  Was  wir  bis  jetzt 
Aber  die  Stellung  der  Schulen  in  der  Gegend  wissen,  ist 

nur  wenig.  In  liezug  auf  Pfor/lieims  berühmte  Schule  sei 
auf  VMerordt  S.  8ö  verwiesen.  Zu  ergänzen  wäre,  dass  im 
Winter  1522/23  dort  ein  Lehrer  Joh.  Meyster  gestorben 
st'in  muss,  an  dessen  Stelle  Alex.  Alärklin"^)  zu  kommen 
hoffte.  Er  hatte  sich  deswegen  an  Barth.  Westheimer  mit 
der  Bitte  um  Empfehlung  gewandt,  aber  dieser  scheint 
Märklin  nicht  fdr  geeignet  angesehen  zu  haben  und  that 
keinen  Schritt  für  ihn«).  In  Speier  stand  an  der  Spitze 
der  iJomschule  Meister  Heinrich,  der  Kindmeister").  Er 
hi*»s5  wohl  Kirscher  und  war  von  Hühl  bei  Ikiden.  Denn 
er  wird  jener  Heinricus  Buhel  sein,  der  am  1.  März  1515 


>)  ViMidi  wMnmb  edicb  bArttakldcheii  dem  aufgebendeo  Euangello  »o 
HO  wider  sindt.  ...  10  BI.  (Berlin).  •  *)  Weller,  Repert.  typogr.  2030. 
MhlcOaDgeo  des  liitt.  Vereint  der  Plalx  XIX,  99.  Roth  wetzt  die  Schrift 
«1  t$22.  «  *)  Ifitteihiiigen  «.  e.  O.  101.  —  *)  Kflek  a.  a.  O.  —  ^  S.  oben 
53.  —  «)  Eplitolae  Schwebelii  S.  338.  —  ^  Das  war  sein  Titel  im 
Uitefscliicd  vom  Scbnlmeister  oder  Scholasticas,  der  immer  ein  Domherr 
UM  Adel  war  und  die  Aufsicht  über  die  Domschnle  fährte.  Weiss, 
Gcichadite  d«r  Stadt  Speier,  S.  63  nennt  Heinrich  Domscholaster,  was  er 
sirbt  war. 
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magistriertei)  und  1517  den  31.  Marz  Baccalaureus  juris 
1527  26.  Febr.  aber  Licentiatus  juris  wurde >)  und  ein  Ver- 
wandter des  spätem  Kindmeisters   Peter  Kirscher  war. 

Meister  Heinrich  hatte  alle  Freude  an  seinem  Berut  ver- 
loren, in  dem  er  viel  mit  seinen  Schülern  beim  Gottesdienst 
zu  singen  hatte,  und  kam  selten  zur  Schule,  die  er  seinen 
Gehilfen  überliess,  so  dass  man  ihn  inimer  wieder  zum 
Fleiss  ermahnen  musste^).  Seine  Schule  hatte  unter  allen 
Schulen  in  Speier  die  geringste  Schülerzahl.  Zum  Ent- 
setzen der  Geistlichkeit  und  Laien  kam  auch  im  März 
1524  zu  Tag",  dass  er  die  Schüler  ein  eigenes  Confiteor 
gelehrt  hatte,  in  welchem  Maria  und  die  Heiligen  aus- 
gelassen waren.  Man  wird  wohl  annehmen  dürfen,  dass 
ihm  der  Nürnberger  Schulmeister  und  Kantor  bei  der 
h.  Geistkirche  Seb.  Heyden  mit  seiner  Änderung  des 
»Salve  regina«  in  »Salve  Jesu  Christec  den  Anlass  gegeben 
hatte').  Das  Kapitel  drang  nunmehr  auf  seine  Entlassung 
und  auf  Neubestellung  der  Schule  zwischen  Ptingsten  und 
Joh.  i:>aptista  (24.  Juni)*').  Allein  diu  Saclir  ging  nicht  so 
rasch.  Meister  Heinrich  glaubte  dem  Kapitel  keine 
Ursache  zur  Unzufriedenheit  gegeben  zu  haben.  Wenn 
das  Kapitel  auf  seiner  Entlassung  beharre,  möge  es  ihn 
wenigstens  bei  seiner  Bewerbung  um  eine  erledigte  Stelle 
im  Kollegium  zu  Heidelberg  unterstützen  Wirklich 
erstreckte  man  ilini  den  Termin  bis  zur  Zeit  von  Jakobi 
(25.  Juli)  bis  Mariä  (reburt  (8.  Sept.)  und  unterstützte  seine 
Bemühung  um  die  Professur  in  Heidelberg s).  Sie  blieb  aber 
erfolglos,  darum  bat  Meister  Heinrich  um  Frist  bis  Ostern 
1525,  falls  man  nicht  ganz  auf  seine  Entlassung  verzichten 
wolle,  versprach  aber,  sich  ganz  der  lutherischen  Sekte  zu 
entschlagen  und  sich  durch  Fleiss  die  Zufriedenheit  des 
Kapitels  zu  erwerben  Da  aber  seine  Entlassung  durch 
das  (reneralkapitel  beschlossen  worden  war,  musste  er  bis 
zum  nächsten  Generalkapitel  an  Allerheiligen  auf  einen 
endgiltigen  Bescheid  warten.  Wirklich  Hess  man  ihm  sein 
Amt.     Das  Kapitel   musste   froh   sein,   dass  Heinrich 

')  Töpke  2,  436.  —  2)  Töpke  2.  52:.  -  »1  lopkc  2,  537.  —  *)  P.  55. 

—  '■•)  Medicus,  Geschichte  der  evangel.  Kirche  in  Baiern  S.  9.  —  *)  P.  85. 

—  ')  P.  83.  —      F.  86.  —  »)  F.  105. 
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Besserung  in  seiner  kirchlichen  Haltung  und  seiner  Schu^ 
thätigkeit  versprach.  Denn  ein  Schulmeister,  der  in  alt- 
gläubigem Sinn  arbeitete,  war  schwer  zu  bekommen '). 
Die  man,ti"elnde  Frequenz  aber  hatte  ihren  Grund  nicht 
etwa  nur  im  Unfleiss  des  Lehrers,  sondern  in  der  Ent- 
fremdung der  Geister  von  der  Kirche,  der  die  Domschuie 
dienen  sollte,  wie  das  später  klar  zu  Tage  trat. 


{FortsetsHKg  folgt.) 


">  P.  108. 


Geschichte  der  Reichsvogtei  Kaysersberg. 

Von 

Joseph  Becker. 


I.  Äussere  Entwicklung, 
Verleihungen  und  Verpfändungen  bis  1789. 

Die  Reichslandvogtei  Elsass,  nach  ihrer  Residenz  auch 
einfach  Landvogtei  Hagenau  genannt,  umfasste  bekanntlich 
das  Territorium  der  etwa  50  Reichsdorfer  in  der  Umgebung 

Hagenaus,  den  heiligen  Forst  daselbst  und  die  Zehnstädte: 
Hagenau,  Weissenburg,  Rushcim,  Oberehnheim,  Schlett- 
stadt,  Kolmar,  Mülhausen*),  Kaysersberg,  Münster  und 
Türkheim  Diese  drei  letzteren  Städte  waren  im  engeren 
Verbände  zu  einer  Reichsvogtei  geeinigt.  Zur  Zeit  ihrer 
vollen  Ausbildung  umfasste  diese  »Reichsvogftei  Kaysers- 
bergc  ausser  Türkheim  und  Munster  mit  dem  Gregorien- 
thale  auch  die  Reichsfeste  Plicksberg  samt  ihren  Depen- 
denzien  und  teilweise  die  Orte  Ammerschweier,  Nieder- 
morschweier und  Winzenheim. 


>)  Mülhausen  schied  1^15  aus  dem  l^apolisbunde  aus;  Landau  war 
vorher  schon  in  den  Bund  aufgenommen  worden.  —  Man  vergleiche 
darüber  meine  früheren  Abhandhingen:  a.  Die  I^ndviigte  des  EUass  von 
1308 — 1408«.  Strassb.  Inaugural-Disseriation  1894.  Wirksamkeil 
und  das  Amt  der  Landvö^tc:,  diese  Zeitschrift,  Bd.  X  Heft  3,  1895. 
c.  »Die  Verleihung  und  Verpfiinduny  der  Reichslandvoj^tei  Elsass  von 
1408 — 1648«,   ebenda  Bd.  XII   Holt  i.    1S07.  Geschichte  der  Kcichs- 

dörfer  der  Landvogtei  und  i'llege  Hagenau«,  ebenda  Bd.  XIV  Heft  2,  1899. 
e.  »Das  BeamltnUim  der  Reichslandvogtei  Hageaanc  MiCtdlungen  der 
Gesellschaft  Ar  Erhaltung  der  geschichtlichen  Deokmiler  des  Elsass  Bd.  XIX, 
1898.  f.  »VocgfUige  bei  der  Prisentation  eines  Reichslandvogts  in  den 
Stidten  des  Elsassc,  Jahrbuch  des  Vogesen-Clnbs,  1899. 
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Kaysersberg,  der  Vorort  dieser  Untervogtei  Hage- 
naus, Lst  eine  ( iründung  des  staufischen  Kaisers  Friedrich  II. 
Dessen  Schultheiss  Wultelin  erbaute  um  1227  auf  einem 
Felsen  am  Eingange  des  Thaies  von  Urbeis  eine  für 
40  Reiter  bestimmte  Burg,  welche  ein  Bollwerk  des  Elsass 
und  des  Reiches  bilden  sollte  gegen  die  Übergriffe  der 
Herzöge  von  Lotbringen,  deren  Besitzungen  hier  weit  vor- 
geschoben waren.  Den  Grund  und  Boden  hatte  das  Reich 
um  250  Mark  von  den  Grafen  von  Horburg  und  Rappolt- 
stein  erkauft.  Die  l^uT^  von  Kaysersberg  diente  also 
anfänglich  rein  militärischen  Zwecken,  und  der  Käufer  des 
kleinen  Landstücks,  König  Heinrich,  der  Sohn  und  Stell- 
vertreter Friedrichs  II  in  Deutschland,  hatte  bei  der 
Erwerbung  sich  verpflichtet,  auf  dem  suburbium  circa 
Castrum  nie  eine  freie  Stadt  anzulegen.  Trotzdem  entstand 
unter  dem  Schutze  dieser  starken  und  wichtigen  Reichs- 
burg bald  eine  bedeutende  Ansiedlung.  welcher  schon 
I2Q3,  entgegen  jener  ausdrücklichen  Zusicherung,  von 
K()nig  Adolf  die  gleichen  städtischen  Freiheiten  wie  Kolraar 
verliehen  wurden. 

Südwestlich  von  Kaysersberg  zieht  sich  in  die  Vogesen 
hinein  das  Thal  der  Fecht,  in  dessen  Mitte  etwa  Münster 
liegt.  Diese  Reichsstadt  verdankt  ihre  Entstehung  der 
alten  Benediktinerabtei  St.  Gregorien.  Um  630  gegründet, 
wurde  die  Abtei  von  den  frankischen  Königen  bald  mit 
königlichem  Gut  reich  ausgestattet.  Allenthalben  im 
Iliale  erV)lü]uen  nach  und  nach  Dörfer,  die  zu  Münster 
selbst  gehörten.  Die  staufischen  Kaiser  befolgten  die 
Politik,  wo  das  an  die  Kirche  verschenkte  Königsgut 
nicht  selbst  mehr  zu  gewinnen  war,  doch  wenigstens  die 
Vogtei  darüber  wieder  für  das  Reich  zu  erwerben.  Schon 
vor  Friedrich  II  war  ein  Drittel  der  Klostervogtei  zu 
Münster  im  staufischen  Besitz.  Im  Jahre  1235  erwarb  der 
Kaiser  die  übrigen  zwei  Drittel  vom  Abte  hinzu,  sodass 
das  Reich  fortan  allein  die  Vögte  für  Abtei,  Stadt  und 
Thal  Münster  ernannte  und  die  Hinkünfte  der  Vogtei 
bezog.  Die  Reichsunmittelbarkeit  der  Vogtei  blieb  dadurch 
gewahrt.  Anderseits  bildete  die  Stadt  Münster  den  Vorort 
der  neun  Dörfer  des  sogenannten  Gross-  und  Kleinthaies: 
Luttenbach,  Mühlbach,  Breitenbach,  Metzerai,  Sondemach, 
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Eschbach,  sowie  Hohrod,  Stossweier,  Sulzern.  Diese  Dörfer 
bildeten  mit  Münster  selbst  eine  Gemeinde,  zu  deren  Stadt- 
rat die  Stadt  6,  die  Abtei  3,  die  Dörfer  aber  7  Mitglieder 
stellten.   Dieses  Münster  mit  dem  Gregorienthaie  wurde 

seit  1235  durch  die  Begünstigung"  der  Staufer  und  der 
folgenden  Könige  aus  der  kirchliclien  Immunität  aus- 
geschaltet: es  wurde  eine  freie  Reichsstadt.  In  wieder- 
holten Verträgen  verständigten  sich  Stadt  und  Abt  in  der 
Folgezeit  über  ihre  gegenseitigen  Rechte,  so  1287  durch 
Vermittlung  des  kaiserlichen  Vogtes  Dietrich  vom  Rande 
und  1339  durch  einen  Vertrag  des  Abtes  Marquart  mit 
der  Bürgerschaft*). 

Türk  heim,  am  Eingange  des  Münsterthaies  gelegen, 
war  896  durch  König  Zwentibold  von  Lothringen  der 
Abtei  Münster  geschenkt  worden.  Gegen  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  blühte  dort  eine  betrachtliche  Gemeinde. 
Auch  hier  war  der  Sinn  für  städtische  Freiheiten  erwacht, 
und  Abt  Johann  musste  1311  die  Erbauung  von  Stadt- 
mauern und  Türmen  genehmigen.  Bereits  ein  Jahr  später 
erhob  Kaiser  Heinrich  Vll  Türkheim  zu  einer  freien  Reichs- 
Stadt  und  verlieh  ihr  dieselben  Stadtrechte  wie  Kohnar. 
Die  folgenden  Kaiser  haben  diese  Rechte  wiederholt 
bestätiget  und  erweitert.  Dem  Abte  von  Münster  verblieb 
ein  Dinghof,  eine  Kapelle  mit  Äckern,  Gärten,  Wiesen, 
Reben,  eine  Mühle  und  eine  Ziegelbrennerei.  Ausserdem 
behielt  die  Abtei  das  Fisch-  und  Jagdrecht,  sowie  einen 
nicht  zu  unterschätzenden  Kinfluss  auf  die  Administration 
der  Stadt,  Ein  kaiserlicher  Schultheiss  wahrte  die  Rechte 
und  Interessen  des  Reiches  neben  einem  landsbergischen 
Schultheissen.  Der  südöstliche  Teil  Türkheims  nämlich, 
rechts  der  Fecht,  etwa  ein  Drittel,  war  alter  Östreichisch- 
Landsbergischer  Besitz.  Aus  dieser  Doppelherrschaft  in 
Türkheim  ervvuclkscn  höchst  schädliche  Zwiste.  Im  Jahre 
1400  wurde  inbetreff  der  fremden  Ansiedler  zu  iürkneini 
folgende  Vereinbarung  getroffen:  >^Alle  Einwanderer,  welche 
aus  dem  Landstrich  zwischen  dem  Eckenbach,  den  »Uttonis 
CoUes«,  dem  Blindbach  und  dem  Kamme  der  Vogesen, 

1)         Ohl,  Geschichte  der  Stadt  Münster  und  ihrer  Abtei.  1897. 
S.  104  und  118  f. 
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dann  aus  dem  obern  Mundat,  aus  dem  Gebiete  der  Abiei 
M Urbach  und  der  Kdlen  von  Mattstatlt.  aus  den  Reichs- 
städten und  den  Reichsdörtern  kommen,  sollen  der  Reichs- 
vogtei unterworfen  sein;  alle  aber,  welche  anderswo  her- 
stammen, insbesondere  die  aus  österreichischen  Gebiets- 
teilen, sollen  der  Landsbergischen  Herrschaft  zugeteilt 
werden«  >). 

Trotzdem  hatten  die  Reichsvogteibeamten  später  viel- 
fach Veranlassung,  sich  beim  Oberlandvot^t  imd  Kaiser  zu 
beklagen,  dass  die  Inhaber  der  Herrschaft  Landsberg  das 
Reich  schädigten,  indem  sie  die  zuziehenden  Bürger  zu 
Türkheim  sich  willkürlich  mit  »Bete,  Steuer  und  Fronden« 
dienstbar  machten.  Derartige  Beschwerden  gegen  die 
Herrn  von  Lupfen,  als  damalige  Pfandinhaber  von  Lands- 
berir.  fülirtcn  am  ^.  Januar  i  ]^^  ilurch  die  X'ermittlung' 
des  Abt*  s  \ on  Münster  und  der  Stadt  Cohnar  zu  folgiMidem 
Vertrag  zwischen  dem  Oberlandvogt  Pfalzgrafen  Philipp 
und  dem  Grafen  Sigmund  von  Lupfen:  »Alle,  welche  jetzt 
zu  Türkheim  innerhalb  der  Ringmauer  sesshaft  sind,  Edle 
und  Unedle,  und  alle  künftigen  neuen  Ansiedler  sollen 
Reichsbürger  sein  und  eine  einzige  Gemeinde  bilden. 
Demnach  sollen  alle  Sonderungen  und  Teilungen  der 
L'-ute  zu  Türkheim  aufh(")ron.  Trotzdem  können  auch  der 
Herr  von  Landsberg  und  der  Abt  von  Münster  fortab 
ihre  Amter  in  Türkheim  wie  von  altersher  besetzen  und 
bei  der  Ratssatzung  mitwirken.  Der  Stettmeister  aber  soll 
von  des  Reiches  wegen  die  Siegel  und  Schlüssel  der  Stadt 
besitzen.  Die  vereinigte  Bürgergemeinde  rauss  den  ein- 
zelnen Herrschaften  ihre  hergebrachten  Einnahmen  an 
»Gcwerfen ,  Zinsen,  Gülten <  leisten.  Insbesondere  aber 
beziehen  die  (irafen  von  Lupfen  jährlich  v<»n  Türkheim 
ein  Fuder  Wein  dafür,  d.iss  sie  fortan  auf  I-'roii-  und 
Reisedienste  seitens  der  Stadt  verzichten.  Der  Keichs- 
achulthciss  und  der  Landsbergische  Schultheiss  sollen  beide 
zu  Gericht  sitzen,  den  Stab  führen,  richten  und  versiegeln. 
Alle  niedem  Frevel  in  Bann  und  Stadt  Türkheim  werden 
gleichmässig    geteilt.    Jedoch   bleiben   tPriester,  Edle, 

Scböpflin,  Als.  ili.  II  S.  420. 
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Bastarde,  Juden,  sowie  alle  Blutsachen  dem  Oberlandvogt 
von  des  Reiches  wegen  vorbehalten<r  i). 

Türkheim  gegenüber  auf  dem  rechten  Uler  der  Fecht 
beherrschte  die  Reichsfeste  Plicksburg  den  Eingang  des 
Münsterthaies.  Ihre  Entstehung  ist  unbekannt.  Erwähnt 
wird  das  Schloss  Plicksberg  zuerst  in  den  Annales  Kol- 
marienses zum  Jahre  1276.  Damals  scheint  es  eine  Zeit- 
lang der  Wohnsitz  des  von  König  Rudolf  bestellten  Land- 
vogtes im  Elsass,  Konrad  Werner  von  Hattstadt,  gewesen 
zu  sein 2).  König  Adolf  hat  dann  !2g8  das  »vSt.  Gregorien- 
thal  mit  der  Burg  Plicksberg«  an  einen  Herrn  von  Usen- 
berg  verpfändet").  Im  Jahre  1316  war  der  elsässi&che 
Reichslandvogt  Otto  von  Ochsenstein  im  Pfandbesitze  von 
Plicksberg«). 

Türkheim  erscheint  kurze  Zeit  darauf  um  200  liCark 
dem  Johann  von  Eckerich,  Münster  mit  dem  Thale  an 
Johann  von  Rappoltstein  verpfändet*). 

Von  einem  ausgebildeten  politischen  Begriff,  von  einer 
einheitlichen  Reichs\  oi^tei  Kaysersberjr  kann  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  14.  Jahrhunderts  demnach  keine  Rede 
sein.  In  einer  Hand  vereinigt  wurden:  »des  Reiches 
Burg  und  Stadt  Kaysersberg,  Plicksberg  die  Burg* 
mit  der  Stadt  Türkheim  und  die  Stadt  Münster 
mit  dem  Thal«  erst  1330.  Am  8.  August  dieses  Jahres 
nämlich  wurden  sie  von  Kaiser  Ludwig  dem  Bayer  an 
König  Johann  von  Böhmen  verpfändet.  Dieser  hatte  ihn 
im  Kampfe  gej^'^en  Friedrich  vmi  (  )>ierreich  mit  7200  Mark 
Silbers  unterstützt,  wofür  Ludwij^  ihm  die  Städte  Alten- 
burg, Zwickau  und  Chemnitz  verpfändet  hatte.  Der  Böhme 
verzichtete  jetzt  auf  diese  Pfandschaft  und  erhielt  dafür 
die  genannten  Reichslehen.  Münster  aber  musste  er 
l6sen  von  Johann  von  Rappoltstein  um  500  Mark  Silbers, 
TOrkheim  von  Johann  von  Eckerich  um  200  Mark.  Des- 
halb wurde  die  neue  Pfandsumme  erhöht  auf  7900  Mark*"*). 
Zu  seinem  erblichen  Voi^t  und  X'ervvalter,  der  auf  Plicks- 
burg für  sich  und  seine  Kinder  ein  Sesslehn  haben  sollte, 

')  Kolniarcr  Bezirksarchiv,  Arukci  AnüLiu-Kayscrsbcrj;,   Liassc  7  Orig. 
Perg.  —  «)  MoD.  Germ.  SS.  XVII  p.  200,  31.  —  ")  Als.  ill.  II  S.  120. 

—  *)  Vgl.  meine  Abhandlung  a.  S.  S*  —      ^  S^-       folgende  Anmerkoag. 

—  *)  Rappolttteiner  Urirondenbuch  I  nr.  412. 
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ernannte  König  Johann  den  Ritter  von  Steinungf Im 
März  1335  stellte  er  dem  Johann  von  Rappoltstein  eine 
Schuldverschreibung  aus  über  1200  Pfund  Heller,  welche 
durch  Erhebung  der  »Betec  in  Kaysersberg  —  im  Betrage 
von  120  Mark  jährlich  —  getilgt  werden  sollten^). 

Wenige  Jahre  später  geriet  König  Johann  von  Böhmen 
mit  dem  Kaiser  in  Streit,  und  dieser  versuchte  mit  Waffen- 
gewalt die  Reichsvogtei  Kaysersberg  aus  dem  böhmischen 
Pfandbesitz  zu  befreien.  Der  kaiserliche  Landvogt  in 
Hagenau,  Graf  Hugo  von  Hohenberg,  begann  im  Verein 
mit  den  elsässischen  Reichsstädten  die  Belagerung  von 
Kaysersberg  >). 

Diese  führte  am  9.  August  1336  zwischen  dem  Land- 
vogt und  den  sechs  Reichsstädten:  Hagenau,  Rosheim, 
Oberehnheim,  Schlettstadt,  Kolmar  und  Mülhausen  einer- 
seits und  dem  Vogte  Steinung,  dem  Reichsschultheissen 
und  dem  Rat  der  Stadt  Kaysersberg  anderseits,  zu  fol- 
gendem Vergleich: 

»14  Tage  vor  dem  nächsten  St.  Martinstage  muss  der 
Vogt  die  Burgen  zu  Kaysersberg  und  Plicksberg,  der  Rat 
aber  die  Stadt  Ka3rsersberg  dem  kaiserlichen  Landvogt 
Grafen  Hugo  oder  dessen  Nachfolger  übergeben.  Der  Vogt 
behält  bis  dahin  alle  seine  Rechte  in  den  beiden  Burgen 
und  der  Stadt  Kaysersberg.  Ausgenommen  von  seiner 
\'erwaltung  sollen  sein  die  Güter,  welche  der  Landvogt 
bereits  an  sich  gezogen  hatte,  und  die  Leut(\  welche  ihm 
bereits  gehuldigt  hatten,  ehe  die  Belagerung  begann. 
Dem  Vogt  und  seinen  Erben  sollen  alle  ihre  Eigengüter 
ungestört  verbleiben,  insbesondere  das  Sesslehn,  welches 
sie  auf  Plicksberg  haben.  Der  Vogt  und  seine  Kinder 
dürfen  bis  zu  jenem  Ziele  nicht  in  die  Städte  Münster  und 
TSrkheim  kommen.   Doch  ist  gestattet,  dass  ihre  Frauen 


*)  Mossmann.  (3artulair^>  de  Mulhouse  I  nr.  iSq.  —  *•')  Rap.  Urkl>.  I 
BT.  457.  —  ')  Mathias  Nuw rnburycnsis  bei  Boehmer,  Fontes  ...  IV  S.  208: 
•Obsidentibus  quoque  nppidis  imperialibus  ad  mandaluin  pruicipis  (Kaiser 
Ludwig  der  Bayer  ist  genieitit!)  oppidum  Keysersberf;,  rcgi  Bohcmiae  »  hli- 
gatum,  conTeotum  est,  quod  niti  rex  Bohemiae  infra  certum  tempu^  ipsos 
Hbcnre  poMet,  prindpi  oboedirent  Rege  vero  eoe  noa  liberente,  princeps 
•d  nt  impeiii  oppida  Keysenberg,  Tuiinheim,  MOntter,  CMtnun  BUckibetg 
prin  per  se  obligtta,  Bohemo  retraxit 
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und  ihr  Gesinde,  welche  keine  Schuld  tragen  an  dem 

Schaden  ,  der  den  Bürgern  zu  Münster  und  Türkheini 
zugefügt  wurde,  dorthin  fahren  und  ihre  Güter  bebauen  i). 
Die  Bürger  Kaysersbergs  und  deren  Verbündete  während 
der  Belagerung  bleiben  straflos.  Der  Vertrag  aber  hat 
keine  Gültigkeit,  Vogt,  Rat  und  Bürger  Kaysersbergs 
sollen  ihres  Eides  entbunden  sein,  falls  König  Johann 
inzwischen  mit  einem  Entsatzheer  ins  Elsass  vordringt  und 
sich  zwischen  Kolmar  und  Kaysersberg  lagert,  oder  auch 
falls  Kaiser  Ludwig  und  König  Johann  sich  einigen  oder 
der  Kaiser  inzwischen  stirbt. 

Wenn  die  Herzöge  von  Osterreich  oder  sonst  ein 
Feind  die  Stadt  Kaysersberg  inzwischen  bekriegen  sollte, 
werden  die  übrigen  Reichsstädte  Kaysersberg  unterstützen. 

Alle  gegenseitig  geleisteten  Bürgschaften  bleiben  bis 
zu  dem  vereinbarten  Ziele  bestehen.  Gefangene  können 
gegen  Bürgschaft  freigegeben  werden.  Nachdem  Burg 
und  Stadt  Kaysersberg  thatsächlich  übergeben  sein  werden, 
sollen  auch  die  Bürger  und  ihre  1  lelfer  vollständig  mit 
Kaisf^r  und  Reich  ausi^fesc )init  sein.    Der  \  ogt  und  seine 

Kinder  haben  dann  wieder  freien  Ein-  und  Ausgang  zu 
Münster«  2). 

Von  Böhmen  kam  aber  für  Kaysersberg  keine  Rettung. 
Am  28.  Augrust  machte  der  König  den  —  wie  es  scheint  — 
vergeblichen  Versuch,  an  Steinungs  Stelle  seinen  Neffen 
Gottfried  von  Leiningen  bei  den  drei  Städten  als  Vogt 

einzuführen  3). 

I>preils  am  12.  Juni  i,vV>  hatte  Kaiser  Ludwig  an  den 
Khein-Ffal/grafen  Rudolf  und  seine  Erben  »des  Reiches 
Burg  und  Stadt  zu  Ka\'sersbergc  um  6000  Pfund  Heller 
verpfändet  unter  dem  Vorbehalt,  dass  der  Pfalzgraf  den 
Forst  zu  Hagenau  an  Kaiser  und  Reich  zurückgeben  müsse, 
wenn  ihm  Stadt  und  Burg  thatsächlich  überantwortet  sein 
würden«).  Letzteres  scheint  nicht  der  Fall  gewesen  zu 
sein,  denn   1348  und  1349  befand  sich  Burkhard  Mönch 

')  Mflnster  und  Tfirkheim  scheinen  von  vornherein  auf  Seiten  des 
Kaisen  gestanden  an  haben  und  deshalb  von  dem  Vogt  stark  geschädigt 
worden  au  sein..  —  *)  Cart.  de  Mulh.  1.  c.  —  *)  Schöpflin,  Als.  dipl.  n 
S.  156.  —  *)  Kolmarer  Betirks-Archiv  1.  c«  Liasse  3.  Orig.  Perg.  mit  hing. 
Kaisersiege],  dat.  Esslingen  Mittwoch  vor  St.  Veitstag  1336. 
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von  Basel  im  Pfandbesitz  von  Kaysersberg-,  Plicksberg, 
Münsi'Tthal  und  Türkheim.  Von  neuem  wurde  Khein- 
pfalzgraf  Rudolf  am  i  ^.  Mai  134Q  durch  Kaiser  Karl  IV 
ermächtigt,  ausser  der  Landvogiei  und  dem  SchuUheissen- 
amt  zu  Hagenau  auch  jene  Reichsgebiete  um  1000  Mark 
Silbers  an  sich  zu  lösen  1).  Während  der  Pfälzer  die  Reichs- 
landvogtei  Hagenau  wirklich  erwarbt),  scheint  er  die  Unter- 
vogtei  Kaysersberg  nicht  an  sich  gelöst  zu  haben.  Denn 
1352  finden  wir  KarllV  noch  mit  der  Auslösung  beschäf- 
tigt. Am  10.  August  nämlich  schriel)  er  an  die  Stadt 
^lülhausen.  er  wolle  um  des  Reiches  Nutz  und  Ehre  willen 
>die  Ptlege  Kaysersberg  und  was  dazu  gehöre«  auslösen 
und  sie  bei  den  übrigen  Reichsstädten  bleiben  lassen*). 

Obschon  der  Kaiser  früher  die  Stadt  Mülhausen  von 
der  Reichssteuer  befreit  hatte,  so  ersuchte  er  sie  jetzt 
dennoch,  ftür  dieses  Jahr  ihm  dieselbe  zu  entrichten.  Aus 
wessen  Händen  die  Reichsvogtei  entnommen  werden  sollte, 
ist  nicht  ersichtlich.  Zweifellos  aber  erfolgte  damals  die 
Auslösung  und  Anghederung  von  Kaysorsberg,  Türkheim 
und  Münster  an  die  übrigen  Reichsstädte.  Denn  gemein- 
sam mit  diesen  schlössen  jene  drei  am  23.  September  1354 
den  bekannten  Dekapolisbund,  wodurch  sie  offiziell  unter 
den  Schutz  und  die  oberste  Leitung  des  Reichslandvogtes 
von  Hagenau  gestellt  wurden«).  Viele  Jahre  später  noch 
musste  Karl  IV  mit  der  Tilgung  der  Schulden  rechnen, 
welche  die  Auslösung  ihm  zugezogen  hatte.  Am  16.  April 
I3f>i  beurkundete  er,  dass  er  dem  ]»urkhard  Sporer  von 
Iptingen  und  seinen  Erben  700  Mark  Silbers  kolmarischen 
Brandes  und  Gewichtes  schuldig  sf  i  wegen  der  Lösung 
von  Kaysersberg,  Türkheim  und  Münster.  Deshalb  ver- 
schrieb er  ihm  die  nächstfällige  Reichssteuer  zu  Kolmar, 
Kaysersberg  und  Münster,  die  400  Mark  Silbers  betrug; 
ausserdem  sollten  Burkhard  und  seine  Erben  das  Umgeld 
zu  Kolmar  und  Schlettstadt  vom  Sonntag  nach  St.  Georgen- 

't  Als.  dipl.  II  S.  19^;  i  tr.  auch  Kap.  Utkb.  I  nr.  604  zum  20.  Juni 
1348:  Karl  IV.  j;iebt  Buikliard  Münch  dein  Alleren  von  P>ascl  Volhiiacht, 
dflC  zur  Reich&feste  Plicksbcr;;  gehörige  Dorf  Hausen  durch  freundschaftliche 
Veraabarung  mit  HetDiidi  Ton  Rappoltstein  an  sich  za  bringen.  —  *)  Vergl. 
Mite  AbhandL  a.  S.  12  f.  —  *i  Cart.  de  Mulh.  I  nr.  261.  —  «)  VergU 
actae  AbbaodL  b.  S.  328. 

ZdtMfer.  f.  GMch.  d.  Obcrrh.  N.  F.  XVII.  s.  7 
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tag  ab  solange  einziehen,  bis  die  übrigen  300  Mark  voll- 
ständig gedeckt  seien  Von  jetzt  ab  scheint  die  Reichs- 
vogtei  Kaysersberg  das  Schicksal  der  Reichslandvogtei 
Hagenau  geteilt  zu  haben.  Die  Keichssteuern  Türk- 
heims  z.  B.  werden  durch  kaiserlichen  Befehl  dem  Land- 
vogteiinhaber  wiederholt  überwiesen*).  Herzog  Wenzel 
von  Luxemburg,  Bruder  Karls  IV,  welcher  vom  März  1367 
bis  Oktober  1371  Pfandinhaber  der  Reichslandvogtei  war, 
bezeichnet  den  Ilubart  von  Elter  am  3.  Oktober  1369  als 
seinen  'Burggrafen  zu  Kay*=iersberg  Zum  zweitenmale 
erfolgte  die  pfandweise  Übertragung  der  elsässischen  Land- 
vogtei  an  Wenzel  von  Luxemburg  am  14.  September  1377  <). 
£r  hatte  sie  um  30000  Gulden  aus  der  bairischen  Pfand- 
schaft ausgelöst.  Diese  Pfandsumme  wurde  vom  Kaiser 
noch  erhöht  um  1 1 000  Mark  Silbers  und  1 5000  alte  Schild- 
thaler,  welche  von  einer  frühem  Verpfandung  Kaysersbergs 
herrührten.  Demnach  scheint  der  Luxemburger  seit  1367 
noch  im  Besitz  der  Vogtei  geblieben  zu  sein^).  I^eim  Tode 
Herzogs  Wenzels  am  7.  lJozeml)cr  1383  hei  die  Landvogtei 
und  mit  ihr  die  Reichsvogtei  Kaysersberg  an  das  Reich 
zurück 6)  und  scheint  von  jetzt  ab  mit  der  Reichslandvogtei 
eng  verbunden  geblieben  zu  sein.  Dafür  spricht,  dass  die 
Steuern  Tttrkheims  1394  und  1397  dem  jedesmaligen  Land- 
vogt überwiesen  wurden  7).  Im  Namen  des  Landvogts 
Friedrich  von  Leiningen  quittierte  Jakob  Leriche  von 
Dirmestein  als  Vogt  von  Kaysersberg  der  Stadt  K()lniar 
am  18.  Dezember  i;v/Q  über  200  (lulden  ihrer  jährlichen 
Reiclissteuer**).  Kaysersberg  wurde,  ebenso  wie  die  andern 
Reichsstädte  des  Elsass,  von  König  Wenzel  benachrichtigt, 

*)  Glafey,  Anecdotonim  colleciio  S.  624.  —  •)  Vgl.  meine  Abhand- 
lung a.  Anhang.  —  ')  Vgl.  meine  Abhandl.  a.  S.  I9-  —      Ab  Reichsvogt 

und  Schultheis^  zu  Kaysersberg;  wird  um  1370 — 13S0  He«isemann  Stammler 
bezeichupt.  Rap.  Urkh.  V,  i^j.  An  die  Stadl  Strassbnrtj  ?;chrpibt  einer 
ihrer  Juden,  Simon  Ros-.,  er  m  i  /u  Amni'^rschweicr  j,'efangen  j^cnoninicn  und 
an  des  lychs  vt)<;i  viid  schullheiss  He>-.eniatin  Stammler,  vogt  ze  K.eyscrs- 
ber^',  ausj^elicfcrt  worden.  —  *)  Vgl.  meine  Abhandl.  a.  S.  23.  —  <"')  Vi,  ]- 
Icicht  war  die  engere  Verpfandung  der  Reichsvogtei  Kaysersberg  .ui  den 
Luxemburger  der  Grand  daflir,  dass  Kaysersberg,  Mflnster  und  Türkheim 
sich  nicht  beteiligten  an  der  Eraenernng  des  Bundes,  den  die  sieben  andern 
Stidte  am  14.  August  1379  eigenmftchtig  geschlossen  haben.  —  ^  VgL  Anhang; 
zu  meiner  Abhandl.  a.  S.  Vllf.  —  •)  Ebenda  S.  35  Anm.  13. 
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diiss  er  die  I.andvogftei  an  den  Grafen  Johann  zu  Spon- 
heim übertragen  wolle 

Mit  der  Landvogtei  Hagenau  ging  auch  die  Vogtei 
Kaysersberg  in  den  hundertjtährigen  Pfandbesitz  der  Rhein- 
pfalz über  ( 1 408 —  1 504)  *).  Die  pfälzischen  Ober-  und  Unter- 
landvögte erlangten  ihre  Anerkennung  in  Kaysersberg, 
Münster  und  Türkheim  ebenso  wie  in  den  übrigen  Städten. 
Mit  der  Verwaltung  der  Reichsvogtei  Kaysersberg  betrauten 
die  ptcil/ischen  Pfandherren  eigene  Vögte.  Als  ein  solcher 
wird  i40()  am  16.  März  genannt  Hans  von  Kungsbach^i. 
Er  ist  Zeuge  in  einer  -Urkunde  des  Oberland vogts  Pfalz- 
grafen Ludwig.  Sein  Nachfolger  war  Heinrich  von  Ger- 
trungen. Auf  St.  Urbans  Abend  1413  ritt  er  von  Hagenau 
gegen  Kaysersberg,  um  das  Amt  eines  Vogtes  daselbst 
anzutreten.  Bis  1438  ist  er  sicher  beglaubigt.  Über  seine 
Thätigkeit  geben  seine  RechnungsbOcher  von  14 13 — 14 16 
einigen  Aufschlüsse).  Wiederholt  erscheint  er  als  Schieds- 
richter und  Obmann.  Mit  dem  Oberlandvogt  Friedrich 
von  ]-"leckenstein  vermittelte  er  1428  am  2b.  Februar  eine 
iiinigung.  Am  15.  Mai  143 1  wird  er  als  Amtmann  Her- 
zogs Ludwig  bezeichnet;  1438  am  15.  September  wird  er 
als  Schiedsrichter  vorgeschlagen»).  Am  4.  September  1442 
wird  als  Vogt  zu  Kaysersberg  Siegfried  von  Oberkirch 
genannt.  Bei  ihm  beklagte  sich  Sassmann  von  Rappolt- 
stein,  dass  er  einige  seiner  Leute  gefangen  habe,  ohne  ihm 
die  dründe  anzugeben.  .Vnderseits  erhob  der  \'ogt  Klage, 
das>  der  Herr  von  Rappoltstein  einen  Fischer  seines 
gnädigen  Herrn  des  Ptalzgrafen  gelangen  habe,  obgleich 
das  Wasser,  in  welchem  jener  gefischt  habe,  seit  urdenk- 
iichen  Zeiten  zum  Amt  Kaysersberg  gehöre*). 

Seit  dem  23.  Augfust  1445  ist  ein  Ritter  Stephan  von 
Baiem  als  Vogt  von  Kaysersberg  beglaubigt  ?).  Mit  ihm 
war  die  Stadt  Kol  mar  in  Streit  wegen  eines  ihrer  Bürger, 
welchem  der  Vogt  Vieh  weggenommen  hatte.  Sassmann 
von  Rappoltstein  sollte  den  Streit  S(  lilichi;  ti.  lil)en(lerselbc* 
machte  auf  Befehl  des  Oberlandvogts  Pfalzgrafen  Ludwig 

')  Ebenda,  Anhang  S.  VIII.  —  -)  Vyl.  meine  Abhandl.  c.  —  ')  Rap. 
Ufkb.  ni  nr.  4  n.  5.  —  *)  Vgl.  seine  Recbnongsbücher  von  14 13— 14 16 
i.  Kolm.  Bes.-Afdi.  L  c.  Liane  s>  —  *)  Rap«  Urkb.  III,  nr.  278. 
*)  Ebenda  nr.  547,  548,  549.  —  ^  Ebenda  IV  nr.  sg**??» 
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zwischen  Stephan,  als  Vogt  zu  Kaysersberg,  und  Clara 

von  Hunaweier  eine  Einig^ung"  weg'en  eines  der  letzteren 
zustellenden  Wittums.  Am  2.  März  1448  wird  Ste|>han 
noch  als  Vogt  genannt  und  hat  wahrscheinlich  bis  1452 
das  Amt  versehen.  Denn  Kaspar  Beger,  welcher  laut 
seines  Rechnungsberichtes  vom  St.  Nikolaustag  1452  ab 
Amtmann  und  Vogt  des  Pfalzgrafen  zu  Kaysersberg  war, 
nennt  jenen  Stephan  von  Baiern  als  seinen  Vorgängerl). 
Am  14.  März  1462  verwandte  sich  Beger  als  Vogt  zu 
Gunsten  der  Frauen  zu  llnterlindcn  in  Kolniar'^).  Ihn 
scheint  Ritter  Ilans  von  Landsberg  a])Lr(^löst  zu  haben. 
Am  13.  Dezember  1464  entschied  dieser  Vogt  zu  Kayser3- 
berg  als  Obmann  Streitigkeiten  zwischen  den  Herrschaften 
Württemberg  und  Rappoltstein*).  Sein  Nachfolger  war 
Heinrich  von  Ratsamhausen.  In  einem  Briefe  des  Zins- 
meisters Emerich  Ritter  von  Hagenau  wird  Heinrich  1477 
als  VoL;t  von  Kaysersberg  genannt.  Kr  lialf  dem  Zins- 
Tueisier  '  niter  eines  Bürgers  zu  Kaysersberg  zu  Gunsten 
des  Oberlandvogts  verkauten*).  Am  24.  Dezember  1481 
schrieb  er  einen  Brief  an  die  Stadt  Basel;  am  18.  Dezember 
1497  hat  er  von  Amts  wegen  Klage  erhoben  in  Streitig- 
keiten, welche  die  Fischereirechte  von  Kaysersberg  be- 
trafen >).  Auf  Heinrich  folgte  Lützelmann  von  Ratsam- 
hausen. Sein  Tod  wurde  1504  am  24.  Juli  von  seinem 
Schwiegersohn  Heinrich  Wetzcl  dem  Unterlandvogt  Jakob 
von  Fleckenstein  gemeldet ^J.  Der  Pfalzgral"  entschied  in 
einem  Schreiben  an  den  Zinsmeister  zu  Hagenau,  weil 
Kaysersberg  Pfandschaft  sei,  hätten  die  Schwiegersöhne 
des  verstorbenen  Lützelmann  von  Ratsamhausen,  Jakob 
von  Hattstadt  und  Heinrich  V^etzel,  das  Recht  der  Nach- 
folge. In  einem  Vertrage  von  1520  zwischen  der  vorder- 
österreichischen  Regierung  und  den  Erben  der  Witwe 
Lützelmanns  ist  gesagt,  dass  J Malzgraf  Philipp  1480  am 
28,  Januar  die  Vogtei  Kaysersbenj;^  denen  von  Ratsara- 
hausen um  1700  Gulden  verpfändet  hatte  Die  Erben 
Lützelmanns  erfreuten  sich  indessen  nicht  lange  der  Aus- 

')  Strassb.  Bez.-Arch.  C  43  nr.  37,  —  ^)  Kap.  Urkb.  IV  nr.  227.  — 
')  Ebenda  nr.  341.  —  *)  Strassb.  Bez.-Arch.  C  43  nr.  38.  —  *)  Rap. 
Urkb.  V  nr.  292  u.  504.  —  ^)  Strassb.  Bez.>Arch.  C  43  nr.  41.  —  ')  Koliu. 
£«z.*Arcb.  1.  c.  Liasse  3  nr.  4. 
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sieht  auf  die  Reichsvogtei.  Kaiser  Afaximilian  entriss  dem 
Ptalzgrafen  Philipp  in  offenem  Kampfe  mit  der  Keichs- 
landvogtei  Hagenau  auch  die  Vog^tei  Kaysersbergi). 

Mit  der  Witwe  Lützelmanns  von  Ratsamhausen,  Mar- 
garete von  Mörsberg,  und  ihren  Verwandten  verhandelte 

der  Kaiser  1504,  um  sie  wegen  ilirer  Ansprüche  zu 
befriedigen.  I*'ür  ihren  Kücktritt  und  die  Auslagen  bei 
der  baulichen  Unterhaltung-  des  Schlosses  wollte  er  ihnen 
300  Mark  bewilligen.  Die  Rückkaufssumme  sollte  nach 
der  Absicht  des  Kaisers  innerhalb  Jahresfrist  aus  den 
Gefallen  der  Land\(>gtei  Hagenau  bezahlt  werden.  Es 
konnten  aber  der  Witwe  bloss  250  Gulden  gegeben 
werden.  Deshalb  übernahmen  die  lirben  die  weitern  An- 
sprüche der  Witwe  und  zahlten  dieser  seit  1508  bis  zu 
ihrem  Tode  1518  zu  ihrem  Unterhalte  jährlich  100  Gulden. 
Am  16.  Mai  1520  kam  es  zum  Abschluss  eines  Vertrages 
zwischen  jenen  Erben  imd  Kaiser  Karl  V.  Die  vorder- 
österreichische Regierung  verpflichtete  sich,  den  Erben  für 
'Hauptgut,  Zins  und  Kosten«  im  ganzen  3000  Gulden  zu 
bezahlen,  und  zwar  1000  Gulden  an  Weihnachten  1521 
und  je  ein  Drittel  in  den  zwei  folgenden  Jahren*). 

Zu  Hagenau  beurkundete  Maximilian  am  11.  April  1505, 
dass  er  die  Pflege  und  das  Schloss  zu  Kaysersberg  nebst 
den  Städten  und  Flecken  TOrkheim,  Münster,  Ammersch- 
weier.  Nieder- Morsch weier  und  Winzenheim  samt  allen 

ihren  lirträgen  seinem  I  lofkanzler  Dr.  Konrad  Stürz.  1  um 
2140  (julden  übergeben  habe.  Ausi^'-enomm*^n  wurde  die 
Stadtsteuer  von  Kaysersberg  und  Münster,  welche,  wie 
bi^er,  in  das  Zinsmeisteramt  zu  PTagenau  geüefert  werden 
musste.  Da  Stürzel  dem  Kaiser  jene  2140  Gulden  bar 
geliehen  hatte»  sollte  er  sein  Lebenlang  und  nach  seinem 
Tode  seine  Erben  die  Vogtei  solang,  besitzen,  bis  diese 
Summe  erstattet  sei.  Für  den  Fall  einer  etwaigen  Aus- 
söhnung zwischen  Kaiser  und  Pfalzgrafen  solUen  die 
Ptalzer  nur  nach  Entrichtung  jener  Plandsunnne  in  den 
verlorenen  Besitz  wieder  eintreten  können').   Nach  dem 


*}  Vgl  rndne  Ablundl.  c  S.  129  if.  —  *)  Vgl.  den  Origioalvertrag 
Kölln.  BoL-Arch.  L  c  Liane  3  nr.  4.  —  Statthalterei-Archiv  cu  Innsbruck 
Kopialbnch  9Bekennea«  xa  1503. 
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Tode  des  Konrad  Stürzel  erneuerte  Maximilian  am  26.  April 
1 50g  zu  Spcicr  die  Pfandschaft  in  der  obigen  Form  wieder 
für  dessen  Sohn  Konrad  Stürzel;  dieser  hat  darauf  am 
2,  Mai  1509  in  einem  schriftlichen  Revers  für  den  Kaiser 
anerkannt,  dass  er  bei  seiner  Treue  und  Ehre  gelobt  habe» 
allen  seinen  Pflichten  als  Reichsvogt  nachzukommen  und 
dem  Kaiser  etwaigen  Schaden,  der  aus  seiner  Pflicht- 
Vernachlässigung  diesem  erwachse,  zu  vergüten  J).  Am 
19.  Mai  1510  forderte  der  Kaiser  die  Stadt  Münster  auf, 
dem  neuen  Vogt  zu  huldigen  und  die  Ratserneuerung  zu 
gestatten  2). 

Konrad  Stürzel  erschien  nicht  zur  ordnungsmässigen 
Huldigung  und  Übernahme  seines  Amtes.   Er  blieb  mit 

seiner  Familie  in  Freiburg  und  liess  die  Vogtei  durch  einen 
»reisigen  Knecht«  verwalten.  Dcsluilb  erhoben  die  Unter- 
thanen  der  Reiclisvogtei  Klage  bei  der  österreichischen 
Regierung  zu  Innsbruck  und  bei  dem  Kaiser.  Sie  behaup- 
teten, jeder  Reichsvogt  müsse  persönlich  mit  Weib  und 
Kind  auf  der  Burg  zu  Kaysersberg  seine  Behausung  und 
Wohnung  nehmen.  Falls  aber  die  Abwesenheit  des  Vogtes 
durch  kaiserliche  Geschäfte  erfordert  würde,  müsse  die 
Vervi'altung  und  Bewachung"  der  Burg  dem  Reichsschult- 
heissen  von  Kaysersberg  übertragen  werden.  Einem  andern 
»Anwälte  Gehorsam  zu  schwören,  sei  nicht  Brauch  und 
Herkommen»).  Die  Reise  nach  Freiburg  in  wichtigen 
Geschäftssachen  sei  zu  umständlich  und  kostspielig.  Ver- 
gebens suchte  der  Kaiser  die  Unterthanen  umzustinunen^). 
Er  beauftragte  schliesslich  eine  Kommission,  wozu  der 
Unterlandvogt  von  Hagenau  gehörte,  mit  der  Beilegung 
der  streitigen  Fragen^).  Wie  und  wann  diese  erfolgte,  ist 
nicht  ersichtlich. 

Am  17.  April  15 17  teilte  Kaiser  Maximilian  den 
S^dten  und  Flecken  der  Reichsvogtei  mit,  dass  er  dem 

Konrad  Polsnitzer  erlaubt  habe,  die  Vogtei  an  sich  zu 


>)  Köln.  Bez.>Ardi.  L  c.  Liasse  3  or.  3.  Orig.  Peig.  Siegel  hingt. 
—  *)  Münster  Stedt-Arcbiv  AA  43.  Orig.  Brief  hinten  versiegelt.  — 
*)  Kaysersberger  Stadt-Arch.  AA  Fach  5  nr.  71.  —  *)  Ebenda  zwei  Orig.- 
Briefc  des  Kaisers  vom  19.  Mai  1509  u.  12.  Nov.  151a  —  *)  Ebenda  Orig.- 
Brief  vmn  4.  Joli  151 1. 
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lösen  und  p^Euidweise  zu  besitzen  1).  Er  forderte  die  Unter- 
thanen  auf,  dem  neuen  Inhaber  die  Abgaben  und  Grefalle 

zu  entrichten*).  Eine  Reihe  von  Briefen  aus  den  Jahren 
1518  bis  1520  giebt  einigen  Aufschluss  über  die  Amts- 
thäti^keit  Pnlsnitzers^).  Der  gesamte  Piandschilling  war 
vom  Kaiser  schliesslich  auf  3000  Gulden  erhöht  worden^). 

Am  4.  September  1520  erging  von  Brüssel  aus  eine 
Mitteilung  des  Kaisers  an  die  Städte  und  Unterthanen  der 
Reichsvogtei,  dass  er  seinem  Rat  und  Burgvogt  Hiero- 
nymus Prunner  gestattet  habe,  die  Vogtei  von  Konrad 
Pülsnitzer  an  sich  zu  lösen  gemäss  einem  Vertrage,  den 
beide  abgeschlossen  hätten.  Dem  kaiserlichen  Rat  Prunner 
sollten  hinfort  alle  Gefalle  und  Erträge  tler  Vogtei  ab- 
geliefert werden.  Da  dieser  augenblicklich  in  kaiserlichen 
Diensten  unentbehrlich  und  unabkömmlich  sei,  sollten  die 
Bürger  dem  verordneten  »Anwalt«  desselben  gehorsam 
sein^).  Auch  diesmal  machten  die  Unterthanen  der  Vogtei 
geltend,  dass  der  neue  Vogt  der  Stadt  vorerst  huldigen 
und  schwr)ren  müsse;  dann  wollten  sie  ihm  Gehorsam 
schwören  laut  ihrem  Stadtbriefe.  So  lange  die  Stadt 
bestände,  hätten  sie  keinem  »Anwalt«  in  Al^wesenheit  eines 
rechten  Vogtes  geschworen.  Dass  Prunner  bei  der 
romischen  Kais.  Majestät  zu  bleiben  wünsche,  mochten 
sie  wohl  dulden.  Doch  müsse  er  sich  vom  Kaiser  einen 
Urlaub  erbitten,  und  persönlich  nach  Kaysersberg  kommen, 
um  nach  Vorlegung  seines  Bestallungsbrietcs  untl  der 
kaiserlichen  Pet'ehl-  und  CiehDrsambrieh»  die  gebührende 
Huldigung  zu  thun  und  entgegen  zu  nehmen^).  Prunners 
Bestallung  ist  vom  Kaiser  ausgefertigt  am  10.  Mai  1521^). 
Er  musste  die  Reichsvogtei  auslösen  um  die  eigentliche 
alte  Pfandsumme  von  2640  Gulden  und  weitere  360  Gulden 
für  andere  Forderungen  Polsnitzers  an  den  Kaiser.  Es 
blieb  ihm  gestattet,  die  Vogtei  in  seiner  Abwesenheit  durch 
einen  -»Anwalt^  verwesen  zu  lassen.  Schwierige  lalle  in 
der  Verwaltung  sollte  er  jederzeit  dem  Landvogt  und  den 

'I  Maximilian  nennt  ihn  >unsern  obersten  I^-  rf^nieisicr  in  uns(»rn  vorclern 
T-jnden«.  —  *)  Ebenda  nr.  72.  —  ')  Ebenda  nr.  73.  —  *)  Innsbriukcr  Slatth.- 
Arch.  1,  c.  zu  1524  u.  Strassb.  Ikv.-Arch.  C  43  nr.  t^.  —  Kayscish. 
Sudt'Arcb.  Fach  ;  nr.  72,  Ko{iic.  —  '1  Ebenda.  —  ')  Stra^sb.  Bcz.-Arch. 
C  41  nr.  64  u.  Golm.  Bez.^Arch  1.  c.  Lia.s!»e  3  nr.  9. 
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Räten  zu  Hagenau  vortragen.  Das  Schloss  musste  er  dem 
Kaiser  stets  offen  halten  zu  seinem  Dienste  und  durfte 
innerhalb  oder  ausserhalb  seines  Bezirkes  nicht  eigfen- 

machliy  Krieg  führen  noch  viel  weniger  die  Feinde  des 
Reiciies  unterstützen.  Weiterliin  war  dem  Vogt  zur  Pflicht 
gemacht,  bauliclio  \'eränderungen  oder  Verbesserungen  im 
Schloss  nur  mit  Bewilligung  des  Landvogts  auf  kaiserliche 
Kosten  vorzunehmen,  die  Unterthanen  in  ihren  Rechten 
nicht  zu  schadigen,  sich  zu  begnügen  mit  den  hergebrachten 
Erträgen,  gleiches  Gericht  zu  führen  den  Armen  wie  den 
Reichen,  überhaupt  den  Nutzen  des  Kaisers  zu  fordern. 
Der  kaiserhchen  I->ntscheidung  bhehen  vorbehalten  Appella- 
tionen, Schätze,  Bergwerke,  geistliche  und  weltliche  Lehn- 
schaften. Auch  die  Städtesteuem  von  Kaysersberg  und 
Münster  sollten  der  Landvogteikasse  zu  Hagenau  zustehen. 
Die  Ablösung  war  dem  Kaiser  und  seinen  Nachfolgern 
jederzeit  gegen  Erlegung  der  Pfandsumme  von  3000  Gulden 
gestattet,  doch  sollte  sie  ein  halbes  Jahr  vorher  angekündigt 
werden. 

Am  I.  Dezember  1524  war  IViinnor  bereits  gestorben 
und  Ferdinand,  der  Bruder  Karls  V.,  beauftragte  den 
Heinrich  von  Spechbach,  die  Pflege  Kaysersberg  um  jene 
3000  Gulden  an  sich  zu  losen.  Auch  diesmal  sollten  davon 

ausgenommen  sein  »alle  Obrigkeit,  als  Landsteuern,  Land- 
reisen, Ap|)ellati()n(Mi ,  vSchätze  und  Üergvverke.  geistliche 
und  weltliche  Lehnschatten,  sowie  die  zwei  Stadtsteuern 
von  Kaysersberg  und  Münster«*).  Am  folgenden  Tage 
verpflichtete  sich  der  zukünftige  Vogt  dem  Erzherzog 
gegenüber  durch  einen  schriftlichen  Revers,  dass  er  sein 
Amt  getreu  und  gewissenhaft  verwalten  werde').  Zugleich 
versprach  er,  falls  Prunn ers  Witwe  und  Erben  noch  Bau* 
geld  /.u  fordern  hätten,  auch  dieses  zu  bezahlen;  es  sollte 
ihm  dann  auf  jene  Ptandsumme  gesc]ila<4«'n  wi-rden»).  Die 
Ablösung  der  iveichsvogtei  von  den  Erben  Prunners  ver- 
zögerte sich  sehr  lange.  Wiederholt  wurden  zwischen 
ihnen  und  der  österreichischen  Regierung  Verhandlungen 
gepflogen  über  die  Ansprüche  der  Witwe  und  Erben 


"1  Innsb.  Stalth.-Arth.    >Bekcnnen     /u  1 524.   —    ')   Kt)lm.  Bez.-ArcU. 
1.  c.  Uiig.  Perg.    Siegel  fehlt.  —  ^)  Lbcnda  nr.  11,  Orig.  Briel. 
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bezüglich  ihrer  Bauunkosten  zu  Kaysersberg  und  Brei- 

Am  24.  l)ez(Mnber  1526  erkannte  Ferdinand  ihre 
Gesamtforderung  im  Betrage  von  5000  Gulden  an.  Am 
31.  Oktober  1530  wurden  noch  weitere  1400  Gulden  auf 
jene  Pfandschaft  Kaysersberg  geschlagen.  Schliesslich 
aber  ward  die  Pfandsumme  auf  8020  Gulden  erhöht 

Georg  Gerhard  hatte  die  Vogtei  im  Namen  v^on 
Prunnors  Witwe  und  Erben  um  diesen  Pfandsclüllini:,'-  iiine, 
und  um  diesen  Preis  löste  J'fal/irraf  Ludwig-,  Öberiandvogt, 
dieselbe  an  die  Landvogtei  Hagenau  2).  Im  Jahre  1535 
verpfändete  der  Öberiandvogt  die  Reichsvogtei  Kaysers- 
berg um  jene  8020  Gulden  wieder  an  seinen  Unterland- 
vogt Grafen  Georg  zu  Erpach.  Dieser  sollte  sie  mindestens 
20  Jahre  lang  besitzen,  falls  die  Reichslandvogtei  solange 
den  Pfälzem  angehörte»). 

Bereits  1 54 1  trug  sich  der  von  Erpach  mit  dem 
Gedanken,  die  Reichsvogtei  an  Wilhelm  von  Rappoltstein 
abzutreten.  Am  ig.  Dezember  dieses  Jahres  gab  Ober- 
landvogt Pfalzgraf  Ludwig  seine  Einwilligung  dazu,  dass 
der  Rappoltsteiner  die  Pflege  die  noch  übrigen  Jahre 
besitzen  solle,  sofern  die  Landvogtei  nicht  in  der  Zwischen- 
zeit  an  Osterreich  komme*).  Der  Graf  von  Erpach  schrieb 
am  10.  Januar  1542  an  Ixaisersberg:  ^»Nachdem  ihr  uns 
^ine  Zi'itlang  von  wegen  des  hl.  Reichs  mitdeUibden  und 
Hiden  verwandt  gewesen  seid,  und  wir  aber  jetzt  die 
Vogtei  mit  Vnrwissen  und  l>pwilligung  des  Oberlandvogts, 
Pfalzgrafen  Ludwig,  dem  Herrn  Wilhelm  von  Rappoltstein, 
Qoserm  lieben  Schwager,  übergeben  haben,  so  sagen  wir 
euch  solcher  Pflichten  und  Eide,  womit  ihr  uns  bisher 
verwandt  gewesen,  los  und  ledig.  Wir  weisen  euch  auf 
jenen  Herrn  \on  Rappoltstein.  Ihm  müget  ihr  hinfüro 
alles,  was  einem  Reichsvogt  gebülirl,  Uistent^). 

Der  Oberland vogt  selbst  benachrichtigte  die  I  nier- 
thanen  von  dem  Übergange  der  Vogtei  an  den  Rappolt- 


>)  Ebenda  Liasse  3  nr.  12 — 15,  u.  Strassb.  Bes.-Arch.  C  43  nr.  64. 
—    Kolm.  Bez.-Arcb.  1.  c.  nr.  1$.  —  *)  Ebenda.  —  *)  Ebenda  nr.  16; 

Stianb.  Bea.-Arch.  C  43  nr.  64.  —  *)  Kayaersb.  Stadt-Arch.  nr.  72  Orig. 
IMef. 
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Steiner  und  forderte,  dass  man  diesem  iPflicht  und  Hul- 
dig ungt  thue^). 

Am  i8.  März  1 548  war  Wilhelm  zu  Rappoltstein  bereits 

gestorben.  Seine^  Söhne  Georg  und  Egcnolf  schrieben  an 
den  Unterlandvoiift  Heinrich  von  Fleckenstein,  nach  ihres 
Vaters  Tode  sei  ihnen  die  Vogtei  Kaysersbery^  pfand\vei>e 
zugefallen.  Sie  hätten  dieser  Tage  von  der  Stadt  Kaysers- 
berg  die  übliche  Huldigung  verlangt.  Diese  aber  habe 
geantwortet,  dass  sie  nur  auf  ausdrücklichen  Befehl  des 
Landvogts  huldigen  könnten.  Der  Landvogt  möge  die 
Huldigung  anordnen,  dann  werde  man  sie  zu  Vögten  auf- 
nehmen, wie  man  ehemals  ihren  Vater  anerkannt  habe. 
Am  25.  April  schrieb  Ptalzgraf  Wolfgang,  der  Statthalter 
für  seinen  Bruder,  den  Oberland vogt  Friedrich,  an  den 
Unterlandvogt  Heinrich  von  Fleckenstein,  dass  nach  dem 
Tode  Wilhelms  von  Rappoltstein  dessen  Söhne  Georg  und 
Egenolf  Pfandinhaber  der  Vogtei  Kaysersberg  seien.  Der 
Unterlandvogt  möge  die  Kaysersberger  schriftlich  auf- 
fordern, den  beiden  Brüdern,  sofern  sie  die  Pfandschaft 
gemeinschaftlich  besitzen  wollten,  gebührende  Huldigung 
zu  ihun-).  Fgenolf  scheint  allein  die  Vogtei  übernommen 
zu  haben. 

Im  Jahre  1557  trug  sich  Kaiser  Ferdinand  mit  der 
Absicht,  zugleich  mit  der  Landvogtei  Hagenau  auch  die 
Vogrtei  Kaysersberg  aus  der  pfalzischen  Pfandschaft  an 
das  Haus  Osterreich  zu  lösen  >).  Am  20.  Dezember  ver- 
ständigte er  den  Egenolf  von  Rappoltstein  von  diesem 
Plane,  indem  er  ihm  zugleich  die  Versicherung  gab,  dass 
er  ihm  jene  Vogtei  nur  nach  Fntrichtung  des  Pfand" 
Schillings  von  S020  (rulden  entziehen  wolle <).  Die  öster- 
reichi>che  Regierung  zu  Ensisheim  hatte  den  Herrn  von 
Rappoltstein  vorgeladen,  um  mit  ihm  über  die  Auslösung 
der  Vogtei  zu  verhandeln.  Dieser  antwortete,  er  habe  die 
notwendigen  Pfandbriefe  wegen  der  Kriegsläufe  nicht  in 
seinem  Hausarchiv,  sondern  an  einem  andern  sichern  Orte 
verwahrt.  Falls  er  sie  bis  zu  der  fes^esetzten  Frist  erhalten 
könne,  werde  er  kommen^). 

>>  Ebenda.  —  *)  Straasb.  Bes.*Arch.  C  45  nr.  4$.  —  >)  Vgl.  meiae 
Abhandl.  c  S.  140.  -  *)  Innsb.  Statth.-Arch.  »Bekennen«  sn  1557.  — 
*)  Stmsb.  Bes.*Arch.  C  43  nr.  63. 
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Am  8.  Januar  1558  hat  König-  P'erdinand  den  Pfand- 
schüling  um  weitere  3000  Gulden  gesteigert  1). 

Am  7.  Juni  1565  beurkundete  Egenolf  von  Rappolt- 
stein,  dass  der  Oberlandvogt  von  Hagenau,  Erzherzog 
Ferdinand,  der  Bruder  des  Kaisers  Maximilians  II,  die 
Reichs vogtei  Kaysersberg  an  sich  und  das  Haus  Öster- 
reich gelöst  habe,  indem  er  ilim  durch  die  tirolische  Kammer 
11020  Gulden  Pfandschilling  bar  ausgezahlt  habe  2). 

Am  17.  Januar  1566  bestallte  Ferdinand  den  Wilhelm 
Wellinger  von  Fehingen  zu  seinem  Verwalter  und  Unter- 
vogt der  Vogtei  Kaysersberg,  auch  der  Städte  Kaysers- 
berg, Türkheim,  Münster,  Ammerschweier  und  der  Flecken 

(Nieder)  Morschweier  und  Winzenheim. 

In  schwierigen  und  wichtigen  Fällen  der  Verwaltung 
wurde  der  Reichsvogt  auf  die  Landvogtei Verwaltung  in 
Hagenau  verwiesen.  Wenige  Jahre  später  erkrankte  Wil- 
helm Wellinger.  Der  Oberlandvogt  gestattete  ihm  am 
28.  Oktober  1569,  sich  zu  seiner  Erholung  aus  dem  Gebiet 
der  Vogtei  zu  entfernen.  Seine  Besoldung  sollte  ihm  ver- 
bleiben, doch  musste  er  während  seiner  Abwesenheit  durch 
einen  Stellvertreter  die  Geschäfte  verseilen  lassen;  dazu 
konnte  er  den  Schultheissen  von  Kaysersberg  oder  sonst 
einen  tauglichen  Mann  verwenden*).  GhMchzeitig  versprach 
Ferdinand,  dass  die  Vogtei,  wenn  Wilhelm  Wellinger 
sterben  oder  zurücktreten  würde,  unter  denselben  Bedin- 
gungen an  dessen  Bruder  Johann  Wellinger,  Inhaber  der 
Herrschaft  Steinach  und  Obersten  Kanzler  des  Kaisers 
fallen  solle.  Auch  dieser  dürfe  dieselbe  durch  einen  Unter- 
vogt verwalten  lassen  <).  Wilhehn  Wellinger  war  1571 
gestorben.  Der  Uberland vogt  beurkundete  am  29.  Mai, 
dass  er  bereits  1569  dem  Hofkanzlcr  Johann  Wellinger 
die  Reichsvogtei  Kaysersberg  zugesichert  habe  für  den 
Fall  des  Todes  des  Bruders.  Der  neue  Vogt  könne  die 
Geschäfte  nicht  personlich  führen  und  habe  deshalb  mit 
oberlandvögtischer  Genehmigung  den  Hans  Wellinger  von 


'1  Ebenda  nr.  64  und  Inn>b.  Statth.-Arch.  1.  c.  ni  155S.  —  Kolm. 
Bei.-Arch.  I.  c.  I.iassc  3  nr.  17  Orig.  Perg.  han^'cndes  Sic<jel  fehlt;  vgl. 
Maxister  SlÄdt'Arcb.  AA  44  Extractus  des  Missiv-  und  Abschiedsbuchs  der 
Slidt  1564—1566.  —  »)  Innsb.  Stalih.-Arch.  1569.  —  *)  Ebenda. 
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Fechingen  zu  seinem  Untervogt  und  Verwalter  bestellt; 
dessen  Besoldung  sei  Sache  des  Vogtes').  Der  l  echinger 
aber  hat  bereits  im  Juni  1573  die  Stadt  Ixaysersberg  ver- 
lassen und  seinen  Diener  mit  der  Gescliättsiührung  betraut. 
Die  Stadt  machte  deshalb  in  einer  Beschwerde  an  den 
Landvogt  zu  Hagenau  geltend,  es  sei  alter  Brauch,  dass 
ein  Vogt,  wenn  er  längere  Zeit  abwesend  sei,  die  Schlüssel 
zur  Burg*,  insbesondere  zu  dem  hinteren  heimlichen  Ein- 
gang und  kleinen  'iluirlL-in.  dem  kaiserlichen  Schult- 
heissen  oder  in  dessen  Abwesrnheit  dem  Stettnieister  \on 
Kaysersberg  anvertraue,  damit  die  Stadt  vor  einem  Über- 
fall gesichert  sei.  Deshalb  möge  die  Landvogteiregierung 
die  Übergabe  der  Schlüssel  verordnen').  Am  24.  Sep- 
tember 1572  war  der  Rücktritt  des  Untervogts  Johann 
Wellinger  von  Fechingen  erfolgt,  und  Oberlandvogft  Fer- 
dinand bestallte  auf  Wunsch  seines  Hof kan/.lers  den  kaiser- 
lichen Reiclisscliultheis^en  zu  Kavsersborg,  Johann  Baptist 
Gebweiler,  zum  Untervogt  und  Verweser  8). 

*  Bereits  im  folgenden  Jahre  erreichte  dessen  Amts- 
thätigkeit  ein  Ende.  Denn  der  Obervogt,  Hofkanzler 
Johann  Wellinger,  Freiherr  zu  Schneeberg  und  Herr  zu 

Steinach,  V(^rzichtete  gecfen  eine  Kntsch.uiigung  von 
1000  (iulden  auf  die  X'ogtei  zu  (iunstoii  des  Herrn  Lazarus 
von  Schwendi,  Freiherrn  zu  Ilohenlandsberg.  Für  diesen 
vollzog  Oberlandvogt  Ferdinand  zu  Innsbruck  am  26.  Sep- 
tember 1573  die  pfandweise  Übertragung  um  16020  Gulden. 
Der  neue  Inhaber  sollte  »Pfleg,  Schloss  und  Stadt  Kaysers- 
berg mit  allen  Obrigkeiten,  Herrlichkeiten,  Rechten,  Leuten, 
Gütern,  Zinsen,  Renten«  u.  s.  w.  20  Jahre  lang  unabgelöst 
für  sich  und  seine  Erben  besitzen,  sofern  die  Landvog^tei 
Hagenau  solange  in  österreichischen  Händen  bliebe.  Für 
schwierige  Fälle  der  Verwaltung  wurde  auch  der  neue 
Pfandherr  an  die  landvögtische  Regierung  zu  Hagenau 
und  an  die  vorderOsterreichische  Regierung  zu  Ensisheim 
verwiesen.  Auch  diesmal  behielt  sich  der  Oberland vogt 
vor  »Landsteuern,  Landreisen,  Appellationen,  Confiskationen, 
Bergwerke,  Schätze,  geistliche  und  weltliche  Lehnschaften 


P:beDda  zu  1571.  —  *)  Strassb.  Bez.-Arch.  C  43  nr,  51.  —  *)  Innsb. 
StaUh.-Arch.  zu  1573. 
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und  die  jährlichen  Sta(U,si«  uorn«  1).  Gleichzeitig-  forderte 
Ferdinand  die  iiürgermeister ,  Schultheissen,  A'oyte,  Ileim- 
burger,  Schöffen,  Gemeinen  und  sonst  jede  Lnterthanen 
der  Keichsvogtei  auf*),  Lazarus  von  Schwendi  als  »After- 
pfandinhaberc  anzuerkennen.  Am  folgenden  Tage  bekräf* 
tigte  der  Herr  von  Schwendi  in  einem  schriftlichem  Revers 
für  Ferdinand,  dass  er  seine  Amtspflichten  treulich  erfüllen 
werde»).  Der  Erzherzog  schuldete  von  jenem  Pfandschilling 
10700  Gulden  verzinslicli  an  folgende  Gläubiger:  1.  An 
Iran  Priorin  und  Convent  zu  St.  Nikolaus  in  Sylvio 
50  Gulden,  mit  1000  Gulden  ablöslich.  2.  An  Velten  Göll 
100  Gulden,  ablöslich  mit  2000  Gulden.  3.  Ebensoviel  an 
Hans  Georg  Hausem.  4.  An  Sebastian  Ergersheim  200 
Gulden,  mit  4000  Gulden  ablöslich.  5.  An  Hans  Jakob 
Ergersheim  50  Gulden,  mit  1000  Gulden  ablöslich.  6.  An 
Valentin  Göll  35  Gulden,  mit  700  Gulden  ablöslich.  Am 
20.  Januar  1574  verpflichtete  sich  Lazarus  von  Schwendi, 
diese  Siiinmc  zu  iibernelinicn  und  innerhalb  zweitir  Jahre 
diese  Zinsverschreibungen  an  >\ch  zu  lösend).  Seine  E'\n- 
führung  in  das  Amt  wurde  von  den  Commissaren  des 
I^dvogts  am  22.  Januar  1574  vorgenommen  a).  Für  bau- 
liche Ausbesserungen  an  dem  Schlosse,  dem  Herrschafts- 
keller und  der  Mühle  zu  Kaysersberg  hatte  der  neue  Vogt 
laut  Rechnung-  1379  bereits  soviel  ausgelegt,  dass  von 
Ferdinand  die  Ptandsumme  von  16020  auf  16317  Gulden 
erhöht  wurde.  Gleic  ii/citig  wurde  der  1  lorr  \  on  Schwendi 
aber  auch  an  jene  Vurpllichtung  erinnert,  wonach  er 
10700  Gulden  in  2  Jahren  an  die  Gläubiger  des  Erzherzogs 
hatte  bezahlen  sollen.  Jetzt  seien  bereits  4  Jahre  verflossen, 
und  diese  Zinsverschreibungen  seien  der  tirolischen  Kammer 
noch  nicht  als  ausgelöst  eingeliefert  worden;  er  möge  die 
Gläubiger  unverzüglich  befriedigen«). 

Am  8.  September  1580  erfuhr  die  Pfandschaft  eine 
wesentliche  Abänderung.  h>zlierzog  Ferdinand  i^ab  seine 
Einwilligung,  dass  die  Familie  Schwendi  von  diesem  T.iij^e 
ab  die  Vogtei  Kaysersberg  loo  Jahre  lang  unabgelöst  im 

'j  Innsb.  Slatth.-Arch.  zu  1573;  auch  Kolm.  P.ez.-Arcli.  1.  c.  Liasse  3 
ar.  19,  —  Ebenda.  —  ')  Strassb.  Bez.-Arch.  C  43  nr.  65.  —  *)  Ebenda. 
^  ')  KftyMreb.  Stadt- Arch.  nr.  81,  französisclier  Bericht.  —  •)  Strassb.  Bc«.- 
Aidu  C  43  nr.  67,  Kopie. 
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Pfandbesitz   behalten   solle,   falls   die  Reichslandvogtei  | 

solange  dem  Hause  Österreich  verbleiben  würde 

Im  Septonibcr  1583  war  Lazarus  von  Schwendi  bereits  , 
g'estorben  *).  Sein  Sekretär  schrieb  am  26.  dieses  Monats 
an  den  österreichischen  Kanzler,  dass  sein  Herr  kurz  vor 
seinem  Tode  noch  jene  10700  Gulden  den  verschiedenen 
Parteien  bezahlt  habe,  der  Kanzler  möge  deshalb  von  der 
vorderösterreichischen  Regierung  die  Rückgabe  der  Obligfa- 
tion  seines  verstorbenen  Herrn  veranlassen  3).  Der  Sohn 
des  Lazarus,  Johann  Wilhelm  von  Schwendi,  wandte  sich 
mit  der  gleichen  Bitte  an  die  vorderösterreichische  Regierung 
am  26.  November  1583^).  Lazarus  von  Schwendi  hatte  157Q 
testamentarisch  über  Hohenlandsberg  und  seine  Annexen 
verfügt.  Infolge  dessen  ging  die  Reichsvogtei  Kaysersberg 
über  in  den  Pfandbesitz  des  genannten  Sohnes  Johann 
Wilhelm  vnn  Schwendi.  Er  wurde  »mit  gebührendem 
l'.riel"  und  Siegel  als  Reirhsvogt  präsentiert^).  l'>ei  seiner 
Erhebung  waren  ihm  die  Pflichten  seines  Amtes  recht  ein- 
dringlich vorgehalten  worden Am  27.  Juli  1590  handelte 
es  sich  um  die  Präsentation  eines  neuen  Untervogts  und 
am  23.  Juni  1595  wurde  als  solcher  Friedrich  Zomdorfer  i 
vorgestellt  7). 

(ielegentlich  der  Huldigungsfeier  für  den  Unterland- 
vogt von  Hagenau,  Friedrich  Grafen  zu  Fürstenberg»  erhob 
Kaysersberg  schwere  Klage  gegen  die  Amtsverwal tung- 
des  Johann  Wilhelm  von  Schwendi.   Man  verweigerte  ihm 
bei  der  Ratssitzung  den  üblichen  Eidschwur,  weil  er  »in  ; 
Malefizsachen«  beim  Einziehen  der  Verbrecher  und  bei  der 
Confiskation  ihrer  Habe  gegen  das  Urteil,  Gewissen  und  , 
Altherkommen    der    Stadt    verfahren    habe,    obschon  er 
g^eschworen  habe,  nur  zu  richten  nach  der  Bürger  Urteil, 
Er  habe  sich  nicht  damit   begnügt,  die  Güter  solcher  | 
malehzischer  Personen  einzuziehen,  sondern  habe  auch  die 

•)  Innsb.  Statth.'ATch.  zu  1580;  auch  Kolm.  Bcr.-Arch.  1.  c.  3  nr.  96  < 
u.  97.  —  f  am  28.  Mai  1583  zu  Kirchhofen  im  Breisgau,  nicht  1584, 
wie  Martin  ^Lazarus  von  Schwendi«  in  dieser  Zeitschrift  1893  S.  403  j 
anhebt.  —  ')  Kolm.  Bez.-Arch  1.  c.  I.  4  nr.  00.  —  ♦)  Ebenda  nr.  91;  auch  1 
Strassb.  P.ez.-Arch.  C  43  nr.  68,  Brief  de>  Johann  Wellinger  an  Hagenau  j 
24.  Dezember  1 5S3.  —  *)  Vgl.  den  Bericht  von  1606  Kaysersb.  Stadt.-Arch. 
nr.  74.  —  «)  Ebenda  nr.  80.  —  •)  Ebenda. 
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(iüter  von  deren  Erben,  die  im  Landsber^nschen  yelegfen, 
ankcei^TifFen  und  dadurch  die  Kaysersberger  Bürger  un- 
rechtmässig geschädigt. 

Regelmässig  seien  ihm  bisher  jährlich  das  gewohn- 
liche Schirmgeld»  die  halben  Unzuchtfrevel  und  8  Sester 
Salz  verabreicht  worden.    Er  aber  habe  dem  Stadtschreiber 

von  Kaysersber'^  das  diesem  jährlich  gebührende  Fuder 
Wein  vorentlialten  und  (hesen  zur  Fxamination^  der 
Gefangenen,  welche  von  den  Reichsorten  eingelietert 
würden,  nicht  hinzugezogen.  Auch  habe  er  die  Appellations- 
Gerichtssachen  der  Vogteidörfer  Winzenheim,  Morsch weier, 
Ammerschweier,  die  nach  Kaysersberg  zustandig  seien, 
von  Landsbergischen  Beamten  aburteilen  lassen.  Seit 
Jahren  seien  zu  Kaysersberg  keine  Appellationsgerichte 
gehalten  und  dadurch  die  Rechte  der  Reichsvogtei  sehr 
geschmälert  wortien.  Dalier  sei  der  Stadlrat  fest  enl- 
s(hioss»'n,  dem  Herrn  von  Scliwendi  einstweilen  weder 
bcbirmgeld,  noch  Frevel,  noch  Salz  zu  entrichten 

Durch  den  Wechsel  im  Amte  des  Oberlandvogts  zu 
Hagenau  waren  die  Ämter  der  Beamten  der  Reichsvogtei 
Kaysersberg  vakant  geworden.    Im  Jahre  t6o6  musste 

deshalb  Johann  Wilhelm  von  Schwendi  von  neuem  als 
Reichsvogt  präsentiert  werden.  Zum  K<  i(  li^st  hulthrissen 
«^•rhob  dieser  wieder  den  bisherigen  Inhaber  des  Amtes, 
Samson  Offinger,  /.um  Burgvogt  seinen  bisherigen  Ver- 
treter, den  Friedrich  Zomdörfer. 

Johann  Wilhelm  von  Schwendi  scheint  1609  gestorben 
zu  sein.  Am  30.  September  i6oq  schrieben  die  Land- 
vogteibeamten  an  Kaysersberg,  Oberlandvogt  Er/lu  rzog 
Maximilian  habe  di-n  TritJ-rlandvogt  Graten  Rudolf  von 
.Sulz  beauftragt,  die  pflichtgemässe  Huldigung  der  Unter- 
thanen  der  Reichsvogtei  gegenüber  der  »Schwendischen 
Vormundschaftc  zu  veranlassen.  Erbe  Johann  Wilhelms  war 
nämhch  dessen  minderjährige  Tochter  Helene  Eleonore. 
Zu  ihrem  Vormund  und  Lehnsträger  wurde  ihr  Onkel 
mütterlicherseits,  Johann  Werner  von  Raitnau.  bestellt. 
Der  ]  luldigungsakt  seitens  der  I  jiterthanen  tler  Reichs- 
vogtei wurde  von  der  hierzu  abgeordneten  Kommission 

')  Ebenda  nr.  Sa 
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wecfen  der  Kriegfsläufe  verschoben  und  sollte  später 
gelegentlich  mit  der  Ratsorneuerung  verbunden  werden. 
Inzwischen  sollte  man  den  bestellten  Vormund  als  Keichs- 
vogt  anerkennen  und  ihm  die  Gefälle  abliefern').  Ritter 
Hans  Werner  auf  Raitnau  wurde  1609  als  Vogteiverwalter 
präsentiert  t). 

Am   21.  Januar  1612   schrieb   er  an  den  Rat  von 

Kaysersberg,  dass  sein  gewesener  Untervogt,  Friedrich 
Zorndörfer,  unlängst  gestorben  sei;  deshalb  habe  er  seine 
Amtleute  mit  der  Einsetzung  eines  neuen  Untervogts 
beauftragt'). 

Gegen  1613  heiratete  Helene  Eleonore  von  Schwendi 
den  Grafen  Jakok  Ludwig  von  Fürstenberg,  Unterlandvogt 
zu  Hagenau.    Dieser  wandte  sich  an  den  Oberlandvogt 

Erzherzog  Maximilian  mit  der  Bitte,  ihn,  »den  legitimen 
Administrator  seiner  (Temahlin,  als  Reichsvogi  zu  KaN  sers- 
berg  afterpfandweise  zu  präsentieren.  Maximilian  beauf- 
tragte seine  vorderosterreichischen  Statthalter  am  25.  Januar 
161 6»  in  seinem  Namen  die  Einsetzung  des  Fürstenbergers 
als  Reichsvogt  zu  Kaysersberg  zu  vollziehen^).  Diese 
haben  die  Huldigungsfeier  fdr  Türkheim  auf  den  16.  Oktober* 
und  für  Münster  auf  den  17.  festgesetzt.  Daraufhin  erhob 
die  Stadt  Münster  Ijeschwerde,  indem  sie  geltend  machte, 
die  Präsentation  müsse  zuerst  in  Münster  und  darnach  in 
Türkheim  geschehen,  SO  sei  es  alter  Brauch »).  Am 
23.  Oktober  bedankte  sich  die  Stadt  dafür,  dass  man 
ihren  Wunsch  erfüllen  wolle,  und  hob  noch  einmal  hervor, 
dass  es  1609  seitens  der  »Schwendischen  Vormundschaft« 
ebenso  geschehen  sei«). 

Am  24.  Oktober  wurde  die  Einführung  des  Unterland- 
vogts Jakob  Ludwig,  Grafen  zu  Fürstenberg,  als  Reichsvogt 
zu   Kaysersberg   vollzogen  t).    Durch   den   Tod  Kaiser 


>)  Kaysersb.  Stadt-Arch.  1.  c.  nr.  80.  —  *)  Strassb.  Bes.-Arch.  C  46 
nr.  47;  auch  Münster  Stadt-Arch.  AA  43.  —  <)  Kaysersb.  Stadt-Arch.  L  c. 
nr.  80.  —  *)  Kolm.  Bez.-Arch.  1.  c  Liasse  4  nr.  2.  —  *)  Strassb.  Bea.-Arch. 
C  46  nr.  47;  auch  Mflnster  Stadt-Arch.  AA  43.  —  *)  Ebenda.  —  ^  ICayaenb. 
Stadt-Arch.  1.  c.  nr.  75;  auch  Münster  Stadt-Arch.  AA  43.  Vgl.  auch  meine 
Abb.  c.  S.  151  (T.  Am  23.  November  1615  hatte  die  Stadt  Kolmar  der 
Reichsvogtei  ein  Gutachten  vcrfasst  inbetreff  mehrerer  Anfragen  über  die 
Aufnahme  des  Uoterlandvogts  als  Reicb8v<^t8.  Man  entschied:  1.  dass  jener 
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Maximilians  II  im  Jahre  16 19,  beziehungsweise  schon  durch 

den  Tod  des  Oberlandvogts  Erzherzog  Maximilian  III  im 
Jahre  1618  waren  die  Amter  der  Reichsvog-tei  Kayscr.sberg" 
wieder  vakant  geworden.  Auf  Befehl  Kaiser  Ferdinands  II 
war  sein  Bruder  Erzherzog  Leopold,  Administrator  des 
Bbtums  Strassburg,  im  Mai  1620  als  Oberlandvogt  an- 
erkannt  worden.  In  dessen  Auftrage  wurde  die  Wieder- 
besetzung der  Ämter  zu  Kaysersberg  betrieben.  Wegen 
der  Kriegsläufe  aber  verzögerte  sie  sich  bis  in  den  März 
1623.  Da  der  Unterlandvogt,  Graf  Karl  Ludwig  Emst  zu 
Sulz,  die  Landvogtei  verlassen  hatte*),  erneuerten  erz- 
herznirliche  Kommissare  die  Präsentation  des  Grafen  Jakob 
Ludwig  von  Fürstenberg  als  Reichsvogt,  und  zwar  zu 
Kaysersberg  am  6.  März  1616,  zu  Münster  am  8.,  zu  Türk- 
heim am  9').  Der  Reichsvogt  erhob  zum  Reichsschult- 
heissen  und  Untervogt  die  frQhem  Inhaber  der  Ämter 
Samson  Offinger  und  Laurentius  Seefeld. 

Am  12.  September  1624  war  Offingen  bereits  gestorben. 
Der  alte  Städtmeister  Johann  Vollrath  wurde  an  seiner 
Stelle  zum  Reichsschultheissen  von  K£iysersberg  ernannt. 
Dieser  wurde  am  28.  Mai  1626  abgelöst  durch  das  Rats- 
mitglied August  Hirsingers). 

Der  Graf  von  Fttrstenberg  scheint  1628  gestorben  zu 
sein.  Er  hinterliess  aus  seiner  Ehe  mit  Helene  Eleonora 
von  Schwendi  ein  unmündiges  Söhnchen,  Franz  Karl  von 

Fürstenberg.  Johann  Werner  von  Raitnau  und  Johann 
Ernst  Fugger  wurden  als  Vormund  desselben  bestimmt. 
Die  Witwe  verwendete  sich  bei  den  Räten  zu  Ensisheim, 
dass  man  ihren  Sohn  beziehungsweise  dessen  Vormund 
für  das  Reichsvogteiamt  präsentieren  möge.  Am  17.  März 
1622  schrieben  die  Ensisheimer  an  die  Städte  und  Dörfer 


ÜBlerUndvogt  auch  als  Reichsvogt  gebührend  präsentiert  werden  müsse. 
3.  Dm  CS  reditlich  eilanbt  sei,  beide  Reichtftniter  in  einer  Person  su  ver- 
«nigen.  3.  Wenn  sich  Streitfragen  zwischen  einem  solchen  Unterland-  nnd 

so  sei  der  Oberlandvogt  oder  das  kaiserliche  Kammer- 
lericbt  sastindig.  4.  Kaysersberg  möge  sich  in  sweifelhaften  Fallen  an  die 
VcfsiBsstldte  wenden,  dann  werde  man  der  Stadt  mit  Rat  und  That  bei- 
it^en.  Kaysersb.  Stadt-Arch.  1.  c.  nr.  80. 

*)  Vgl.  meine  Abb.  c.  S.  151  ff.  —  *)  Kolm.  Bez.-Arch.  1.  e.  liasse  4 
BT.  2.  Orig.-Bericht  —  *)  Ebenda;  Kaysersb.  Stadt-Arch.  1.  c.  nr.  75. 
Zakschr.  C  Gesch.  d.  Obcrrb.  N.  F.  XVII.  t.  8 
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der  Vogftei,  dass  man  im  Einverständnisse  mit  dem  Unter- 

hmdvogft  am  3.  April  die  Huldigungfsfeier  zu  Kaysersberg" 
vornehmen  wolle').  Der  (iräfin-Witwe  und  den  Städten 
aber  liessen  die  Ensisheimer  am  23.  März  verkünden,  dass 
der  Termin  für  die  Präsentation  verschoben  werden  müsse, 
weil  die  Vormünder  ihres  Sohnes  selbst  »blödig  seien  an 
ihrem  Leibe«  und  der  Präsentation  auf  den  festgesetzten 
Termin  nicht  beiwohnen  könnten').  Wiederum  meldeten 
ebendieselben  am  12.  Aui^ust  1629,  dass  man  am  10.  oder 
12.  September  die  Huldigung  vomehnieii  wolle.  Noch  ein- 
.mal  wurde  diese  aber  auf  Wunsch  des  Unterlandvogts 
Grafen  zu  Spaur  aufgeschoben*),  und  erst  im  folgenden 
Jahre  ging  sie  thatsächlich  vor  sich«). 

Am  14.  Mai  1635  führten  die  Schwendisclien  Beaniten 
zu  Kienzlieim  in  einem  Schreiben  an  Kayser.^berg  Klage, 
dass  die  Stadt  ihren  reichsvogteilichen  Verpflichtungen 
nicht  nachkomme.   Das  Urbar  der  Vogtei  b&sage  aus- 
drücklich, dass  dem  Reichsvogt  die  hohen  Frevel  und  alle 
hohe  Gerechtigkeit,  das  »Malefiz«  betreffend»  einzig  und 
allein  zustehe.    Dem  Reichsvogt  gebühre  auch  der  halbe 
leil  tler  Frevel,  welche  halbjährig  getädingt  und  von  den 
-Unzüchtern«  empfangen  würden.    Nun  habe  aber  seit  16 18 
die  Stadt  das  jährliche  Schirmgeld  —  24  Gulden  —  nicht 
bezahlt,  die  halbjährigen  Frevelregister  nicht  vorgeleg-t, 
maleiizische  Frevel  unterschlagen,  von  21  Ohmen  Wein, 
die  der  Vogtei  gehörten,  wider  Gebühr  7  Kronen  19  Schilling- 
Umgeld  behalten,  den  Reichsuntervogt  durch  den  Stadt- 
waibel  vor  den  Rat  geboten  und  von  der  Ratssitzung  aus- 
geschlossen und  ihm  auch  sein  Feinen  für  Ratshosen  nicht 
gelieUrt.    Ferner  habe  die  Stadt  den  Weissbäckerii  ver- 
boten, in  der  Reichsvogteimühle  mahlen  zu  lassen:  sie 
habe  einen  Todschlag  nicht  »malefizisch«  behandelt,  sie  habe 
dem  »Schlosskerchen«  ein  Wildkalb,  das  er  in  dem  Dritteil 
Wald  mit  seinem  Hund  gefangen  hatte^  abnehmen  lassen 
und  bei  der  letzten  französischen  Einquartierung  auch 

')  Kolm.  Bez. -Aich.  1.  c.  Liaste  4  nr.  2,  4,  6;  Kmysersb.  Stadt-A.rch. 
1.  c.  nr.  So.  —  2)  Ebenda  nr.  8  u.  9.  —  »)  £benda.  —  *)  Vgl.  Kaysersb. 
Stadt-Arch.  I.  c.  nr.  8o  zu  1645  4.  Sept.,  WO  gesagt  ist,  dass  maD  1650  der 
Gräfin  gehuldigt  habe. 
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Billete  auf  die  von  bürgerlichen  Lasten  befreite  Reichs- 
vogteimühle  ausgestellt 

Die  Gräfin  Helene  Eleonore  heiratete  gegen  1636  den 
Baron  Philipp  Nikolaus  von  Layen.  Dieser  sollte  in  die- 
selben Rechte  eintreten,  wie  ehemals  der  erste  Gemahl 
der  Grafin,  der  Graf  von  FQrstenberg. 

Bald  darauf  aber  kam  das  Oberelsass  in  die  Gewalt 
des  Schwedengenerals  Bernhard  von  Weimar.  Dieser  über- 
Hess  die  Reichsvogtei  Kaysersberg  dem  Obersten  von 
Hattstein,  und  Ludwig  XIV  genehmigte  diese  ^Schenkung*  i. 

Der  Oberst  von  Hattstein  scheint  auch  regelrecht  als 
Vogt  1641  präsentiert  worden  zu  sein.  Er  hatte  zu  seinem 
Amtsverweser  und  Untervogt  den  Diebold  Hirsinger  ein- 
gesetzt >).  Nach  seinem  Tode  schrieb  seine  Witwe  Juliana 
von  Hattstein  am  25.  August  1045  an  die  Städte  der  Vogtei, 
Abg-eordnete  Kaysersbergs  hätten  jüngst  ihrem  Amts- 
verweser Diebold  Hirsinger  erklärt,  dass  man  sie  und  ihre 
Kinder  infolge  der  durch  den  König  von  Frankreich 
erneuerten  Schenkung  künftighin  als  Inhaber  der  Reichs- 
vogtei anerkennen  wolle,  obgleich  die  Präsentation  aus 
Kostenersparnis  und  Ungelegenheit  unterbleibe.  Dem 
gegenüber  machten  die  Städte  in  ihrer  Antwort  vom 
4.  September  1645  geltend,  sie  hätten  nur  mit  Rücksicht 
auf  die  schlimmen  Kriegszeiten  in  einen  Aufschub  der 
Präsentation  gewilligt.  Jetzt  wünschten  sie  entschieden,  die 
Präsentation  vorzunehmen,  damit  nicht  die  einmaHge  Unter- 
lassung ais  Präzedenzfall  ihren  althergebrachten  Rechten 
schade:  »quod  semel  placuerit, amplius displicere  non  debetc«). 

Unter  dem  20.  Dezember  1645  wandte  der  Baron  von 
Layen  sich  an  den  Gouverneur  von  Breisach  behufe  Wieder- 
erlangung der  Reichsvogtei.  Er  machte  geltend,  dass  er 
keiner  Partei  angehöre  und  genötigt  gewesen  sei,  sich 
nach  Villingen  im  badischen  Schwarzwald  zurückzuziehen. 


')  Kaysersb.  Stadt'Arch.  1.  c.  nr.  80.  —  Ein  Brief  ans  dem  Jahre 
1653  b«sagt,  dass  die  Reichsvogtei  nebst  Hohcnlandsberg  von  dem  Herzog 
IVfrihrirfi  von  Weimar  dorn  Obrrston  von  Hattstein  geschenkt  worden  sei. 
K.olm.  Be/.-Arch.  1.  c  Li:t'^s^•  7  nr.  37.  —  Kay>cr.sb.  Sladt-Arch.  1.  c. 
Tir.  77.  »Dor  Herr  Oberst  sebgcn  Andenkens  hat  selbst  1641  für  ratsam 
gefunden.  <iass  der  Reic  hsvogtei  ihre  Gebühr  abgestattet  werde«.  —  *)  Kbcnda 
nr.  80  zum  15.  August  und  4.  September  1645. 
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Das  Edikt  des  Königs  von  Frankreich,  wonach  den  alten 
Besitzern  alle  ihre  Schenkungen  im  ELsass  bestätigt 
würden,  sichere  auch  ihm  seine  alten  Besitzungen  zu.  Am 
23.  Dezember  antwortete  ihm  der  Herr  von  Erbach,  die 
Gesetze  berücksichtigten  nur  die  eingezogenen  Güter  der- 
jenigen» welche  unter  dem  Schutze  des  Königs  ständen, 
keineswegs  aber  die  Schenkungen;  derenthalben  müsse 
man  sich  an  den  König  selbst  wenden  1). 

Dem  Baron  Philipp  Nikolaus  von  Layen  glückte  es, 
vom  Könige  von  Frankreich  den  Besitz  sowohl  der  »eigentüm- 
lichen Herrschaft  Hohenlandsberg  als  auch  der  pfandbaren 
Reichsvogtei  Kaysersberg«  zu  erlangen.    Die  drei  Städte 

beglückwünschten  ihn  dazu  am  30.  Juli  1049,  verweigerten 
aber  jede  olficielle  Anerkennung,  bis  die  »Realimniission 
der  Vogtei  an  die  Krone  Erankreich  erfolgt«  und  die  Ober- 
landvogtei  Hagenau  wieder  ordnungsgemäss  besetzt  sei'). 
Erst  am  9.  Mai  1651  kam  es  zu  einem  Interimsvertrag 
zwischem  dem  Herrn  von  Layen  und  den  3  Vogteistädten 
Von  einer  formlichen  Präsentation  wurde  einstweilen  Ab- 
stand genommen,  Folgendes  aber  wurde  ausbedungen: 

1.  Weil  die  Städte  nach  dem  Ableben  des  Grafen 
Jakob  Ludwig  von  Fürstenberg  seiner  Gemahlin,  der 
Gräfin  Helene  Eleonore,  als  Pfandinhaberin  der  Reichs- 
vogtei gehuldigt  hätten,  so  wolle  man  auch  jetzt  den 
Grafen  von  Layen  als  Reichsvogt  anerkennen;  dies  werde 
man  mit  »Handtreu^  an  Eidesstatt  bekräftigen. 

2.  Inbetrefif  des  Reichsschultheissen  und  des  Lands- 
bergischen Schultheissen  zu  Türkheim  wurde  vereinbart, 
dass  der  letztere,  auch  künftig  im  Amte  bleiben  solle. 

Die  Stadt  solle  aber  für  das  Reichsschultheissenamt  dem 
Herrn  von  Layen  zwei  oder  mehr  Kandidaten  aus  den 
Ratsmitgliedern  oder  Schöffen  bezeichnen.  Der  Graf  möge 
unter  den  Vorgeschlagenen  seine  Wahl  treffen.  Anstatt 
des  gebührenden  Eides  solle  auch  der  neue  Reichsschult- 
heiss  durch  »Handtreu«  auf  sein  Amt  verpflichtet  werden. 


')  Kolm.  Bez.-Arch.  L  c.  französ.  Bericht  Liasse  i  nr.  2.  —  *)  Kaysersb. 
Stadt- Arch.  1.  c.  nr.  8o  cum  30.  Juli  1649  und  3.  Marz  1651.  — >  *)  Ebenda 
Original  mit  Siegein. 
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3.  Ahnlich  sollten  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt 
Münster  die  Kandidaten  für  das  Amt  eines  Untervogts 
fiir  ihre  Stadt  bezeichnen.  Der  vom  Grafen  Erkorene 
solle  ebenfalls  durch  9Handtreu«  interimistisch  verpflichtet 
werden. 

4.  Inbetre£F  des  Weingewerfs,  das  hievor  jährlich 
9  Fuder  15  Ohmen  zu  Türkheim  betragen  hatte,  wurde 

Vermittelt,  dass  der  Graf  von  Layen  3  Jahre  lang,  1650, 
1651  und  1652,  sich  jährlich  mit  7  Fudern  begnügen  müsse. 

Nachdrücklich  aber  wurde  hervorgehoben,  dass  diese 
Abmachungen  das  alte  Herkommen  und  die  beiderseitigen 
Rechte  nicht  ändern  sollten,  sondern  nur  pro  bono  publico 
et  administranda  iustitia,  sowie  zur  Beilegung  der  bis- 
herigen »Confusionenc  getroffen  seien'). 

Ein  zweiter  Vertrag  wurde  am  18.  November  1653 
geschlossen,  um  Streitigkeiten  der  Stadt  mit  den  ^^)gtei- 
beamten  vorläufig  zu  schlichten*).  Er  lautete:  »i.  Johann 
Jakob  Bart,  der  Reichsschultheiss ,  soll  bei  dem  mit  ihm 
am  22.  Dezember  1646  vereinbarten  Vertrag  belassen 
werden.  Dieser  Vertrag  soll  aber  für  dessen  Amtsnach- 
folger keine  Geltung  haben.  Nur  diejenigen  Güter,  welche 
Bart  1646  besessen  hat,  sollen  unter  der  temporären  Immu- 
nität begriffen  sein.  Die  später  von  ihm  im  Gebiete  von 
Kaysersberg  erworbenen  sollen  den  Reallasten  unterworfen 
sein.  2.  In  Bezug  auf  Diebold  HirsingrT  bleibt  rechtlich 
unentschieden,  ob  er  als  Untervogt  oder  bloss  als  Burg- 
vogt anzusehen  sei.  Man  gestattet  ihm  vorläufig  den 
Titel  »Reichsuntervogt«,  doch  darf  er  sich  keine  ungebühr- 
lichen Rechte  anmassen  und  nicht  den  Ratsversammlungen 
beiwohnen.  3.  Reichsuntervogt,  Waibel  und  Schultheiss 
sollen  von  allen  persönlichen  Beschwerden  und  Lasten, 
wie  von  alters  her,  auch  hinfort  befreit  sein,  ausi:;-enommen 
die  liauptfron  zur  Besserung  gemeiner  Stadtgebäude;  die 
Gewerf  aber  von  ihren  Häusern  allhier  und  von  den  auf 
dem  Kaysersberger  Bann  gelegenen  unbeweglichen  Gütern 
sollen  sie  gleich  andern  Borgern  und  Hintersassen  ent- 
richten. 4.  Die  Stadt  Kaysersberg  bewilligt  dem  Unter- 
vogt in  der  Stadt  zu  wohnen.  Falls  die  Burg  aber  künftig 


»)  Ebenda.  —  »)  Ebenda. 
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aufgebaut  wird,   soll   er  wieder  dort  sdne  Wohnung 

nehmen.« 

Auch  jetzt  noch  gab  es  seitens  der  Stadt  und  Vogtei- 
verwaltung  viel&che  Klagen  über  gegenseitige  Übergriffe  O* 
In  der  Familie  Schwendi  selbst  machte  man  sich  den  Besitz 
der  Vogftei  streitig.  Bekanntlich  hatte  Lazarus  von  Schwendi 
1579  über  Hohenlandsberg  und  seine  Annexen  verfügt. 
Bei  seinem  Tode  1583  fand  ein  Vergleich  statt  zwischen 
seinem  Sohne  Johann  Wilhelm  und  dessen  Onkel  Alexander 
von  Schwendi.  Die  Reichsvogtei  ging  über  auf  den  Sohn 
und  nach  dessen  Ableben  auf  dessen  Tochter  Helene 
Eleonore.  Gegenüber  deren  Kindern  aus  erster  und  zweiter 
Ehe,  Franz  Karl,  Grafen  zu  Fürstenberg,  und  Wilhelm 
Casimir,  Baron  von  Layen,  erhob  Franz  von  Schwendi* 
Herr  zu  Hohenlandsberg,  wahrscheinlich  ein  Sohn  jenes 
Alexander  von  Schwendi,  Ansprüche  auf  die  Reichsvogtei 
Kaysersberg.  Durch  königliches  Urteil,  ergangen  zu  Paris 
1050  am  4.  April,  war  dem  Franz  von  Schwendi  nach  seiner 
Meinung  nicht  nur  Hohenlandsberg,  sondern  auch  dessen 
»Annexe»  die  Reichsvogtei  Kaysersbergc  zugesprochen 
worden.  Dagegen  protestierte  Gräfin  Helene  Eleonore, 
indem  sie  geltend  machte»  dass  es  sich  in  dem  zu  Inns- 
bruck bereits  angereihten  und  zu  Paris  durchgeführten 
Prozess  gar  nicht  um  die  Reichsvogtei  Kaysersberg 
gehandelt  habe.  Durch  einen  Spruch  der  königlichen 
Kammer  zu  Breisach  vom  11.  April  1658  wurde  die  Gräfin 
zwar  wieder  in  den  Besitz  der  Reichsvogtei  eingesetzt, 
deren  Gefalle  aber  blieben  sequestriert,  und  wurden  durch 
ein  Edikt  Colberts  vom  22.  Juni  1658  solange  der  Ver- 
waltung des  Herrn  Dy  J.y/  anvertraut,  bis  die  streitenden 
Parteien  zur  l^rläuteriing  des  obigen  Urteils  wieder  vor 
den  königlichen  Kommiiiöionsrichtern  in  Paris  erschienen 
wären  und  endgraltigen  Bescheid  erlangt  hätten. 

Seitens  des  Herrn  Franz  von  Schwendi  wurde  ander- 
weitig behauptet,  dass  er  auch  iure  creditoris  ein  Recht 

aut  die  Reichsvogtei  Kayscrsberg  habe,  falls  ihm  dieselbe 
trotz  der  klaren  Transaktion  von  1583  und  des  Pariser 
Urteils   abgesprochen    werde.     Ikarus    von  Schwendi 

*}  Ebenda,  Schreiben  von  1654. 
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nämlich  hatte  kurz  vor  seinem  Tode  8000  Gulden  auf  die 
Reichslandvogtei  aufgenommen  und  diese  dafiHr  als  >Spezial- 
pfaxkdt  gesetzt,  an  zweiter  Stelle  aber  hatte  er  die  zu 
Hohenlandsberg  gehörigen,  eigentümlich  erkauften  Güter 

als  »Subsidialpfand«  haftbar  gemacht.  Sein  Sohn  Hans 
Wilhelm  von  Schwendi  liatte  1583  mit  der  Reichsvogtei 
auch  die  Ilatt  für  jene  8000  (nilden  übernommen.  Nun 
waren  aber  seit  1630  die  Zinsen  nicht  mehr  erstattet  und 
dann  die  Reichsvogtei  in  Sequestration  gezogen  und  streitig 
gemacht  worden.  Die  Gläubiger  jener  8000  Gulden  suchten 
sich  deshalb  schadlos  zu  halten,  indem  sie  das  Subsidial- 
Unterpfand,  jene  Hohenlandsbergischen  Guter,  gerichtlich 
angriffen.  Dadurch  sah  sich  Herr  Franz  von  Schwendi 
genötigt,  jenen  Gläubigern  Kapital  und  Zinsen  zu  bezahlen. 
Eben  dadurch  aber  glaubte  er  auch  die  iura  realia  der 
Gläubiger  auf  die  Reichsvogtei  erlangt  zu  haben. 

Ausserdem  schuldete  die  Gegenpartei  noch  in  das 
»Schwendische  Stipendium«  3000  Gulden  und  dem  Prälaten 
von  Münster  1000  Gulden.  Letztere  hatte  Hans  Wilhelm 
von  Schwendi  aufgenommen.  Für  die  30  Gulden  jährlichen 
Zinses  hatte  er  dem  Prälaten  das  der  Reichsvogtei  jährlich 
schuldige  l  uder  Wein  samt  dem  neuen  Fass  überlassen. 
Mit  Hilfe  der  ^Dreizehner«  des  Rats  von  Strassburg  wurden 
diese  Schwendischen  Familienstreiligkeiten  endgültig  durch 
einen  Vertrag  zu  Strassburg  im  Januar  1671  dahin  ent- 
schieden: I.  Die  Söhne  der  Gräfin  Helene  Eleonore,  Franz 
Karl,  Graf  zu  Fürstenberg,  und  Ignaz  Wilhelm  Casimir, 
Baron  von  Layen,  erhalten  sämtliche  Erträge  und  Gefälle 
der  Vogtei,  wie  sie  von  Herrn  Pierre  du  Lys  seit  der 
Sequestration  von  1656  bis  167 1  eingezogen  worden  sind» 
es  sei  Wein,  Früchte  oder  (leld  u.  s.  w.  2.  Sie  erhalten 
ebenfalls  das  Weingewerf  der  Reichsvogtei  in  der  Stadt 
Türkheim  auf  weitere  3  Jahre,  nämlich  1672,  1673,  1674. 
3.  Baron  Franz  von  Schwendi  zahlt  dem  Abt  von  Münster 
die  1000  Gulden  und  verzichtet  auf  die  in  das  schwendische 
Stipendium  schuldigen  3000  Gulden.  4.  Derselbe  erklärt 
feierlich  für  sich  und  seine  £rben,  an  den  genannten 
Grafen  von  Ffirstenberg  und  Baron  von  Layen  keine 
l  orderung  mehr  zu  stellen  wegen  jener  8000  (iulden.  die 
er  den  Gläubigern  erstattet  hatte.   5.  Dahingegen  über- 
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lassen  die  Herrn  von  Fürstenberg  und  Layen  ihrem  Ver- 
wandten, Herrn  Franz  von  Schwendi,  Herrn  zu  Hohen- 
landsberg,  die  Reichsvogtei  Kaysersberg  samt  allen  ihren 
Einkünften  und  Lasten,  wie  solche  beschaffen  war  zur  Zeit 
der  ersten  Transaktton  im  Jahre  i583<>). 

Franz  von  Schwendi  hat  sich  indessen  nicht  lange  des 
ihm  zugesicherten  Besitzes  der  Rcichsvt^gtei  erfreut.  Am 
18.  Mai  1674  übertrug  der  König  von  Frankreich  die 
Reichsvogtei  mit  allen  Einkünften  und  Rechten  auf 
Widerruf  an  Franz  Demadry.  Begründet  wurde  diese 
Übertragung  damit,  dass  der  hundertjährige  Pfandbesitz 
der  Familie  Schwendi  abgelaufen  sei*).  Im  Jahre  1697 
hat  der  Konig  den  temporären  Besitz  in  ein  Erblehn  um- 
gewandelt 3).  Herr  Demadry,  Intendant  von  Dünkirchen, 
scheint  um  1710  gestorben  zu  sein.  Sein  Krbe«,  Herr 
Joseph  Depecherie,  Oberamtmann  der  Stadtvogtei  Ensis- 
heim.  wurde  am  16.  Februar  1710  von  dem  Könige  mit 
der  Reichsvogtei  betraut  und  vom  Conseil  souverain 
d'Alsace  am  2.  April  1710  als  solcher  proklamiert.  Erst 
am  29.  August  1 7 1 5  wurde  er  als  Reichsvogt  in  der  Stadt 
Türkheim  präsentiert 

Nach  dem  locle  Dopreheries  gegen  17 19  folgte  dessen 
Erbe  Alexis  Tranchant,  Comte  de  La  Verne,  Seigneur  de 
Borrey.  Dieser  liess  die  Vogtei  verwalten  durch  seinen 
Amtmann  Hirsinger,  welcher  am  31.  Dezember  1736  starb, 
dann  durch  Johann  Franz  Priquelu^).  Durch  Beschluss  des 
königlichen  Staatsrats  vom  Oktober  und  November  17 19 
war  die  Erblichkeit  aller  Vogt«ämter  aufgehoben  worden. 
Auf  (irund  dieser  Staatsbeschlüsse  und  trotz  des  Einspruchs 
und  der  Gcgenbemühungen  des  Grafen  de  Burrcy*"')  ver- 
fügte der  König  im  September  1739  den  Übergang  der 

>)  Vgl.  die  beg^nbigte  Abicbrift  des  Vertrages  Kolm.  Bes.-Arch.  1.  c. 
Liasse  3  nr.  32.  —  *)  Kaysersb.  Stadt- Arch.  L  c.  nr.  81.  —  *)  Schöpflin» 
Als.  ül.  II,  288;  auch  Kaysersb.  Seadt-Arch.  1.  c  nr.  81  zu  August  1742. 

—  *)  Kaysersb.  Stadt* Aich.  I.  c  nr.  81  Ansang  ans  dem  Ratsprotokoll  von 
TUrkkeim  und  ebenda  Extrait  des  Regwtres  du  Conseil  d'£tat  7.  Aug.  1742. 

—  Ebenda,  Extrait  ...  27.  April  1743;  auch  Kobn.  fies.-Arch.  1.  c 
Liasse  3  nr.  34  n.  36  zu  1739  Sept  —  *)  Kaysersb.  SUdt-Arch.  1.  c 
nr.  81  Kopie,  Extrait  .  .  .  cum  7.  Aug.  1742  und  Mflnster  Stadt-Arch. 
AA  44. 
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Keichsvogtei  Kaysersberg  auf  Baron  Franz  Anton  von 
Andlau;  dieser  sollte  sie  besitzen  als  Mannlehn  fiir  sich 
und  seine  Nachkommen.  Dem  Könige  wurde  ausdrücklich 
vorbehalten:  la  souverainet^,  le  ressort,  le  domaine  direct, . 
les  fei  et  hommagest  i).  Mit  Bewilligrung  des  Herrn  von 
Andlau  führte  der  bisherigfe  Vogteiverwalter  Priquelu  die 
Geschäfte  fort  bis  zum  April  1743,  in  der  Voraussetzung, 
dass  er  seine  bisherig^e  Besoldung  weiter  erhalten  werde. 
Als  tler  Herr  Ciraf  seine  diesbezü]crHchen  Quittungen  durch- 
strich, ihn  grundlos  entliess  und  durch  einen  Herrn  Reizet 
ersetzen  wollte,  erhob  er  Klage  vor  der  königlichen 
Regierung  zu  Kolmar.  Soviel  erwirkte  er  wenigstens,  dass 
dem  Baron  von  Andlau  emstlich  verboten  wurde,  sich  als 
»seigneur«  der  Vogtei  zu  bezeichnen').  Am  23.  Januar  1743 
wurde  Baron  Franz  Anton  von  Andlau  zu  Kaysersberg 
als  Reichs vogt  präsentiert.  Vertreter  der  Städte  Münster 
und  Türkheim  hatten  der  Feier  beigewohnt  und  wollten 
bemerkt  haben,  dass  die  Huldigung,  besonders  die  Eides- 
leistung seitens  des  Stadtrates,  nicht  in  der  hergebrachten 
Form  geschehen  sei.  Auch  hatte  der  Herr  Baron  zu  ihrem 
Ärger  einen  Bericht  in  die  Zeitung  bringen  lassen  über 
seinen  9Triumphzugc  in  Kaysersberg.  mit  der  Ankündigung, 
dass  er  sich  bald  in  den  Städten  Münster  und  Türkheim 
einen  ähnlichen  Empfang  als  »seigneur«  bereiten  lassen 
werde.  Als  für  diese  Städte  die  Präsentation  auf  den  11. 
beziehungsweise  13.  Februar  festgesetzt  wurde,  verwahrten 
sie  sich  energisch  gegen  die  Auffassung,  als  sei  der  Reichs- 
vogt ihr  iseigneur«.  Als  solchen  wollten  sie  nur  den 
Konig,  beziehungsweise  dessen  Oberlandvogt  zu  Hagenau 
anerkennen.  Der  Reichsvogt  zu  Kaysersberg  aber  sei 
bloss  deren  Unterbeamter»).  Die  Advokaten  des  Conseil 
Souver.iin  d'Alsace  beschäftigten  sich  mit  dem  Vorfall. 
Nachdem  si»'  das  Protokoll  über  die  gerügte  Huldigung 
/u  Kayse^^berg  eingesehen  hatten,  erklärten  sie,  da'^^  dem 
Herrn  von  Andlau  kein  Recht  zustehe,  sich  auf  Urund 
jener  Huldigung  als  »seigneur«  der  Vogtei  zu  betrachten«). 

*)  Ebenda.  Kohn  Hcz.-Arch.  1.  c.  I.iasse  3  nr.  34  u.  30  —  -i  Ka\  scr^b. 
Sudt-Arch.  1.  c.  nr.  81  ExUait  vom  27.  April  1743.  —  '»  Kay^-T^b  Stadt- 
Arch.  1.  c.  nr.  81  zu  1743;  auch  Münster  Sladt-Arch.  AA  44  Zeiluog>- 
anlung  zu  1743.  —  *)  Ebenda  /.u  20.  Mäti  1743. 
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Thatsächlich  unterblieb  die  Huldigungsfeier  in  den  übrigen 
Städten,  und  zwar  in  Münster,  wie  es  scheint,  gänzlich,  in 
Türkheim  bis  1767  oder  1768,  angeblich  deshalb,  weil  der 
Baron  darauf  bestand,  der  Akt  müsse  vorgenommen  werden 
durch  den  königlichen  Commissar»  während  die  Städte  | 
geltend  machten,  dass  der  Unterlandvogt  von  Hagenau 
nach  altem  Herkommen  allein  dazu  berechtigt  seil).  I 

Jahrelang  bemühte  sich  der  Vogteiinhaber  vergebens, 
auf  Grund  königlicher  Patente,  die  Aufstellung  eines  neuen 
vollständigen  Urbars  zu  erwirken  ^j. 

Im  März  1755  wurde  auf  Wunsch  des  hochverdienten  1 
Barons  Franz  Anton  von  Andlau,  —  er  hatte  in  den 
Schlachten  bei  Dettingen  und  Fontenay  ruhmvoll  gefochten, 
war  aber  noch  unverheiratet,  —  durch  einen  königlichen 
Patentbrief  die  Nachfolge  geordnet.  Für  den  Fall,  dass  , 
jener  ohne  männliche  Nachkommen  aus  legitimer  Ehe 
sterben  würde,  sollte  seinem  Bruder  Franz  Leonor  von  1 
Andlau,  beziehungsweise  dessen  ältestem  Sohne  die  Reichs- 
vogtei  als  Mannlehn  zufallen  s).  Dieser  Franz  Leonor  hatte 
1750  den  Grafentitel  erhalten,  starb  aber  bereits  1763. 
Auch  sein  ältester  Sohn  Ludwig  war  1760  auf  dem  Schlacht- 
felde geblieben.  So  ging  die  Reichsvogtei  nach  dem  Tode 
des  Barons  Franz  Anton  von  Andlau  1786  über  auf  den 
zweiten  Sohn  Franz  Leonors,  den  Grafen  Franz  Anton  von 
Andlau,  den  Gesandten  Ludwigs  XVI  zu  Brüssel.  Im 
Auftrage  desselben  unterhandelte  dessen  >procureur  fiscal* 
der  Reichsvogtei  mit  den  Städten  über  die  Präsentation  des 
neuen  Vogtes <).  Am  8.  Oktober  1787  hat  seine  Excellenz 
der  Graf  von  Andlau  der  Stadt  Kaysersberg  als  Reichs- 
vogt den  Schutzeid  geleistet.  Sein  Unter vogt  war  Herr  i 
Dupont^).  {Sc/i^uis  Jol^i.) 

Ebenda,  Briefe  Tfirkheims  und  Mfinsters,  aa  n.  21.  Juni  1786.  — 
Vgl.  unter  anderm  ExtraiU  ...  zu  7.  Aug.  1742  und  Letfres  patentes 
24.  April  1747..—  *)  Kolm.  Bes.*Arch.  1.  c  3  nr.  57;  auch  Kayaersb.  Stadt- 

Arch.  1.  c  nr.  81.  —  *)  Vgl.  die  Briefe  vom  Jahre  1786  Kaysersb.  Stadt- 

Arch.  1.  c.  nr.  81.  Voizard  ist  bezeichnet  als  soi-disant  charg6  des  nfT:iires 
de  M,  le  comte  d'Andlau,  succcsseiir  de  Mr.  fcu  Ic  baron  d'Andlau. 
Demnach  wäre  die  Notiz  bei  Lehr.  l'Alsace  Noble  II  S.  16,  dass  Baron 
Fianz  Anton  von  Andlau  1787  gestorlxn  sei,  irrtümlich.  —  *)  Kaysersb. 
Stadt-Arch  1.  c.  nr.  81;  auch  Münster  Stadt-Arch.  AA  44. 
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Die  Statue 
des  Markgrafen  Karls  IL 

von  Baden  in  Durlach, 

im  Zusammenhang  mi% 

süddeutschen  Brunnenfiguren. 

Von 

Ernst  Wagner. 


Auf  dem  Schlossplatz  zu  Dur- 
lach steht  auf  einem  Postament 
von  Sandstein,  von  einem  Eisen- 
g^itter  umgeben»die  steinemeFigfur 
eines  Ritters  mit  der  Rüstung  des 
ausgehenden  1 6.  Jahrhunderts,  mit 
Fahne  und  Wappenschild.  Sie 
wird  als  Statue  des  Markgrafen 
Karls  IL  von  Baden  (1553 — 1577) 
angesehen,  der  1565  seine  Resi- 
denz von  Pforzheim  nach  Durlach 
verlegte  und  dort  ein  stattliches 
Schloss,  die  von  den  Franzosen 
i()8i^  zerstörte  Karlsburg,  errich- 
tete. Der  volksfreundliche  b'ürst 
habe  dort,  auch  um  das  KhMne  sich 
kümmernd,  die  Bauleute  immer 
selbst  ausbezahlt;  er  führt  von  der 
Geldtasche,  die  er  zu  diesem  Zweck 
an  sich  zu  tragen  pflegte,  den 
Namen  tKarl  mit  der  Tasche«. 
Die  Figur  ist  aus  ^^elbem  Sand- 
stein, dessen  A't^rwittorunij;'  leider 
begonnen  hat.  Dagt^gen  erscheint 
die  Säule  aus  rotem  Sandstein ,  über 
welch  er  sie  sich  unmittelbar  erhebt, 
mit  ihren  Verzierungen  in  den  For- 
men der  deutschen  Renaissance 
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und  ihrem  korinthisierenden  Kapitäl  noch  vollkommen  unver- 
letzt erhalten;  in  derselben  ist  die  Jahreszahl  1567  eingehauen. 

Das  Monument  befindet  sich  aber  hier  nicht  mehr  auf 
seiner  ursprünglichen  Stelle;  Statue  und  Säule  hatten  früher 
den  auf  dem  Marktplatz  befindlichen  Marktbrunnen 
der  Stadt  geziert. 

Im  Anfang  des  Jahres  1862  gab  nämlich  der  Gemeinde- 
rat von  Durlach  die  Absicht  zu  erkennen,  »als  notwendige 
Folge  der  Umpflästerung  des  Marktplatzes«»)  den  »seinem 
Zweck  nicht  mehr  vollständig  entsprechenden«  Marktl:)runnen 
zu  verlegen  und  an  seiner  Stelle  einen  neuen  gusseisernen 
in  der  Mitte  des  Platzes  zu  errichten.  »Dass  der  alte 
Brunnen  kein  Kunstdenkmal  sei,  werde  man  wohl  nicht 
zu  beweisen  haben.t  Die  Statue  wünschte  man  auf  den 
Steinemen  sog.  Fischbrunnen  seitwärts  vom  Schlosse  in 
der  Nähe  des  Wachlokals  als  »an  einen  ebenfalls  würdigen 
Platz-  zu  setzen;  damals  erklärte  sich  auch  das  Grossh. 
Oberamt  Durlach  mit  dem  Plane  einverstanden. 

Nicht  so  die  öffentliche  Meinung  über  die  Stadt  Durlach 
hinaus,  wie  sie  sich  bald  von  verschiedenen  Seiten  kund 
gab.  Besonders  kräftig  kam  sie  zur  Äusserung  durch  einen 
kleinen  Aufsatz  des  Grossh.  Archivrats  Dr.  Jos.  Bader  im 

II.  Hand  seiner  'Ba(lenia<-  unter  dem  Titel:  »Das  neue 
Durlacb  und  sein  alter  steinerner  Marki^raf?.  Dort  heisst 
es  u.  A.:  »Die  Statue  stellt  den  Markgraten  Karl  II.  von 
Baden  dar,  der  die  Reformation  in  seinen  Landen  einführte, 
die  Residenz  von  Pforzheim  nach  Durlach  verlegte  und 
diese  Stadt  mit  der  Befreiung  vom  I^ibeigenschaftsjoch 
und  mit  andern  Begünstigungen  begfnadete.  Damals 
wussten  die  beglückten  Durlacher  ihre  Dankbarkeit  für  die 
erlangten  Wohlthat(Mi  nicht  sprechender  auszudrücken,  als 
eben  dadurch,  dass  sie  das  Bildnis  des  trrft  Iir]if>n  Fürsten 
noch  während  er  regierte,  lebensgross  in  stein  aushauen 
Hessen,  um  ihren  Stadtbrunnen  auf  dem  Marktplatze  damit 
zu  zieren.«  Bader  bezieht  sich  dabei  auf  das  ältere  Zeugnis 
von  Schöpflin,  der  (Hist.  Zaringo-Badensis  IV.)  1766  schreibt: 
»Oppidani  in  animi  grati  memoriam  pubtico  urbis  suae 
fonti  statuam  ejus  imposuerunt,  quae  perstat  hodieque«2)^ 

')  Aus  den  Akten.  —  *)  S*  auch  Geb  res,  kl.  Chronik  von  DurUch 
1824.  p.  92 
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Kr  fährt  fort:  Die  Bevölkerung  hielt  das  Standbild  lange 
Zeit  in  billigen  Ehren  und  die  wildesten  Kriegsiürme, 
selbst  die  vandalische  Verwüstung  der  Stadt  Durlach  i68y 
verschonten  es;  nun  droht  ihm  eine  herzlose  Entfernung! 
Der  Marktbrunnen  bedarf  allerdings  einer  £rneuerung, 
aber  er  verdient  eine  solche  in  seinem  altertümlichen  Stil 
aus  Sandstein.  Ich  befürchte  jedoch,  derselbe  werde  einem 
schmächtigen  Brunnengestell  von  modernem  Eisenguss, 
und  das  Standbild  des  Markgrafen  einem  bedeutungslosen 
Ornamente  weichen  müssen.  Somit  ist  Verpflichtung  genug 
vorhanden,  das  Steinbild  in  hohen  Ehren  zu  halten  und 
ihm  die  Stelle  auf  dem  Marktplatz  zu  lassen,  zu  der  es 
geschichtlich  berechtigt  ist.«  Als  darauf  die  Statue 
wirklich  herabgenommen  war,  klagt  er  in  einer  Nachschrift: 
»Ihr  einziges  stadtgeschichtliches  Denkmal,  das  von  den 
ZeitstQrmen  dreier  Jahrhunderte  verschont  geblieben, 
haben  die  Durlacher  also  selber  zerstört!« 

Unmittelbar  praktisch  griff  seiner  Amtspflicht  ge- 
horchend, damals  der  Grossh.  Conservator  der  ^Mtertümer, 
Hofmaler  v.  Bayer,  in  die  Angelegenheit  ein,  indem  er 
bei  dem  Gemeinderat  von  Durlach  Einsprache  erhob  und 
zugleich  die  Staatsbehörden  annef.  In  seinem  Bericht  an 
das  Grossh.  Ministerium  des  Innern  vom  9.  Februar  1862 
führte  er  aus,  die  Verlegung  der  Brunnenstatue  auf  den 
Fischbrunnen,  der  hässlich  von  Gestalt  sei,  erscheine  wider- 
sinnig und  verrate  Mangel  jeglichen  Kunstverständnisses 
und  Schicklichkeitsgefühls.  Das  öffentliche  Denkmal  eines 
Landesfürsten  gehöre  im  Grunde  dem  ganzen  Lande  an; 
man  möge  deshalb  entweder  die  Verlegung  ganz  unter- 
sagen, oder  der  Gemeinde  auferlegen,  dass,  wenn  sie 
durchaus  das  Standbild  versetzen  wolle,  sie  ihm  jedenfalls 
einen  harmonisch  im  Stil  desselben  gebildeten  neuen 
Untersatz  gebe  und  dann  das  Ganze  in  der  vorderen  Ecke 
des  Schlossplatzes  aufstelle,  wo  >dieses  Denkmal  des 
Schlosserbauers  eine  seiner  würdigi-  und  zugleich  kinisi- 
lerisch  wirkende  und  versöhnende  Aufstellung  ^«'winncn 
und  in  solcher  der  Stadt  zugleich  zur  Zierde  gereichen 
könnte  und  würdec 

Die  Agitation  blieb  nicht  ganz  ohne  £rfolg.  Aller- 
dings wurde  im  Sommer  1862  der  Marktbrunnen  entfernt 
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und  an  seine  Stelle  der  jetzt  noch  stellende  viel  kleinere 
gesetzt,  den  v.  ]-iayer  mit  Recht  in  einem  weiteren  Bericht 
als  »mageres,  unbedeutendes  Eisengusswerke  bezeichnet^ 
während  man  die  Statue  auf  dem  Altan  des  modernen 
Rathauses  unter  dem  Schatten  von  Oleandersträuchen  an 
der  Hauswand  anlehnte.  Man  ging  aber  nachher  doch 
auf  den  Vorschlag  des  Conservators  ein,  sie  auf  dem 
Schlossplatz,  als  selbständiges  Denkmal  des  Markgrafen 
Karls  II,  insclirifilich  von  der  dankbaren  Stadt  Durlach 
gewidmet^,  autzustellen.  Herr  v.  Bayer  lieferte  im  Januar 
1863  Plan  und  Modell  zum  Unterbau  mit  4  in  Eisen 
gegossenen  heraldischen  Löwen  im  Renaissance-Geschmack, 
das  Grossh.  Ministerium  des  Innern  gab  die  Genehmigung 
zur  Aufstellung,  der  Gemeinderat  von  Durlach  verwilligte 
dazu  einen  Kredit  von  1000  fl.,  und  im  Sommer  1865  stand 
die  ursprüngliche  Brunnenstatue,  von  einem  Eisengitter 
umgeben  und  von  Bäumen  beschattet,  auf  ihrem  neuen 
Postament. 

Seitdem  hat  der  Zahn  der  Zeit  sich  an  dem  neuen 
Denkmal  geltend  gemacht.  Schon  im  August  1894  schrieb 
der  damalige  Bürgermeister,  die  Inschriften  am  Sockel 
seien  vollkommen  unleserlich  geworden  und  dachte  an 
deren  Wiederherstellung.  Femer  scheint  eine  aus  Eisen 
gefertigte  Tasche,  das  Attribut  des  Markgrafen,  welches  er 
am  Schilde  hielt vor  noch  nicht  langer  Zeit,  wahrscheinlich 
al<^  defekt,  weggekommen  zu  sein.  Und  nun  berirht<*t  der 
(lemeinderat  von  Durlach  unter  dem  28,  Mai  1901.  das 
Denkmal  sei  durch  die  Witterungseinflüsse  stark  beschädigt, 
und  wünscht  Auskunft  darüber,  ob  es  noch  soviel  Kunst- 
wert  repräsentiere,  dass  dessen  Wiederherstellung  und 
Erhaltung  wünschenswert  erscheine. 

Die  daraufhin  erfolgte  Untersuchung  ergab  Folgendes: 
Die  seiner  Zeit  vom  Brunnen  herüber  genommene 
Standsäule  aus  dem  roten  besseren  Sandstein  ist  noch 
unversehrt  und  wird  voraussichtlich  noch  lange  brauchbar 
bleiben.  An  dem  gelben  Sandstein  der  Statue  dagegen 
zeigen  sich  bedenkliche  Spuren  der  Verwitterung  und  es 
wird  schwer  sein,  die  letztere  aufzuhalten.   Das  Stand* 


*)  S.  GeHres  a.  a.  O.  p.  92  Anm. 
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bild  verdient  aber  in  hohem  Grade  die  fernere 

Erhaltung,  Es  ist,  wenn  auch  keine  besonders  feine, 
doch  eine  g"ut(* ,  da/.u  g'cnau  datierte  Arbeit  deutscher 
Renaissance  von  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts, 
wertvoll  als  ein  historisches  Denkmal  in  der  Stadt,  die 
sonst  soviel  Zerstörung  erlitten  hat,  aus  einer  Zeit  des 
Attfechwungs  derselben  und  als  Erinnerung  an  einen 
Forsten,  dem  sie  diesen  Aufschwung  zu  verdanken  hatte. 

Immerliin  reizt  der  Anblick  der  Statue  zu  der  l-rage: 
Ist  die  Rittergestalt  mit  der  Fahne  von  Eisenblech,  die 
eher  an  eine  Wetterfahne  erinnert,  und  mit  dorn  dekorativen, 
das  badische  Wappen  tragenden  Schild  wirklich  derart, 
dass  man  in  ihr  ein  von  der  dankbaren  Stadt  errichtetes 
Ehrendenkmal  für  den  LandesfÜrsten  in  unserem  Sinne 
finden  möchte,  wenn  man  auch  anerkennen  muss,  dass  die 
otw.is  hager  aufstrebende  Erscheinung  ja  ursprünglich  als 
Krönung  eines  grossen  laufenden  Bruriut  ns  berechnet  ist? 
In  Durlacher  \'olkskreisen  selbst  hat  sie  sich  die  zu 
erwartende  Hochschätzung,  auch  seit  sie  auf  dem  neuen 
Postament  steht,  auf  das  sie  nicht  gehört,  nicht  ganz  zu 
erringen  vermocht;  dies  drückt  sich  in  den  umlaufenden 
Versen  aus: 

»Zu  Durlach  auf  dem  Hrunne 
Da  steht  ein  Mann  mii  Spiess; 
Er  sagt,  er  könnt'  nit  kumme. 
Er  hätt  so  krumme  Fuss!« 

Dabei  drängt  sich  aber  noch  eine  andere  bemerkens* 
verte  Wahrnehmung  auf.  £s  ist  nämlich  daran  zu  erinnern, 
dass  eine  ganz  entsprechende  Rittergestalt  mit  einer  ähn- 
lichen Wetterfahne  und  dem  Schild  mit  Wappen  in 
Bretten,  hier  glücklicherweise  noch  immer  am  alten  Platz 
aui  dem  Marktbruniien,  steht  ;  eine  ähnliche  behndet  sich 
in  Ftorzheim;  weitere  sind  au>  \ erschi<.'denen  :^tädten  in 
Baden,  so  aus  Gengenbach.  lM)erlingen  U.A.,  dann  in 
Württemberg  aus  Weil  der  Stadt,  Öhringen,  Reut- 
lingen, Markgröningen  u.  A.  bekannt,  wahrscheinlich 
MS  dem  südlichen  Deutschland  überhaupt.  Es  scheint  sich 
demnach  um  einen  gewissen  gemeinsamen  Typus  von 
Mtrktbru  nnenfiguren  zu  handehi,  welcher  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  in  Süddeutschland  Verbreitung 
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gefunden  hätte.  Gehen  wir  zunächst  auf  die  Beschreibung 
einiger  weiterer  dieser  Denkmale  etwas  näher  ein. 

Am  nächsten  berührt  sich  mit  Durlach,  wenigstens 
von  historischen  Gesichtspunkten  aus  betrachtet,  Pforz- 
heim. Dort  steht,  allerdings  auch  nicht  mehr  an  urspriinj^r- 
licher  Stelle,  aber  doch  noch  auf  einem  Brunnen,  aut  dem 
Leopoldsplatz,  eine  Kittertigur  aus  Sandstein,  die  als  das 
Standbild  des  Markgrafen  Ernst  von  Baden,  Vaters 
Karls  II.  (15 15 — 1553)  angesprochen  wird.  FrQher  stand 
sie  auf  dem  Marktbrunnen,  der  am  Aufgang  zum  Schloss- 
berg auf  der  nördlichen  Seite  des  Marktplatzes  diesen 
beherrschte.  i86i  musste  derselbe  wegen  der  Nähe  des 
P)aluihofs  entfernt  werden  und  das  Standbild  samt 
tier  Krönung  seines  Postaments  wurde  auf  den  andern 
kleineren  Brunnen  versetzt.  Der  Ritter  erscheint  hier  in 
der  Rüstung  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts, 
barhäuptig,  mit  auffallend  grossem  Kopf  und  mit  Schnurr- 
bart; seine  Rechte  stützt  sich  auf  einen  in  der  Mitte  mit 
einer  Löwenmaske  gezierten  Schild,  die  Linke  ruht  auf 
dem  Schwertknauf.  Den  mit  herüber  genommenen  oberen 
r<"il  des  Standpleik'rs umgibt  ein  Kranz  von  acht  leider 
sehr  zerstörten,  spätgotischen  rosettenartigen  Gebilden, 
deren  Mitte  je  von  einer  männlichen  Halbfigur,  manchmal 
anscheinend  mit  Spruchband,  eingenommen  wird. 

Nach  Pflüger  (Greschichte  der  Stadt  Pforzheim  1862) 
wurde  im  Jahr  1687  »der  Mann  auf  dem  oberen  Markt- 
brunnen«, d.  Ii.  unser  Standbild,  von  einem  Maler  Walter 
^erneuert  und  gemalt,  wieder  aufcjfezoi^en  und  frisch  gesetzt«. 
Wahrscheinlich  ist  es  bei  dieser  Erneuerung  schon  vor 
200  Jahren  nicht  ohne  willkürliche  Änderungen  abgegangen. 
Allerdings  hat  sich  die  Befürchtung,  dass  selbst  der  un- 
behelmte Kopf  damals  neu  aufgesetzt  worden  wäre,  nicht 
bestätigt;  dagegen  passt  der  rechteckige  Schild  mit  der 
Löwenmaske  statt  des  Wappens  soviel  mehr  fiir  1687,  dass 
vielleicht  dieser  samt  dem  rechten  Unterarm  neu  angefügt 
.sein  dürfte.    Wäre  der  Unterarm  ursprünglich  nach  vorne 

')  Nach  einer  lithographischen  Ansicht  des  Marktplatzes  von  Obach  aus 
den  1840er  Jahren,  welche  das  Standbild  noch  auf  dem  ursprünglichen 
Platz  ceigt,  war  sda  PottMneiit,  wie  die  ganze  steinerne  Bnumeneinfiusang 
rechteckig. 
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gferichtet  gewesen,  so  konnte  wohl  die  Hand  auch  eine 
Kahne  j?"ehalton  haben.  Wolier  übrigens  PflüjL^or  di(»  Xotiz 
von  1687  g"enoinmen,  ist  mir  niclit  bekannt;  leider  felilen 
sonst  alle  urkundlichen  Nachrichten  über  die  Herstellung 
des  Marktbrunnens  und  seiner  Figur.  Allerdings  giebt  er 
an  (a.  a.  O.  p.  275):  »Zum  Zeichen  des  Danks  für  erwiesene 
fürstliche  Huld  Hessen  die  Pforzheimer  1538  das  steinerne 
Standbild  des  Fürsten,  der  1535  seine  Residenz  von  Sulz- 
burg nach  Pforzheim  verlegt  hatte,  anfertigen,  das  sie  auf 
dem  Marktbrunnen  aufstellten,  wo  es  heute  noch  (1862)  zu 
st'hen  ist.    Unten  am  Brunnen  war  früher  die  Inschrift: 

AN.  MDXXXVni 

PRINZIPE 
liERXKSTO  Marchione 
BADENS! 
CiVilAS  PHORCEblS 
F(fieri)  Fecit.c 

der  er  die  bedonkliche  Übersetzung  anfügt:  4m  Jahr  1538 
hat  die  Stadt  Pforzheim  dem  Markgraten  Ernst  .  .  .  das 
Denkmal  . .  .  errichten  lassen«,  während  ihr  doch  nur  ent- 
nommen werden  kann,  dass  dasselbe  von  der  Stadt  unter 
der  Regierung  des  genannten  Fürsten  hergestellt  worden 
sei  Bei  dem  Nachsuchen  nach  dem  Verbleib  der  wichtigen 
Inschrift  fond  sich,  dass  Pflüger  die  kleine  Chronik  Pforz- 
heims von  Fr.  (jehres  in  der  2.  Auflage  von  1811  benützt 
hatt<',  in  welchcT  autge/eichnet  steht,  es  scheine  ausser 
allem  Zweifel,  dass  die  Staflt  Pforzlu'im  selbst  jene  Bild- 
säule als  ein  vorzügliches  Denkmal  der  Liebe  und  Dank- 
barkeit ihrem  Landesfürsten  errichtet  und  die  Kunde  davon 
für  die  Nachwelt  in  jener  identisch  wiedergegebenen 
Inschrift  aufbewahrt  habe,  welche  ~  >über  dem,  im  unteren 
Stockwerk  des  dasigen  Stadtschreibereigebäudes  befind- 
lichen Archive,  vom  Marktbrunneii  gegenüber,  in  Stein 
eingegraljen  ist!*  Über  derselben,  welche  (lehres  ebenso 
übersetzt,  wie  Pflüger,  habe  das  fürstliche  Wappen  sowulil, 
als  jenes  der  Stadt  Pforzheim  geprangt;  sie  galt  demnach, 
wie  es  scheint,  gar  nicht  dem  Marktbrunnen,  sondern  dem 
Stadtschreibereigebäude  und  ist  neuerdings,  nachdem 
genanntes  Gebäude  vor  längerer  Zeit  abgerissen  wurde, 
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schwer  erklärlich  in  der  Mauer  hinter  dem  Thor  der 
Burg  Eberstein  im  Murgthal  eingelassen  wieder  gefunden 
worden! 

Genau  genommen  ist  also  bisher  durch  nichts  urkund- 
lich bewiesen,  in  welchem  Jahre  Jirunnen  und  Standbild 
errichtet  sind,  oder  dass  letzteres  in  der  That  den  Mark- 
grafen Ernst  darstellen  soll.  Immerhin  passt  die  ritterliche 
Erscheinung  mit  Ausnahme  des  Schildes  in  die  erste  Hälfte 
des  i6.  Jahrhunderts,  somit  in  seine  Zeit.  Nehmen  wir 
aber  an,  die  Inschrift  beziehe  sich  wirklich  mit  auf  den 
Marklbrimnen,  so  besagt  sie  docii  nur,  dass  letzterer  unter 
seiner  Regierung  1538  durch  die  Stadt  errichtet  worden 
sei,  nachdem  der  Fürst  1535,  also  drei  Jahre  vorher,  seine 
Residenz  in  dieselbe  verlegt  hatte.  Ob  in  dem  Standbild 
wirklich  seine  Person  wiedergegeben  werden  sollte,  liesse 
sich  am  ehesten  durch  Vergleichung  mit  seinen  Bildnissen 
feststellen.  Solche  sind  sehr  befriedigend  vorhanden  auf 
einer  Medaille  und  auf  dem  schönen  Sarkophag  des  Fürsten 
im  Chor  der  Schlosskirche  zu  Pforzheim,  auf  dem  er 
liegend  neben  seiner  dritten  Gemahlin  dargestellt  ist.  In 
beiden  Fällen  sind  die  Züge  individuell,  den  älteren  Mann 
darstellend»  der  einen  Vollbart  und  auf  dem  Kopf  eine 
Mütze  trägt  Die  Ähnlichkeit  mit  dem  unbedeckten  Haupt 
mit  Schnurrbart  auf  unserer  Statue  ist  aber  zum  mindesten 
nicht  augenfällig,  es  müssten  denn  die  Gesichtszuge  durch 
die  früheren  Restaurationen  verändert  worden  sein. 

In  liretten  steht  noch  der  alte  Marktbrunnen  mit 
ei  sengeschmiedeten  Verzierungen  im  Renaissancestil  an 
den  Röhren»  einer  Mittelsäule  mit  korinthisierendem  Kapital 
(wie  in  Durlach)  und  auf  derselben  eine  behelmte,  bärtige 
Rittergestalt,  welche  in  der  Rechten  die  Fahne  aus  £isen* 
blech  hält,  während  sie  die  Linke  auf  den  Schild  mit  dem 
slädtischen  und  dem  pfälzischen  Wappen  stützt;  alles  noch 
ursprünglich,  unver^^ehn  aus  der  Zerstörung  von  1689 
erhalten.  An  dem  Denkmal  stehen  die  Anfangsbuchstaben 
M.  N.  L.  des  bis  jetzt  noch  unbekannten  Namens  des  Ver- 
fertigers,  sowie  die  dem  Stil  des  ganzen  entsprechende 
Jahreszahl  1555.  Urkundliches  über  den  Brunnen  ist  nicht 
mehr  vorhanden.  Man  mochte  in  Bretten  in  der  Statue 
den  i'ialzgraten  iriedrich  den  Siegreichen  erkennen;  der- 
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selbe  hat  aber  schon  1449— 1475  regiert;  daher  wäre  eher 

Feigenbutz  in  seinem  kurzen  Abriss  der  Geschichte  der 
Stadt  Bretten  1889  beizusiimmen,  der  mitteilt,  idass  1543 
die  Stadt  sich  zum  erstenmal  durch  die  Anwesenheit  des 
Landesregenten  geehrt  sah,  da  in  genanntem  Jahre  Kur- 
fürst Friedrich  II.,  der  Weise  (1544 — 1556)  hier  mit 
Kaiser  Karl  V.  zusammentraf.  Die  Stadt  glaubte  den 
Landesheim  dadurch  am  besten  ehren  zu  sollen,  dass  sie 
dessen  Bildsaule  in  Lebensgrösse  und  gehamischt  über 
dem  1555  auf  dem  Marktplatze  erbauten  Brunnenstock 
anbringen  Hess«.  Andere  urkundliche  Naciiweise  waren 
bis  jetzt  nicht  zu  finden. 

Auch  in  der  ehemaligen  freien  Reichsstadt  Gengen-  ' 
bach  ist  der  Marktbrunnen  noch  vollständig  erhalten.  Auf 
einer  reich  verzierten  Renaissancesäule,  welche  die  Jahres- 
zahl 1582  trägt,  steht  eine  geharnischte  und  behelmte  Ritter- 
gestalt mit  ziemlich  ausdrucksvollem  bärtigem  Gesicht. 
Die  Linke  stützt  sich,  wie  in  Durlach,  auf  einen  ornamental 
gestalteten  Schild ,  der  den  doppelköpfigen  Reichsadler 
mit  dem  Stadt\vaj)pen  zeii^t;  die  v'orgfestreckte  Rechte  hat 
früher  etwas  gehalten,  nach  grüiiger  Mitteilung  des  Hen*n 
Bürgermeisters  Herb  soll  dies  eine  Urkundenrolle  gewesen 
sein;  später  wurde  der  Figur  ein  Spiess,  und  bei  Festlich- 
keiten eine  Fahne  in  die  Hand  gegeben,  die  sie  aber  dann 
nicht  aufrecht,  sondern  nur  schief  gehalten  haben  könnte. 
Im  Volksmund  wird  die  Figur  als  »Schwedet  bezeichnet;  sonst 
glaubt  man  wohl,  dass  sie  Kaiser  Karl  V.  vorstelle,  was 
annehmbar  erscheine,  da  Ähnlichkeit  mit  dessen  Bildnissen 
vorliege.  Aufzeichnungen  über  den  Brunnen  wurden  schon 
wiederholt  im  Archiv  —  leider  erfolglos  —  gesucht. 

In  der  ehemaligen  freien  Reichsstadt  Überlingen 
befand  sich  der  mit  einer  Sandsteinfigur  eines  Gewappneten 
auf  einer  Renaissancesäule  (an  derselben  die  Wappen  von 
Baiem,  Böhmen,  Brandenburg  und  Sachsen  und  die  Jahres- 
zahl 1553)  gezierte  Marktbrunnen  ursprünglich  auf  dem 
Marktplatz  und  wurde  in  den  1830«^^  Jahren  in  den  oberen 
Stadtteil  versetzt.  Dort  riss  der  Sturm  das  St.indbild  herab, 
das  in  Stücke  zerbrach  und  jetzt  wieder  zusammengesetzt 
samt  der  Brunnensäule  in  der  städtischen  Altertüroer- 
sammlong  aufbewahrt  wird.  Der  Ritter  hält  in  der  Rechten 
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ein  schon  ursprünglich  in  die  Hand  eingelassenes  Eisen- 
schwert und  stützt  die  Linke  auf  den  Schild  mit  dem 

Reichsadler  und  Stadtwappen.  Da  er  auf  dem  Haupt  eine 
veriroleiete  Kupferkrone  und  an  der  Kette  über  den  Harnisch 
hiing^end  das  goldene  Vliess  trägt,  so  erscheint  er  in  kaiser- 
licher Würde;  das  bärtige  Gesicht  (die  Nase  ist  stark 
beschädigt)  verrät  einige  Ähnlichkeit  mit  Karl  V.  Nach 
brieflicher  Mitteilung  von  Professor  Dr.  Roder,  der  das 
Ganze  als  eine  sorgfaltig  ausgeführte  Steinhauerarbeit 
bt  zeichnet,  ist  eine  urkundHche  Notiz  über  dessen  Her- 
.siellung  nicht  mehr  zu  finden;  der  Kaiser,  der  eben  1552 
gegen  den  Willen  der  Bürgerschaft  die  Zünfte  in  der  Stadt 
abgeschafft  hatte,  war  in  derselben  damals  wohl  kaum 
beliebt,  der  Gedanke,  ihm  aus  Verehrung  oder  Dankbarkeit 
ein  Denkmal  zu  errichten,  lag  somit  nicht  nahe.  Oder 
wollten  die  Oberlinger  ihn  wieder  freundlich  fQr  sich 
stimmen  behufs  Auf  hebung  der  drückend  empfundenen  Ver- 
fügung?   Diese  geschah  erst  durch  Kaiser  herdinand  1563. 

Wir  begnügen  uns  mit  diesen  Beispielen  aus  Baden 
und  fügen  noch  einige  weitere  aus  Württemberg,  soweit 
sie  uns  zu  Gebote  stehen,  bei. 

In  Öhringen  steht  auf  der  im  Renaissancestil  ge- 
haltenen Säule  des  vierröhrigen  Marktbrunnens  die  Sand- 
steinstatue eines  geharnischten  Ritters,  die  Linke  auf  einen 
Schild  mit  dem  Hohenlohe'schcn  Wappen  (2  LeujKirden) 
gestüzt,  in  der  Rechten  ein  Scepter  (ub  ursprünglich?) 
haltend.  Am  Jbuss  ist  die  Jahreszahl  1554  angebracht. 
Eine  erst  in  neuerer  Zeit  hinzugekommene  Inschrift  lautet: 
»Albrecht  (III.)  Grav  von  Hohenlohe  1555.«  Von  beachtens- 
werter Seite  wird  indessen  bemerkt,  die  Statue  gleiche 
nicht  Graf  Albrecht,  sondern  eher  seinem  Bruder  Georg  1. 
Beide  Brüder  regierten  gemeinschaftlich  1503 -—15 11,  waren 
also  bei  der  Herstellung  des  l>runnens  nicht  mehr  am 
Leben,  somit  bleibt  im  l)unkeln,  wen  das  Standbild 
ursprünglich  dargestellt  haben  mag. 

Auch  in  Markgröningen  steht  auf  der  Renaissance- 
säule des  Marktbrunnens  ein  geharnischter  Ritter,  in  der 
Rechten  einnn  »Commandostab«  (ob  ursprünglich?),  in  der 
J-inken  einen  Schild  mit  dem  Wurttembergischen  und  dem 
städtischen   Wappen   haltend;   zwischen    beiden  Wappen 
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steht  die  Jahreszahl  1580.  (Die  Stadt  war  früher  Keichs- 
lehen,  seit  1336  württemberg^sch.)  Wen  der  Ritter  vor- 
stellen solle,  wird  in  der  Oberatntsbeschreibung  von  Ludwigs- 
burg-,  der  wir  die  Notiz  entnehmen,  nicht  gesagt. 

In  der  ehemaligen  freien  Reichstadt  Reutlingen 
(s.  d.  Oberamtsbeschreibung  von  1893)  befindet  sich  in  der 
Ecke  des  Marktplatzes,  dem  Spital  geg^enüber,  wie  durch 
ein  Wunder  l^ei  dem  j^rossen  r)rande  verschont,  der 
Maximiliansbrunnen.  Auf  der  Säule  desselben  mit 
Renaissanceformen  steht  die  Figur  eines  gewappneten 
Ritters,  der  die  Linke  auf  einen  Schild  mit  dem  Reichs- 
adler stutzt,  während  die  Rechte  ein  Scepter  hält.  Linlcs 
hängt  ein  Schwert,  rechts  sein  Dolch.  Auf  dem  Schild 
unter  dem  Doppeladler  ist  das  Monogramm  des  Künstlers 
ii^igc^racht,  oben  die  Jahreszahl  1570.  Nach  allgemeiner 
Ansicht  stellt  die  Statue  Kaiser  Maximilian  II.  (13Ö4 — 157Ö) 
vor,  der  zu  jener  Zeit  regierte.  Ihr  Hut  ist  nämlich 
gekrönt  und  auf  der  Brust  erscheinen  Kette  und  Orden 
des  goldenen  Vliesses.  Den  Namen  des  Künstlers, 
Lienhardt  Baumhauer,  Bürger  und  Bildhauer  zu 
Tübingen,  hat  der  Direktor  der  Stuttgarter  Staatsbibliothek, 
Dr.  A.  Wintterlin,  in  einem  Bericht  des  Baumeisters 
Albrecht  iVetsch  an  Herzog  Ludwig  von  Württemberg 
vom  25.  April  157^^  gefunden.  Der  Berirln  liandelt  von 
lirrichtung  eines  andern  Brunnens  in  l'tullingen  durch 
Baumhauer  und  enthält  die  Bemerkung:  »denn  er  neben 
solcher  Arbeit  denen  von  Reutlingen  auch  eine  Brunnen- 
saule machen  thut,  die  ihm  um  70  fl.  verdingt  ist  etc.« 
Dabei  dürfte  der  Beachtung  wert  sein,  dass  das  Kunstwerk 
hier  gar  nicht  als  Standbild  des  Kaisers  genannt  und  davon 
nicht  das  zu  erwartende  Aufheben  gemacht  wird.  Die 
Fii^ur  wird  auch  als  »sehr  derb,  um  nicht  zu  sagen  plump« 
bt'zeichnet.  Dies  hat  übrigens  die  Stadt  Ktnitlingen  nicht 
verhindert,  den  ganzen  Brunnen  durch  den  Bildhauer 
l^in den  berger  restaurieren  und  in  der  Nähe  des  vorigen 
Standorts  neu  aufstellen  zu  lassen,  was  den  Betrag  von 
6000  M.  erforderte.  Im  Gegensatz  zum  alten  Brunnen 
sollte  die  Figur  nicht  farbig,  sondern  im  natürlichen  Sand- 
stein hergestellt  werden.  Am  26.  Juli  iqoi  fand  die  Ein- 
weihung des  erneuerten  Brunnens  stall  und  die  Zeitungen 


Digitized  by  Google 


I^^.  E.  Wagner. 


geben  Zeugnis  von  dem  Stolz  und  der  Freude  der  Ein- 
wohnerschaft über  der  Erhaltung  des  wertvollen  historischen 
städtischen  Denkmals.  —  Reutlingen  besitzt  übrigens  vor 
der  Marienbauptkirche  noch  die  Retiaissancesaule  eines 
zweiten  Brunnens  von  1561,  die  als  die  schönste  Arbeit 
dieser  Art  in  ganz  Württemberg  bezeichnet  wird.  Auch 
sie  trug  eine  durch  den  Brand  von  172t)  zerstörte  Ritter- 
ligur,  welche  Kaiser  Friedrich  II,  dargestellt  haben  soll. 

Über  den  Marktbrunnen  zu  W  e  i  1  der  S  t  ad t  giebt  Herr 
Stadtpfarrer  Dr.  Haecker  dort  die  folgenden  schätzbaren 
Nachweise:  Der  Brunnen  steht  zwischen  dem  Rathaus  und 
dem  Kepplerdenkmal  auf  dem  Marktplatz.  Auf  der  Säule 
erhebt  sich  das  Bild  eines  schnurrbärtigen  Ritters  mit  der 
Kette  des  g-oldenen  Vliesscs;  er  stützt  d'w  Rechte  auf  einen 
ornamentalen  SehiUl  mit  dem  Reichsadler  und  der  Jahres- 
zahl i5;>7.  Daher  rührt  wohl  die  ortsübliche  Benennung 
als  »Denkmal  Kaiser  Karls  V.  (1519 — 1556).  Porträt- 
ähnlichkeit mit  den  Bildern  des  Kaisers  aus  den  30«^  Jahren 
ist  nicht  nachweisbar»  man  müsste  höchstens  in  der  etwas 
brutal  ausgrefallenen  Unterlippe  den  Habsburger  Famtlien- 
zug  wieder  erkennen  wollen.  182g  wurde  der  Brunnen 
renoviert;  das  Ratsprotc^koU  von  1S28  enthält  darüber  im 
September  einen  Beschluss,  »den  Bronnenstein  am  oberen 
Marktbronnen  wet^-en  Baufälligkeit  wiede.r  herzustellen,  und 
das  Standbild  des  Kaisers  Karls  V.  dann  wieder  aufzusetzen, 
nachdem  es  mit  brauner  Farbe  neu  bestrichen  sei.«  Leider 
sind  die  Ratsprotokolle  bis  1649  durch  den  Brand  von 
1648  verloren  gegangen.  Zeitlich  am  nächsten  der  Er- 
richtung des  Brunnens  ist  ein  Dokument,  dat.  Barcelona 
27.  März  1538.  Darin  wird  der  Stadt  Weil  das  Recht  zur 
Erhebung  von  Weggeld  erteilt  mit  der  besonderen  Be- 
gründung, »dass  sich  die  Stadt  christlich  und  gehorsamlich 
gehalten,  dem  wahren  christlichen  Glauben  und  der 
Kirchenordnung  und  Satzung  angehangen  und  die  neuen 
verführerischen  Lehr-  und  Sekten  bei  ihnen  verhütet  haben«. 
Herr  Stadtpfarrer  Haecker  knüptt  hieran  die  folgende  an- 
sprechende Vermutung:  Weil  war  bis  zur  Vertreibung- 
des  Herzogs  Ulrich  von  W'ürttemberg  unter  württem- 
bergischem Schutz;  vor  seiner  Rückkehr  hatten  auch  dort 
die  Religionskämpfe  begonnen  und  die  katholische  Partei. 


Digitized  by  Google 


Die  Statue  des  Markgrafen  Karl  II.  zu  Ourlacb. 


hatte  im  Rat  die  Oberhand  erhalten.  Xach  der  Rückkehr 
des  evang^ehsch  cftnvordenen  I  lerzos^s  h'Trschte  in  der 
Stadt,  che  wahrend  seiner  Verbannung  liauptsitz  der  Habs- 
barger Partei  gewesen  war,  das  Bestreben,  die  unmittel- 
bare Zugehörigkeit  zu  Kaiser  und  Reich  stärker  zu  betonen. 
Wenn  man  nun  in  solchen  Marktbildem  vielfaich  Symbole 
der  politischen  Selbständigkeit  sieht,  so  wäre  die 
Errichtung  eines  solchen  eben  in  diesem  Zeitpunkt  für 
Weil  sehr  put  verständlich;  auch  die  oben  citierte  I/rkunde 
von  1538  zeigt,  dass  man  sich  von  der  Stadt  aus  in  diesem 
kaiserlichen  Sinn  bemerklich  zu  machen  wusste«. 

Wenden  wir  uns  schliesslich  noch  nach  Mergent- 
heim,  so  steht  auch  hier  auf  der  Säule  des  Marktbrunnens 
das  Standbild  eines  gehamischten  Ritters,  der  die  Linke 
auf  einem  Schild  ruhen  lässt,  während  die  Rechte  eine 
Fahne  halt,  doren  eiserne  Spitze  bei  einer'  spateren  Er- 
neuerurv^r  «  in^rsteckt  ist.  Xach  gütigen  Mitteilungen  V(m 
Herrn  Hauptmann  z.  D.  H.  Schmitt  in  Mergentheim  gehört 
das  auf  dem  Schild  dargestellte  Wappen  dem  Hoch-  und 
Deutschmeister  Wolfgang  Schutzbar,  genannt  Milch- 
>545 — 'S^  während  am  Kapital  der  Brunnen- 
sttde  der  stehende  Löwe  der  Pfalz,  das  Rad  von  Mainz 
und  das  Stadtwappen  von  Mergentheim  angebracht  sind. 
Laut  noch  vorhandenen  1  UirgernK^ister-Rechnungen  ist  d<*r 
brunnen  von  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  1548 
'Tfichtet  und  von  dem  Steinmetzen  Xiklas  Broesler  aus 
Äschaffenburg  hergestellt  worden.  Herr  Hauptmann 
Schmitt  macht  noch  besonders  darauf  aufmerksam,  dass 
der  Ritter  keinerlei  Meister-  oder  sonstiges  Kreuz  um 
den  Hals  hängen  hat,  wie  es  sein  müsste,  wenn  die  Statue 
einen  Hochmeister  des  Deutsthordens  darstellen  sollte. 
»Sie  ist  somit  sicher  kein  Portrat,  sondern  lediglich  Träger 
der  Deutschordensfahne«.  Damit  stimmt,  dass  die  Bürger- 
master-Rechnung  von  1548  nur  von  »dem  Mann  uff  dem 
Brunnen  mit  dem  Wappen«  redet.  — 

Aus  der  ganzen  Reihe  der  besprochenen  Fälle,  denen 
»ch  noch  eine  ziemliche  Anzahl  weiterer  anfügen  Hesse, 
scheint  zunächst  hervorzugehen,  dass  es  in  der  zweiten 
Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  in  Südwestdeutsch- 
und  allgemeinere  Sitte  war,  in  den  Städten  auf 
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den  Marktbrunnen  Ritterfiguren  mit  entsprechen- 
den Attributen,  hauptsächlich  mit  Fahne  und 
W  a  p  p  e  n  s  c  Ii  i  1  ( 1 ,  a  u  t"z  u  s  t  e  1 1  e  n .  ( i e  wöh n  1  i ch ,  aber  keines- 
wegs immer,  wereien  sie  als  Standbilder  der  jeweils 
regierenden  Landesfürsten  gedeutet;  sie  sind  dann  während 
des  Lebens  derselben,  nicht  etwa  nach  deren  Tode,  errichtet, 
wie  man,  modernem  Empfinden  entsprechend,  annehmen 
mochte.  Manchmal,  wie  eben  in  Durlach  und  Pforzheim, 
lässt  sich  an  besondere  Anlässe  für  die  Errichtung  von 
Statuen  der  jeweilij^ren  Pürsten  denken,  sonst  sind  solche 
mindestens  zweitVlhati,  oder  üborliaupt  nicht  anzunehmiMi. 
Es  ist  somit  eine  betriedigemie  Frklärung  tür  den  damals 
verbreiteten  Brauch  erst  noch  zu  tinden. 

An  einzelnen  Orten,  wenn  auch,  soweit  zu  übersehen, 
nicht  im  südwestlichen  Deutschland,  fähren  Marktbrunnen 
mit  ähnlichen  Standbildern  den  Namen  »Rolandsbrunnen«. 
Einen  solchen  besitzt  die  Stadt  Hildesheim  (abgebildet 
in  der  »Denkmalpflege«  vom  26.  Juni  1901)  mit  der  Jahres- 
zahl 1540;  au(  Ii  hier  eine  Bruiinensäule  im  Renaissancestil 
des  mittleren  lO.  Jahrhunderts  und  auf  derselben  stehend 
die  Gestalt  des  Gewappneten,  der  die  Linke  auf  den  Schild 
mit  Wappen  stützt,  während  die  Rechte  eine  lange  Speer- 
stange hält,  an  der  früher  auch  vielleicht  eine  Fahne 
befestigt  gewesen  sein  könnte.  Auch  in  Regensburg 
steht  auf  dem  Fischmarkt  ein  »Rolandsbrunnen«  von 
1551,  und  neuestens  wird  bekannt,  dass  S.  M.  der 
Deutsche  Kaiser  tur  l>erlin  die  Errichtung  eines  solchen 
plane.  Nun  lässt  sid)  (s.  Hildesheimer  Allg.  Zeilung  vom 
ji.  Ukt,  1900  und  Fr.  Urexel,  der  Brunnen  auf  dem  Fisch- 
markt zu  Regensburg«,  in  den  Verh.  d.  Histor.  Vereins 
von  Oberpfalz  und  Regensburg  LII.  Bd.  1900)  für  die 
beiden  erstgenannten  Beispiele  allerdings  nachweisen,  dass 
ihre  Bezeichnung  als  Rolandsbrunnen  neueren  Datums  ist 
und  mehr  aus  den  Kreisen  von  Gelehrten  und  Grebildeten 
vromantischer  Zeit  .  als  aus  dem  Volksmund  stammt  (für 
den  J>rannen  zu  Ilildesheim  steht  aus  dein  1  o.  jahrhuiiderl 
in  einer  Chronik  der  einfache  Name  Pipenburn  ^  Röhren- 
brunnen). Aber  dass  sie  überhaupt  aulkommen  konnte, 
beweist,  wie  bei  dem  Blick  auf  unsere  Brunnenstatuen  sich 
deren,  wenn  auch  vielleicht  nur  mittelbare  Verwandtschaft 
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mit  den  bekannten  Rolandfi^uren  aufdrängt,  welche 
noch  heute  auf  den  Marktplätzen  norddeutscher  Städte 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen.  Uber  diese  gewöhnlich 
riesigen  Figuren  aus  Stein  oder  Holz,  welche  Schwert  und 
Schild,  selten  die  Fahne,  tragen,  von  denen  die  meisten 
noch  vorhandenen  nicht  über  das  14.  Jahrhundert  zurück- 
gehen und  in  ihren  Erneuerungen  dem  15.  und  16.  an- 
gehören, ist  schon  viel  von  mytholoi^ischem  und  geschicht- 
lichem, besonders  dem  reclusgeschi(  htlic  hen  (Tesichtspunkt 
aus  ge>Lliricben  worden'),  ohne  dass  ])is  jetzt  die  Frage 
nach  ihrer  Entstehung  und  ihrer  vielleicht  mit  der  Zeit 
wechselnden  Bedeutung  zu  ganz  befriedigendem  Abschluss 
gebracht  wäre.  Auf  die  ausgedehnte  Litteratur  über  den 
Gegenstand  ist  hier  nicht  näher  einzugehen.  Mögen  die 
Rolandfiguren,  analog  den  Kaiser-  und  Königsbildem  auf 
mittelalterlichen  Stadtsiegeln,  auf  den  Marktplätzen  ur- 
sprünglich Abbilder  des  Königs  gewesen  sein,  der  die 
trefflichen  Einrichtungen  g'eschatTen  hatte  und  sir  schützte, 
indem  er  den  machtvollen  Königsbanr.  dem  Stadtherrn 
anvertraute  (Sello),  oder  lässt  sich  ihr  Ursprung  aus  den 
alten  Marktkreuzen  als  Zeichen  der  Marktgerechtigkeit 
ableiten,  an  welche  man  weitere  Wahrzeichen  von  ähnlicher 
Bedeutung,  den  Handschuh  des  Königs,  Schwert,  Schild, 
Fahne,  zu  entsprechender  Zeit  anheftete  und  die  man  dann 
in  der  J'.rinnerung  an  Karl  den  Grossen  in  Ncjnideutsch- 
land  seit  dem  14.  Jahrhundert  mit  der  kriegerischen  (iestalt 
des  Roland  als  seines  bevorzugten,  dunh  die  Dichtung 
populär  gemachten  Waifetiträgers  vertauschte  (R.  Schröder), 
immer  erscheinen  sie  auch  bei  wechselnder  Auffassung  im 
einzelnen  als  Wahrzeichen  von  stadtrechtlicher  Bedeutung. 
Diese  verallgemeinert  sich  mit  der  Zeit  in  der  Anschauung 
der  Bevölkerung;  man  sieht  in  den  Standbildern  seit  dem 
Ringen  der  btädte  mit  ihren  Territorialherren  vom  14.  Jahr- 

>)  Cbcr  die  Litteratur  s.  u.  a.  in  den  Deutschen  Geschichtsblättern 
von  Dr.  A.  Tille,  Bd.  II  l<>oo  Zur  Litteratur  <lrr  Koland-Bildsaulen  ,  von 
<i.  .Scllo  und  Bd.  III  looi  '  Xai  l>trä;.:liches  und  N*urs  /.u  ileis.  von  dcms., 
iTOT  Die  Stellung,'  der  Rolarids.iulen  in  der  Rcclits;^csi  hiclite  v()n  Dr. 
Richard  Schröder  in  Ileidelbct^  in  der  Festschritt  des  Vcicins  f.  d. 
Geschichte  Berlins  1890,  lel/lcic  Sthriü  mit  Abbildungen  vieler  solcher 
Denkmale. 
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hundert  an  die  äussere  sinnbildliche  Gewähr  für  die  kaiser- 
lich geschützten  städtischen  Freiheiten,  sei  es  ursprünglich 
Marktrecht  und  Marktordnung,  seien  es  andere  erweiterte 
Berechtigungen  in  der  Gemeindeverfassung,  oder  erblickt 
man  vom  i6.  Jahrhundert  ab  in  denselben  mehr  die 
]  >e/pUL:  uns^  dieses  Schutzes  durch  die  mächtiger  gewordenen 
Landesherren. 

In  die  süddeutschen  Territorien  scheint  die  Er- 
innerung an  Roland  nicht  eingedrungen  zu  sein,  was  man 
schon  auf  verschiedene  Weise  zu  begründen  gesucht  hat. 
An  Symbolen,  zunächst  für  die  Marktgerechtigkeit,  hat  es 
aber  auch  hier  nicht  gefehlt.  Es  gab  die  Marktkreuze, 
und  die  Fahne  wird  noch  bis  auf  die  neueste  Zeit  auf 
manchen  Marktplätzen  als  Zeichen  des  oreltenden  Markt- 
rechts ausgehängt.  War  aber  der  Gedanke  da,  so  wird 
auch  seine  Verkörperung  in  der  Gestalt  des  gewappneten 
Ritters  eben  in  der  zweiten  Hälfte  des  i6.  Jahrhunderts 
analog  den  norddeutschen  Vorgängen  begreiflich,  wenn  es 
auch  leider  bis  jetzt  an  urkundlichen  Zeugnissen  über  ihre 
allmählige  Entwickelung  im  Süden  fehlt. 

l  iir  die  Aufstellung  der  Standbilder  eis^neten  sich  nun 
ganz  be.s()nder>  ilie  in  der  Mitte  des  Marktes  angelegten, 
ihn  gleichsam  beherrschenden  Brunnen,  die  man  schon 
von  früherer  Zeit  her  oft  mit  grosser  Kunst  monumental 
zu  gestalten  gewohnt  war.  So  kam  die  Ritterfigur  auf 
den  Marktbrunnen  von  Hildesheim  und  so  steht  sie  auf 
unseren  süddeutschen  Marktbrunnen  gleichsam  als  monu- 
nuMitale  Urkunde  des  landesherrlichen  Schutzes  über  die 
städtischen  Freiheiten  und  die  Genieindeverfassung.  Dass 
man  ihr  gerne  die  Fahne  als  Erinnerung  an  die  Markt- 
gerechtigkeit im  engem  Sinne  in  die  Hand  gab,  ist 
erklärlich,  und  ebenso,  dass  der  Schild  mit  dem  Wappen , 
dem  städtischen  und  dem  Reichsadler,  wenn  es  sich  um 
freie  Reichsstädte  handelt,  sonst  dem  landesherrlichen  als 
Zeichen  der  landesfürstlichen  Hoheit,  nie  fehlt.  Matten 
aber  in  Süddeutschland  seit  dem  Beginn  der  Renaissance- 
zeit die  besprochenen  Statuen  aut  den  Brunnen  den 
genannten  Sinn,  so  diente  es  nur  zur  Verstärkung  des 
gewünschten  Eindrucks  und  wäre  nicht  eben  zu  verwundem, 
wenn  dann  die  über  dem  Volksgetriebe  des  Markts  sich 
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achtunggebietend  erhebende  Gestalt  entweder  nur  im  \^olks- 
glauben,  oder  nach  der  ausdrücklichen  Absicht  des  Künst- 
lers zugleich  das  persönliche  Abbild  des  jeweils 
regierenden  Landesfttrsten  wiedergeben  sollte.  Sicher 
ist  dies  bis  jetzt  freilich,  wie  wir  oben  sahen,  nirgends 
bezeugt  und  es  muss  auffallen,  dass  da,  wo  noch  urkund- 
liche Zeugnisse  erlialten  sind,  das  doch  immerhin  bedeut- 
same Moment  in  keiner  Weise  besonders  hervorgelioben 
wird.  Jedenfalls  fehlt  jede  Berechtigung  für  den  (iedanken, 
als  habe  man  mit  den  Brunnenfiguren  den  I^ndesfursten 
als  Zeichen  besonderer  Dankbarkeit  und  Verehrung  per- 
sonliche Denkmale  in  unserem  modernen  Sinn  zu  errichten 
vorgehabt;  man  hätte  das  schwerlich  schon  zu  ihren  Leb- 
zeiten gethan.  Solclie  persönliche  Züge  an  den  Sttind- 
bildern  können,  zumal  da  sie  manchmal  ziemlich  derb  und 
plump  ausgefallen  sind,  kaum  andere  Bedeutun^^  bean- 
spruchen, als  an  den  fürstlichen  Bildnissen,  welche  man 
den  Münzen  aufzuprägen  pflegt.  £s  wäre  aber  wohl 
begreiflich,  dass  wenn,  wie  in  Pforzheim  und  Durlach,  der 
Landesfurst  in  einer  seiner  Städte  eben  erstmals  seine 
Residenz  aufschlug  oder  i^^iir  ein  neues  Schloss  erbaute, 
die  Stadt  sich  beeilte,  ihrerseits  möglichst  qleirh/.eitig  sein 
Standbild  als  Sinnbild  für  die  von  ihm  geschützte  Markt- 
gerechtigkeit oder  Gemeindeverfassung  auf  dem  Markte 
dem  \'olk  vor  Augen  aufzustellen;  denn  dass  es  nicht 
etwa  der  Fürst  selbst  war,  welcher  das  Brunnenmonument 
herstellen  liess,  sondern  die  Stadtgemeinde,  wird  in  den 
Fällen  von  Weil  der  Stadt,  Reutlingen  und  Mergentheim 
Urkundlich  bezeugt. 

Die  Geschichte  unserer  Monumentalbrunnen  und  ihres 
Skulpturen  Schmucks  überhaupt  zu  verfolgen,  wäre  ein 
Anziehender  Gegenstand  für  den  Kunsthistoriker.  Hier 
möge  nur  noch  auf  die  Bedeutsamkeit  des  Schilds  mit 
dem  Wappen  als  Hoheitszeichen  besonders  hingewiesen 
werden.  Nicht  nur  fehlt  er  bei  den  beschriebenen  Stand- 
bildern nie,  sondern  er  erscheint  auch  aliein  und  selbst- 
*tändig  über  der  Säule  mancher  Brunnen  derselben  und 
s(>äterer  Zeit,  gewöhnlich  an  solchen  auf  Xebenplätzen  der 
Stadt  und  wird  dann,  wie  in  Heidelberg,  Oifenburg,  schwäb. 
Gmünd,  Ulm,  von  aufrechten  heraldischen  Tieren,  meist 
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Löwen,  g"ehalten.  Ja,  als  im  17.  Jahrhundert  nacli  ita- 
lienischen Mubtern  klassisch  mythologische  Gestalten  aut 
die  Brunnen  gesetzt  wurden,  behielten  auch  sie  den  sonst 
wenig  für  sie  passenden  Schild  mit  dem  Landes-  oder  dem 
Stadtwappen  als  Attribut,  so  der  Neptun  mit  Dreizack  auf 
dem  Marktbrunnen  von  Offenburg  und  der  mächtige  Her- 
kules auf  dem  vor  dem  Rathause  in  Heidelberg.  Endlich 
wäre  im  Zusammenhang  mit  dem  Hes])rochenen  wolil  der 
Untersuchung  wert,  ob  niclu  ireic  r)lTenthclie  Denkmäler 
zur  Ehrung  bestimmter  Personen  im  modernem  Sinne, 
abgesehen  von  Grabdenkmälern  und  solchen  in  Kirchen, 
überhaupt  erst  in  späterer  Zeit  zu  Anden  sind.  In  Italien 
dürfte  vordem  15.,  in  Deutschland  selbst  erst  vor  dem  Beginn 
des  18.  Jahrhunderts  kaum  von  ihnen  die  Rede  sein. 

Gerne  geben  wir  zu,  dass,  zumal  bei  dem  bedauerlichen 
Mangel  an  erhaltenem  urkundlichem  Zeugnismaterial  in 
unserer  nur  auf  wenige  I-'allc  beschränkten  Darstellung 
noch  manch«-*s  weiter  aufzuhellen  wäre.  Wir  stimmen  in 
dieser  Beziehung  mit  dem  von  Sello  (a.  a.  O.  )  geäusserten 
Wunsche  überein,  es  möchte  zu  weiteren  Studien  über  den 
Gegenstand  erst  eine  möglichst  vollständige  und  ikono- 
graphisch  zuverlässige  Sammlung  aller  süddeutschen  Vor- 
kommnisse zu  Stande  kommen,  die  dann  dem  aus  dem  Norden 
über  die  Rolande  bekannten  gegenüberzustellen  wäre; 
möchten  unsere  U.irlcgungen  d«i/u  wcilercn  Anstoss  gel)en! 

Keliren  wir  uidessen  zu  unserer  Durlacher  Statue 
zurück,  so  l)lt'il)t  noch  die  Frage  nach  ihrer  etwaigen 
Porträtähnlichkeit  mit  dem  Markgrafen  Karl  II.  zu  erörtern 
übrig.  Wir  besitzen  von  ihm  eine  schöne  Medaille  von 
1559  seinem  Brustbild  aus  dem  30.  Lebensjahr  und 
dazu  seine  Statue  aus  der  Hand  des  Bildhauers  Joh.  Trar- 
bach auf  seinem  prächtigen  Grabmal  im  Chor  der  Schloss- 
kirche zu  Ffor/heim,  die  seine  Erscheinung  im  48.  Lebens- 
jahr, in  welchem  er  1577  starb,  lebensvoll  und  so  g«*ireu 
wiedergiebt,  dass  selbst  seine  am  (iürtel  hängejide  kleine 
Geldtasche  nicht  vergessen  ist^).   Mit  diesen  Bildern  ver- 

')  F.in  R  (.' 1  i  c  f  1)  i  1  il  dcssf  llieu  in  '^;in/cr  Fi^ur  und  in  Rü^tuuy  mit  Iii^>chnft 
von  I5;4  (in  ;<ein<»in  .5.  I  >  1><  n^jahri  auf  liner  Steinplatte  tiiit  Kenaivsance-Um- 
ralnnung  stand  ui>|)rnnj,'iKh  über  liein  Einganj^  der  von  ihm  wiijilerherj^c^telUen 
Hochburg  und  bchiuici  »ich  »eil  174^  in  der  Kirche  von  Emmendingen. 
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glichen  ist  nun  eine  gewisse  Ahnliclikoit  des  Kopfs  der 
Brunnenfigur  mit  ihnen  nicht  zu  verkennen,  i^bgleich  eine 
solche  in  der  viel  weniger  feinen  Arbeit  mehr  nur  im 
allgemeinen  zur  Erscheinung  kommt.  Wir  kommen  somit, 
alles  zusammengefasst,  zu  dem  Resultat,  dass  die  Stadt 
Durlach  1567,  zwei  Jahre  nach  dem  Einzug  des  Markgrafen 
Karl  II.  in  seine  neue  Residenz  und  fast  gleichzeitig  mit 
dem  Bau  der  Karlsburg  ihren  Marktbrunnen  auf  dem 
Marktplatz  errichtet  und  über  demselben  das  jetzt  versetzte 
Standbild  aufgestellt  hat,  wie  wir  annehmer:  dürfen,  mit 
gewollter  Porträtahnlichkeit,  freilich  zunächst  nicht,  um 
damit  dankbare  Verehrung  auszudrücken,  sondern  um 
durch  die  gewappnete  Rittergestalt  mit  Fahne  und  Wappen- 
schild an  die  von  dem  eben  in  ihre  Mauern  eingezogenen 
Fürsten  gewährleistete  und  geschützte  Markt-  und  Stadt- 
ordnung zu  erinnern. 

Die  Stadt  besitzt  demnach  in  dem  noch  g-lücklich 
erhaltenen  Siarulljild  ein  für  sie  hoch  bedeutsames  Denkmal 
aus  jener  für  sie  denkwünh^en  Zeit,  dessen  Erhaltung  in 
der  öffentlichen  Meinung  auch  über  ihre  Grenzen  hinaus 
als  ihre  Ehrenpflicht  angesehen  werden  wird.  Dazu  wird 
vor  Allem  nötig  sein,  die  allmälig  der  Verwitterung  ver- 
fallende Statue  durch  eine  gute  Nachbildung  aus  gesundem 
Stein  zu  ersetzen  und  das  Original  sonst  im  geschlossenen 
Raum  pietätvoll  zu  bewahren.  Weiter  aber  wird  man  ihrer 
Bedeutung:  nur  dann  ganz  g«Techt,  wenn  man  sie  wi^  ih^r.  wie 
ursprünglicli  gedacht,  als  M ark  tbr  u  n  n  en  f  i  gu  r  erscheinen 
lässt.  Der  Marktbrunnen  selbst  u  ir«  ^  also  dem  (ieschmack 
jener  Zeit  entsprechend  erst  wieder  herzustellen,  entweder 
an  der  alten  Stelle,  auf  dem  Marktplatz  selbst,  der  den  Verlust 
des  ihn  eher  verunzierenden  kleinen  neuen  Brunnens  wohl 
ertragen  konnte,  oder  auch  ganz  passend  an  der  Stelle, 
an  der  das  gegenwärtige  Denkmal  steht.  Zur  Beschaffung 
der  nötigen  (ieldmitte!  dürften  sieli  angesiciUs  des  dem 
<  regensiand  entgegenzubringenden  j)atrioliscli  badischen 
Interesses  vielleicht  auch  auswärts  Hilfsquellen  hnden  lassen. 
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Strassburg8  Garnison 
während  des  siebenjährigen  Kriegest. 

Von 

Karl  £ngel. 

Obg'leioh  Strassburs^  fern  vom  Krieg-ssclKiiiplatzc 
maclit«'  sich  der  '-if'ltenjrihrige  Krirg^  (loch  in  mancher 
flinsiclu  auch  in  seinen  Mauern  fühlbar,  besonders  natürlich 
bei  der  Garnison.  Strassburg  war  für  die  in  Deutschland 
operierenden  Armeen  ein  Hauptdepotplatz,  von  dem  aus 
in  den  sieben  Jahren  unaufhörlich  Miliztruppen,  Rekruten- 
abteilungen zur  Armee  nach  Norden  abströmten,  zu  dem 
andererseits  ergfänzungs-  und  erholungsbedürftigfc  Truppen- 
teile und  die  nicht  ausgewechselten  Kriei^^sirt'fani^^enen 
zuriK  ks^cschickt  wurden.  Die  Anwesenheit  der  letzteren 
in  Strassburg  zeigt,  mit  welcher  Courtoisie  man  damals 
Krieg  zu  führen  pflegte  und  welches  Vertrauen  man  damals 
dem  gegebenen  Worte  entgegenbringen  zu  können  glaubte. 
Die  Kriegsgefangenen  wurden  zunächst  gegenseitig  aus- 
gewechselt, dann  aber  die  überschiessenden  dem  Gegner 
zuriM  ki:;egeben  unter  der  Bedingung,  sie  während  einer 
bestinmiten  l^rist  nicht  mehr  im  Krit-i^e  zu  verwenden. 
Aus  den  nicht  ausgewechselten  Kriegsgefangenen  wurden 
Bataillone  zusammengestellt,  welche  Gamisondienste  thaten, 
bis  die  Frist  ihrer  Verpflichtung  abgelaufen  war. 

In  Strassburg  sammelte  sich  femer  ein  grosser  Teil 
der  nach  den  ersten  Schlägen  des  Krieges  neugebildeten 
sächsischen  Armee,  die  von  Frankreich  in  Sold  genommen 
wurde. 

Quellen:  Sliassburg.  Stadtarchiv,  E£,  VI,  14,  15. 
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Nach  allen  diesen  Truppenbewegungen  und  Organisa- 
tionen kann  man  sich  eine  Vorstellung  von  der  Arbeitslast 

machen,  die  von  den  militärischen  Komniaiulobehörden 
und  dem  Mihtarbureau  des  Rates,  der  Einquartierungsstube 
(chambre  de  logementj,  zu  bewältigen  war. 

Festungsgouvemeur  war  zur  Zeit  des  siebenjährigen 
Krieges  der  Marschall  de  Balincourt,  Königsleutnant  (d.  i. 
Kommandant)  der  Oberstleutnant  und  Brigadier,  Baron  de 
Trelans,  Platzmajor  der  ehemalige  Kapitän  d'Hauteval, 
Provinzgouverneur  und  Commandant  pour  le  roi  dans  la 
province  d'Alsace  der  Marschall  de  Coigny  (bis  1759;  von 
da  ab  der  Marschall  de  Maillebois),  zweiter  komman- 
dierender General  in  der  Provinz  der  Generalleutnant 
Chevalier  de  St.  Andre. 

Das   Militärbureau    des   Rates*)    wurde    seit  dem 

10.  November  1755  ^'^^  dem  Kollegium  der  Assessoren 
vom  Kopfgelde,  assesseurs  de  la  capitation,  mitverwaltet. 
Es  bestand  aus  vier  Ratspersonen,  einem  Ammeister, 
einem  XIII,  einem  XV  und  einem  XXI.  An  ausführenden 
Beamten  zählte  das  Bureau  seit  derselben  Zeit  nur  noch 
einen,  den  Kaseminspektor  (Visitator),  dem  zur  Unter- 
stützung drei  Handwerker,  die  sogenannten  casemiers, 
und  ein  Stadtdiener,  ein  Einspänniger,  zur  Seite  standen. 
Die  Stadt  hatte  Tür  Unterkunft  der  Mannschaften  und  Offi- 
ziere, für  Heizung  der  Kasernen,  für  Heizung  und  Beleuch- 
tung der  Wachtstuben  zu  sorgen.  Sämtliche  militärischen 
Gebäude  (auch  die  Wachtstuben  und  Brücken  über  die 
Gräben),  mit  Ausnahme  von  einigen  wenigen  (z.  B.  Militär- 
lazarett,  2^ughaus  und  Giesserei),  waren  städtisches  Eigen- 
tum und  wurden  von  der  Stadt  unterhalten,  mit  Betten 
und  allem  nötigen  Gerät  ausgestattet.  Die  Gamison- 
verwaltung  war  städtisch,  nicht  königlich.  Die  Citadelle 
war  unmittelbar  königliches  (iebiet,  mit  den  dort  unter- 
g^ebrachten  Truppen  hatte  der  Rat  nichts  zu  schaffen. 

Dem  Vertrage  mit  Maria  Theresia  entsprechend  hatu; 
die  franzosische  Militärverwaltung  ursprünglich  die  Absicht, 
nur  mit  einem  Hilfskorps  in  dem  bevorstehenden  Krieg 
einzugreifen.  Dasselbe  sollte  sich,  24000  Mann  stark,  im 


*)  StrMtVatg,  Staduichiv,  AA  3146. 
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Elsasse  sammeln  und  von  da  zur  Vereinig-ung-  mit  der 
österreichisclun  Armee  nach  Böhmen  marscliieren.  Bald 
aber  wurde  diese  Absicht  aufgegeben  und  schliesslich  fast 
das  gesamte  französische  Heer  für  den  Krieg  in  Deutsch- 
land aufgeboten.  £s wurden  zwei  Armeen  gebildet:  die  eine, 
stärkere,  sammelte  sich  am  unteren  Rheine  und  operierte 
in  Westfalen,  die  andere,  schwächere,  bildete  sich  am 
oberen  Rheine  und  operierte  in  Hessen.  Das  Operations- 
ziel beider  war  in  erster  Linie  Hannover.  1 

Die  Garnison  Strassburgs  bestand  im  Oktober  1756 
aus  folgenden  Truppenteilen: 

I.  Infanterie:  I 

1.  Französische  Regimenter: 

a)  Vaubecourt,  2  Bataillone;  es  lag  in  der  Fischer-  1 
thorkaserne ').  von  Januar  1757  ab  auch  zun)  I 
Teil  in  den  Metzgerthorkasernen  ^j.  j 

b)  Lyonnais,  2  Bataillone;  es  lag  in  der  Kaserne 
Saveme-infanterie«)  und  der  an  der  Cour- 
tine St.  Johann«). 

c)  La  Roche- Aymond,  2  Bataillone;  es  lag  in  ! 
der  Finkmattkasernc  und  der  Kaserne  an  , 
der  Cüurtine  des  Juifs^),  | 

2.  Deutsche  Regimenter: 

Elsass,  3  Bataillone;  es  lag  in  den  Kasernen  > 
bei  den  Gedeckten  Brücken»).  | 

II.  Kavallerie: 

a)  Colonel-fxeneral,  3  Schwadronen;  es  lag  in  ' 
den  Kasernen  auf  der  Esplanade'). 

Ue-teht  heute  noch  al^  Kaseine;  1729 — 31  erbaut.  —       Die  lieutige  ' 
Artillerickascrno ;   bestand  aber  liamalb  nur  au.-»   den   drei  Gebäuden,   welche  I 
den  vorderen,  am  Metzgerplaiz  liegenden  Hof  umgeben;  an  Stelle  einer  alten  ' 
1681/82  erriditetefi  Kaserne  von  1753  —  55  neu  erbaut.  —  ')  Besteht  beute 
nicht  mehr;  sie  stand  da,  wo  heute  die  westliche  Hftuserreihe  der  Kagenecker 
Strasse  sich  erhebt,  und  war  1721  22  erbaut  worden.  —  *)  Besteht  heute  nicfat 
mehr;  sie  stand  da,  wo  jetzt  Gebftude  des  Schlachtviehhofs  sich  erheben,  hinter 
dem  Bezirfcsgeftngnis  in  der  Nähe  der  grossen  Schleuse;  errichtet  1682.  —  *)  Die 
frühere  (bis  1900)  Pionierkaseme.  —  ^)  Besteht  nur  noch  zum  Tdl;  das  etwa 
ein  Dutzend  Gebäude  umfassende  Kasernement  lag  da,  wo  heute  die  Schleusen- 
kaseme  steht,  an  der  Strasse  »auf  den  Eisgruben«',  und  auf  der  Stdie,  wo  sich 
heute  das  Foura^'cmagazin  erhebt;  errichtet  1681  und  1682;  die  jetxt  noch 
bestehende  Schleusenkaserne  wurde  1788  -90  erbaut  —  ^)  Da,  wo  beute  der 
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b)  Carabiniers,  8  Schwadronen,  sie  lagen  in  der 
Kaserne  Saverne-cavalerie  ^)  und  teilweise  in 
Bürgerquartieren. 

HL  Artillerie: 

Bataillon  Menouville  von  Royal-Artillerie;  es 
lag  in  den  Metzgerthorkasemen. 

Die  französischen  Bataillone  hatten  ihre  Mobilmachung 
schon  am  i.  August  1755  begonnen,  da  damals  der  Aus- 
bruch des  Krieges  mit  England  bevorstand,  und  waren 
von  525  auf  685  Mann  verstärkt  worden,  die  Kavallerie- 
regimenter aber  erst  am  i.  Dezember  desselben  Jahres,  indem 
die  Stärke  der  Schwadronen  von  120  auf  160  Mann  erhöht 
wurde.  Die  Carabiniersschwadronen  waren  140,  die  deut- 
schen Bataillone  40a  das  Artilleriebataillon  720  Mann  stark. 
Die  Garnison  bestand  mithin  aus  5310  Mann  Infanterie, 
lOoo  Mann  Kavallerie,  720  Mann  Artillerie;  in  den  beiden 
Kurts  am  Steinthor  und  am  Weissturm thor  lagen  ausserdem 
je  eine  Kompagnie  Invaliden. 

Am  16,  September  1756  wurde  die  Mobilmachung  des 
deutschen  Regiments  Elsass  angeordnet  und  seine  Bataillone 
wurden  auf  680  Mann  verstärkt.  Im  November  verliess 
sodann  das  Artilleriebataillon  bis  auf  eine  abgezweigte 
Abteilung  von  270  Mann  die  Stadt. 

Nachdem  Januar  1757  jedes  Infanteriebataillon  aus 
dem  Zeughause  ein  3pfündiges  Geschütz  mit  Protze  erhalten 
hatte  und  i  Unterofhzier.  16  Mann  eines  jeden  Bataillons 
von  den  zurückgebliebenen  Artilleristen  in  der  Geschütz- 
bedienung unter\viesen  worden  waren,  marschierten  Lyonnais 
Februar,  die  Carabiniers  im  März,  der  Rest  mit  Aus- 
nahme der  Artillerieabteilung  April  ab,  um  sich  nach 
Neuss,  dem  Sammelpunkt  der  Armee  am  unteren  Rheine, 
zu  begeben. 

Die  Truppenteile  iUtr  aktiven  Armee  wurden  durch 
Milizen  ersetzt.    September  1756  waren  die  Milizen  ein- 

JTÖsstc  Teil  der  Nikolauskasemc  steht,  und  auf  dem  vordem,  an  den  Njkulaus- 
platz  grenzenden  >Iofe  dieser  Kaserne;  errichtet  l68l  — 1682  und  168$;  neu- 
Sebaut   1783  84  ur.d  nun  St.  Nikülauskascrne  genannt. 

'}  Besteht  nicht  mehr   seit  Erbauung   des   alten  Bahnhofs;   das  Kascr- 
neni'.n;  lay  da,  wo  heute  der   alte  Bahnhof,   der    nördliche  Teil  der  Markt- 
balle und  der  südliche  der  Gaitaustalt  liegen;  erbaut  1682. 
ZtitMlir.  C  GMch.  d.  Obmb.  N.P.  XVII.  t.  lO 
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berufen  worden.  Die  beiden  elsässischen  Milizbataillone, 
Strassburg  und  Colmar,  traten  Oktober  in  Strassburg 
zusammen  und  wurden  in  die  Kasernen  auf  der  Esplanade 
und  am  Kloster  St.  Nikolaus  >)  gelegt;  jedes  derselben 
hatte  10  Kompagnien  und  war  590  Mann  stark.  April 
1757  kamen  die  französischen  Milizbataillone  Brioude,  Mont- 
brison,  Montpellier  und  im  Dezember  Ltmoj?es  in  Strass- 
buriLjf  an.  Brioude  la^  April  in  den  Esplanaden-  und  St, 
Nikolauskasernen,  Mai — ^Juni  in  der  Finkmatt'),  Juli — Ok- 
tober in  den  St.  Nikolauskasernen,  von  Oktober  ab  in 
Saverne-infanterie,  Montbrison  Mai  und  Juni  in  Saveme" 
Infanterie,  Juli  in  den  Kasernen  bei  den  Gedeckten  Brücken, 
Montpellier  Mai  in  der  Metzgerthorkaseme,  Juni  bis  August 
in  den  Esplanaden-  und  St  Nikolauskasemen,  von  Sep- 
tember ab  in  Saverne-infanterie;  Limoges  wurde  in  die 
Fischerthor-  und  St.  Nikolauskasemen  v^'elegt.  Das  Bataillon 
Strassburi^»-  f|uartierte  April  in  die  Fischerthorkaseme  urn. 

Siinuliche  Mili/bataillone  traben  im  März  1757  ihre 
beiden  Grenadierkompagnien  an  die  Feldarmee  zur  Bildung 
der  Regimenter  der  grenadiers  royaux  ab.  Die  vier  Grre- 
nadierkompagnien  von  Strassburg  und  Colmar  kamen  unter 
das  Regiment  Solar,  welches  im  März  zu  Strassburg  in  der 
Kaserne  Saverne-infanterie  zusammentrat  und  im  April 
nach  dem  Kriegsschauplatze  abmarschierte. 

Ausserdem  wurden  aus  den  Milizbauiilloiu'n  iJi  i.iche- 
ments  zur  Bildung  von  Krsatz-  und  Ktappentruppen  heraus- 
gezogen. Um  in  letztgenannter  Eigenschaft  verwandt  zu 
werden,  verliess  Colmar  im  April  die  Stadt  und  im  August 
Montbrison. 

>)  Besteht  nidit  mehr;  das  Kaseraement  bestand  ans  dem  alten,  teil- 
weise in  Trümmern  Heftenden  St.  Nikolauskloster  und  drei,  1681— 8a  errich* 
teten  barackenähnlichen  Gebäuden ;  es  lajj  da,  wo  heute  ein  Teil  des  Pro- 
viantamts,  der  Akadcmieplatz  und  die  Südwestecke  des  Hofes  der  Nikol  uis- 
ka«erne  liffirn ;  «las  K.i'icrncmcnt  wiirrip  >  und  in  drn  folgenden  ]ahi'*n, 
ja  t'-ilwcise  '  tnI  Aiilani;  des  XIX.  lalirluuuirrl'«  abi,'ebr' u  hcn.  —  *)  Bestand 
bis  vor  tini;:' n  Jahren;  I757  war  aber  t-rst  das  «itiii<">stliche  GebXudi*  vor- 
handoii,  <las  ianjjs  »ler  heuligen  Strasse  Drei/ehii'-rgt  iben  da  lajj.  wo  der 
westhche  Teil  des  Landgerichtsgebäudes  steht;  die  Kaserne  war  174O— 174Q 
erbaut  worden;  das  nordwestliche,  in  der  Verilngerung  des  genannten  von  der 
Gimmanngasse  bis  in  die  Nihe  des  heutigen  Steinrings  sich  erstreclcende 
Kasemgebftude  wncde  erst  1764—66  gehnnt 


Digitized  by  Google 


Strassburgs  Garnison  im  siebenj&brif^o  Kriege. 


«47 


Durchmärsche  von  Regimentern,  die  sich  nach  dem 
Kriegsschauplatz  begaben,  fanden  vom  Juni  bis  zum  August 
«757  sttatt  Es  marschierten  durch  die  Kavallerieregimenter: 
Moncalm,  Bezons,  Apchon  (Dragoner),  alle  drei  einquartiert 
in  die  Esplanadenkasemen,  Nassau  (Husaren),  einquartiert 
in  Saveme-cavalerie ;  ferner  die  Infanterieregimenter:  Dies- 
bach  (Schweizer),  einquartiert  in  der  Fisclierthor-  und  den 
St.  Nikolauskasernen,  Planta  (Schweizer),  Beauvoisis,  beide 
einquartiert  in  der  Fischerthorkaserne,  St.  Chamond,  Bre- 
tagne, Xalaru,  Royal-Comtois,  alle  vier  einquartiert  in  der 
Kaserne  an  der  Courtine  des  Juifs  und  der  Finkmattkaserne 
Brancas,  Rochefort,  Touraine,  alle  drei  einquartiert  in 
Saveme-infanterie  und  der  Kaserne  an  der  Courtine  St. 
Johann,  La  Marche,  Rohan,  Brissac,  die  drei  einquartiert 
in  den  Kasernen  bei  den  Gedeckten  ßri^icken.  schliesslich 
die  beiden  Artilleriebataillone:  Chabrit'.  Aumale,  einquartiert 
in  den  Metzgerthorkasemen.  Artilleri(  arbeiter-  und  Mineur- 
kompagnien  waren  schon  März  durch  Strassburg  ge- 
kommen; sie  waren  in  Saveme-infantcrie  untergebracht 
worden. 

Oktober  1757  kamen  neue  Abteilungen  Miliztruppen 
nach  Strassburg.  Von  jedem  der  4 1  Milizbataillone,  welche 

zur  Bewachung'-  der  Küsten  aufgel)t)i(  n  wurden  waren, 
wurden  2  Konipag^nien  abgezweigt,  welche  der  Armee 
nach  Deutschland  nachgesandt  wt  rden  soliten.  So  kamen 
Oktober  und  November  1757  58  Milizkompagnien  (3770 
Mann  stark)  nach  Strassburg;  da  wurden  sie  in  die  6  Marsch- 
bataillone Rioms'),  Boissierre Bagneaux^),  Banaston«), 
Grout«)  und  Desgranges^)  zusammengestellt,  Grout  zu 
B  Kompagnien,  der  Rest  zu  10.  Sie  marschierten  Februar 
1758  ab.  Am  1.  Januar  1758  bestand  die  (xarnison  aus 
den  Milizbataill( »nen  (510  Mann):  Strassburg"-  Fischcrtlior- 
kasemc  I'»riuude  —  Saverne-intanterie,  Montpellier  —  Sa- 
verne-inlanterie,  iimoges  —  St.  Nikolaus-  und  Fischerthor- 
kasemen  und  einem  Artilleriedetachement.  dessen  Starke 

*)  Jq  den  Kasernen  an  der  Courtine  des  Juifs  und  in  der  Finkmatt- 
ka^-eme.    -  -       In  den  iCasernen  bei  den  Gedeckten  Brücken.  —  ')  In  den 
Kasernen  bei  den  Gedeckten  Brücken   und   an   der  Courtine  St.  Johann. 
*)  In  (i»  ti  Kasernen  hei   den  Gedeckten  Brücken.  —  *)  In  den  MeUgerihor« 
und  EjtpUnadenkaüernen. 
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auf  50  Mann  gesunken  war,  nelist  einer  Artilleriearbeiter' 
kompagnie  und  den  zwei  Invalidenkompagrnien  in  den 
Forts «). 

Von  den  Milizbataillonen  marschierten  Ltmoges  und 

Montpellier  April  und  Mai,  Strassburg  im  Oktober  zur  Armee 
ab.  Dafür  kam  Juli  das  Milizbataillon  Anduce,  welches  in 
die  Kaserne  beim  Metzgerrhorc  gelegt  wurde.  März  war 
ein  Detachement  von  50  Reitern  vom  Regimonte  Wirtem- 
berg-cavalerie  (aus  dem  ehemaligen  Weimarschen  Kegimente 
Alt-Rosen  hervorgegangen)  und  von  100  Infanteristen  vom 
deutschen  Infanterieregiment  RoyaUSu^ois  vom  Kriegs- 
schauplatze nach  Strassburg  zurückgeschickt  worden.  Sep- 
tember und  Oktober  folt^ten  ihnen  zwei  Detachements  von 
den  Schweizerregimentern  Diesbach  und  Lochmann,  das 
eine  von  120,  das  andere  von  200  Mann  Wirtemberg  lag 
in  den  Esplanadenkasemen,  Royal-Suedois  bei  den  Ge- 
deckten Brücken,  dann  in  St.  Nikolaus,  die  Schweizer  bei 
den  Gedeckten  Brücken. 

Juli  1758  sammelte  sich  in  Strassburg  ein  Teil  der 
neugebildeten  sächsischen  Armee,  nämlich  die  Infanterie- 
regimenter: I.  Prinz  Friedrich  in  der  Finkmattkaserne,  den 
Kasernen  an  der  Courtine  des  Juifs  und  dem  Fischerthore; 
2.  Kurprinzessin  in  Saverne-infanterie ;  3.  Prinz  Xaver  in 
den  Kasernen  bei  den  Gedeckten  Brücken;  4.  Gotha  in 
den  Kasernen  am  Metzgerthore. 

Noch  in  demselben  Monate  marschierten  sie  zur  Armee 
am  oberen  Rheine  (in  Hessen)  ab  und  liessen  ein  Depot 
von  370  Mann  in  der  Finkmattkaserne  zurück. 

Durchmärsche  g-anzer  Regimenter  fanden  1758  nur 
noch  in  vereinzelten  Fällen  statt.  Im  März  kamen  die 
Kavallerieregrimenter  Viefville  und  Des  Salles  an;  ersteres 
wurde  in  den  Esplanadenkasernen,  letzteres  in  Saveme- 
cavalerie  einquartiert.  Viefville  marschierte  Mai  zur  Armee 
am  unteren  Rheine,  Des  Salles  Juni  zur  Armee  am  oberen 
Rheine  unter  Soubise  ab. 


*)  Die  Forts  waren  das  Fort  am  Sleinthor  (Fort  de  Pierre)  und  das 
am  Weitsttinntbor  {Fort  Blanc);  ersteres,  ebenso  wie  das  letztere  nur  eine 
gegen  die  Stadt  dun-h  Wall  und  Graben  1681 — 82  geschienen«  Bastion«, 
lag  da,  wo  Steinring  und  Vogesenstrasse  snsammenstossen,  letsteres  etwa  anoc 
Wetssturmplatz. 
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Nach  einer  Ordonnanz  vom  1.  Februar  1758  sollte  das 
Freikorps  Beyerle  (früher  Geschray)  reorganisiert  und  von 
120  auf  420  Mann  vermehrt  werden.  Es  führte  nun  den 
Namen  Freikorps  vom  Elsass  (Volontaires  d'Alsace).  Die 
Reorganisation  wurde  in  Strassburg  zum  Abschluss  gebracht, 
wo  es  vom  Mai  bis  zu  seinem  im  August  erfolgten  Ab- 
märsche in  den  £splanadenkasernen  lag. 

Der  Bischof  von  Basel  hatte  dem  Könige  die  Er- 
richtung eines  Schweizerregiments  angeboten;  der  König 
nahm  das  Angebot  an  und  der  Bischof  beaufh'agte  den 
Kapitän  vom  Regimente  Elsass,  Herrn  v.  Eptingen,  mit 
der  (Organisation  des  Regiments.  Herr  v.  Eptingen  wurde 
dann  dessen  Oberst.  Als  Organisationsort  des  Regiments 
wurde  Strassburg  ausersehen;  bis  März  1759  lag  das 
Schweizerregiment  Eptingen  in  Saveme-infanterie  und  der 
Kaserne  an  der  Courtine  St  Johann. 

Das  Regiment  der  grenadiers  royaux  von  5k>lar  war 
bei  Minden  1758  zum  grossen  Teile  gefangen  genommen 
worden;  ebenso  hatte  ein  Bataillon  vom  (iraubündtner 
Regimente  Salis  im  Feldzuge  grosse  Verluste  erlitten.  Die 
Trümmer  dieser  beiden  rruppenteilc  wurden  gesammelt 
und  zur  Reorganisierung  und  Ergänzung  nach  Strassburg 
zurackgeschickt.  Solar  kam  400  Mann  stark  (die  Etat- 
3tärke  betrug  1000—1100  Mann)  Dezember  in  Strassburg 
an  und  wurde  in  die  Kasernen  bei  den  Gedeckten  Brücken 
gelegt. 

Salis  kam  in  die  Fischerthorkaserne  und  wurde  mit 
den  dort  gesammelten  Rekruten  kompletiert. 

In  den  Wintermonaten  des  Jahres  1758  wimmelte  es 
in  Strassburg  sodann  von  Rekrutenabteilungen  der  ver- 
echiedensten  Regimenter: 

1.  In  den  Esplanadenkasemen  von  den  Dragoner- 
r^mentem:  Apchon,  Caraman:  von  den  Kavallerieregi- 
mentern: Poly,  St.  Jal,  Carabiniers;  vom  Infanterieregi- 
mente: Hainault. 

2.  In  den  St.  Nikolauskasernen:  vom  Dragoner- 
regimente:  Roi;  von  den  Infanterieregimentern:  Nassau 
(Deutsche),  Reding  (Schweizer),  Jenner  (Schweizer),  Salis 
{CTraubOndtner). 

3»  In  der  Fischerthorkaseme  von  den  Inüanterieregi- 
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Tnentern:  Aumont,  Halnault«  Royal-Suedois  (Deutsche),  Sali» 
(Graubündtner). 

4.  In  Saverne-intanterie:  vom  Infanterieregimente  Royal- 
Baviere  (Deutsche). 

5.  In  der  Kaserne  an  der  Courtine  St.  Johann:  vom 
Husarenregimente:  Berchiny  (Deutsche);  vom  Freikorps: 
Clermont:  von  den  Infanterieregimentem:  Brancas,  Engliien. 

6.  In  den  Kasernen  bei  den  Gedeckten  BrQcken:  vom 
Husarenregimente;  Turpin  (Deutsche);  vom  Dragoner- 
rejGfimente:  Harcourt;  von  den  Kavallerierej^imentem: 
Moncalm,  Grammont,  Bezons,  Des  Salles,  Berry;  vom 
Freikorps:  Hainault;  von  den  Infanterieregimentern:  Conde, 
Elsass  (Deutsche),  La  Marche,  Auvergne,  Rohan,  Planta 
(Schweizer). 

Am  I.  Januar  1759  bestand  die  Garnison  aus: 
I.  Infanterie: 

Royal-SuMois,  Abteilung,  looi)  M.,  in  den  St* 

Nikulau^kasernen ; 
Diesbach,  Abtoilunc;-,  inoM.,  Lochmann.  Abteilung, 
350  M.,  beide  in  den  Kasernen  bei  den  Gedeckten 
Brücken ; 

Salis,  I  Bataillon,  650  M.,  in  der  Fischerthorkaseme; 
Eptingen,  2  Bataillone,  1300  M.,  in  Saveme*infan- 
terie  und  der  Kaserne  an  der  Courtine  ät.  Johann; 
Sachsen,  370  M.,  in  der  Finkmattkaseme; 

Brioude  (Miliz).  650  M.,  in  der  Kaserne  an  der 

Courtine  des  Juifs; 
Anduce  (Miliz  I.  650  M.,  in  der  Metzgcrthorkaserne; 
Grenadiers  Royaux  von  Solar,  später  Mehegan 

genannt,  400-  600  M.,  in  den  Kasernen  bei  den 

Gedeckten  Brücken,  von  Februar  ab  in  den 

Esplanadenkasemen ; 
2  Invalidenkompagnien  in  den  Forts. 

II.  Kavallerie:  50  M.  von  Wirtemberg,  in  den  Espla- 
nadenkasemen. 

III.  Artillerie:  vom  Bataillon  La  Motte,  32  M.,  in  den 
Metzgerthorkasernen. 

*)  Die  Stirken  thid  ungefftbr  berechnet  nach  der  Zahl  der  tod  der 
Stadt  fseatellten  Betten;  die  SerReanten  aller  Trappenteile  und  die  Reiter 
"  lagen  an  2,  die  Infaateriaten  in  3  So  einem  Bette. 
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^^Von  diesen  Abteilungen  marschierten  Salis,  M<*Im  jran, 
™oude,  Eptingen  März  und  April.  Piesbach  und  i.och- 
Juni  die  Sachsen   im   Juli  ab.    bafür   kamen  die 
™«»taillone  Strassburjr  und  Colmar  und  ein  aus  nicht 
^M*?ewecnse]ien  Knegsgefangenen  deutscher  Regimenter 
^ttsammeniresetztes  Bataillon  im  Mai  und  bereits  im  April 
^  .^Uenebriea  ie  Loyaut^  vom  Kriegsschauplätze  zurOck. 
^imar  wurde  in  die  Fischerthorkaseme.  Strassburjr  in 
erne-mfanterie.  das  deutsche  Bataülon  in  die  Kasernen 

die  ^^,^2!^***^  Brucken  und  die  Artillerie  bri^/a/Je  in 

Q        «J^^UiOfkasemen  gelegt.     Siras-burg  ver]Jrr^^  die 
^MMMSon  im  Xoverriber  und   an   semcrr  bu^lle  U>/>r>g  da* 
»en  ÄTi^-ekommene  Milutbataillon  Pcrrigueux  die  Kawktm 

FW*!^^'^"''^^    ^"  ^  '^'^'^^^        Sachsen  geräumte 
.«.nkaserae  kam  das  vom  Kriegnchauplatze  «jrück- 
MiHrbatajüon  Montbrison. 
tmd  ^^^^  Kriegsschauplatz  kamen  Septem ^>er 

C^gai^^^^  das   ganze  KavaHerieregiment   Mestre  d-s 
^-™p-*^«sn€raJ  und  Abteilungen  der  Kava]]r^ner»-giment*-r 
"uad  Escouloubre.    .Si»-  wurden  in  die  h^pla* 
tic»      -w  Mestre  de  Carrip  seute  nach  mehr- 

öen  Rückmarw:h  m  da»  ixinere  Frankrei^,h% 
Tixjc   T^Tc        zum  Frieden-Achlu*«e  bei  der  K.«>Mt^ 


..^       '^^'"J^iaa.eirangeo  waren  in   d«o  Wintermonatien 

»  Ott    ; ^ 

Iti    den  Ei^Oanadenkascroen:  von  öen  Kav.  .-n- 
Ctniät  und  Yo^ne;  de-j  St.  ,\.kvi>--us^ 

KjtriL:;#TiereriiT>enie  L»^«-  »n}  l'  '<lz^ 

*  jL^i'^r^b  l>e«Lärih*r  :  3.  211  Oer  Kaw^ie  a».  der 
^^^^'^  '  l'^aaitsiere^jmeme  Jjuri-jn:  4.  in 

i^m.:.x*^  *«*^-"'^»^::t.:s:öeLKai«n«b^.Q«.o«^^^^ 

^  ««•.    -»Uli    aen    iiiiant«rierei.':n.eTi;*-rii  sva 

l^uili^L  Atiitah.  i,->a--    i>-'rt     Jiet.^  ..-r 

>tn;>*-  S  vi.  w  e:z*r' •:        r  oei- 
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den  ArtiUeriebrigraden  Chabri^,  InvUliers,  Mouy  und 
Villcpatour. 

Am  I.  Januar  17^)0  bestand  die  Garnison  aus: 

I.  Infanterie:  Royal-Suedois,  100  M.,  in  den  St.  Nikolaus- 
kasernen; Colmar  (Miliz),  i  Bataillon,  600  in  der  Fischer- 
thorkaserne; Montbrison  (Miliz),  i  Bataillon,  550  M.,  in  der 
Finkmattkaseme;  Perrigueux  (Miliz),  i  Bataillon,  550  M.«  in 
Saverne-infanterie;  Anduze  (Miliz),  i  Bataillon,  600  M.,  in 
den  Kasernen  bei  den  Gedeckten  Brücken  (seit  Dezember 
1759);  Deutsches  Bataillon  nicht  ausgewechselter  Kriegfs- 
gefangener,  550  M.,  in  der  Kaserne  an  der  Courtine  des 
Juifs  (seit  Dezember  1759). 

II.  Kavallerie:  Wirtemberg,  50  M.,  Des  Salles,  20  M.. 
in  den  Esplanadenkasemen;  Escouloubre,  40  M.,  in  den 
Esplanadenkasemen,  von  Januar  ab  in  den  Kasernen  bei 
den  Gedeckten  Brücken. 

III.  Artillerie:  Brigade  Loyaut^  (zum  Teil)  in  den 
Metzgerthorkasernen. 

Ausserdem  die  Invalidenkompavrnien  in  den  beiden  Forts. 

Von  den  Garnisontruppen  marschierten  Des  Salles- 
cavalerie  Januar,  das  deutsche  Bataillon  März,  Escouloubre- 
cavalerie  Mai,  die  Milizbataillone  Anduze  und  Perngueux 
Juni  und  September,  die  Artilleriebrigade  Loyaut^  Sep* 
tember  ab.  Dafür  kamen  März  das  Milizbataillon  Chau- 
mont  (280  M.),  das  aber  August  wieder  abrückte,  Juli  und 
Oktober  die  Milizbataillone  Villeneuve  d'Agenois  (400  M.) 
und  Montpellier  (450  M.)  und  Oktober  ein  zusammen- 
gesetztes Artilleriedetachement  \'on  600  Mann. 

Chaumont  quartierte  sich  in  der  Kaserne  an  der  Cour- 
tine St.  Johann,  Villeneuve  d'Agenois  und  Montpellier  in 
Saverne-infanterie,  das  Artilleriedetachement  in  den  Metzger* 
thorkasernen  ein. 

Durch  Strassburg  kamen  April  und  Mai  die  Kavallerie- 
regimenter Aquitaine,  Trasegnies  und  Bourl)on-Busset  und 
Oktober  das  Schweizerregiment  Boccard,  2  Bataillone,  ca. 
1300  Mann.  Aquitaine  fand  in  Saveme-cavalerie ,  Tra- 
segnies in  den  £splanadenkasemen,  von  Bourbon-Busset 
eine  Schwadron  in  den  St.  Nikolauskasemen,  die  zweite 
in  den  Kasernen  bei  den  Gedeckten  Brücken  Unterkunft. 
Trasegnies  war  F  ebruar  1759,  Aquitaine  später  zur  Erholung 
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nach  Frankreich  zurückgeschickt  worden;  1760  rückten  sie 
wieder  auf  den  KriegsschaUj^latz  in  Hessen  ab  und  berührten 

bei  ihrem  Marsche  Strassburg.  Bourbon-Busset  war  nach 
dem  (xefechte  bei  Lutterberg  1758  nach  dem  Innern  Prank- 
reichs zurückgekehrt  und  1759  bei  der  Küstenwache  ver- 
wandt worden,  1760  wurde  es  auf  den  Kriegsschauplatz 
zurückgeschickt.  Das  Schweizerregiment  Boccard  kam  von 
Korsika  und  der  provenzalischen  Küste  und  rastete  mehrere 
Tage  in  der  Hnkmattkaseme. 

Der  Feldzug  von  1759  und  1760  war  für  die  fran- 
zösische Armee  sehr  verlustreich  gewesen     Viele  Kriegfs- 
gefangene  konnten  nicht  ausgewechselt  werden.    Im  März 
kam    ein  Trupp   nicht  ausgew'echselter  Kriegsgefangener 
von  verschiedenen  Kegimemern,  360  Mann  stark,  an  und 
wurde  in  die  Kaserne  an  der  Courtine  des  Juifs  gelegt. 
Der  Trupp  mehrte  sich  September  und  Oktober  bis  auf 
700  Mann.   Diese  Kriegsg^&uigenen  geborten  meist  dem 
Kavallerieregimente  Beauvilliers,  dem  Dragonerregfimente 
Apchon,  den  deutschen  Infiinterieregimentem  v.  d.  Marek, 
Nassau,  Bouillon  und  dem  Schweizerregimente  Jenner  an, 
hin  Teil  der  Oktober  angekunimenen  Kriegsgefangenen 
fand  in  der  Kaserne  an  der  Courtine  des  Juifs  keinen  Platz 
mehr,  und  so  wurden  180  Mann  in  die  Fischerthorkaserne 
und  160—180  Mann  in  die  St.  Nikolauskasernen  gelegt, 
in  welchen  schon  460  Kriegsgefangene  der  englischen  Regi- 
menter und  der  Freikorps  Clermont  und  Dauphin^  lagen. 
Diese  waren  September  nach  Strassburg  gekommen.  Juni 
kamen  die  ersten  kriegsgefangenen  Sachsen;  sie  vermehrten 
sich  schliesslich  bis   auf  150  Mann   und   fanden  in  den 
Kasernen   bei   den  Gedeckten  Brücken    Unterkunft.  Die 
schwersten    Verluste  hatte    das    Freikorps    \on  Fischer 
erUtten;    ein  grosser  Teil  desselben    hatte    die  Waffen 
strecken  roOssen.  Die  nicht  ausgewechselten  Mannschatten 
(320  Mann)  kamen  mit  140  Mann  nicht  ausgewechselter 
Kriegsgefangener  verschiedener  Kavallerieregimenter  Sep- 
tember nach  Strassburg  und  wurden  in  die  Esplanaden- 
Vasernen  gelegt.   Uurch  Nachgekommene  vermehrten  sich 
die  Leute  von  Fischer  auf  400.  die  der  Kavallerieregimenter 
auf  250  Mann.  Sämtliche  Kriegsgefangene  verliessen  dann 
Strassburg  Oktober  und  November  17^^* 
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Ebenfalls  sehr  schwer  gelitten  hatte  im  Feldzuge  von 
1760  im  (jefechte  bei  Emsdorf  am  lö.  Juli  das  doutsclie 
intanterieregiment  Royal-Baviere.  Zu  seiner  Krholunj^  und 
Ergänzung  kam  es  Ende  August  nach  Strassburg  in  die 
Kasernen  an  den  Gedeckten  Brücken.  Als  es  so  weit 
ergänzt  war,  dass  seine  drei  Bataillone  annähernd  wieder 
auf  Kriegsfuss  gekommen  waren,  wurde  Januar  1761  das 

1.  Bataillon  in  die  Kaserne  an  der  Courtine  des  Juifs  gelegt. 

In  den  Wintermonaten  des  Jahres  1760  lagen  Rekruten- 
abtei lunij;en: 

I.  In  den  Esplanadenkasernen :  Kavallerie,  Carabinierb; 

2.  in  der  Kaserne  an  der  Courtine  St.  Joliann:  Infanterie, 
Dauphine  (Deutsche);  3.  in  den  Kasernen  bei  den  Gedeckten 
Brücken:  Husaren:  Turpin  (Deutsche);  Kavallerie:  Escou- 
loubre;  Infanterie:  Courten,  Castella,  beide  Schweizer; 
Elsass,  Anhalt,  Bergh,  Bouillon,  alle  vier  Deutsche;  4.  in 
den  Metzgerlhorkasernen :  Artilleriebrigaden:  Mouy  und 
Viliepatour. 

Ausserdem  lagen  Kekruten  und  Rekonvalescenten  der 
verschiedensten  Regimenter  in  den  St.  Nikolauskasernen« 
Die  Garnison  bestand  am  1.  Januar  1761  aus: 

I.  Infanterie:  Royal-Su^ois,  40  hL,  in  den  St.  Niko- 
lauskasemen;  Royal-Bavi^re,  5  Bataillone,  1800  M.,  I.  Ba- 
taillon in  der  Kaserne  an  der  Courtine  des  Juifs,  II.  und 
III.  Bataillon  in  den  Kasernen  bei  den  (tedeckten  Brücken; 
Colmar  (Miliz),  ein  Bataillon,  680  M.,  in  der  ^i^cherthor- 
kaserne;  Montbrison  (Miliz),  ein  Bataillon,  560  M.,  in  der 
Finkmattkaseme ;  Villeneuve  d'Agenois  (Miliz),  ein  Bataillon« 
430  M.,  Montpellier  (Miliz),  ein  Bataillon,  450  M«,  beide  in 
Saverne-infantene. 

II.  Kavallerie:  Wirtemberg,  40  Mann,  in  den  Espla- 
nadenkasernen. 

III.  Artillerie:  Zusammengesetzte  Abteilung,  die  sich 
im  Laufe  des  Jahres  bis  auf  100  M.  verringerte,  in  der 
Metzgerthorkaseme. 

Ausserdem  die  beiden  Invalidenkompagnien. 

Von  diesen  Truppenteilen  verliessen  Strassburg  Royal* 
Bavi^e  Februar,  das  Milizbataillon  Colmar  April.  Es  kamen 
dafür  April  das  Milizbataillon  Amiens,  550  M.,  und  November 
das  Schweizerregiment  Jenner;  Amiens  kam  in  die  Kasernen 
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bei  den  Gedeckten  Brücken  und  marschierte  November 
wieder  ab.  Jenner,  2  Rataillone,  1350  Mann,  in  die 
Kasernen  beim  Fischerthor  und  an  der  Courtine  des  Juifs. 

Das  deutsche  Regfiment  Elsass  zählte  in  seinen  Reihen 
mehrere  Unteroffiziere  und  Soldaten,  die  mit  Frauen  aus 
dem  Münsterschen  in  Westfalen  verheiratet  waren,  sei  es» 
dass  Leute  des  Rej^iments  während  seines  wiederholten 
und  länger  dauernden  Autenthalts  in  Westfalen  sich  dort 
verheiratet  hatten  oder  dass  die  mit  Münsterschen  I*Vauen 
verheirateten  Leute  Angehörige  des  ehemaligen  Regiments 
Bergh  waren.  Bergh  war  nämlich  18.  Januar  1760  unter 
£lsass  gesteckt  worden.  Um  das  Regiment  von  diesem 
für  den  Feldzug  hinderlichen  Ballast  zu  befreien,  wurden 
diese  Frauen  und  Kinder  nach  Strassburg  zurfickgeschickt, 
wo  sie  Oktober  ankamen.  Sie  wurden  in  der  leeren 
Kaserne  an  der  Courtine  St.  Johann  unters^ebracht;  die 
.Stadt  stellte  ihnen  40  boldatenbetten;  sie  blieben  in  Strass« 
borg,  bis  das  Regiment  aus  dem  Kriege  zurückkam. 

November  kamen  vom  Kriegsschauplätze  die  Kavallerie- 
regmienter  BeauvUliers,  Poly  und  eine  Schwadron  Beauf- 
fremont-Dragoner  zurück.  Beauvilliers  wiu'de  in  die  Espla- 
nadenkasemen  gelegt ;  nach  der  neugeplanten  Reorganisation 
der  Kavallerie  von  De/.ember  1761  sollte  es  unter  das 
Kavallerieregiment  Commissaire-deneral  gesteckt  \verd»Mi, 
das  seit  17Ö0  bei  der  Küsten  wache  Verwendung  gefunden 
hatte,  da  es  in  den  vorhergehenden  b'eldzügen  nahezu  auf- 
gerieben worden  war.  Die  Einverleibung  von  Beauvilliers 
in  Commtssaire-Gen^al  fand  Januar  1762  in  Strassburg 
statt.  Das  reorganisierte  Regiment  rückte  noch  im  gleichen 
Monat  in  die  liegend  von  Caen  ab.  Poly  und  die  Beauf- 
fremont- Dragoner  blieben  bis  Januar  17Ö2  in  Strassburg, 
ersieres  in  Saverne-cavalerie,  die  letzteren  in  den  Kasernen 
bei  den  Gedeckten  Brücken.  Poly  wurde  spater  unter 
Royal-Normandie  gesteckt. 

Dezember  kamen  ebenfalls  vom  Kriegsschauplatze  die 
Ittfonterieregimenter  Vastan,  2  Bataillone,  1 140  Mann,  und 
La  Marche,  i  Bataillon,  600  Mann.  Sie  wurden,  ersteres 
m  die  Kasernen  bei  den  (ledecklen  Brücken,  letzteres  in 
die  beim  Meizgerthore  emquartiert.  Sie  rückten  Januar  1702 
wieder  ab. 


15Ö  Engel. 

Die  Rekrutenabteilungen  waren  176  t  nicht  mehr  so 

zahlreich  wie  in  den  früheren  Jahren.    Es  lagen: 

I.  In  den  Esplanadenkasemen:  von  den  Kavallerie- 
regimentern Roi  und  Bourbon-Busset ;  2,  in  den  St.  Niko- 
lauskasemen:  von  den  Infanterieregimentem  Salis  (Grau- 
bündtner).  Jenner  (Schweizer)  und  Grenadiers  royaux  de 

Narbonne;  3.  in  der  Kaserne  an  der  Courtine  des  Juifs: 
vom  Infanterieregimente  (irenadicrs  royaux  de  Narbonne; 
4.  in  Saverne-infaiUerie :  vom  liusarenregimente  Turpin 
(Deutsciie);  5,  in  den  Kasernen  bei  den  Gedeckten  Brücken; 
vom  Infanterieregimente  Elsass  (Deutsche). 

Rekonvalescenten  lagen,  meist  50  Mann  stark,  das 

ganze  Jahr  hindurch  in  Saverne-infanterie. 

Am  I.  Januar  1762  bestand  die  Garnison  aus: 

I.  Infanterie:  Royal-SuMois,  40  M.,  in  den  St.  Nikolaus- 

kasemen:  Jenner  (Schweizer),  2  Bataillone,  1300  M.;  in 
den  Kasernen  am  Fischerthor  und  an  der  Courtine  des 
Juifs;  Montbrison  (Miliz),  ein  Bataillon,  430  M.,  in  der  Fink- 
mattkaserne; Montpellier  (Miliz),  450  M.,  Villeneuve  d'Age- 
nois  (Miliz),  430  M.,  beide  in  Saverne-infanterie. 

II.  Kavallerie:  Wirtemberg,  40  M.  in  den  Esplanaden- 
kasemen. 

III.  Artillerie:  Zusammongfesetzto  Abteilung  von  100 
— 140  Mann  in  den  Metzgerthorkasernen. 

Von  den  Garnisontruppen  nlar^chierte  die  Abteilung 
von  Royal-Suedois  April  ab.  Durch  Strassburij  kamen  auf 
dem  Rückmärsche  vom  Krieg^sschauplatze  die  Kavallerie- 
regimenter St.  Aldegonde,  Royal-Pologne  (i  Schwadron), 
Royal-Bourgogne  im  Januar  und  Rauhgraf  (Lütticher 
Kavallerie)  im  Februar;  St.  Aldegonde  wurde  in  die  Fink- 
matt- und  Met^erthorkasemen  gelegt,  Royal-Pologne  in 
die  bei  den  Gedeckten  Brücken.  Royal-Bourgogne  in 
Saveme-cavalerie  und  Rauhgraf  in  die  Esplanadenkasemen. 
Die  drei  erstgenannten  Regimenter  blieben  nur  einige 
Tage  und  marschierten  dann  ab,  St.  Aldegonde  nach  St. 
Mihiel,  um  dort  unter  La  Reine-cavalerie  gesteckt  zu 
werden,  Royal-Pologne  an  die  Küste  der  Norman  die, 
Royal-Bourgogne  an  die  Flandrische  Küste  zur  Verstärkung 
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der  Truppen  der  Küstenwache.  Rauhgraf  rückte  März  ab, 
uro  im  Dezember  17Ö2  entlassen  zu  werden. 

Rekrutenabteilungen  lagen  in  den  St.  Nikolauskasemen 
von  den  Infant erieregim  entern  Salis  und  Normandie,  in 
Saveme-cavalerie  vom  Infanterieregiment  le  Roi»  in  Saverne- 
in&nterie  von  Orlens  und  dem  Kavallerieregimente  Royal- 
Rousillon,  in  den  Kasernen  bei  den  Gedeckten  Brucken 
von  Elsass  und  Hallweyl  (Schweizer),  die  Rekonvalescenten 
in  Saverne-intanterie. 

Herbst  1762  ging  der  Krieg  zu  Ende.  Die  Milizen 
wurden  in  die  Heimat  entlassen,  die  Regimenter  begannen 
Deutschland  zu  räumen  und  sich  auf  Friedensfuss  zu  setzen, 
der  am  10.  Dezember  1762  für  jedes  Bataillon  auf  556  Mann 
festgesetzt  wurde.  Zuerst  kamen  ein  Bataillon  von  Aqui- 
taine-Infanterie und  130  Mann  von  Elsass  im  September 
vom  Kriegsschauplatz^  zurück:  beide  Abteilungen  wurden 
in  die  Kasernen  bei  den  Gedeckten  Brücken  gelegt.  Um 
später  den  zurückkehrenden  und  durchmarschierenden 
Milizbataillonen  Platz  zu  machen,  kam  Aquitaine  in  die 
Kaserne  Saveme-infanterie,  wo  es  bis  zu  seinem  im 
Dezember  erfolgten  Abmärsche  blieb. 

Von  den  Milizbataillonen  der  Garnison  marschierten 
Villeneuve  d'Agenois  und  Montpellier  September,  Mont- 
bri<;nn  Dezember  nach  der  Heimat  ab.  Aus  Deutschland 
,aut  dem  Rückwege  nach  der  Heimat  kamen  durch  Strassburg 
die  Bataillone  Perrigueux  (270  M.)  und  Chaumont  (330  M.) 
im  Dezember,  nach  kurzer  Rast  in  den  Kasernen  bei  den 
Ged^kten  Brücken  setzten  sie  ihren  Marsch  fort.  Eben- 
^Is  im  Dezember  kam  das  unterelsässische  Milizbataillon 
Strassburg  (380  M.)  zurück;  noch  in  demselben  Monat  kam 
es  in  den  Kasernen  bei  den  (Gedeckten  Brücken  zur  Knt- 
Us6ung.  Dezember  kamen  die  ersten  Regimenter  des  Feld- 
heeres aus  Deutschland  zurück:  Die  Infanterieregimenter 
Chastellux,  4  Bataillone,  2710  M.,  und  Royal-Suedois, 
3  Bataillone,  1700  M.,  femer  die  Dragonerregimenter  Roi, 
W)  M.,  und  I-a  Ferronnays,  300  M.,  sowie  die  Artillerie- 
bri^ade  Villepatour,  800  M.,  und  die  Artilleriearbeiter- 
kompagnie St.  Auban,  36  M. 

Chastellux  wurde  in  die  Kasernen  am  Fisc  Ii»  rthore, 
an  der  Courtine  des  Juifs,  welche  das  im  Dezember  ab- 
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marschierte  Schweizerregiment  Erlach  (früher  Jenner 
genannt),  geräumt  hatte,  in  die  Finkmattkaseme  und  in 
Saverne-infanterie,  Royal-Su^dois  in  die  Kasernen  bei  den 
Gedeckten  Brücken  und  an  der  Courtine  St.  Johann,  das 
Dragonerreginient  Roi  in  die  Esplanadenkasenien ,  La 
Ferronnays  in  Saveme-cavalerie,  Villepatour  und  die 
Artilleriearbeiter  in  die  Metzgerthorkasernen  gelegt.  iJie 
Soldatenfamilien  von  Elsass,  die  bisher  in  der  Kaserne  an 
der  Courtine  St.  Johann  Unterkunft  gefunden  hatten,  quar- 
tierten in  das  alte  Klostergebäude  St.  Nikolaus  um.  La 
Ferronnays  verliess  Strassburg  schon  nach  einigen  Tagen 
wieder  und  marschierte  nach  D61e  und  Be5an9on  weiter. 

Die  Regimenter  entliessen  in  Strassburg  die  Leute, 
deren  Dienstzeit  a1^\^elaufen  war,  in  die  Heimat,  andere, 
die  nicht  mehr  diensttauglich  waren,  zu  den  Invaliden- 
kompagnien. Das  Invalidendepot  befand  sich  in  den  St.  Xiko- 
lauskasemen.  Die  dritten  Bataillone  der  meist  drei  Bataillone 
starken  deutschen  Regimenter  wiurden  nach  Ordonnanz 
vom  21.  Dezember  1762  aufgelöst  mit  Ausnahme  von 
Elsass,  dessen  IV.  Bataillon  aufgelöst  wurde.  Elsass  zählte 
nun  3,  die  übrigen  deutschen  Regimenter  2  iiataillone. 
Das  deutsche  Regiment  Bouillon  verlor  sein  2.  Bataillon 
und  zählte  nur  noch  eines. 

Am  I.  Januar  1763  bestand  die  Garnison  aus: 

I.  Infanterie:  Chastellux,  4  Bataillone,  2260  M.,  in  den 
St.  JNikolaus-  und  Eischerthorkasernen,  in  der  an  der  Cour- 
tine des  Juifs  und  in  der  Einkmattkaseme;  Royal>Suedois, 
3  Bataillone,  1 700  M.,  in  den  Kasernen  bei  den  Gedeckten 
Brücken  und  an  der  Courtine  St.  Johann,  Elsass,  Rekruten- 
depot, 90  M.,  und  Abteilung,  130  M.,  in  den  Kasernen  bei 
den  Gedeckten  Brücken. 

II.  Kavallerie:  Dragonerregiment  Roi,  500  M.,  und 
Royal- Allemand,  36  M.,  beide  in  den  Esplanadenkasernen, 
letztere  waren  das  alte  Detachement  vom  Regimente  Wirtem- 
berg,  das  aufgelost  und  unter  Royal- Allemand  gesteckt 
worden  war. 

III.  Artillerie:  Brigatle  Villepatour,  800  M.,  und  St. 
Auban,  Artillehearbeiterkompagnie,  45  M.,  beide  in  den 
Metzgertherkasemen. 
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Royal-Suedois  und  Chastellux  marschierten  Januar  und 
Februar  ab,  und  die  Artilleriearbeiter  wurden  in  die  Espla- 
nadenkaaemen  umquartiert.  £s  kamen  dafür  aus  Deutsch* 
Und  das  Schweizerregiment  Eptingen  und  das  deutsche 
Regiment  Anhalt,  ersteres  in  Saveme-infanterie,  letzteres 
in  die  Kasernen  bei  den  Gedeckten  Bröcken;  dieses  hatte 
ebenso  wie  Roval-Suedois  seine  Reorg"anisation  noch  nicht 
vollendet  und  zahlte  noch  immer  3  Bataillone  mit  1800  Mann. 
Es  mussten  daher  das  Rekrutendepot  und  die  abgezweigte 
Abteilung  von  Elsass  die  Kasernen  an  den  Gedeckten 
Brucken  verlassen  und  in  die  St.  Nikolauskasemen  ziehen. 
Iptingen,  1070  Mann  stark,  und  Anhalt  rUckten  März 
wieder  ab.  Februar  kamen  die  Regimenter  Picardie,  Bour- 
bonnais  und  das  Kavalh'ritTCi^iment  Royal-Allemand. 
Hcardie,  4  Ikitaillone,  bezog  die  Kasernen  am  Fischerthor, 
an  der  Courtine  des  Juifs  und  die  Finkmattkasenu  ;  es 
kam  mit  2300  Mann.  Nach  den  Entlassung^en  hatte  es 
noch  eine  Stärke  von  1680  Mann,  die  sich  schliesslich 
wieder  auf  2000  Mann  erhöhte.  Bourbonnais,  4  Bataillone, 
kam  mit  1850  Mann  an.  Die  Stärke  erhöhte  sich  wieder  auf 
2000  Mann.  Es  bezog  die  Kasernen  an  der  (ledeckten 
Brücke  und  an  der  Courtine  St.  Johann;  April  bis  Juli 
lagen  260  Mann  in  der  Kaserne  an  der  Courtine  des  Juifs, 
Bourbonnais  verliess  die  Stadt  November.  Royal-Allemand 
zahlte  300  Mann  in  seinen  Reihen,  als  es  in  Saveme-cava- 
lerie  einruckte;  es  kamen  im  Laufe  des  Jahres  noch  mehrere 
Detachements  nach,  so  dass  es  schliesslich  440  Mann  zählte. 
Davon  kamen  aber  40  in  Strassburg  zur  Entlassung. 

Im  März  kam  das  Ro^iment  Elsass  und  im  April  eine 
Artilleriearbeitcr- und  eine  Mineurkompagnie  von  Villepatour 
zurück;  letztere  beide,  120  Mann  stark,  wurden  in  die  Espla- 
nadenkasemen  gelegt. 

Von  Elsass  erschienen  zuerst  2  Bataillone,  950  Mann, 
und  bezogen  die  St.  Nikolauskasemen;  April  kamen  die 
beiden  anderen  nach.  Das  Regiment  zählte  in  seinen 
4  Bataillonen  igoo  Mann,  das  trüher  ein|L;vtroffeiie  Deta- 
chement  eingeschlossen.  Zur  Antnahme  des  Kcvrimcnls 
wurden  ein  Teil  der  Esplanadenkasernen,  der  leer  war.  da 
das  Dragonerregiment  Roi  durch  Abkommandierung  und 
Entlassung  auf  eine  Stärice  von  310  Mann  gesunken  war. 
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und  mehrere  Stuben  der  Fischerthorkaserne  verwandt, 
Offiziere  des  Regiments  wurden  auch  noch  in  die  Kaserne 
an  der  Courtine  des  Juifs  und  in  die  finkmatt  gelegt. 
Das  Regiment  schritt  in  Strassburg  zu  der  am  21.  Dezember 
1 762  befohlenen  Reorganisation.  Es  entliess  alle  nicht  mehr 
Felddiensttauglichen  sowie  alle,  deren  Dienstzeit  abgelaufen 
war  und  die  sich  nicht  wieder  anwerben  lassen  wollten,  und 
formierte  sich  in  3  Bataillone  von  je  g  Kompagnien.  Im 
November,  a]s  die  Reorganisation  zum  Abschluss  gekommen 
war,  hatte  es  noch  1550  Mann  unter  den  Fahnen,  von  denen 
nochmals  bis  Januar  1764  150  Mann  zur  Entlassung  kamen 
oder  desertierten.  Es  bezog  November  Saveme-infanterie 
und  die  Kaserne  an  der  Courtine  St.  Johann. 

Nachdem  im  Juni  eine  Abteilung  Atjuitaine-lnfanterie 
von  80  Mann  nach  Strassburg  gekommen  war  und  in  den 
Esplanadenkasemen  Unterkunft  gefunden,  rückte  das  Regi- 
ment selbst  November  mit  4  Bataillonen  an,  die  1500  Mann 
stark  waren.  Sie  bezogen  die  Kasernen  bei  den  Gedeckten 
Brücken:  2  Bataillone  verliessen  die  Stadt  noch  in  dem- 
selben Monat  wieder,  die  beiden  andern  kamen  dann. 
750  Mann  stark,  in  die  St.  Nikolaus-  und  Fischerthor- 
kasernen. An  Stelle  von  Aquitaine  bezogen  November 
zwei  Bataillone  von  Roy al-Ba viere,  650  Mann  stark,  die 
Kasernen  bei  den  Gedeckten  Brücken,  dazu  kamen  noch 
im  Dezember  2  Bataillone  vom  Schweizerregiment  Boccard 
mit  800  Mann  Stärke. 

Am  t,  Januar  1764  bestand  die  Garnison  aus: 

I.  Infanterie:  Picardie,  4  Bataillone,  1600  M.,  Kaserne 
an  der  Courdne  des  Juife  und  Finkmattkaseme;  Aquitaine, 

2  Bataillone,  750  M.,  St.  Nikolaus-  und  Fischerthorkasernen ; 
Elsass  (Deutsche).  3  Bataillone,  1400  M.,  Saveme-infan- 
terie und  Kaserne  an  der  Courtine  St.  Johann;  iioccard 
(Schweizer),  2  Bataillone.  800  M.,  Royal-Baviere  (Deutsche)» 
2  Bataillone,  750  M.,  beide  in  den  Kasernen  bei  den 
Gedeckten  Brücken. 

II.  Kavallerie:  Royal-Allemand  (Deutsche),  4  Schwa- 
dronen, 400  M.,  Saverne-cavalerie;  Roi-dragons,  3  (?)  Schwa- 
dronen, 310  M.,  Esplanadenkasemen. 

III.  Artillerie:  Brigade  ViUepatour,  750  M.,  Metzger- 
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thorkaserne;  eine  Kompagnie  Artüleriearbeiter  und  Mineurs, 

120  M.,  Esplanadenkasernen. 

Ausserdem  2  Invalidenkompagnien  in  den  Forts. 

Mit  dem  Jahre  1764  traten  wieder  stabilere  Verhält- 
nisse innerhalb  der  Regimenter  ein,  wenn  auch  die  Gar- 
nison selbst,  den  im  IranzOmschen  Heere  bis  1870  geltenden 
Grundsätzen  getreu,  fast  jährlich  wechselte.    Doch  ist  die 

Zusammensetzung  der  Garnison  nicht  mehr  so  bunt,  wie 
zur  Zeit  des  Krieges.  Mit  dem  Jahre  1763  verschwanden 
auch  die  letzten  Nachwirkungen  des  siebenjährigen  Krieges 
auf  die  Garnison  der  alten  Reichsstadt. 
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Am  28.  Dezember  igoi  starb  zu  San  Kemo  der  ordentliche 
Trofessor  der  Kirchengeschichte  an  der  Universität  Freiburg, 
Dr.  Franz  Xaver  Kraus,  seit  Gründung  der  Badibchen  liistorisc  hiMi 
Kommission  im  April  1883  deren  ordentliches  Mitglied,  dem 
auch  in  diesen  Blättern,  in  einer  Zeitschrift,  der  er  jederzeit 
seine  lebhafte  Teilnahme  schenkte,  ein  Wort  ehrender  Erinnerung 
gebührt. 

Geboren  zu  Trier  am  18.  September  1840  hat  er  wenige 
Monate  vor  seinem  Tode  das  61.  Lebensjahr  vollendet;  ein 
Rückblick  auf  sein  Wirken  als  Lehrer,  Gelehrter  und  Schriftsteller 
stellt  dem  Dahingeschiedenen  das  Zeugnis  aus,  dass  er  mit  dem 
ihm  anvertrauten  Pfunde  im  grossen  Stile  gearbeitet  und  eine 
ebenso  tief  eingreifende  als  vielseitige  wissenschaftliche  Tbätigkeit 
entfaltet  hat. 

Es  soll  an  dieser  Stelle  weder  eine  eingehende  Würdigung 
dieser  ThätiLrkeit  versucht,  noch  eine  Aufzählung  der  grossen 
Zahl  seiner  Schritten  unternommen  werden.  Wir  wollen  nur 
einen  kurzen  Überblick  über  .seine  so  manniglachen  Leistungen 
als  Kirchenhistoriker,  Kunslliistoriker  und  Archaolog  geben. 

Nach  Vollendung  seiner  Studien,  da  Kraus,  nachdem  er 
1864  die  Priesterweihe  emptangen  hatte,  als  junger  Beneliciat 
eine  Keihe  von  Jahren  in  Pfalzel  an  der  Mosel  ein  ruhiges 
Leben  führte,  entwickelte  er  bald  eine  emsige  scfariftstellerische 
Thätigkeit,  die  in  den  Kreisen  der  Kirchen-  und  Kunsthistoriker 
auf  ihn  aufmerksam  machte. 

Im  Jahre  1872  bei  Gründung  der  Universität  Strassburg 
erhielt  er  einen  Ruf  an  diese  als  ausserordendicher  Professor 
für  christliche  Kunstgeschichte.  Er  erfasste  die  ihm  gestellte 
Aufgabe  in  weitestem  Sinne ,  wie  ein  Blick  auf  den  reichen 
Inhalt  der  von  ihm  angekündigten  \  riosungen  in  den  Lektions* 
katologen  der  neuen  Universität  darihut.  Seine  Neigung  für 
lokalgeschichtliehe  Forschungen  und  wohl  auch  die  engen  freund- 
schaftlichen Beziehungen  zu  Ludwig  Spach,  dem  hochverdient.-n 
elsässischen  Archivar  und  feinsinnigen  Kenner  der  Kim^ie, 
führten  Kraus  zur  Bearbeitung  (ies  541  ossangeiegten  Werkes 
»Kunst  und  Altertum  in  KIsass-Loth  ringen*,  das  in  vier 
Bänden  von  187Ü — 1892  veröÖeutUcht  wurde. 
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Schon  zwei  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes 
«rbleit  Kraus  einen  Ruf  als  ordentlicher  Professor  der  Kirchen« 
^schichte  an  die  Universität  Freiburg  und  von  dem  Jahre 
1S78  an  hat  er  dort  bis  zu  seinem  Ableben  eine  für  unser 
badisches  Land  bedentongsvolle  und  fruchtbare  wissenschaftliche 
Thatigkeit  entfaltet.  AucK  in  Freiburg  dehnte  sich  der  Kreis 
seiner  Vorlesungen  bald  weit  hinaus  über  das  Gebiet  der  eigent- 
lichen Kirchengeschichte  und  der  christlichen  Litteraturgeschichte 
auf  Archäologie  und  Geschichte  der  christlichen  Kunst»  aber 
auch  der  profanen  Kunst  des  Mittelalters  und  der  Renaissance 
und  auf  ilie  Einführung  in  das  Studium  der  Divina  Commcciia 
Dante's  aus.  Kleinere  Kreise  seiner  Schüler  sammelte  er  um 
sich  in  dem  kirchengeschichtlichen  Seminar,  zu  epigraphisi  hen, 
paläographischcn  und  kunstarchäologist:hen  Ül>un2;en,  zu  Übungen 
aui  dem  Gebiete  der  mittelalterlichen  lkor}ographie  u.  a. 

Er  fesselte  seine  Schüler  durch  sein  reiches  Wissen,  durch 
die  Fülle  seiner  Kenntnisse  auf  allen  Gebieten  des  Geiste»» 
lebens,  durch  die  Wärme  seiner  Empfindung«  die  bei  aller 
Schärfe  seines  Urteils  woblthuend  wirkte. 

Auch  in  Baden  wandte  Kraus  sich  bal<^  der  lokalgeschicht- 
tichen  Forschung  zu.    Noch  während  sein  elsässisches  Werk  in 
der  Ausarbeitung  begriffen  war,  begann  er  die  Herausgabe  des 
grossen    I nventarisationswerkes   der   badischen  Kunst- 
denkmäler,  in  dessen   Leitung   er  sich   mit  Oberbaudirektor 
Durra  und  Geh.  Rat  Wagner  teilte   und  von  dem  er  den   i.-  3. 
und  den  6,  Hand  unter  .Mitwirkung;  der  beiden  genannten  (ieh^hrten 
selbst  bearbeitete.    Von  ganz  besonderer  Ht-deutung  waren  seine 
interessanten    kunstgeschichtlichet)    Studien  ,    die    sich    an  die 
uralten  Kirchen  der  Insel  Reichenau  und  an  die  dort  bluiiend 
entfaltete  klösterliche  Kultur  anschlössen.    Ihr  wies  er  die  Knt- 
ttehnng  der  Miniaturen  des  Codex  Egberti  zu,  hier  entdeckte 
er  in  der  Kirche  von  Oberzell  grossartige  Wandgemälde  des 
10.  Jahrhunderts,  die  er  selbst  herausgab,  und  regte  talentvolle 
Schüler  an,  auf  seinen  Pfaden  weiterzuforschen.    Als  nachträg- 
lichen Glückwunsch  zu  seinem  60.  Geburtstag  haben  ihm  die 
Freil>urger   Professoren   Künstle  und  BeyerK-   eine  Festschrift 
mit  der   Beschreibung  der  von   Ihnen   entdeckten,   nach  der 
Ansticht  von  Kraus  dem  Ende  des  11.  oder  Anfang  des  12.  Jahr- 
hunderts angehörenden  Fresken   der  St.  I\'tet-    und  Paulskirche 
i!i  Niederzell  dargebrachl  und  im  nächsten  l'rühjalir  huliie  Kraus 
ein   zweites    bedeutsames  Denkmal,    das  er    in  der   Kapelle  in 
Güldbach  bei  Überlingen   am    Rodenset-,    also    ebenfalls   in  der 
Nahe  von  Reudirnau,  t-nuleckt  hatte,  zu  ver<»llcntlichcn.  Das  Werk 
ist,  wenn  wir  nicht  irren,  dru(  kh^rtig,   und   in  dessen  Text  wird 
tot  der  Feder  von  Kraus   ein    Gesamtbild   der  Reichenauer 
Malerschule  geboten  sein,  jener  Schule,  die  nach  seinen  früheren 
Darlegungen  »noch  den  Anschluss  an  die  christlich-römische 
Kunst  des  ausgehenden  Altertums  hat,  um  dann  im  12.  Jahr- 
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hundert  zu  erlöschen  und  den  nationalen  Tendenzen  der 
romanischen  Periode  Platz  zu  machenc.  Diese  Studien  fährten 
ihn  zur  Herausgabe  der  Miniaturen  der  Manesse'schen  Lieder- 
handschrift und  zu  kritischen  Untersuchungen  der  Wandgemälde 
von  St.  Angelo  in  Formis. 

Die  in  Vorstehendem  erörterte  Thätigkeit  hat  Kraus  zum 
Teil  auf  Gebieten  entfaltet,  welche  die  beiden  Nachbarländer 
berühren,  die  seit  Jahren  unter  seinem  lebhaften  Beifall  in  dieser 
Zeitt>chrift  einen  gemeinsamen  Boden  für  die  Veröffentlichung 
der  Arbeiten  ihrer  Historiker  gewonnen  haben.  Wenn  wir  nun 
auf  andere  (»ebiele  hinweisen,  denen  sich  sein  ausgedehntes 
und  vielseitiges  schriftstellerische  Wirken  zuwandle,  so  sollen 
hier  nur  einige  seiner  H  a  u  p  t  w  e  r  k  e  angeführt  sein:  die  i\ealen- 
cyklopadie  der  christlichen  Altertümer,  die,  wenn  auch  eine 
Reihe  von  Fachgenossen  an  ihrer  Bearbeitung  beteiligt  war,  doch 
im  wesentlichen  nicht  nur  ihm,  ihre  Knli-tehung  verdankt, 
sondern  auch  durchaus  von  seinem  Geiste  .geleitet  und  durch- 
drungen ist,  die  Roma  soterranea,  die  sich  wfirdig  den  grund- 
legenden Forschungen  de  Rossi's  zur  Seite  stellen  darf,  sein 
Lehrbuch  der  Kirchengeschichte,  die  christlichen  Inschriften  der 
Rheinlande,  seine  leider  nicht  vollendete  Geschichte  der  christ- 
lichen Kunst,  von  der  mit  Recht  gesagt  wurde,  dass  sie  »al» 
das  eigentliche  Werk  seines  Lebens  betrachtet  werden  mässe«, 
in  welchem  »alle  Vorzuge  seines  Genius:  die  immense  Gelehr- 
samkeit, die  Vielseitigkeit  des  wissenschaftlichen  Interesses,  die 
feine  Kmpfmdung  für  Schönheit  und  ideale  Gedanken,  die 
vollendete  Kunst  der  Darstellung  sich  zu  einem  Ganzen  vereinigt 
haben,  das  selbst  wieder  ein  Kunstwerk  ist.«  Nicht  minder 
bildet  das  grosse  Werk  über  Dante  ein  dauerndes  Khrendenkmal 
seiner  Meisti-rschaft,  das  Werk,  in  dem  er  nicht  nur  die  Kinztd- 
heiten  im  Leben  des  grossen  Dichters  mit  kritischer  Schärle 
festslellt  und  umschreibt,  seine  Dichtungen  in  ihrem  Ideengehalt 
eingehend  und  verständnisvoll  darlegt  und  erläutert,  sondern 
auch  diesem  gewaltigen  Mann  in  seinem  Verhältnis  zur  Kunst 
und  Politik  die  Stelle  anweist,  die  ihm  gebührt  und  von  der 
auf  die  spätesten  Zeiten  noch  sein  Erdenwalten  fortwfrkt.  Wie 
dieses  grosse  Dantewerk  hervorgegangen  ist  aus  der  wohl  vod 
wenigen  Mitlebenden  erreichten  grOndlichen  Kenntnis  Italiens, 
deren  Kraus  sich  rühmen  durfte  und  von  seiner  warmen  Liebe 
zu  dem  schönen  Lande,  das  er  seine  zweite  Heimat  nannte,  so 
finden  wir  diese  beiden  Faktoren  auch  bedeutungsvoll  wirksam 
in  der  letzten  Arbeit  seines  Lebens:  »Cavour.  Die  Erhebung' 
Italiens  im  neunzehnten  Jahrhundert«,  dessen  Bedeutung  durch 
die  Bekämpfung  seitens  voreingenommener  Kritiker  nicht  be- 
einträchtigt werden  kann.  Ich  darf  und  will  auch  die  stattliche 
Zahl  seiner  meisterhaften  Kssays  nicht  übergehen,  welche  in  zwei 
Bänden  gesammelt  vorh'egen,  eben  so  wenig  wie  die  Kirche n- 
poUlibchen    Briefe    des    Spectator   und    andere    unter  seinem 
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Namen  wie  auch  pseudonym  in  der  Beilage  der  Münchener 
All^'emeinen  Zeitung  erschienene  Aufsätze,  wenn  auch  an 
dieser  Stelle  auf  ihre  aktuelle  Wichtigkeit  und  ihren  Wert  als 
Zeitgenössische  Geschichlsquellen ,  der  vielleicht  erst  später 
unbefangen  und  gerecht  beurteilt  werden  wird,  nicht  näher  ein- 
gfüangen  werden  kann,  wie  auch  hier  die  Stellung  des  gelehrten 
Kirchenhistorikers  zu  Kirche  und  Staat  nicht  zu  erörtern  ist. 

Dagegen  habe  ich  noch,  in  Erfüllung  einer  werten  Pflicht, 
darüber  zu  berichten,  was  unser  verewigtes  hochgeehrtes  Mit- 
glied in  der  Badischen  Historischen  Kommission  und  für  diese 
geleistet  hat. 

Wie  schon  früher  gesagt.  Kraus  hatte  ein  sehr  lebhaftes 
Interesse  an  den  mannigfachen  Aufgaben  der  Kommission  und 
an  ihrer  Lösung.  Er  nahm  mit  Ausnahme  der  7.  (1888),  fOr 
welche  er  sich  entschuldigt  hatte,  an  den  ersten  II  Plenar- 
sitzungen (1883  bis  18Q2)  regen  Anteil,  Dann  nahm  sein  Ge- 
sundheitszustand eine  Wendung  zum  Schlimmeren  und  von  der 
12.  bis  20.  Plenarsitzung  (i8g3  bis  igoi)  konnte  er  nur  der 
18.  (iSgg)  beiwohnen.  Er  fühlte  sich  im  Herbst  dieses  Jahres 
vohler  und  beteiligte  sich  nicht  nur  an  unseren  Beratungen, 
sondern  auch  in  bester  Stimmung  an  der  geselligen  Ver- 
einigung der  Mitglieder  am  Abende  des  ersten  Sitzuugstages. 

FÖr  die  erste  Plenarsitzung  hatte  ich  einen  Antrag  auf 
Bearbeitung  der  Regesten  der  Bischöfe  von  Konstanz  bis  zum 
Ausgange  des  15.  Jahrhunderts  und  Professor  Simson  einen 
Antrag  auf  Bearbeitung  von  Geschichten  der  Abteien  Reichenau 
und  St.  Blasien  unter  besonderer  Berucksichtiguog  der  litte- 
tarischen  Thätigkeit  beider  Klöster  gestellt.  Kraus  schloss  sich 
diesen  Anträgen  an,  sein  Vorschlag  ging  aber  noch  über  die- 
selben hinaus.  Er  wünschte  die  Bearbeitung  einer  Baden ia 
Sacra,  als  eines  gewichtigen  Bausteines  für  den  Aufbau  einer, 
so  rillL,'cmein  ersehnten  künftigen  Germania  sacra  und  machte 
als  zunächst  ins  Auge  zu  fassende  Arbeiten  namhaft:  Regesten 
der  Bischöfe  von  Konstanz,  der  badischen  Klöster,  Geschichten 
des  Bistums  Konstanz  und  der  wichtigeren  Abteien.  Archivar 
Baumann  hatte  eine  Verzeichnung  des  im  Lande  verstreuten 
Stoffes  und  der  in  ausserbadischen  Sammlungen  beruhenden 
Archivalien  zur  Geschichte  Badens  angeregt.  In  Ergänzung 
dieser  Anregung  stellte  Kraus  den  Antrag  auf  Herstellung  eines 
wissenschaftlichen  Verzeichnisses  der  in  den  Bibliotheken  des 
Grossherzogtums  Baden  aufbewahrten  Handschriften  und  der 
einst  im  Besitz  badischer  Klöster  und  Bibliotheken  gewesenen 
Codices,  eventuell  eine  Beschrankung  der  Katalogisierung  auf 
die  historischen  Handschriften,  endlich  sprach  er  den  Wunsch 
aus,  die  Ausarbeitung  eines  historisch- topographischen  Orts- 
lexikons ins  Auge  zu  fassen,  welches  nach  dem  Vorgange  des 
SlofTerischen  Topographischen  Wörterbuches  des  Ober-Klsass 
(2.  Auflage,  Mülhausen  1876)  mit  Ausscheidung  jedes  andern 
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Stoffes  sich  nur  mit  der  urkundlicheii  FesUtelluQg  der  aiteu  und 
neuen  Ortsnamen  beschäftige. 

Hei  der  grossen  Zahl  der  eingegangenen  Anträge,  An- 
regungen und  Wünsche  musste  sich  die  Plerwirsitzun^  darauf 
beschränken,  nur  einige  derselben  zur  sofortigen  Inangrirtnahme 
zu  bestimmen.  Dieses  geschah  mit  dem  Antrag  von  Kraus  auf 
Herausgabe  einer  Badenia  sacra,  deren  Leitung  er  und  ich 
übernehmen  sollten  Zunächst  wurde  die  Bearbeltmig  der 
Regesten  der  Bischöfe  von  Konstans  bis  zum  Aasgang  de» 
I  5.  Jahrbnnderts  beschlossen  und  mir  die  I^itnng  dieses  Unter- 
nehmens sowie  die  Anstellung  eines  Hilfsarbeiters  übertragen. 

In  den  folgenden  Plenarsitzungen  beteiligte  sich  Kraus 
regelmässig  sehr  lebhaft  an  den  Verhandlungen  und  liess  es 
nie  an  Hinweisung  auf  verwandte  Arbeiten  und  an  wert- 
vollen Anregungen  fehlen.  £r  legte  dabei  besonders  Interesse 
iür  die  Verzeichnung  der  Archive  und  Registraturen  der 
Gemeinden,  Korporationen  und  Privaten  an  den  Tag,  verwies 
in  der  2.  Plenarsitzung  auf  die  einschlägige  französische  Gesetz- 
gebung, die  im  Elsass  noch  in  Kralt  sei,  machte  in  der 
besonders  auf  grundherrliche  Archive  aufmerksam,  welche 
reiche  Ausbeule  versprächen,  wies  auf  Urkunden  badischer 
Klöster  hin,  die  sich  im  Elsass  befinden,  und  regte  den 
Gedanken  an,  analog  der  Bestellung  von  Pliegern  für  die  Ver- 
zeichnung des  Inliaits  der  kleineren  nicht  staatlichen  Archive 
im  Inland,  im  Auslande  Korrespondenten  zu  ernennen,  welche 
der  Kommission  Mitteilungen  fiber  das  im  Ausland  befindliche, 
auf  badkche  Geschichte  bezügliche  Material  zu  machen  hätten. 
Anschliessend  an  diese  Anregung  stellte  Kraus  in  der  4.  Plenar- 
sitzung den  Autrag:  es  sollen  sowohl  ausserhalb  als  innerhalb 
Badens  wohnende  Gelehrte,  welche  den  Zwecken  der  historischen 
Kommission  in  irgend  einer  Weise  gedient  haben  oder  von 
welchen  solche  Dienste  zu  erwarten  stehen,  zu  korrespondieren» 
den  Mitgliedern  der  Badischen  Historischen  Kommission  ernannt 
werden,  ein  Antrag»  über  den  sich  nach  längerer  Beratung  die 
Kömmission  vorerst  nicht  schlüssig  machen  konnte.  Mit  Be- 
friedigung konnte  Kraus  in  dieser  Sitzung  die  Verwirklichung 
eines  von  ihm  vor  zwei  Jahren  ausgesprochenen  Wuns(  lu-s 
begrüssen,  indem  die  Bearbeitung  eines  Topographischen  Wörter- 
buchs des  Grossherzogtums  Baden  beschlossen  wurde.  Der 
7.  Plenarsitzung  hatte  er  den  Antrag  eingesandt:  die  Kommission 
möge  beschliessen,  es  solle  einer  geeigneten  wissenschattlichert 
Kraft  die  Abfassung  einer  Geschichte  der  Abtei  Reichenau 
übertragen  werden.  Der  Gedanke  wurde,  obwohl  der  Antrag 
steller  durch  Unwohlsein  verhindert  war'  der  Sitzung  beizuwohnen 
nnd  ihn  selbst  zu  begründen,  zustimmend  begrüsat,  aber  aus 
äusseren  Gründen  die  Inangriffnahme  der  Arbeit  vertagt  Im 
Laufe  der  nächsten  Jahre  erschienen  dann  als  Vorarbeit  so 
diesem»  auch  heute  noch .  der  Verwirklichung  harrenden  Unter* 
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nehmen,  die  von  Karl  Brandl  bearbeiteten  Quellen  und  For- 
schungen zur  Geschichte  der  Abtei  Reichenau,  für  welche  Kraus 
sich  lebhaft  interessierte.  Nicht  mincicr  sympathisch  war  ihm 
mein  in  der  10.  Plenarsitzung  gestellter  Antrag  auf  Herausgabe 
der  Korrespondenz  des  1  ürstabts  Martin  Gcrbert  von  St.  Blasien, 
von  der  er  sich  wichtige  Aufklärungen  auf  politischem,  kirchen- 
politischem UDd  wissenschaftlichem  Gebiete  versprach  und  die 
er  auch  als  Vorarbeit  für  eine  künftig  anxustrebende  Germania 
Sacra  betrachtete.  Noch  in  der  11.  Plenarsitzung  kam  er  auf 
diese,  leider  auch  noch  immer  nicht  zum  Abschluss  gekommene 
Arbeit  zurück  und  machte  auf  verschiedene  entlegene  Samm- 
lungen aufmerksam,  in  denen  er  das  Vorhandensein  Gerbert- 
scher Briefe  vermutete. 

An  dieser  Zeitschrift  hat  Kraus  sicli  durch  Mitteilung  eines 
badischen  Epitaphs  in  Rodemachern  (Band  i  S.  112)  und  durch 
die  Verötientlichung  eines  Verzeichnisses  der  Schätze  St.  Blasiens 
in  der  .Abtei  St.  Paul  in  Kärnten  (Band  4  S.  46 — 68  mit  5  Tafeln) 
alä  .Mitarbeiter  beteiligt. 

.\lle  seine  bedeutenden  Werke  hat  Kraus  gcschaften  und 
seine  vielgestaltige  Thätigkeit,  die  von  einer  ihres  Gleichen 
suchenden  Afbeitskrall  Zeugnis  giebt,  bat  er  ausgeübt  trotz 
schwerer  körperlicher  Leiden,  die  ihn  seit  Jahren  heimsuchten 
und  die  durch  rastlose  Arbeit  zu  überwinden  nur  eine  seltene 
Kraft  des  Geistes  und  Macht  des  Willens  vermochte.  . 

Vor  sechs  Jahren  habe  ich  (Band  11  S.  331  ff.)  in  dem 
Kachruf,  den  ich  dem  ersten  Vorstand  der  Badischen  Histo» 
hschen  Kommission,  Eduard  Winkelmaon  widmete,  der,  von 
hchwerer  Krankheit  heimgesucht,  unermüdet  weiterarbeitete  und 
von  keinem  Leiden  sit  h  beugen  liess,  die  höchste  Bewunderung 
der  geistigen  und  sittlichen  Kraft  ausgesprochen,  die  der  edle 
Dulder  bewahrte.  Die  gleiche  Bewunderung  gebührt  Franz 
Xaver  Kraus,  und  sie  wird  ihm  auch  von  den  Mitgliedern  der 
Hadi^chen  Historischen  Kommission  gezollt,  die  sein  Andenken 
üilezeit  in  Ehren  hallen  werden. 

Wie  sehr  dieses  auch  von  anderen  weiten  ICreisen  gesagt 
werden  dar^  beweist  die  Trauerrede,  welche  beim  Seelenamte  in 
der  Kirche  des  deutschen  Campo  santo  zu  Rom  Prälat  Duchesne, 
Direktor  der  jfecole  franpaise,  am  4.-  Januar  d.  J.  auf  Kraus 
hielt.  »Je  ne  sais  —  sagt  er  -  en  combien  de  langues  il  sera 
c^l^bre;  mais  sa  mort  a  mis,  en  des  pays  fort  divers,  hien  des 
cceurs  en  deuil.  Je  me  sens  en  ce  moment  Tinterpr^te  de 
beaucoup  d'ämes  qui  iui  furent  intimement  d^vou^es«. 
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Ergänzungen  zar  Kostenrechnung  einer  bischöflich- 
strassburgischen  Gesandtschaft  an  die  Kurie  (1478 — 79). 
Der  Inhalt  dieses  interessanten  Schriftstückes  wurde  von  Dr. 
H.  Kaiser  im  14.  Bd.  dieser  Zeitschrift,  NF.  S.  180 — 193  mit- 
geteilt. Über  die  Häupter  der  Gesandlschaft  enthält  der  »Liber 
Confratemitatis  s.  Spiritus  et  s.  Mariae  in  Saxia  de  Urbe«  einige 
Notizen. 

Vier  Tage  vor  der  am  11.  Februar  1479  erfolgten  Abreise 
aus  der  ewigen  Stadt  Messen  sich  die  Abgesandten  mit  ihrem 
Dienstpersonal  in  die  Bruderschaft  des  berühmten  Heiliggeist- 
spitals in  Rom  aufnehmen.  Die  Einschreibungen  haben  folgenden 
Wortlaut: 

Ego  Henricus  de  Hewen,  canonicns  Argentinensis  ecclesie 
intram  hanc  fratemitatem  7.  die  febmarii  anno  1479  una  cum 
-   Conrado  Kapp»  famulo  meo  (f.  220b  sub  H). 

Ego  Jobannes  Symler,  canonicns  s.  Petri  ionioris  Aigen- 
tinensis  hanc  ingressus  snm  fratemitatem  septimo  die  febmarii 
anno  LXX  nono  una  cum  Camnlo  meo  Ulrico  de  Andalo. 

Ego  Jacobus  Dedinger,  prepositus  ecciesiae  ss.  Martini 
et  Arbogasti  Surburgensis  Aigent.  dioec.  una  cum  Johanne 
Smerlin,  subdiacono  ecclesie  ss.  Petri  et  Michaelis  Argent., 
clerico  meo,  intrau i  hanc  s.  fratemitatem  anno  et  die,  qaibus 
immediate  supra  (f.  272b  sub  ]). 

Diese  Angaben  sind  bestimmt;  der  Herr  erscheint  mit 
seinem  Knecht.  Nicht  genannt  ist  bei  Kaiser  der  Subdiakon 
Johann  Smerlin.  Diesen  aber  möchte  ich  mit  dem  in  der 
Kostenrechnung  öfters  erwähnten  Knecht  Symlers,  Namens 
Johann,  identifizieren,  da  wohl  nicht  anzunehmen  ist,  dass  der 
Kanonikus  von  Jung  St.  Peter  von  zwei  Dienern  begleitet  war. 
Die  ganze  Gesandtschaft  zählte  demnach  mit  Einschlnss  des 
Kassenffihrers  Veit  Studder  wenigstens  sieben  Pertonen. 

Ober  Veit  Stndeler  babe  ich  im  Bmderschaftsboch  nichts 
gefunden.  Indes  enthält  dasselbe  nocb  eine  Nodz  von  Symler. 
Unter  dem  obigen  Datum  liess  er  kraft  seiner  BevoHmächtigung 
die  Äbtissin  von  St.  Stepban  in  Strassburg,  Wibelinde  von 
Merseburg,  in  die  Bruderscbafisliste  eintragen  (f.  449b  sub  V). 
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Dass  die  genannten  Personen  bei  ihrer  Aufnahme  in  die 
Bruderschaft  dem  Spital  ein  Almosen  in  Geld  gegeben  haben, 
davon  wird  nichts  gemeldet.  Doch  kann  man  mit  Sicherheit 
annehmen,  dass  sie  dem  Geiste  der  Bruderscbaftsstatuten  ent- 
sprechend dies  getban  haben.  A,  Pasiina, 

Zur  Geschichte  der  Klosterbibliothek  von  St.  Peter 
aof  dem  Schwarzwald.  Kürzlich  hat  In  dieser  Zeitschrift 
NF.  Bd.  XV»  Heft  4,  S.  611^641,  Emil  Ettlinger  besonders 

aufgrund  des  aus  St.  Peter  stammenden  Handschriftenbestands 
der  Hof-  und  Landesbibliothek  in  Karlsruhe  über  die  Bibliothek 
dieses  Stifts  gehandelt.  Er  erwähnt  dabei,  dass  ein  Teil  dieser 
Büchcrsammlung  der  Universitätsbibliothek  zu  Freiburg  im  Breis- 
gau einverleibt  worden  sei.  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  noch 
auf  die  lehrreiche  Schrift  von  Dr.  Hermann  Maver:  »Die  Uni- 
ver^itat  Freiburg  i.  B.  in  der  ersten  Hälfte  des  1 9.  Jahrhunderts« 
i,  S.  8  (—  Alemannia  XX,  14). 

Ettlinger  hat  sich  auf  die  Handschriften  beschränkt,  aber 
auch  eine  Durchmusterung  des  Druckschriftenbestands  von  St 
Peter  wäre  wünschenswert.  Diese  Ist  dadurch  möglich,  dass  in 
der  Frelbnrger  Universitätsbibliothek  der  Katalog  der  Bücher« 
tammlong  von  St.  Peter,  wie  ja  leicht  denkbar,  sich  noch  befindet. 
£s  Ist  jener  Katalog,  in  welchem  die  Bücher  rot  bezeichnet  sind, 
die  »nach  Karlsruhe  sollten  abgeliefert  werden«.  Er  trägt  heute 
die  Freiburger  Handschriftennummer  562  und  besteht  aus  drei 
mächtigen  Bänden  in  Blattgrösse  von  28»5:45t5  cm  Papier 
und  von  6—  7  cm  Dicke  ohne  Decke,  gebunden  in  gepresste 
Schweinslederdci-ken.  Der  Titel  des  ersten  Bandes  lautet: 
Caiaiogus  omnium  librorum  bibliothecae  monasterij  sancii  Petri  in 
Sylva  nigra  ordine  Alphabeticu  conte.xtus.  Tomus  J.  A.  G.  Zwischen 
den  beiden  Buchstaben  des  Alphabets  befindet  sich  eine  Rose 
in  Bleistiftzeichnung.  Titel  des  zweiten  Bandes:  Caialogi  librorum 
S.  Pitri  in  Nigra  sylva  tomus  JJ,  H,  q.  Zwischen  den  Buch- 
staben wieder  BlelsttfhBelcbnnng  eines  Blumenxwelget»  Der  dritte 
Band  enthält  die  Bnchsuben  Z.  Auf  dem  Titelblatt  zwischen 
diesen  beiden  Bleistiftzeichnung  eines  Kohlkopfs.  Dem  dritten 
Bande  angebunden  ist:  Caialogtis  aneionim  animymorum.  itöitO' 
ikecae  S,  Ptirt  in  nigra  tyltfa.  Tomus  JV,  Unter  der  Band* 
beaeichnong  des  Titelblattes:  Bleistiftzeichnung  eines  Kürbisses 
Der  Grundstock  des  Katalogs   ist  von   einer  Hand  des 

18.  Jahrhunderts  schön  und  deutlich  geschrieben.  Mehrere 
weniger   sorgfaltige   Schreiber  haben   Nachträge   gemacht.  Die 

Blätter  sind  senkrecht  in  6  Abschnitte  geteilt,  die  folgende 
Überschriften  tragen: 

Auetür  I  Tümlm  et  Fifrma  1  Typograph,  \  ^'[i^'  Pret, 

Die  Preise  der  Bücher  sind  im  letzten  Abschnitt  jedoch  selten 
genannt;  dagegen  5ndet  sich  hier  meist  die  Wissenschalt  auf- 
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geführt,  welcher  das  beireflende  Werk  angehört.  Mehrfach  steht 
auch  wirklicli  unter  Pret.:  Matena. 

Nach  den  Einträgen,  d.  h.  der  Druckzeit  der  aufgeliihrten 
Bücher,  ist  der  Katalog  wohl  zwischen  1770  und  1780  verfasst. 
Demnach  ist  er  ein  Werk  des  Vollenders  des  Bibliotheksbaues 
in  St.  Peter  und  eifrigen  Förderers  der  Bibliothek  selbst,  des 
Abts  Philipp  Jakob  Steyrer. 

Der  Katalog  zeigt  noch  an  vielen  Stellen  die  Röteistricher 
mittelst  welcher  die  nach  Karlsruhe  absaHefernden  Böcher 
bezeichnet  waren. 

£s  würde  sich  wobl  verlohnen»  den  Inhalt  dieses  BQcher- 
verceichnisses  genauer  zu  betrachten;  doch  fiberlasse  ich  diese 
nützliche  Arbeit  gern  dem  Fleisse  jüngerer  und  weniger  ander- 
weit in  Anspruch  genommener  Kräfte. 

Unerwähnt  will  ich  jedoch  nicht  lassen,  dass  die  Freiburger 
Universitätsbibliothek  unter  der  Handschriftennumroer  561  auch 
besitzt  den  Catalogus  Librorum  Collegii  CC:  J?»  JR:  CtUae 
S:  ^lariat  in  Sil:a  nigra  M ÜCi  LXXX. 

Diest-r  eine  mächtige  Foliot>aiKl  von  30  :  45,5  cra  Blatt- 
grösse  Papier,  in  braunes  Leder  gebunden,  umfasst  ausser  dem 
Titelblatt  728  gezählte  Seiten.  Die  Rubriken  lauten  hier: 
Auihor     Titulus  A\ — Z?\  \  Form.  \  Tom.  \  Locus  nL  \  Annus. 

Auch  dieser  Katalogband  der  Bibliothek  von  >t.  Margen 
auf  dem  Schwarzwald  ist  im  wesentlichen  von  einer  Hand 
geschrieben,  mit  Nachträgen  von  anderer  Hand,  Rötelstrichen 
und  Bleistiftzeichen.  Seine  Herstellung  dürfte  wohl  auf  das 
Beispiel  des  Katalogs  von  St.  Peter  oder  aber  auf  unmittelbare 
Anregung  Abt  Steyrers  zurückzufuhren  sein,    Friedrich  Pfaff, 
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Von  Veröffentlichungen  der  Badischen  Historischen 
Kommission  ist  erschienen: 

Neujahrsblätter  der  Badischen  Historischen  Kommission« 
Xeue  Folge.  5.  igoz.  Samuel  Friedrich  Sauter.  Aus» 
j^ewählte  Gredichte.  Eingeleitet  und  herausgegeben  von 
Eugen  Kilian   Heidelberg,  Winter. 

Freiburgcr  Diöccsan-Archiv.  Neue  Fol^t-.  Htl.  II.  (1001), 
L.  Baor:  Die  Ausbreitung  der  Hettelorden  in  der  l)iö(  ese 
Konstanz.  S.  i—  107.  Schliesst  die  im  vorigen  Hände  Ijegoiinene 
vortrel!  liehe  l)ar.stelluii^^  ab  und  behandelt  eingehend  Entstehung 
und  Ausbreitung  der  Dominikaner,  der  in  der  Diöcese  nur 
spirlicb  vertretenen  Augustiner-Eremiten  und  der  KaroaeliteiK 
Am  Schlüsse  alphabetisches  Verseichnis  der  in  der  Arbeit 
genannten  Klöster.  —  £.  .  Kreuzer:  Beiträge  snr  Deotung 
der  Standbilder  am  Freiburger  Mflnstertnrm.  S.  108 
— 170.  Als  tgesichertes  Ergebnisc  seiner  beachtenswerten  Unter» 
sachnngf  die  mit  den  bisherigen  Oeutungsversiichen  völlig  bricht 
Süd  im  einseinen  wohl  manchem  Widersprach  begegnen  wird» 
beseichnet  der  Verfasser,  dass  am  Münsterturm  sich  die  Statuen 
der  Kreuzzugspatrone  St.  Oswald,  St.  Georg*  St.  Sebastian, 
ik.  Bernhard,  St.  Michael,  St.  Katharina»  ferner  der  Hl.  Sigis- 
mand,  Martin  und  Nikolaus  befanden,  und  toluert  daraus,  dass 
der  betr.  Teil  des  Turmes  noch  unter  dem  Einlluss  der  Kreuzzugs- 
ideen, vor  1244,  entstanden  sei.  Im  Münsterbau  selbst  erblit  kt 
^r  ein  Werk  der  Herrschaft,  lüchi  der  Huri;ers(  haft;  der  urspr^ln^'- 
liche,  heute  z.  T.  noch  erhaltene  romanis*  he  Bau  ist  seiner 
Ansicht  na<:h  wohl  die  geplante  Kir(  he,  deren  in  der  Verlassungs- 
arkonde  von  i  i  20  gedacht  wird  1- rst  längere  Zeit  nach  seiner 
Fertigstellung,  im  zweiten  Jahrzehnt  des  13.  Jahrb.,  wird  der 
gociscbe  Umbau,  vermutlich  auf  Veranlassung  Herzog  Bertolds  V^ 
KNi  Zihringen,  begonnen  und  unter  seinen  Erben«  den  Grafen 
«DO  Freiburg,  vollendet.  Auf  Bertold  V.,  Egino  V.  und  seine 
beiden  ältesten  Söhne  besieben  sich  nach  K's  Annahme  die  vier 
Figven  der  untersten  Reihe.  —  J,  Mayer:  Das  Kapusiner- 
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kl  oster  in  Bruchsa'.    S.  171  —  iqB.    vScliildert  vorwieuend  auf 
Grund  der   handschriftlichen  Klosterchronik  die   Schicksale  des 
1670  gegründeten  Gotteshauses,  dessen  Patres  von  1712  — 1804 
auch  die  Seelsorge  für  die  in  Durlach  und  Karlsruhe  ansässigen 
Katholiken   übernahmen.  —  B.  Stengele:  Geschichtliches 
Aber  die  Burg,  den  Ort  und  die  Pfarrei  Frickingen. 
S.  igQ  -  244.    Zusammenstelliing  der  urkundlichen  Nachrichten 
auf  Grund  der  gedruckten  Litteratur,  die  durch  die  Bestände 
des  Oberlinger  Spital-  und  Freibuiger  Ordinariatsarchivs  eiginst 
wird.  —  K.  Rieder:  Beitrag  zu  den  wirtschaftlichen 
und  kirchlichen  Zuständen  in  der  Diöcese  Konstanz 
in  de r  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhund erts.   S.  245 — 254. 
Mitteilungen  über  den  Niedergang  des  wirtschaftlichen  und  kirch» 
liehen   Lebens,    unter    Beifügung    einiger   darauf  bezüglicher 
Urkundenauszöge  und  Abdruck   einer  die   streitige  Kreuzlinger 
Abtswahl  betreffenden  interessanten  Urkunde  B    Heinrichs  von 
Konstanz  von    1375.  —        Reinfried:  Visi tati on s beric h  te 
aus  der   zweiten  Hälfte  des   17.  Jahrhunderts  über  die 
P  f  a  r  r  e  i  e  n  der  L  a  n  d  k  a  p  i  t  e  I  0 1 1  e  r  s  w  e  i  e  r ,  O  f  f  e  n  b  u  r  g  und 
Lahr.   S.  255 — 297.    Von  Wert  für  die  Kenntnis  der  kirchlichen 
.Verhältnisse,  namentlich  durch  genaue  Beschreibung  der  Pfarr- 
einkünfte;   auch    kunstgeschichtlich    interessant.    —  Kleinere 
Mitteilungen.     L    J.    Mayer:    Das    Testamentum  des 
P.  Basilius  Meygle  von  St  Peter  bei   der  Ablegung 
der  Klostergelubde.    S.  2g8 — 299.  —  IL  J.  Majer:  Con- 
firmation  und   Bestettigung  der  Ordnung  gemeyner 
Bruderschafft  zu  BruchsalL  S.  300—301.  Durch  Bischof 
Ludwig  von  Speier,  dat.  1502.  —  IIL  P.  Albert.  Übersicht  Aber 
die  kirchengeschichtliche  Litteratur  des  Erzbistumes 
Freiburg  seit  dem  Bestehen  des  »Freiburger  Diöcesan* 
archivs«  1862 — 1899.    S.  302 — ^359.    Giebt  als  Ergänzung 
zu  dem  in  Bearbeitung  befindlichen  Gesamtregister  eine  syste* 
matische  Inhaltsübersicht  über  Band  i  —  27  des  »Diöcesanarchivs«, 
sowie   eine   dankenswerte  Zusammenstellung   der   gesamten ,  in 
den  letzten  37  Jahren  erschienenen,  auf  die  hadische  Kirchen- 
geschiclite   katholischen  Anteils  bezüglichen    Litteratur,   die  das 
Werk  von   Kienitz  und  Wagner  vielfach  ergänzt,  mitunter  aber 
auch  durch  dieses  ergänzt  wird. 


Neues  Archiv  für  die  Geschichte  der  Stadt  Heidelberg. 
Band  IV,  Heft  4.  A.  Thorbecke:  Eine  Einladung  der 
Stadt  Heidelberg  vom  15.  Nov.  1 523  zu  einem  Schützen- 
fest in  Heidelberg  auf  den  29.  Mai  1524.  S.  193—96. 
An  die  Stadt  Mülhausen  i.  £.  gerichtet,  zu  einem  Festscbiessen. 
über  das  auch  Leodius  berichtet.  —  F.  W.  Roth:  Geschichte 
und  Bibliographie  der  Heidelberger  Druckereien  1485 
— 15 IG.  S.  197—226.    Mitteilungen  fiber  die  ersten  Heidel* 
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berger  Drucke  und  ihre  der  Zahl  nach  nicht  bedeutenden,  vor- 
wiegend die  deutsche  Litleratur  pllegenden  Druckwerke.  — 
F.  W,  £.  Roth:  Zur  Geschichte  der  Heidelberger  Buch- 
drockereien  uod  Verlagsgeschäfte  1558 — 1618.  S.  226 
^255.  Fortsetzung  der  Arbeit  für  diese  spätere  Zeit;  in  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  scheint  die  Druckthätigkeit 
auf  ein  paar  Jahrzehnte  erloschen  zu  sein.  —  F.  W.  £,  Roth: 
Die  kurf.  Hof»  und  Universitätsdruckerei  zu  Weinheim 
1700.  S.  255  —  256.  Infolge  der  Verlegung  (1er  Universität 
nach  Weinheim  siedelt  auch  der  Drucker  J.  Mayer  für  kurze 
Zeit  dahin  über.  —  Orts-  und  Personenverzeichnis,  bearb» 
von  H.  Rösch.  S.  257 — 275. 


Mannheimer  GeschichtsbUltter.  Jalirg.  II.  (1901)  Nr.  11. 
J.  Dieffenbacher:  Christ.  Friedr.  Schwann's  Selbst- 
biographie. Sp.  227 — 235.  Schluss  des  Neudrucks.  - 
F.  Walter:  Karl  Philipps  Regierungsantritt  und  seine 
ersten  Besuche  in  Mannheim.  Sp.  235-241.  Nach  den 
Rstsprotokollen ;  u.  a.  Schilderung  der  Grundsteinlegung  des 
Schlosses.  —  K  Christ:  Verordnung  aus  d.  J.  1488, 
betr.  die  Anpflanzung  von  Bäumen  zu  Dirmstein  und 
die  Strafe  des  Korbsetzens.  Sf).  242 — 243.  Hegen  die 
regellose,  Äcker  und  Wingerte  schädigende  Anpllanzung  von 
♦Obstbäumen  gerichtet.  Aus  einem  Berliner  Kopialbuch.  — 
Miscellanea:  Studenten  aus  Mannheim  auf  den  Uni- 
versitäten Heidelberg  und  Ingolstadt.  Sp.  244.  —  Die 
Wiedertäufer  in  Kurptalz.  Sp.  245.  Zulassung  durch  Karl 
Ludwig  i.  j.  1664,  —  Die  Polizeistunde  in  Alt-Mannheim, 
Sp.  245.    Ratibeschluss  von  1675. 

Nr.  12.  K.  Baumann:  Neue  Funde  und  archäologische 
Unternehmungen  des  Mannheimer  Altertumsvereins. 
Sp.  251 — 255.  Mitteilungen  Aber  eine  vorgeschichtliche  An- 
tiedlung  bei  Friedrichsfeld,  frühgermanische  und  vorrömische 
Gräber  bei  Seckenheim  und  Ladenburg,  römische  Funde  bei 
Rheinau  und  frühgermanische  Reihengräber  bei  Feudenheim.  — • 
K.  Christ:   Deutschordensbesitz  in  der  badischen  Pfalz. 

-^55  —  262.  I.  Ordensmänner  und  Burgmänner  zu  Weinheim. 
II.  Die  sogenannten  Sachsenorte.  —  F.  Waller:  Der  Mann- 
ticiraer  Stadtmauerbau  von  1681  82  unti  die  bei  der 
Grundsteinlegung  der  Mauer  geprägte  .Medaille.  Sp. 
262 — 264.  —  .M  iscellanea:  Schwan  an  Körner  14.  Juli 
1811.  Sp.  264  —  206.  Abdruck  eines  schon  von  Minor  ver- 
öffentlichten, auf  Schiller  und  die  Mannheimer  Bahne  bezüg* 
lieben  Briefes.  —  Eine  Mannheimer  Porzellanfabrik. 
Sp.  266 — 267.  Missglfickter  Versuch,  diese  Industrie  im  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  in  M.  einzuführen. 
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Sthau-in's-Land.  28.  Jahrlauf.  igoi.  Erster  Halbband. 
K.  Schumacher:  Neues  vom  alten  Riegel.  S.  1-  12.  Min 
teilungen  Aber  die  bei  den  Grabungen  von  1900  ermittelten 
Funde  aus  der  Bronzezeit,  Hallstattperiode  und  Römerzeitt  sowie 
Feststellung  der  Ausdehnung  des  römischen  Vicus.  —  H.  Mayer: 
Zur  Geschichte  der  Pest  im  15.  und  16.  Jahrhundert. 
S.  13—32.  Veröffentlicht  aus  dem  Freiburger  Universitätsarchiv 
ein  vun  dem  Heidelberger  Arzte  Heinr.  Munsinger  verfasstes. 
der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  angehöriges  Pestbüchlein  und 
verfolgt  Auftreten  und  Wirkungen  der  Seuche  in  der  Stadt,  in 
der  sie  sich  zum  letztenmale  1633  nachweisen  lässt.  —  F.  Wibel: 
Die  Burg  Keppenbach  im  Brettenthai.  S.  33  —  52.  l^e- 
schr«'il)uiig  dtT  elieraaligen  1396  erstmals  und  15-5  endgiltii; 
Zfi^lorteii  Burganlageii  aufiirund  (l«'r  jüngsten  Ausgrabung^- 
ergebnibse.  —  Fr.  Keiiipf:  Alle  Fr  c  iburger  Bu  chbescliliige. 
S.  53  —  62.  Hinweis  auf  zahlreiche  beachtenswerte  Werke  der 
Kleinkunst  mit  Abbildungen.  —  II.  Schweitzer:  Kin  Renais- 
sance-Brettspiel. S.  63  64.  Aus  dem  Jahre  105g,  in  der 
Freiburger  Altertümersammlung.  —  Fritz  Geiges:  Der  alte 
Fensterschmuck  des  Freiburger  Munsters.  S.  65 — 88. 
Bespricht  zunächst  in  Einleitung  und  Vorwort  den  Bestand  und 
die  Schicksale  des  alten,  aus  dem  13.  bis  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts stammenden  wertvollen  Fensterschmuckes  und  die  bis- 
herigen  Veröffentlichungen. 

Jahrbuch  fOr  Geschichte,  Sprache  und  Litteratur  Elsass- 
Lothringens.  17.  Jahrgang  1901.  Winkler:  Geschichtliche 
Mitteilung  über  eine  Zeichnuni:  Dürers  die  Ortenburg 
und  den  Ram stein  bei  Schlettstadt  darstellend,  S.  12 
—  lö,  sucht  den  Zeitpunkt  der  Anfertigung  aul  i4(jo  zu  ver- 
legen und  die  Melle  zu  fixieren,  von  der  aus  die  Skizze  aut- 
genonimen  ist.  Nacb  neueren  !*"< jrschun^^en  gelil  dieselbe,  \s  ie 
hier  liemerkt  werden  mag,  auf  Hans  Haidung  (irien  zurück. 
Kne{)per:  Kin  elsässischer  Arzt  der  11  u ma n i  sie  n ze i  t 
als  deutscher  Poet,  S.  17  —  24,  Proben  aus  den  Schriften 
des  Johann  Adelphus  Muling.  —  Ettlinger:  Ein  ungedrucktes 
Gedicht  von  Moscherosch,  S.  25  32,  auf  einen  Vorgang 
von  1649  bezöglich.  —  Hertzog:  Die  letzten  Jahre  des 
Kolmarer  Barffisserklosters  und  Jakob  Einfalt  aus 
Geberschweier.  dessen  letzter  Guardian,  S.  113  -  14Q. 
ergänzt  unsere  Kenntnis  von  den  die  Einführung  der  Refor- 
mation in  Kolmar  begleitenden  Erscheinungen.  —  Eimer: 
Züricher  Flüchtlinge  im  Elsass  zur  Zeit  der  Revo lut  io  n 
und  Restauration,  S.  150-  181,  behandelt  die  Schicksale 
einer  Reihe  von  Männern,  die  in  den  Jahren  1705^ — ^79^  und 
1  804  -  I  83  I  aus  der  Heimal  ausgewiesen  im  Leberlhal  eine  neue 
Heimat  fanden.  —  Spach:  Autobiographische  Aufzeich- 
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Dangen,  herausgegeben  von  Fr.  X.  Kraus,  S.  182 — 224,  die 
Jahre  1S22 — 1824  um&ssend»  interessaDte  Mitteilungen  nament* 
lieh  über  seinen  ersten  Aufenthalt  in  Paris.  —  Martin:  Karl 
August  Barack,  S.  225 — 232,  und  Spieser:  Friedrich  Bresch, 
S.  249  -  251,  Nekrologe. 


Strassburger  Diözesanblatt  Neue  Folge.  Band  3.  Jahr  1901. 
September-Dezember-Hefte.  Gass:  Bibliothek  des  Priester- 
seminars  (Fortsetzung),  S.  330  338,  373  381.  Obersicht 
über  Geschichte  und  Bestände  mit  Angaben  über  die  Herkunft 
einer  Reihe  von  Werken.  -  Rietsch:  Ein  neues  Dokument 
zur  altelsässischen  Liturgie,  S.  350  -351,  macht  auf  ein 
als  Umschlagblatt  venvandtes  Pergament  aufmerksam,  das  er  ins 
11.  Jahrhundert  setzt.  Victori:  Ältere  Tonwerke  der 
Bibliothek  des  Strassburger  Pi;iesterseniinars,  S.  3Q0 
— 393*  —  Pfleger:  Das  ehemalige  Frauenkloster  Mir- 
mclberg  bei  Selz,  S.  419 — 424,  mit  Verwertung  archivalischen 
Mat*'rials  geschrieben.  —  Gass:  liibliothek  des  Wilhelmi- 
tanum,  S.  424 — 425.  —  Schmidlin:  Die  letzte  Sessio 
des  Basler  Konziis,  S.  445 — 452,  Anfang  einer  Abhandlung, 
die  >i<'h  als  Ziel  setzt,  den  Sommer  1448  als  iMidlermin  des 
Konzile  zu  erweisen.  —  Adam:  Die  Wieder  tau  Ifer  (sie!]  in 
Zabern,  S,  463-465,  nach  Aufzeichnungen  des  Stadlarchivs, 
von  1533  —  ^572  reichend. 

Revue  d'Alsace:  Nouvelle  srrie.  liand  2.  Jahr  igoi. 
Noveraber-lJezember-Heft.  Dubruel:  Fulrad,  archi cliä  pe lai  n 
des  Premiers  rois  carolingiens  ei  abbe  de  Si.-Denis- 
eri- France  (Suite),  S.  517 — 540,  rein  biographisclier  l'eil.  — 
Danzas:  Les  chAteaux  de  St. -H  ippol  \  te,  l'P^stuphin,  le 
liaui-Kccnigbbourg,  le  siege  de  1633  (Suite),  S.  54  i  —  55<^, 
behandelt  ebenso  unzureichend  wie  in  den  früheren  Partieeo 
das  15.  Jahrhundert,  vornehmlich  die  Thiersteiner  Zeit.  — 
Liblin  et  Gasser:  La  chronique  de  Frangois-Joseph 
Wuhrlin  de  Hartmanswiller  (Suite),  S.  559—592,  die  Jahre 
1795—1810  um&ssend.  A.  M.  P.  Ingold:  Une  Statuette 
du  XII«  si&cle,  S.  596 — 598,  Abbildung  einer  zu  Unterlinden 
bewahrten  Statuette  Johannes  des  Täufers  mit  historischen  Notizen. 
—  Bücher-  und  Zeitschriftenschau.  —  Beilage:  Table  de 
mati^res  (alphabetique,  analytique,  bib  liograph  iq  ue) 
de  la  Revue  d'Alsace  (1850  — 1899),  S.  Si  go,  Schluss 
des  alphabetischen  und  Anfang  des  analytischen  index. 


Revue  catholique  d'Alsace:   Nouvelle  si'rie.    Hand  20. 
Jahr  1901.    September-Oktober-Hefie.    X:  Mgr.   A.   K.vss  et 
l'oeuvre  de  la  propagation  de   la   f()i  (Suite),  S.  041 — 
071—786,  bezeugt  das  ausserordentliche  Interesse,  mit  welchem 
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R.  die  EntwickloDg  der  kirchlichen  Fragen  im  Ausland  verfolgte. 
—  Bflnmstein]:  La  hiblioth&qne  municipale  de  Stras* 
bourg  et  son  histoire  (Suite),  S.  694 — 700,  weitere  Mit- 
teilungen aus  dem  Bericht  des  Bibliothekars  Saum  vom  20.  Februar 
187t.  —  A.  M.  P.  Ingold:  Mabillon  en  Alsace  (Suite), 
S.  721—732,  behandelt  litterarische  Beziehungen  M/s  zur  Abtei 
Münster,  zu  dem  Marquis  de  Puysieulx  und  Dom  Ruinart,  die 
von  Murbach  aus  angerufene  Vermittlung  M.'s,  als  es  sich  um 
die  Besetzung  der  Abtei  handelte. 

Annales  de  l'Est:  Band  15.  Jahr  tgoi.  Heft  4.  Reuss: 
Les  suites  d'un  emprunt,  S.  538 — 591,  schildert  die  dahin 
sielenden  in  den  Jahren  1646 — 1648  zwischen  Frankreich  und 
Strassburg  gepflogeneu  Verhandlungen,  die  mit  der  Person  des 
bekannten  Josias  Glaser  aufs  engste  verknüpft  sind.  —  Auer* 
bach:  Les  travaux  gcographiques  de  G.  Bleicher, 
S.  592 — 609.  —  In  der  Bibliographie  ausführliche  Anzeigen 
der  Protokolle  der  Generalversammlung  des  Gesaratvereins  der 
deutschen  Geschichts-  und  Altertumsvereine  zu  Strassburg  1899 
und  des  dritten  Heftes  der  Landes-  und  Ortsbeschreibung  »Das 
Rcich.sland  Klsass-Lothringen«  durch  Th.  Schcell,  von  Stouff, 
Les  origiiics  de  Tannexion  de  la  Haute-Alsace  a  la  Bourgogne 
en  1469  durch  Daville. 


Aus  Anlass  der  Gedenkfeier  zur  Erinnerung  an  die  Auf- 
nahrae Schafihausens  in  den  Ewigen  Bund  (1501).  die  in  den 
Augusttagen  dieses  Jahres  begangen  worden  ist,  haben  die 
Regierung  des  Kantons  und  die  Stadtverwaltung  in  rühmlichein 
Wetteifer  und  in  löblicher  Bethätigung  historischen  Siimes  zwei 
stattliche,  Festschriften  in  vornehmem  Gewände  herausgegeben, 
die  eine  Reihe  treftlicher  Beiträge  tüchtiger  einheiraischer  Ge- 
lehrter darbieten  und  zunächst  weiteren  Kreisen  der  Bevölkerung; 
des  Kantons  die  Kenntnis  ihrer  Vergangenheit  zu  vermitteln 
bestimmt  sind,  aber  auch  von  allen  Freunden  der  oberrheinischen 
Geschichtsforschung  dankbar  begrOsst  werden.  In  der  Fest- 
schrift des  Kantons  Sch.,  einem  umfangreichen  Bande  von 
782  S.,  dem  neben  einer  Anzahl  Karten  nicht  weniger  als 
29  Vollbilder  und  104  Abbildungen  im  Text  beigegeben  sind, 
soll  eine  Geschichte  des  Kantons  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zum  Jahre  1848  gegeben  werden.  J.  Meister 
I  rhandelt  die  Eiszeit  und  älteste  Steinzeit,  welch'  letzterer  die 
Iruhestcn  Funde  angehören,  G.  Wanner  die  jüngere  Steinzeit, 
die  vorrömische  Metallperiode  und  die  Zeit  der  R()raerherrscha{t. 
J.  Meyer  verfolgt  die  Geschichte  des  Hegaus  und  Kleligaus 
von  der  Ansiedelung  der  Schwaben  bis  zum  Jahre  1050  in  einer 
Al»iiancilung,  die  mit  unwesentlichen  Änderungen  auch  in  die 
«Schriften  des  Vereins  f.  Gosclnchte  des  iiodensees«  übergegangen 


Zeitschrifteoscbau  und  Litteraturnotizen. 


»77 


ist.  Mit  dem  Kloster  Allerheiligen,  einer  nellenburgischen  Grün- 
dang, die  für  die  Kntwii  kliing  des  städtisclien  Geraeinwesens 
bedeutsam  wurde,  und  einer  Anzahl  anderer  kirchlichen  Stif- 
tungen, die  von  dem  Gotteshause  ausgingen,  —  darunter  auch 
du  badiscbe  Gräfenhausen  —  beschäftigt  sich  ein  Aufsatz 
K.  Henkings.  Demselben  Verfasser  ist  eine  auf  grdndlicher 
Forschung  beruhende  Geschichte  der  Stadt  Schaffhausen  von 
ihren  ältesten  Anfängen  bis  zum  Jahre  1525,  sowie  der  Land- 
schaft des  Kantons  im  späteren  Mittelalter  zu  verdanken.  In 
das  Z<-it alter  der  Reformation  führen  zwei  Aufsätze  von 
Th.  Enderis  und  J.  Lang,  welche  die  Einführung  der  neuen 
Lehre  in  Sch.  und  Stein  schildern.  Eine  Übersicht  über  die 
Entwicklung  der  Landschaft  im  16.  17.  Jahrhundert  giebt 
W.  Wildberger,  während  J.  H.  Bäschlin  eine  Reihe  von 
Bildern  aus  der  Stadtgeschichte  im  gleichen  Zeitraum  heraus- 
greift. Eine  Schulgeschichte  bietet  R.  Lang,  der  sich  mit 
M.  Wanner  auch  in  die  liearbeitung  der  Geschichte  Sch.s  in 
der  neuem  Zeit,  von  1789  ab  bis  1848,  geteilt  hat.  Auf  den 
hübschen  Abriss  einer  Kunstgeschichte  des  Kantons  von 
F.  Vetter,  der  den  Band  abschliesst  und  vor  allem  die  Werke 
der  Architektur  und  Wandmalerei  eingehend  berücksichtigt,  sei 
hier  besonders  verwiesen.  —  Die  Festschrift  der  Stadt 
Schaff  hauten  (680  S.  mit  38  Vollbildern  und  40  Abbildungen 
im  Text)  reiht  sich,  was  Inhalt  und  Ausstattung  betrifit,  würdig 
und  ebenbürtig  der  vorigen  an.  Die  einleitende  Abhandlung 
K.  Henkings:  »Schaff hausen  mul  die  Kidgenossenschaft  bis 
zum  Ewigen  Bunde  von  1501«  berührt  sich  teilweise  mit  dem 
zweiten  seiner  obenerwähnten  Aufsätze;  ausführlicher  verweilt 
der  Verfasser  hier  nur  bei  den  Ereignissen  des  15.  Jahrhunderts. 
C.  A.  Bächtold  giebt  zunächst  eine  höchst  anschaulit  he  Schil- 
derung der  Zustände  in  der  Stadt  zur  Zeit  ihres  luntritts  in  den 
Schweizerbund.  Verfassung,  Rechtspflege,  Militärwesen,  Zunft- 
wesen, Handel  und  Verkehr,  Münzwesen,  wirtschaltliche  und 
kirchliche  Verhältnisse,  Schulwesen  und  Sitten  und  Gebräuche 
werden  in  ihren  wichtigsten  Erscheinungsformen  besprochen. 
Der  erste  Teil  einer  weiteren  Arbeit  desselben  Verfassers:  »Wie 
die  Stadt  Schaffhausen  ihre  Landschaft  erwarb«,  gleich  der 
vorigen  auf  eingehenden  archivalischen  Forschungen  bemhendt 
bildet  einen  beachtenswerten  Versuch  einer  Staats-  und  Rechts- 
geschichte des  Gebietes.  Die  Veröffentlichung  des  zweiten,  vom 
16.  Jahrhundert  bis  zur  Gegenwart  reichenden  Teiles  Steht  bevor. 
Von  dem  regen  Kunstsinne  und  Kunstbedürfnisse,  das  bis  zum 
Knde  des  18,  Jahrhunderts  in  der  Stadt  geherrsi  ht  hat,  legt 
eme  Abhandlung  C,  Vo.:lrrs  /eui,'nis  ab,  die  «-ine  wohl 
erschoplende  ZusammenstelluiiLT  ailer  tler  Männer  bietet,  die 
"ich  irgendwie  durch  künstlerische  Thäti^keit  hier  ausgezeichnet 
nahen.  Meister  wie  Tobias  Stimmer  und  Alexander  'Irippel 
gereichen  der  Stadt  zu  bleibendem  Ruhme.  Eine  Anzahl  her- 
XdlKkr.  t  G«Mb.  d.  Oborh.  M.  F.  XVII.  1.  13 

r 
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vorragender  einheimischer  Gelehrter  und  Staatsmänner  fährt  ans 
R.  Lang  in  korcen  Lebensbildem  vor:  in  die  Reihe  der  erstecea 
gehören  Hans  Stockar,  J.  C.  Ulner,  Joh.  Jesler,  J.  J.  Rüger, 
J.  J.  Wepfer,  J.  K.  Peyer,  J.  J.  Ammans,  Christ  Jesler,  Johannes 
von  Müller  und  sein  Bmder  Joh.  G.  Mfiller,  zu  den  ietsteren 
'  H.  Schwarz,  J.  J.  Stockar,  Tob.  Holländer  und  David  Stockar. 
Die  Entwicklung  der  Industrie,  insbesondere  im  19.  Jahrhunderl; 
vrärdigt  U.  Piister.  K.  Obser, 


Von  dem  »Dizionario  di  Abbreviature  latine  ed  italiane«, 
welchen  Adriano  Cape  Iii,  Archivar  am  Staatsarchiv  in  Mal- 
land, im  Jahre  1899  als  Bestandteil  der  Manuali  HoepU  heraos« 

gab,  ist  eine  von  dem  Verfasser  besorgte  deutsche  Bearbeitong 
in  der  Sammlung  von  Webers  Illustrierten  Katechismen  unter  dem 
Titel  »Lexicon  Ab breviaturamm,  Wörterbuch  lateinischer 
und  italienischer  Abkürzungen«  im  Verlag  von  J.  J.  Weber 
in  Leipzig  1901  erschienen.  Sie  schliesst  sich  im  wesentlichen 
der  italienischen  Ausgabe  an,  ist  aber  vielfach  erweitert  und 
verbessert.  Die  Zahl  der  Abkürzungen  ist  um  etwa  3000  ver- 
mehrt worden,  welche  als  Anhang  zu  tlem  betreftenden  Abschnitt 
der  iiah"enis(hen  Ausgabe  58  Seitt-n  füllen;  die  Zusammen- 
stellung der  Siglen  und  Abkürzungen  von  Inschriften  wurde 
gänzlich  umgearbeitet  und  bedeutend  vermehrt.  Die  als  Schrift- 
proben mitgeteilten  Faksimiles  und  die  Monogramme  sind  weg- 
geblieben. Die  Zeitbestimmungen  bei  den  Abkürzungen  hatten 
fQglich  ebenfalls  wegbleiben  können,  da  sie  in  der  Allgemeinheit,  in 
der  sie  angegeben  sind,  wenig  Wert  haben.  Im  übrigen  darf  die 
Anerkennung,  welche  in  dieser  Zeitschrift  14,  332  der  italienischen 
Ausgabe  gezollt  wurde,  durchaus  auf  die  voriiegende  deutsche 
Bearbeitung  übertragen  werden.  v.  Weech, 


J.  Ficker  und  O.  VV'inck.e  1  mann .  Ilandbchriftenproben 
des  sechzeunten  Jahrhunderts  nach  Strassburger  Originalen, 
102  Tafeln  in  Lichtdruck  mit  Text  Erster  Band.  Tafel  1—46: 
Zur  politischen  Geschichte.  Strassburg,  Trübner  1902. 

Zwei  Rücksichten  sind  es,  die  zur  Herausgabe  des  Werkes 
in  erster  Linie  die  Anregung  gegeben  haben,  beide  sind 
praktischer  Natur.  Einmal  wollen  die  Tafeln  Unterricfatsswecken 
dienen,  indem  sie  dem  jungen  Historiker  die  Möglichkeit  bieten, 
sich  verhältnismässig  rasch  in  die  immer  individueller  sich 
gestaltende  Schrift  des  Reformationszeitalters  einzulesen,  zum 
andern  aber  sollen  die  Proben  eine  feste  Grundlage  für  die 
nähere  Bestimmung  undatierter  und  namenloser  Schriftstücke 
abgeben.  Es  ist  klar,  dass  diese  beiden  Zwecke  am  ehesten  zu 
errcic:lien  sind  bei  örtlicher  JBeschninkung,  die  einzig  und  allein 
VolisLändigkeit,  auch  nur  im  relativen  Sinne,  ermöglichen  kajin. 
Die  in  dem  Werke  gebotenen  Proben  beschränken  sich  dem- 
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gemäss  auf  Persönlichkeiten,  die  in  Stadt  und  Bistum  Strassburg 
gelebt  haben,  und  auch  hier  hat  noch  eine  strenge  Sichtung 
•tattfinden  mfissen,  eine  wohl  verständliche  Massnahme  in  Aa> 
betiacht  der  Strassbnig  im  sechsehnten  Jahrhundert  eigenen 
Bedentang  als  Sammelplatz  hervorragender  Geister  deutscher  nnd 
fremder  Zange,  ^  eine  Sichlang,  insofern  nar  Manner  berück- 
sichtigt sind,  deren  Name  dauernd  mit  der  Geschichte  der 
Stadt  und  des  Bistums  verknüpft  ist.  Das  Werk  ist  auf  zwei 
Bande  berechnet:  1  =  46  Tafeln  zur  politischen,  Ii  =  56  sor 
geistigen  Geschichte.  Beigesteuert  haben  ausser  den  Strassburger 
Archiven  17  auswärtige  Sammlungen  und  wissenschaftliche 
Institute. 

Ii»  dem  vorliei^ciKlen  Baude  behauptet  natürlich  die  Stadt 
Strasbbur^  gegenüber  dem  Bistum  den  Vorrang  (36  Tafeln:  10). 
Neben  den  bedeuleiuien  Leitern  der  städtischen  I'ohtik  wie 
Jakob  Sturm,  Kniebis,  Plarrer  und  ihren  juristisch-diplumaiisch 
geschulten  Gehilfen  erscheinen  die  hervorragenderen  Mitglieder 
der  Kanslei  in  langer  Reihe,  die  von  Sebastian  Brant  und  Peter 
Bote  eröflhet  wird.  Die  dem  Bistum  gewidmete  kleinere  Hälfte 
des  Bandes  giebt  handschriftliche  Proben  von  den  im  Zeitalter 
der  Reformation  regierenden  Bischöfen  Wilhelm  von  Honstein, 
Erasmus  von  Limburg  und  Johann  von  Manderscheid,  femer 
sind  einige  Domkapitulare  und  die  wichtigsten  Hände  aus  der 
Kanzlei  aufgenommen.  Zu  jeder  Tafel  finden  wir  eine  durch 
peinliche  Genauigkeit  sich  auszeichnende  Transscription  und  eine 
knappe,  doch  alle  wesenthi  Iuti  Momente  berücksichtigende 
Lebensbeschreibung  der  betrclienden  Persönlichkeit,  wenn  dieselbe 
überhaupt  festzustellen  war.  Die  auf  die  Her^^tcllung  dieser 
biugrapliischen  Artikel  verwandte  Sorgfalt  muss  umsoraehr 
anerKannt  werden,  als  dieselben  zum  guten  Teile  unmittelbar 
aus  dem  Rohen  herausgearbeitet  werden  mussten.  Lebhaften 
Dank  verdient  auch  der  in  der  Einleitung  gebotene  gut 
orientierende  Abriss  der  städtischen  Verfossungs-  und  Verwaltungs* 
geschichte  im  16.  Jahrhundert,  von  der  entsprechenden  Dar- 
stellung fOr  das  Bistum  ist  dagegen  Abstand  genommen  worden, 
da  die  Sammlung  des  bisher  nur  ganz  ungenügend  bekannten 
Materials  einen  unverhältnismässig  grossen  Aufwand  von  Zeit  und 
Mühe  erfordert  hätte  und  überdies  die  Bearbeitung  einer  Gesamt- 
gescbichte  der  bischöflichen  Verwaltung  seit  einiger  Zeit  von 
anderer  Seite  in  Angriff  genommen  ist. 

Werden  die  Tafeln  den  beiden  oben  berührten  Bestimmungen 
gerecht  werden?  Ich  m«jclue  die  Frage  unbedingt  bejahen. 
Jcdermanr»,  der  die  bisherigen  paläographischen  Hillsinittel  für 
das  16.  Jahrhundert  kennt,  —  es  kommen  ja  eigentlich  nur 
Thoiumens  Schriftproben  und  die  vom  K.  K.  Kriegsarchiv  zu 
Wien  herausgegebeneu  Unterrichts-Behelfe  in  Betracht  —  der 
wird  auf  den  eisten  Blick  den  ganz  aosserordentlichen  Fortp 
schritt  erkennen,  den  das  vorliegende  Werk  darstellt,  and  sich 
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aufrichtig  freuen,  dem  von  so  vielen  fleissigen  Händen  begonnenen 
Bau  der  das  Reformationsseitalter  behandelnden  Forschung  diesen 
neuen  Stein  eingefugt  zu  sehen,  der  wahrlich  von  keiner  Seite 
verworfen  werden  wird.    Welche  Vorteile  die  Proben  aber  für 

die  nähere  Bestimmung  anonymer  Schriftstüc  ke  gewähren,  habe 
ich  bereits  bei  archivaiischen  Ordnungsarbeiten  zur  Genüge 
erfahren.  Ich  will  ausserdem  nur  hervorheben,  dass  wir  nun- 
mehr beim  Studium  der  Akten  die  wahrhaft  staunenswerte 
Thätigkeit,  die  der  Bischof  Johann  von  Mandersclieid  aiil  ddii 
Gebiet  der  Verwaltun<4  entfaltet  hat,  weit  deuth'rlier  denn  bisher 
verlolgen  können,  dass  vermöge  der  Kenntnis  der  einzelnen 
Schreibeiluinde  auch  für  die  Geschit  iiic  des  alten  Archivs  gar 
mancher  Anhaltspunkt  zu  gewinnen  ist. 

Dass  eine  solche  mit  ganz  erheblichen  Schwierigkeiten 
ringende  Arbeit  durchaus  abschliessenden  Charakter  tragen  solle» 
wird  kein  einsichtiger  Beurteiler  verlangen.  Die  Herausgeber 
fähren  selbst  im  Vorwort  eine  Reihe  bekannter  Persönlichkeiten 
auf,  von  denen  trotz  aller  Bemühungen  eine  handschriftliche 
Probe  nicht  aufzuspüren  war.  Hervorzuheben  wäre  etwa  noch, 
dass  man  beim  Abschnitt  »Bistum  und  Domkapitel«  ungern  nur 
eine  Probe  des  mehrfach  hervorgetretenen  Weihbischofs  Job. 
Delfius  vermisst.  Die  Herausgeber  haben  nach  einer  solchen, 
wie  ich  weiss,  ohne  Erfolg  gesucht,  zu  spät  erst  sehe  ich,  dass 
nach  dem  Ecclesiasticum  Argentinense  15  (1896),  S.  242, 
Anm.  3  das  Frankfurter  Stadtarchiv  einen  eigenhändigen  Brief 
von  D.  bewahrt.  Auch  einzelne  noch  nicht  iestgestellte  Schreih«'r- 
hände  werden  in  Zukunft  wohl  noch  identificiert  werden  kiHin^n, 
durch  Zulall  kann  ich  selbst  hier  gleich  eine  kleine  Ergänzung 
bieten.  Die  Beschwerdeschrift  des  bischöflichen  \'ikars  Odern- 
lieim  (  Tafel  39)  ist  nämlich,  wie  aus  einigen  dem  in  der  Ein- 
leitung S.  Xll  erwähnten  Zaberner  Fonds  angehörigeu  Schrift- 
Stücken  des  Offizialats  klar  hervorgeht,  von  Johann  Schenckbecher 
aus  St.  Leonhard  geschrieben,  der  in  den  Jahren  if,2^,  1524 
und  1529  als  bischöflicher  Hofgerichtschreiber  nachweisbar  ist. 
Weitere  Nachrichten  über  seinen  Lebensgang  werden  wohl  noch 
im  2.  Bande  nachträglich  Aufnahme  finden  können. 

Es  war  eine  Freude,  diesen  reichhaltigen  ersten  Teil  des 
Werkes,  dem  %vir  die  weiteste  Verbreitung  wünschen,  zu  besprechen. 
Auch  der  vortreff  liclien  Ausstattung  des  Bandes  sei  zum  Schlüsse 
rühmend  gedacht.  Insbesondere  verdienen  die  von  dem  Ilof- 
photographen  Krämer  in  Kehl  angefertigten  lafeln  alles  Lob. 

J^ans  Kaiser, 

In  tier  Vierteljahrsschrift  für  Wappen-  Siegel-  und 
Familienkunde?  XXIX,  S.  285 — 38()  giebt  Ci.  von  Obernitz 
aus  der  reichhaltigen,  j^egen  450  Nummern  enthaltenden  Samm- 
lung von  Stammbiicliern  des  16. — 18.  Jahrhunderts,  die  sich  in 
der  Weimarer   Bibliothek  befindet,  eine  Anzahl  von  Auszügen, 
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dieaach  für  die  oberrheinische  Geschlechtergeschichte  ia  Betracht 
kommen.  Unter  nr.  266  wird  das  Siammbuch  des  spätem 
markgrätlich  badischen  Leibarztes  Karl  Friedrich  Eichrodt  (1732 

—  1741)  angeführt.  K,  O, 

Nach  dem  Vorgänge  des  Auswärtigen  Amtes  in  Paris  hat 
sich  auch  das  franzosische  Kriegsrainisterium  zur  Voröffentlichunt^ 
suramarischer  Inventarien  seiner  Archi\ bestünde  entschlossen  und 
iich  damit  ein  wohibegründetes  Anrecht  aul  den  Dank  aller 
Geschichtsforscher  erworben.  Von  den  beiden  Bänden  des 
»In^entaire  sommaire  des  Archives  historiques  du 
Minist&re  de  la  Gaerre«  (I,  1898;  II,  1901)  umfasst  der 
erste  mit  den  Fasz.  i — 161 5  die  Jahre  1571 — 1702,  der  zweite 
mit  den  Fasz.  1616—1915  die  Jahre  1702 — 1706.  Wie  in 
einer  Vorbemerkung  —  die  Vorrede  soll  erst  später  erscheinen  — 
gesagt  wird,  ist  das  Hauptgewicht  bei  der  Verzeichnung  der 
gewaltigen  Masse  von  Korrespondenzen  auf  die  Originalberichte 
und  Schreiben  der  dem  Heeresverbande  angehörenden  Generale 
und  Olfiziere  gelegt,  von  denen  die  wichtigsten  in  den  Summa- 
rien mit  Namen  aii<;rtnhM  werden;  ergänzen«  1  treten  hinzu  die 
Konzepte  der  vom  Kiiegsministerium  ausgehenden  Erlasse  und 
/ahlreiche  Abscliriften  von  einschlägigen  Aktenstücken.  Kin 
sorgfaltiges  Sach-  und  Personenregister  sollen  den  Schluss  der 
Poblikation  bilden;  aus  verschiedenen  Gründen  wäre  es  wohl 
zweckmässiger  gewesen,  jedem  einzelnen  Bande  ein  solches  bei- 
zugeben» denn  bis  wann  das  Werk  seinen  Abschlnss  finden  wird, 
lässt  sich  2.  Z.  kaum  absehen.  Fflr  die  Geschichte  der  Feld- 
zfige  am  Oberrhein  während  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  ist 
ein  ungemein  reichhaltiges  Material  darin  aufgespeichert,  das 
ffir  jeden,  der  sich  mit  Studien  auf  diesem  Gebiete  der  For- 
schung befassen  will,  von  grösstera  Wert  sein  wird,  vorausgesetzt, 
dass  der  Zutritt  zu  diesen  archivaiischen  Schätzen  den  fremden 
Gelehrten  in  Zukunft  nicht  mehr  in  dem  Masse  ver%vehrt  sein 
wird,  wie  dies  bisher  der  Fall  gewesen  ist.  Um  nur  Einiges 
anzuführen,    verueise    ich    im    ersten   liande    auf  die  F'asz.  831 

-  884,  die  sich  vorwiegend  aul  die  \'erwiistungen  in  der  l'talz, 
Baden  und  Württemberg  in  den  Jahren  ihS«  Hn  beziehen  und 
auch  von  französischer  Seite  bisher  nur  spärlich  ausgebeutet 
worden  sind.  Unter  den  militärischen  Akten  liegen  zerstreut 
auch  Schriftstdcke  politischen  und  allgemeineren  Inhalts:  so 
nr.  454  (Intrigues  du  cardinal  de  Baden),  1408  (Korrespondenz 
(tie  polnische  Königswahl  betr.  vom  Jahre  1697),  1501  (effbrts 
du  marquls  d'Huzelles  pour  d^tacher  le  prince  Louis  de  Bade 
des  int^röts  de  r£mpire),  905  (fiber  alte  Skulpturen  des  Strass- 
burger  Münsters)  und  1508  (Inventarisierung  der  elsässischen 
Archive  durch  Duvantry).  In  nr.  608  ist  statt  Aucken  Auggen, 
nr.  1322  statt  Saint  Lehm  Saint-L^on  und  statt  Ockenheim 
Hockenheim  zu  lesen.  K,  Obser^ 
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Von  dar  ^Badischen  Bibliothek«  liegt  seit  korxem  die 
s weite  Abteilung  vor;  sie  enthalt  in  einem  stattlichen  Bande  von 
715  S.  die  Litteratnr  der  Landes-  und  Volkskunde  des 
Grossherxogtums  Baden,  nach  dem  Stande  vom  i.  Jan.  IQOO, 
bearbeitet  von  Otto  Kienitz  und  Karl  Wagner  (Karlsruhe, 
Liebermann  &  Cie.  24  IM.)  In  jahrelanger,  entsagungsvoller 
Arbeit  und  selbstloser  Hingebung  an  ihre  Aufgabe  haben  die 
beiden  Männer  sich  um  die  Sammlunp:  der  landeskundlichen 
Litteratur  bemüht  und  ein  Werk  geschahen,  das  allseitiLi:  Dank 
und  Anerkennung  in  hohem  Masse  verdient  und  jedem,  <\ot 
sich  lortan  mit  badischer  Landes-  und  Volkskunde  im  engeren 
und  weiteren  Sinne  befassen  will,  als  unentbehrlicher,  zuverlässiger 
Wegeweiser  dienen  wird.  Gegenüber  den  beiden  bisher  ver- 
öffentlichten Bänden  der  Badischen  Bibliothek  bezeichnet  der 
vorliegende  insofern  einen  erfreulichen  Fortschritt,  als  nicht  nur 
die  selbständig  erschienenen  Publikationen,  sondern  auch  das 
umfengreiche  und  wichtige  Material,  das  sich  in  Zeitschriften 
und  mitunter  selbst  in  grösseren  Zeitungen  serstreut  findet, 
berücksichtigt  worden  ist.  Gelegentlich  begegnen  sogar  Hinweise 
auf  bandschriftliche  Quellen;  sie  wären  freilich,  da  die  Bearbeiter 
hierbei  ohne  jede  Consequens  und  jedes  Prinzip  verfahren  sind, 
besser  weggebliehen:  wer  einmal  die  für  das  Land  inbetracht 
kommenden  Handschriften  der  französischen  Provinzbibliotheken 
aufnimmt,  der  muss  folgerichtig  auch  die  übrigen  im  In-  und 
Aaslande  zerstreuten  an  der  Hand  der  gedruckten  Archivinventare 
und  Handschriften-Kataloge  verzeichnen.  Statt  mit  dem  Aus- 
land anzulant;en  und  dann  stecken  zu  bleiben,  hätten  die 
Bearbeiter,  wenn  sie  durchaus  auch  Handschri.illiches  heranziehen 
wollten,  besser  gethan,  die  Grundsätze  zu  befolgen,  die  Heyd 
in  seiner  Bibliographie,  1,  S.  IV  aufgestellt  bat,  und  sich  aaf 
Baden  zu  beschränken.  —  Leider  wird  auch  in  dieser  Abteilung 
der  Badischen  Bibliothek  auf  die  unbedingt  erforderliche 
Numerierung  venichtet:  infolge  dessen  wird  nicht  nur  jedes 
Citieren  unmöglich,  sondern  auch  der  Umfang  des  Buches 
unnötig  vermehrt,  indem  überall  la,  wo  in  anderm  Zusaramen- 
hanire  auf  ein  und  dasselbe  Werk  verwiesen  wird,  der 
volle  litel  wiederholt  werden  muss  (vergl«  Lallemand  S.  94 
u.  182). 

Die  systematische,  sachliche  Einteilung,  die  zu  Grunde 
gelegt  wild,  ist  im  allgemeinen  wohl  zu  billigen,  mitunter  freilich 
auch  gekünstelt  und  verlehlt:  man  vergl.  S.  IV  der  Inhalts- 
übersicht, wo  dem  Begrilfe :  Siedelungj>kunde  z.  T.  Dinge  unter- 
geordnet werden,  die  wenig  oder  nichts  damit  zu  thun  haben. 
Auch  mit  der  Einreihung  des  Rechtsgeschicbtlicben  anter  das 
Kulturgeschichtliche  (S.  92)  wird  man  sich  nicht  befreunden 
können.  Was  die  Durchführung  des  Eintdlongspriniips  betrifft, 
so  fallt  auf,  dass  S.  3  unter  den  PeriodisclMn  Schriften  ein 
Aufsats  Brunners  genannt  wird;  statt  seiner  wäre  ergftnsend  die 
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Litterarische  Beilage  der  Karlsruher  Zeitung,  die  in  den  Jahren 
1879 — 81  erscliien,  anzuführen  gewesen. 

Absolute  Vollständigkeit  wird  ja  bei  so  w«itausgreifenden 
Bi1>liographleD  nie  10  erreichen  sein,  aber  gerade  in  den  beiden 
ersten  Teilen  des  vorliegenden  Werkes  findet  sich  doch  manche 
fnUbare  Lücke:  ich  habe  dabei,  —  anf  Einzelheiten  kann  ich  hier 
nicht  eingehen,  —  namentlich  die  Abschnitte  fiber  Reisen  nnd 
Wandeningen  nnd  die  territoriale  Entwicklung  des  heutigen 
Badens  im  Auge.  Unter  Rheinschiffahrt  fehlt  das  auch  für  die 
badischen  Verhältnisse  wichtige  Buch  von  Löper:  Die  Rhein» 
Schiffahrt  Strassburgs,  unter  den  Rheinreisen  und  Reisehandbüchern 
der  alte  Rheinische  Antiquarius  von  1739.  Das  geograph.- 
statistische  Lexikon  von  Schwaben  (Ulm,  1791),  das  alle  eliemals 
zum  schwäbischen  Kreise  gehörigen  Orte  des  heutigen  liadens 
behandelt,  hätte  unbedingt  angeführt  werden  müssen.  Bei 
V.  Weech's  Bad.  Biographien  wird  der  vierte,  1891  erschienene 
Band  nicht  genannt.  Unter  Reichsritterschaft  (S.  215)  vermisse 
ich  den  AufsaU  von  J.  G.  Weiss  ans  dieser  Zeitschrift  (N.F.  VIII, 
S.  289)  nnd  H.  v.  Röder:  Zur  Geschichte  der  R.,  im  spesiellen 
die  Gröndnng  des  Ritterkantons  der  Ortenan  (Berlin,  1880). 

Um  so  rückhaltloseres  Lob  verdient  der  dritte  Teil,  der 
auf  nahezu  500  Seiten  mit  grösster  Sorgfalt  die  gesamte  topo- 
graphische und  geschichtliche  Litteratur  fiber  die  einseinen, 
nach  alphabetischer  Reihenfolge  geordneten  Orte  des  Gross- 
faerzogtnms  rasamraen stellt  und  der  lokalgeschichtlichen  Forschung 
vor  allem  ein  Hilfsmittel  von  unschätzbarem  Werte  bietet.  Nach- 
träge werden  auch  hier,  wie  es  in  der  Natur  der  Dinge  liegt, 
nicht  ausbleiben,  aber  irgend  eine  wichtige  Veröffentlichung 
durfte  kaum  libersehen  sein.  Aul  einij^e  Lücken  hat  schon 
Albert  in  seiner  verdienstlichen  Ubersicht  der  katholischen 
kirchengeschichtlichen  Litteratur  hingewiesen,  es  sind  darnach, 
wenn  ich  nicht  irre,  im  ganzen  etwa  60  Nummern,  die  fehlen; 
dabei  ist  indes  zu  bemerken,  dass  Alberts  Obersicht  selbst 
wieder  in  einigen  Punkten  durch  die  Bad.  Bibliothek  ergfinst 
wird.  Ein  paar  weitere  Lucken  möchte  ich  mit  Hilfe  des 
Materials,  das  ich  sur  Hand  habe,  vermerken.  Unter  Bretten 
fehlt  die  im  Katalog  104  von  L.  Rosenthal  in  München  als 
nr.  358  angeführte,  jetzt  im  Besitz  der  Stadt  Pforzheim  befind- 
liche Flugschrift  von  i68q,  unter  Durlach:  Alb.  Stolz,  Der 
Schmerzenschrei  im  D.  Rathaus.  F"reiburg,  Herder,  1860;  unter 
Karlsruhe:  Kunstbemerkungen  in  K.  an  ein«'n  Kunstfreund, 
Meusels  Museum  f.  Künstler,  III  (1791);  unter  Moosbrunn: 
A.  Kehrer,  kurzgefasste  Geschichte  der  Kirche  und  Wallfahrt  zu 
Maria  Hilf  in  M..  Freiburg,  Dilger,  1803;  unter  Offenburg: 
Führer  durch  O.  und  Umgebung.  Worl,  1892;  K.  Walter,  Das 
Gasthaus  z.  schwarzen  Adler,  Offenburg,  Reiff,  1892  nebst  drei 
weiteren  Schriften  desselben  Verfassers;  unter  Philippsburg 
endlich  die  in  dem  Rosenthal'schen  Katalog  nr.  286^298  ver- 
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zeichneten  14  Flugschriften  aus  dem  Jahre  1676.  Bei  Rastatt 
ist  die  »Liste  des  in  R.  sich  befindenden  hoben  Gesandscbafts- 
personals«  ialscblicb  anter  dem  Friedenscongresse  von  17 14 
(statt  1797  ff.)  eingereiht  worden;  die  Congresslitteratar  selbst 

ist  nicht  vollständig. 

Dies  Alles  aber  sind  im  Grunde  nur  kleine  Mängel  und 
Versehen,  die  mehr  oder  minder  wohl  bei  jedem  ähnlichen 
Unternehmen  begegnen  werden  und  der  vollen  Wertschätzang 
des  Ganzen  keinerlei  Abbruch  ihun.  In  der  Hauptsache  liegt, 
dies  sei  nochmals  anerkannt,  die  Frucht  ^^ründlicher  und 
umsichtiger  Arl)eit  und  ein  Werk  von  bleibendem  Verdiensie 
vor,  dessen  wir  alle  uns  mit  Recht  freuen  mugen. 

Nach  dem  Vorwort  S.  IX.  soll  eine  weitere  Abteilung  der 
hUad.  Bibliothek«  die  auf  die  politische  Geschichte  des  Landes 
bezügliche  Litteratur  zusammenäteilen.  Es  wird  abzuwarten  sein, 
nach  welchen  Grundsätzen  dies  geschehen  wird.  Sollte  die 
eigentlich  selbstverständliche  Forderung,  dass  eine  derartige 
Publikation  sich  nicht  auf  die  Bestände  der  Karlsruher  Hof-  und 
Landesbibliotbek  zu  beschränken  und  auch  die  gesamte  ein- 
schlägige Zeitschriftenlitteratur  zu  berücksichtigen  habe,  ebenso 
wenig  erfüllt  werden,  wie  dies  im  ersten  Teile,  der  Staats-  und 
Rechtskunde,  der  Kall  gewesen  ist,  so  würde  die  Bad.  Histor. 
Kommission  den  vielen  Verdiensten,  die  sie  sich  um  die  landes* 
geschichtliche  Forschung  erworben,  ein  neues  hinzufügen,  wenn 
sie  ihrerseits  die  Bearbeitung  einer  allen  berechtigten  Ansprüchen 
entsprechenden  Bibliographie  der  badis(  hen  Geschichte,  die 
wirklich  dringend  not  thut,  in  Angrift  nehmen  würde.  Württem- 
berg verdankt  seiner  Histurischen  Kommission  das  mustergiltige 
Werk  von  Heyd,  (lessen  bescheidener  Preis  die  Ariscliatfung 
für  jede  l'rivathildioihek  möglich  machi;  Sachsen  wird  nach 
einem  der  letzten  Sitzungsbeschlüsse  der  dortigen  landesgeschicht- 
lichen Kommission  ein  gleiches  in  Bälde  erhalten:  hoffen  wir, 
dass  auch  Baden  ein  dem  Forscher  und  Geschichtsfreunde 
unentbehrliches  Hilfsmittel  nicht  mehr  allzulange  wird  entbehren 
müssen  1  JC,  Obser, 


Die    im   Auftrage    des   Karlsruher  Altertumsvereins  von 

K.  Brunner   unter  dem   Titel   »Die  Pflege   der  Heimat* 

ge schichte  in  Baden«  (Karlsruhe,  Reiff,  i  M.  50)  veröffent- 
lichte Schrift  wendet  sich  >-an  weite  Kreise   der  Gebildeten«, 

denen  es ,  sofern    sie  dem  reichen  geschichtlichen  Leben  dcsr 

Heiraat  naclizugehen  verlani^'en,  als  Wegweiser  und  Berater  dienen 
will.  Die  Absicht,  die  dem  Büchlein  zu  Grunde  liegt,  ist  durch- 
aus lobeii>wert,  am  h  die  Disponierung  des  Stolfs  zu  billigen;  in 
der  Ausführung  aber  hat  nicht  itherall  eine  i^lückliche  Hand 
gewaltet.  Schon  die  beiden  ersUn  Hauptabschnitte,  in  denen 
die  öUeiitlichen  Anslalti-i»  zur  l'llege  der  I leimalgeschichie  und 
die   staatliclien   und   privaten  Vereinigungen,    die    dem  Zwecke 
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dienen,    behandelt   werden,   neben   zu    verschiedenen  Bedenken 
Anlass.    Von  den   im    Generallandesarchiv   deponierten  Archi- 
valien von  Privaten  und  Gemeinden  werden   die  wichtigsten 
nicht  genannt;  die  Wertheimer  Archive  werden  mit  ein  paar 
dürftigen  Worten  abgetlian;  von  den  zum  Teil  sehr  reichhaltigen, 
bedeutsamen  Adelsarchiven  des  Landes  wird  nicht  eines  an- 
gefahrt, so  dass  der  Laie  in  Burkhardts  Handbuch  der  deutschen 
Archive,  auf  das  nirgends  verwiesen  wird,  über  die  Dinge  mehr 
finden  wird  als  hier.    Dass  unter  den  Museen  und  Sammlungen 
o.  a.  das  Karlsruher  Kunstgewerbemuseum  und  die  Gemälde- 
galerie, die   für  die  Kunst-  und  Kunstgewerbegeschichte  Badens 
doch   auch   mancherlei   Beachtenswertes   enthalten,  übergangen 
werden,    mag   verzeihlich    erscheinen,    schlimmer   schon    ist  es, 
wenn  die  in  jedem  Rciseliandbiich  genannten  wichtii^en  l>onau- 
eschinger  Sammlun<!en  übersehen  wt^rden.    Der  folgende  Haupt- 
abschnitt:   Die  Litleratur  zur  badischen  Geschichte  will  Finger- 
ztrige   zur  Würdii^ung    und    AusnützuriL;  der  vorhandenen  Hills- 
mittel  bieten  und  wird  vielleicht   für   mancl»en   von  praktischem 
Nutzen  sein.    Zu  bedauern  ist  zunächst  freilich,  dass  auch  hier 
die  in  Zeitschriften  niedergelegten  landesgeschichtlichen  Ver- 
öffentlichungen —  mit  einer  Ausnahme  —  prinzipiell  nicht 
berücksichtigt  werden;  wenigstens  die  wichtigsten  unter  ihnen 
hatten  genannt  werden  mössen,  selbst  auf  die  Gefahr  hin»  dass 
das  Büchlein  um  einen  Bogen  stärker  geworden  wäre.  Dagegen 
hätten   manche  herzlich  unbedeutende,   in   keiner  Weise  auf 
selbständiger  Forschung  beruhende  Einzelschriften  füglich  weg- 
gelassen werden  können:  ich  nenne  hier  nur  Ledderhose  und 
NeflF,  die  S.  45  in  einem  Athem  neben  Nebenins  u.  a.  angeführt 
Vierden.     Kmpfmdliche  Lücken   begegnen   auch  in  diesem  Ab- 
schnitt:    Über    die     (iej>chichte     von     Handel     untl  Ciewcrbe, 
Landwirts(  hafl    und    Schitlahrt    fehlen    z.    B.    alle    oder  nahezu 
alle    Lilteraturan<;aben:     unter    der    Lilteratur    zur  Geschichte 
des    badischen    Fürsteiihaubes     vermisst    man,    um    nur  eines 
zu     nennen,     C'lari-tla;     ebenso     ist    dem     Verfasser    tiie  für 
die   Kenntnis   deb    badischen    Heerwesens   im    17.  Jahrhundert 
höchst  beachtenswerte,  auf  heule  nicht  mehr  vorhandenen  Archi- 
valien   beruhende  Schrift   von  Leichtlen:    Badens  Kriegsver- 
bssong  etc.  völlig  entgangen.    Bei  dem  Jahre  1866  sucht  man 
vergebens  nach  einem  auch  nur  allgemeinen  Hinweis  auf  die 
Litteratar  über  den  angeblichen  badischen  Verrat  Von  Schriften 
zur  bürgerlichen  Familiengeschichte  werden  nur  zwei  unlängst  er- 
acfaienene  aufgezählt;  alle  älteren  (Maler,  Gmelin,  Wieland,  Sachs, 
Gcrstlacher)  werden    mit  einem  vieldeuti;4en    u.   a.<  abgethan, 
obgleich  den  Lesern,  für  die  das  Büchlein  bestimmt  ist,  gerade 
hier  Vollständigkeit  sicherlich  erwünscht  gewesen  wäre.    In  dem 
Kapitel     über    die    einzelnen     Landeslei  U-    in  gescljichllicher 
Beziehung  fehlen  die  von  K.  S.  Herzog  verfassten    Briefe  über 
die  Verfassung   der   .Markgrafschali    Baden  ,  die   wichtig  ^enug 
und,  um  eine  i::.rwähnung  zu  verdienen;  was  von  kurpfälzischer 
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Litteratur  angeführt  wird,  ist  dürfti«;  und  die  Auswahl  nicht  immer 
geschickt:  eine  Monographie  über  die  Schlacht  bei  Seckenheim 
z.  6.  wird  angeführt,  die  weit  aHgemeineres  Interesse  darbietenden 
Publikationen  von  Bezold»  Klackhohn  und  Lipowsky  dagegen  nicht 
Das  Gleiche  gilt  von  der  Litteratnr  über  die  einzelnen  Bistflmer: 
Strassburg  ist  lediglich  darch  Fritz  vertreten,  Basel  durch  Troaillafs 
bis  in's  15.  Jahrhundert  reichende  Qnellenwerk,  neben  und  vor 
dem  doch  för  den  «Laien«  unbedingt  das  bis  in  die  Neuzeit 
sich  erstreckende  darstellende  Werk  von  Vautrey  hervorzuheben 
gewesen  wäre.  In  dem  Abschnitt  über  die  landesgeschichtlichen 
Zeitschriften  hätte  die  Billigkeit  erfordert,  auch  ein  paar  Worte 
über  den  Inhalt  des  »Schau-ins-Land  und  der  Schriften  des  Vereins 
für  Geschichte  des  Bodensees  zu  sagen;  zum  mindesten  hätten 
die  Leser  darül»or  belehrt  werden  müssen,  dass  für  Jahrg.  i  —  25 
der  erstgenannten  Zeitschrift  ein  sorgfältiges  Gesamtregister  vor- 
liegt. Unter  den  periodisch  erscheinenden  Veröffentlichungen 
werden  die  »Mitteilungen  der  Cirossh.  Ilof-  und  Landesbibliothek« 
zwar  erwähnt,  von  den  vorliegenden  acht  Heften  jedoch  nur  das  erste 
angeführt  (S.  77).  —  Den  Schluss  bildet  ein  Verzeichnis  der 
wichtigsten  Litteratnr  zur  badischen  Geschichte,  für  das  natürlich 
die  gleichen  Bemerkungen  gelten,  wie  f3r  die  vorausgehende 
orientierende  Übersicht.  Ergänzend  sei  hier  nur  darauf  hin- 
gewiesen,  dass  die  Zusammenstellung  der  Einzelbiographien  wohl 
das  Mangelhafteste  an  diesem  Teil  der  Arbeit  ist,  oder  was  soll  man 
anders  darüber  sagen,  wenn  Werke,  wie  Blnntschlis  und  Wein- 
brenners Denkwürdigkeiten,  Andlaws  und  Webers  Erinnerungen, 
Creuzers  Selbstbiographie,  Reichlins  Paulus,  Geigers  Reuchlin  und 
Becks  Wessenbeig  nicht  namhaft  gemacht  werden?  Der  Verfasser 
legt  im  Vorwort  besonderes  Gewicht  auf  die  eingehende  Berück- 
sichtiguno der  ortsgeschichtlichen  Litteratur,  und  sein  Verzeichnis 
derselben  w.-ire  vor  einem  Jahre  vielleicht  noch,  trotz  aller  Un- 
Vollkommenheit,  als  ein  erster  Versuch  manchem  willkommen 
gewesen.  Inzwischen  aber  ist  es  durch  andere  gleichzeitig 
erschienene  Veröffentlichungen  iiberholt  worden,  und  wer  künftig 
über  Ortsgeschichte  arbeiten  will,  wird  sich,  um  sicher  zu  gehen, 
an  das  Werk  von  Kienitz-Wagner  oder,  wenn  es  sich  um 
katholische  Orte  handelt,  an  Alberts  verdienstliche  Zusammen- 
stellung halten,  nicht  aber  an  das  überaus  lückenhafte  Brunner'sche 
Verzeichnis,  das  auf  beschranktem  Räume  nur  eine  höchst 
bescheidene  Auswahl  bieten  will  und  kann.  Mit  Halbheiten  ist 
niemandem  gedient,  und  so  wird  auch,  üSrchte  ich,  das  Büchlein, 
das  nicht  inmier  mit  derjenigen  ^chkenntnis  und  Sorgfalt 
gearbeitet  ist,  die  zu  wünschen  gewesen  wäre,  den  Nutzen  nicht 
stiften,  den  der  Verfasser  davon  erwartet.  Oiser^ 


R.  Forrer,  Zur  Ur-  und  Frühgeschichte  Klsass- 
Lothringens  nebst  vor-  und  frühgeschichtlicher  Fund- 
tafel mit  192  Abbildungen  in  Liebt-  und  Farbendruck.  Strass- 
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bürg,  K.  J.  Trübner  1901.  Unter  dem  genannten  l  itel  ist  von 
der  rührigen  Verlagshandlung  ein  kleines  Werk  herausgegeben, 
das  im  Rcirhslande  und  über  seine  Grenzen  hinaus  dankbar 
aufgenommen  und  verbreitet  zu  >s erden  verdient.  Auf  44  Seiten 
Text  ist  eine  kurze,  aber  übersichtliche,  alle  wesentlichen  Punkte 
siiMiiiiDeiifossende  Dttrsteilong  der  Uigeschichte  und  der  Früh» 
gesddchte,  welche  letitere  sich  über  die  römische  Zeit  und  die 
Völkerwanderungsperiode  verbreitet,  enthalten,  und  dem  findet 
sich  eine  grosse,  in  Licht-  und  Farbendruck  sauber  ausgeföbrte 
Fundtafel  beigegeben,  auf  welcher  in  ausgiebiger  Menge  Fund- 
gegenstande aus  dem  Boden  von  Elsass- Lothringen  mit  kunen 
Erklärungen  dargestellt  sind. 

Mit  Recht  nennt  der  Verfasser  die  Urgeschichte  ein  Kind 
des  XIX.  Jahrhunderts,  in  welchem  sie  sich  erst  zur  Wissenschatt 
ausgebildet  und  das  Interesse  der  weitesten  Kreise  auf  sich 
gezogen  hat.  I^rbendiger  wird  man  sich  freilich  immer  zur 
eigentlichen  Gesciiichte,  die  uns  die  Geistesthaten  der  Nationen 
und  einzelner  Menschen  vor  Augen  führt,  hingezogen  fühlen, 
während  die  Urgeschichte,  kaum  mit  schriftlichen  Zeugnissen 
versehen,  erst  den  Anschluss  an  die  Geschichte  zu  finden  strebt 
ond  sich  noch  zwischen  dieser  und  der  naturwissenschaftlichen 
Betrachtung  in  eigentümlicher  Mitte  befindet.  Zudem  muss  sie 
flire  Bewaisstflcke  dem  Erdboden  entnehmen,  unter  welchem 
dieselben  so  vielbch  unerkannt  und  unbeachtet,  am  häufigsten 
mutwilliger  oder  unfreiwilliger  Zerstörung  anheimgegeben  liegen. 
Er£shrungsffiässig  üben  aber  doch  diese  Dinge  mit  ihren  uns 
ungewohnten  Formen  grossen  Reis  selbst  auf  den  Ungebildeten, 
sobald  er  über  sie  aufgeklärt  wird  und  kulturhistorischen  Zu> 
sammenhang  in  ihnen  erkennen  lernt,  aus,  und  das  Bestreben 
wird  begreiflich,  das  Suchen  nach  ihnen  zu  befördern  und  ihrer 
Zerstörung  soviel  als  möglich  vorsubeagen.  Das  beste  Mittel  hierzu 
ist  natürlich  die  thunliclist  allgemeine  V  erbreitung  der  Kenntnisse 
über  die  betreffenden  Gegenstände  bis  in  die  Kreise  der  den 
Boden  bearbeitenden  Bevölkerungsklassen  hinaus,  und  man  bat 
darum  mit  Erfol-j  vt  rsui  ht,  sie  in  populärer  Weise  bildlich  darzu- 
stellen auf  bersunderen  Tafeln,  welche  .schon  manchfach  in 
Schulen,  Rathäusern  und  anciern  öffentlichen  Räumen  Kinganc; 
gefunden  haben.  In  Württemberg  uiul  aui:h  in  Baden  ist  sciion 
seit  xwei  Jahrzehnten  die  Urgeschichtstafel  des  f  Majors  a.  D. 
E.  von  Tröltsch  (Stuttgart  bei  W.  Koblhammer)  verbreitet,  während 
in  Osterreich-Ungani  eine  ähnliche  von  Dr.  Much  (Wien, 
Kd.  Hölsel)  seit  1895  ihre  Dienste  thut. 

Seither  hat  nun  aber  die  urgeschichtliche  Kenntnis  bedeutende 
Fortschritte  xu  verseichnen,  und  es  ist  darum  ein  nicht  tu  unter- 
schätzendes Verdienst  des  als  Altertumsforscher  auf  ägyptischem 
wie  auf  heimischem  Boden  bewährten  Dr.  Forrer,  jetzt  auf  Grund 
der  neuesten  Ergebnisse  der  Forschung,  begünstigt  und  unterstfitzt 
von  den  inständigen  Behörden,  auch  für  die  an  Zeugnissen  aus 
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allen  vorgeschichtlichen  und  geschichtlichen  Perioden  so  reichen 
Reichslande  ein  ähnliches  volkstümliches  Anschaonngs-  und  Unter- 
richtsmittel geschaffen  zu  haben.  Der  von  ihm  in  besonderem 
Heft  gegebene  Text  orientiert  in  nur  hie  und  da  vielleicht  an 
gelehrt  klingender  Sprache  über  die  sich  glücklich  gegenseitig 
ergänzenden  Funde  aus  elsässischem  und  aus  lothringischem 
Boden,  erläutert  das  Charakteristische  der  verschiedenen  ur- 
geschichtlichen Perioden,  der  Stein-,  Bronze-  und  Eisenzeit,  zeigt 
ihren  Zusammenhang  und  ihre  allmählichen  Übergänge  auf  und 
fülirt  passend  zu  den  späteren  römischen  und  den  «lermaiiischen 
Kintlüssen  der  Völkerwanderuni^szeit  über.  Die  Kundtaful  eignet 
sich  vorzüglich  zur  Aufhängung  in  Schulräumen.  Sie  enthält  in 
sachverständiger  Auswahl  und  in  einlacher,  deutlicher  Darstellung 
naturgetreu  die  typischen  Formen  —  gleichsam  die  Leitfossilien  — 
der  einzelnen  Perioden  und  legt,  was  besonders  beachtenswert 
erscheint,  durch  passende  Einteilung  des  Raums  auch  Gewicht 
auf  die  Zwischenformen,  welche  den  Obergang  von  einer  zur 
anderen  vermitteln.  Bei  Gräbern  sind  die  verschiedenen 
Bestattungsarten  bildlich  wiedergegeben.  Auch  der  Hinweis  auf 
sorgfältige  Behandlung  von  Funden  und  das  Verlangen,  sie  am 
richtigen  Orte  anzuzeigen,  ist  nicht  vergessen.  So  mögen  Text 
und  Tafel  auch  an  dieser  Stelle  der  reichsländischen  Öffentlich- 
keit empfohlen  sein;  bei  der  so  vielfach  wiederkehrenden  Ähn- 
lichkeit der  betreffenden  Formen  in  den  Gegenden  nördlich  der 
Alpen  überhaupt  wird  das  Werk  aber  auch  in  den  'Nachbar- 
ländern mit  Interesse  benützt  werden  und  gute  Dienste  thun, 

E,  Wagner» 

Die  Leser  dieser  Zeil>clirift  haben  ein  Recht  darauf,  Kenntnis 
zu  erhalten  von  dem  Fortgang  der  Frcirterungen  über  die 
Reichenauer  Geschichtsschreibung.  J.  R.  Dieterich  hatte 
1897  in  seinen  »Geschichtsquellen  des  Klosters  Reichenau  bis  zur 
Mitte  des  XI.  Jahrhunderts«  die  These  aufgestellt,  dass  die  bisher 
nicht  weiter  ableitbaren,  aber  offenbar  einheitlichen  Nachrichten 
einer  weitverzweigten  Familie  von  Geschichtwerken  des  IX.  bis 
XI.  Jahrhunderts  nicht,  wie  H.  Bresslau  u.  a.  im  Nenen 
Archiv  II,  539  ff.  ausgeführt  hatte,  auf  eine  verlorene,  vielleicht 
in  St.  Gallen  entstandene  »Schwäbische  Weltchronik«,  sondern 
auf  verschiedene  Stufen  einer  verlorenen  Reichenauer  Annalistik 
zurückgehen,  insbesondere  auf  eine  umfassende  historiographische 
7'hätigkeit  Hermanns  des  Lahmen.  Die  Frage  interessierte  die 
Lokalgeschichte  nicht  minder  wie  die  allgemeine  Geschichte. 
l)i'r  anregenden  und  hefrucljtenden  Thätigkeit  der  Reichenaucr 
Schule  ist  man  neuerdings  auf  den  verschiedensten  Ciebif-teii 
nachgegangen;  besonders  die  Wand-  und  Ruchmalerei  der 
Reichenau  ist  soeben  nach  Leistungen  und  Anregungen  sehr 
hoch  einge^chätzt  worden  (Hesel  off,  der  l^salter  Erzbischof 
Egberts  von  Trier  etc.,   igoi).    Ist  auch  der  Reichenauer  Ge- 
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schichtsschreibung  eine  solche  centrale  Bedeutung  beizumessen? 
Ist  auch  »die  erste  wirkliche  Weltcbronik«  in  der  Reichenau 
entstanden? 

Die  Erörterung^  if?t  seither  sehr  lebhaft  weiter  geführt  worden. 
Kurze  hat  im  Neuen  Archiv  XXIV,  439  ff.  die  Reicheiiauer 
Jahrbücher  des  X.  Jahrhunderts  untersucht ,  im  wesentlichen 
Dieteru  h  zustimmend,  in  manchen  Einzelheiten  ihn  berich- 
tigend. Dann  hat  Bresslau  ebenda  XX\',  1  Dietrichs  Auf- 
stellungen über  das  chronicon  Wirziburgense ,  die  Hauptstütze 
fBr  dessen  Annahme  einer  Ezcerptensanmiliing  Hermanns  des 
Lahmen,  allerdings  deraitig  erschüttert,  dass  Dieterich  selbst 
in  einem  zweiten  Buche  (Streitfragen  der  Schrift  und  Quellen- 
kunde, 1900)  keinen  Wert  mehr  darauf  legt.  Endlich  hat 
Bresslau  im  Neuen  Archiv  XXVII,  127  ff.  mit  fruchtbarer  Kritik 
die  Kernfrage  «rieder  aufgegriffen  und  die  Fragen  unseres  Wissens 
einstweilen  unangreifbar  festgesleckt;  der  Aufsatz  war  ursprüng- 
lich für  diese  Zeitschrift  bestimmt,  ist  aber  mit  Recht  dem 
Neuen  Archiv  überwiesen  worden,  weil  das  Hauptinteresse  an 
den  Einzelausführungen  doch  auf  dem  Gebiet  der  allgemoinen 
Historiographie  liegt  und  das  Kloster  Reichenau  als  solches  mit 
seiner  Geschichte  so  L;ut  wie  ganz  aus  dem  Sj)iel  bleibt. 

Trotz  des  unvermeidlich  gewordenen  scharfen  Tones  der 
Polemik  hat  doch  Bresslau,  z.  T.  sich  selbst  berichtigend,  das 
Gemeinsame  in  den  Anschauungen  bereitwillig  anerkannt  und, 
wenn  auch  in  vorsichtiger  Formulierung,  die  beiden  wicliligen 
Sitze  gesichert,  dass  die  Entstehung  sowohl  der  grossen  Welt- 
chronik,  als  auch  der  verlorenen  »Schwäbischen  Reichsannalen« 
in  der  9Reichenatt  und  nicht  in  St.  Gallen«  gesucht  werden 
müsse.  Die  Frage  der  Weltchronik  hat  wieder  zwei  Haupt- 
elemente, einmal  die  Feststellung  des  Charakters  und  der  Her- 
kunft der  verlorenen  (aber  auch  sonst  benutzten)  Vorlage  Hermanns 
des  Lahmen,  und  zum  zweiten  die  Beurteilung  von  Hermanns  Bear- 
beitung, Beide  Elemente  werden  behandelt  in  der  Untersuchung 
über  das  Verhältnis  der  Chronik  des  Hermann  ( wie  sie  uns  vorliegt) 
zu  der  sogenannten  Fpitome  Sangallensis  (chronicon  Suevicum). 
Bresslau  hatte  früher  der  Annahme  einer  gemeinsamen  Vorlage 
das  Wort  geredet,  aber  die  Möglichkeit  der  <4lei(  ht-n  Verfasser- 
schaft für  beide  Werke  niie  mit  anderen  auch  l)iete!  it  li  vorzog  | 
nicht  abgelehnt.  Dazu  sieht  sich  nun  aber  Bresslau  aus  \'er- 
anlassung  der  eingeheiuien  Nachprüfung  Dieterichs  doch  genötigt. 
Der  Paralleiismus  beider  Werke  ist  nach  wie  vor  anders  zu 
erklären.  Denn  aus  der  vermutlich  auf  eine  Randglosse  zurück- 
gebenden voreiligen  Notiz  »Hinc  Herimannus«  zum  Jahre  378 
ist  angesichts  der  vor  Augen  liegenden  Zusammensetzung  der 
folgenden  Partien  nichts  zu  schliessen.  Auch  die  auf  Hermann 
bezilgticbe  Bemerkung  Bertholds  »libellum  hunc  chronicorum« 
ttsit  keinen  Schlnss  zu,  da  uns  nur  dieses  Wort,  nicht  der 
KSellus  erhalten  ist;  aber  dass  Berthold  nur  eine  Chronik  Her- 
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manns  kennt,  betont  B.  geg^eii  Dii-terichs  Annahme  von  ver- 
schiedenen Geschichlswerken  Hermanns  des  Lahmen.  Als  posi- 
tive Argumente  gegen  Hermanns  Auturschalt  des  ehrunicou 
Suevicum  führt  B.  in  erster  Linie  den  Gesamtcharakter  dieses 
Werkes  auf,  das  ein  »ganz  rohes,  in  der  Chronologie  oft  ver* 
wirrtes  Ezcerpt«  sei,  was  aufs  neue  belegt  wird;  dem  beruhmtea 
Reichenauer  ist  etwas  derartiges  nicht  zuzutrauen.  Ausserdem 
kann,  wie  auch  ich  Irfiher  betont  habe,  die  Stelle  »Sanctos 
Gallus  nobiscum  remansit«  nicht  aus  der  Feder  eines  Reichenauer 
Mönches  geflossen  sein.  Wie  ist  nun  aber  das  Verhältnis  der 
beiden  Geschicht3werke  besser  zu  erklärend  Dass  Hermann 
das  Chronicon  benutzt  und  nur  nach  dessen  eigenen  Vorlagen 
(wie  er  es  allerdings  mit  dem  Martyrolocinra  Notkers  in  gewissen 
Grenzen  durchgeführt)  redigiert  und  berichtigt  liabe,  ist  eine 
nicht  unsinnige,  wohl  aber  kün.stliche  Annahme.  l's  kommt 
hinzu,  dass  das  Chronicon  wohl  in  St,  (fallen  geschrieben  ist, 
seine  (,)nellcn  aber  wieder  Reiehenauer  Codices  sind.  So  ist 
die  natürlichste  Krklarung  UD/.wcilelhalt  die  Annahme  einer  ältern, 
In  der  Reichenau  entstandenen  Weltchronik.  Da  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  Hermann  an  die  Bearbeitung  dieser  Welt- 
chronik (auch  nach  Bresslauj  noch  eine  sehr  respektable  Arbeit 
gewandt  hat,  so  ist  das  Hauptverdienst  dem  berähmten  Lehrer 
gewahrt,  und  auch  die  ältere  Kompilation  ist  wenigstens  als  ein 
Erzeugnis  seines  Klosters  anzusehen. 

Bezüglich  der  »Schwäbischen  Reichsannalen«  stimmt  dann 
Bresslau  (a.  a.  O.  157)  insof<  rn  Dieterich  zu,  als  auch  nach  ihm 
>die  geraeinsame  Quelle  in  der  Reichenau*  gesucht  werden  mU88. 
Für  das  wiclitiize  Stiick  von  qbb — 1041  hatte  aucli  Dicterich  nur 
eine  Hypothese  gewagt;  er  nahm  hier  wie  lür  die  ältere  Zeit 
(ileicli/eitige  Annalistik  an.  Ich  habe  dagegen,  wie  ^chon  früher 
bemerkt  (Hisl.  Vierteljahrsciirirt  1 8gg  104;,  Bedenken,  die  zer- 
streut würden  durch  Brcsj»laus  Annahme  der  einheitliclien  Ent- 
stehung »um  1044«.  Auf  die  Rolle,  die  Wipos  GesU  chuonradi 
in  diesem  Zusammenhange  spielen,  will  Bresslau  in  einem  dritten 
Aufsatze  zurückkonmien.  —  JT.  Bramdu 

In  den  Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Benedik- 
tiner- und  Cistercienserorden  XXI  (iQOi),  S.  589 — 396 
handelt  Luzian  Pfleger  über  die  Beteiligung  elsässischer 
Klöster  an   der  Rheinschiffahrt.     Nach  seinen  durchweg 

auf  erste  Quellen  zurückgehenden  Darlegungen  sind  es  fast  aus- 
schliesslich Klöster  des  Cistercienserurdens.  die  den  Strom  ihrem 
\\'irlschaftsl)etriebe  dienstbar  mach«'ii,  unter  ihnen  nimmt  die  im 
heiligen  Forst  gelegene  Abtei  Neuburg  liie  erste  Stelle  l  in.  Der 
auf  S.  396  vertretenen  Ansicht,  dass  die  Handelsbesli ebungen 
des  letztgenannten  Klosters  bereits  im  15.  Jahrhundert  ihr  Ende 
gefunden  hätten,  steht  flbrigens  die  Bestätigung  der  Urkunde 
Kaiser  Sigmunds  (i434»  ^P"l       Altmann  Nr.  10234)  durch 
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Maximilian  I.  vom  9.  März  1507  (Strassb.  Bez.  Arch.  H  928  [10]) 
doch  wohl  entgegen.  H,  Kaiser, 


Die  von  Alois  Postina  in  der  Cislercienser-Chronik 
13  figoi)  verofientlichten  i>Beiträge  zur  Geschichte  der 
Cistercien serklöster  im  16.  Jahrhundert  in  Deutsch- 
land« enthalten  u.  a.  den  aus  dem  Jahre  1573  stammenden 
Visitationsbericht  des  Abtes  Nikolaus  Boucherat  (S.  230 — 237), 
in  welchem  sich  mancherlei  Nachrichten  fiber  die  Cisterdenser- 
klöster  der  oberrheinischen  Lande  finden.  H,  Kaiser. 


Von  dem  Briefwechsel  des  Herzogs  Christoph  von 
Wirte mberg  fira  Auftrag  der  Kommission  für  Landesgeschichte 
herausgegeben  von  Dr.  Viktor  Ernst.  Stuttgart,  W.  Kohl- 
bammer)  liegt  der  zweite  Band  vor  (1900.  XXVI  nnd  733  S.  80). 
Er  nmfasst  die  Jahre  1553  und  i554>  einen  kurzen,  allerdings 
ausserordentlich  wichtigen  Zeitraum,  dessen  Bedeutung  für  die 
wfirttembergische  wie  für  die  deutsche  Geschichte  überhaupt  die 
Heramdehung  eines  umfassenden  Quellenmaterials  gewiss  rechte 
fertigt,  wenngleich  hier  ohne  Zweifel  des  Guten  zu  viel  geschehen 
und  da  und  dort  eine  gewisse  Überschätzung  der  Quellen  nicht 
zu  verkennen  ist  Die  Schwierigkeiten  aber,  die  für  eine  rasche 
und  bequeme  Orientierung  durch  die  dargebotene  Überfülle  von 
Stoti  entstehen  könnten,  sind  glücklich  beseitigt  durch  eine 
mustergiltige  Edition,  die  im  Verein  mit  der  vortrefllichen  Aus- 
staltung  dem  Benützer  wertvolle  Dienste  leistet.  Es  wäre  nur 
zu  erwägen,  ob  nicht  häufiger  noch,  als  dies  schon  vielfach 
geschehen  ist,  minder  wichtige  Aktenstücke  ganz  kurz  in  die 
Anmerkungen  verwiesen  werden  könnten.  Besonderen  Dank 
verdient  das  Band  1  u.  II  umfassende,  sorgfältig  ausgearbeitete 
Kamen-  und  Sachregister. 

Bei  den  viel&chen  Beziehungen  Heraog  Christophs  zu  den 
badischen  Markgrafen  bietet  die  Publikation  auch  ^  die  badische 
Landesgeschichte  nach  verschiedenen  Seiten  hin  Interesse. 
Hervorgehoben  seien  hier  die  Verhandlungen  Aber  den  Beitritt 
Markgraf  Karls  U.  von  Durlach  zur  Heidelberger  Einung  (1554)« 
die  Korrespondenz  betr.  den  Streit  zwischen  dem  römischen 
König  und  Baden-Durlach  wegen  gewisser  Hoheitsverhältnisse 
in  den  oberen  badischen  Herrschaften .  namentlich  aber  die  jetzt 
Schon  beginnende  Einwirkung  IJerzoi;  Christophs  auf  den  Mark- 
grafen in  Religionssachen,  (hC  bekanntlich  wenige  Jahre  sj)äter 
die  Einlülirung  tler  Reiormation  in  den  baden-durlachischen 
Landen  zur  iolge  halle  (vgl.  besonders  nr.  Ouö:  erste  Auf- 
ibrderang des  Herzogs  an  den  Markgrafen  zur  Durchführung 
der  Reformation).  Uber  die  weitere  Entwicklung  dieser  An- 
gelegenheit wird  die  Fortsetzung  des  verdienstvollen  Werkes 
Ao&chluss  bringen;  insbesondere  dfirfen  wir  wohl  vom  dritten 
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Band  t  ine  wertvolle  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  der  badischen 
Kirchengeschichte  erwarten.  Ä'.  Brunrur. 


Das  BuHetin  historique  et  litt^raire  de  la  Soci^t^ 
de  l'histoire  do  protestantisme  fran^ais  bringt  im  lo.  Jahr- 
gang der  4.  Serie  (iQoi)  S.  225 — 242  einen  Aufsatz  aus  der 
Feder  V.-L.  Bourillys  über  Sleidans  ersten  Anienthalt  in  Frank- 
reich (1533 — 1540),  der  die  Einleitung  zu  einer  grösseren  Arbeit 
über  Jean  Sleidan  et  le  cardinal  du  Beilay  bilden  soll. 
B.  bringt  Ergänzungen  zu  dem  von  Baumgarten  entworfenen 
Lebensbilde,  hauptj^ächiich  vermöge  Entdeckung  der  Ijeiden  in 
einem  Bande  der  Sammlung  Dupuy  enthaltenen  Briefe  des  Kar- 
dinals (15.  Mai)  und  Sleidans  (27.  Okt.  1538),  die  für  die 
Beurteilung  der  damaligen  politischen  Lage  von  Wert  sind.  — 
Im  gleichen  Bande  der  Zeitschrift  (S.  528  —  5.ii)  giebt  Reuss 
unter  dem  Titel  »Huguenots  fugitiis  a  Strasbourg  au 
XVle  si^cle«  ein  Verzeichnis  französischer  Protestanten,  die  in 
den  sechziger  Jahren  zu  Strassburg  das  Bürgerrecht  erlangten. 

Kaiser, 


Die  beiden  populärsten  Helden  der  Türkenkriege  auf  der 
Freite  schildert  uns  eine  höchst  beachtenswerte,  auch  in  ihren 
kulturgeschichtlichen  Einzelnheiten  fesselnde  Abhandlung  K.  Th. 
von  Heigels  über  »Die  Brautwerburg  des  Markgrafen 
Ludwig  Wilhelm  von  Baden  und  des  Prinzen  Engen 
von  Savoyen«  (Sitzungsberichte  der  philos.-philol.  und  der 
histor.  Klasse  der  königl.  bair.  Akademie  der  Wissenschaften. 
1901  Heft  5,  60Q — 5q),  die  einem  glücklichen  Funde  im 
Münchner  Staatsarchiv  ihre  Kntslehung  verdankt  und  auf  der 
Korrespondenz  des  Pfalzgrafen  Christian  August  von  Pfalz-Sulz- 
bach beruht,  der  sich  nach  dem  Tode  seines  Sclnviegersolines 
Kranz  Julius  von  Sachsen-Lauenburg  der  bei<itii  verwaisten 
Enkelinnen  annahm  und  um  ihre  standesgema^^c  Vermählung 
bemüht  war.  Die  dramatisch  bewegte  Geschichte  des  Khchandels 
gewinnt,  abgesehen  von  tier  Person  der  Ikautwerber,  aucli  dadurch 
Interesse,  dass  die  grossen  politischen  und  religiösen  Fragen 
der  Zeit  überall  hineinspielen.  Dass  unter  der  stattlichen  Schar 
von  Freiern»  die  die  reichen  Erbinnen  umschwärmte,  neben  dem 
Türkensieger  Ludwig  Wilhelm  t  der  durch  die  Heirat  seinen 
Finanzen  wieder  aufzuhelfen  suchte,  auch  sein  Vetter  Eugen  sich 
befunden,  war  bislang  unbekannt.  Während  aber  der  Markgraf» 
von  dem  kaiserlichen  Vormund  und  dem  Grossvater  der  Prin- 
zessinnen unterstützt,  seine  Bewerbung  um  die  ältere  Schwester 
in  kurzer  Frist  durch  den  Krfolg  gekrönt  sah,  scheiterten  trotz 
seiner  Fürsprache  —  man  darf  sagen,  glücklicherweise  —  die 
Bt  müliungen  des  Savoyers  um  die  hochfahrende  und  launische 
Jüngere,  die  schliesslich  freilich  gezwungen  war,  ihre  Ansprüche 
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zu  massigen,  und  in  der  Verbindung  mit  einem  nachgeborenen 
Prinzen  des  kurpfälzischen  Hauses  ein  höchst  bescheidenes  Ehe- 
glück zu  suchen.  Merkwürdig  ist  der  vorübergehend  auf- 
tauchende Plan,  dem  Markgrafen  im  Schwibusser  Kreise  aus 
den  Mitteln  seiner  Gemahlin  ein  neues  Fürstentum  zu  schaffen. 


Auf  Grund  des  reichhaltigen  Aktenmaterials  des  Münchner 
Kri^gtarchtvs  und  der  einschlägigen  Litteratur  schildert  Oberst 
Th.  Heydenreich  in  einer  höchst  verdienstlichen,  ebenso 
sorgfaltigen  als  erschöpfenden  Abhandlung,  vorwiegend  vom 
Standpunkte  des  Belagerers,  eine  Wafifenthat  der  bairisch-öster- 
reicbischen  Truppen  in  dem  elsässischen  Festungskriege  des 
Jahres  1814,  »Die  Belagerung  von  Hüningen«  (Darstellungen 
aus  der  bair.  Kriegs-  und  Heeresgeschichte.  Heft  10,  S.  28 
— 212)/  Auf  Einzelnheiten  kann  hier  nicht  eingegangen  werden; 
im  wesentlichen  bestätigen  auch  H.'s  ergänzende  Darlegungen 
die  Ausführungen,  die  unlängst  Chuquet  von  französischer  Seite 
demselben  Gegenstande  gewidmet  liat.  In  den  kritischen  Schluss- 
belracbtungen,  in  denen  H.  die  Ergebnisse  seiner  Darstellung 
zusammenfasst,  würdigt  er  die  Verdienste,  die  sich  das  lielagerungs- 
korps  durch  die  Losung  der  schwierigen  Aufgabe  erworben, 
nicht  minder,  wie  er  die  rühmliche  Haltung  der  Verteidigung 
uiiumwunden  anerkennt;  als  Fehler  der  deutschen  Heeresleitung 
bezeichnet  er  es,  dass  die  erste  Beschiessung  mit  ungenügenden 
Mitteln  unternommen  wurde,  bei  der  darauf  folgenden  Blockade 
die  Belagerungstruppen  numerisch  su  schwach  waren  und  das 
schwere  Belagerqpgsgeschäts  zu  spät  herbeigeschafft  wurde,  um 
einen  raschen  Erfolg  zu  sichern.  O, 


In  Westermanns  Monatsheften  1901  Nov.  S.  212 — 30 
veröfieütlicht  A.  Kleinschmidt  (»Neues  vom  Christen 
Gustav ssonc)  aus  bisher  unbenützten  Quellen  Mitteilungen  über 
die  Beziehungen  des  dem  badischen  Fürstenhause  nahe  ver- 
wandten unglficklichen  Schwedenkönigs  zu  der  Brüdergemeinde 
in  Herrenhut,  seine  Ehescheidung  und  sein  Zerwürfnis  mit  seinem 
Schwager,  Grossherzog  Karl  i.  J.  1816.  Dass  dieser  sich  eine 
Schwester  der  Gemeinde  als  Frau  erbittet  und  dem  Kurfürsten 
von  Hessen  allen  Ernstes  zumutet,  er  möge  ihm  ein  Heer  zur 
Verfügung  stellen,  an  dessen  Spitze  er  den  Sohn  vom  Gross- 
herzog zurückfordern  könne,  kennzeichnet  den  Geisteszustand 
des  wunderlichen  Mannes  zur  Genüge.  K,  O, 


Dem  Vorgange  von  Karlsruhe  und  Heidelberg  folgend  hat 
nunmehr  auch  Mannheim,  und  zwar  erstmals  für  das  Jahr  1900, 
mit  der  Herausgabe  einer  städtischen  Jahreschronik  begonnen 
und  damit  eine  Idee  verwirklicht,  die  schon  vor  einem  Menschen- 


K,  Ohser, 
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alter  im  Schoosse  der  Bürgerschaft  angeregt  wurde,  deren  Aus- 
führung vuii  einem  bescheidenen  Versuche  abgesehen  aber  bis 
beute  unterblieb.  Über  diese  Vorgeschichte  der  Chronik,  wie 
Aber  fluen  Zweck  nnd  ihre  Anlage  unterrichtet  ein  Vorwort  des 
Bearbeiters,  Dr.  Friedrich  Walter.  Die  Güedemng  des 
Stoffes,  die  von  der  herkömmlichen  vielfach  abweicht,  ist  höchst 
geschickt,  zweckmässig  und  übersichtlich.  Die  Darstellung  berück- 
sicbtigt  sorgfiUtig  nnd  in  weitestem  Um&ng  alle  Erscheinnngen 
nnd  Ereignisse  des  städtischen  Lebens;  es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  dabei  besonderes  Gewicht  auf  die  Verarbeitung  des 
reichhaltigen  statistischen  Materials  gelegt  wird,  und,  da  es  sich 
nm  ein  Gemeinwesen  von  hervorragender  industrieller  Bedeutung 
handelt,  werden  die  darauf  bezüglichen  Abschnitte  auch  für  den 
Wirtschaftshistoriker  eine  wertvolle  Quelle  bilden.  Die  würdigte 
und  vornehme  Ausstattung  des  vorliegenden  Bandes,  der  236 
Druckseiten  umiasst,  verdient  besonderes  Lob.  K, 


Württemberg  in  der  deutschen  Geschichte  (Stuttgart, 
Vt'.  Kohlhammer,  1900  65  S.  S**.)  betitelt  sich  eine  anziehende 
Studie  Karl  Wellers,  die  in  treffender  Kürze  den  Anteil 
Württembergs  an  der  deutschen  Geschichte  mit  besonderer 
Betonung  der  stark  ausgeprägten  Eigenart  des  Landes  ond  seiner 
Bewohner  kennxeichnet.  Zn  vergleichen  sind  das«  die  Ans-* 
lassungen  J.  Gmelins  über  dasselbe  Thema  in  der  Beilage  zur 
AJIg.  Zeitung,  1900,  Nr.  132.  K,  B, 


F.  Kentgen,  Urkunden  zur  städtischen  Verfassungs- 
geschichte. Zweiter  Halbband,  Seite  220 — 671,  Berlin,  Felber 
1901.  Preis  5  M.  40  Pfg.  (Ausgewählte  Urkunden  zur  deutschen 
Verfassungsgeschichte  von  G.  v.  Below  und  F.  Keutgen  Bd.  1). 

Mit  dem  vorliegenden   Halbband  hat   die   erste  Abteilung 
des  verdienstvollen  Unternehmens  ihren  Abschluss  erreicht.  Keine 
Frage,   dass  uns  mit  Keutgens  Sammlung  ein  Hülfsmittel  ersten 
Ranges    für    die    Verfassungscreschichte    der    deutschen  Städte 
unter  Berücksichtigung  der  wirtschafts-  und  kulturgeschichtlichen 
Seite  geboten  ist,  wie  wir  es  bisher  nicht  entfernt  besassen.  Von 
Hause  aus  als  Übungsbuch  für  den  Serainarunterricht  der  Uiii- 
versitäi  gedacht,  wird  die  Chrestomathie  sicherlich  auch  jedem 
Forscher  willkommen  und  in  Bälde  ein  unentbehrliches  Nach- 
schlagewerk sein.  In  erster  Linie  verdankt  das  Buch  diese  hohe 
Brauchbarkeit  seinem  überaus  eingehenden  Sachregister  (S.  548 
—  667 1).   Erst  dadurch  wird  es  möglich ,  die  mannigfaltigsten 
Dinge,  die  in  den  einzelnen  Stficken  beröhrt  sind,  zu  übersehen. 
Was  die  schwierigste  Arbeit,  die  hier  im  zweiten  Halbband  su 
bewältigen  war,  angeht,  die  richtige  Auswahl  aus  dem  überreichen 
Quellenschatze  der  hier  behandelten  Blütezeit  des  deutschen 
Städtewesens,  so  wird  man  Keutgen  einräumen  müssen,  dass  er 
aus  den  wichtigsten  Quellenwerken  älteren  und  jüngeren  Datanas 
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aafgraod  seiner  grossen  Qoellenkenntnis  in  Stadtrechtsfragen  die 
lehneichsten  Stücke  zum  Abdrucke  gebracht  hat.  Inwiefern  hier 
die  oder  jene  Quelle  so  bevorsugen  ist,  wird  immer  eine  Frage 
gewissenhaften  Ermessens  sein.  Das  aber  wird  man  mit  vollstem 
Rechte  behaupten  können,  dass  kein  Gebiet  des  reichen  Ver- 
fassungs-  und  namentlich  \'er\vaituiiuslc  bcns  der  deutschen  Städte 
im  späteren  Mittelalter  unbelegt  geblieben  ist.  Zu  begrüssen  ist, 
dass  Keutgen  die  Dokumente  nach  sachlichen  Gruppen  geordnet 
hat  und  nicht  alles  chronologisch  unter  einen  Hut  brachte.  Wenn 
er  die  scliwierigere  Methode  der  Dispositionen  gewählt  hat,  so 
werden  ihm  die  redÜcheu  Freunde,  die  sich  des  durch  ihn 
geschaffenen  Gewrinns  freuen,  gewiss  zuletzt  den  von  ihm 
beffirchteten  Vorwurf  der  Wiilkfirlichkeit  machen.  Keutgen  geht 
aus  vom  Stadtregtment  im  allgemeinen  (regierende  Behörden, 
Bürgerschaft,  Ratsgerichtsbarkeit,  Geschäftsfährung,  Finanzen,  Ver- 
ofdnungsrecbt  des  Rates),  wendet  sich  sodann  den  Quellen  zur 
Geschichte  von  Handel  (Münze,  Marktordnungen,  Maklerord- 
nungen, Zwischenhandel,  Gasthandel)  und  Gewerbe  (namentlich 
Zünfte)  zu.  Im  weiteren  Verfolge  finden  sich  Belege  zu  ein* 
seinen  Seiten  des  städtischen  Lebens  (Grundbesitzverhältnisse, 
Baupolizei ,  Sittenpolizei) ,  zur  Stellung  der  Geistlichkeit  in  den 
Städten,  endlich  zu  den  Beziehungen  der  Städte  zu  Reich  und 
Territorialherren  (Keichssteuer,  Huldigung  der  Landstädte,  Pfahl- 
bürgeruesen). Quellen  zur  Geschichte  des  Hauses  beschliessen 
die  reiche  Sammlung.  Aus  dem  oberrheinischen  Gebiete  sind 
Urkunden  von  Mainz,  Worms,  Speier,  Strassburg,  Hasel  und 
Konstanz  in  beträchtlichem  Umfange  herangezogen,  so  dass  das 
Buch  auch  unter  den  Quellenwerken  zur  oberrheinischen  Ge* 
schichte  wird  genannt  werden  müssen.  Hoffen  wir,  dass  dem 
Werke  in  absehbarer  Zeit  eine  zweite  Auflage  beschieden  sein 
möge»  die  dann  auch  die  inzwischen  erscheinenden  Veröffent- 
lichungen der  badischen  historischen  Kommission  aus  dem  Kreise 
der  (linkischen  und  alemannischen  Stadtrechte  wird  verwerten 
können.  Zu  Nr.  364  (Seite  464)  ist  zu  bemerken,  dass  nach 
den  neuesten  eben  in  Druck  gehenden  Untersuchungen  von 
Stutz  »Die  Rechtsgescliichte  des  Freibuiger  Münsters«  von  einer 
Vermehrung  der  I  reiburger  Pfarreien  in  der  Urkunde  vom 
5.  Juni  1247  nicht  die  Rede  ist,  dass  sie  sich  vielmehr  gegen 
die  Besetzung  der  Freiburger  Münsterpfarrei  durch  junge  oder 
uofätiige  Grafensöhne  der  Stadtherren  wendete.       C  BeyerU, 

Kduard  VVinkelmanns  Allgemeine  Verfassungs- 
geschichte als  Handbuch  für  Studierende  und  Lehrer 
herausgegeben  von  Alfred  Winkelmann.  Leipzig,  Dyk'sche 
Buchhandlung  i(^oi.  8^  XV.  404  S. 

Das  obige  Werk  ist  der  Abdruck  des  Heftes,  das  der  nun 
lange  dahingegangene  Winkehnann  seinen  Vorlesungen  über 
«At^emeine  Veifossungsgeschichte«  zu  Grunde  gelegt  hatte.  Wie 
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der  Heranggeber  bemerkt,  war  dies  das  Liebllngscolleg  seines 
Vaters,  von  dem  er  stete  mit  besonderer  Befriedigung  sprach 
und  das  er  bis  in  seine  letzten  Lebenstage  mit  der  neuesten 
Forschung  in  Einklang  su  bringen  bemüht  war.  Denen,  die  einst 
zu  •  den  Füssen  des  verehrten  Lehren  gesessen  haben,  enälilt 
er  damit  nichto  Neues.  Sie  erkannten'  deutUch,  dass  dieser 
seinen  Schülern  hier  etwas  ganz  Besonderes  bot,  was  ihnen  kein 
Hand-  und  Hilfsbuch  ersetzen  konnte.  Und  deshalb  bewahrlen 
die  Einsichtigen  gerade  dies  CoUegheft  als  einen  teuren  Schatz. 
Wie  manchen  hat  es  in  den  Nöten  der  Kxamina  sicher  geleitet 
wie  ein  treuer  Freund,  wie  mancher,  der  selbst  den  Lehrberuf 
ergriff,  freute  sich  des  sicheren  Führers,  der  ihm  in  wenigen, 
aber  inhaltsreichen  Worten  das  Vergossene  zurückrief! 

Ganz  anders  werden  diese  unschätzbaren  Vorzüge  noch 
hervortreten  bei  dem  Original,  tias  von  dem  Herausgeber  sorg- 
fältig geordnet,  spraclilii  h  verbessert,  mit  Nachträgen  über  die 
neueste  Litteratur  und  einem  Sachregister  versehen,  vor  uns  liegt 
und  sich  an  den  grossen  Kreis  aller  Historiker  wendet.  Es 
bedarf  der  Empfehlung  nicht:  der  Name  des  hetvonagenden 
Gelehrten,  der  einen  Teil  seiner  Lebensarbeit  in  diesen  Vor- 
lesungen niedergelegt  hat,  die  Thatsache,  dass  es  ein  ähnliches, 
die^'allgemeine  Verfassungsgeschichte  in  ihren  Grundzügen 
kurz  und  treffend  darstellendes  Werk  nicht  giebt,  bürgen  bin* 
reichend  dafür,  dass  es  als  Handbuch  für  die  Zwecke,  denen 
es  dienen  soll,  hochwillkommen  sein  und  freudig  begrüsst  werden 
wird.  FreiUch  reicht  es  nicht  bis  in  die  neueste  Zeit  und  bricht 
überall  etwa  1700  ab,  aber  auch  so  ist  es  wertvoll  genug»  und 
als  ein  besonderer  Vorzug  mag  es  gelten,  dass  die  Verfassungs- 
gescliichte  Deutschlands,  Fnglands  und  Frankreichs  eingehender 
geschildert  ist,  wie  die  der  übrigen  Kulturländer,  und  dass 
wieder  liierin  die  schwierige  l'rage  der  Entwicklung  der  Städte 
mit  grösserer  Liebe  erörtert  ist  Es  Nvird  sich  hoffentlich  bald 
ein  anderer  Gelehrter  finden,  der  als  Anhang  dazu  nach  dem 
vorliegenden  Muster  auch  die  Verfassungsgeschichte  der  neuesten 
Zeit  in  ähnlicher  Weise  skizziert. 

Für  die  Schüler  aber  hat  das  Werk ,  das  die  pietätvolle 
Liebe  des  Sohnes  der  Öffentlichkeit  übergeben  hat,  noch  einen 
ethischen  Wert:  sie  werden  es  als  ein  teures  Vermrichtnis  an- 
sehen, und  während  andere  einen  Einblick  in  die  arbeitsreiche 
Lehrthätigkeit  Winkelmanns  bekommen,  wird  ihnen  bei  dem 
erneuten  Studium  dieses  Handbuchs  deutlicher  wieder  die  ehr* 
würdige  Gestalt  des  Lehrers  vor  Augen  treten,  der  in  Charakter- 
festigkeit und  Pflichttreue,  sowie  in  liebevoller  Fürsorge  für  seine 
Schüler  ein  leuchtendes  Vorbild  war.  7^.  LoreniBen, 


Eine  Pariser  Th^se  von  Louis  Büchsenschütz  behandelt 
die  »Histoire  des  liturgies  en  langue  allemande  dans 
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Ttglise  de  Strasbourg  au  XVIme  si^cle«  (Cahors  iqoo). 
Der  Verfasser  hat  sich  bemüht,  die  deutschen  Forscliuugcn  zur 
altstrassburgischen  Liturgie  für  die  französischen  Theologen 
zusammenfassend  darzustellen.  Neue  Ergebnisse  muss  man 
nicht  erwarten,  doch  sind  einige  Übersichten  und  Analysen 
recht  nätsKch.  Durch  das  neue  Buch  von  Fr.  Hubert  über 
die  »Strassburgcr  liturgischen  Ordnungen«  (Göttingen 
1900)  ist  die  Arbeit  in  den  meisten  Punkten  jetzt  fiberholt.    — h. 

In  den  Monumenta  Gcrmaniae  paedagogica  Haiul  XX — XXII 
(Berlin  1900 — 01)  hat  t  erd.  Gohrs  umfassende  und  wertvolle 
Untersuchungen  öber  »die  Evangelischen  Katechismus- 
versuche vor  Luthers  Enchiridion«  veröffentlicht.  Aus  dem 
ersteren  Band  interessiert  uns  des  Eustasius  Kannel  »Evan- 
gelisch Gesetz«,  welches  in  Strassburg  im  Jahre  1524  für  den 
häuslichen  Unterricht  der  Jugend  geschrieben  wurde,  und  femer 
die  »Strassburger  KatechismustafeU  von  unbekanntem  elsass, 
Verfasser,  ein  Plakat  mit  den  10  Geboten,  welches  ungefähr 
1525  in  Strassburg  bei  Wolf  Köpfel  gedruckt  wurde.  In  dem 
zweiten  Band  kommen  für  uns  in  Betracht  ein  lateinisches  und 
deutsches  kalech.  Werk  Capitos.  »De  pueris  inslituendis  Argcntin. 
Isapoge«  und  »Kinderbericht  und  Fragstücke«,  beide  im  J.  1527 
entstanden.  Der  3.  Hand  endlich  bietet  u.  a.  die  katech. 
Schriften  des  Otto  Hrunfels,  die  >Catalogi  viror.  illustr.  vet.  et 
novi  Testamcnti«  mit  der  deutschen  Üt'ertragung  (1527)  und 
die  Catechesis  puerorum«  (\^2ii).  Zu  jeder  dieser  Schriften, 
deren  Texte  abgedruckt  werden,  giebt  Gohrs  einleitende  Bemer- 
kungen und  ein  Verzeichnis  der  alten  Ausgaben.  Die  ungemein 
mOhevolle  Arbeit,  die  Gohrs  mit  grösster  Sorgfalt  unternommen 
hat  und  welche  in  einem  4.  Band  zum  Abschluss  kommen  soll, 
verdient  die  vollste  Anerkennung  und  vor  allem  ein  eindringen- 
des Studium.  — h. 


Die  »Studien  zur  Geschichte  der  Theologie  und  der  Kirche« 
enthalten  in  ihrem  2.  Band  (Leipzig  1900)  einen  umfangreichen 
Beitrag  zur  Butzer-Litteratur  von  A.  Lang,  »Der  Evangelien- 
kommentar Martin  Butzers  und  die  Grundzuge  seiner 
Theologie«.  Liegt  der  Inhalt  dieser  verdienstvollen  Arbeit 
auch  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  etwas  fem,  so  bietet  es  doch 
dem  Historiker  Interesse,  aus  den  ersten  Kapiteln  Butzer  als 
Ezegeten  kennen  zu  lernen.  — h. 


Der  16.  Band  der  Schfifton  der  Goethe-Gesellschaft  (Goethe 
und  Lavater.  Briefe  und  Tagebücher,  herausgegeben  von 
Heinr.  Fonck)  sei  auch  an  dieser  Stelle  kurz  erwähnt,  da  er 
Aufzeichnungen  und  Briefe  Lavaters  über  seinen  wiederholten 
Aufenthalt  in  Karlsruhe  (Mannheim  und  Wieslocb)  1774  und 
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1782,  sowie  Auszüge  aus  dem  Briefwechsel  Joh.  Georg  Schlossers 
mit  Lavater  aus  den  Jahren  1773  —  77  enthält.  Statt  Göntgen 
S.  319  ist  zweifellos  Röntgen  zu  lesen.  jT.  O» 


Einen  neuen  Beitrag  zur  Scheffellilteratlir  hat  die  kürzh'ch 
verstorbene  Gemahlin  des  K.  bayr.  Staatsrats  v.  Eisenhardt. 
Louise  von  Kobell  unter  dem  Titel  »Josef  Victor  von 
Scheffel  und  seine  Familie.  Nach  Briefen  und  mündlichen 
Mitteilungent  (Schwetzingen-Heidelberg  und  Wien  igoi.  Verlag 
des  Scheffelbundes)  veröffentlicht.  Nicht  ohne  Wert  sind  in 
diesem  99  Seiten  umfasj^ enden  Büchlein  die  meisten  der  für 
Scheffels  Leben  und  Eigenart  charakteristischen  Briefe,  die  der 
Dichter  an  seinen  Freund  Eisenhardt  im  Laufe  einer  langen 
Keihe  von  Jahren  gerichtet  hat.  Manche  in  diesen  Briefen  wie 
in  den  sie  begleitenden  Ausführungen  enthaltenen  intimen  Einzel- 
helten der  bfinslichen  Veihältiijsse  Scheffels  hätten  aber  wohl 
ungedrackt  bleiben  können.  v, 


Unter  dem  Titel  Heinrich  Hansjakob.  Aus  seinem 
Leben  und  Arbeiten  veiöffentlicht  Albert  Pfister  im  Veilag 
von  Adolf  Bonz  «S:  Comp.  Stuttgart  1901  aufgrund  der  Schriften 
des  bekannten  Freiburger  Pfarrers  zu  St.  Martin  nnd  Volks- 
Schriftstellers  sowie  persönlicher  Beziehungen  zu  diesem  Mit- 
teilungen aus  dessen  Leben  und  eine  Charakterisierung  seiner 
Person  und  seiner  Werke,  die  im  wesentlichen  einer  panegyrischen 
Auffassung  huldigen.  Ein  Porträt  Hansjakobs  und  Illustrationen 
nach  •  Photographien ,  sowie  ein  Verzeichnis  seiner  sämtlichen 
Schifften  bilden  eine  hübsche  und  nützliche  Beigabe  des 
192  Seiten  starken  Bdchleins. 

In  den  »Württembergischen  Jahrbüchern  für  Statistik  und 
Landeskunde«^,  Jahr  1900,  Heft  2,  S.  34—53  gibt  J.  Hartmann 
eine  Zusammenstellung  der  «Aus  Württemberg  stammenden 
Lehrer  an  fremden  Universitäten«.  Wohl  die  grösste  Ziffer 
weist  neben  Wien  die  Frelburger  Hochschule  auf,  an  der  im 
ganzen  88  Wflrttemberger  gewirkt  haben;  Heidelberg  ist  mit  55, 
Strassburg  mit  18  Dozenten  vertreten. 


Moritz  Steinschneider  setzt  in  der  Zeitschrift  für 
hebräische  Bibliographie  Bd.  IV  u.  V  (Frankf.  1900—01  seine 
Notizen  über  »Christliche  Hebraisten«  fort.  In  den  neu 
erschienenen  Artikeln  finden  sich  wieder  einige  Stiassburger 
Theologen  des  17.  Jahrhunderts,  so  z.  B.  Professor  Balthasar 
Scheidius,  der  bekannte  Prediger  Sebastian  Schmid  und 
Professor  Jo.  Ulmann.  — 
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Unter  dem  Titel  »Ein  Zoller  als  Rektor  der  Erfurter 
Universität«  handelt  Albert  Pick  in  den  Neuen  Mit- 
teilungen aus  dem  Gebiet  historisch-antiquarischer 
Forschungen  21  (Halle  1901),  S.  1 — 29  über  den  auch  im 
Elsass  als  Slrassburger  Domdekan  und  Freund  Geilers  bekannten 
Grafen  Friedrich  von  Zollern,  der  i486  den  Augsburger  Bischofs- 
slubl  bestieg.  Die  Beziehungen  zu  Geiler  sind  nicht  erschöpfend 
dargestellt,  die  in  AUdeutscbland  überhaupt  nicht  sehr  bekannt 
gewordene  Arbeit  von  Dacbenz  ist  anch  P.  entgangen.  —  Bei 
dieser  Gelegenheit  sei  noch  auf  die  von  L.  Pfleger  (Straasb. 
Diöaeaanbl.  N.F.  3,  S.  430)  aas  dem  Buche  von  Weis-Iiebers- 
doff  (Das  Jubeljahr  1500  in  der  Augabuiger  Kanst)  ansgehobene 
Notix  hingewiesen«  derzufolge  der  bekannte  Künstler  Hans  Burgk- 
nair  im  Jahre  1490  ein  Bildnis  Geilers  für  Zollem  gemalt  hat, 
das  sich  heutiutage  in  der  Gallerie  tu  Schleissbeim  befindet. 


Ein  Schüler  Aug.  Böckh's,  Max  Hoffmann,  hat  unlängst 
in  einer  vortrefflichen  Biographie  (August  Böckh.  Leipzig, 
leubner  iQOi)  das  Leben  und  Wirken  des  berühmten  Gelehrten 
gewürdigt  und  damit  einen  Plan  verwirklicht,  mit  dem  sich  vor 
Jahren  schon  Beruh.  Stark  getragen.  Hut  der  Ruf  nach  Berlin 
au(  h  den  Sechsundzwanzigjährigen  schon  früh  und  dauernd  der 
badibchen  Heimat  entrissen,  so  nennt  ihn  diese  doch  mit  Stolz 
den  Ihrigen,  und  das  Buch,  das  in  den  ersten  Abschnitten  die 
Karlsruher  Schulaeit  und  die  arbeits-  und  erfolgreichen  Anfange 
seiner  akademischen  Laufbahn  in  Heidelberg  schildert,  verdient 
darum  auch  hier  einen  Hinweis.  Aus  dem  beigegebenen  Brief- 
wechsel seien  für  die  Leser  dieser  Zeltschrift  ein  Schreiben 
Böckh's  an  daa  Lehrerkollegium  des  Karlsruher  Gymnasiuais 
und  ein  Danktcfarelben  an  den  Prinsen  Wllhehn  von  Baden 
aageaihit  K,  O. 

Zum  IOC.  Gedenktage  der  Geburt  eines  hervorragenden 
Iljeologen  des  19.  Jahrhunderts  erschien  die  Arbeit:  F>anz 
Anton  Staudenmaier  (1800 — 1856)  in  seinem  Leben  und 
Wirken  dargestellt  von  Dr.  Friedrich  Lauchert.  (Freiburg, 
Herder  1901). 

Staudenmaier  wurde  in  Donzdorf  am  11.  Se[)tembfr  1800 
geboren.  Den  unablässigen  Bitten  des  reich  begabten  Knaben 
gelang  es,  von  seinen  Eltern  die  Erlaubnis  zum  Studium  zu 
erhalten,  dem  er  sich  in  Gmünd  und  Kllwangen  und  spater  auf 
der  Univetsitit  Tübingen  widmete.  Seine  wissenschaftliche  Bc- 
fihigung  verschaffte  ün  die  Pkofessnr  der  Dogmatik  lu  Glessen, 
fon  wo  er  1837  nach  Freibnrg  berulen  wurde.  Hier  (and  er 
am  19.  Januar  1856  einen  tragischen  Tod.  Auch  för  geschieht* 
liehe  Forschungen  seigte  Staudenmaier  grosse  Anlagen.  Schon 
als  Gjrmnasiast  war  Johannes  v.  Müller  sein  LieUingsschriftsteUer 
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und  von  seinem  historischen  Talente  legt  seine  »Geschichte 
der  Hischofswahlen^  glänzendes  Zeugnis  ab.  Dograatische 
wie  philosophische  Studien  Hessen  später  jedoch  diese  Thätig- 
keit  in  den  Hintergniiul  Irt'ten.  —  Der  Verfasser  beabsichtigte 
»eine  eingehende  Darstellung  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit 
Staudenmaiers«  und  hat  auch  mit  anerkennenswertem  Fleisse  das 
Material  dazu  gesammelt  und  selbst  gans  unbedeutende  Zelt* 
ftcbrifleiiartlkel  oder  RecemUmen  veneicbnet.  Aber  leider  findet 
man  nicht  dasjenige,  was  man  von  einer  wissenschaftlichen 
Biographie  beutsutage  erwarten  darf.  Oder  kann  man  es  wissen- 
schaftliche Arbeit  nennen,  wenn  man  in  chronologischer  Reihen- 
folge eine  Schrift  Standenmaiers  an  die  andere  reiht,  ihre  Vor- 
reden zum  Teil  abdruckt,  ihren  Inhalt  eicerpiert  und  darauf 
als  unfehlbares  Urteil  der  Zeitgenossen  in  ermüdend  langweiliger 
Weise  Recension  um  Recension  folgen  lasst?!  (Vgl.  S.  5,  16 — 27, 
43  jf.,  62  ff.,  77,  128,  154,  277  ff.,  316  ff.,  386  ff.,  452  etc.). 
So  muss  jeder,  der  dieses  Buch  mit  Gewissenhaftigkeit  studiert, 
zum  Urteile  kommen:  der  Verfasser  zeigt  dem  Leser  gleichsam 
der  Reihe  nach  schön  behaucne  Bausteine,  die  zum  Teil  noch 
unter  Geröll  und  Schutt  hervorsi  hauen,  vertröstet  ihn  aber  auf 
eine  künftige  Meisterhand,  die  aus  diesen  Bausleinen  einen 
herrlichen  Bau  aufführen  soll ,  an  dem  man  Staudenmaiers 
Bedeutung  für  die  Wiedergeburt  theologischer  Wissenschaft 
erkennen  kann.  — rf— 

Dem  Nachfolger  Staudenmaiers  auf  dem  theologischen  Lehr- 
stuhle, dem  jfingst  verstorbenen  Geistl.  Rat  Dr.  Friedrich 
Wörter,  ist  eine  Gedächtnisrede  von  Emil  Ritzenthaler, 
Dekan  und  Stadtpfarrer  in  Offenburg,  (Freiburg,  Herder  1902) 
gewidmet,  welche  mit  der  Liebe  eines  Schülers  gegen  seinen 
Lehrer  in  aller  Kurze  den  äusseren  Lebensgang  des  Verstorbenen 
und  dessen  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  Apologetik  wie 
Dogmalik  in  unserm  Jahrhundert  schildert.  — 


»Zur  Erinnerung  an  Heinrich  von  Treitschke«  benennt 
sich  das  zweite  der  »Gedächtnisblätler<r,  tlie  Aflolf  Hausrath 
unter  dem  'l'itcl  »Alte  Bekannte»  im  Verlag  von  Hirzel  in  Leipzig 
erscheinen  lässt.  Üas  erste  war  bekanntlich  seinem  Schwagt  r 
Julius  Jolly  gewidmet.  Diese  l'lrinnerungeii  dürfen  im  grossen 
un<i  ganzen  als  treue  Bilder  aus  dem  Leben  des  hervorragenden 
Historikers  und  grossartig  angelegten  Menschen,  den  sie  schiU 
dern,  anerkannt  werden,  wenn  es  auch  im  einzelnen,  namentlich 
soweit  dabei  die  Freiburger  Zeit  in  Betracht  kommt,  nicht  an 
manchen  Stellen  fehlt,  welche  eu  Beanstandungen  Anlass  geben 
dürften.  Auf  solche  können  wir  aber  hier  nicht  eingehen,  um 
so  weniger,  da  sie  keine  wesentlichen  Züge  des  Charakterbildes 
Treitschkes  betreifen.  Einen  Druckfehler  auf  Seite  8:  1846 
statt  1864  wird  der  aufmerksame  Leser  berichtigen.  Warum 
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sieb  Ilausrath  so  sehr  dagegen  empört,  dass  Treitschke  auf 
dem  Denkmal,  das  ihm  in  Berlin  errichtet  wird,  im  Professoren- 
lalar  dargestellt  wird,  vorstehen  wir  nielit.  Kr  wird  sich  mit 
seinem  mächtigen  Charakterkopf  in  diesem  stilvollen  Ansug 
gewiss  besser  ausnehmen  als  in  dem  modernen  Gehrock. 

Kine  ganz  ausgezeichnete  Skiz/e  aus  der  Feder  des  gleichen 
Verfassers  ist  die  ^Ge schichte  der  theologisclien  Fakultät  zu 
Heidelberg  im  neunzehnten  Jahrhundert»,  akademische 
Rede  zur  Feier  des  Gel  iii tslr^tes  des  Grossherzogs  Karl 
Friedrich  am  22.  November  k^ui.  Auf  22  Quartseiten  ist  in 
meisterhafter  Knappheit  und  Klarheit,  mit  fetner  AbmessiiDg 
von  Lob  und  Tadel,  mit  gerechtem  Urteil  und  In  geistreichen 
Charakteristiken  die  Entwicklung  dieser  Fakultät  von  1803  an 
bis  auf  die  suletzt  verstorbenen  ihrer  Mitglieder,  Gass  und 
Holsten  vorgeführt  und  ihr  Anteil  an  dem  Fortschritt  in  der 
Erforschung  der  Geschichte  der  Religion  In  dem  zur  Rüste 
gegangenen  Jahrhundert  gewürdigt.  v.  Wueh, 


»Erlebtes  und  Erstrebtes«  von  Karl  Gegenbaur 
(Leipzig.  Wilhelm  Engelmann  igor.  M.  2).  —  Unter  obigem 
Titel  giebt  der  bekannte  Heidelberger  Anatom  seine  Lebens- 
erinnerungen heraus,  dir  wohl  ursprünglich  für  einen  engeren 
Kreis  berechnet  und  niedergeschriel)en  wurden.  Sie  bieten  auch 
Fernerstehenden  manches  Interessante,  Hervorzuheben  sind  hier 
Finzelheiten  aus  Schul-  und  Universitätszeit,  die  auf  Würzburger 
Verhallnisse  in  den  40^»  und  50«^^  Jahri  ii  ein  besonderes  Licht 
werfen,  sodann  die  Beziehungen  G.'s  aus  der  Jenaer  Zeit  zu 
vielen  hervorragenden  Männern  der  Wissenschaft;  in  dem  letzten 
Abschnitte,  .der  die  Heidelberger  Jahre  behandelt,  gedenkt  er 
mit  Vorliebe  des  anregenden  Verkehrs  mit  Kuno  Fischer,  dem 
er  näher  getreten  ist.  Beachtenswert  ist  der  thätige  Anteil,  den  G. 
an  der  Trennung  von  Anatomie  und  Physiologie  Im  akademischen 
Lehrfach  gehabt  hat,  wie  er  von  der  Zoologie  aus,  die  ihm 
zuerst  als  Lehrgebiet  zugewiesen  war,  zu  seinem  eigentlichen  Lehr- 
fach, der  Anatomie  gelangt  Ist,  und  wie  er  dieser  durch  Hcrliei- 
siehung  der  »Verglefc  hung«  neuen  Inhalt  und  neue  Ziele  für  die 
Erkenntnis  gegeben  bat.  Ferdinamd  Krumm^ 

Die  Pfarrkirclie  St.  l^eter  und  Faul  in  Reichenau- 
Niederzell  und  ilire  neuentdeckten  Wandgemälde. 
F.ine  Festschrift.  Mit  Unterstützung/  der  Grossh.  Badischen 
Regierung  herausgegeben  von  Dr.  1\.  Künsth?  und  Dr.  K. 
Beyerlc,  ausserordentlichen  Professoren  an  der  Universität 
Freiburg  i.  Br.  Mit  2  Tafeln  in  Farben^Jruck,  1  Tafel  in  Licht- 
druck und  20  Abbildungen  im  Text.  Freiburg  i.  Br.  Herder'sche 
Verlagshaadlung  1901  Royal-FoUo  48  Selten. 

Diese  Festschrift  ist  zur  Nachfeier  des  60.  Geburtstages  des 
Professors  Dr.  Frans  Xaver  Kraus,  dessen  zu  frühen  Tod 
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wir  beklagen,  von  zweien  seiner  Schüler  herausgaben  worden. 

Wenige  Tage  vor  diesem  Geburtstage  hatten  Künstle  und 
Beyerle  in  der  Kirche  zu  Niederzell  Wandgemälde  entdeckt  auf 
derselben  Insel  Reichenau,  wo  in  einer  anderen  Kirche  (St.  Georg) 
zu  Oberzell  zwanzig  Jahre  früher  Wandmalereien  aufgefunden 
worden  waren,  welche  Kraus  eingehend  beschrieben  und  gewürdigt 
hatte.  Diese  Arbeit  des  bewährten  Kenners  der  kirchliihen 
Kunst  war  1884  im  gleichen  V^eriac:  ^^iti  diese  neue  Verr.üi-nt- 
lichung  erschienen.  Die  Oberzeiler  iresken  stannuen  wohl 
unzweifelhaft  aus  dem  10.  Jahrhundert,  die  Nicderzeller  werden 
durch  Künstle  und  Beyerle  auf  Grund  der  Üaiigeschichte  der 
St.  Peter-  und  Paulskirche,  und  ihres  X'erhiillnisses  zu  anderen 
Bildern  dieser  Zeit  in  das  i  J .  Jahrhundert  gesetzt,  dagegen  von 
anderer  fachmännischer  Seite  nicht  der  ältesten  Malerschule 
der  Bodenseegegend,  sondern  erst  dem  Ausgange  des  12.  oder 
dem  Beginne  des  13.  Jahrhunderts  zugerechnet,  da  sie  im 
Gegensatz  zu  jenen,  bei  denen  byzantinischer  Einfluss  un* 
verkennbar  ist,  eine  freiere  Behandlung  der  Malerei  zeigen,  die 
eben  erst  einer  späteren  Zeit  angehören  kann.  Diese  Frage  zu 
lösen  oder  auch  nur  eingehender  zu  erörtern  hält  sich  Referent 
weder  für  competent,  noch  dürfte  diese  Zeitschrift  dazu  bestimmt 
sein.  Wir  haben  an  dieser  Stelle  auch  nicht  eine  Beschreibung 
dieser  Wandmalereien  zu  geben,  beschränken  uns  vielmehr 
darauf  unsere  Leser  auf  diese  bedeutsame  und  in  jeder  Hinsicht 
wertvolle  \"eröfTentlichung  aulmerksani  zu  machen  und  die 
gediegene  ik-arbeitung,  welche  alle  l)ei  Untersuciiuiig  des  neuen 
I'\Hi(les  in  Betracht  koninienden  Fragen  mit  Krnst  und  einer  auf 
gründlicher  Forschung  untl  Vergleichung  mit  anderen  kirchlichen 
Gemälden  beruhenden  Sachkenntnis  erörtert,  als  sehr  verdienst- 
lich anzuerkennen.  Die  Ausstattung  ist  des  Gegenstandes  würdig, 
und  es  darf  wohl  auch  der  Preis  (20  M.),  den  der  Verlag  für  das 
Werk  festgesetzt  hat,  als  sehr  massig  bezeichnet  werden,    v,  W, 


In  der  Zeitschrift  »Der  Tag^  (Nr.  301  vom  17.  Juli  igoi) 
giebt  unter  dem  Pseudonym  E.  Palm  Jos.  Haas  aufgrund  des 
Karlsruher  Aktenmaterials  eine  kurze  Geschichte  des  »Tu renne- 

dcnkmals  bei  Sasbarh  ;  eingehender  behandelt  derselbe  Ver- 
fasser das  Thema  in  den  »Monatsblättern  des  Bad.  Schwarz wald- 
vereins  ,  Jahrg.  IV,  Nr.  11,  wo  namentlich  die  Frage  nach  dem 
Kigentum>recht  des  Grund  und  Bodens  näher  untersucht  winl. 
,'\uf  den  Mitteilungen  im  -Tag<  beruht  der  kleine  Aufsatz  Funck- 
lirentanos:  Le  charap  de  'i'urenne  ä  Sasbach  in  der  Revue 
des  etudes  historiques,  J.  1901,  S.  451  ff.  K,  O, 


Indem  \'ürwort  zu  der  Ausgabe  der  »Sämtlichen  Werke  für 
Klavier  und  Orgel  von  J  oh.  Kasp.  Ferd.  Fischer«  (Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel),  teilt  P>nst  v.  Werra  das  Wenige  mit,  was 
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sich  aber  den  Lebenslauf  des  als  Vorläufer  Bachs  in  neuester 
Zeit  vielfach  gewärdigten  Komponisten  bisher  hat  ermitteln  lassen ; 
es  beschränkt  sich  im  wesentlichen  darauf,  dass  Fischer  in  den 
Jahren  1695—1738  als  Hofkapelimeister  am  baden- badischen 
Hofe  gelebt  und  einige  seiner  Werke  den  .MitL;liedern  des 
Fürstenhauses  gewidmet  hat.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch 
auf  einen  älteren  Aufsatz  des  Verf.  verwiesen,  der  in  der  Zu- 
sammenstellung der  bad.  Geschichtslitteratur  für  das  Jahr  iSgj 
unerwähnt  geblieben  ist  und  den  aus  der  Reichenau  gebürtigen 
Orgelkomponislen  Anton  Franz  Maiche  Ibec  k  (später  in  Frei- 
burg) behandelt.  Vgl.  E.  v.  Werra:  Ik^iträge  zur  (iescl).  des 
kathol.  Orgeispieles.  Kirchenmusikalisches  Jahrbuch  1.  d.  J.  1897. 
S.  28—30.  K,  O, 


Jean-Jacques  Olivier.  Lea  com^diens  franvais 
dans  les  cours  d'Allemagne  au  XVllIe  si^cle.  I:  La 
cour  clectorale  Palatine.  Paris,  Socidt^  fran^aise  de  l'im- 
primerie  et  de  librairie  1901. 

Von  Olivier  erschien  1900  eine  interessante  tlieatergeschicht- 
liche  Arbeit:  Voltaire  et  les  coraediens  interpretes  de  son  theätre. 
Darin  war  u.  a.  aucli  die  Kede  von  den  Heziehungen  Voltaires 
zum  Kurfürsten  Karl  Theodor  von  der  Pfalz  und  tien  Auf- 
führungen Voltaire'scher  l)ramen  am  |)lalzischen  Hofe.  Dies  hat 
den  Verfasser  wohl  zu  seiner  neuen  Autgabe  geführt,  das  Wirken 
französischer  Schauspiellruppen  an  deutschen  Fürstenhölen  des 
18.  Jahrhunderts  zu  verfolgen.  Der  vorliegende  erste  Band  ver- 
setzt uns  zunächst  an  den  pfälzischen  Hof  und  giebt  in  leben- 
diger, eleganter  Sprache  eine  Zusammenstellung  dessen,  was 
Olivier  in  eifrigen  Bibliothek-  und  Archivstudien  über  dieses 
Thema  ausfindig  machen  konnte.  Diese  Geschichte  des  firan- 
lösischen  Schauspiels  am  Heidelberg-Mannheim-Schwetsinger 
Hof  bestätigt  die  von  mir  überhaupt  für  die  Geschichte  des 
Theaters  und  der  Musik  am  kurpfalsischen  Hofe  gemachte 
Erfahrung:  es  lassen  sich  mit  der  grössten  Mfihe  nur  äusserst 
spärliche  Quellen  erschiiessen,  wir  müssen  für  das  unscheinbarste 
Dokument  dankbar  sein  und  aus  kleinen  und  kleinsten  Zügen 
das  glänzende  Bild  dieser  pfälzischen  Kunstpflege  annähernd  zu 
rekonstruieren  versuchen.  Das  Karlsruher  Archiv,  die  Mann- 
heimer Theaterbibliothek  und  die  Münchener  Hof-  und  Staats- 
bibliothek haben  (Jiivier  das  hauptsächlichste  Material  geliefert. 

Ein  regelmässiges  französisches  Schauspiel  am  pfalzischen 
Hofe  lässt  sich  erst  nachweisen,  seitdem  Karl  rhili[)p  in  Mann- 
heim residierte.  Fs  wird  zunächst  vom  Adel  unterhalten;  erst 
etwa  seil  der  Milie  der  dreissiger  Jahre  des  18,  Jahrhunderts 
steht  eine  französische  Truppe  in  kurfürstlichem  Dienst.  Unter 
Karl  1  heodor  erreicht  diese  Pflege  der  fraiizosis(  hen  Komödie 
ihren  Höhepunkt.  Die  Auliuhiun|^en  linden  nun  im  Mannheimer 
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Rieder. 


Rulman  Merswitr^,  tTklärt  Deniflo,  .>ist  der  Dichter 
der  Schriften  und  der  Schöpter  der  Gestalt  des  Gottes- 
fireundes«.  Dabei  lässt  er  es  unentschieden,  ob  Rulman 
einen  Gehilfen  oder  Abschreiber  zu  seinem  betrügerischen 
Unternehmen  beigezogen  hat  oder  nicht  >)•  Wohl  wurde 
mit  dieser  Annahme  mit  einem  Schlage  das  Dunkel  ge- 
lichtet, das  über  den  Schriften  des  Gottesfreundes  ruhte 
und  wenn  nicht  alle,  so  haben  doch  die  meisten  I  rai^i-n 
dadurch  eine  i^iückliche  Lösung  gefunden.  Die  Resultate 
seiner  Untersuchung  lassen  sich  kurz  in  die  beiden  Sätze 
zusammenfassen : 

1.  Die  Schriften  des  Gottesfreundes  vom  Oberlande 
sind  Dichtungen,  denn  es  finden  sich  in  ihnen  unvereinbare 

geschichtliche  Widersprüche. 

2.  Nur  derjenige  kann  diese  Schriften  gefälscht  haben, 
der  sie  den  Johannitern  zu  JStrassburg  und  damit  auch  uns 
überlieferte:  Rulman  Merswin. 

Denifle  kam  es  vor  allem  darauf  an,  die  erste  These 
zu  beweisen,  was  ihm  auch  in  Oberzeugender  Weise 
gelungen  ist.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  der  zweiten? 
Niemand  wird  \erkeimen,  dass  bei  (iieser  Annahme  sich 
eine  Reihe  von  Schwierigkeiten  ergeben,  die  eine  be- 
friedigende Lösung  verlangen.  Ist  Rulman  Merswin  der 
Dichter,  wie  ist  es  dann  zu  erklären,  da&s  die  Johanniter 
sich  auf  solche  Weise  tauschen  Hessen?  Wie  ist  es  denk- 
bar, dass  sie  dem  Betrug«  den  Rulman  Merswin  mit  den 
angeblichen  Briefen  des  Gottesfreundes  trieb,  nicht  auf  die 
Spur  kamen?  Sollen  ilie  Johanniter  wirklich  auch  nur 
einen  ernsten  Versuch  t^emacht  haben,  den  Gottesfreund 
und  seine  Genossen  aufzusuchen?  Und  wie  ist  es  begreif- 
lich, dass  trotz  aller  gescheiterten  Versuche  nicht  der 
geringste  Verdacht  an  der  Existenz  der  Gottesfreunde  in 
ihnen  au£stieg<)?  Mit  der  Annahme,  die  Johanniter  waren 
»einfaltige,  unverständige  und  leichtgläubige  Leute«,  hat 
man  solche  Probleme  noch  nicht  erklärt. 

DeniHe's  zweite  These  enthält  aber  auch  eine  un- 
bewiesene Voraussetzung.    Denn  wo  ist  je  bewiesen 

')  Vgl.  Ztschr.  f.  deutsches  Altertum  NF.  XIII  S.  loi,  Iii,  120.  — 
*)  Über  diese  Versuche  berichtet  Nikolaus  von  Laufen.  VgL  Schmidt  NvB.  63  ff. 
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worden,  dass  Rulman  Mersvvin  die  Schriften  des  Gottes- 
freundes den  Johannitern  zu  Strassburg  übermittelte? 
Würden  sich  alle  Schwierigkeiten  nicht  viel  leichter  heben, 
wenn  man  nachweisen  könnte:  Rulman  Merswin  ist  an  der 
Abfassung*  fraglicher  Schriften  völlig  unbeteiligt?  Li 
der  That  ist  dies  der  Fall,  denn  die  ganze  Gottes- 
freund- und  Merswin-Litteratur  ist  im  Auftrage  der 
Johanniter  vom  (xrünen-Wijrth  durch  Nikolaus  von 
Laufen  ganz  oder  teilweise  verfälscht  worden.  Hat  diese 
Annahme  auch  auf  den  ersten  Blick  etwas  Befrem- 
dendes, so  ist  sie  doch  nicht  unbeg^ründet.  Sie  fusst 
vielmehr  auf  einer  genauen  und  kritischen  Untersuchung 
der  hierher  gehörenden  Handschriften  1)  und  der  noch 
erhaltenen  Originalurkunden  des  Hauses  zum  Grünen- 
Wörth. 

Von  den  Johannitern  zu  Strassburg  ist  niemiind  für 
den  angeblichen  Gottesfreund  so  begeistert  wie  Nikolaus 
von  Laufen.  Er  will  sogar  in  seine  Gesellschaft  eintreten, 
wird  aber  auf  spatere  Zeiten  vertröstet«).  Andererseits 
wird  von  dem  Gottesfreunde  niemand  mehr  bevorzugt  als 
wiederum  Nikolaus  von  Laufen*). 

J)er  Gottosfround  richtet  nicht  nur  Briefe  an  ihn. 
sondern  er  will  ihn  auch  bei  der  Verbreitung  seiner 
Schriften  und  der  Übermittlung  an  die  Johanniter 
einen  hervorragenden  Anteil  nehmen  lassen.  Der  10.  und 
II.  Brief  giebt  uns  darüber  den  klarsten  Aufschlüsse). 

Der  Gottesfreund  schickte  angeblich  den  Johannitern 
das  Leljen  seiner  Brüd**r,  das  sogenannte  I-ünt-ManncMi- 
buch.  Aber  er  weiss  wohl,  dass  es  nicht  gut  geschrieben 
ist.  Wer  es  abschreiben  wolle,  müsse  darum  vor  allem 
den  Sinn  berücksichtigen.  Und  dann  fährt  der  Gottes- 
freund in  seinem  Briefe  fort:  »Domine  Nicolae,  darumbe 
bitte  ich  üch  von  g6ttelicher  minnen,  daz  ir  üch  sin  under- 
windent  und  es  reht  abeschribent.  Lieber  min  brftder 
Nicolae,  daz  ich  geschriben  habe,  daz  behabent  ir. 


M  Gerade  diese  I  ra^ie  wurde  noch  nie  cmsüich  behandelt  und  doch 
bildet  iie  die  Grundlage,  von  der  jede  Untersuchung  ausgehen  muss.  — 
*i  NvB.  284.  —  ^  Fünf  !5riefc  des  Gottesfreundes  sind  allein  an  ihn 
gcncbtet    Vgl.  Jundt,  I-es  amis  de  Dieu  a8.  —  *)  NvB.  308  ff. 
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und  daz  ir  darnoch  schribent,  daz  gent  den  jungen 
br  11  deren«.  Falls  Nikolaus  von  Laufen  diesen  Auftrag 
nicht  erfüllen  wolle,  solle  er  Rulman  Merswin  damit  beauf- 
tragen. Fertigt  aber  Nikolaus  von.  Laufen  die  Abschrift 
an,  so  will  der  Grottesfreund  doch,  dass  Rulman  Merswin 
tdarbi  siges  wie  er  es  diesem  eindringlich  befohlen  habe. 
Den  gleichen  Wunsch  äussert  der  Gottesfreund  gegenäber 
den  Johannitern  zu  Strassburg:  »Lieben  bHüder,  ist  es  nu, 
daz  ir  dise  ding  nit  wol  künnent  gelesen  und  noch  uwer- 
me  dütsche  anderwerbe  abegeschriben ,  so  befelhent  ez 
brüder  Nycolause  de  L6fene,  daz  er  es  abcschribe; 
und  darumbe  so  habe  ich  in  öch  gebetten  und  habe  es 
ime  emstliche  geschriben  und  habe  es  mime  heime* 
liehen  frunde  öch  befolhen.«  Gewiss  wird  Nikolaus  von 
Laufen  bei  seiner  Verehrung  und  Begeisterung  fttr  den 
Gottesfreund  solch  ehrenvollen  Auftrag  nicht  abgelehnt 
haben.  Und  in  Wirklichkeit  sind  auch  alle  Urkunden- 
bücher  von  seiner  eigenen  Hand  geschrieben^). 

Nikolaus  von  Laufen  ist  auch  eifrig  bemüht,  die 
Schriften  des  Grottesfreundes  bei  andern  zu  verbreiten. 

Als  er  sich  aufmachte,  von  dem  Prior  zu  Engelberg, 
Johannes  von  Holsenheim,  über  den  Aufenthaltsort  der 
Güttesfreunde  etwas  näheres  zu  erfahren,  aber  keinen 
JErfolg  hatte,  da  »gap  brüder  Claus  von  L6fen  demselben 
von  Bolsenheim  vil  kuntschaft,  briefe  und  ein  abe- 
geschrift  der  drier  weltlicher  pflegere  bAch  in 
dem  derselben  gottesfründe  leben  geschriben  stot  und 
öch  etteliche  materien  dis  gegenwertigen  bftches,  die 
denselben  von  Bolsenheim  allereigenlichest  in  kunlsame 
uffe  sü  [die  Gottesfreuntle]  wisen  muhte,  wenne  gar  vil 
erber  gottesfründe  zü  ime  wandeltent  von  vil  gegenen 
dezselben  landes,  alse  er  selber  seite  brüder  Clausen  von 
L6fene«s). 

Nikolaus  von  Laufen  legt  ferner  in  allen  seinen  Be- 
richten grossen  Wert  darauf,  dass  man  ihm  Glauben 
schenke.  Wie  oft  betont  er  nicht,  dass  er  all  sein  Wissen 


')  Zu  beachten  ist,  dass  tlas  Briefbuch   spater  als   die  Memorialbücher 
von  Nikolaus  von  Laufen  angelegt  wurde.  —  *)  NvB.  64. 
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von  Rulman  Merswin  habe  und  dieser  vom  Gottesfreunde. 
Bis  zum  Ermüden  kehrt  die  beständige  Formel  wieder: 
»alse  es  Kftlman  Merswin  selber  seite  brftder  Clausen 
von  LAfen«').  Er  ist  so  der  einzige,  der  naher  in  die 
G^eimnisse  des  Gottesfreundes  eingeweiht  ist  und  die 
Vermittlerrolle  spielt  zwischen  Rulman  Merswin  und  den 
Johannitern  zu  Strassburg-.  Darum  weiss  er  auch  ganz 
genau ,  dass  Ruhiian  Merswin  von  den  Schriften  des 
Gottesfreundes  Abschriften  genommen,  Personen-  und 
Ortsnamen  weggelassen  und  die  Originale  verbrannt  hat. 

Und  wie  seltsam  ist  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Schriften  Rulman  Merswins  aufgefunden  werden  1  Zu  seinen 
Lebzeiten  hatten  die  Johanniter  zu  Strassburg  gar  nicht 
gewusst,  dass  er  ein  so  reich  begnadigter  Grottesfreund 
war;  erst  nach  seinem  Tode  findet  man  »in  eime  beslossen 
kensterlint  das  Büchlein  von  den  4  Jahren  seines  anfang'en- 
den  Lebens,  das  er  »mit  sin  selbes  hant  an  bappire 
geschribenc  und  woran  er  »sin  eigen  silberen  [1]  ingesigel 
mit  eime  riemen«  gehängt  hat'). 

Dass  alle  Schriften  nur  von  Nikolaus  von  Laufen, 
und  zwar  im  Auftrage  der  Johanniter  zu  Strassburg  ange» 
fertigt  sein  können,  zeigt  deutlich  der  Zweck,  den  diese 
Schriften  verfolgen.  Dieser  ist  nicht  in  erster  Linie  ein 
asketischer;  der  Hauptzweck  ist  vielmehr  den  Gründer  und 
die  Gründung  des  Johanniterhauses  zum  Grrünen- Wörth  zu 
verherrHchen.  Der  Johanniterorden  mit  seiner  Lebens- 
weise und  seiner  Regel  verdient  den  Vorzug  vor  allen 
andern  Orden,  das  ist  der  Grundton,  der  überall  hindurch- 
klingt. Welchen  Dank  ist  man  also  Rulman  Merswin 
schuldig,  der  den  Johannitern  das  Haus  zum  Grünen- Wörth 
eingeräumt  hat!  Weder  Weltpriester  noch  Augustiner, 
noch  Zisterzienser  oder  Dominikaner  schienen  in  Rulman 
Merswins  Augen  würdig  zu  sein,  das  neu  erworbene  Haus 
zum  Grrünen- Wörth  zu  bewohnen,  sondern  allein  die 
Johanniter,  Aber  all  das  geschah  nicht  aus  Willkür  oder 
Laune,  sondern  auf  Anregung  Gottes  und  auf  den  Rat 
des  >grossen  Gottesfreundes  im  Oberlandecs). 


')  Ebenda  S.  58  ff.   —   «)  SchrniHt.  Die  Gottesfreunde  im   14.  Jahr- 
^■»^  ^'  S4f  SS»  72>  —  *)  Vgl.  Ebenda  S.  34  ff. 
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Dann  galt  es  dem  Johanniterhause  feste  Rei^eln  zu 
geben;  auch  diese  sind  mit  Hilfe  des  Gottesfreundes  ab- 
gefasst.  »Us  sollicher  flissiger  fursiechtikeit  und  mit  rote 
der  erluchteten  gottesfrunde  und  ettelicher  gelerter  Juristen 
under  in»  sint  die  artikele  des  brieffes  alle  in  sollicher 
bescheidenheit  begriffen  und  gemacht,  das  sie  der  orden 
mit  gftter  consciencien  wol  halten  mag  one  alle  tkber- 
trettunge  irre  regelen  und  Statuten«  »)•  Beim  Umbau  ihrer 
Kirclie,  bei  ihrem  Verhalten  im  vSchisnia,  überhaupt  in 
allen  Angelegenheiten  handeln  sie  nur  unter  dem  Einliusse 
und  nach  dem  Willen  des  erleuchteten  Gottesfreundes^). 
Unwillkürlich  drängt  sich  einem  dabei  der  Gedanke  auf^ 
dass  die  Johanniter  damit  ihr  Thun  und  Lassen  vor  der 
Welt  rechtfertigen  wollten ;  denn  aus  verschiedenen  Stellen 
im  Berichte  des  Nikolaus  von  Laufen  lasst  sich  erkennen, 
dass  die  Johanniter  mit  grossen  Sclnvierigkeilen  zu  kärnpten 
hatten 3),  die  sie  jedoch  alle  überwaiulen,  weil  sie  so  treue 
Ratgeber  und  sorgsame  Freunde  zur  Seite  hatten. 

Und  wenn  so  Gründer  und  Grründung,  Lebensweise 

und  Verhalten  der  Johanniter  verherrlicht  und  sozusagen 
in  ein  übernatürliches  Licht  gerückt  werden,  dann  soll 
dieses  alles  den  kommenden  Geschlechtern  zugleich  zum 
erhabenen  Vorbilde  dienen,  sie  aufmuntern  und  trösten  in 
Widerwärtigkeiten  von  aussen  und  in'  Versuchungen  von 
innen,  damit  sie  nie  wanken  und  das  hohe  Ziel  aus  dem 
Auge  verlieren,  das  ihr  Stifter,  Rulman  Merswin,  auf  An* 
regung  des  Gottesfreundes  ihnen  angewiesen«).  Das  alles 


*)  Ebenda  S.  48.  —  *)  »Was  in  demselben  huse  zu  dem  Grnnenwerde 
by  des  lieben  stifKers  Rulman  Merswins  atten  ie  wart  anegeCuigcn,  das  ist 
alesamest  kommen  us  rote  des  heiligen  geistes.«  . . .  »Alsus  ist  die  alte  kircbe 
und  der  nuwe  chor  und  alle  ding  eigenliche  gemacht  und  geordent  noch 
diseme  [des  Gottesfreundes]  brieffe,  rechte  in  aller  wise  alse  es  der  engel  ^on 
der  heiligen  drivaltikeit  wegen  verkündete  und  offenborete  dem  lieben  erluch- 
teten gottesfrunde  im  Oeberlant.c  Ebenda  S.  48,  49,  50.  —  *)  Vgl.  ebenda 
S.  40  und  51,53:  Gott  liess  »das  hus  s5  dem  Grfinenwerde  dicke  swattichen 
und  swanken  und  vil  grosser  froeroder  tmcke  daruff  vallen,  die  nnt  alle  s& 
schribeiKlc  noch  uszö sprechende  sint,  und  hielt  es  doch  allewegent  mit  sinre 
almechtikeit  uff  vor  allen  sweren  sorglichen  veilen.«  —  *)  Vgl.  ebenda  S.  55 
und  HO:  Das  Fünf-Mannenbuch  >so]  uf  diser  hofestat  zu  dem  Grfinenwerde 
ewekliche  bliben  und  gar  erwurdekliche  gehalten  werden  glich  ^me  grossen 
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spricht  dafür,  dass  samtliche  Schriften  mitten  unter  den 

Johannitern  zu  Strassburg"  und  erst  nach  dem  Tode  Rulman 
Mersvvins  entstanden  sein  müssen.  Wohl  glaubt  Denifle 
diese  Behauptung  von  vornherein  ablehnen  zu  können. 
»Die  Annahme,  daös  die  ganze  Gottesfreund-  und 
Merswin-Iitteratur  von  den  Johannitern  zu  Strassburg 
erdichtet  sei,«  schreibt  er,  »ist  von  vornherein  aus- 
geschlossen. Die  Fälschung  müsste  natürlich  nach  Mers- 
wins  Tode,  also  nach  dem  i8.  Juli  1382,  aber  vor  13S5 
stattgefunden  haben,  da  in  diesem  Jahre  Konrad  von 
Brunsberg  bereits  von  den  drei  (Ilrkunden-jbüchern  spricht, 
in  drnen  nahezu  die  i^anzc  Litteratur  enthalten  war.  Alle 
historischen  Personen,  deren  diese  Schriften  Erwähnung 
thun  oder  an  die  sie  gerichtet  waren,  hätten  entweder 
sämtlich  gestorben  sein  (da  ja  sonst  die  Fälschung  augen- 
blicklich ruchbar  geworden  wäre),  oder  ein  gemeinsames 
Komplot  eingehen  müssen.  Keine  beider  Annahmen  ist 
möglich.«  Süllen  diese  Bedenken  aber  ( Teilung  luiben, 
dann  müssen  doch  zuerst  zwei  Bedingungen  erfüllt  sein: 
es  muss  feststehen,  dass  Rulman  Merswin  1382  gestorben 
ist,  und  dass  die  bei  Jundt  erwähnte  Urkunde  des  Konrad 
von  Brunsberg  aus  dem  Jahre  1385  echt  ist.  Wie  aber, 
wenn  diese  Urkunde  gefälscht  wäre?  In  der  That  ist  sie 
gefälscht  nur  zu  dem  Zwecke,  den  in  den  Urkunden- 
büchem  enthaltenen  ebenfalls  zum  grossen  Teil  gefälschten 
Schriften  autoritative  Geltung  zu  verschaffen 

Jetzt  versteht  man  auch .  warum  diese  Schriften  so 
geheim  gehalten  wurden.  Wohl  nahm  man  von  dem 
einen  oder  andern  Traktate  Abschriften  und  verteilte  sie 
unter  die  Brüder,  aber  die  historisch  wichtigste  Samm-* 

hriltömc,  z5  eime  ewigen  Urkunde  dobi  wir  und  alle  unsere  nochkommen 
ewt'kliche  cemanet  werden  an  die  fruhtbere  grosse  yno*le  und  wurdikcit  »ii^ 
h-.i>cs  zu  dem  (iriinenwcrde  und  an  die  ^jetruweii  fuisprcohen,  die  wir  an  in 
«or  gotte  in  himnjclf  haut,  wanne  su  hie  uf  erlricht-  uiisrrc  lieben  sun<ler- 
lichcn  frunde  und  vettere  gewoeii  ^int  in  ^a-ttehi  her  nunin  n  und  in  biiich  r- 
Jiihfr  iruwen,  daruä  su  uns  djs  büch  und  vd  anderrc  ^liter  t^ebcsscrhcher 
riemplar  und  lere  dicke  peschriben  haut,  der  wir  billiehe  nicnicr  vergessen 
suJlent.«    Schmidt,  (iottcsfreunde  S.  119. 

•)  Über  die  Beteiligung   des  Konrad   von  Brunsberg  an  der  Gründung 
des  Hauscs,  vgl.  Schmidt,  GoUcäfreunde  S.  45  und  vor  allem  S.  47. 
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lung,  das  Briefbuch,  wurde  sorgsam  verwahrt  und  nie- 
mandem zu  lesen  gegeben»)-  Ein  vorzügliches  Mittel 
jedem  Unberufenen  die  Einsicht  in  die  geheimnisvollen 
Schriften  zu  versagen,  war  schon  die  unleserliche  und  nur 
mit  grosser  Mühe  zu  entziffernde  Schrift  des  angeblichen 
Originals,  das  der  Grottesfreund  über  sein  und  seiner 
Brüder  Leben  den  Johannitern  gesandt  hatte. 

Wenn  Nikolaus  von  Laufen  die  Dichtungen  im  Auf- 
trage der  Johanniter  ausführte,  dann  erklärt  sich  auch  die 
sonst  unverständliche  Thatsache,  dass  im  Briefbuche  nicht 
einmal  die  Hälfte  der  Briefe,  die  der  (  rottesfreund  angeblich 
an  die  Johanniter  gerichtet  hatte,  erhalten  sind').  Sollte  man 
sich  so  wenig  Mühe  gegeben  haben,  diese  Briefe  sorgsam 
zu  verwahren,  während  man  doch  so  begeistert  ist  fOr  den 
Grottesfreund  und  seine  asketischen  Traktate  wie  ein 
»Heiligtum«  verehrte?  Die  Erfindung  von  Briefen  und 
Begleitschreiben  war  ohne  Zweifel  das  beste  Mittel,  andere 
zu  täuschen.  Und  um  in  niemanden  auch  nur  den  ge- 
ringsten Zweifel  an  der  Wirklichkeit  des  Erzählten  auf- 
steigen zu  lassen,  wird  so  oft  und  eindringlich  betont,  dass 
der  Gottesfreund  oder  Merswin  diese  oder  jene  Schrift 
eigenhändig  geschrieben  habe  oder  dass  alles  nur  auf  den 
Rat  des  Gottesfreundes  geschehen  sei*). 


*)  »Ouch  stot  in  diseme  gegenwertigen  bappirinen  büche  [Fünf- 
Mannenbuch]  ettewic  vil  heimelicher  rede  und  artickele,  die  in  keime 
büche  nicrgent  anderswo  geschrieben  sint,  wenne  su  niemanne  z&gehoerent 
denne  alleme  nuwent  dem  huse  und  den  brfideren  hie  z&  dem  GrAoen werde ; 
nnd  weie  onch  nut  gilt,  das  ta  ieman  anden  leae  der  nat  sft  dem  hiite 
gehöret  Es  het  ondi  dtr  liebe  firuiit  gottet  in  Oeberlaat,  unter  getmwer 
•  Tfttter,  nut  also  gemefnet,  und  er  befoldi  es  onch  sunderliche  mit  grossem« 
emeste  in  eime  btiefe,  das  men  dia  gcgenwertig^  bftdi  abe  solle  schriben 
und  diesdben  heimelichen  artickele  alle  uase  liesse,  also  das  su  niemanne 
firoemedes  zft  lesende  wnrdent  Schmidt,  Gottesfrennde  119/120.  Man  rer* 
l^eidie  dazu  den  Text  des  10.  und  11.  Briefes.  —  *)  V^.  Jnndt,  Les  amia 
de  Dien  37  ff.  ~  *)  Vgl.  Schmidt,  Gottesfrennde  54/55,  76.  79.  Das  Buch 
von  den  4  Jahren  des  anfangenden  Lebens  von  Rulman  Merswin  b^innt: 
»Allen  den  si  kunt  geton  die  dis  bfichelin  lesent  oder  herent  lesen,  was 
heran  j^eschribben  stot ,  das  es  also  ist  und  luter  worbeit  ist ,  und  das 
behebe  ich  hei  der  j^junf^enstcn  fohrte ,  also  ich  usser  der  zit  gescheiden 
bin;  und  zü  eime  ^erehlcn  geworcn  worzeichen  so  sol  men  finden  han- 
gende mit)  ci^in  ingesigel  an  eime  riemeu  an  dieseme  bi^chelin.  Schmidt, 
Oottcstrcunde  50. 
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Nikolaus  von  Laufen  war  auch  vollkommen  befähiget 
einen  solchen  Betrug  ins  Werk  zu  setzen.  Seine  g-eistii^p 
Bildung  wie  sein  früherer  Beruf  kam  ihm  dabei  zu  statten. 
Ais  zwanzigjähriger  junger  Mann  kam  er  zu  einem  Kauf- 
manne Heinrich  Blanghart  von  Laufen  und  diente  ihm  als 
Schreiber  sieben  Jalm.  Darauf  trat  er  in  die  Dienste 
Rulman  Merswins,  wurde  Priester  imd  erster  Konventual 
des  neu  gegründeten  Johanniterhauses  zum  Grünen-Wörth 
in  Strassburg  J).  Welches  Geschick  er  zu  schriftstellerischer 
Thätigkeit  besass,  zeigt  die  Art  und  Weise,  wie  er  die 
Gründungsgeschichte  des  Hauses  im  lateinischen  Memorial 
behandelte.  Es  fiel  ihm  gewiss  nicht  schwerer,  die  angeb- 
lichen Briefe,  das  Leben  Rulman  Merswins  und  das  des 
Gottesfireundes ,  sowie  die  übrigen  asketischen  Traktate 
niederzuschreiben  und  sie  als  eine  Mischung  von  Wahr- 
heit und  Dichtung  der  Nachwelt  zu  überliefern. 

Auch  liegt  Ausgangspunkt  und  Quelle  der  ganzen 
Fälschung  klar  zu  Tage.  Im  Besitze  Rulman  Merswins 
befand  sich  nämlich  ein  mystischer  Traktat,  das  sogenannte 
Buch  von  den  izwei  Mannen«,  das  von  verschiedenen 
religiösen  Unterredungen  zwischen  zwei  Freunden  be- 
richtet*). Sein  Inhalt  steht  jedoch  in  gar  keiner  Beziehung 
zu  Rulman  Merswin  oder  dem  Gottestreunde  vom  Ober- 
lande. 

Nach  dem  Tode  Rulman  Merswins  kam  dieses  Büch- 
lein an  die  Johanniter  zu  Strassburg.  Was  machte  Nikolaus 
von  Laufen  nun  aus  diesem  Schriftchen?  Beim  Abschreiben 
ins  grosse  Memorial  setzte  er  als  Titelüberschrift  darüber: 
»Das  erste  capitel  seit  wie  der  liebe  gottesfrünt  in 
Oberlant,  Rüleman  Merswines  geselle  unsers  Stif- 
ters in  diser  matcrien  genennet  ist  der  jüngcT,  und  die 
ersten  fünf  jor  eines  anevohenden  lebendes  otfenborcte 


■)  Vgl.  »eiiie  Autobiographie  bei  Jnndt,  Les  amis  de  Dieu  408  ff.  — 
*)  Dr.  Fr.  Laachert,  Dei  Gottetfreandes  im  Oberland  Rulman  Mers- 
wins] Bach  von  den  zwei  Mannen.  Bonn  1896.  Dieses  Büchlein  ist  von 
Nikolaus  von  Laufen  selbst  geschrieben,  zu  einer  Zeit,  als  er  sich  noch  im 
I->ienste  von  Rulman  Merswin  befand.  Später  setzte  er  Bl.  (>j^'  zum  ersten- 
mal über  ><\('r  eine«,  »der  andere«  die  Worte  »der  elter«  und  nier  jünger«, 
ein  paar  Bliiltcr  darauf  noch  den  Zusatz, :  »Rulmannes  gcseUe*;  lädierte  aber 
<iie!»e  Zusätze  wieder  aus.    Ahnliches  gilt  von  den  9  Felsen. 
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eime  andern  menschen,  der  in  disen  selben  materien 
genennet  ist  der  eitere.« 

Und  während  in  der  Urschrift  jeweils  steht  »der  einec 
und  »der  andere«,  setzte  Nikolaus  von  Laufen  in  der  Ab- 
schrift ^der  eitere«  und  >der  jüngere«  mit  dem  Zusatz 
»Rülemannes  geselle«.  Damit  war  die  Fälschung  ein- 
geleitet, und  so  konnte  Nikolaus  von  Laufen  mit  kühler 
Resi Ration  schreiben:  Alsus  dürffent  wir  unverbildet  sin 
die  lieben  yottesfrunde  und  irre  heimiiie  hie  in  zit  me 
zü  süchend(.',  wrntie  sü  got  wol  verbertjtMi  kan,  du/  su 
mit  menschlichen  sinnen  noch  mit  natürlicher  wisheit  nüt 
zfi  vindende  sint«*).  Wahrlich,  wir  brauchen  den  Gottes- 
freund und  seine  Genossen  nicht  mehr  zu  suchen,  denn 
die  ganze  Gottesfireundfrage  erklärt  sich  am  einfachsten 
und  ungezwungensten  durch  die  Annahme:  Nicht  der 
Gottesfreund  vom  Oberlande  und  Rulman  Mers- 
win  sind  die  X'ertasser  der  in  Fraise  kommendtMi 
Schritten,  sondern  einzig  und  allein  Nikolaus 
von  Laufen.  Sein  Zweck  war,  im  Auftrage  der 
Johanniter  Gründer  und  Gründungsgeschichte  des 
Hauses  zum  Grünen-Worth  zu  verherrlichen,  das 
Institut  der  drei  weltlichen  Pfleger  zu  rechtfer- 
tigen und  den  kommenden  Geschlechtern  ein 
leuclitendes  Vorbild  für  alle  Lagen  des  Lebens 
vor  Augen  zu  stellen. 

Die  nähere  Ausführung  des  hier  skizzu  rten  Beweises 
würde  über  den  Rahmen  dieser  Zeitächrift  hinausgehen 
und  muss  darum  eigener  Abhandlung  vorbehalten  werden, 
bei  der  ich  den  folgenden  Gedankengang  einzuhalten 
gedenke: 

1.  Wii»  setzen   als  bewiesen   das   Resultat  Denifle's 

voraus:  Der  Gottesfrr-und  vom  Oberlande  hat  nicht  exi- 
stiert und  die  ihm  zugeschriebenen  Schriften  sind  Dich- 
tungen. 

2.  £s  handelt  sich  also  um  die  Kernfrage:  Ist  Rul- 
man Merswin  der  Dichter  der  Gottesfreundschriften?  Oder 
hat  Rulman  überhaupt  selbst  verfasste  Schriften  hinter- 
lassen? 

»)  Nvß.  65. 
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3.  Dabt?i  lassen  wir  vollständig  unberücksichtigt,  was 
Schmidt,  Jundt,  Preger  und  ihre  Anhänger  in  dieser  Hin- 
sicht geschrieben  haben,  denn  wer  sich  auf  sie  als 
Gewährsmänner  berufen  wollte,  würde  sich  auf  Schritt 
und  Tritt  der  Gefahr  der  Täuschung  aussetzen. 

4.  Wir  untersuchen  diese  Fragen  auch  nicht  vom 
rein  linguistischen  Standpunkte,  denn  diese  Untersuchungen 
werden  erst  dann  von  Nutzen  sein,  wenn  eine  bessere 
Grrundlage  über  Alter,  Herkunft  und  Verfasser  der  Hand- 
schriften geschaffen  ist. 

5.  X'ielmehr  legen  wir  ein  festes  Fundament  für 
alles  Folgende  dadurch,  dass  wir  die  Geschichte  des 
Johanniterhauses  (etwa  von  1360—1430)  mit  Hilfe  der 
noch  zahlreich  vorhandenen  Originalurkunden  behandeln 
und  zusehen,  was  uns  diese  unverfälschten  Dokumente 
über  Gründer  und  Gründung,  Personen  und  Verhältnisse 
des  Hauses  zum  Grünen-Wurth  in  Strassburg  berichten. 

6.  Dann  erst  ziehen  wir  die  fraglichen  Handschriften 
(das  grosse  Memorial,  das  kleine  Memorial  und  das 
sogenannte  Briefbuch)  zu  Rate  und  untersuchen  einzig 
mit  den  Hilfsmitteln,  die  dem  Kritiker  und  Historiker  zu 

Gebote  stehen,  die  Fragen  nach  der  Enlstehungszeit  und 
dem  Entstehungsori«'.  sowie  die  nach  Zweck  und  Ver- 
fasser dieser  Handschriften. 

Das  Ergebnis  dieser  kritischen  Untersuchungen  wird 

ebenso  einfach  wie  unwiderlegbar  sein:  "Wir  werden  die 
gesainte  Gottesfreund-  und  Rulman  Merswin-Litteratur 
in  zwei  grosse  Gruppen  scheiden  können:  i.  in  solche 
Schriften,  die  schon  vor  Nikolaus  von  Laufen  vorhanden 
waren,  von  verschiedenen  Personen  teils  in  lateinischer, 
teils  deutscher  Sprache  abge^isst  waren,  aber  ursprünglich 
keinerlei  Beziehungen  zu  »dem  Gottesfreund  im  Ober- 
lande  oder  zu  »Rulman  Merswin«  hatten.  Erst  Nikolaus 
von  Laufen  hat  ihnen  diese  Beziehung^  durch  geschickte 
Interpolation  gegeben;    2,  in  solche,    die  Nikolaus  von 

•)  Ein  xwciter  Aufsatz,  der  die  Veranlassung  zu  obiger  Untersuchunj; 
fegeben  hat  und  im  nächsten  Hefte  erscheinen  soll,  wird  behandeln;  Bischof 
Heiiincb  Iii.  von  KonsUns  und  die  Gottesüreonde. 
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Laufen  selbständig  vcrfasste  oder  besser  aus  bereits 
vorhandenen  Vorlagen  kompilierte.  Hieher  rechnen  wir 
vor  allem  Rulmans  Vier  Jahre  seines  anfangenden  Lebens, 
das  Fünf-Mannenbuch  und  die  Briefe^). 


>)  Ak  dieser  Auftats  beieitt  dnickfertig  ▼orlag,  edahx  ich«  dsM  Heir 
Professor  Dr.  Stnmdi  in  Halle  sich  ebenfaUs  mit  den  Sdiriflen  Rvhnan 
Merswins  besdilftigte.  Wie  er  mir  auf  eine  Anfrage  mitsnteilen  die  Gftle 
hatte,  wird  nichstens  eine  Studie  Aber  die  Nenn  Felsen  ron  ihm  erscheinen. 
Ich  begrüsse  seine,  von  philologischem  Staodpnnkte  aasgehenden.  Untere 
snchnngen  um  so  mehr,  als  sie  die  sdtonste  Eigbisnng  an  den  mdnigen 
bilden  werden. 
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Geschichte  der  Reichsvogtei  Kaysersberg. 

Von 

Joseph  Becker. 

(Schlusti). 


II.  Die  Einkanfte  der  Vogtei. 

Über  die  Einkünfte  der  Reichsvogtei  Kaysersberg  sind 
wir  verhältnismässig  gut  unterrichtet  Oberlandvogt  Exzf 
herzog  Ferdinand  hat  durch  einen  Erlass  vom  24.  Dezember 
1565  von  Prag  aus  eine  Kommission  zur  Ab&ssung  eines 
neuen  Urbars  ernannt').  £r  begründete  diese  Massregel 
wie  folgt: 

>Weil  wir  die  Reichsvogtei  Kaysersberg  vor  kurzem 
wieder  von  Egenolf  von  Rappoltstein  gelöst  haben,  und 
weil  wir  das  Urbar  und  Verzeichnis  der  Gefälle  sehr 
mangelhaft  finden,  so  sollen  unsere  Kommissare  das  Urbar 
renovieren.  Deshalb  sollen  sie  zu  den  Bürgermeistern  und 
Räten  der  Orte,  welche  zur  Reichsvogtei  gehören,  sich 
beg'eben  und  dorthin  diejenigen  bescheiden,  welche  Zins, 
Gült  und  andere  Gefalle  in  die  Reichsvogtei  zu  bezahlen 
haben  damit  alles  genau  verzeichnet  werden  kann.« 

Die  Untersuchungen  und  Feststellungen  der  oberland- 
vOgtischen  Kommissare  sollten  folgende  Punkte  umfassen: 

»I.  Die  Kaysersberger  sind  verpflichtet,  dem  Reichs- 
vogt jährlich  24  (iuldm  zu  geben.  Warum  berechnen  sie 
jetzt  I  I ' Sciiilling  auf  (?in(MT  (iulden,  da  dut  h  iiir  duMm 
liK^  fi  beträgt?  Weshalb  thut  man  dem,  der  sie  beschützt, 
sotehen  Abbruch? 


>)  Vgl.  diM6  ZeitKbrift  N.F.  XVII,  90.  —  *)  Inasbracker  Statth.-Arcb. 
Hofk»niiDcrTq^timtiirbBcher  xa  1564  fol.  223  £ 
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2.  Der  Reichsvogt  hat  die  halben  Frevel  zu  Kaysers- 
berg;  diese  müssen  laut  der  l^revelzettel  ihm  halbjährigf 
überantwortet  werden.  Die  Kommission  soll  sich  deshalb 
erkundigen,  welcher  Art  diese  Frevel  sind,  und  wie  die- 
selben »abgedingte  werden^). 

3.  Der  Vogt  muss  an  dem  Wochenmarkt  zur  Fron- 
fasten den  Zoll  zu  Kaysersberg-  durch  den  Gericht swaibel 
einsammeln.  Es  ist  wünschenswert  zu  wissen,  was  das  für 
ein  Zoll  ist^j.  1 

4.  Zur  Vogtei  gehört  das  Fischwasser  zwischen  Als-  1 
pach  und  dem  Geisberg.  Wie  weit  reicht  dasselbe?  Kann  j 
sein  Zins  nicht  etwa  gesteigert  werden? 

5.  Die  Kaysersl^erger  Mühle  ist  jetzt  einem  Müller 
dergestalt    verpachtet,     dass    er    wöchentlich  Samstags 
10  Sester  halb  Weizen  und  halb  Roggen  auf  das  Schloss 
liefern  muss.   Der  Müller  weigert  sich,  mehr  zu  liefern,  ' 
weil  jetzt  auch  fremde  Müller  gegen  das  alte  Herkommen 
in  die  Stadt  Kaysersberg  mahlen,  man  muss  den  Rat  ver-  j 
anlassen,  dies  zu  verhindern»).    Auch  muss  man  unter-  ' 
suchen,  ob   nicht  Kaysersberg  und   Animerschweier  ver- 
pflichtet sind,  für  die  notwendigen  Bauten  an  der  Mühle 
das  Bauholz  zu  liefern. 


■)    'Der  Reichsvofjt  hat  von   allen  Schlapfrevcln,    sie   seien    buch    oder  I 
nieder,  auch  von  andern,  welche  5  ff  cticichen  und  darüber  steiften,  den  halben  | 
Teil.     I)ie  andere  Hälfte,  sowie  die  ganzen   ^Hann,   Scheit-  u.  d.  gl.  BuBenc,  ! 
so  unter  3  ü  sind,  samt  dctn  j^auzen  Umj^eld  gebühren  der  Sudt  allein.    Der  | 
Reic]i8v<^  hat  die  Confiscation,  so  ein  ersamer  Rat  und  ScböAo  ihm  zuer- 
kennen, jedoch  nur  Ober  die  Güter,  so  im  Zwing  und  Bann  von  Kayaen- 
berg  Hegen.«  Vgl.  Münster  SUdt-Areh.  AA  44,  Bericht  über  die  Vogteitechte.  ! 
Zweimal  jShrlich  sollte  Frevelgericht  gehalten  werden,  an  Johann  Baptist  ; 
und  an  Weihnachten.   Der  Stadttchreiber  mnsste  jedes  halbe  Jahr  genau 
detaillierte  Rechnung  machen  vor  dem  Vogt.    Kobn.  Bes.-Aich.  Uaase  7 
nr.  18.  —  I)  Ein  Rechnnngsbericht  von  1414  Teraeichnet:  7</t  fi  i  *n 
Pfingsten  von  dem  Zolle  zu  Kaysersberg;  2  Gld.  zu  Zoll  auf  Michaeli;  SVt/' 
3  A  zu  Zoll  in  der  Fronfasten;  7  ß  vom  Zolle  auf  Montag  nach  Reminiacere. 
Ein  anderer  Bericht  von  1416  verrechnet:  \  U  \  ß  auf  St.  Michacl-tajj:    7  ß  j 
auf  Weihnachten  ;  8V» auf  Montag  nach  Reminiscere.  —  ")  Um  1622  führt 
der  Rcichsvogt  Klage,  »dass  Meister  und  Rat  die  R'  ichstnühle  zu  Kaysers-  | 
bcrg    schädigen,    indem    sie    den   Weißbäckern    verbieten,    dort    mahlen  zu 
la>^en,  und  dieselben  wider  ihren  Willen  zwingen,  sich  an  die  Stadtmühle 
zu  haltcD.c 
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6.  Ein  Vogt  muss  jährlich  auf  Sirphanstag  den  l  ierd- 
zins  durch  einen  Waibel  und  Wächter  einziehen.  Ks  ist 
notig  festzustellen,  welche  Hauser  und  wieviel  diese  jähr- 
lich zahlen,  ob  es  »besetzte  oder  unbesetzte«  Zins  sind. 

7.  Die  Stadt  soll  jährlich  auf  Nikolai  dem  VojBft  zwei 
Paar  Hosen  i^obon.  Es  ist  wünschenswert  /ii  wissen,  ob 
das  Tuch  selbst,  oder  bloss  das  Geld  dafür  verabreicht 
wird'). 

8.  Inbetrcff  des  Gemeindeallmcnds  muss  man  unter- 
suchen, ob  die  Holzsorten  noch  richtig  sind.  Ist  es  nicht 
gebräuchlich,  dass  der  Reichsvogt,  ehe  die  Stadt  ein 
Allmend  »aufthut«,  im  Jahre  zuvor  täglich  (Sonntag  und 
Feiertag  ausgenommen)  mit  Karren  und  Rossen  in  den 
Wald  fährt  und  Hol/  zu  seiner  und  des  Schlosses  Not- 
durft nimmt?  Sind  nicht  die  Bürger  von  Niedermorsch- 
weier und  Winzenheim  zu  solchen  Holzfronfalirten  ver- 
pflichtet? 

Q.  Dem  Vogt  allein  stehen  die  hohen  Frevel  in  Male- 
fizsachen  zu;  welcher  Art  sind  sie?  Kann  die  Herrschaft 
jedem  nach  seinem  »Verwirken«  solche  Strafen  auf- 
erlegen 2)? 

*)  Um  1622  beschwerte  sich  der  stellvertretende  Reichsvogt:  »Der  Unter- 
»o^jt  ru  Kayiersberg  hat  anstatt   des   Reichsvojjts  jährlich   zu  Nicolai  als 
Ratsfrabo  wie    dir   andern  Ratsmilylieder   ein  Paar  Ratshosen   erhalten  und 
e^   i;ebiihrt    ihm    demnach    auch    eine    scssif>    im    Rat.      EhemaK  wunlf^ii 
3  Kllen  lindi««ch  Tuch  oder  3   ThaliM  dafür  ^elidV-it;   jot/t  al»er   erhalt  jedt^s 
RatsfTiit^jliod    einen    silbernen    Becher.      Dem    Untcrvu^'t    allein    mrbt  man 
jährlich    3    Ellen    schlechtes    Wollentuch;    dadurch    wird    sriii  Ansehen 
geschwächt.«     Kolm.    Bez.«Arch.    Liasse   7    nr.    18  AT.      Beschwerde  der 
Rddkivogtei  gegen  die  Stadt  Ksytenberg.  —  *)  Vgl.  Mfliist«r  Sudt-Arcb. 
L  c  kIct  Reichsyc^  bat  zn  iCaytersberg  die  hohe  Jurisdiktion,  jedoch  nicht 
TOD  sich  sdbst,  sondern  nach   eines  Rats  Erkenntnis.   Diesem  nimlich 
Xebfihrt  incaroeratio  and  inqnisitio,  und  nachdem  der  Rat  eine  oder  die 
udere  Sache  ab  male6sisch  erkannt  hat,  wird  dies  dem  Reichsvogt  durch 
Maen  Sdraltfattfien  denunziert  und  der  Tag  ad  iudicandum  nominiert,  und 
^  ist  jdsdann  nicht  iudex,  sondern  Ankllger  neben  einem  StSdtmeister « 
In  betreff  Mflnsters  heisst  es  ebenda  AA  43:  »Allein  ein  Rat  zu  Münster  hat 
darüber  sn  entscheiden,  ob  «tie  Sache  malefi/isch   und  das  Blut  betrifft;  er 
hestimmt  auch  den  Malefiztag  und  bcsot/t  das  Recht  und  besiebenet.«  Der 
Reich^vogt  von  Kaysersberg  bat   bloss  den   Übelthäter  zu  beklagen ,  der 
l'ntervoot  hat  den  Stab  und   die  T'mfra^'   zu   halten    und   muss  es  vermöge 
Kioes  Eides  bei  dem  Urteil  der  Schuften  bleiben  lassen. 
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10.  Der  Vogt  ciarf  in  der  Stadt  den  »Scholder«  ver- 
leihen; wie  und  wann  darf  das  an  den  Jahrmärkten  und 
»Schiessen«  geschehen? 

11.  Warum  geben  die  »Leitterer«  alle  Fron&sten 
2  Sester  Salz? 

12.  Wohl  hat  der  Reichsvogt  in  jenen  Städten  und 
Flecken  allerlei  Zins  und  Gülten  an  Geld,  Kappen  und 
Früchten  auf  Häusern  und  Gütern.  Doch  hndet  sich,  dass 
diese  Zinse  von  den  Zinsleuten  nur  als  Grund-  und  Boden- 
zins gerechnet  werden,  obschon  dieselben  keine  »£rbyer* 
leihungen  oder  andere  briefliche  Grerechtigkeitent  auf- 
weisen können«  Deshalb  sollen  die  Kommissare  diese 
Zinspflichtigen  veranlassen,  ihre  brieflichen,  diesbezüg^Iichen 
Urkunden  und  Scheine  vorzulegfen  und  prüfen  zu  lassen. 

13.  InbetreflF  der  Kappenzinse  muss  man  untersuchen, 
ob  es  Gemeinde*  oder  Bodenzins  ist,  von  welchen  Gütern 
sie  fallen,  und  was  die,  welche  sie  liefern,  deshalb  zu 
eigen  haben. 

14.  Beim  Schloss  und  auch  sonst  hat  die  Vogtei  Reben 
und  Weinzins.    Etliche  Zinsleute  sagen,  dies  seien  teils 

Lehen  und  Erblehen,  teils  Grund-  und  Bodenzins.  Sie 
können  oder  wollen  aber  teilweise  die  (iüter,  wovon  sie 
solchen  Weinzins  liefern,  nicht  angeben.  Man  muss  deshalb 
ausfindig  machen,  welche  Keben  von  alters  her  zum 
Schlossbau  gehört  haben,  und  wie  solche  Reben  und  Güter 
durch  tKrb-  und  andere  Leihungen  auch  andere  briefliche 
Gerechtigkeitenc  an  jene  Leute  gekommen  sind. 

15.  Bisher  hat  der  Reichsvogt  dem  Stadtschreiber  zu 
Kaysersberg  jährlich  ein  Fuder  Wein  gegeben,  dass  er 
auch  ihm  in  seinen  Amtssachen  behiltlich  sein  und  schreiben 
möge.    Verdient  der  Schreiber  dies? 

16.  Türkheim  giebt  dem  Reichsvogt  auf  Michaeli  8  it 
Pfennig  Kappengewerf,  wovon  der  Stadtschreiber  jährlich  1 5  ß 
erhält  für  die  Schreiberdienste,  die  er  dem  Vogt  und  seinen 
Amtleuten  thut.  Welcher  Art  ist  dies  Gewerf?  Entrichtet 
Türkheim  noch  sonst  jemand  dergleichen  Gewerf«)? 

>)  Die  Stadt  Tflrkheiiii  erwihnt  um  1520  in  einer  Beschwerdeachrift  an 
den  Reichstag,  data  «sie  dem  hl.  Reiche  diene,  indem  sie  der  Vogtei 
Kayseraberg  j&hrlich  8  0  Rappen,  7  Fader  Weing^d  und  einen  Teil  der  Frevel 
zahle.t   Stnssb.  Bez.-Arch.  C  40  nr.  72. 
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17.  Der  Vogt  hat  die  Frevel  in  der  Stadt  Türkheim 
und  in  den  Wäldern;  der  Rat  bezieht  davon  jährlich  15  ß. 
—  Weil  nun  der  Herr  von  Rappoltstein  und  der  von 
Schwendi  daselbst  auch  einen  Schultheissen  haben,  so 

muss  man  nachforschen,  was  diesen  Herrn  und  der  Stadt 

an  jenen  Freveln  gebührt,  wie  die  Frevel  eingezogen 
werden,  und  wer  den  Stab  in  Malefizsachen  führt. 

18.  Weil  der  Vogt  laut  eines  Vertrages  alle  hohen 
Frevel  und  das  Malefiz  inne  hat,  muss  man  diesen  Vertrag 
und  die  Art  der  hohen  Frevel  prüfen. 

19.  Der  Vogt  hat  zu  TOrkheim  2  Ftschwasser,  das 

>grosse  und  kleine«,  welche  jetzt  8  a  15  /rf  Rappen  ertragen, 
d.  h.  14  Gld.  und  15  Batzen.  Können  diese  nicht  höher 
verpachtet  werden? 

20.  Warum  giebt  Türkheim  dem  Vogt  nicht  mehr 
jährlich  ein  Paar  Hosen,  wie  früher? 

21.  Die  Türkheimer  liefern  dem  Vogt  jährlich  5  Fuder 
Wein;  2  andere  Fuder  nimmt  das  Kloster  Alspach.  Was 
berechtigt  die  Klosterfrauen  dazu?  Das  Fuder  Wein  des 
Gotteshauses  Münster  wird  nicht  streitig  gemacht»),  es 
bedart  deshalb  hierüber  keiner  Untersuchung. 

22.  Die  Stadt  Münster  schenkt  dem  Vogt  zu  Kaysers- 
berg  jährlich  5  Gulden  k  ii^j^  ß;  kann  die  Stadt  wohl 
darüber  einen  Vertrag  vorlegen*)? 

25.  Weil  der  Vogt  teils  die  Hälfte,  teils  bloss  ein 
Drittel  der  Frevel  hat,  der  Prälat  aber  das  andere  Drittel, 
so  solle  man  darüber  genaue  Nachforschung  anstellen"). 

24.  Der  Vogt  hat  aile  hohen  Malefizfrevel;  welcher 
Art  mögen  sie  sein? 

25.  Früher  hat  Münster  10  zu  Gewerf  gegeben. 
Haben  sie  das  abgelöst?  warum  unterlassen  sie  es? 

26.  Wann  und  wie  giebt  man  dem  Vogt  jährlich  ein 
Paar  Hosen«)? 


*)  Dar  Abt  und  du  Kloster  tn  Mflottar  gelwo  illurlldi  dem  Rciclu- 
«ogt  «dn  Fndw  Wein  samt  einem  neuen  Faft  zu  Sdints  und  Schirm.« 
Siffusb.  Bec-Arch.  C  45  nr.  62.  —  *)  V^.  Notiz  zu  1536  Munster  Stadt- 
Affcluv  AA  44:  »Die  Stedt  Münster  giebt  jlhrlich  einem  Vogt  und  Amtmann 
stt  Kayseitberg,  wenn  man  den  Rat  setzet,  s  Gld.  zu  12  ß  Rappen  und 
5  ß  Trbkgeld.«  —  •)  Vgl.  unten  S.  326.  —  «)  »Mttnster  giebt  jihrlich  dem 
Unterrogt  ein  Paar  Ratshosen  oder  i^>*  .  fi  Rappen.  Er  lut  einen  freien 
ZmUtcbt.  L  Gaich.  d.  Obcnb.  M.  F.  XVil.  a.  15 
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27.  Jeder  Bürger  zu  Münster  und  im  Thal,  deren 
etwa  500  sind,  muss  jährlich  ein  Herbst-  und  ein  Fast- 
nachtshuhn geben.  Man  soll  das  genaue  Verzeichnis  aller 

Bürger  verlan^^en 

28.  Der  Abt  /u  Münstpr  liefert  jährlich  dem  V'ov^t 
2  Sester  Bohnen  und  2  St  ster  Erbsen.  Dies  sollen  die 
Kommissare  bei  den  Schaffnern  des  Gotteshauses  ordnen. 

29.  Der  Untervogt  in  Münster  hat  an  den  Jahr- 
märkten von  der  Herrschaft  wegen  das  Standgeld  (ausser- 
halb der  Laube)  einzimehmen.  Wieviel  erträgt  es  wohl? 
Was  für  Gefalle  hatte  der  Untervogt  sonst  noch  bisher? 

30.  Da  ein  Untervogt  frei  ist  von  allen  bürgerlichen 
Lasttii  und  im  Rat  und  Gericht  sitzt,  so  darf  ihm  hierin 
durch  die  von  Münster  kein  Eintrag  geschehen*). 

31.  Weil  die  Keichsbürger  von  Ammerschweier  nur 
1/2  Fuder  Wein  und  ein  Pfund  zu  Gewerf  oder  Bet  geben, 
muss  man  nachforschen,  warum  ihre  Steuer  so  gering  ist. 
Geben  sie  den  Herren  von  Schwendi  und  Rappoltstein 
nicht  etwa  mehr? 

32.  Das  Unigeld  daselbst  ist  so  geteilt,  dass  der 
Reichs vügt  1/^,  die  Stadt       und  der  Herr  von  Schwendi 

Zugang  im  Rat,  ob  und  wann  er  will.    Vgl.  Mfinster  Stadt- Aich.  Bericht 
über  die  Vogteirechte. 

<)  Vgl.  ebenda:  »Sie  geben  jährlich  einem  Vogt  Herbst-  und  Fastnacht- 
bennen.    Der  V«^  nimmt  diesdben  im  grossen  Thal,  der  Abt  im  kktnen. 
Das  grosse  Tbal  hat  fOnf  Meister,  nimlich  einen  an  Mahlbach  nnd  Senden- 
bach,  einen  au  Sondemacb,  einen  an  Metzerai,  einen  au  Breitenbach-Eckers- 
berg, Obert>reitenb«ch,  Tiefenbach,  Stmonsberg  und  einem  zu  Luttenba^h, 
Eschbach,  Hohrod  und  Weier.  Solche  Bürger  alle  sollen  jährlich  einem  Vogt 
ein  Herbst-  und  ein  Fastnachthuhn   ^^el^en.    Wenn  ein  Bürger  au  der  Zeit 
eine  Kindbetterin  hat,  so  empfängt  der  Waibel  das  Huhn  von  ihm,  wttrgt 
aber  dasselbe  ab  und  gicbt  es   ihm  wieder.    Ein  Meister   fjicbt   auch  nicbls. 
Den  Waibeln  werden   jahrlich  für   da>;  Saniiiiehi    20  Henn'-n   ^^;f»{:pben.«  Ein 
anderer  Bericht    el>enda  AA   43  besaj^t;    Min  Voi^i   zu  Kaysersbetg    hat  in 
den  4  Meistertunieii    oder  Dürfcrn   in    dem    (irosMlhal,   nanilith   Sondemacb,  | 
Metzerai,    Muhll)ach    und    Breitenbach,    iieni    in    den    Dörfern    oder  Höfen 
Fronzell,    Luttenbach,    Hohenstaden,    Frö'^chweier,    XageKiall   und  Eschbach 
von  jeder   Herdstatt,  so  Feuer-  und   Rauchgeld   zahlt,  jährlich  ein  F^a^t- 
nacht-  und  ein  Herbstbnbn  oder  aber  Geld  daf&r,  und  bat  man  vor  Jahren) 
für  I   Fastnachthuhn  9  a  und  fOr  ein  Herbsthuhn   8  Rappen  Pfenni^a 
geliefert.   Nach  einem  Bericht  von  1573,  Kolm.  Bes.-Arch.  L.  5  nr.  12  ha 
der  Reichsvogt  damals  in  Mfinster  116,  in  Ammerach weier  26,  in  Winnen 
heim  29  Hflhner  erhalten.  —  *)  S.  oben  S.  221  Anm.  4. 
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'  j  erhält;  warum  das?  Wieviel  giebl  ein  Ohmen  an  Um- 
geld?    Durch  wen  wird  es  eingezogen  und  verrechnet 

33.  Die  Frevel  sind  ebenso  geteilt.  Der  Vogt  erhalt 
nur  1/4.   Wie  verhält  es  sich  damit? 

34.  Die  hohen  Frevel,  das  Malefiz,  gehören  allein  dem 
\'ogt  und  clem  Herrn  von  Scluvendi.  Wer  führt  den  Siab 
in  MaU'h/sachen  r  Warum  hat  das  Reich  nicht  mehr  Recht, 
ab  der  von  Schwendi? 

35.  Weshalb  dulden  sie  jetzt  nicht  mehr,  dass  der 
Vogt  den  »Scholder«  für  das  >Spielc  aufhebt  wie  früher? 

36.  Hans  Gutkind  liefert  jährlich  3  ^  Unschlitt  för 

einen  Acker  im  Kienzheimer  Bann;  wo  liegt  derselbe?  Ist 
es  Grund-  oder  Bodenzins? 

37.  Nieder-Morschweier  zahlt  dem  Reichsvog^t  jähr- 
lich an  Homung  für  Gewerf  3  fS  Pfennig.  Wieviel  zahlt 
es  der  zweiten  Obrigkeit,  dem  Herrn  von  Schwendi? 

38.  Die  hohen  Frevel  und  das  Malefiz  hat  der  Vogt. 

Welcher  Art  sind  sie?  Hat  der  Vojaft  nicht  mehr  zu  bean- 
spruchen, als  der  von  Schwendi?    Wer  tuhrt  d«  n  Stab? 

39.  An  Weingewerf  geben  sie  2 1/0  Fuder.  Haben  sie 
früher  nicht  mehr  gegeben?  Ist  nicht  ein  Teil  versetzt 
und  auszulösen? 

40.  Alle  Reichsbürger  geben  Fastnachtshühner.  Wie 
viele  sind  es?  Warum  liefern  sie  nicht  auch  Herbst- 
huhner? 


')  Cbcr  die  Rcichseinkünfle  zu  Ammerschweier  giebl  ein  Rechnunt;»* 
bericht  fJrs  dortigen  Reichss«. huliheissen  aus  den  Jahren  1571  u.  1572  eioigen 
Aaf»chlu>^.     Andreas   Neugarin- r   verzeichnet    für    1571 :    »An  Mär^geweIf 
T  ff:    frogeld   auf  die  Fronfa>ten    zur    Fastenzeit   4  Q  15  ß ;    d.i-s- l!>e  an 
Phng-lcn  «5  ff   J  ß;    im    Herbst    .S  Ö  4  |J  6  A;   an  Weihnachten    ü  6    7  (i. 
L»azu    kam    .\n  hrevelijelil  4  fi   ly  ß.    Diese  ^an/e  Summe  31   ß    1 1  ß   ^  'S 
»urde    an   den    Reichsvogt   m   K.,    Hans    Wcilin^cr    von    l'ehini;ei(,  eui- 
^,-*:Iicl'ert    auf   Samstag    vor    Katharinetitag    'S"-*      ''^'^    '572  vet/eiihiict 
derselbe   Reichsschaltheiss:   I    U   Märzgewcrf;    Umgeld   an  Fronfasten   5  ü 
14  ^  6  <A;  aa  Pfiogsten  6  fl[  19  ^  6  ^;  im  Herbst  b  Ü   19  6 
u   WcUuMchten  5        13  ^  6  ^A.    Die  Frevel  betragen   13  ff  ta  ß. 
Die  gsnxe  Eiaiiahaie  40  ff.    Kolm.  Bec-A/cb.  L.  5  nr.  4  o*  8.  Im 
Jaikre    1416   hat  der  Vogt  Hemrkh  von  Geitrimgeii  tn  Ammerschweier 
a^eaomaeo   14  GM.  2  Kronen,  6  ff  7  ^  3>,        Die  Reichsvogtei- 
ieckes  NiedermoiBchweier  und  Winsenheim  sahlten  kein  Umgeld.  Ebenda» 
LiMte  7  nr.  18. 
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41.  Dem  Vogt  verfallen  jährlich  2  Fuder  Heu  oder 
1  U  Pfennig  dafür.  Wer  hat  diese  Matten  jetzt  inne?  Ist 
es  ein  Erblehen  oder  Grrund-  und  Bodenzins? 

42.  Zu  Winzenheim  hat  der  Vogft  jährlich  5  ff  Pfennig 
zu  Gewerf.    Wieviel  hat  der  Herr  von  Schwendi? 

43.  Der  Vogt  bezieht  die  Frevel  von  den  Reichsleuten. 
Wie  werden  diese  verrechnet? 

44.  An  Weingewerf  geben  sie  2^/2  Fuder.  Warum 
nicht  mehr?   Ist  vielleicht  ein  Teil  versetzt? 

45.  Die  hohen  Frevel  gehören  allein  dem  Vogt;  wie 
verhält  es  sich  damit? 

46.  Die  Wiiizcnheimer  g-eben  bloss  Fastnachtshühner; 
warum  nicht  auch  Herbsthühner?  Warum  soll  der,  welcher 
bei  ihnen  in  einem  Jahre  front,  kein  Fastnachtshuhn  geben, 
während  die  von  Morschweier  im  gleichen  Falle  ein  solches 
geben  müssen? 

47.  Zu  Winzenheim  hat  der  Vogt  schone  Wälder  und 
Holz;  darein  darf  niemand  fahren.  Er  kann  das  Holz  auf 
3  bis  4  Jahre  aufsparen  und  dann  verkaufen,  wobei  oft 
50  bis  60  dulden  erlöst  werden.  Wo  liegen  diese  Wälder? 
Lässt  sich  nicht  mehr  daraus  gewinnen^)? 


1)  Vgl.  Kolm.  Bes.-Afcb.  L.  6.  Extrakt  ans  einem  «Iten  Urbar,  in 
Pergament  gebonden,  die  Rechte,  Gereditilgkeiten  und  Einkfinfte  der  Reidis- 
vogtei  Kaysersberg  betreffend  von  1536  (soll  wohl  hellten  1566!):  »Oemnach 
Brxhercog  Ferdinand  die  Reidi8T<^ei  zu  K.  aus  der  Hand  Egenolfs  ron 

Rappoltstein  an  das  Hans  Ostreich  gelOst,  hat  er  Kommissare  

beauftragt,  dn  neues  Urbar  aufiiustellen.  Diese  haben  sich  am  37.  Oktober 
gegen  Kaysersbeig  begeben  und  alles  genau  aufgeceicbnet :  Sub  Rubricm 
Wintzenheim:  »Der  Vogt  von  Kaysersberg  hat  einen  schönen  Wald  und 
Höht,  genannt  der  Blick  «^berget  Wald,  darin  niemand  fahren  soll.  Und  e» 
mag  der  Vogt  darin  gebieten,  wie  es  ihm  beliebt.  Das  Holz  mag  er  3  oder 
4  Jahre  oder  noch  langer  zu?<annnensparen  und  dann  verkaufen;  daraus  kann 
er  50  bis  60  dulden  l()sen.  Dieser  Blicksbci^er  Wald  liegt  viereckig  rinjjs 
\\m  das  Blicksberger  Schloss  im  Wiiizcnheimer  Bann,  einerseits  neben  dem 
Wäldkin  de?  Probates  zu  St.  Peter  zu  Colmar,  anderseit.s  neben  dem 
Almendweg,  der  in  das  'Wildhach«  hinterführt.  Er  stößt  oben  auf  der 
Vogtei  Kaysersberg  und  der  Herrn  von  Schwendi  Wäldlein,  das  »Rappolt- 
thilinc  genannt,  und  unten  auf  den  Winxenheimer  Wald.  Was  in  diesem  Waid 
an  Freveln  und  Einungen  fUlt  von  den  Leuten  aus  Kolmar,  Mflnster  u.  s.  w.» 
das  gehört  allein  dem  Vogt  tu  Kaysersb«^.  Der  »Wilsbach-wald«  gehört 
beiden  Herrschaften  gemeinsam;  er  liegt  im  Winsenheimer  Bann,  einemeiüB. 
neben  dem  Blidcsbei^r  Wald,  genannt  das  »RappoltthlÜinc,  und  neben  dem 
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48.  Die  Frevel,  welche  zu  Winzenheim  von  Leuten 
aus  Kolmar  oder  dem  Münsterthal  fallen,  gehören  allein 
dem  Vogt?   Wieviel  ertragen  sie? 

4g.  St.  Johann  zu  Kolmar  soll  jährlich  6  Viertel 
Schirmhafer  geben;  ist  dem  noch  so? 

50.  Der  Inhaber  des  Dinghofes  Gemar  soll  30  Sester 
Hafer,  der  Herr  von  Rappoltstein  dort  4  Sester  liefern; 
wie  verhält  es  sich  damit? 

51.  Die  Dinghof-Meier  zu  Ingersheim  und  Mittelweier 
sollen  60  vSester  Hafer  liefern.  Warum  werden  diese  jetzt 
verweigert,  obschon  sie  doch  dem  Herrn  von  Rappolt- 
stein (pfandesmässig)  verabreicht  worden  sind? 

52.  Der  Abt  zum  Stifte  von  Weinbach  giebt  an 
Schirmgeld  jährlich  4  Pfennig  und  6  Käse.  Weshalb  und 
für  welche  Grüter? 

53.  Die  Juden  der  Vogt  ei  zahlen  jährlich  5  Gulden 
als  Gewerf.    Kann  dies  nicht  erhöht  werden  >)? 

54.  An  Opfergcld  giebt  jeder  Jude,  der  seine  »eig-ene 
Kost«  hat,  dem  Vogt  an  Weihnachten  Gulden.  Kann 
das  nicht  gesteigert  werden? 

55.  Der  Nonnenmacher  schuldet  jährlich  der  Vogtei 
I  Gulden  von  der  Weide.  Wie  weit  steht  ihm  diese  zu? 
Kann  man  nicht  mehr  verlangen? 

56.  Der  Probst  zu  Kolmar')  giebt  jährlich  1  Gulden 
.samt  einem  neuen  Röckel  in  die  Vogtei  und  hat  dagegen 

Wald  des  Probstes  zu  St.  Peter  von  Colmar;  anderteiU  neben  dem  Walde 
dca  Dorfiet  Winsenheini;  er  stAfit  oben  auf  des  Herrn  von  Schwendi  Wald, 
genannt  der  »Landsbeigisclie*,  nnten  aof  den  Wald  des  Dorfes  Winzenheim. 
Was  an  Freveln  nnd  Einungen  fUll  in  den  Gemeinen  und  in  dem  Walde 
von  Winienheim,  diese  werden  venn<^e  der  Instmetion  geteilt« 

*)  Der  Reichsvogt  quittierte  14 13  Ober:  «4  Gld.  von  den  Juden  zu 
Kajrsersberg  als  Martinsgewerf;  4  Gld.  von  den  Joden  sn  Ammerschwder; 
l'/t  Gld.  von  den  Juden  su  Tttrkheim.«  Ausserdem  gaben  ihm  die  Juden 
von  Kaysersberg,  Ammerschweier  u.  Tflrkheim  als  Opfergeld  an  Weihnachten 
3  Gld.  Kolm.  Bes.- Aich.  L.  5.  FOr  1414  erhielt  er  7  Gld.  su  Gewerf 
von  den  Juden  zu  Ammerschweier,  Kaysersberg  und  Tnrkheim  und  an 
Weibnachten  i  Gld.  als  Opfergeld  von  den  Juden  von  Kaysersberg  und 
Ammerschweier.  Für  1416  verrechnet  er  (>  Gld.  von  den  Juden  zu  MüU 
hausen;  7  Gld.  von  denen  von  Kaysersberg,  Turkheim,  Ammerschweier.  - 
^  Ebenda,  »Der  Probst  von  dem  K.loster  SL  Peter«.  Vgl.  unten  S.  und 
oben  S.  224  Anm, 


226 


Becker. 


em  Stück  Wald  im  St.  Gilgenbann  zu  Winzenheim.  Was 
ist  das  für  ein  Feld?  Kann  es  nicht  zur  Vogtei  gezogen 
und  höher  vergeben  werden? 

57.  Die  Vogtei  hat  4  Fischwasser,  3  unterhalb  Kaysers- 
berg,  das  vierte  unterhalb  Mittelweier  Kann  man  den 
Ertrag,  der  gewöhnlich  6  bis  7  Gulden  ausmacht,  nicht 
steigern?« 

Die  Erijfebnisse  der  Untersuchung-en  und  Nachfor- 
schungen der  landvögtischen  Kommission,  das  eigentliche 
Urbar,  scheint  nicht  mehr  eründlich  zu  sein^. 

Auch  die  ältesten  vorhandenen  Rechnungsbücher  von 
1414 — 1416  verzeichnen  als  ständige  jährliche  »Gewerfsteuerc 
für  Kaysersberg  24  Gulden,  für  Türkheim  8  Pfund,  für 
Winzenheim  5  Pfund,  für  Niedermorsch weier  2^/2  Pfund,  für 
Ammerschweier  i  Pfund  und  für  Münster  10  Schilling*). 

Uber  die  Verteilung  der  ^.^Gerichtsfrevel«,  d.  h.  der 
vom  (iericht  verhängten  Geldstrafen,  zu  Münster  erfahren 
wir  Näheres  durch  einen  Vergleich,  welcher  am  20.  Dez, 
1578  zwischen  dem  Stadtrat  daselbst  und  dem  Untervogt 
auf  Grundlage  des  alten  Rechts  und  Herkommens  -  ge* 
schlössen  wurde.   Darin  wurde  bestimmt«): 

1.  »Dem  Reich,  d.  h.  der  Vogtei  Kaysersberg  gehört 
das  Malefiz  und  was  damit  /usammenhängt. 

2.  Weil  die  Vergehen  des  J^lu  bruchs  auch  malefizisch 
sind,  so  stehen  die  Strafen  dafür,  ob  sie  nun  heimlich  oder 
bürgerlich  beklagt  werden,  ebenfalls  dem  Reiche  zu^). 

3.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  andern  »Unzuchten, 
Schand  und  Lastern«,  welche  vermöge  Carls  V.  peinlicher 
Hals-  und  Gerichtsordnung  malefizisch  sind. 

4.  Seit  un\ord(  nklirher  Zeit  gehtiren  alle  grossen 
Frevel,  welche  in  Stadt  und  Thal  Münster  mit  der  Faust 
verwirkt  und  mit  15  ß  und  darüber  bestraft  werden,  der 

')  Der  Rechnnogsbericht  von  14 14  u.  141 5  verzeichnet:  3  Gld.  vom 
Fischwasser  ru  »Katswang«;  6  Gld.  vom  Fischwasser  an  Tfirkheim  auf 
Johanni;  3  Gld.  vom  Fischwasser  zu  Winzenheim.  —  *)  Ausgenommen  diu 
Waldurbar  oben  S.  224  Anm.  i.  —  *)  Kolm.  1.  c.  Bes.-Arcfa.  L.  S*  — 
«)  Mflnster  Stadt-Arch.  FF  76.  —  •)  Vgl.  ebenda  AA  44  Notis  aber  die 
Vogteirechte:  »Item  so  gehören  ihm  (dem  Reichsvogt)  alle  £hebruchsstmfeii 
allein.  Aber  von  jungen  Gesinden,  welche  Ehebrach  treiben,  die  Manns- 
personen um  8  Gld.,  die  Weibspersonen  um  4  Gld.,  hat  die  Stadt  die  HSlfte 
und  der  Vogt  die  Hälfte;  der  Abt  erhält  nichts  davon.« 
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Vogtei  Kaysersberg,  der  Abtei  Münster  und  dem  Rat  zu 
gleichen  Teilen. 

5.  Die  kleinen  Frevel,  nämlich  $  hh  10  ß,  fallen  wie 
von  alters  in  3  Teilen  der  Abtei,  dem  Rat  und  dem  Unter- 


6.  Strafen  für  Scheltworte  gehören  halb  dem  Kat  und 
halb  dem  Untervogt.  Wenn  aber  dabei  zur  »Wehr  oder 
Fauste  gegriffen  wurde,  so  sollen  die  Parteien  durch  den 
Untervogt  in  Sonderheit  beklaget  werden. 

7.  Alle  Frevel  wegen  AVasser  und  Wald  stehen  allein 
dem  Kat  zu.  Davon  erhalt  auch  der  Untervogt  seinen 
Anteil  wie  jeder  andere  »Ratsfreund«. 

8.  Wenn  jemand  einem  Urteil  nicht  stattgiebt  und 
deshalb  um  5  bis  10  ß  gestraft  wird,  so  gebührt  die  Hälfte 
davon  dem  Rat,  die  andere  Hälfte  dem  Untervogt  Wird 

jemand  zu  mehr  als  15  ß  verurteilt,  so  fallt  je  ein  Drittel 
der  Vogtei,  dem  Abt  und  dem  Rat  zu. 

9.  Alle  andern  Strafen  für  Ungehorsam,  z.  B.  »Ober- 
tretung  von  Gelübden,  Verweigerung  von  Pfand,  Ausbleiben 
über  erlassenes  Verbot  und  andere  Verachtung  des  Stabes«, 
sollen  wie  von  alters  in  zwei  Hälften  dem  Rat  und  dem 

Untervogt  zufallen. 

IG.  An  den  Strafm ,  welche  die  Stadt  auf  »Kirchen- 
ordnung« gesetzt  hat,  haben  Abt  und  Reichsvogt  keinen 
Teil.  Der  Untervog^t  erhält  davon  ein  Viertel.  Drei  Viertel 
sollen  gleichmässig  unter  die  Stadt-  und  Thalräte  verteilt 
werden.  Auch  der  Untervogt  erhält  davon  seinen  Anteil 
wie  jeder  andere  »Ratsverwandte«. 

11.  Die  Nachteinungen  der  Wirte  und  Brotbäcker 
gehören  seit  alters  im  Grossthal  dem  üntervogt,  im  Klein- 
thal und  in  der  Stadt  dem  Rati). 

12.  Aus  den  Nachtfreveln  sollen  zuerst  die  Unkosten 
gedeckt  werden.  Der  Rest  fallt  in  zwei  gleichen  Teilen 
dem  Kai  und  dem  Untervugt  zu.« 

<)  Mfidster  Stadt-Arch.  AA  43:  in  einer  Notis  über  Vogteirechte  heint 
es:  »Ks  gebfllirt  ihm  (dem  Reichsvogt)  auch  nichts  von  den  Nachteinungen 
der  Wirte  und  Brotbicker,  sondern  es  werden  dieselben  unter  Prälat,  Rat^ 
and  Untervogt  gleich  verteilte 
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Das  Konfiskationsrecht,  welches  der  Reichsvogt  von 
Kaysersberg  zu  Münster  hatte,  wird  anderswo  folgender- 
massen  bestimmt  0^ 

»Wenn  ein  Obelthäter  peinlich  beklagt  und  entweder 
zum  Tode  oder  sonst  zu  einer  Leibesstraf  verurteilt  wird, 
so  werden  einem  Vogt  Habe  und  Güter  desselben  zu- 
erkannt. Wenn  sich  einer  selbst  »leiblos«  macht,  so  werden  [ 
desselben  (xüter  von  dem  Vogt  eingezogen.  Wenn  un- 
eheliche Personen  ledigen  Standes  sterben,  so  werden  auch  | 
deren  (jüter  von  dem  Vogt  confisciert.« 

Durch  vereinzelte  Rechnungsbücher  des  fünfzehnten 

Jahrhunderts  erhalten  wir  einigen  Aufschluss  über  die 

unbeständigen,   zutälligen  Einnahmen   des  Reichsvogts-). 

Als  Reichsvogt  zu  Kaysersberg  an  Stelle  des  Pfalz- 
grafen führte  Kaspar  Beger  1453  einen  Reichsschultheissen 
zu  Ammerschweier  in  sein  Amt  ein.  Dieser  verehrte  dafür 
der  pfalzischen  Vogteikasse  15  Gulden.  Schultheissen,  die 
von  ebendemselben  Vogt  zu  TOrkheim  und  Niedermorsch- 
weier eingesetzt  wurden,  machten  ein  Amtsgeschenk  von 
je  20  Vierteln  Haler.    Die  Rückkehr  in  das  Vogtoigebiet 
wurde    den   Geächteten    gegen    massige   (jeldzahlungen  i 
gestattet.    Der  Schultheiss  von  Türkheim  hatte  aus  Not-  j 
wehr  einen  Totschlag  begangen  zur  Z^t,  als  Stephan  von  1 
Baiem  Reichsvogt  zu  Kaysersberg  war.  Dessen  Nachfolger 
Beger  gestattete  dem  Verbrecher  die  Rückkehr  nach  Türk- 
heim gegen  ein  Geldgeschenk  von  16  Gulden.    Ein  Wirt 
von  l  ürkheim,  welcher  1453  über  den  Rhein  hatte  flüchten  ! 
müssen,  erkaufte  vom  Vogt  seine  Rückkehr  um  12  Gulden.  | 
Im  Jahre  1455  hatte  ein  armer  Bürger  zu  Ammerschweier 
einen  Totschlag  verübt.    Nachdem  er  8  Gulden  in  die 
Vogteikasse  und  ebensoviel  an  die  Herren  von  Lupfen 
bezahlt  hatte,  durfte  er  fernerhin  zu  Ammerschweier  wohnen. 
Ein  Stubenknecht  zu  Münster  hatte  1453  ein  gleiches  Ver- 
brechen begangen.    Abt  und  Rat  der  Stadt  verwendeten  I 
sieh   tür  ihn   bei   dem  Reichsvogt,   sodass   er  gegen  ein 
Geschenk  von  5  Gulden  in  die  Stadt  eingelassen  wurde. 
Die  Strafgelder  für  verübte  Diebstähle  waren  nicht  gerade 
gering.   Ein  Gerberknecht,  welcher  zu  Kaysersberg  1455 

^)  Ebenda.  —  *)  Strassb.  Bex.-Arcb.  C  43  nr.  37. 
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ein  Stück  Leder  gestohlen  hatte,  musste  an  den  Vogt 
30  Crulden  entrichten.   £mem  andern  Dieb  wurden  die 

Ohren  abgeschnitten,  und  als  Henkerlohn  bezog  der  Vogt 
dafür  4^4^  und  vom  Gute  des  Diebes  4  Gulden,  Ein 
Kürschnerknecht  zu  Niedermorschweier  gab  wegen  eines 
Diebstahls  5  Gulden;  weil  nicht  mehr  bei  ihm  gefunden 
wurde,  übernahm  sein  Stiefvater  die  Verpflichtung,  noch 
weitere  10  Gulden  zu  bezahlen.  Zwei  Diebstähle  zu 
Ammerschweier  wurden  jedesmal  mit  je  80  Vierteln  Hafer 
bestraft.  Die  Vogfteikasse  und  das  Schultheissenamt  des 
Herrn  von  Lupfen  erhielten  davon  je  die  Hälfte  beziehungs- 
weise 10  Gulden  an  Geld. 

Die  Rechnungsbücher  des  Vogtes  von  14 13  bis  14 16 
verzeichnen  folgende  Geschenke,  die  ihm  gelegentlich  ver- 
ehrt wurden:  tZwei  Gulden  schenkten  mir  die  Juden  von 

Kaysersberg,  als  ich  Amtmann  daselbst  wurde;  je  einen 
Gulden  die  von  Türkheim  und  Ammerschweier,  Drei 
Gulden  schenkte  mir  ein  Jude  von  Ammerschweier,  weil 
ich  für  ihn  dorthin  ans  Gericht  kam.  Einen  Gulden  gab 
mir  ein  Bauer  zu  Türkheim,  weil  ich  mit  ihm  zu  einem 
Tage  ritt.  Einen  Gulden  gab  mir  ein  Jude  daför,  dass  ich 
ihm  einen  Brief  an  die  Stadt  Schlettstadt  gab.  Sieben 
Gulden  schenkte  mir  ein  Jude,  weil  ich  ihn  aus  dem 
Gefcingnisse  der  Stadt  Kolmar  befreite.  Einen  Gulden 
erhielt  ich  von  einem  Bauer  im  Münsterthal,  als  ich  mit 
ihm  zu  einem  Tage  ritt.  Zwei  Gulden  gab  mir  eine  Frau 
von  Türkheim  dafür,  dass  ich  für  sie  in  dem  Rate  war. 
Ein  Jude,  den  die  Stadt  Kolmar  gefangen  hatte,  schenkte 
mir  4  Kronen.  Auf  St.  Michaelstag  gab  mir  die  Bemardin 
I  dass  ich  sie  Hess  wechseln.  Aus  demselben  Grunde 
gab  mir  Hanemann  Sokeler  i  K.c 

An  Hafer,  Weizen,  Korn  und  Wein  verrechnet  der 
Vogt  1416  folgendes: 

I.  Hafer. 

ICD  Viertel  Haler  habe  ich  gekautt. 
40  Viertel  schenkten  die  Kaysersberger  meinem  Herrn 
dem  Landvogt,  als  er  zwischen  denen  von  Sigolsheim  und 
ihnen  tadingte. 
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30  Viertel  schenkte  mir  Kaysersberg  an  Weihnachten, 
als  ich  auf  Geheiss  meines  Herrn  des  Landvogts  einen 
Rat  setzte. 

6  Viertel  wurden  mir  zu  Winzenheim  gegeben  von 
dem  St,  Johanneshof. 

13  Viertel  i  Sester  erhielt  ich  von  den  Dinghofen  zu 
Gcmar,  Mittelweier  und  Ingersheim. 

2.  Weizen. 

39  Viertel  Weizen  sind  mir  gegeben  worden  von  der 

Mühle  zu  Kaysersberg  von  Sant  Bertholmäustag  bis  Mitt- 
woch vor  Phngsten. 

3.  Korn. 

39  Viertel  Kom  erhielt  ich  von  derselben  Mühle  in 
der  nämlichen  Zeit. 

8V2  Viertel  Kom  gab  der  Maier  von  Hausen  1). 

4,  Einnahmen  an  Wein: 

7  Fuder  9  Ohmen  von  den  T.ehnsleuten. 
1^2  Fuder  von  den  eigenen  Reben. 

I  Fuder  Zinswein. 

4  Fuder  von  Winzenheim. 

3  Fuder  habe  ich  von  Turkheim  nach  Kaysersberg 
geführt:  3  von  den  ü,  welche  ebendort  fallen,  habe  ich 
verkaulu 

Fuder  erhielt  ich  zu  Ammerschweier,  Winzenheim, 
Niedermorschweier,  wie  sie  das  gewöhnlich  jährlich  einem 
Vogt  geben. 

Summa:  18  Fuder  9  Ohmen. 

Auf  Heschluss  des  kr)ni;:li('hpn  Staatsrates  vom  9.  April 
1756  wurdt'  toli^aMules  amtliclu»  N'tTzeichnis  aller  »Rechte, 
Renten  und  Kinkünftec  der  Keichsvogtei  Kaysersberg 
aufgestellt*): 

*)  Schon  14  IC'  -^^h  der  Maier  von  Hausen  S*  ,  Viertel  Koro.  — 
•)  Kolm.  Bex.-Arch.  L.  3  nr.  61. 
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»I.  Kaysersberg: 

Die  Stadt  zahlt  jährlich  an  Steuer   .     36  fS  i6 

Davon  kommt  in  Abzu^  für  den  Stadt- 
schreiber und  den  »Fiscal«     ...       5  Ä    ö  ö 

Es  bleiben     31  K  g  ß 

Die  Renten  in  Geld   S  % 

Das  Recht  des  Bruckenzolls  an  Quatember. 
Das  Fischrecht. 
Eine  Rente  von  4  Hühnern. 
Eine  Rente  von  4  Scheffeln  Salz. 
Das  Recht,  einen  Schultheissen  zu  ernennen,  welcher 
den  Vorsitz  fuhrt  im  Rate. 

2.  Haus  Weinbach»): 

Eine  Rente  von  4  Pfennigen, 
Eine  Rente  von  6  Käsen. 

'3.  Kienzheim  und  Sigolsheim: 

♦ 

Renten  in  Geld   i  ti  3 


4.  Ammerschweier: 

Die  Stadt  zahlt  j  ihrhch  als  Märzgewerf        2  Ä  13     4  a 

Renten  in  Geld   6Äi3/?4-A 

Die  der  Vog^tei  gehörigen  Strafgelder. 
Das  Recht  auf  Fastnachtshühner,  ein  Huhn  auf  jeden 
Börger. 

Als  Weinsteuer  von  den  Wirten  1  pot  par  mesure*). 
Das  Recht  einen  Schultheissen  zu  ernennen,  welcher 
an  der  Spitze  des  Magistrats  präsidiert. 

5.  Bennweier: 
Das  Fischereirecht  in  dem  Banne,  genannt  Ketzler- 
bruchwasser. 

'»  Wcinbach,   Kapuzinerkloster   auf  dem    Kicnzheinicr    Banne.  Nach 
Schupflin,  Als.  ill.  II  S.  453,  erst  f^e^rumift ;  (hxh  >chon  1 5''>5  werden 

^li't  un  i  Abt  und  F  iiikaiine  des  N'ogtes  rrwahnt.  Vgl.  oben  S.  225.  — 
^  mesure  ein  Ohmen,  Weinma»s,  42—45  Liter. 
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6.  Türkheim: 

Die  Stadt  zahlt  jährlich  als  Reichs* 

Steuer  

Davon  kommen  in  Abzug  für  Greffier 

und  Fiscal  


21  1t    t  ß  B 


2  « 


Renten  in  Geld  .  . 
Die  Strafen  zum  Teil, 
An  Ge  werf  wein  . 


Es  bleiben     14       b  ß  %  a 
....       2  U    s  ß  ^  ^ 


100  mesures. 


Das  Recht  einen  Schultheissen  zu  ernennen,  welcher 
dem  Magistrate  präsidiert. 

7.  Münster: 

Die  Stadt  zahlt  jährlich  als  Reichssteuer     .  12 
Davon  gehen  ab  für  den  Greffier    ....       2  % 


Ein  Drittel  von  den  kleinen  Strafen. 

Alle  grossen  Strafen  von  10  ß  und  darüber. 

Das  Recht  der  unehelichen  Geburten. 

Das  Recht  auf  Hühner  an  Fastnacht  und  auf  die 
Weinlese  im  »Grossen  Thal«.  (Jeder  Schultheiss  muss  die 
Bürgerliste  aufstellen.)  Dies  Recht  ist  gegenwärtig  ver- 
pachtet für  325  If. 

Das  Recht  einen  Schultheissen  zu  ernennen,  welcher 
dem  Magistrate  präsidiert. 


Als  Weinsteuer  P^^»  so  wie  die  Wirte  ihn 

verkaufen. 

Das  Recht  auf  die  Strafgelder. 

Das  Recht  einen  Schultheissen  zu  ernennen. 


Die  jährliche  Gemeindesteuer  beträgt  13  IC  6/3  8^. 
Das  Recht  der  zwei  »Hämmer«,  jeder  a  20  IE  =  40  IE. 
Das  Recht  der  Strafgelder  zum  Teil. 


Es  bldben 


10  % 


8.  Niedermorschweier; 
Die  Gemeinde  zahlt  jährlich  als  Reichssteuer 


6  fiC  13  4 


9.  Winzenheim: 


Die  Reichsvogtei  Kaysersberg. 


Das  Recht  auf  Fastnachtshühner. 

Das  Recht  einen  Schultheissen  zu  ernennen. 

Der  Judenschutz,  10  Gld.  a  Familie,  erträgt  etwa 
gegenwärtig  550  ^. 

Als  Weinsteuer  V3  vom  pot,  wie  die  Wirte  ihn  ver- 
kaufen. 

Ein  Wagen  Heu. 

Das  Fischrecht  in  der  Fecht  im  Banne  von  Winzenheim. 
Das  Zollrecht  von  jedem  Sack  Getreide  auf  den  fünf 
Mühlen  am  Logelbach. 

10.  Kolmar: 

Ein  Goldgulden  von  dem  Kloster  St.  Peter  2  U  2  ß  S 

II.  Das  Haus  ^Drei  Ähren«: 
Ein  Wagen  Heu. 

12.  Plicksburg: 

Das  Schloss  am  Eingange  des  Münsterthaies  im  Banne 
von  Winzenheim,  mit  den  Wäldern,  welche  es  umgeben. 

13.  Wilsbach: 
Die  Hälfte  des  Waldes. 

14,  Liegende  Güter  des  Reichsvogts: 

Eine  Mannsmatte  zu  Winzenheim  im  Bann  »Erschlechl«. 

Eine  Mannsmatte  zu  Kienzheim  im  Bezirk  »Bittenthalc; 

jetzt  verpachtet  um    ...    30  ff. 

Neun  Morgen  Reben;  davon  5'/.,  zu  Kienzheim,  3^/2 
zu  Sigolsheim.  Sie  sind  verpachtet  um  die  Hälfte  des 
Ertrages  und  haben  1756  ertragen  80  mesures'). 

15.  Weingefälle: 

Als  »taille« 

zu  Ammerschweier   11  mesures 

zu  Türkheim   100  » 

zu  Winzenheim  72  * 

zu  N.  Morschweier   72  > 


M*«inr'*.  Weinmn«:«  von  42 — 45  Litern. 


234 


Becker. 


Die  »Rentent  an  Wein  zu  Kaysersberg,  Ammersch- 
wei er,  Kienzheim  und  Sigolshetm  ertragen  jährlich  5q  ms. 

15  pots;  davon  muss  der  fermier  dem  bailly  jalirlic  h  5  ins. 
12  pots,  dem  greflier  von  Kaysersberg  22  ms.  gehen. 

Es  bleiben  also  im  ganzen    287  ms.  3  pts. 

15.  Getreidegülte: 

Die  Mühle  zu  Kaysersberg  liefert  gemäss  dem  letzten 
Vertrage  2  fette  Schwäne  oder  50  %  in  Silber  und  an 
Mahlsteuer  40  rezaux*). 

Die  5  Mühlen  am  Logelbach  im  Banne  von  Winzen- 
heim geben  an  Mahlsteuer  ib  rez. 

Einige  düier  in  demselben  Banne,  ungefähr  ö^/g  Morgen, 
sind  verpachtet  für  48  fb. 

Die  Güter  zu  Hausen  ertragen  gegenwärtig  27  rez. 

Der  Dinghof  zu  Ingersheim  giebt  jährhch  an  Hafer 
5  Sack  k  6  Scheffel. 

Der  Dinghof  von  Mittel  weier  giebt  ebensoviel« 2). 

Ein  summarischer  Bericht  über  die  Einkünfte  der  Vogtei 
Kaysersberg,  erstattet  am  28.  Februar  1761,  enthält  genau 
obiges  Verzeichnis.  Für  die  Erträge  sind,  soweit  thunlich, 
Greldsummen  eingesetzt;  demnach  belief  sich  damals  die 
Emnahme  auf  2454  %  6  ß  11  j^»). 

in.  Der  Amtsbezirk  der  Reichsvogtei.   Das  Beamtentum 

und  seine  Wirksamkeit. 

In  den  voraufgehenden  Ausfülirung"en  haben  wir  ge- 
legentlich Aiif^f  hluss  erhalten  über  den  Umfang  der 
Reichsvogtei.    Wir  sehen,  dass  sie  ausser  der  Burg  und 

^)  Ein  rczal  war  ein  Getreidemass  im  Elsass  =  80  Kilognmm.  Sachs- 
Villate,  Wort»  rhiich.  —  ')  Dieses  Verzeichnis,  am  15.  Dez.  1756  beglaubigt 
von  dem  Reichsvogt  von  Kaysersberg,  Baron  von  Andlau,  schliesst  mit  der 
Bemerkung:  >Dcr  Baron  von  Andlati  hat  in  seiner  Eigenschaft  als  Reichs- 
vogt noch  mehrere  andere  Rechte  über  die  ^anze  Vogtei  ktaft  eines  Urbars, 
welches  von  den  Kommissaren  P^-rdinands  am  12.  Nov.  1566  aufgestellt  ist. 
Diese  Recht»-  aber  sind  noch  nicht  ermittelt.  Um  dieselben  wieder  aul- 
leben zu  lassen,  hat  der  Baron  am  2Q.  April  1747  von  S.  Majestät  lettres 
patentes  erhalten,  wodurch  Herr  Präsident  von  Salomon  zum  Kommissar  für 
die  Erneuerung  jener  Rechte  ernannt  worden  ist.c  —  *)  Kolm.  Bes.*Arch. 
L.  3  nr.  3. 
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Stadt  Kaysersberg*  die  Städte  Tfirkheim  und  Münster  samt 

dem  Greg-orienthal ') ,  den  Reichsanteil  an  den  Orten 
Amrnerschweier ,  Niedermorschweier  und  Winzenheim, 
sowie,  eine  Zeitlang  wenigstens,  die  Reichsfeste  Plicks- 
burg  mit  ihren  Dependenzien,  den  Dörfern  Griesbach, 
Gfinsbach  und  Hausen  umfasste. 

Wann  die  Vereinigung  dieser  Reichsgebiete  zu  dem 
politischen  Begriff  einer  einheitlichen  Reichsvogtei  erfolgte, 
entzieht  sich  einer  genaueren  Kenntnis.  Wahrscheinlich 
vollzog  sich  diese  Zusammenfassunir  in  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts,  gleichzeitig  mit  der  Ausbildung  einer 
einheitlichen  Reichslandvogtei  Elsass^j. 

Die  Plicksburg  sahen  wir  am  Ende  des  13.  und  im 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  im  Pfandbesitz  des  Herrn 
von  Usenburg  und  Ochsenstein  und  des  Königs  Johann 
von  Böhmen,  dessen  Vogt  Steinung  ein  erbliches  Sesslehn 
auf  der  Burg  hatte.  Im  Jahre  1349  fanden  wir  Karl  IV 
mit  der  Auslösung  von  Plicksburg  und  ßfonannten 
Städten  beschäftigt.  Um  1375  war  Ritter  Hanemann  von 
Girsberg,  Vogt  zu  Türkheim  und  im  Münsterthal»  auch 
Vogt  zu  Plicksburg*). 

Kaiser  Wenzel  belehnte  1379  den  Haman  Hus  von 
Isenheim  auf  Beiragen  des  derzeitigen  Besitzers,  Vigilius 
von  Hattstadt,  mit  den  Dörfern  Günsbach  und  Gries- 
bach. Unter  Kaiser  Ruprecht  von  der  Pfalz  aber  wurden 
sie  von  dem  Oberlandvogt  Pfalzyrafen  Ludwig  ztMlweise 
zur  Reichsvogtei  gezogen.  l)»^r  j)f:üzische  \\)gt  zu  Kaysers- 
berg  verrechnete  14 14  und  1415  je  zwei  Pfund  Gewerf  von 
dem  Dorfe  Günsbach  und  3  %  von  Grriesbach.  Nicht 
lange  nachher  aber  scheinen  Plicksburg,  Günsbach  und 
Griesbach  wiederum  dem  Herrn  von  Hus  zugefallen  zu 
sein.  Denn  am  21.  Juli  1430  beurkundete  Kaiser  Sigis- 
mund, dass  er  nach  dem  Tode  des  Hans  Ulrich  vom  lluse, 
des  letzten  s(Mn<'s  Stammes,  das  Schlos^  Pli<:ksburg  mit 
all  seinen  Rechten  und  Zugehörungen,  die  Mühle  daselbst 

*)  V.j;l.  Heft  1  S.  qi  ff.   —  »)  Vgl.   meine  Abhandlung  c.    S.  324.  — 
Vgl.  »iJie  alten  TerritoDcn  des  Elsass«  S.  60  Anm.  Q  ohne  OucUrn.ui^.ibe. 
Schöpflin  Als.  ill.  II  S.  2M5  vermutet,  duss  nach  der  V^et pfaiidung  von  Plicks- 
burg die  Vogtei  über  Turkheim  und  Münsterthal  an  den  Reichsvogl  von 
Kaysersberg  übergegangen  sei. 
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mit  den  Matten  und  Wassern ,  ebenso  die  zur  Burg* 
g-ehörigen  Dörfer  Günsbach  und  Griesbach  seinen  Vize- 
kanzler, Caspar  Slick.  übertragen  habe.  Dieser  sollte  sie 
als  Krblehn  besitzen,  das  er  nach  Belieben  verkaufen  oder 
übertragnen  könne*).  Bereits  im  November  1434  machte 
der  Kanzler  von  seinem  Verkauferecht  zu  gunsten  des 
Sassmann  von  Rappoltstein  Gebrauch*).  Seither  waren 
Schloss  Plicksburg,  Grünsbach  und  Griesbach  von  der 
Reichsvogtei  Kaysersberg  getrennt  mit  Ausnahme  der  Zeit, 
wo  die  Herren  von  Rappoltstein,  Wilhelm  und  Egenolf, 
1541  —  1565  auch  die  Reichsvogtei  besassen. 

Auch  das  Dorf  Hausen,  das  ehemals  zum  Amtsgebiet 
des  Vogtes  von  Plicksburg  gehörte»)  und  durch  Ver- 
pfändung in  Rappoltsteinischen  Besitz  kam,  war  zeitweise 
der  Reichsvogtei  Kaysersberg  unterworfen.  Denn  der 
ptälzische  Vogt  verzeichnet  1415  von  dem  Dorfe  Hausen 
eine  Einnahme  von  17.  Vierteln  Korn  und  ebenso  viel 
Gerste  für  zwei  Jahre.  Er  bemerkt  dabei,  dass  das  Dorf 
jährlich  je  8^/2  Viertel  des  genannten  Getreides  liefern 
müsse.  An  einer  andern  Stelle  verrechnet  er  6  Viertel 
Roggen  und  6  Viertel  Gerste,  welche  der  Schultheiss  von 
Mausen  jährlich  dem  Schloss  Kaysersberg  zu  zinsen 
schuldig  sei. 

Ammerschweier,  welches  im  14.  Jahrhundert  stadtische 
Rechte  erwarb,  war  durch  Verschmelzung  von  drei  Ge- 
meinden entstanden.     Das   alte   Dorfchen  Ammerswilre 

yfehörte  zur  Herrschaft  Hohcn-Landsberg;  das  Dörfchen 
Meyweiler  war  Kappoltsteinisch;  nur  Katzenweiler,  auch 
Katzen! )arh  genannt,  war  Reichsbesitz  gewesen.  Der  ver- 
einigte Ort  blieb  den  3  Herrschaften  unterworfen.  Jede 
hatte  eines  der  3  Thore  des  Städtchens  im  Besitz.  Neben 
einem  Reichsschultheissen  nahm  je  ein  Rappoltsteinischer 
und  ein  Landsbergischer  Schultheiss  das  Interesse  seiner 
Herrschaft  wahr.  Die  Bürger  aber  wählten  ihre  3  Bürger- 
meister und  6  Räte*). 

')  Kappoltst.  Urkb.  III,  642.  —  -1  lüicnda  Kiq  und  824.  —  *)  Vgl. 
Hund,  »Kolmar  vor  und  w.ilircn«!  sfint  i  I*  ntwicUlnui:  zur  Reichsstadt«  S.  t>0 
—  *)  Kolm.  Bez.-Arch.  Liassc  5.  —  ')  ISchopHin,  Als.  ill.  Ii  S.  104. 


Die  Keichävogiei  hLaysersberg. 


Die  Herrschaft  Landsbergf  mit  Niedermorschweier  und 
Winzenlieim  wird  in  dem  Urbar  der  österreichischen  Be- 
sitzungen vom  Jahre  1303  als  alter  habsburgischer  Besitz 
genannt.  Landsberg  war  im  14.  Jahrhundert  lange  an  die 
Herren  von  Rappoltstein  verpfändet.  Auf  dem  Konzil  von 
Konstanz  hat  Kaiser  Sigismund  den  Österreichern  dasselbe 
abgesprochen  und  dem  Grafen  von  Lupfen  verliehen.  Als 
Lehnsherren  von  Landsberg  mit  den  genannten  Dörfern 
erlangten  die  von  Lupfen  später  auch  die  Anerkennung 
der  habsburgischen  Kaiser.  Neben  der  Herrschaft  Lands- 
berg-Lupfen  besass  aber  auch  das  Reich  einen  Teil  von 
Niedermorschweier  und  die  grössere  Hälfte  von  Winzen- 
heim. Im  Voraufgehenden  ist  bereits  erwähnt,  wie  die 
pfälzischen  Vogte  von  Kaysersberg  Reichsschultheissen  für 
die  genannten  Orte  bestellten  und  durch  sie  die  Reichs- 
gefälle einziehen  liessen.  Oberlandvogt  Pfiilzgraf  Phihpp 
hat  sicli  im  Jahn?  1493  mit  dem  (xrafen  Sigismund  von 
Lupfen  über  die  fJerrschaftszugehörigkcit  der  in  den  Ver- 
band der  Gemeinden  Winzenheim  und  Niedermorschweier 
neu  aufzunehmenden  Bürger  folgendermassen  geeinigt: 
»Alle  Einwanderer  aus  den  Stiften  Strassburg,  Murbach, 
Münster  im  St.  Chregorienthal  und  dergleichen  andern 
freien  KlOstem,  sodann  die  aus  den  Herrschaften  Horburg, 
Rappoltstein,  Hattstadt,  darzu  die,  welche  aus  den  reichs- 
städtischen  (iebieten  kommen,  sollen  in  jenen  Dörtern 
Keichsunterthanen  sein.  Dagegen  sollen  alle  anderswo 
herkommenden  Neubürger  der  Herrschaft  Landsberg-Lupfen 
dienen  >)• 

Ausser  den  genannten  Städten  und  Dörfern  gehörten 
der  Reichsvogtei  Kaysersberg  auch  drei  Dinghöfe  zu 
Gemar,  Ingersheim  und  Mittelweier,  eine  Mühle  zu  Kaysers- 
berg, 5  Mülilen  am  1-ogrlbach,  der  sogeiuuinle  ^Plilides- 
berger  Wald«,  sowie  die  lläUte  des  Wilsbacher  (Winzen- 
heimer)  Waldes.  An  kleineren  liegenden  Gütern  des 
Reichsvogts  wurden  oben  erwähnt  je  eine  Mannsmatte  zu 
Winzenheim  und  Kienzheim,  sowie  neun  Morgen  Reben 
zu  Kienzheim  und  Sigolsheim.  Das  Schirmrecht  des  Reichs- 
vogtes von  Kaysersberg  erstreckte  sich  auf  die  Kirche 

«)  Als.  ill.  11  107. 
Zciucbr.  C  Geach.  d.  Ob«nli.  M.  F.  XVH.  a.  l6 
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St.  Martin  und  da.s  ßenediktiner-Pribrat  St.  l*eter  zu  KoliiKtr, 
auf  das  Kapuzinerklosler  Weinbach  zwischen  Kaysersbeig- 
und  Kieiizhi'im ,  und  vor  allem  auf  die  Abtei  Münster; 
auch  die  Abtei  Moyenmoutier  zahlte  dem  Reichsvogt  im 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts  wegen  eines  Hofes  zu  Rohrsch- 
weier  jährlich  2  Strassburger  Pfunde), 

Ober  das  Beamtentum  der  Reichs vojertei  haben  die 

obigen  .Vustührungen  bereits  manche  Aulklitrung  gebracht. 
Die  ganze  Verwaltung  war  zentraHsiert  in  der  Hand  des 
Reichsvogtes  zu  Kaybcrsberg,  welchem  je  ein  Reichsschidt- 
heiss  zu  Kaysersberg,  Münster  —  hier  führte  er  den  offi- 
ziellen Titel  ^Untervogtc  —  Türkheim,  Ammerschweier, 
Niedermorschweier  und  Winzenheim  untergeordnet  war. 
Wie  diese  von  dem  Reichsvogt  bestallt  wurden,  so  hatten 
auch  sie  das  Recht,  ihre  Hilfsbeamten,  die  »Waibel«  zu 
ernennen.  Fürstliche  und  gräfliche  Inhal:)('r  der  Vogtei, 
welche  nicht  selber  zu  Kaysersberg-  Wohnung  nohmeii 
und  die  Verwaltung  führen  konnten,  ernannten  Stellver- 
treter, welche  schlechthin  Reichsvögte  oder  auch  Unter- 
vögte genannt  wurden.  Der  amtierende  Vogt  hatte  die 
Verpflichtung,  auf  der  Burg  zu  Kaysersberg  selbst  ^Haus 
und  Hof«  zu  halten.  Als  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
Imnderts  die  Wohnräume  atif  dem  Schloss  in  Zerfall  gerieten, 
da  gestattete  der  Magfistrat  von  Kaysersberg  dem  \'^og*to 
auch  das  Wohnen  in  der  Stadt;  jedoch  musste  dieser  einen 
sogenannten  »Burgvogt«  zum  Schutze  und  zur  Bewachung 
auf  das  Schloss  verordnen. 

Die  Vorgänge  bei  der  Einsetzung  der  Reichsvögte  zu 
Kaysersberg  entsprechen  im  wesentlichen  denjenigen  bei 

der  Präsentation  der  Landvögte  zu  Hagenau-).  Als  Rechts- 
grundsatz  galt,  dass  die  Reichsvogtei  Ka\strs)M*rg  un- 
mittelbar abhängig"  sei  von  dem  jedesmaligen  Inhaber  der 
Reichslandvogtei  Hagenau.  Beim  Ableben  oder  Rücktritt 
des  Oberlandvogts  erlosch  auch  die  Amtsgewalt  der  Reichs- 
vögte und  Reichsschultheissen  der  Pflege  Kaysersbergr, 
Falls  aber  ihr  Verbleiben  im  Amte  durch  Pfandschaft  oder 


*)  Külm.  Bei.-Arch.  Liassc  5.  —  •)  Vgl.  meine  Abhandlung  f. 
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durch  den  ausdrücklichen  Wunsch  des  neuen  Oberland- 
vog"ts  gefordert  wurde,  mussten  sie  von  neuem  präsentiert 
werden.  Im  übrigen  aber  verfüg^te  der  I^rfindvogteiinhaber 
frei  über  die  Vogteiämter  zu  Kaysersberg;  er  konnte  die 
Vög^te  und  Schultheissen  nach  Belieben  ein-  und  absetzen. 
Der  jedesmalige  Unterlandvogt  vollzog  im  Namen  des 
Kaisers  und  des  Oberlandvogts  den  Actus  Präsentationb. 
Die  Ernennung  des  Reichsvogtes  musste  vorher  den  Unter- 
thanen  der  Vog^tei  von  dem  r^berhmd vogt  durch  einen 
sogenannten  (lehorsambrief  bekannt  gegeben  werden. 
Dieser  sowie  die  Bestallungsurkunde  des  neuen  Vogtes 
wurden  dem  Stadtrat  vorgelegt  und  geprüft.  Dann  wurden 
Vogt  und  Stadtrat  auf  dem  Rathause  auf  ihre  gegenseitigen 
Pflichten  vereidigt.  Da  die  Vorgänge  im  wesentlichen  alle 
Jahrhunderte  dieselben  blieben,  so  mag  es  nicht  unangebracht 
sein,  durch  die  Schilderung  einer  solclien  Präsentation  aus 
dem  Jahre  1600  sich  em  Bild  davon  zu  verschatfen 

Frühmorgens  hatten  die  hohen  Herrschaften  und  der 
Stadtrat  von  Kaysersberg  in  der  Kirche  zu  den  Barfussem 
einem  feierlichen  Hocharate  beigewohnt  und  sich  dann  auf 
das  Rathaus  verfugt.  Herr  Johann  Wilhelm  von  Schwendi 

war  damals  Pfandinhaber  der  Vogtei.  Nachdem  vorerst 
die  Präsentation  des  neuen  Unterland vogts,  Grafen  Rudolf 
von  Sulz,  vollzogen  war,  liess  der  Stadtrat  folgendes  vor- 
bringen : 

»Nach  dem  Tode  des  Oberlandvogts  sei  nicht  nur  das 
Amt  des  Unterlandvogts»  sondern  auch  das  des  Reichsvogts 
und  Schultheissen  von  Kaysersberg  erloschen.  Obwohl 
der  Rat  sich  erinnere,  dass  Herr  Johann  Wilhelm  von 

Schwendi  seiner  Zeit  als  Reichsvogt  feierlich  »mit  ge- 
bührendem Brief  und  Siegel«  präsentiert  worden  sei.  so 
müsse  er  dennoch  infolge  des  Wechsels  im  Oberlandvogt- 
amte  von  neuem  in  sein  Amt  eingeführt  werden.  Allseits 
erklärte  man  sich  damit  einverstanden,  und  der  Stadt- 
schreiber las  dem  Herrn  von  Schwendi  die  Pflichtartikel 
vor,  auf  die  dieser  vereidigt  werden  sollte.  Sie  lauteten: 
»Es  ist  der  Stadt  Kaysersberg  altes  Recht  und  Her- 
kommen, dass  ein  jeder  Vogt  mit  seiner  Gemahlin,  seinen 

*)  Vgl.  Origioalbencht  im  Kaysereb.  Stadt-Aich.  AA  Fach  5  nr.  74. 
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Kindern  und  seinem  Gesinde  zu  Kaysersberg"  aut  der 
Burg  häuslich  wohnt  und  sein  Amt  gebührend  versieht. 
Wenn  aber  ein  Vogt  in  Geschäften  der  Herrschaft,  es  sei 
des  Kaisers  oder  des  fürstlichen  Oberlandvogts,  oder  auch 
auf  Befehl  des  Unterlandvogts  und  in  eigenen  Greschäften 
sich  ausserhalb  seines  Amtsbezirkes  aufhält,  so  muss  er 
dem  jedesmaligen  Reichsschultheissen  zu  Kaysersberg  die 
Verwaltung  des  Schlosses  und  der  Vogtei  anvertrauen. 
Dieser  soll  das  Schloss  durch  Wächter  und  Knechte 
besonders  des  Nachts  beschützen  und  wo  nötig  selbst  dort 
wohnen  oder  doch  den  Gerichtswaibel  dorthin  beordern. 

Der  Vogt  muss  während  seiner  Abwesenheit  dem 
Reichsschultheissen  den  Schlüssel  zum  hintern  Thürlein 
der  Burg  übergeben.  Jedes  Jahr  sollen  der  von  dem  Vogt 
gesetzte  Burgvügt,  der  >das  Schloss  regiert  und  versieht«, 
und  auch  die  Wächterknechte  bei  der  Katssatzung  nach 
Weihnachten  der  Stadt  Kaysersberg  huldigen  und  schwören 
laut  dem  Ratsbuche  und  alten  Herkommen.  Uberhaupt 
muss  der  Reichsvogt  dem  hl«  Reich  und  der  gnädigen 
Herrschaft  die  Burg  getreulich  behüten  und  bewahren,  der 
Stadt  und  allen  ihren  Bürgern  helfen  und  raten  und  sie 
schirmen  und  schützen,  sofern  er  kann  und  vermag.  Er 
muss  sie  bei  allen  ihren  Rechten,  Freiheiten  und  Gewohn- 
heiten, bei  allen  kaiserlichen  und  konigliclien  Freiheits- 
brieten  und  bei  ihren  gewöhnlichen  Steuern  bleiben  lassen. 
Er  soll  dem  Schultheissenamt  und  dem  Gerichte  ihr  altes 
Herkommen  wahren  und  stets  richten  nach  dem  Urteü 
der  bürgerlichen  Schöffen.  Wenn  der  Vogt  oder  seine 
Amtleute  sich  Übergriffe  erlauben  und  dieserhalb  von 
Meister  und  Rat  ermahnt  werden,  müssen  sie  sich  diesen 
Zurechtweisungen  fügen. <r 

Nach  Verlesung  dieser  Artikel,  liess  der  neue  \  og^t 
folgendes  erwidern:  Schon  bei  seiner  vormaligen  Präsen- 
tation sei  ihm  das  >persönliche  Wohnenc  auf  der  Biurg 
erlassen  worden.  Diese  sei  ein  zerfallenes,  unbewohnbares 
Haus,  in  das  er  unmöglich  mit  seiner  Gemahlin  einziehen 
könne.  Er  wolle  aber  einen  Burgvogt,  welcher  der  Stadt 
angenehm  sei,  dahin  verordnen.  Die  übrigen  PHichtartikel 
werde  er  bereitwillig  beschwören.  Der  Stadtrat  willfahrte 
seinem  Wunsche  mit  dem  ausdrücklichen  Vorbehalt,  dass 
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dieser  Vorgang  unbeschadet  der  althergebrachten  Rechte 
der  Stadt  geschehen  sei. 

Der  regierende  Stettmeister  sprach  darauf  folgende 
Eidesformel,  welche  der  Vogt  mit  erhobener  Hand  wieder- 
holte: 

»Was  uns  vorgehalten  worden  ist  und  wir  wohl  ver- 
standen haben,  demselben  wollen  wir  nachkommen,  es  fest 

und  stet  halten,  das  schwören  wir,  so  wahr  uns  Gott  helfe 
und  die  Heiligen.« 

Südann  verlas  der  Stadtschreiber  die  Eidesformel, 
welche  der  Rat  gegenüber  dem  neuen  Vogt  beschwören 
sollte.  Sie  lautete:  »Wir  schwören  einem  Vogt  von  des 
heiligen  Reiches  und  von  unserer  gnädigen  Herrschaft 
wegen  gehorsam  zu  sein  in  allen  zeiUichen  Sachen,  alles 
das  zu  thun,  was  wir  einem  Vogt  zu  Kaysersberg  billig 
thun  sollen  und  was  altes  Herkommen  ist,  alle  Arglist 
und  Geflihrde  gänzhch  ausgeschieden.« 

Der  Unterlandvogt  »stabte«  sodann  dem  Rat  lolgende 
Eidesformel:  tWas  uns  vorgehalten  worden  ist  und  wir 
wohl  verstanden  haben,  dem  wollen  wir  nachkommen 
getreulich  und  ungefährlich,  so  wahr  uns  Gott  helfe  und 
alle  Heiligen.« 

Darauf  liess  die  Stadt  dem  neuen  Reichsvo^n  bedeuten, 
er  müsse  jetzt  sofort  nach  alter  Sitte  tlen  Reichsschultheissen 
ernennen.  Der  Herr  von  Schwrndi  erklärte,  er  wolle  den 
bislierijjren  Inhaber  des  Amtes,  Samson  Dffing-er,  von  neuem 
präsentieren.  Diesem  wurden  daraufhin  folgende  Punkte 
vorgelesen,  auf  die  er  vereidigt  werden  sollte: 

»Ein  Reichsschultheiss  zu  Kaysersberg  muss  schwören, 
das  Schultheissenamt  und  das  heilige  Reichsgericht  zu 
Kaysersberg  bei  seinen  alten  Rechten  bleiben  zu  lassen 
und  das  (lericht  zur  trewöhnlichen  Zeit  zu  besetzen,  nämlich 
dreimal  in  der  Woche,  am  Montai;-,  Mittwoch  und  hrritatf- 
Wenn  es  sich  um  »ungefährliclie  oder  redüche«  Dinare 
handelt,  oder  auch  wenn  der  Schultheiss  nach  auswärts 
verreisen  muss,  so  kann  er  ein  Ratsmitglied  oder  einen 
der  drei  Zunftmeister  zu  seinem  Stellvertreter  ernennen. 
Er  soll  richten  nach  dem  Urteil  der  bürgerlichen  Schöffen. 
Wa.^  ihm  geklagt  und  von  Gerichtswegen  vorgetragen 
wird,  darüber  muss  er  die  lautere  Waiirheit  sagen,  niemanden 
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zu  lieb  und  niemanden  zu  leide.  Über  die  Ratsverhand- 
lung"en  nuiss  rr  Stilisch weij^en  beobachten.  Oer  Stadt  soll 
er  ihre  alten  hreiheiten  und  Gewohnheitsrechte  belassen. 
Falls  der  Schultheiss  und  seine  Waibel  ihre  Amtsbefug- 
nisse überschreiten,  müssen  sie  sich  den  Zurechtweisungen 
des  Stadtrates  fugen  .t 

Der  Unterlandvogt  stabte  auch  dem  Schultheissen  die 
Eidestor  mel : 

Was  mir  vorgehalten  worden  ist  und  ich  wohl  ver- 
standen  habe,  dem  allem  will  ich  nachkommen,  das  schwöre 
ich,  so  wahr  mir  Gott  helfe  und  alle  Heiligen.« 

Hierauf  wurde  der  Reichsvogt  aufgefordert,  einen 
Burg-  oder  Untervogt  zu  ernennen,  welcher  der  Stadt 
angenehm  sei  und  an  seiner  Stelle  das  Schloss  bewache. 
Als  solcher  wurde  Heinrich  Zorndörter  angenommen, 
welchem  von  dem  Stadtschreiber  folgende  Fflichtartikel 
vorgehalten  wurden: 

1.  Alle  früheren  Verpflichtungen  und  Eide,  womit  der 

neue  Burgvogt  dem  Herrn  von  Fürstenberg  seligen  Ge- 
dächtnisses oder  andern  Herrn  verbunden  war,  sind  nichtig. 

2.  Er  darf  keine  Instruktion  wider  das  alte  Herkommen 
der  Vogtei  haben  noch  auch  besondere  neue  Gelübde 
—  wie  einige  seiner  Vorgänger  —  thun. 

3.  Die  Schlüssel  zum  hintern  Ihürchen  muss  er  wohl 
verwahren.  Niemanden  darf  in  die  Burg  emlassen  ohne 
Wissen  des  Reichsvogtes  und  Stadtrates. 

4.  Zu  Friedenszeiten  beziehungsweise  solange  der  Stadt- 
rat es  bewilligt,  braucht  er  einstweilen  nur  einen  Burg- 
knecht zu  halten.    Dieser  muss  dem  Rate  präsentiert 

werden  und  gelob(Mi  und  schwören. 

5.  Auch  der  Burg\  oift  muss  schwr)ren,  die  Städte  und 
Fleck'  TT  der  Vogtei  bei  ihren  alten  Rechten  zu  schirmen 
und  bei  dem  Urteil  der  Bürger  es  bewenden  zu  lassen. 

6.  Wenn  ein  Bürger  zu  Kaysersberg,  es  sei  um  Schuld 
oder  andere  Sachen,  an  den  Burgvogt  Ansprüche  hat,  oder 
dieser  an  einen  Bürger,  so  muss  man  vor  dem  Rat  zu 
Kaysersberg  »Recht  geben  und  nehmen.« 

7.  Keinem  einzeliKm  der  Votiteibeamten  darf  der  Burg- 
vogt sich  eidlich  verpflichten  in  Abwesenheit  der  übrigen. 
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8.  Der  Burgvogt  tnuss  bezüglich  des  Schlosses  dem 
Kaiser,  dem  Landvogt,  dem  Vogt  und  auch  Meister  und 
Rat  der  Stadt  gfehorsam  sein.   Die  Knechte  auf  der  Burg 

sollen  schwören,  l  au  '^'ikI  Xacht  dort  zu  bleiben,  nament- 
lich sollen  zwt'i  bei  der  Stadt  und  Feste  bleiben  und  eines 
Vogts  und  Schultheissen  warten;  d<'r  dritte  Knecht  mag 
thun,  was  ihm  der  Rur^vogt  beüehlt.  Jede  Nacht  muss 
einer  der  Knechte  Wache  halten.« 

Auf  alle  diese  Artikel  wurde  der  l^urgvogt  von  dem 
Stadtschreiber  m  der  bekannten  h'orni  vereidigt.  I)er  Unter- 
landvogt vermeinte  zwar,  dass  ihm  auch  bei  dem  Burgvogt 
das  Recht  der  »Eidesstabung«  zustehe.  Um  den  Präsen- 
tationsakt aber  zum  Abschluss  zu  bringen,  begnügte  er 
sich  mit  einem  gelinden  Protest  und  dem  Vorbehalt  aller 
alten  Rechte.  Ein  Festmahl,  das  die  Stadt  gab,  beendigte 
die  Feier  zu  Kaysersberg. 

Im  Jahre  1623  haben  Kommissare  des  Oberland vogts 
Erzherzog  Leopold  den  Präsentationsakt  der  Reichsvogtei- 
beamten  vorgenommen  anstatt  des  Unterlandvogts,  Grafen 
Karl  Ludwig  Emst  zu  Sulz,  welcher  geschäftshalber  ausser- 
halb d<'r  Landvogtei  weilte,  Dani.ils  wurde  die  l\(^pra- 
^eI)tati^•n  des  (trafen  J.ikob  Ludwig  /u  l  iirstenberg  als 
Inhabers  der  Vogtei  Kaysersberg  erneuert,  wie  es  recht- 
lich bedingt  war  durch  den  1620  erfolgten  Wec  hsel  im 
.\rote  eines  Oberland  vogts  M,  wie  es  aber  infolge  der  Kriegs- 
unruhen trotz  der  wiederholten  Vorstellungen  der  Stadt 
Kaysersberg  bei  dem  ünterlandvogt  nicht  früher  hatte 
geschehen  können  2). 

Die  Orte  Ammerschweier,  Niedermorschweier  und 
Winzenheim  verzichteten  damals  unter  dem  Vorbehalt 
aller  etwaigen  alten  Rechte  auf  die  Erneuerung  der 
Repräsentation.  Sie  hatten  den  Fürstenberger  ununter- 
brochen als  ihren  Vogt  anerkannt  und  seinen  Beamten 
w'ehorcht.  Ja  sie  gf^standen  j(>t/t  zu,  tlas>  <'s  ihnen  etwas 
'remd  erschiene,  dass  man  den  Grafen  von  neuem  präsen- 
tieren solle.c  Selbst  die  ältesten  Leute  wussten  sich  nicht 

*)  Vgl.  meine  Abbiwdlung  c.  S.  151,  —  •)  Vgl  den  au-^fuhrliciicn 
Oripnalbericbt  Kolm.  Bez.-Arcb.  Liaase  4  nr.  3. 
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ZU  erinnern,  dass  in  den  letzten  50  Jahren  auf  dem  Lande 
eine  >Reiterationf  stattgefunden  habe. 

Die  oberlandvög-tischen  Kommissare  bogalien  sich  des- 
halb von  Kaysersberg-  nach  Münster  im  St.  Gregoricnthale 
und  stiegen  in  der  Abtei  ab.  Nach  der  feierhchen  Messe 
wurden  die  Herren  von  dem  Abte  auf  das  Rathaus  geleitet. 
Hier  erklarte  der  Stadtschreiber,  es  sei  altes  Herkommen, 
dass  der  Reichsvogt,  ehe  er  von  der  Stadt  Münster  aner- 
kannt werde,  zuvor  die  Privilegien  und  Freiheiten  der 
Abtei  beschwöre.  Nachdem  die  RatsmitgHeder  sich  ent- 
fernt hatten,  wurde  dem  (jraten  der  PLid  von  dem  Stadt- 
schreiber vorgelesen  und  von  dem  erzherzogUchen  Kora- 
missar gestabti). 

Hierauf  wurden  die  Ratsmitglieder  wieder  herein- 
gerufen, und  es  wurde  ihnen  mitgeteilt,  dass  der  Vogt  dem 
Abt  den  Schwur  geleistet  habe. 

Ein  gleiches  geschah  dann  seitens  des  Grafen  för  die 
Stadt.  Der  regierende  Stettmeister  stabte  ihm  tlen  Eid, 
Hess  aber,  weil  er  zum  calvinistischen  Bekenntnisse  ge- 
hörte, am  Ende  der  Schwörformel  die  Worte  weg:  »und 
alle  Heiligen«. 

Als  der  Stadtrat  seinerseits  dem  Vogt  schwören  sollte, 
machte  er  Schwierigkeiten.  Man  wollte  in  der  Eides- 
formel die  Worte  »gehorsam  und  gewärtig  zu  sein«  nicht 
gebrauchen,  sondern  sich  nur  »in  genere«  verpflichten,  den 
Grai*  n  als  Keiclisvogt  anzuerkennen  und  ihm  die  (letäile 
zu  reichen.  Die  Kommissare  des  (Jberlandvogts  willfahrten 
zwar  diesmal  dem  Verlangen  des  Stadtrats,  jedoch  mit 
dem  Vorbehalt,  dass  bei  der  nächsten  Gelegenheit  die 
Eidesformel  für  die  Stadt  Münster  ebenso  lauten  müsse,  wie 
für  die  übrigen  Städte,  »damit  Münster  nicht  mehr  gefreit  sei. 
als  die  andern  Städte,  und  dass  dem  Reichsvogt  gleichför- 
miger Eid  und  gleichförmige  Pflicht  gelebtet  würde« 2). 


')  Der  Keiclisvogt  musste  schwöreo,  »den  Abt  und  sein  Gotteshaus, 
Stadt  und  Thal  Münster  bleiben  zu  lassen  bei  allen  ihren  Freiheiten  und 
guten  Gtwohuhoiien,  auch  zu  richten  nach  der  ßür;;er  Urleil,  •^ich  den 
EruKthnvui^iii  des  Stadtrate^  zu  fügen,  wenn  er  weecn  etwaiger  Cbcr<^riti"e 
im  Amt  <;etadeh  werkle.«  —  •)  Vor  1565  scheint  die  Stadl  Münster  thal- 
sachlich dem  Keich-ivo^t  keinen  Gegeneid  geleistet  zu  haben.  Als  damals 
Erzherzog  Ferdinand  von  Egenolf  von  Kappoltstein  die  Reichsvogtei  einlöste. 


Die  Reicbsvogtei  K.aysersberg. 


245 


Die  Stadt  N  crlang-te  sochitiri,  der  Reichsvogt  moi^e  den 
Untervogt  für  Münster  ernennen*).  Der  Graf  schlug  den 
bisherigen  Inhaber  des  Amtes,  Zacharias  Nitsch,  vor. 
Dieser  beschwor  den  ihm  vom  Stadtschreiber  gestabten 
Eid  und  erlangte  somit  wieder  seine  Anerkennung,  ob- 
gleich der  Stadtrat  sich  vorher  über  grobe  Unregelmässig- 
keiten in  seiner  Amtsverwaltung  beklagt  hatte. 

iags  darauf  begab  man  sich  nach  Türklieim.  Von 
dem  Rate  wurden  die  Herrscliatten  zur  Mo.^o  und  dann 
aufs  Rathaus  geleitet.  Auch  hier  wurde  die  liuldigungs- 
feier  bei  offener  Thür  vorgenommen  und  dem  Reichsvogt 
der  Eid  von  dem  Stadtschreiber  vorgelesen  und  von  dem 
Bürgermeister  gestabt.  Der  Stadtschreiber  hatte  im  Namen 
des  Rates  behaiq>tet,  der  Graf  müsse  auch  als  Herr  von 
Landsberg*)  von  neuem  vorgestellt  werden.  Demgegen- 
über machten  die  Kommissare  geltend,  die  Reicbsvogtei 
dfpendiere  nur  vom  Kaiser,  Hohcnlandsberg  aber  vom 
Hause  Österreich;  sie  seien  nur  die  Bevollmächtigten  des 
Kaisers  und  Oberlandvogts.  Den  Grafen  wegen  der  Herr- 
schaft Landsberg  zu  präsentieren  sei  nicht  notig  und  auch 
nicht  ihre  Sache. 

verlangten  seine  K.<)iniiiissarc  auch  von  Münster  ("icj^enhuldii^uni:  und  Kid  für 
dt-n  K  ichsvogt.  Die  Stadl  weijjerle  sich  hartnäckij,',  indem  sie  ein  alters 
R'-clit  ^^eltcnd  maclitc.  Infol^je  dessen  nahm  der  Landvoj^t  fünf  Jahre  lau<j 
keine  Raiserncueruuß  ^u  Münster  vor  und  der  Gerichlsstab  musste  ruhen. 
Auf  den  Reichstagen  zu  Augsburg  und  Regensburg  erhob  die  Stadt  Be> 
•chwerde  vor  dem  Kaiser,  ohne  jedodi  Gehör  su  finden.  Endlich  entschied 
Kaiser  Maximilian  am  3i.  Febr.  1569:  »Ihm  sei  glaublich  berichtet  worden, 
dass  die  Stadt  Monster  dem  Vogt  zn  Kaysersberg  die  Gegeitpflicht  au  thun 
verpflichtet  sei.  Die  Stadt  möge  also  den  HuldigQ]^^d  leisten,  dann  werde 
Stadtrat  und  Gericht  wieder  erneuert  werden.  Falls  die  Stadt  spftter  that- 
ftichlich  den  Beweis  erbringen  könne,  dass  sie  von  soldier  Eidesleistung 
eximiert  sei,  solle  der  jetaige  Vorgang  ihren  alten  Vorrechten  keinen  Eintrag 
dian«.  Auch  1616  bei  der  Präsentation  des  Grafen  von  Fürstenber^;  hat  die 
Stadt  wiederum  auf  das  Recht,  dass  sie  von  der  Eidesleistung  befreit  sei, 
hingewiesen;  auch  diesmal  ohne  Erfolg.  Der  Stadtrat  schwor  cum  prote- 
«lationc  et  reservatione  der  alten  Rechte,  seine  Gnaden  als  Lan  lvogt  an/u- 
trkcnncn,  ihm  die  (refälle  zu  verabfolgten  und  die  Voi^-iei  bei  ihrem  alten 
Herkommen  zu  schirmen.    Vgl.  Münster  Stadt-Arch.   AA  43. 

'•)  Der  Untervo;:t  zu  Münster  musste  nach  altem  Kechl  ein  dfrt 
eingesessener  Bürget  sein.  Münster  AA  43  Reiiuisitionszettel  und  ebenda: 
Vogtetrecble.  —  ')  Vgl«  die  Ausführungen  oben  Heft  1  S.  112. 
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Sodann  schritt  man  zur  Huldi^unjj;  des  Stadtrats.  Als 
der  erzherz(^iJflichc  KcHiiniissar  ilcm  Rat  den  Eid  Stäben 
sollte,  da  stellte  der  Reichsvogl  die  Forderung",  dass  auch 
die  beiden  Schultheissen  von  Türkheim,  der  Reichsschult- 
heisis  und  der  Landsbergische,  den  Eid  schwören  mflssten, 
»weil  auch  sie  unter  den  Ratsverwandten  begriffen  seien 
und  weil  ein  ganzer,  gesamter  Rat  schwören  müsse.« 
Hiergegen  verwahrte  sich  die  Stadt  folfrendermassen: 
»Diese  zwei  Schultheissen  pflegten  dem  Rat  /\\\ir  ex  otticio 
beizusiizen,  seien  al)er  keine  ständigen  Ralsniitglieder  und 
hätten  nie  zugleich  mit  dem  Rate  geschworen;  auch  sie 
müssten  von  neuem  präsentiert  werden,  und  jeder  müsse 
seinen  besondem  Eid  schwören.« 

Der  alte,  erfahrene  Reichsschultheiss  wurde  dieserhalb 
befragt  und  äusserte,  er  sei  nur  einmal  präsentiert  worden 
und  habe  seither  sein  Amt  ununterbrochen  verwaltet  und 
neben  und  mit  drni  Ivate  geschworen.  Der  Landsbergische 
Schultheiss  erklclrie.  zwar  habe  er  1Ö16  nicht  zuij-leich  mit 
dem  Rate  geschworen,  doch  sei  dies  damals  nur  aus  Ver- 
sehen unterlassen  worden;  er  habe  seine  sessio  und  sein 
Votum  stets  im  Rate  gehabt. 

Die  Stadt  aber  entgegnete,  bei  der  jährlichen  Rats- 
wahl hätten  allerdings  die  beiden  Schultheissen  mit  und 
neben  dem  Stadtrat  dem  l.andvogt  geschworen,  aber  nicht 
in  ihrer  Kigenschatt  als  Ratsmitglieder,  sondern  als  Türk- 
heimer  Bürger.  Bei  der  Präsentation  eines  Rcichsvogts  von 
Kaysersberg  oder  eines  Herrn  von  Hohenlandsberg  habe 
jeder  Schultheiss  seine  besondere  formula  iuramenti 
schwören  müssen.  Wenn  der  Reichsschultheiss  den 
Reichsstab,  trotz  der  rechtlichen  Vakanz  des  Reichs- 
vogteiamtes,  ununterbrochen  »exerziert  habe«,  so  sei  dies 
allein  propter  adniinistr.iti<>n(^m  iustiiiae  in  civilibus  ge- 
duldet worden.  Bloss  fri« ■dliebenshall)er  hab«"  man  auch 
beiden  Schultheissen  sessio  und  volum  im  Rate  gestattet. 
Wenn  aber  in  criminalibus  etwas  zu  verhandeln  gewesen 
sei  während  des  genannten  Interregnums,  so  habe  man 
nicht  »fortkommen«  können.  Der  Landsbergische  Schult» 
heiss  sei  überhaupt  »obreptione«  in  den  Rat  eingedrungen ; 
er  habe  keinen  rechtlichen  Anspruch  auf  Sitz  und  Stimme, 
sei   gänzlich    von   dem   Rate   auszuschliessen    und  dürfe 
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durchaus  niclit  zuij^lfich  mit  dem  Rate  zum  lüde  zugelassen 
werden.  Die  Kommissare  fürchteten,  durch  diese  un- 
erwiesenen  Behauptungen  und  Forderungen  werde  der 
actus  praesentationis  unnötigerweise  aufgehalten.  Deshalb 
schlugen  sie  vor,  der  Grraf  als  Reichsvogt  möge  den 
Reichsschultheissen,  so  wie  es  in  Ka3rsersberg  und  Münster 
auch  geschehen  sei,  von  neuem  präsentieren.  Der  Lands- 
berqischc ,  bloss  vom  Hause  Osterreicii  dependieronde 
SchuUhriss  solle  zugleich  mit  dem  Kat  zur  Eidesleistung 
zugelassen  werden.  Dieser  Vorschlag  wurde  beiderseits 
angenommen  mit  dem  Vorbehalt,  dass  der  gegenwärtige 
Vorgang  den  althergebrachten  Rechten  nicht  schaden 
dürfe,  und  dass  die  Streitfragen  später  geschlichtet  werden 
sollten. 

Der  Stadtschreiber  verlass  den  Eid.  welchen  der  Kom- 
missar stabte  und  d(  r  Stadlrat  mit  Zu/.i«'hung  des  Lands- 
bergischen Schultheissen  beschwor  ^praemissa  protestatione 
et  reservatione.« 

Sodann  präsentierte  der  Reichsvogt  den  Reichsschult* 
heissen.  Mit  gegenseitiger  Beglückwünschung  und  einem 
Festbankett  wurde  auch  zu  Türkheim  die  Huldigungsfeier 
beschlossen. 

In  dreifacher  Beziehung  ersrheint  der  Reichsv(>gt  von 
Kaysersherg  als  der  hö(  hslt  \  <  rtreter  der  ReichsgcWcdl 
in  seinem  debiete.  In  inneren  und  äusseren  Gefahren  war 
er  der  Schirmherr  der  Reichsunterthanen;  ihm  unterstanden 
die  Gerichte;  er  verwaltete  die  Reichseinkünfte. 

Als  ErzhtTzog  Ferdinand   1574   die  Einwohner  von 

Kaysersherg  zur  Wiederherstellung  des  Schlosses  auf- 
forderte, be/.eichnete  er  die  P>ew<i(  hung  der  Schul/t»  ste 
des  Landes  als  den  ersten  Urund  zur  Einrichtung  der 
Vogtei. 

In  der  pfälzischen  Periode  scheint  die  Besatzung  der 
Burg  verhältnismässig  beträchtlich  gewesen  zu  sein. 
Wiederholt  beteiligten  sich  die  Vögte  mit  ihren  Reisigen 
an  Unternehmungen  der  Pfalzgrafen In  der  späteren, 
österreichischen  Zeit  war  die  Bewachung  der  Burg  einigen 

')  Vol  -üc  Rcthnungsberichle  »Ausgaben«.  Kolm.  Bc2.-Arch.  l.  c.  u. 
Httaaab,  Bez.*Arch.  C  43  nr.  37. 
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Knechten  Überlassen.   In  Zeiten  der  Grefahr  wurden  auch 

die  Reichsleute  von  Ammerscluveier,  Niedermorschweier 
und  Winzenheim  zur  Hilfoloistun^r  aufg-elxnen  '), 

Laut  der  Bestallungsurkunden  hatte  der  Reichsvogt 
vor  allem  die  »Obrigkeit  und  Gerechtigkeiten  an  den  hohen 
und  niedem  Gerichten  in  den  Städten,  Flecken,  Dörfern, 
Weilern,  Höfenc.  Die  »hohe  Jurisdiktionc,  die  Blutsachen, 
waren  ihm  ausschliesslich  vorbehalten,  doch  so,  dass  er 
hierin  fürsorglich  beschränkt  war  durch  den  Stadtrat. 
Diesem  lag  es  ob,  die  Voruntersuchung  über  den  angeb- 
lirhon  -Maletizfall«  anzust(41(Mi  und  eintff^scssene  maletizische 
Bürger  einzukerkern ;  Fremde  zu  incarceriern  war  auch 
den  Reichsvogteibeamten  gestattet.  Der  Stadtrat  Hess  den 
Vogt  durch  den  Reichsschultheissen  von  dem  MalefizfaiU 
informieren,  er  bestimmte  den  »Malefiztag«  und  besetzte 
das  Gericht  mit  den  bürgerlichen  Schöffen.  Vor  diesen 
trat  der  Reichsvogt  als  Ankläger  auf;  er  führte  den  Vor- 
sitz und  hielt  die  Umfrage«.  Der  l  Tteilsspruch  der  Schöffen 
war  bindend  für  ihn  bei  der  Vollziehung  des  Urteils  und 
der  Vollstreckung  der  Strafe.  In  Münster  scheint  der 
Vogt  das  »Stabhalten  und  die  Uro  frag«  gewöhnlich  seinem 
Untervogt  daselbst  überlassen  zu  haben.  Auch  bei  der 
Konfiskation  von  Hab  und  Gut  der  malefizisch  Verurteilten 
war  der  Vogt  durch  »das  Erkenntnis  von  Rat  und  Schoffenc, 
sowie  durch  Zwing  und  Bann  seines  iVniLsbezirkes  ein- 
geschränkt. 

Die  ^niedere  fTerichtsbarkeit«,  die  Civiljurisdiktion,  war 
ausschliesslich  Sache  des  vom  V^ogte  bestellten  Schultheissen, 
welcher  aus  den  Bürgern  der  Gemeinde  genommen  werden 
sollte. 

Das  Schultheissenamt  und  Gericht  zu  Kaysersberg 
bildete  die  Appellinstanz  für  die  Bürger  von  Ammersch- 

')  Vgl.  Kolm.  B«z..Arch,  Li.issc  7  nr.  18-25.  Beschwerd'-n  ler 
Reichfcvogtei  gepen  die  Stadt  Knysersberg:  >Die  Reichsleute  von  X?*  Ic-r- 
morschwpier  und  Winzenheim   Ixm  hweren  sich,  nachdem   sie   zum  Sthloss 

Kays'ersberg  mit  Fron  und  Wachen,  wie  atich  die  von  Ammerschwoirr, 
jjeh<)iij,',  und  da  sie  ihre  niiiilhatit,'rn  Kei(  hshürsjcr,  mit  deiii  1  liiirm 
al)yestr.itt  werden,  auf  die  iJurg  zu  Kaysersln  rij  neben  der  Stadtmauer  liurch 
die  2  hintern  Thüren  führen  sollen,  daß  tlie  1  huren  meist  verschlossen  sind 
und  dali  «ler  Zugang  mit  Dornen  und  debüsch  ganz  verwacl»sen  ist,  sodaß 
die  Geiangeucn  kaum  mehr  auf  diesem  Wege  eingehefert  werden  können.« 
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Weier.  Niedermorschweier  und  Winzenheim,  falls  sie  sich 
nicht  mit  der  gerichtlichen  Entscheidung  ihres  Gemeinde- 
gerichtes begnügen  wollten.  Über  das  Rechtsverhältnis 
des  Reichsvogtes  zu  den  Gemeinden  seines  Amtsbezirkes 
ist  die  Überlieferung  schwankend.  Der  Zinsmeister  der 
Landvogtei,  Emmerich  Ritter,  schrieb  1477  an  den  Ober- 
landvogt Pfalzgrafen  Philipf»,  bisher  sei  es  Ürduch  gewesen, 
Streititrkeiten  des  J.andvogts  bozieluingsweisc  Keicbsvogli) 
mit  den  ihm  untergebenen  Städten  vor  Meister  und  Rat 
von  Kolmar  entscheiden  zu  lassen Ein  Auszug  aus  dem 
Urbar  der  Reichsvogtei  weist  diese  Zwistigkeiten  vor  den 
Rat  Kolmars  oder  Schlettstadts').  In  «ner  Beschwerde- 
schrift der  Reichsvogtei  gegen  die  Stadt  Kaysersberg  um 
1622  wird  ausgeführt:  »Niemals  sei  der  Rat  von  Kaysers- 
berg befugt  gewesen,  den  Reic  h>.\ngi  vor  sein  Gericht  zu 
laden  oder  gar  zu  bestrafen.  Wenn  ein  Rat  oder  sonst 
Jemand  Ansprüche  an  den  Reichsvogt  habe  (Schuldsachen 
ausgenommen)»  dann  müsse  man  ihn  vor  dem  Reichsland- 
vogft  zu  Hagenau  beklagen  >).  Der  Reichsvogt  und  seine 
Schultheissen  waren  von  allen  bürgerlichen  Gemeindelasten 
befreit,  hatten  aber  Sitz  und  Stimme  im  Rat. 

Die  Schultheissen  und  ihre  Waibel  waren  die  <  )rgane, 
durch  welche  der  Reichsvogt  die  Erhebung  und  Einiroibung 
der  »Zinsen,  Gülten,  Renten,  Steuern  und  (iefälle,  der 
Frevel,  Bussen  und  Besserungenc  vollziehen  Hess.  Die 
Gerichtsfrevel  wurden  halbjährlich  von  dem  Vogt  ver- 
rechnet. Alle  Erträge  und  Einkünfte  der  Vogtei  mussten 
an  das  Zinsmeisteramt  /.u  Ilagenau  abgeliefert  werden. 

In  österreichischer  Zeit  wurden  als  Obcrl)chorde  des 
Reichsvogtes,  auf  welche  er  sein  »Auf>ehen  haben  sollte*, 
die  vorderösterreichische  Regierung  zu  Knsisheim,  sowie 
I^ndvogt,  Zinsmeister  und  Räte  zu  Hagenau  bezeichnet. 

Der  Reichslandvogtei  sollten  die  Vogteibeamten  alle 
schwierigen  Fälle  der  Verwaltung,  welche  die  »Justitia, 
das  Kammergut,  die  Steuern  und  Hilfen«  berührten,  zur 
Begutachtung  oder  I*.ntscheidung  vorlegen,  l'm  die  retor- 
matorischen    Bestrebungen,    welche    sich    besonders  im 


i>  Stritsb.  Bez.* Aldi.  C  43  nr.  38.  —  <)  Münster  Stadt-Arch.  AA  44. 
—  •)  Kolm.  Bes.>Arch.  Limm  7  or.  18 — 2$. 
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Münsterthal  mit  Erfolg  g^eltend  machten,  zu  hemmen  und 

zu  utuerdrücken.  wurde  den  X'ö^^ten  eingeschärft,  strengfe 
darauf  zu  achten,  dass  »durch  die  Prädikanten  und  Seel- 
sorgt  r  das  Wort  Gottes  im  Sinne  der  katholischen  Kirche 
verkündet  würde,  dass  alle  verführerischen  Lehren  und 
Sekten  ausgetilgt  und  die  Unterthanen  bei  den  alten  Christ- 
liehen  Kirchengebräuchen  erhalten  wOrden.c 

Die  Besoldung  des  stellvertretenden,  amtierenden 
Vogtes  zu  Kavsersberg  war  dem  Vog"teiinhaber  anheim- 
gestellt. Erzherzog"  Ferdinand  wies  1566  seinem  Untervogt 
Wilhehn  Wellinger  200  rheinische  Gulden  als  jährlichen 
Amtssold  auf  das  Zinsraeisteramt  zu  Hagenau  an.  Als 
Beinutzung  bewilligte  er  ihm  2  Fuder  Heu,  8  Sester  Salz, 
je  2  Sester  Erbsen  imd  Bohnen,  6  Käse  und  den  not- 
wendigen Hafer.  Auf  Geschäftsreisen  innerhalb  der  Vogtei 
sollte  er  täglich  20  Kreuzer,  ausserhalb  seines  Amtsbezirkes 
24  Kreuzer  beziehen'). 


')  Einer  der  pfalzischen  Ytif^te  zu  Kaysersberg  bezog  im  15.  Jahrh. 
31  8f  5  ^  an  Geld,  22  Viertel  Rop^^cn,  4  Vicricl  Gerste,  40  Viertel  Hafer, 
2  Fuder  Wein  und  i  Fuder  Gesindewcin  und  Salz,  Käse,  Krbsen,  Bohnen 
und  Heu,  wie  oben.    Kolm.  Bez.-Arch.  Liasse  5. 
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(FortMUttog 


GegenQber  all  diesen  Mächten  des  Anstunns  gegen 
die  alte  Kirche  fragen  wir  unwillkürlich,  was  die  alte 
Kirche    dagfegen   aufzubieten    hatte    im   Bistum  Speier. 

Wohin  wir  sehen ,  bemerkrn  wir  nirgends  einen  neuen 
oriiufincilen  Grdanken,  fiir-^t  nds  eine  kräftige,  den  alten 
Glauben  wirklich  erfrischende  ^Fassregel.  Gegenüber  den 
freudigen  Predigern  der  neuen  Lehre  hatte  man  nichts  als 
die  Anweisung,  dem  Volk  nur  die  Evangelien  nach  der 
Auslegung  der  von  der  Kirche  approbierten  Väter  und 
Kirchenlehrer  zu  predigen,  und  das  Verbot,  in  Kirchen 
und  Kapellen  irgend  jemand  predigen  zu  lassen,  der  nicht 
vom  Bischof  oder  s<'in«'m  Vikar  geprüft  und  zugelassen 
sei-).  Gegen  die  Sturmtlut  von  Flugschriften  half  das 
Schreiben  des  Papstes  Hadrian  VI.  vom  30.  November  1522 
an  Bürgermeister  und  Rat  von  Speier  nichts,  worin  er  sie 
aufforderte,  den  Druck  und  den  Verkauf  lutherischer  Bücher 
zu  hindern').  Allerdings  hatte  auch  der  Reichstag  zu  Nüm> 
berg  beschlossen,  eine  Censur  der  neuen  Litteratur  durch 
Fürsten  und  Ständer  vornehmen  zu  lassf^n.  Am  28.  juh 
1524  Hess  der  Bisehof  durch  den  Dompropst  dem  Ka})it«'l 
erothien,  nach  dem  Beschluss  des  Reichstags  sollte  jeder 


')  Vgl.  diese  Zcitschrifi  X.F.  XVJl,  37.  —  •)  Proc  Syn.  v.  28.  April 
ipi-  ~  *>  Remling,  Urkundenboch  3,  500. 


Bossert. 


Ftlrst  etliche  Gelehrte  über  den  lutherischen  Büchlein 
sitzen,  ein  Verzeichnis  der  ärg^erlichen  Schriften  fertigen  und 
diesen  Index  hbrorum  prohibendorum  auf  Martini  künftig 
dem  Reichstag  überantworten  lassen.  Das  Kapitel  beauf- 
tragte Michel  von  Düren  und  den  Sänger  Philipp  von 
Flersheim  mit  dieser  Arbeit.  Aber  geholfen  war  mit  dem 
Index  nicht.  Der  Reichstag  hatte  bald  Wichtigeres  zu 
thun,  als  sich  damit  zu  beschäftigen 

Endlicli  halte  Kardinal  Campegius  auf  dem  Regen^- 
burger  Konvent  eine  gute  Anzahl  Reformen  beschliessen 
lassen,  aber  sie  waren  völlig  ungenügend.  Der  Bischof 
hatte  sich  auch  nicht  an  dem  Konvent  beteiligt,  sondern 
nur  Abgeordnete  hingeschickt').  Was  der  Konvent  be- 
schlossen hatte,  Hess  er  der  Herbstsynode  1524  mitteilen, 
um  es  den  Pfarrern  und  den  Rurälkapiteln  bekannt  zu 
geben.  Aber  es  fehlte  an  der  Kraft  zur  strengen  Durch- 
führung  der  Ikv^chlüsse. 

Von  Tag  zu  I  ag  marine  sirh  die  sinkende  Macht  der 
alten  Kirche  füldbar.  Der  Glaube  an  ihre  Gnadenherr- 
liclikcit  schwand  dahin.  Man  begehrte  ihre  Gnaden  nicht 
mehr  wie  früher.  Die  Freude  an  den  Schätzen  der  Kirche 
und  der  Schönheit  ihrer  Gottesdienste  nahm  sichtlich  ab. 
Die  fromme  Scheu  vor  den  heiligsten  Geheimnissen  der 
Kirche  und  ihrer  Wundermacht,  welche  den  Lebenden  in 
die  Hölle  verdammen,  die  Toten  aus  dem  Fegfeuer  in  den 
Himmel  vers<'tzen  konnte,  die  Ang^t  vor  dem  Bann  war 
überwunden.  Die  stärksten  Machtmittel  der  Kirche  waren 
morsch  und  brüchig  wie  ein  angebrannter  Faden.  Ihre 
scheinbar  auf  ewig  unantastbaren,  geheimnisvoll  geweihten 
Rechte  und  Besitztümer  glichen  dem  Schnee  an  der 
Sonne.  Lange  ehe  die  Bauern  mit  Faust,  Kolben,  Spiess 
und  Schwert  drein  schlugen,  griffen  die  weltlichen  Herren 
in  Recht  und  Besitz  der  Kirche  ein.  und  sie  erwies  sich 
ohne  den  Bann  als  völlig  hilf-  und  wehrlos. 

Uberaus  überraschend  ist,  wie  schon  1521  die  Andacht 
und  die  Freude  am  Gottesdienst,  in  welchem  doch  die 
mittelalterliche  Kirche  ihre  höchste  Kraft  und  ihren  vollen 
Schönheitssinn  entfaltet  hatte,  ganz  entschwunden  war. 

1)  P.  98.      *)  Geissei,  Ksiserdom  3,  167. 
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Die  PtotokoUe  des  Domkapitels  bei  den  Greneralkongre- 
gationen  und  die  Synodalprozesse  geben  ein  gleich  düsteres 
Büd.   Schon  am  10.  April  1521  wird  geklagt,  dass  die 
Geistlichen  in  Speier  den  Chorgottesdienst  versäumen  und 
ihren  Verpflichtungen  mit  Singen  und  Lesen  nicht  nach- 
kommen.   Auch  die.  welche  im  Chor  sich  einstellen,  laufen 
bt  liebig  hinaus  und  beanspruchen  doch  die  Prdsenz.  Die 
Süttsherren  zu  S.  Trinitatis,  S.  Germanus  und  S.  Guido 
Hessen  sich  im  Gottesdienst  durch  Vikare  vertreten,  welche 
xum  Singen  nicht  geeignet  waren  und  daher  Spott  erregten. 
Zum  Kapitel  kamen  jene  Herren  auf  den  Ruf  des  hom. 
dekans^nur  sehr  fahrlässig.    Man  drohte  mit  Versagung 
der  Präsenz,  d.  h.  der  im  Gottesdienst  selbst  ausgeteilten 
Belohnung  für  Verrichtungen  im  Gottesdienst»),    Ja  das 
Domkapitel  drohte,  die  Einigung  mit  den  Nebenstiften, 
die  damit  in  ihrem  EinÜuss  sanken,  aufzuheben.  Am* 
9,  August  IS21  wurde  konstatiert,  dass  »fast  wenige«  zum 
Chor  gehen,  wenn  sie  keine  besondere  Verrichtung  haben 
selbst  die  Ptäsenzmeister  zogen  sich  ab«).    Der  Kreuzherr 
Euch.  Henner  Hess  schon  1521   die  gestifteten  Anniver- 
sarien niclit  gewissenhaft  halten  und  belohnte  die  nicht, 
wt  iche  für  ihn  die  gestifteten  Messen  lasen«).  Man  mahnte,* 
man  drohte  mit  Disciplinaruntersuchung  Ende  15234).  aber 
es  fruchtete  nicht  viel.    Die  Ceremonien  kamen  in  Ab- 
gang»).    Der  S.  Annaaltar  blieb  zeitweilig   ganz  leer 
stehen«).    Die  im  Chor  anwesenden   Geistlichen  waren 
häufig  mit  ihren  Gedanken  abwesend.  Sie  lasen  lutherische 
Bächlein?),  teilten  einander  Neuigkeiten  und  Fabeln  mit, 
>chalten  und  haderten  nnteinander.  Die  Sänger  wechselten 
mitten  in  der  Messe,  die  Priester  vertauschten  die  ihnen 
obKegenden  Messen,  wobei  es  immer  wieder  Verwirrung 
gab»).     Solches  verursachten  die  Priester  der  Martins- 
kapeUe  im  Dom  mit  ihrem  Singen  und  Läuten  am  meisten  ). 
sodass  man  sich  genötigt  sah.  das  Alartinsglöcklein  aus 

•)  P.  8.   Vgl.  mach  bei  Goldberj,-:    Von  jres  nutz  wegen  so  lauffent 
»»»o  «iaar  Ididiea  in  die  ander;  wo  die  Prescnz  besser  .st.  lauftem  sy  gar 
■chMQ,  ty  ««lid  kMm  hyneyn  kommen,  lugenl  sy  zu.  so  i.i  j„  w.dcr  nötcr 
daB  sjr  sa  d«  Prim  komment.   Bl.  Bij.  —  *)  p  17  _  »)  4  Xov 
1531.    P.  23,  P.  47.  -  *)  P.  71.  -  •)  P.  47-  -  ^)  F.  41.  -  ^)  Vgl",  oben 
76.  -  •)  P.  34.  55.  -  •)  P.  50.  55,  57»».  n6. 
ZcitMkr.  C  GeMb.  d.  Obtrrlk  N.  F.  XVII.  ..  ,y 
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der  neuen  Kapelle  in  den  Turm  zu  den  andern  Glocken 
zu  hängen  Die  Messen  am  ölberg  durften,  um  die  Messe 
im  Domchor  nicht  zu  stören,  erst  nach  der  Elevation  dort 
beginnen*). 

Das  Bild,  das  die  Protokolle  ergfeben,  wird  durch  die 

Synodalrezesse  des  Bischofs  vollauf  bestätigt.  Das  Losen 
der  lutherischen  Büchlein  verschuldet,  klagt  der  Bischof 
am  13.  Mai  1522,  ut  innumerae  psallentium  chori  confu- 
siones  audientium  scandala  et  offendicula  plerumque  obo- 
riantur,  adeo  . .  distractos,  ne  dicamus,  phanaticos  et  phan- 
tasticos  homundones  esse,  ut  inchoandi  a  sese  vel  psalmi 
vel  antiphone  vel  responsorii  obliviscantur^. 

Noch  ergreifender  sind  die  Worte  des  Hirtenbriefs  vom 
ig.  April  1524,  wo  der  Bischof  von  den  Diözesangeistlichen 
sagt:  officium  divnnum  inordinate  peragunt  et  dissolute  .  . 
horas  canonicas  dicunt  et  psallunt  transcurrendo,  symo- 
pando  (?)  et  plerumque  vana  et,  quod  deterius  est,  derisiones 
et  contumelias  confiratrum  suorum  et  scuniles  sermones 
etiam  in  ecclesia  intermiscendo  facientes  domum  domini 
speluncam  latronum  et  tarde  ad  ecclesiam  conveniendo 
aut  ecclesiam  ipsam  ante  finem  officii  sine  rationabili  cauna 
exeundo<).  Die  jungen  noch  nicht  geweihten  Herren  von 
Adel,  die  als  Inhaber  von  Domhermpfründen  noch  die 
Schule  besuchten,  kamen  in  kurzer  Kleidung,  das  Messer 
an  der  Seite,  Hefen  aus  dem  Chor,  wenn  es  ihnen  gefiel, 
setzten  sich  in  die  Stühle  der  Domherren  und  vergassen  alle 
Höflichkeit  und  Ehrfurcht  gegen  die  Priester,  besonders  auch 
gegen  die  Alten*).  Andere  Geistliche  brachten  ihre  Hunde 
mit,  die  mit  Bellen  und  Heulen  die  heiligen  Handlungen 
störten*'),  während  sie  den  Bürgern  die  Nachtruhe  beein- 
trächtigten, so  dass  der  Rat  beschloss,  alle  freilaufenden 
Hunde  bei  Nacht  töten  zu  lassen"^). 

Immer  wieder  wird  dem  Domdekan  fleissige  Aufsicht 
im  Gottesdienst  und  Bestrafung  des  Lassigen  zur  Pflicht 
gemacht,  besonders  dem  neuen  Dekan  Joh.  von  Ehrenberg* 
bei  seinem  Amtsantritt,  aber  der  Schlendrian  blieb <).  Es 

»)  P.  121.  —  «)  P.  51.  —  •)  Lib.  proc  «yn.  57  ft  —  *)  Lib.  proc 
synod.  71  ff.  —  *)  P.  106,  it6.  —  <>  Canes  aecnm  daoendo,  qui  frequentcr 
latnitu  et  uUiUatu  divina  conturbant  olfida.  Lib.  proc.  syn.  71.  —  ^  P.  87. 
10  April  1524.  —  *)  P.  14,  28.  47.. 
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war,  als  wäre  das  Feuer  der  Andacht  und  alle  Liebe 
zum  Gotteshaus  erloschen.  Das  zeigte  sich  im  Kleinen. 
Niemand  wollte  das  Bälglein  d.  h.  den  Baldachin  bei 
Prozessionen,  wie  Ostermittwoch  und  Fronleichnam,  um 

zwei  Schillinge  tragen.  Man  hatte  an  Ostern  1523  vier 
Schillin^re  geben  müssen  Selbst  die  Reinlichkeit  Hess  zu 
wünschen  übrig.  Nach  der  Chorregel  sollten  alle  Wände 
im  Chor  je  im  vierten  Jahr  gekehrt  werden,  wozu  zwei 
Stiftungen  die  Mittel  gaben,  aber  trotzdem  sass  Staub  und 
Spinngewebe  ungestört  bis  August  1524  elf  Jahre  lang  an 
den  Wänden  des  Domes ^.  Was  wir  von  Speier  erfahren, 
steht  sicher  nicht  vereinzelt  da»)  und  ist  nicht  erst  durch 
dio  von  Luther  ausgehende  Bewegung  veranlasst,  wenn 
diese  auch  die  Lethargie  v'crschärfte. 

Man  dachte  auf  allerlei  Mittel,  um  dem  Zerfall  des 
Gottesdienstes,  der  doch  nicht  nur  die  eigentliche  Lebens- 
aufgabe, sondern  auch  die  Existenzgrundlage  der  Geist- 
lichkeit bildete,  zu  wehren.  Da  die  bisher  üblichen  Mittel 
der  Bestrafung  säumiger  und  lässiger  Priester,  Entziehung 
der  Präsenz  und  Suspension,  nicht  genügten,  sollte  der 
iJekan  V'ollmacht  bekommen,  sie  »ins  Kloster  zu  legenc, 
d.  h.  einem  Kloster  zur  Haft  zu  übergeben  Dem  Mangel 
an  Sängern  im  Chordienst  wollte  man  abhelfen,  indem 
man  besondere  Chorales,  Chorsänger,  anstellte,  welche 
jährlich  die  Präsenz  und  20  fl.  bekommen  sollten.  Die 
Mittel  wollte  man  gewinnen,  indem  man  mit  päpstlicher 
Erlaubnis  die  sogenannten  SechspfrOnden  einziehen  wollte, 
welche  bisher  an  tüchtige  Gelehrte  und  Kirchenmänner 
s'egeben  worden  waren.  Dabei  Hess  sich  noch  etwas 
ersparen.  Der  Überschuss  sollte  dem  lisch  der  Kapi- 
tttlaren  zu  gute  kommen,  deren  Einkünfte  stark  gelitten 
hatten»). 

Nicht  nur  Rficksicht  der  Ersparnis,  sondern  auch  Sorge 
vor  dem  öffentlichen  Urteil  bedrohte  jetzt  auch  das  einst 


*)  Man  schuf  jeUt  einen  Turnus,  wonach  von  den  SechspfrOndnem 
tD  jedesmal  swel  oder  did  von  jeder  Seite  nadi  der  Ordnoof  der  Geige 
«was  bt  daa?)  abwechieluB^weiie  daa  Bllglein  tun  2  £  tragen  sollten,  ond 
tmg  von  der  Chorthflra  an,  wenn  der  Snocentor  intoniert  —  *)  P.  lot.  — 
^  Sdmrid  und  Ffiiter,  OenkwOrdigkeiten  der  wOrttemb.  Ref.  G.  3,  15. 
Hiyd.  Ulrich  a,  188.  —     P.  41.  —  •)  P.  98. 
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am  Tag  der  unschuldigen  Kindlein  gefeierte  Kinderfest 
mit  Tanz  und  Schmaus,  den  sog.  »Bischöfe  Immer  kehrte 
die  Frage  wieder,  ob  man  die  Feier  nicht  wenigstens  zeit- 
weilig einstellen  sollte.  Man  hatte  zwar  Stiltun  gen  zur 
Bestrettung  der  Kosten,  aber  die  Kosten  waren  stark,  da 
sich  besonders  die  Beamten  des  Stifts,  das  Gesinde  der 
Geistlichen  und  tlie  für  sie  arl3eitenden  Handvverksleute 
herzudrängten  und  sich  einen  guten  Tag  machten,  während 
andere,  besonders  in  späteren  Jahren,  die  Feier  lächerlich 
fanden.  Wohl  hielt  man  auch  noch  ausserordentliche 
Gottesdienste  und  machte  neue  Stiftungen  zu  solchen.  So 
beschloss  man  anfangs  November  1521  im  Blick  auf 
die  gefahrliche  Zeitlage,  die  Türkengefahr,  die  Irrungen 
mit  der  Pfalz,  den  Widerwillen  des  Volks  gegen  die  Geist- 
lichkeit ein  »Singenamt«  zu  halten  und  die  gesamte  Geist- 
lichkeit »zu  besonderer  Andacht  zu  ermahnenc<).  Als  im 
Januar  1524  das  Hochwasser  grossen  Schaden  anrichtete, 
hielt  man  allenthalben  in  der  Rheingegend  Prozessionen. 
Die  Geistlichkeit  der  Bischofestadt  konnte  nicht  zurück- 
bleiben, man  hielt  es  aber  für  angezeigt,  sie  wieder  »zu 
besonderer  Andacht  zu  ermahnents).  Aber  man  wagte 
nicht  mit  der  Prozession,  wie  sonst,  vom  Dom  durch  die 
ganze  Stadt  zum  S.  Widenberg  zu  gehen,  um  nicht  den 
Spott  der  Bürger  zu  reizen,  sondern  beschränkte  sich  auf 
den  Umzug  im  Dom. 

Zur  Förderung  der  Andacht  wünschte  der  Senior  des 
Kapitels,  Herr  Hans  Kranich  von  Kirchheim,  nach  dem 
Vorbild  von  Mainz  »die  vier  Passionen  mit  Melody«  von 
drei  Sängern  in  der  Fastenzeit  vorgetragen  zu  sehen,  und 
stellte  dazu  die  nötigen  Mittel  zur  Verfügung*). 

So  wohl  geraeint  diese  Stiftung  war,  sie  konnte  den 
Zeitgenossen  das,  was  einst  den  mittelalterlichen  Gottes- 
dienst beseelte,  die  begetsterungsvoUe  Hingabe  an  Gott 
und  den  Glauben  an  die  Verdienstlichkeit  des  Gottes- 
dienstes nicht  geben.  Noch  weniger  war  es  dem  Kapitel 
möglich,  die  nötige  Anzahl  von  Personen  zum  Gottesdienst 
stets  bereit  zu  halten,  da  viele  Mitglieder,  die  im  Besitz 

»)  Schon  am  5.  Dezember  1522.  P.  50.  —  •)  P.  23  if.  —  •)  P.  77.  — 
*)  P.  86.  Das  Kapitel  verlangte  f9r  jeden  Singer  bei  jedem  Voxtng  swet 
Albns  and  ior  die  Chorg^tUchen  ebenso  vid. 
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auswärtiger»  oft  weit  entlegener  Pfründen  waren,  den 
grössten  Teil  des  Jahres  abwesend  sein  mussten.  Ein 

grosser  Teil  gottesdienstlicher  Verrichtungen  wurde  so 
durch  andere  Geistliche,  die  sonst  schon  ihr  Amt  hatten, 
nur  um  Geld  gethan.  Vielfach  hielt  auch  Krankheit  die 
Geistlichen  fem,  und  zwar  nicht  bloss  leibliche  Krankheit, 
sondern  auch  Geistesverwirrung. 

Der  Beschluss  des  Domkapitels  vom  27.  Juli  1524  lässt 
in  einen  schweren  Notstand  blicken.  Bisher  war  es  llbung, 
dass  auch  die  an  Aussatz  Leidenden  (leprosi)  Präsenz  und 
Corpus  fortbezogen.  Diese  Vergünstigung  wurde  nunmehr 
auch  auf  die  Geistesverwirrten  (furiosi)  ausgedehnt^).  Sie 
wurden  aus  Schonung  behandelt»  als  wären  sie  gesund  und 
dienstföhig. 

Doch  liegt  auch  in  diesem  Akt  der  Barmherzigkeit  ein 
hippokraüscher  Zug*  der  zusammenbrechenden  Kirche  des 

Mittelalters.  Wie  zahlreich  mussten  lepra  und  furor  sein, 
wenn  das  Kapitel  sich  zu  einem  solchen  Beschluss  genötiirt 
sah!  Das  starke  Kontingent  derartiger  Gebrechlicher 
schwächte  die  Kraft  der  (reistUchkeit,  um  dem  Widerwillen 
und  der  Kritik  des  Volks')  gewachsen  zu  sein,  das  jetzt 
die  kindliche  Scheu  vor  der  Würde  der  Geweihten  ver- 
loren hatte,  sich  dieselben  mit  scharfem  Auge  besah  und 
nach  demselben  Masstab  beurteilte,  wie  andere  Menschen- 
kinder«). 

Man  konnte  jetzt  manches  nicht  mehr  wagen,  was 
früher  üblich  war.  Der  gemeine  Mann  schwieg  nicht 
mehr,  wo  der  Obermut  in  der  Stola  sich  geltend  machte. 
Bisher  hatte  auch  der  Stiftsklerus  die  tolle  Zeit  der  Fast- 
naciit  lustig  mitgemacht.  Man  hatte  in  Vermummung  sich 
manches  gestatten  können.  1524  wagte  das  Kapitel  aller- 
dings nicht,  die  Butzerci«  den  (leistlichen  i^auz  zu  ver- 
bieten ,  aber  man  mahnte  zu  einem  bescheidenen  und 
geziemenden  Betragen^).    Die  Bürgerschaft  geriet  öfters 

*)  P.  98.  Corpus  ist  der  feste  I*]rtrag  der  Pfrüncic,  Fräsen/  die 
B«Iohnanf;  für  jedo  Leistunj;  im  Gottesdienst.  —  -)  Lib.  proc.  Syn.  2.  April 
1321:  tumultus  varii  in  vuljjo  contra  clerum  excitantur.  12.  Nov.  1521; 
multa  mala  in  clerum  niolin  cominuncin  {»opulum,  dero  plurimum  adverv.iri. 
13.  Mai  1523:  prophanum  imperilumque  vul^u»  .  .  non  parum  scaodali  aut 
offesdiculi  capescit.  —  ^)  P.  80. 
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in  die  heftigste  Erregung-,  wenn  sich  Geistliche  Ungehörig- 
keiten erlaubten.  Das  sollte  ein  junger  adeliger  Rowdy 
in  der  Würde  eines  Domherrn  erfahren.  Es  war  dies 
Pallas  von  Oberstein,  der  seinen  jugendlichen  Obermut 
seit  22.  Augfust  1521  wiederholt  an  Bürgern,  besonders 
seinen  Gläubigern,  ausHess,  sie  mit  seinen  Genossen  nächt- 
lich auf  der  Strasse  überfiel  und  lalim  schlug,  auch  sie 
z.  B.  bei  einer  Schlittentahrt  beschimpfte  und  dem  Gold- 
schmid  Valentin  Knobloch  seinen  Rock  abnahm.  Nun 
rotteten  sich  die  Bürger  zusammen  und  lauerten  anderen 
heimkehrenden  Greistlichen  auf,  schlugen  einen  Joh.  Pelli- 
ficts  mit  einer  Bleikugel  zu  Boden  und  prOgelten  ihn  so 
lange,  bis  ^e  bemerkten,  dass  er  nicht  der  Mann  war, 
den  sie  suchten.  Einen  andern  Kon.  Faber  jagten  die 
Bürger  zweimal  durch  die  Strassen  und  schlucrcn  ihn 
Pallas  selbst  fühlte  sich  im  August  1524,  nachdem  er  zum 
zweiten  Mal  mit  dem  Goldschmid  zusammengeraten  war, 
in  Speier  un^cher  und  wollte  sein  Kanonikat  vertauschen 
oder  ganz  darauf  verzichten.  Das  Kapitel  aber  gab  ihm 
nur  Urlaub,  bis  der  Handel  rechtlich  ausgetragen  war  und 
das  Wetter  sich  verzogen  hatte«). 

Aber  schon  im  folgenden  Jahr  wurde  der  angesehene 
Domherr  Thomas  von  Rosenberg,  ein  naher  Verwandter 
der  beiden  letzten  Bischöfe,  am  14.  April  zum  dritten  Mal 
von  Fritz  Mörderlin  am  Pfafifeneck  mit  bösen  Worten  und 
gewehrter  Hand  überfallen  und  mit  Schlagen  bedroht, 
ohne  sich  bewusst  zu  sein,  ihn  gereizt  zu  haben').  Noch 
weiter  kam  es  am  10.  August  1524,  da  die  Polizei  sich 
gestattete,  bei  Nacht  den  Sechspirundner  Mich.  Fabri  auf 
dem  Heimweg  zu  verhaften  und  vor  den  Bürgermeister 
zu  führen,  der  ihm  das  Versprechen,  der  Vorladung  vor 
die  bürgerliche  Obrigkeit  Folge  zu  leisten,  abnahm^). 

Andererseits  weigerten  sich  jetzt  Bürgermeister  und 
Rat,  den  weltUchen  Arm  zum  Vollzug  der  bischöflichen 
Grerechtigkeit  zu  leihen  und  die  Stadtpolizei  zur  Verhaftung 
von  strafbaren  Geistlichen  herzugeben.  Bisher  hatten  die 
Ratsdiener  auf  Antrag  des  Generalvikars  Geistliche  in 


*y  Ihm  hatte  anch  ein  anderer  Geistlicher  etwax  an  die  Hanathüre 
geschrieben.  —  «)  P.  20,  23,  30,  44«  —  »)  P.  55.  —  *)  P.  lOl. 
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Haft  gfenommen  und  sie  nach  Udenheim  ausgeliefert,  wo 

ouen  im  Schloss  das  geistliche  Gefängnis  der  Diözese 
Speier  war,  das  den  einladenden  Namen  »Himmel«  führte. 
Aber  in  der  Herbstkongregation  am  3.  7.  November  1524 
wurde  geklagt,  dass  der  Rat  sich  weigere,  fortan  in 
Glaubensfragen  und  Sachen  der  kirchlichen  Disciplin  dem 
Antrag  des  Greneralvikars/ stattzugeben.  Damit  war  eine 
vollige  Änderung  in  den  bisherigen  Anschauungen  ein- 
getreten und  die  bischöfliche  Gerichtsbarkeit  nahezu  wir- 
kungslos gemacht.  Denn  ohne  die  Hilfe  des  weltlichen 
Arms  waren  ihre  Waffen  stumpf.  Zugleich  aber  behielt 
sich  der  Rat  selbst  das  Urteil  vor,  ob  ein  Geistlicher 
wirklich  strafbar  sei  oder  nicht. 

Die  Befürchtung,  welche  der  Bischof  in  seinem  Syno- 
dale am  12.  November  152 1  ausgesprochen  hatte,  dass  die 

Laien  sich  zu  Richtern  gegenüber  der  geistlichen  Gerichts- 
barkeit autwerfen  werden  und  sein  Klerus  durch  undisci- 
pliniertes  Verhalten  »laicali  tyrannidi  quandoque  subjacere 
et  parere  cogatur«'),  war  jetzt  grausam  in  Erfüllung 
gegangen.  Das  Ansehen  der  Greistlichkeit  war  tief  ge- 
sunken; der  Bann  schützte  sie  nicht  mehr  in  ihren 
Privilegien. 

Aber  es  war  für  die  Geistlichkeit  nicht  so  leicht,  rasch 
genug  ihre  Lage  und  den  veränderten  Geist  der  Zeit  zu 
verstehen  und  der  öffentlichen  Kritik  weniger  Handhaben 
zu  bieten.  Immer  wieder  gaben  Einzelne  Anlass  zum 
Widerwillen  und  Hohn  der  Bürger.  Einem  jungen  Dom- 
herrn Joachim  von  Dalberg  hielt  man  »der  Länge 
nach«  alles  vor,  was  dem  Kapitel  an  seinem  Wesen 
während  seiner  Residenz  missfallen  hattet).  Am  4.  März 
1^24  hellten  zwei  Vikare  Nik.  Baltz  und  Joh.  (iross  wie 
zwei  Gassenbuben  im  ir'riestergewand  mit  einander  gerauft 
und  einander  geschlagen,  Baltz  Joh.  Gross  bei  der  Ver- 
handlung vor  dem  Kapitel  gedutzt  und  beide  einander 
Lügner  gescholten.  Baltz  musste  hierauf  bis  auf  Widerruf 
zuerst  ins  Kloster,  wo  ihn  Gross  ablosen  sollte*). 

Vielfach  zeigte  sich  Unbotmässigkeit  gegen  Vor- 
gesetzte, denen  man  im  Vertrauen  auf  die  Volksgunst 

•)  S.  45.       —  ')  ^-  73-    6.  Nov.  1523.  —  >)  P.  84. 
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trotzte.  Vikar  Albrecht  hatte  im  Zorn  den  Dabuntur- 
zetteP)  in  der  Sakristei  abgerissen,  weil  er  steh  verkürzt 
glaubte.  Eine  Suspension  auf  einen  Monat  witzigte  ihn, 
dass  er  seinen  Pflichten  fleissig  nachkam'). 

• 

Recht  bezeichnend  ist  der  Fall  des  Domvikars  Jakob 
Beringer,  den  wir  noch  spater  als  Anhänger  des  neuen 
Glaubens  kennet!  lernen.  Er  hatte  am  8.  Februar  1524  in 

der  Vigilie  durch  Schwatzen  und  Schreien  die  Geistlichen 
im  Singen  gestört.  r)(^r  r)istril)ut()r  Hans  Rod  stellte  ihn 
zur  Rede  und  schlug  ihm  das  Vigilicngeld  ab.  Beringer 
schalt  trotzig  über  Rod  und  das  Kapitel.  Zur  Strafe 
wurde  er  suspendiert.  Die  beiden  Bürgermeister  aber  ver- 
wandten sich  für  ihn  um  Erlasstmg  der  Strafe.  Das 
Kapitel  erfuhr  jetzt,  dass  Beringer  den  gemeinen  Mann 
aufhetze,  indem  er  vorgab,  er  sei  wegen  seines  Verkehrs 
mit  Laien  suspendiert.  So  sehr  dies  Vorgeben  erbitterte, 
so  wenig  wagte  das  Kapitel  die  Bürgermeister  abzuweisen, 
man  stellte  ihnen  für  später  eine  Berücksichtigung  ihrer 
Fürsprache  in  Aussicht  und  beschied  Beringer  am  18.  Februar 
vor  das  Kapitel.  Hier  hielt  man  ihm  seine  Äusserungen 
vor  und  bedrohte  ihn  mit  schwerer  Strafe,  erliess  ihm  aber 
jetzt  die  Suspension*). 

Ein  trotziger  Geist  war  auch  der  Pfarrer  zu  S.  Jakob, 
der,  wie  wir  oben  erwähnt  haben«),  dem  Kaplan  des 
Weihbischofe  Engelbrecht  seine  Pfarrei  abtreten  wollte, 
obgleich  er  des  Luthertums  verdächtig  war.  Als  aber 
das  Kapitel  den  Kaplan  zum  zweiten  Mal  abwies,  drohte 
der  Pfarrer,  die  Pfarrei  »apostoHce-^  zu  resignieren,  so  da^ 
sie  in  einem  Papstmonat  erledigt  wurde  und  das  Kapitel 
um  sein  Ernennungsrecht  betrogen  war,  da  dann  der 
Papst  die  Pfarrei  vergab.  Als  aber  das  Kapitel  mit  seiner 
Entrüstung  über  diese  Drohung  nicht  zurückhielt,  gab 
der  Pfarrer  klein  bei  und  wollte  keinen  Kandidaten  mehr 
vorschlagen,  der  die  Pfaffheit  und  den  gemeinen  Mann  in 
Widerwillen  gegen  einander  bringen  könnte,  und  blieb 
jetzt  in  seinem  Amt*). 

>)  Wobl  das  Verzeichnis  der  Gebaltsteile,  die  jedem  Ar  seine  Leistungen 
xakamen.  —  «)  P.  51.  53-  -  *)      8«.  »2-  —  *>  S.  79-  —  •)  "4- 
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Bis  jetzt  sahen  wir,  wie  tief  die  kirchliche  Autorität 
und  der  üinfluss  der  Kirche  auf  Geistliche  und  Laien  in 
der  Bischofsstadt  gesunken  war.  Aber  wenn  die  Bischots- 
stadte  vor  andern  seit  alten  Tagen  in  dem  Greruch  der 
Pfaffenfeindlichkeit  standen  und  die  Bischöfe  zwangen, 
ihre  Residenz  ausserhalb  der  Mauern  zu  suchen,  so  war 
noch  die  Frage,  wie  es  auf  dem  Land  bei  den  konser- 
vativen Bauern  stand.  Die  Antwort  darauf  y^iebt  ein  Vor- 
koiTinmis  in  Bauerbach  Amt  Breiten,  das  schon  seit 
etwa  1103  dem  Kioster  Hirsau  gel.örte*),  aber  von  diesem 
1511  an  das  Domstift  Speier  verkauft  worden  war').  Der 
Ort  bildete  eine  für  geistliche  Obrigkeit  nicht  leicht  zu 
behandelnde  Gremeinde.  Des  Domkapitels  langjähriger 
Keller  war  Gre.  Gopferich  gewesen.  Wenn  irgendwo,  so 
sollte  man  hier  und  zumal  in  der  Familie  Göpferichs  An- 
häniflichkeit  an  die  alte  Kirche  und  Gehorsam  t^e^'^en  ihre 
Gebote  erwarten.  Allein  im  November  1524  führte  Georg 
Gopferich,  des  Kellers  Sohn,  seine  Braut,  mit  der  er  im 
vierten  Grad  verwandt  war,  ohne  nach  den  kanonischen 
Gesetzen  zu  fragen,  vor  die  Kirchthüre,  wo  sie  einander 
eheliche  Treue  versprachen.  Dispensation  hielten  sie  nicht 
mehr  für  notig,  begehrten  auch  nicht  vom  Priester  in  die 
Kirche  j^eführt  und  feierlich  (nngesepfnet  zu  werden.  Mit 
Recht  fürchtete  der  Pflej^er  des  Domkapitels,  dieser  \'<.r- 
gang-  möchte  ein  böses  Beispiel  geben,  und  zu  weiterer 
Verachtung  christlicher  Ordnung  ermutigen.  Man  nahm 
den  Fall  von  Seiten  des  Domkapitels  schwer,  wollte  noch 
den  Dompropst  um  Kaz  fragen,  vom  Vater,  den  man  als 
Anstifter  ansah,  tAbtragc  fordern  und  den  Fiskal  zum  Ein- 
schreiten gegen  das  Paar  veranlassen*).  Endlich  am 
12.  Februar  1525  bekam  der  Amtmann  in  Ikiuerbach 
Befehl,  das  Paar  zu  verhaften  und  zur  Bestrafung  nach 
Bruchsal  zu  liefern*).  Allein  nun  brach  der  Bauernkrieg 
aus,  in  welchem  die  Bauerbacher  schwierig  waren.  Wahr- 
scheinlich wurde  ein  weiteres  Einschreiten  unmöglich.  Nach 
dem  Bauernkrieg  lernte  der  Bischof  bald  auf  Dispense  bei 
Verwandtenehen  verzichten. 

')  Vgl.  Cod.  Hirsauf».  f.  34b.  —  -)  Beschreibung  des  Oberamts  Calw. 
S.  247  Anna.  —  »)  P.  iil,  113.  —  *)  F.  m8. 


262 


Bostert 


Bisher  haben  wir  gesehen,  wie  die  Macht  und  Auto- 
rität der  Kirche  in  kirchlichen  Dingen  gesunken  war. 

Aber  nun  haben  wir  klare  Beweise,  wie  auch  ihre  Macht 
in  welthchen  Dingen,  besonders  in  ihrem  Besitz  und  Hin- 
kommen aufs  äusserste  bedroht  war,  wie  kein  einziger 
Stand,  seien  es  Städte  oder  Fürsten,  sich  irgendwie  scheute» 
die  Mittel  der  Kirche,  wo  er  konnte,  für  sich  zu  bean- 
spruchen. Das  war  möglich,  weil  dem  Arm  der  Kirche 
der  Nerv  durchschnitten  und  ihr  die  Waffe  für  zeitliche 
Angelegenheiten  entrissen  war,  vor  der  bisher  die  Geister 
gezittert  hatten.  Die  Kirche  hatte  ihre  Schlüsselgewalt 
nicht  zum  wenigsten  zum  Schutz  ihres  Reichtums  an- 
gewendet. Luther  klagt  über  des  Papstes  Tyrannei,  »der 
des  Bannes  missbrauchet  hat,  auch  wenn  ein  armer  Mann 
auf  einen  gewissen  und  bestimmten  Tag  nicht  hat  alsbald 
können  bezahlen«  >)•  und  Eberlin  schreibt  in  seinem  kurzen 
schriftlichen  Bericht  des  Glaubens  an  die  Ulmer:  Für  die 
straff  der  offnen  sünder  ist  des  statkncchts  geschray  vor 
oder  in  der  kirchen,  auch  die  bannbrief  vmb  hallerschuld, 
vmb  fafinachhöner  vnd  Martins  genü*). 

Hiegegen  hatte  sich  schon  Friedrich  Reiser  in  der 
»Reformation  des  Kaisers  Sig^mund«  gewandt  und  gelehrt: 
Man  soll  Niemand  um  Geldschuld  bannen  und  in  seiner 
Schrift  »An  den  Adel  deutscher  Nation«  hatte  Luther  1520 
als  vierten  Beschwerdepunkt  die  gräuliche  Schinderei  der 
Officiale  gekennzeichnet,  die  sich  nur  um  (xlaubenssachen 
und  gute  Sitten  annehmen  sollten,  was  Geld.  Gut,  Leib 
und  Ehre  betreffe,  aber  den  weltlichen  Richtern  belassen. 
Darum  soll  die  weltliche  Gewalt  das  Bannen  und  Treiben 
nicht  gestatten,  wo  es  nicht  Glauben  oder  gutes  Leben 
betrifft.  »Geistliche  Gewalt  soll  geistlich  Gut  regieren,  .  . 
geistlich  Gut  ist  aber  nicht  Greld  noch  leiblich  IMng«)«. 

Nun  lesen  wir  zum  grüssten  Staunen  im  Protokoll  des 
Domkapitels  vom  23.  Juli  1521,  es  entstehe  viel  Klage 
und  Nachrede  aus  dem,  dass  die  Armen  auf  dem 

')  Tischreden.  Erl.  Ausgabe  von  Luttitrs  Werken  50,  »Ji  Nr.  1232. 
—  -)  Eberlins  sämtliche  Schriften,  Band  2,  i .S7  (Neudrucke  deutscher  Lit. 
VV'crke  170  172).  —  ')  Vogt,  Vorgeschichte  des  Bauernkriegs,  S.  79.  — 
*}  Luthers  Werke.  Weiin.  A.  6,  430.  Benraths  Ausgabe  in  den  Schriften 
des  Ver.  f.  Ref.  G.  1884,  S.  33. 
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Land  leicht  gebannt  werden  .  .  .  Sie  sollen  fürder 
nicht  Ursache  haben,  der  geistlichen  Prozesse  und 
un bi lliges  Bedrängen  sich  zu  beklagen i).  Darum  soll 
d'^n  Amtleuten  des  Kapitels  auferlegt  w^en:  i)  erst  dann 
die  Unterthanen  vor  das  Amt  zu  citieren,  wenn  sie  selbst 
von  ihnen  die  Schuldigkeit  gefordert  haben,  2)  wenn  das 
nicht  wirke,  des  Bischöfe  Amtleute  anzusprechen  um  einen 
peremtorischen  Termin  zur  Bezahlung  3)  im  äussersten 
Fall  erst  das  geistliche  (iericht  anzurufen.  Das  Kapitel 
versprach  sich  dabei  Kostenersparnis  für  die  Unterthanen 
wie  für  das  KapiteL 

Man  ist  beim  ersten  Blick  auf  diesen  Beschluss  des 

Kapitels  aufs  höchste  überrascht.  Man  meint  fast  Luthers 
Sprache  zu  lesen.  Im  Kapitelsaal  zu  Spoier  werden  geist- 
liche Prozesse  unbilliges  Bedrängen  genannt.  Sollte 
das  Kapitel  die  ungeheure  Tragweite  des  Beschlusses  nicht 
erkannt  haben,  oder  sollte  ihm  etwa  von  dritter  Seite  der 
Beschluss  aufgedrungen  worden  sein,  indem  man  den 
Zwang  mit  der  Hoffnung  auf  Kostenersparnis  versüsste 
und  dem  Kapitel  den  Verzicht  auf  den  geistlichen  Ptozess 
in  Geldsachen  als  Humanität  darstellte?  Wirklich  erfahren 
wir  nur  zu  bald,  dass  nicht  eigener  hochherziger  Entschluss, 
wie  etwa  die  Geistlichkeit  Frankreichs  am  4.  August  1790, 
sondern  ein  starker  Hochdruck  das  Domkapitel  zu  seinem 
Beschluss  gebracht  hat. 

Aus  den  Protokollen  des  Domkapitels  ergiebt  sicli  über 
die  bis  jetzt  unbekannte,  auch  von  Geib.sel  und  Remling 
nicht  beachtete  Ihatsache  folgendes: 

Zunächst  hatte  die  pfalzische  Regierung  die  Anwendung 

des  geistlichen  Prozesses  und  Bannes  wegen  weltlicher 
Sachen  in  ihrem  Gebiet  verboten*).  Dann  hatte  sie, 
gestützt  auf  das  Schirmrecht  der  I^falz,  den  Bischof  und 
das  Domkapitel  zu  einem  Vertrag  genötigt,  in  welcliem 
auch  im  Bistum  Speier  auf  die  Handhabung  des  geist- 
lichen Rechtes  üEkr  bürgerliche  Zwecke  Verzicht  geleistet 
wurde.  Am  ti.  Mai  1524  erklart  das  Domkapitel,  es  habe 
nur  gezwungen  in  diesen  Vertrag  gewilligt^,  der  feier- 


•)  F.  15.  —     P.  35.  —  »)  P.  90. 
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lieh  verbrieft  und  versiegelt  worden  wari).  Man  wird 
annehmen  dürfen,  dass  das  Protokoll  vom  25.  Juli  die 

Grundzüge  des  Vertrags  wieder  giebt,  dessen  Annalune 
und  Durchführung  nicht  ohne  Schwierigkeiten  vor  sich 
ging.  Wir  hören  aber  am  4.  November  1521  von  schweren 
Sorgen  des  Domkapitels,  es  bestanden  Irrungen  zwischen 
der  Pfalz  und  dem  Bischof,  von  welchen  man  des  Stiftes 
Verderben  befOrchtete,  wenn  sie  nicht  auf  leidlichem  Weg 
beigelegt  werden  konnten^.  Es  liegt  nahe,  bei  diesen 
Irrungen,  deren  Ursache  nicht  näher  angegeben  ist,  an 
die  Frage  des  Bannes  und  der  (jeltung  des  geistHchen 
Rechtes  zu  denken,  gegen  dessen  Annahme  man  sich  von 
Seiten  des  Bischofs  und  des  Domkapitels  möglichst  lange 
zu  wehren  gesucht  haben  wird,  weil  man  die  Gefahr  für 
die  Einkünfte  der  Geistlichkeit  nur  zu  gut  kannte.  Anderer- 
seits musste  man  furchten,  mit  der  Weigerung  der  An- 
nahme des  Vertrags  die  Pfalz  auf  die  Seite  der  Pfaffen- 
feinde zu  treiben,  war  doch  Franz  von  Sickingen  hinge 
genug  in  Gunst  bei  dem  Kurfürsten  Ludwig  gestanden. 
Doch  wurde  die  Annahme  des  Vertrags  von  Seiten  des 
Domkapitels  erst  möglich,  nachdem  der  Bischof  in  einem 
Revers  dem  Kapitel  die  feierliche  Versicherung  gegeben 
hatte,  er  werde  seinen  Amtleuten  befehlen,  die  Unter- 
thanen  zu  pünktlicher  Entrichtung  ihrer  Schuldigkeiten 
anzuhalten,  sonst  würde  der  geistliche  Prozess  mit  dem 
Bann  wieder  in  Anwendung  kommen  3),  Ahnliche  Zu- 
sicherungen werden  dem  Bischof  auch  von  Seiten  der  Pfalz 
gemacht  worden  sein. 

Nunmehr  zeigte  es  sich  bald,  dass  die  Einschränkung 
der  Schlüsselgewalt  der  Kirche  auf  das  geistliche  Gebiet 
und  die  Entziehung  des  weltlichen  Arms  für  den  Vollzug 
des  Banns  ihre  Machtherrlichkeit  bis  in  die  letzten  Grund- 
lagen erschütterte.  Ohne  die  Schrecken  des  Fegfeuers 
und  der  Hölle  und  das  Schwert  der  weltlichen  Obrigkeit 
war  die  mittelalterliche  Kirche  jetzt  hilflos  geworden. 
Schon  am  2.  Juni  1522  erheben  die  Stifte  zu  Allerheiligen, 
S.  Germanus  und  S.  Guido  heftige  Klage  über  die  Folgen 


r.  35.    Die  wichtige  Urkunde  ist  noch  nicht  wieder  aufgefunden.  — 
")  P.  23.  —  >)  P.  90. 
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des  Vertrags,  erhielten  aber  den  wenig  tröstlichen  Bescheid, 
es  sei  nicht  zu  ändern^).  Doch  wurde  am  27.  Juni 
beschlossen,  den  Schutz  des  Schirmherm  wenigstens  gegen 
die  Btkrgerschait  von  Sp^er  anzurufen.  Die  Pfalz  sollte 
durch  Verhandlung  mit  Speier  der  gemeinen  Pfaffheit 
zunächst  Sicherheit  in  den  durch  Pallas  von  Oberstein 
hervorg'erufenen  Unruhen  schaffen*).  Bald  aber  zeigte  sich, 
dass  der  Einzug  des  geistlichen  Einkommens  nach  Auf- 
hebung des  Bannes  aufs  äusserste  erschwert  war.  Die 
Unterstützung  durch  die  weltlichen  Beamten  war  eine  sehr 
prekäre,  die  am  23.  Juli  1521  in  Aussicht  gestellte  Ver- 
ringerung der  Kosten  erwies  sich  als  trdgerisch.  Am 
11.  Mai  1524  klagen  die  drei  Stifte  über  die  Unmöglich- 
keit, die  Einkünfte  einzubringen.  Die  Amtleute  erklären, 
sie  wollen  die  Sammler  für  die  Geistlichen  nicht  machen. 
Die  Gerichte  aber  wollen  sie  nicht  »weisen  und  setzmc 
d.  h.  ihnen  nicht  Recht  sprechen.  Komme  es  zu  einem 
Rechtstag,  so  müssen  sie  Gerichtskosten  zahlen.  Kleine 
Zinse  kosten  dreimal  mehr  Zehrung,  als  sie  einbringen. 
In  der  Pfalz  sei  die  Missachtung  der  geistlichen  Rechte 
noch  grösser  als  im  Bistum  Speier.  Die  drei  Stifte  ver- 
lang-ten  jetzt  Aufhebung-  des  Vertrags  und  Wiederein- 
führung des  geistlichen  Prozesses  mit  dem  Bann.  Das 
Domkapitel  musste  den  Stiften  die  Unmöglichkeit  ihrer 
Forderung  darlegen  und  verwies  sie  an  den  Bischof,  damit 
ihnen  Hilfe  durch  die  Amtleute  werde.  Zugleich  aber 
legte  das  Domkapitel  den  Finger  auf  eine  Wunde,  die 
schon  Wemher  von  Goldberg  aufgedeckt  hatte,  indem  er 
Ober  die  grossen  Pfaffen  klagt,  welche  Pfründen  auf 
Pfründen  häufen  und  ihre  Einkünfte  verzehren,  ohne  etwas 
dalür  zu  leisten,  sondern  ihre  amtlichen  Verpflichtungen 
durch  Dritte  besorgen  lassen,  die  sie  schlecht  belohnen. 
Das  Domkapitel  ahnte  sicher  einen  Zusammenhang  von 
Ursache  und  Wirkung,  wenn  es  auf  die  Klage  der  drei 
Stifte  über  den  Wegfall  des  Bannes  und  dessen  Folgen 
fbr  ihr  Einkommen  mit  der  Mahnung  zum  Fleiss  in  den 
kirchlichen  Verrichtungen  antwortete.  Gerade  der  letzte 
Karfreitag  scheint  dem  Kapitel  Anlass  gegeben  zu  haben 


1)  p.  35.  _  I)  Vgl.  oben  S.  358. 
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zu  dem  Wunsch,  am   Karfreitag  sollten  die  btiftsherren 
ihre  Aktus  in  eigener  Person  thun 

So  richtig  die  in  dieser  Mahnung  liegende  Erkenntnis 
war,  so  gewiss  die  kurpfälzische  Regierung  einen  poli- 
tischen Scharfblick  für  die  Zeitlage  und  ein  Verständnis 
für  die  veränderten  Anschauungen  des  Volkes  bekundete, 
als  sie  die  reinliche  Scheidung  von  geistlichem  und  welt- 
lichem, kirchlichem  und  bürgerlichem  Recht  durchsetzte, 
so  wird  man  doch  ihren  Schritt  als  halbe  Massregel 
beurteilen  müssen,  die  zum  Unrecht  wurde.  Man  hatte 
einen  reformatorischen  Gedanken  Luthers  verwirklicht,  das 
Volk  musste  den  Bann  und  den  ganzen  geistlichen  Prozess 
jetzt  als  »unbilliges  Bedrängenc  auffassen,  aber  der  andere 
reformatorische  Gredanke,  der  das  positive  Gegengewicht 
bilden  musste,  die  Lehre  vom  Gehorsam  gegen  die  Obrig- 
keit, auch  vom  leidenden  dehorsam  selbst  gegen  eine 
andersgläubige  Obrigkeit,  vom  Gehorsam  in  zeitlich«^n 
Dingen  blieb  der  Menge  noch  zu  fern.  Man  sorgte  nicht 
für  evangelische  Predigt,  die  nur  ohne  oder  gegen  den 
Willen  der  Obrigkeit  ihr  Dasein  totete.  Indem  man  das 
bisherige  Recht  der  mittelalterlichen  Kirche  durch  den 
Vertrag  aufhob  und  mit  all  seinen  dogmatischen  Voraus- 
setzungen als  Unrecht  hinstellte,  ohne  für  wirkliches  Ver- 
ständnis der  evangelischen  Grundsätze  Sorge  zu  tragen, 
schuf  man  eine  Quelle  von  unsäglichen  Beeinträchtigungen 
der  altkirchlichen  Körperschaften  und  bereitete  den  Boden, 
auf  dem  der  Bauernkrieg  die  Fahne  angeblicher  evan- 
gelischer Freiheit  entfalten  musste. 

Die  Folgen  des  Vertrags  äusserten  sich  immer  stärker. 
Das  Einsammeln  der  Einkünfte  der  geistlichen  Körper- 
schaften wurde  ein  schwieriges  und  gefährliches  Geschäft. 
Schon  im  Jahr  1523  wollte  der  Rechner  der  Fräsen/ 
(Präsenzbereiter)  Hans  Feist  nach  dem  im  Sommer  und 
Herbst  1522  gemachten  Erfahrungen  nicht  mehr  auf  das 
Land  hinausreiten,  um  in  diesen  gefährlichen  Läufen  die 
Schuldigkeiten  einzuziehen.    Denn  er  fürchtete  Schläge, 

')  P.  90.   Für  die  Karfreitagsfrage  ergiebt  sich  aus  unserer  Stelle,  das« 
in  Speier  der  Karfreitag  gefeiert  wurde,  2)  dass   diese  Feier  in  hohem 
Ansehen  gestanden  sein  muss,  da  anf  persönliche  Beteiligung  der  Stiftsherren 
grosser  Wert  gelegt  wird. 
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Beraubung-,  ja  sogar  Gefangenschaft.  Man  kannte  auch 
schon  die  Orte,  an  denen  ihm  Gefahr  drohte.  Es  wurde 
ihm  erlaubt,  dort  durch  Boten  die  schuldigen  Crelder  ein- 
zutreiben >)• 

Zu  den  schwierigen  Orten  gehörte  Heidelsheim. 
Hier  hatte  ein  Teil  der  Bürger  gar  keinen  Zehnten  gegeben, 

ein  anderer  Früchte  heimgeführt  und  dem  Schaffner  des 
Kapitels  den  Zehnten  nach  eigenem  Ermessen  zugestellt 2). 
In  Mommenheim  verweigerten  die  Inhaber  der  Hub- 
guter 1523  24  ihre  Abgaben,  weshalb  man  sich  an  den 
Ortsherm,  den  von  Hirschhorn,  wenden  musste").  Die 
Entrichtung  des  Zehntens  in  der  Pfalz  war  schon  1523 
so  schwierig,  dass  das  Domkapitel  im  Hinblick  auf  die 
nahende  Ernte  1524  im  Juni  Gesandte  nach  Heidelberg 
schickte,  um  mit  dem  Kurfürsten,  dem  Bischof,  dem  Herzog 
Ludwig  von  Zweibrücken  und  dem  pfälzischen  Kanzler 
wegen  der  verweigerten  Zehnten  im  ptTilzer  Gebiet  zu 
verhandeln.  Das  Kapitel  bekam  jetzt  die  Zusicherung, 
dass  für  vollkommene  und  pünktliche  Entrichtung  des 
Zehntens  in  Landau,  Barbeirod  und  überhaupt  bei  den 
Hintersassen  der  Pfalz  Sorge  getragen  werde«).  Auch  die 
Bauern  zu  Uhlbach  bei  Esslingen  machten  schon  1521/22 
Schwierigkeiten  mit  ihren  Abgaben  s). 

Wenn  schon  ländliche  Gemeinden  es  wagten,  der 
Geistlichkeit  Trotz  zu  bieten  und  ihre  Abgaben  zu  ver- 
weigern, wie  rousste  es  erst  in  den  Städten,  den  Sitzen  der 
Aufklarung,  stehen,  wo  man  längst  an  Kampf  mit  der 
Geistlichk«t  gewohnt  war? 

In  der  Stadt  Spei  er  stellten  einzelne  Bürger  im  Früh- 
jahr 1524  als  l*rogramm  für  die  Zukunft  Zehntverweigerung 
auf«),  der  Rat  aber  erliess  vor  Beginn  der  Ernte  ein  Gebot, 
das  pünktliche  Entrichtung  des  Zehntens  einschärfte^). 
Allein  er  fand  nicht  allenthalben  Gehorsam.  Einige  Bürger 
gaben  keinen  Fruchtzehnten,  eine  grosse  Anzahl  aber  ver- 
weigerte den  kleinen  Zehnten.  Jost  Zuckmesser  Hess  beim 
Ernten  des  für  Speier  wichtigen  Zvviebelsamens  den  Zehnten 
nicht  stehen.    Sein  Beispiel  ermutigte  andere.  Gegenüber 

>)  p  40.  —  »)  p.  65.  -  »)  P.  77.  —  *)  P.  91.  —  *)  P.  30-  3«-  JM- 
1523.  —  •)  F.  89.  29.  April  —  ')  F.  91.  27.  Juli. 


Digitized  by  Google 


268 


Bossert 


einer  Mahnung  des  Bürgermeisters  berief  sich  Zuckmesser 
auf  den  Rechtsweg  0«  Angesichts  dieser  Beeinträchtigung 
durch  die  Speirer  Burger  forderte  die  streng  konservative 

Partei  in  der  Herbstkongregation  wiederum  die  Anwendung 
des  geistlichen  Rechts  und  des  Bannes  wenigstens  gegen 
die  »Fürnelimsten«,  also  gegen  die  Führer  des  Volks,  aber 
das  Kapitel  sah  die  Nutzlosigkeit  dieses  Weges  ein  und 
wollte  es  noch  mit  Mahnung  durch  die  Amtleute  ver* 
suchen*).  Allein  diese  sollten  nur  zu  bald  erfahren,  wie 
wenig  sie  galten.  Der  Pedell  des  Kapitels  stellte  den 
Säumigen  Monitorien  zu,  erntete  jedoch  dafQr  von  einigen 
Bürgern  böse  Worte,  so  von  Nik.  Schäfer  und  Mich. 
Bader.  Xik.  Strohans  aber  warf  die  Monitorien  des  Pedells 
auf  dem  Markt  zu  Boden  und  rief  ihm  zu :  Man  muss 
einmal  einen  Pfaffen  schlagen,  dass  ihm  das  Blut  über  die 
Ohren  läuft  >). 

Klagen  bei  Rat  und  Bürgermeister  halfen  nichts  bei 
der  erregten  Stimmung  der  Bürgerschaft,  der  Rat  selbst 
riet  zur  Anwendung  des  geistlichen  Rechts  gegen  die 
Widerspenstigen.  Aber  als  man  den  Bann  aussprach, 
wurde  er  verlacht.  Gerade  zum  Trotz  gingen  die  Ge- 
bannten zur  Kirche.  Eine  feierliche  Abordnung  von  zwei 
Domherren  an  den  Bürgermeister  konnte  nur  die  Unmög- 
lichkeit der  Abhilfe  feststellen.  Schon  zogen  sich  die 
Wetter  des  Bauernkriegs  zusammen«). 

Neben  Speier  ist  es  besonders  die  Reichsstadt  Ess- 
lingen s),  welche  dem  Kapitel  grosse  Sorgen  und  Sclnvierig- 
keiten  bereitete,  liier  besass  das  Domkapitel  seit  12 13 
die  Kirche  samt  dem  Zehnten.  Dieser  Besitz  galt  dem 
Kapitel  mit  Recht  als  ein  besonderes  Kleinod  und  bildete 
eine  seiner  reichsten  und  sichersten  Einnahmequellen.  Das 
Kapitel  hatte  sich  auch  bestrebt,  mit  der  Reichsstadt  auf 
gutem  Fuss  zu  stehen  und  den  Rat  bei  guter  Laune  zu 
erhalten,  weshalb  man  ihn  alljährlich  zu  einem  grossen 
Gastmahl  in  des  Kapitels  Zchnthof  lud,  den  ein  Speirer 
Geistlicher  als  PÜeger  verwaltete.    Auch  gebot  es  die 

')  P.  100,  101.  6.  u.  II.  Aug.  —  *)  P.  106,  109.  3.  u.  7.  Nov.  — 
')  P.  112.  9.  Dec.  —  P.  119.  14.  Febr.  —  *)  Landau  fibeigehe  ich  hier, 
da  es  im  Protokoll  des  Domkapitels  keine  besondere  Rolle  spielt  und  seine 
Geschichte  eine  besondere  Darstellung  verdient. 
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Klugheit,  die  Stadt  mit  tüchtigen,  zuverlässigen  P£uTem 
zu  versorgen,  die  ebenso  das  Vertrauen  des  Kapitels,  wie 
des  Rats  und  der  Gemeinde  besassen. 

Auf  Johannis  1521  hatte  der  frühere  Professor  zu 
Tübingen  Dr.  Balthasar  Sattler  von  Cannstatt  die  Pfarrei 
übernommen.  Das  Kapitel  hatte  ihn  auf  Empfehlung  der 
württembergischen  Regierung  und  der  Universität  seinem 
Mitbewerber  Dr.  Reinh.  Geisser,  Pfarrer  in  Markgröningen, 
vorLfezo^cn  Sattler  lag  nun  bis  ans  Ende  dem  Kapitel 
b<  . ständig  mit  finanziellen  Anliei^'^en  in  den  Ohren.  Der 
Dekan  des  Ruralkapitels  Esslingen  beeilte  sich,  von  Sattler 
die  Gebühr  zu  erheben,  welche  jeder  neueintretende  Pfarrer 
in  die  Kapitelskasse  zu  bezahlen  hatte,  das  sogenannte 
mortuarium,  da  auch  der  abgegangene  Pfarrer  es  nicht 
bezahlt  hatte.  Sattler  wandte  sich  darum  an  das  Kapitel. 
Dieses  sah  eine  Verletzung  seiner  Privilegien  in  der  An- 
forderung und  wollte  sich  an  den  Bischof  von  Konstanz 
und  den  Konservator  des  Stiftes  wenden,  um  eine  Inhibition 
des  Anspruchs  zu  erlangen*).  Zur  Bezahlung  der  Abgabe 
an  den  Bischof  beim  Amtsantritt  hatte  ihm  das  Kapitel 
50  fl.  bewilligt*).  Kaum  war  er  drei  Vierteljahre  auf  der 
Pfarrei,  forderte  er  eine  neue  Feststellung  der  Zinse  der 
Pfarrei,  die  nicht  »geblich«  (dabiles)  seien  und  seit  vielen 
Jahren  nicht  entrichtet  werden,  ohne  dass  man  die  dafür 
gegebenen  Unterpfander  kenne  Mit  einer  neuen  Klage 
kam  Sattler  am  3.  Juli  152^  ^^eine  Haushaltung  koste 
jährlich  .300  fl.,  während  er  nur  250  fl.  Einkommen  habe. 
Ein  Blick  in  diesen  Haushalt  ist  sehr  interessant.  An  des 
Pfarrers  Tisch  assen  täglich  bei  12  Personen,  nämlich 
ausser  ihm  vier  Helfer,  der  Pfleger  des  Kapitels,  Knechte 
und  Mägde.  Den  Schülern  musste  er  vom  »Hallelujahc 
eine  Suppe  geben,  dem  Stadtknecht  etliche  Imbis  und 
auch  sonst  verschiedene  GastuKihle  Vms  zu  sechs  und  sieben 
Tischen  halten.  Dagegen  nahmen  die  ihm  bei  seiner  An- 
stellung zugesagten  Einnahmen  fortwährend  ab.  Die 
Opfer  an  den  vier  Festen  hatten  früher  für  den  Pfarrer 

>)  Roth,  Urknndeo  der  Univ.  Tabingeo,  S.  $5^  Nr.  11,  woiMch  er 
cffrt  1533  Planer  m  EoUngen  geworden  wire.  P.  i.  —  •)  »P  >3i  *9'  — 
»)  P.  12.  —  «)  P.  32.  4.  ISMn  1522. 
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je  25  — 27  if?  ertragen,  jetzt  höchstens  17  —  18  fl;,  im  ganzen 
statt  früher  120—130  ^T"  Opfer  60  r7 Vom  Opfer  der 
Kaplan ('  in  den  Nebenkirchen  hatte  der  Pfarrer  früher 
60—70  Ü  erhalten,  jetzt  nur  noch  18  M  und  etliche 
Schillinge.  Der  Obstzehnten,  zu  dessen  Einsammlung' 
Sattler  einen  Knecht  brauchte,  hatte  1522  statt  24 — 25 
nur  2fS  $  ß  ertragen.  Auf  den  kleinen  Feldzehnteo  wollte 
er  verzichten,  damit  er  keine  Kosten  mehr  davon  habe, 
da  er  zwei  Knechte  für  diesen  Zehnten  brauclie.  Seine 
vier  Helfer,  von  denen  ihn  einer  auf  der  Kanzel  so  gut 
vertreten  könne,  als  wäre  er  selbst  anwesend,  wollten 
wegen  zu  geringer  Belohnung  aus  Esslingen  fort  2).  Eine 
Hauptschuld  an  den  Verlusten  der  Pfarrei  sollte  der 
Mesner  tragen,  der  sich  ungeschickt  halte,  wie  der  Pfleger 
berichtete,  und  mit  seinem  Anhang  es  dahin  bringe,  dass 
die  Opfer  und  Begängnisse  der  Toten  fast'  abgehen,  und 
überhaupt  thue,  was  dem  Pfarrer  leid  sei.  Zur  Strafe  hatte 
der  Pfleger  ihm  den  halben  Eimer  Wein,  den  er  sonst  vom 
Kapitel  bekam,  vorenthalten,  aber  der  Rat,  bei  dem  der  Mes- 
ner wegen  Verkürzung  klagte,  verlangte  für  den  Glöckner 
(Mesner)  den  Wein*).  Kaum  hatte  man  dem  Pfarrer 
Anfang  1524  80  fl.  zugelegt,  um  auch  seine  Kaplane  zu* 
frieden  zu  stellen,  so  forderte  er  Ende  1524  wieder  weitere 
100  fl.,  da  er  nur  fünf  Fuder  Wein  im  Herbst  erhalten 
habe*).  Daneben  brachte  er  auch  eine  Klaj^e  über  den 
Kaplan  des  Markgrafen  Philipp  von  Baden  vor,  der  kein 
anderer  war  als  Franz  Irenicus.  Der  Markgraf  war  seit 
3.  Oktober  beim  Reichsregiment  in  Esslingen*).  Irenicus 
begann  nun,  im  Augustinerkloster  zu  gleicher  Zeit  mit 
Sattler  zu  predigen,  und  zog  das  Volk  aus  der  Pfarrkirche 
in  die  Klosterkirche.  Das  war  gegen  das  Herkommen 
und  die  Privilegien  dos  Kapitels.  Darauf  hatte  Dr.  Kib- 
eisen,    der  rechtsgelehrte  Vertreter  des  Bistums  Speier 


Ober  Abnahme  der  Opfer  klagte  nuch  der  Pfarrer  von  Barbdrod 
24.  Nov.  1524.  P.  III,  und  der  von  Heidelsheim  i8.  Febr.  1534,  der  zum 
Ersatz  18  fl.  bekam.  P.  H:  ->  P.  62.  —  ')  Dieser  Mann  war  wohl  Hons 
Srhcnk,  Mesner  zu  U.  L.  J-r.,  der  später  zu  den  Tüufcm  hielt.  Gayler. 
Denkwürdigkeiten  der  Stadt  Reullint,'eii  S.  301.  l-".r  musstc  ein  Gcisilither 
sein.  —  *)  1'.  4H,  —  »)  Försteniiinn,  Neues  Urkundenbuch  S.  219.  Keim, 
Hsslinger  Rclormationsblälter  S.  14. 


B«lisch*pfUxische  Refonnationmieschichte. 


271 


in  Esslingen,  den  Markgrafen  selbst  aufmerksam  ge- 
macht. Aber  das  Kapitel  wünschte,  dass  auch  der 
Bisch<^  noch  pmOnlich  auf  den  Markgrafen  einwirke. 
Lrenicus  sollte  an  einem  abgeschlossenen  Ort  nur  fflr  den 

Markgrafen  und  sein  Hofgesinde  oder  wenigstens  zu  einer 
andern  Zeit  als  der  Pfarrer  predigen 

Das  Kapitel  that  alles,  um  Sattler  zu  befriedigen,  da 
es  nur  zu  gut  wusste,  wie  schwer  ein  geeigneter  Mann 
mit  tüchtiger  theologischer  Bildung  zu  bekommen  war. 
Aber  die  Zulage  von  100  fl«,  die  Sattler  forderte,  war  hoch; 
man  versuchte,  ob  man  ihn  nicht  mit  einer  Sechspfründe 
abfinden  konnte,  allein  da  die  gänzliche  Aufhebung  jener 
Pfründen  vorteilhafter  erschien,  gab  man  ihm  wirklich 
die  100  fl.*) 

Waren  die  Opfer,  welche  das  Kapitel  für  die  Pfarrei 
in  der  neuen  Zeit  bringen  musste,  stark,  noch  beschwer- 
licher waren  die  stets  sich  steigernden  Ansprüche,  welche 
der  Rat  und  die  Polizei  in  Esslingen  an  das  Kapitel 
neuerdings  machten.  Seit  1522  forderte  der  Rat  vom 
Pfleger  des  Kapitels  jede  Woche  drei  Tage  Frohndienst 
mit  Ross  und  Mann,  obgleich  der  Pfleg-er  von  Okuli 
(23.  März)  bis  Judica  (6.  April)  getrohnt  hatte.  Auf  jedes 
Fass  Fische  legte  man  einen  Zoll  von  sechs  Schillingen  3). 
Im  Herbst  kamen  die  Schützen  (Weinbergwächter)  mit 
Weib  und  Kind  und  holten  mit  ungeheuren  Krügen  vom 
Zehntwein,  so  viel  und  so  oft  sie  wollten»  mehr  als  die 
vergangenen  Jahre  erhört  worden  war  4).  Das  Kapitel 
nahm  diese  Anforderungen  so  schwer,  dass  man  den  Dom- 
scholastikus  Dav.  Göler  und  Joh..  von  Löwenstein  nach 
Stuttgrart  schickte,  um  dort  den  Rat  des  Statthalters 
Wilh.  Truchsess  einzuholen  und  dann  mit  dem  Rat  in 
Esslingen  zu  verhandeln.  Dieser  liess  sich  auf  keine  Ver- 
handlung ein  und  schlug  jeden  Vorschlag  zur  Güte  rund- 
weg ab>).  Erst  hatte  man  im  Sinn,  emstlich  gegen  Ess- 
lingen vorzugehen,  verzichtete  aber  angesichts  »der  selt- 
samen Ufrur  und  Lauf«  auf  diesen  Weg  und  beschränkte 

1)  P.  108.  4.  Nov.  —  *)  P.  108.  4.  Nov.  P.  11$.  18.  Jan.  1525. 
P.  118.  14.  Febr.  ^  ■)  P.  34.  5.  Mai.  P.  41.  31.  Juli.  —  P.  48. 
6.  Nov.  —  •)  P.  50.  17.  Jan.  1533.  P.  53.  19.  28.  Febr.  P.  54. 
16.  Mira. 
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sich  darauf,  für  Esslingen  einen  gewandteren  und  ener- 
gischeren Pfleger  zu  suchen  und  im  Herbst  einige  Mit- 
glieder des  Kapitels  nach  Esslingen  zu  schicken,  um  selbst 
Aufsicht  zu  fuhren,  auch  die  gewohnten  Schenkungen 
nicht  zu  unterlassen  i).  Diese  Beschlüsse  waren  das  Eigeb- 
nis  der  verzagten  Stimmung  in  der  Generalkongregation 
am  i6.  April  1523.  Diese  aber  war  kaum  der  Nieder- 
schlag der  verzagten  Stimmung  der  Bischöfe  auf  dem  \ 
Reichstag  zu  Nürnberg  Mitte  März  infolge  des  geringen  | 
Erfolgs  der  Altgläubigen  in  den  Reichstags  Verhandlungen 
sondern  der  Ausdruck  der  Angst  vor  dem  imgewissen 
Ausfall  des  Feldzugs  gegen  Sickingen,  der  jetzt  seiner 
Entscheidung  nahte.  Die  Esslinger  wurden  durch  die 
Schwäche  und  Nachsicht  des  Kapitels  nur  ermutigt,  in 
ihren  Eingriffen  weiter  zu  fahren.  Es  half  auch  nichts, 
als  man  im  Herbst  Simon  von  Liebenstein  und  Oswald 
von  (rrumbach  nach  Esslingen  schickte,  um  des  Kapitels 
Rechte  zu  schützen.  Die  Herren  hatten  »Mängel  und 
Gebrechenc  genug  in  Esslingen  beobachtet,  aber  ein  Mittel 
zur  Abhilfe  wusste  das  Kapitel  nicht.  Man  begnügte 
sich,  Oswald  von  Grumbach  mit  einem  schriMtchen  Bericht 
zu  beauftragen,  der  sich  vielleicht  später  bei  einer  Klage 
verwenden  liess»). 

Die  Hilflosigkeit  dos  Kapitels  lag  jetzt  schon  klar  zu 
Tage  und  sollte  sich  noch  steigern.  Hatten  wir  bisher  bei 
Bürgern  und  Bauern  in  den  Dörfern  und  Städten  beob- 
achtet, wie  alle  Furcht  vor  dem  Bann  und  alle  Achtung 
für  den  kirchlichen  Besitz  dahin  geschwunden  war,  so 
lässt  sich  dasselbe  auch  beim  Adel  hoch  und  nieder  bis 
liinaut  zu  den  höchsten  Reichsfürsten  beobachten.  Ja 
selbst  die  geistlichen  Körperschaften  fragten  nichts 
nach  dem  Recht  ihrer  Genossen.  Der  Abt  von  Herrenalb 
gestattete  sich  1523  Eingriffe  in  den  lehnten  des  Dom- 
kapitels zu  Loffenau  und  Bembach«),  woraus  ein  langer 
Streit  entstand*).  Endlich  bestellte  man  ein  Schieds- 
gericht von  vier  Teidingem,   die   k^nen   andern  Rat 

>)  P.  55.  16.  ApdL  Man  madite  den  Pfleger  Harn  Vols  pettönlidi 
verantwortUcb  filr  das,  was  in  der  Zeit  lag.  —  *)  FOrstemann  a.  tu  O. 
S.  159.  —  •)  P.  69.  4.  Sept.  P.  73.  4.  Not.  —  *)  Württemb.  Ober»mt 
Keuenbfiig.  —  *)  P.  55.  15.  April  1523. 
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wussten,  als  den  Wechsel  jenes  Zehntens  im  Wert  von 
17  fl.  gegen  den  herrenalbischen  Zehnten  zu  Spöck  im 
Wert  von  20  fl.  1)  Mit  den  Klosterfrauen  zu  Esslingen 
nrasste  das  Domkapitel  um  den  Heuzehnten  von  9  Morgen» 
welche  das  Kloster  von  der  Almend  der  Stadt  Esslingen 
gekauft  und  zu  einer  Wie9e  angelegt  hatte,  lange  streiten 
und  mit  Klagen  beim  Bischof  und  dem  Regiment  in 
Stuttgart  drohen*). 

Hei  der  Stimmung  der  Ritterschaft  kann  es  nicht 
üb»  fr  ischen,  dass  es  zu  Reibungen  kam,  wo  das  Domstift 
im  (Tebiet  der  Ritterschaft  Rechte  und  Besitzungen  hatte. 
Doch  wissen  wir  bis  jetzt  nur  einen  Ort,  wo  es  schon  vor 
1525  zu  einem  Eingriff  in  die  bischofliche  Gerichtsbarkeit 
und  den  geistlichen  Besitz  von  Seiten  der  Ritterschaft 
kam.  Es  ist  dies  Gern  min  gen.  Hier  besass  das  Dom- 
kapitel seit  1487  die  Kirche  und  den  Zehnten 3).  Im  Jahr 
1524  klagte  der  Pfarrer  über  Verkürzung  seiner  Zehnt- 
rechte und  Eingriffe  in  seine  Parochialrechte  zu  Grünsten 
des  Predigers,  welchen  Wolf  von  Gemmingen  angestellt 
hatte.  Der  Pfarrer  sollte  auch  evangelisch  predigen  und 
die  Kinder  deutsch  taufen,  mit  einem  Wort  zur  Refor- 
mierung  der  Pfarrei  die  Hand  reichen,  wozu  er  sich  nicht 
entschliessen  konnte.  Gegen  Wolf  von  Gemmingen  erliob 
das  Kapitel  Klage  beim  Hischof  von  Worms  und  rief  das 
Keichsregiment  an,  schickte  aber  auch  Gesandte  an  den 
Ritter*).  Wie  wenig  damit  ausgerichtet  war,  werden  wir 
in  der  nächsten  Periode  sehen,  wo  der  Pfarrer  Gemmingen 
verliess. 

War  der  kleine  Ritter  als  eifriger  Freund  der  Neu- 
gestaltung der  Dinge  gegen  die  alte  Kirche  nicht  rück- 
sichtsvoll, so  ist  das  verstandlich.  Aber  zu  unserer  grossen 
Überraschung  sehen  wir  auch  grosse  Herren,  die  streng 
altgläubig  waren  und  als  Beschützer  der  alten  Kirche  aut- 
traten, keineswegs  bereitwUUger,  die  Rechte  der  Geistlich- 
keit zu  schonen.    Erzherzog  Ferdinand,  der  Bruder 

«)  P.  71.  3.  Nov.  1523.  P.  97.  24.  Juli  1524.  —  t)  p.  13.  12.  Juni 
1521.  P.  30.  31.  Jmo.  1522.  P.  34.  5.  Mai.  P.  36.  12.  JnlL  —  *)  Aach 
b  Stebbach,  vgl.  MitteUtmcen  det  hitt.  Verdns  der  Pfüi  XVII,  58,  wo 
Stoibacii  Tendmcben  bt  Rlr  Stetbach.  —  P.  iio.  18.  Xov.  1524.  P. 
US.  14.  Febr.  1525.   P.  119.  5.  Mira. 
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des  Kaisers,  war  in  seinem  neuerworbenen  Herzogtum 
Württemberg  keineswegs  geneigt,  der  kirchlichen  Gerichts- 
barkeit Einräumungen  in  seiner  Politik  zu  machen,  und 
wusste  den  Besitz  der  Kirche  als  wertvolles  Steuerobjekt 
für  seine  Geldbedürftigkeit  zu  benützen.  Das  tritt  in  dem 
Verhältnis  Ferdinands  zur  Jurisdiktion  des  Bischofs  von 
Konstanz  deutlich  hervor  i).  Für  das  Bistum  Speier  findet 
sich  bis  jetzt  nur  ein  Punkt,  wo  die  Interessen  des  Spaniers 
mit  denen  der  Gastlichkeit  zusammenstiessen.  Das  war 
bei  dem  sog-enannten  Huttischen  oder  Fried  geld,  das  die 
Geistlichkeit  Württembergs  seit  dem  bösen  Hutten'schen 
Handel  zahlte.  Die  Ermordung  des  Hans  von  Hutten 
hatte  sämtliche  Feinde  des  Herzogs  Ulrich  zusammen- 
geführt, der  Fortbestand  des  Hauses  Württemberg  war 
bedroht.  Da  hatte  sich  die  Greistlichkeit  nach  dem  Blau- 
beurer  Vertrag  herbeigelassen,  dem  Herzog  in  seiner 
höchsten  Not  eine  Steuer  zu  gewähren,  um  sich  die  Familie 
Hutten  vom  Hals  zu  schaffen  und  seiner  Gegner  sich  zu 
erwehren.  Nunmehr  aber  war  der  Herzog  verjagt,  die 
Ansprüche  der  Familie  Hutten  befriedigt.  Der  Zweck,  zu 
welchem  die  Steuer  bewilligt  war,  bestand  nicht  mehr. 
Trotzdem  erhob  die  Regierung  Ferdinands  dieses  nur  ad 
hoc  verwilligte  Geld  jetzt  als  eine  Steuer,  womit  sich  die 
Geistlichkeit  den  Frieden  und  Schutz  der  österreichischen 
Regierung  erkaufte*).  Im  Jahr  1522  forderte  das  Rural- 
kapitel  Vaihingen  als  Mittelbehörde  das  Friedgeld  auch 
von  der  dem  Domkapitel  zustehenden  Pfarrei  Horrheim 
im  Betrag  von  a*/^  fl.«). 

Ganz  besonders  unbedenklich  verfuhr  Kurfürst  Ludwig 
mit  Recht  imd  Besitz  des  Bistums  Speier,  obwohl  sein 
Bruder  Bischof  zu  Speier  war  und  ihm  seine  Stellung  als 

Schirmherr  des  Iluchstitts  schonende  Pflichten  und  Rück- 
sichten aufzulegen  schien.    Aber  gerade  das  Schirmrecht 

')  V;,»l.  meine  Studie  »Die  Jurisdiktion  des  Bischofs  von  Konstanz 
1520 — 1520  ,  Wiittiemb.  Vicrtcljahrsheftc  für  Landespeschichte  N.F.  2,  260  fi". 
—  *)  Herzo}^  Ulrich  und  seine  Nachfolger  traten  als  j;clehrige  Schüler  in  die 
Fusslapfen  Ferdinands.  Sie  forderten  das  Friedf^eld  nicht  mehr  von  evan- 
gelischen Pfariern,  aber  von  allen  kalholi>chen  Geistlichen,  liie  noch  im 
Genuss  von  Pfründen  standen,  bis  der  letzte  gestorben  war,  wie  die  Kirchen- 
kastenrechnungen  beweisen.  —  ')  P.  30.  31.  Jan.  1522. 
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bildete  jetzt  die  Rechtsgrundlage,  um  das  Hochstift  zu 
Gunsten  der  Pfalz  und  ihrer  starkgeschwächten  Finanz- 
kraft ')  auszunützen,  bis  der  neue  Bischof  Philipp  von 
Flersheim  endlich,  trotz  des  heftig  aufbrausenden  Zornes 
des  Kurftoten,  die  Selbständigkeit  des  Bistums  zu  retten 
wagte.  Wir  wissen  jetzt,  wie  dieser  Fürst  über  seinen 
Bruder,  den  Bischof,  die  volle  Schale  seines  Zorns  ausgoss, 
wenn  er  den  Eingriffen  der  pfalzer  Regierung  in  Speirer 
Besitz  und  Recht  Widerstand  zu  leisten  wagte.  Es  giebt 
nichts  bezeichnenderes  als  die  zornige  Frage  des  Kur- 
fürsten an  seinen  Bruder,  ob  er  nicht  auch  ein  Pfalzgrat  sei. 
Hier  siebt  man  deutlich,  wie  der  Kurfürst  seines  Bruders 
Stellung  als  Bischof  einer  ansehnlichen  Diözese  und  als 
ReichsfOrst,  wie  seine  Stellung  als  Schirmherr  nur  von 
dem  Gesichtspunkt  des  engten  Hausinteresses  betrachtete*). 
Oben  haben  wir  gesellen,  wie  der  Kurfürst  den  Bischof 
und  (las  Domkapitel  zu  einem  Vertrag  nötigte,  der  tür 
letztere  eine  ungeheure  Schädigung  ihrer  Rechte  und 
Besitztumer  nach  sich  ziehen  musste,  wenn  der  Kurfürst 
und  seine  Beamten  nicht  mit  allem  Emst  für  dieselben 
eintraten.  Remling,  der  den  Vertrag  nicht  kannte,  hat 
sonst  alle  >widerrechtlichen  und  gewaltsamen  Eingriffe  der 
Kurpfalz«  von  der  wenig  nachbarlichen  Zollpolitik  an  1 5 1 8 
genau  verzeichnet*).  Hier  kann  es  sich  auch  nicht  darum 
handeln,  die  ganze  Verhandlung  über  das  lliltsgeld  zum 
Zug  gegen  Sickingen  im  Herbst  1522  und  Frühjahr  1523 
zu  wiederholen^).  Aber  es  lohnt  sich,  einige  Gesichtspunkte 
herauszuheben.  Es  war  völlig  gerecht,  dass  die  GeistUch- 
keit  kraft  der  Schirmeinung  zu  einem  Hilfsgeld  heran- 
gezogen wurde.  Denn  was  die  geistlichen  Gebiete  mit 
ihren  Reichtümern  am  Ausgang  des  Mittelalters,  als  die 
Wehrverfassung  allmählich  eine  ganz  andere  Gestalt  bekam, 
zur  Sicherheit  des  Reiches  im  Krieg  leisteten,  war  im  Ver- 
gleich zu  den  Anstrengungen  der  weltlichen  Fürstentümer 
sicher  sehr  gering.  Gerade  in  der  Sickingischen  Fehde 
aber  stand  für  die  Geistlichkeit  das  höchste  Interesse  auf 
dem  Spiele.   Das  Domkapitel  hatte  bei  der  Forderung 

•)  Der  Kaozler  der  Pfalz  schildert  die  kurfürsiliche  Kasse  als  ^ans 
erABt  .1.  h.  erschöpft.  P.  52.  —  «)  RtMiilinj:  a.  a.  < ).  S.  247.  —  »J  Ebenda 
244  S.  —  *)  Es  sei  hier  auf  Remling  S.  246  verwiesen. 
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eines  Hilfsgeldes  für  diesen  Zug  die  ganz  gerechtfertigte 
Sorge,  die  Schirmeinun^  könnte  den  Finanzen  des  Hoch- 
stitts  höchst   nachteilij^'   werden,   da  für  Entrichtung  des 
Hüfgelds  weder  ein  Termin,  wie  lange  es  zu  geben  war, 
noch  ein  Masstab,  wie  hoch  es  sich  belaufen  sollte,  fest- 
gestellt war.    Die  pfälzische  Politik  konnte  Kriegsvolk 
länger  behalten,  als  es  für  die  Sicherheit  des  Hochstifts 
notig  war.  Auch  ftirchtete  das  Kapitel  mit  vollem  Recht, 
fortan  konnte  der  Kurfürst  für  jede  Fehde,  auch  wenn  sie 
das  Bistum  nicht  berühre,  Hilfsgeld  fordern»).    Man  ahnte 
ganz  mit  Recht  die  Gefahr,  künftig  ganz  von  der  Politik 
der  Pfalz  abhängig  zu  werden.    Das  Hochstift  Speier 
konnte  in  völlige  Abhängigkeit  von  der  Pfalz  geraten. 
Es  war  kein  übler  Schachzug,  dass  das  Domkapitel  die 
zuerst  geforderten  1200  fl.  und  600  Malter  Korn,  welche 
fQr  seine  Mittel  nicht  zu  viel  waren ,  nur  als  freiwilliges 
Geschenk,  nicht  als  Schuldigkeit  entrichtete,  während  es 
die  Forderung  von  Wein  und  Haber  ablehnte*).    Aber  es 
war  hart,  unter  Androhung  der  Ungnade  des  Kurfürsten 
im  Mai  1523  noch  1000  Malter  Haber,  400  Malter  Korn 
und  34  Fuder  Wein  zu  fordern«)  mit  der  Begründung,  die 
Geistlichkeit  sei  von  der  Landschatzung  d.  h.  der  Be- 
steuerung ihrer  Güter  im  pfälzer  Gebiet  frei  geblieben, 
während  die  Geistlichkeit  doch  zur  Bestreitung  des  hoch- 
angelaulenen  bischöflichen  Hilfsgeldes  dem  Bischof  einen 
Zehnten  entrichten  musste  und  ihre  eigenen  Zinse  und 
Gülten  nicht  sicher  einbringen  konnte,  weil  sie  der  Schirm- 
herr nicht  genügend  unterstützte«).  Das  Widerstreben  des 
Ka(tttels  gegenüber  der  neuen  hohen  Forderung  ist  nur 
zu  verständlich.    Aber  es  wagte  doch  nicht  geradezu,  sie 
abzuweisen ,  sondern  schickte  Bevolimäcluigte  ins  Lager 
vor   Nanstul,    wo    aut    der    einen   Seite    die  gewaltij^'^e 
Kriegsrüstung  mit  der  Aussicht  auf  den  nahen,  die  Geist- 
lichkeit von  einem  Alpdruck  befreienden  Erfolg,  auf  der 
andern  Seite  der  Hinweis  des  pfälzischen  Hofmeisters  auf 
die  Ungnade  des  Kurfürsten  nicht  ohne  Eindruck  blieb. 
Vollends  konnte  man  sich  der  bittem  Wahrheit  nicht  ver- 


»)  P.  52.  —  «)  P.  45,  46,  47.  20.  Sept.  und  Nor.  1522.  —  •)  P.  57- 
—  *)  P.  93- 
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schliessen,  die  der  Bischof  im  Gefühl  der  eis^  enen  Ohnmacht 
dem  Kapitel  vorhielt,  die  Pfalz  allein  biete  der  Geistlich- 
keit >Ruck«  und  Zuflucht  gegenüber  dem  lutherischen  Auf- 
rühr  unter  den  Bürgern  von  Speier.  So  entschloss  sich 
denn  das  Kapitel  zuletzt,  unter  Verweigerung  der  Liefe- 
run von  Früchten  und  Wein  zu  einer  Beisteuer  von 
irKX)fl.')  Aber  die  Besorgnis,  dass  die  Pfalz  künftig"  bei 
jedem  Krieg  Hilfsgeld  in  jeder  beliebigen  Höhe  fordern 
konnte,  sollte  sich  nur  zu  bald  bewahrheiten.  Die  Xot  des 
ßauernkrieg-s  rechtfertigte  aufs  Neue  die  Inanspruchnahme 
eines  Uilfsgelds,  aber  diesmal  waren  die  Forderungen  so 
hoch,  dass  das  Kapitel  fast  bis  zum  Weissbluten,  .bis  zur 
volligen  Erschöpfung  seiner  Mittel,  gebracht  wurde.  Dazu 
kam  dann  die  völlige  Hilflosigkeit,  in  der  der  Schirmherr 
jetzt  das  Domkapitel  gegenüber  den  eniptindlichen  Placke- 
reien beliess,  welche  jetzt  auf  lange  Zeit  Markgraf 
Philipp  von  Baden  nach  dem  Bauernkrieg  dem  Kapitel 
bereitete.   Davon  im  nächsten  Abschnitt. 

Hier  stellen  wir  nur  fest,  wie  tief  die  Autorität  d(>r 
Kirche  gesunken  sein  musste,  wenn  die  verscliiedensten 
Nachbarn  mit  neuen  Forderungen  hervortreten,  Ritter  und 
Städter,  Herren  und  Bauern  unbedenklich  sich  über  die 
Besitzrechte  der  Kirche  hinwegsetzen  konnten.  Das  Gefühl 
der  Hilflosigkeit  und  Mutlosigkeit  muss  ungewöhnlich 
stark  gewesen  sein,  wenn  der  Hinweis  auf  den  Zjom  des 
Kurfürsten  genügte,  um  das  Domkapitel  zu  den  schwersten 
Opfern  zu  bringen  und  in  einen  Vertrag  liinein/mlr.mLien. 
der  ihm  die  in  den  Augen  aller  Kirchenmänner  .stärkste 
Waffe  entriss,  welche  die  Kirche  bisher  gehabt  hatte,  die 
aber  jetzt  nicht  mehr  schreckte,  den  Bann  und  den  ganzen 
geistlichen  Prozess. 

Scheinbar  schien  die  (Teistliolikeit  mit  dem  Fall  Sickin- 
gens auf  lange  Zeit  hinaus  geborgen.  Aber  nur  zu  bald 
kam  eine  neue  Gefahr.  Es  kam  eine  letzte  Kraftprobe,  welche 
die  mittelalterliche  Kirche  samt  der  durch  sie  mitgeschaffenen 
Verfassung  des  Reichs  und  dessen  wirtschaftlichen  Grund- 
sätzen zu  bestehen  hatte. 
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Eine  Geschichte  des  Bauernkriegs  im  badisch-pfäl- 
zischen Gebiet  nach  Martfelders  reichhaltigem  "Werk  *Zur 
Geschichte  des  Bauernkriegs  in  Südwestdeutschland<  zu 
geben,  hiesse  Eulen  nach  Athen  tragen.  Es  kann  sich  nur 
um  Ergänzungen  und  einzelne  Berichtigungen  handeln, 
die  nötig  sind,  da  Hartfelder  die  Protokolle  des  Dom- 
kapitels nicht  benützt  und  das  Verhältnis  des  Bischofs  zum 
Domkapitel  nicht  ganz  zutreffend  gefasst  hat. 

Ganz  richtig  hat  Hartfelder  erkannt,  dass  der  Haupt- 
hass  der  Aufständischen  sich  gegen  die  Geistlich- 
keit richtete!),  schildert  doch  Wolf  von  Dum»  der  Ab- 
gesandte des  Kurfürsten  Ludwig,  am  20.  April  dem  Dom- 
kapitel als  Absicht  der  Bauern,  Adel  und  Greistlichkeit 
auszurenten  2).  Markgraf  Philipp  von  Baden  aber  bezeichnet 
in  dem  Ausschreiben  an  seine  Amtleute  vom  2g.  April  1525 
als  letztes  Ziel  der  Bauembewegung  »der  Geistlichkeit  und 
ihrer  Güter  halb  Änderung  zu  thun,  was  leidlicher  und 
fuglicher  durch  die  Obrigkeit,  als  durch  die  Bauern 
geschehet  s).  Dem  Anstiu'm  der  Neuzeit  aber  stand  die 
Geistlichkeit  wehrlos  gegenüber.  Die  Geistesmacht  der 
Kirche,  welche  bisher  die  Geister  Jahrhunderte  lang 
beherrscht  hatte,  war  nicht  im  Stand,  dem  Geist,  der  im 
Bauernkrieg  sich  kund  that,  die  Spitze  zu  bieten  und  ihn 
mit  geistigen  Waffen  zu  überwinden. 

Wir  wissen  jetzt,  wie  Luther  sich  mitten  in  die  Wogen 
des  Aufruhrs  unter  die  von  Münzer  aufgeregten  Geister 
wagte  und  zu  ihnen  z.  B.  in  Stolberg  redete*).  Wir 

wissen,  wie  Joh.  Lachmann  in  Heilbronn  Aug  in  Aug 
mit  den  tränkischen  Bauern  auf  dem  Rathaus  zu  Heilbronn 
verhandelt  und  von  seiner  Vaterstadt  in  jenen  schwerea 
Tagen  grossen  Schaden  abwelirte,  und  wie  er  in  Wort 
und  Schrift  die  Bauern  von  ihrem  verkehrten  Weg  zurück- 
bringen wollte.  In  der  Pfalz  war  es  ein  Mann»  der  sich 
mitten  unter  die  Bauern  wagte  und  ihnen  nachzog,  um  mit 
ihnen  zu  verhandeln  und  das  Schlimmste  abzuwehren.  Es 
war  der  Bischof  Georg  von  Speier,  der  aber  als  seine 

»)  S.  220.  —  2)  p.  124.  —  5j  Fester  a.  a.  O.  XI,  314.  —  ♦)  Zeitschrift 
des  Harzvereins  XVII,    160  ff.,    107  ff.   Kolde,   Martin  Luther   2,    186.  — 
Vgl.  meinen  Art.  Johann  Lachmann  künftig  in  der  iheol.  Realencyclopädie. 
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Ratgfeber  xwel  Anhäng-er  der  Reformation  bei  sich  hatte. 

Es  war  dies  Diether  Kämmerer  von  Dalberg  und  Bern- 
hard Göler  von  Ravensburg  Jener  hatte  sich  litterarisch 
am  Kampf  für  die  Reformation  beteiligt*).  Dieser  aber 
hatte  1522  einen  Prediger  der  neuen  Lehre,  Joh.  Gallus, 
nach  SuUfeld  berufen  Sonst  hören  wir  weder  auf  alt- 
noch  neuglaubiger  Seite  von  einem  Mann,  der  in  dieser 
Zeit  der  tiefsten  Erregung  gewagt  hatte,  entweder  fSr  den 
alten  Glauben  einzutreten  oder  den  Bauern  zu  zeigen,  dass 
ihre  Sache  sich  keineswegs  mit  dem  Evangelium  und  den 
Grundsätzen  der  christlichen  Religion  decke.  Der  kluge 
Philipp  von  Flersheim,  der  einstige  Kandidat  für  die  Mitra, 
das  ganze  Domkapitel,  alle  tüchtigen  Männer  in  den  drei 
Nebenstiften,  der  Domprediger  Dr.  Friedrich  Gro,  sie  alle 
schwiegen.  Das  Protokoll  des  Domkapitels  enthält  vom 
Freitag  nach  Ostern  21.  April  bis  Montag-  nach  Jubilate 
den  8.  Mai  keinen  Eintrag.  All  die  tiefeinschneidenden 
Verllandlungen  mit  der  Bürgerschaft  zu  Speier  und  die 
ohne  Zweifel  kurzen,  aber  um  so  lebhafteren  Beratungen 
innerhalb  des  Kapitels  bleiben  in  tiefer  Verborgenheit. 
Der  Mut  war  völlig  dahin.  Allen  Mitgliedern  der  Stifts- 
geistlichkeit, welche  sich  in  Speier  nicht  sicher  fühlten, 
wurde  ein  »gemeinere  Urlaub  erteilt.  Ein  Mann  wie  Pallas 
von  Oberstein  mochte  allerdings  Grund  genug  haben,  sich 
anderswohin  zu  flüchten.  Dieser  Urlaub  wurde  auch  auf 
die  ausgedehnt,  welche  jetzt  zeitweilig  nach  Speier  zu 
übersiedeln  verpflichtet  gewesen  wären,  um  ihrer  Residenz- 
pflicht zu  genügen,  wie  z.  B.  am  8.  Mai  Graf  Christoph 
von  Gleichen,  der  »dieser  seltsamen,  geschwinden  Lauf 
halben«  kein  sicher  Obdach,  keine  Zehrung  und  keinen 
Wirt  in  Speier  finden  konnte««).  Man  wird  annehmen 
mQssen,  das.s  nur  eine  beschränkte  Anzahl  der  Kapitulare 
in  Speier  geblieben  war,  die  in  den  wichtigen  Vertrag  vom 
24.  26.  April  willigte.  Auch  der  Gottesdienst  wird  stark 
eingeschränkt  gewesen  sein,  da  es  an  der  nötigen  Zahl 
von  Priestern  fehlen  mochte. 


1)  Haarer,  Cap.  15.  —  ^  MitfeeUaDgen  d«t  bist.  Vereint  der  Pfals  XIX, 
S.  100.  101.  —  ')  S.  oben  S.  81.  —  *)  P.  124,  125,  126. 
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Man  sieht  bei  näherer  Betrachtung,  wie  die  ganze 

Bewegung-  auf  einen  Bruch  mit  der  alten  Kirche  und  ihren 
Ordnungen  hinzielte.  Sowohl  im  Vertrag  der  Stadt  Speier 
mit  der  Stiftsgeistlichkeit  wie  in  dem  des  Bischofs  mit 
den  Bauern  vom  5.  Mai')  wird  die  Forderung  der  freien 
Predigt  des  Evangeliums  lauter  und  klar  ohne  allen  mensch- 
lichen Zusatz  betont.  Der  Speirer  Vertrag  ist  sicher  der 
Niederschlag  aller  Erfahrungen,  welche  die  Borger  der 
freien  Reichsstadt  mit  der  Geistlichkeit  gemacht  hatten,  und 
giebt  das  Urteil  der  Bürgerschaft  wieder,  das  über  den 
bisherigen  Zuständen  den  Stab  bricht 3).  Alle  geistlichen 
Vorrechte  sind  aufgeholfen,  denn  sie  sind  wider  Gott  und 
alles  Recht,  auch  gegen  die  brüderliche  Liebe.  Das 
Cölibat  ist  mit  dem  Verbot  des  unehelichen  Beisitzes  ver- 
worfen«). Die  Vigilien  und  Seelenmessen  werden  geradezu 
als  Betrug,  als  tsubtile,  erdichtete  und  finanzische  Liste« 
hingestellt,  die  weder  den  Toten  noch  den  Lebendigen 
nützlich,  sondern  verdammlich  seien. 

Als  das  Kapitel  diese  Artikel  annahm,  wenn  »auch 
nur  aus  Zwang  und  Furcht  um  Leib  und  Leben«  >),  hatte  es 
das  Todesurteil  über  die  alte  Kirche  unterzeichnet,  und  als 
es  vollends  alle  alten  kaiserlichen  und  päpstlichen  Privi- 
legien, alle  alten  »Rachtungen«,  d.  h.  Verträge  auslieferte 
und  sie  vom  Rat  /erschncich^n  Hess,  hatte  es  seinen  Bankrott 
erklärt  und  sich  selbst  aufgegeben.  Märtyrer  gab  es  in 
ihren  Reihen  nicht. 

Diese  unmännliche  Haltung  lasst  das  Schicksal,  das 
die  Bauern  dem  Kapitel  zu  bereiten  gedachten,  als  ein 
nicht  ganz  unverdientes  erscheinen.  Denn  die  zweite  For- 
derung der  Bauern  lautete:  »die  Bauerschaft  will  und 
besteht  darauf,  dass  hinfüro  mein  gnädiger  Herr  von 
bpeyer  des  ganzen  Hochstifts  einiger  Herr  sein  soll 


»)  HHrtfelder,  S.  250.  Vogt,  Korrespondenz  des  ülr.  Arit,  nr.  399. 
«)  Hartfdder,  S.  aao.  Vogt  a.a.O.  nr.  677,  die  nicht  vom  16.  Sept.,  Samst. 
n.  KreuserhOhung,  sondern  vom  6.  Mai,  Samstag  nach  Kreu7crrindun<7,  zu 
datieren  und  nach  nr.  360  einzareihen  ist.  —  •)  Eine  Nachbildung  der 
Frankfurter  Artikel  liegt  nicht  vor.  Ähnliche  Forderungen  zeugen  nur  von 
ähnlichen  Misständen.  —  *)  Geissei,  Kaiserdom  2,  184  und  Hartfelder, 
S.  250  lesen  fäkchlich  -zur  Unehre  siliCD«  statt  Uoehe.  Vgl.  Vogt  nr.  399 
>on  eelich  sitz«.  —  ^)  Geis&el  2,  185. 
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über  das  Münster,  Städte,  Flecken  und  E)örfer;  das  Dom- 
kapitel aber  und  gemeine  Pfafißieit  haben  in  Hochstifts- 
sachen nichts  zu  thiin,  zu  schaffen,  zu  verwalten  oder  zu 
bewilUgenti). 

DiesM  I'orderung-  der  Bauern  hat  Hartfelder  gründlich 
missverstanden,  wenn  er  sagt:  Dieser  zweite  Funkt,  auf 
den  die  Bauern  besonderen  Wert  legten,  zeigt  so  recht  die 
Kurzsichtigkeit  der  Bauern.  Denn  der  Bischof  musste  zur 
Ausübung  seiner  Rechte  in  seinem  ausgedehnten  Gebiet 
doch  Beamte  haben,  und  das  waren  bis  jetzt  eben  Kapi- 
tulare  gewesen.  Diese  Auffiassung  beruht  auf  einer  volligen 
VerkennunfT  der  Verhältni:^se.  Die  Bauern  wollten  den 
Bischof  keineswegs  seiner  Beamten  berauben.  Das  waren 
die  Domherren,  wie  wenigstens  die  wohl  erfahrenen  Führer 
der  Bauern  wussten,  keineswegs  und  konnten  es  auch 
kaum  sein.  Denn  diese  Herren  waren  fast  durchaus  von 
Adel,  wenn  auch  nicht,  wie  in  Strassburg,  oft  von  fürst- 
lichem Adel,  aber  Ludwig  von  Hohenlohe,  Christoph  von 
Gleichen  waren  Grafen.  Sie  besassen  durchschnittlich  keine 
hohe  Bildung  mit  Ausnahme  einzelner,  wie  Philipp  von 
Flersheim.  Die  meisten  hatten  mehrere  J^fründen  an  sehr 
weit  entlegenen  Stiftskirchen  und  mussten,  um  ihrer  Resi- 
denzpflicht zu  genügen,  ein  wahres  Nomadenleben  führen, 
jährUch  etwa  zuerst  im  Norden  in  Köln,  nach  einigen 
Monaten  in  Eichstatt  oder  Augsburg  und  endlich  in  Speier 
oder  Worms  ihren  Obliegenheiten  mit  Singen  und  Lesen 
nachkommen.  rhatsächlich  finden  sich  nur  selten  Mit- 
glieder des  Domkapitels  unter  den  eigentlichen  Beamten 
des  Bischofs.  Allerdings  war  der  Generalvikar  meist  ein 
Mitglied  des  Kapitels,  während  der  Weihbischof  ein  bürger- 
licher Grelehrter  zu  sein  pflegte.  Doch  war  diese  Würde 
augenblicklich  imbesetzt,  seit  Engreibrecht  abgegangen 
war.  Auch  nahm  der  Bischof  auf  die  Reichstage  gern 
ein  oder  das  andere  Mitglied  des  Kapitels  als  seine 
Berater  mit,  während  zwei  andere  seine  Statthalter 
während  seiner  Abwesenheit  auf  dem  Keiclistacf  waren. 
Aber  die  eigentliche  Verwaltung  und  Regierung  Hess 
der  Bischof  durch  weltliche  Beamte,  durch  Hofmeister, 

>)  Gtfttd  3,  189.   Hartfelder  220.   Vogt  a.  a.  O.  nr.  677. 
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Kanzler  und  andere  Laien  besorgen.  Das  Kapitel  hatte 
hier  nur  das  Recht  der  Beratung  und  der  etwaigen  Ein- 
sprache bei  wichtigen  Massregeln  und  Verträgen,  besonders 
wenn  sie  auch  das  Domkapitel  berührten,  aber  es  konnte 
dem  Bischof  sein  Regiment  stark  efschweren. 

Der  eigentliche  Zielpunkt  des  Angriffs  der  Bauern  indes 

war  die  Selbständigkeit  des  Kapitels,  das  seinen  eigenen 
Besitz  und  sein  Gebiet  in  Dörfern  und  Flecken  hatte  und 
dazu  seine  Beamten  brauchte.    Die  Verwaltung  des  Dom- 
kapitels war  keine  sehr  glückliche.   Zu  Obervögten  und 
Gerichtsherren  gaben  sich  die  älteren,  an  reichere  Pfründen 
und  behagliches  Leben  gewöhnten  Domherren  nicht  her. 
So  musste  man  oft  zu  recht  ungestümen  und  unvergohrenen 
Geistern,  wie  Pallas  von  Oberstein,  greifen  und  als  Amt- 
leute,  Vikare   und   andere  Priester   brauchen,    die  viel 
wechselten.    Die  Geschichte  von  Bauerbach,   die   wir  in 
der  nächsten  Periode  genauer  zu  verfolgen  haben,  beweist, 
dass  die  Organe  des  Domkapitels  den  Schwierigkeiten  in 
einer  unruhigen,  seit  vier  Jahrhunderten  unter  dem  Krumm- 
stab gestandenen  Gemeinde^)  nicht  gewachsen  waren. 

Auf  der  andern  Seite  sahen  die  Führer  der  Baiitrn 
im  Domkapitel  die  Reaktion  verkörpert,  während  ihnen 
der  Bischof  als  ein  Mann  des  Fortschritts  erscheinen 
mochte,  hatte  er  sich  doch  als  Freund  der  Humanisten 
bewiesen,  und  jetzt  hatte  er  zwei  Anhänger  der  Refor- 
mation als  Begleiter  und  Berater  bei  sei.  Auch  hatte  er 
bisher  bei  aller  gutkatholischen  Aussprache  in  seinen  Syno- 
dal bescheiden  sich  von  allem  Fanatismus  und  unbilliger 
Härte  ferne  gehalten. 

Wie  sonst  durch  die  Verfassungspläne  der  Bauern  ein 
monarchischer  Zug  geht,  so  auch  hier.  Dem  Bischof  aber 
musste  dieser  Zuwachs  seiner  Macht,  der  ihn  lästiger 
Fesseln  und  Verpflichtungen  enthob  und  ihm  eine  ganz 
andere  Selbständigkeit  gab  als  bisher,  willkommen  sein. 
Denn  stets  mochte  er  es  als  peinlich  empfinden,  dass  der 
Mann,  welchen  chis  Ivapitel  zum  Bischof  ersehen  hatte, 
als  einflussreiches  Mitglied  im  Kapitel  sass  und  es  geistig 
beherrschte.   Ist  auch  nicht  anzunehmen,  dass  der  Bischof 

')  S.  oben  S.  261. 
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selbst  den  Artikel  in  Anwesenheit  der  Abgesandten  des 
Domkapitels')  in  Vorschlag  brachte,  sondern  dass  er  von 
den  Bauern  ausging,  welche  damit  den  Bischof  für  ihre 
Pläne  gewinnen  wollten,  so  iprerden  doch  die  beiden  Rat- 
geber des  Bischofs  dem  Vorschlag  nicht  ganz  ferne  gestanden 
und  dem  Bischof  zum  raschen  Zugreifen  geraten  haben. 
Wäre  dem  Bischof  das  Anerbieten  der  Bauern  innerlich 
zuwider  gewesen,  so  hätte  er  wenigstens  in  Gegenwart 
der  Gesandten  des  Kapitels  sich  einigen  Zwang  angethan 
tind  einen  Versuch  gemacht,  dem  ganz  entmutigten  Kapitel 
die  sorgsam  gehüteten  Urkunden  seiner  Privilegien  zu 
erhalten,  hätte  es  auch  wohl  zum  passiven  Widerstand 
ermutigt  unter  Hinweis  auf  die  Rüstungen  seines  Bruders, 
des  Kurfürsten ,  der  ja  schon  am  20.  April  dem  Kapitel 
die  wohl  verfrühte  Botschaft  zukommen  liess,  er  habe 
1500  Mann  zu  Ross  und  Fuss  und  wolle  sich  binnen  acht 
Tagen  ins  Feld  aufmachen*).  Aber  indem  der  Bischof 
den  zweiten  Artikel  annahm  und  sich  mit  einem  Tropfen 
demokratischen  Ols  salben  liess,  hatte  er  das  Vertrauen 
auf  die  Kraf^  des  alten  Kircheprechts  und  die  Fortdauer 
der  bisherigen  Kirchenverfassung  aufgegeben. 

Eine  Beseitigung  des  bisherigen  Kirchenrechts  bedeuten 
auch  die  Zugeständnisse,  welche  Markgraf  Philipp  von 
Baden  an  seine  Bauern  machte,  Mae  sie  in  seinem  Aus- 
schreiben vom  2Q.  April  1525  enthalten  sind>),  denn  hier 
wurden  die  Privilegien  der  Geistlichen  mit  einem  Schlag 
aufgehoben.  Alle  Pfarrer,  Kaplane  und  Frühmesser  der 
Miirkgrafschaft  müssen  Bürger  werden  und  alle  bürger- 
lichen Beschwerden  in  eigener  Person  ableisten  mit  Aus- 
nahme des  Kriegsdienstes*).  Sodann  wurde  der  ehelose 
Stand  der  Priester  aufgehoben  »zu  vmrmiden  das  schantlich 
onerlich  leben  und  wesen,  so  sie  bisher  mit  iren  megden 
^efiert«*).  Ganz  besonders  empfindlich  war  das  Gebot,  die 
den  Stiftern  und  Klöstern  inkorporierten  Zehnten  mit 
Beschlag  zu  belegen,  da  der  Markgraf  von  sich  aus  den 
Ptdrrern  eine  Kom[)eten/.,  tl.  Ii.  ein  festes  Einkommen  aus 
dem  Zehnten  beschatten  wollte.    Mit  diesem  Vorhaben 


>)  HutfeMer  S.  SI9.  •  *)  P.  124.  —  *)  Fester  m.  a.  O.  314.  — 
^Cncdtalb  febsent,  ebenda  S.  315  ->     Ebenda  315. 
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machte  er  Ernst  und  konnte  am  lo.  August  in  einem 
Erlass  an  seine  Amtleute  bereits  einen  Schritt  weitergehen. 
Er  verbot  seinen  Geistlichen  die  Anforderung  von  Beicht- 
geld, von  Gebühren  für  £mp£uig  des  Abendmahls,  der 
letzten  Ölung-,  der  Taufe,  für  Entwestem  der  Kinder,  d.  h. 
Entnahme  aus  dem  Taufhemd,  für  Einsegnung  der  Woch* 
nerinnen,  Begräbnis  und  Seelgeräte,  Hochzeiten  und  der- 
gleichen Auch  die  vier  Opfer  an  den  hohen  Festen 
sollten  freiwillig  sein.  Zu  »Begängnissen^  der  Toten  soll 
niemand  mehr  gezwungen  werden,  wünscht  sie  aber  jemand, 
so  soll  er  dem  Pfarrer  »gebOrlichen  Willen  machen«,  d.  h. 
ihn  dafür  besonders  belohnen.  Die  geschlossenen  Zeiten 
sollen  für  Trauungen  aufgehoben  sein,  für  Dispensationen 
von  denselben  nicht  Geld  oder  »Schwarzhennen«  gefordert 
werden.  Die  sogenannte  Absenz,  d.  h.  Pensionen  an  lerne 
Stelleninhaber,  die  nichts  leisten,  soll  bei  schwerer  Ungnade 
verboten  sein. 

Nachdem  der  Markgraf  die  Gehaltsverhältnisse  der 
Geistlichkeit  seines  Landes  geordnet  hatte,  ging  er  daran, 
auch  das  Verbot  des  Konjcubinats,  das  er  schon  29.  April 

1525  erlassen  hatte,  ernstlich  durchzutühn  n.  Freilich  luitte 
er  zu  klagen,  dass  einzelne  seiner  Amtleute  jenem  Verbot 
nicht  ernstlich  Beachtung  verschafft  hätten.  Es  gebe 
Priester,  die  immer  noch  ihre  Magd  zum  Ärgernis  des 
gemeinen  Mannes  ohne  Vereblichung  bei  sich  haben,  auch 
solche,  welche  ihre  Mägde  bei  Tag  aus  dem  Hause  schaffen, 
aber  bei  Nacht  wieder  zu  sich  nehmen.  Er  drohte  jetzt 
den  Amtleuten  mit  merklichem  Missfallen,  wenn  sie  die 
Geistlichen  nicht  zur  Ehlichung  ihrer  Mägde  oder  zur  Ent- 
fernung derselben  anhalten 

Wenn  der  Markgraf  von  sich  aus  die  Schaffung  von 
ausreichenden  Pfarrgehältern,  Aufhebung  der  Stolgebühren 
und  vier  Opfer  und  die  Beseitigung  des  Eheverbots  für 

Priester  in  die  Hand  nahm,  so  beweist  dies,  dass  ihm  die 

Kirche  machtlos  und  wehrlos  und  das  bisherige  Kirchen- 
recht  unhaltbar  erschien. 


*)  Was  heatxntage  darch  die  Gesetigebung  mühsam  beseitigt  wird,  hob 
der  Markgraf  mit  einem  Schlag  auf,  die  Stolgebähren.  —  *)  Fetter  a.  a.  O. 
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Je  tiefer  die  alte  Kirche  in  der  Achtung  stand,  umso 
höher  stie^^  jetzt  das  Ansehen  der  Führer  der  Refor- 
mationsbewegung.  In  Tübingen  hatte  Ulrich  Morhart  unter 
der  dorthin  geflOchteten  streng  katholischen  Regierung 
Luthers  »Ermahnung  zum  fiid  auf  die  zwOlff  Artikel  der 
Bawerschafit  in  Schwaben«  im  Mai  1525  drucken  dürfen  i). 
Um  dieselbe  Zeit  druckte  Jakob  Fabri  zu  Speier  die  >drey 
Christhche  ermanung  an  die  BawerschafFt*,  die  der  Refor- 
mator von  Heilbronn  Joh.  Lachmann  am  5.  und  13.  April 
und  am  8.  Mai  den  Bauern  zukommen  liess>).  Man  konnte 
jetzt  diese  Schriften  zur  Beruhigung  der  unruhigen,  trotz 
der  Niederlagen  immer  noch  murrenden  Geister  auch  auf 
altgläubiger  Seite  wohl  brauchen.  Männer,  die  man  schon 
vor  Jahren  als  Ursächer  von  Aufhihr  hingestellt  hatte, 
wie  auch  der  Bischof  in  seinem  Synodalbescheid  vom 
28.  April  15238)  pethan  hatte,  waren  es  jetzt,  welche  die 
Unterthanen  ihre  Ptlichten  gegen  die  Obrigkeit  lehrten. 

Noch  überraschender  ist  es,  dass  der  Kurfürst  von  der 
Pfalz  zu  gleicher  Zeit,  als  neben  seinem  Bruder,  dem  Bischof 
von  Speier,  der  finstere  Bischof  von  Würzburg,  Konrad 
von  Thflngen,  als  Flüchtling  auf  dem  Schloss  zu  Heidel- 
berg weilte  sich  am  18.  Mai  zwar  nicht  an  Luther  selbst, 
aber  an  Melanchthon  und  Joh.  Brenz  in  Hall,  von  denen 
der  eine  sein  Landeskind  war,  der  andere  lange  in  Heidel- 
berg studiert  und  gelehrt  hatte,  um  ein  Gutachten  über 
die  12  Artikel  der  Bauern  und  die  aus  der  Schrift  sich 
ergebende  Stellung  der  Obrigkeit  wandte  und  sich  darauf 
berief,  dass  die  Bauern  Melanchthon  und  Brenz  unter 
ihren  Schiedsmännern  genannt  hatten.  Mit  Recht  hat 
Hartfelder  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  in  der  kur- 
fürstlichen Kanzlei  sich  ein  Schwager  Melanchthons  Andreas 
Siüchs  befand*).  Man  wird  aber  ebenso  an  den  Einfluss 
des  Hofpredigers  Joh.  Galling  denken  dürfen,  der  in  Witten- 


<)  Steiff,  Der  ente  Buchdriiek  su  Tfibingeo  S.  150.  —  *)  llitttiluDcen 
det  hilf.  Veiciiit  der  FUh  XIX,  61.  JIger,  MiUeilaogen  lur  schwäbischen 
und  frinkischen  Refonnations{;escbichte  S.  43.  —  ^  Der  fiischof  kUigt,  durch 
cvasfel.  Prediger  und  Pfarrer  in  den  meisten  Orten  werde  ein  Same  aut- 
gcftrent,  aas  dem  discordiae,  Utes,  subditorum  cnidelis  inobedientia,  rebellio, 
homictdia  et  periculosissimae  communitatum  seditionrs  entsprinjjen  könnten, 
l-ib.  proc.  ^yn.  67  f.  —  «)  Hartfelder  S.  191.  -  »)  Harlfelder  S.  184. 
Zmuüa.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  N.  F.  XVil.  a.  19 
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bertf  der  Schüler  der  Reformatoren  gewesen  und  mit  Brenz 
befreundet  war.  Hatten  die  l^auern  ihre  Artikel  mit  Uibel- 
stellen  geschmückt,  so  wollte  der  Kurfürst  auch  die  Gregen- 
schriften  mit  solchen  ausgestattet  sehen.  Damit  hob  der 
Kurfürst  das  Schriftpriiuip  auf  den  Schild.  Er  begab  sich 
auf  den  Boden,  auf  dem  die  Reformatoren  und  auch  die 
Bauern  bei  allem  Missverständnis  der  Schrift  standen.  Das 
Schriftprinzip  aber  stand  in  schneidendem  Widerspruch 
mit  dem  kanonischen  Recht.  Wollte  der  Kurfürst  auf 
diesem  Weg  weiter  fortschreiten ,  so  niusste  er  zu  einem 
Bruch  mit  der  katholischen  Kirche  kommen.  Davor  aber 
bewahrten  ihn  die  Eindrücke  des  Feldzugs  und  der  nahe 
Verkehr  im  Feld  mit  strengen  Vertretern  der  alten  Rich- 
tung, wie  Truchsess  Greorg  von  Waldburg. 

Für  die  Geschichte  des  Bauernkriegs  geben  die  Proto- 
kolle des  Domkapitels  Einzelzüge,  die  Erwähnung  verdienen. 
Unter  die  beim  1  »auernkrieg  beteiligten  Geistlichen  ist  ohne 
Zweifel  der  Pfarrer  von  Bärbel rod  zu  rechnen,  der  ein 
scharfer  Lutheraner  war  und  nach  dem  Krieg  verklagt 
wurde,  er  sei  Beuteschreiber  bei  den  Bauern  gewesen,  als 
zwei  Geistliche  geplündert  wurden,  und  habe  des  Kapitels 
Zäune  niedergerbsen  1).  Den  Domvikar  Dionysius  Enten - 
fuss^)  verdächtigte  sein  Kollege  Maurus  Welstein  noch 
im  Jahr  1538  beim  (jeneralvikar,  er  sei  im  Bauernkrieg 
aufrührerisch  gewesen  und  habe  den  Bauern  den  Fetzen 
(die  Fahne)  getragen,  weshalb  ihn  auch  das  Domkapitel 
nicht  zum  Pfleger  in  Esslingen  angenommen  habe»).  Wie 
die  Bauern  hausten,  beweisen  manche  bis  jetzt  unbekannte 
Vorkommnisse. 

Das  Kloster  der  Marienknechto  (Serviton)  in  Ger- 
mersheim  hatte  dauernden  Schaden  durch  die  Bauern 
gelitten«).  Dem  Pfarrer  von  Deidesheim  hatten  die 
Bauern  die  Fenster  eingeworfen  und  den  Ofen  zerschlagen 
Als  Aufrührer  daselbst  werden  Valtin  Dydesheimer  und 
der  Wirt  Adam  Poheleda  bestraft.    Sie  beklagten  sich 


')  P.  127.  142,  211,  212.  —  «)  Töpke  1,  515.  EntenfuRS  war  aus 
Mosbach  und  kam  1518  auf  die  Universität.  —  *i  P.  So;.  28.  Xov.  1538. 
—  *)  Lib.  S[)ir.  132.  Bei  Hartfelder  S.  157.  Z.  2  wird  »voD  Germershetm« 
heissen:  aus  dem  Serviteokloster.  —  ')  P.  130,  136. 
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1528  wegen  zu  hohen  Schadengelds  und  lirandschatzung  •). 
In  Schwechenheim  hatte  der  Mann,  welchem  das  Kapitel 
das  Einsammeln  des  Zehntens  für  die  Dombaukasse  anver- 
traut hatte,  sich  im  Aufruhr  hervorgethan  *).   JDer  Pfarrer 
von  Billigheiin  hatte  keinen  kleinen  Zehnten  bekommen*). 
Das  Fährschiff  des  Domkapitels,  das  den  Verkehr  von 
Lussheim  vermittelte,  hatten  die  Bauern  vier  Wochen 
und   drei  Tage  benützt,  ohne   Fährgeld   an   den  Fergen- 
meister zu  bezahlen <).    In  Rh e Inhausen  hatte  Jakob  von 
Hausen  eigenmächtig  das  Fahrschiff  mit  Beschlag  belegt, 
am  die  Bauern  über  den  Rhein  zu  fuhren,  und  den  Fergen- 
knechten 8  fl.  Lohn  gegeben.   Er  wagte  es,  vom  Kapitel 
den  Ersatz  dieser  8  fl.  anzusprechen,  aber  dieses  verklagte 
ihn  für  seine  Eigenmächtigkeit  beim  Hofgericht*).  In 
Bauerbach  hatten  die  Unterthanen  des  Grafen  von  Fber- 
stein  zu  Gochsheim  und  die  Frpf  Ulrichs  von  Fl  eh  in  gen 
dem  I>omkapitel  einen  Schaden  von   140  fl.  angerichtet, 
indem  sie  das  Schlösschen  daselbst  niederrissen,  den  Wein 
austranken  und  dem  Müller  10  Malter  Korn  wegführten.  Dem 
Pfleger  hatten  sie  ebenfalls  für  iio  fl.  Schaden  zugefOg^t, 
auch  dem  Pfarrer  das  Pfarrhaus  verderbt.    Nach  dem 
Bauernkrieg  wurde  Jahre  lang  mit  den  Ortsherm  von 
(lochsheim  und  Flehingen  über  Schadenersatz  durch  ihre 
Unterthanen  verhandelt,  al)er  jene  wölken  dafür  von  den 
Bauern    zu   Bauerbach    geschädigt    sein«).     Auch  an 
Oberöwisheim  machte  das  Kapitel  noch  153 1  Ansprüche 
wegen  des  Bauernkriegs Von  den  Bauern  von  Ketsch, 
Johlingen,  Wössingen  und  Wöschbach  erhob  man 
Schadengeld,  doch  bat  das  Domkapitel  für  die  von  Ketsch 
uud  Wössingen  um  Milderung,   weil  sie  sich   an  keiner 
>Xahmec  (Plünderung)  beteiligt  halten»).   V(ki  Wössingen 
halte  der  Bischof  nach  dem  Krieg  Brandschatzung  erhoben, 
aber  1527  forderte  Markgraf  Philipp  von  Baden  unter  dem 
Wider^ruch  des  Bischöfe  und  Kapitels  noch  200  fl.  Straf- 
geld*).  In  S.  Leon  hatten  die  Bauern  dem  Pfarrer  das 
Seelbuch  mit  dem  Verzeichnis  seines  Einkommens  tunter- 

»>  H.  R.  8.  —  ■)  P.  151.  —  •)  P.  i»a.  —  «)  P.  140.  —  »)  P.  132. 
-  ^  P.  165.  172.  185,  341,  297.  p  S8  14  Aog.  1539.  -  »)  P.  125,  507, 
"7.  735*  —  •)  P.  «65.  —  »)  P.  196.   H.  R.  145. 
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gethan«  und  zerrissen.  Nach  dem  Krieg  weigerten  sie  sich 
ihre  vSchuldigkeiten  anzuzeigen ,  weshalb  das  Kapitel  auf 
Erneuerung  des  Seelbuchs  drang').  In  Horrheim*),  wo 
der  Führer  der  württembergischen  Bauern  Matern  Feuer- 
bacher am  24.  Apnl  gelagert  hatte*),  war  dem  Kapitel« 
das  die  Pfarrei  und  den  Zehnten  besass,  Schaden  ge- 
schehen. Dabei  war  sein  Pfleger  oder  Schaffner  um- 
gekommen <). 

Nach  dem  Bauernkrieg  kam  die  Abrechnung  mit  den 
Aufrührem.  Man  muss  anerkennen,  dass  Kurfürst  Ludwig 
und  sein  Bruder,  der  Bischof  von  Speier,  Mässigung 
bewiesen  und  nicht  vergassen,  dass  sie  mit  allzu  harten 
Strafen  nach  der  Weise  des  Bischofs  von  Würzburg  nur 
ihr  eigenes  Volk  und  Land  schädigten*). 

Am  Donnerstag  nach  Laurentii,  den  17.  August,  ver- 
trug der  Kurfürst  auch  die  Stadt  Speier  mit  dem  Dom- 
flkpitel,  das  alle  seine  Privilegien  und  Verträge  neu  aus- 
gefertigt bekam  •).    Die  Bauern  wurden   je    nach  der 

Schwere  ihrer  Schuld  teilweise  am  Leben,  aber  mehr  mit 
(ield  bestraft  und  ihnen  das  Tras^'^en  von  Waffen,  Spiessen, 
Hellebarden,  Büchsen  und  Armbrusten,  sowie  das  Schelten 
im  Wirtshaus  verboten,  was  der  Rat  zu  Speier  auch  nicht 
von  seinen  Bürgern  dulden  durfte  ?).  Einzelnen  wurde 
auch  die  Teilnahme  an  Hochzeiten  und  der  Besuch  von 
Wirtshäusern  untersagt  8). 

Viele  waren  aus  dem  Land  geflohen,  so  in  Munden- 
heim, wo  die  Bauern  beim  Hubgericht  1530  den  urkund- 
lichen Nachweis  des  Anrechts  des  Kapitels  auf  die  Hub- 
güter verlangten;  man  sollte  ihnen  die  Briefe,  Gerichts- 
sprüche oder  Saalbücher  vorweisen.  Denn  wie  sollten  sie 
die  dem  Kapitel  zuständigen  Güter  kennen,  da  ihre 
Gemeinde  im  Bauernkrieg  getrennt  worden  sei  und 
keiner  der  Alten  mehr  vorhanden  sei,  sie  auch  deren 

')  P.  213,  2:3.  —  ')  OA  Vaihingen,  Württemberg.  —  Vogt 
a.  a.  O  Nr.  258.  —  *)  P.  160,  282,  315.  —  »)  Vgl.  r.  B.  des  Kurlür^t»-n 
Verhalten  bei  Pfeddersheim.  Haarer  c.  87.  »Suos  esse,  quos  confoderent» 
b€i  Gnodalius  p.  171.  Gcissel  2,  230.  —  •)  F.  127,  520.  —  •)  P.  136,  137. 
—  •)  P.  4S2- 
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Aufenthalt  nicht  kennen^)?  Die  Flüchtigen  sollte  nach  dem 
Gebot  des  Kurfürsten  niemand  hausen,  herbergen,  ätzen 
und  tränken.  Dieses  Verbot  wurde  vom  Rat  zu  Speier  auch 
der  Geistlichkeit  insinuiert,  aber  mit  dem  Bemerken,  bei 
ihnen  werde  wohl  kein  Flüchtiger  sich  aufhalten*). 

Der  wüste  Versuch,  die  mittelalterliche  Welt  mit  dem 
Schwert  in  der  Faust  zusammen  zu  schlagen  und  dem 
gedrückten,  in  der  deutschen  Reichsverfassung  zu  kurz 
gekommenen  Bauemstand  aufzuhelfen,  war  jämmerlich 
gescheitert,  obgleich  die  alte  Kirche  wenig  Widerstands» 
kraft  bewiesen  hatte.  Der  \'ersuch  unklarer  Geister,  eine 
neue  Verfassung  auf  Grund  des  Evangeliums  zu  schaffen, 
das  doch  kein  Rechtskodex  oder  eine  Mustersammlung 
für  Staatsverfassungen  sein  will,  war  gründUcb  gescheitert 
und  hatte  die  Sache  der  Reformation  schwer  geschadigt. 
Am  26.  Mai  war  das  Haupt  des  Pfarrers  Eisenhut  von 
Eppingen  zu  Bruchsal  unter  dem  Schwert  des  Henkers 
gefallen. 

Mit  den  Strafgeldern  der  Bauern  baute  der  Bischof 
die  Madenburg  und  das  Schloss  zu  Udenheim  zu  zwei 
starken  Festungen  um.  Der  Kurfürst,  der  am  18.  Mai 
noch  Melanchthon  und  Brenz  angegangen  hatte,  kehrte 

sieg^reich  mit  dem  Erzbischof  von  Trier  heim  und  feierte 
am  19.  Juli  seinen  Sieg  in  der  Stiftskirche  zu  Heidelberg 
mit  einer  feierlichen  Messe*).  Der  evangelisch  gesinnte 
Hofjprediger  Joh.  Gailing  muss  jetzt  seinen  Abschied 
bekommen  haben.  Im  Oktober  weilt  er  in  Hall  und 
unterschreibt  das  Syngramma  Suevicum  einfach  als  Joannes 
Geilingius  Ulsfeldensis  und  am  Donnerstag  nach  Sonntag 
Mitfasten  1526  schreibt  er  als  Meister  Hans  Geyling,  Bürger 
zu  Hall,  an  den  Rat  zu  Frankfurt*).  Nun  wird  Seb.  Münster 
zum  Hofprodig-er  berufen  worden  sein,  der  aber  nach  etwa 
einem  halben  Jahr  der  Stellung  überdrüssig  weiter  zog. 
worauf  wieder  ein  katholischer  Prediger,  Friedrich  Gro, 
der  Domprediger,  der  schon  1518  Hoiprediger  gewesen 
war,  die  Hofkanzel  einnahm. 


')      527*  —  •)  P.  136.  —  ■)  Haarer  cap.  95.  —  «)  Strobd,  MU- 
«cOaM«  3,  174. 


2QO  Bottflrt 

Das  Domkapitel  hatte  seine  Rechte  und  Freiheiten 
samt  seinem  Gebiet  wieder  erlangt,  aber  es  war  teuer 
erkauft.  Die  Pfalz  forderte  jetzt  fast  unerschwingliche 
Summen  als  Hilfsgeld.  Im  Domkaintel  wehte  ein  römischer 
Geist  1).  Mehrere  Mitglieder  machten  sich  auf  den  Weg 
nach  Rom.  Man  trat  evangelischen  Strömungen  strenge 
entgegen.  Die  Reaktion  schien  neue  Aussicht  auf  den 
Sieg  zu  haben. 

{Fortsetzung  folgt.) 

Davon  im  nlchsten  Abi^sitt. 
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Bin  Anschlag 
die  Unabhängigkeit  Strassburgs  im  Jahre  1579. 

Von 

Alcuin  Hollaender. 


Bereits  im  Herbste  157g,  also  mehr  als  100  Jahre  vor 
der  Besitzergreifung  Strassburgs  durch  l.udwig  XIV.,  ist 
von  Frankreich  aus  ein  ernsthafter  Vergewaltigungsversuch 
gegen  die  freie  Reichsstadt  unternommen  worden.  Gleich- 
zeitig wirft  jenes  Ereignis»  welches  den  nachfolgenden 
Generationen  fast  ganz  aus  dem  Gedächtnis  entschwunden 
ist,  ein  grelles  Licht  auf  eine  der  traurigsten  Epochen  der 
deutschen  Geschichte,  jene  Jahre  der  Erschlaffung  und 
Degeneration,  die  auf  das  Heldenzeitalter  der  Reformation 
gefolgt  sind.  Denn  eine  erbärmlichere  Gesellschaft  als 
jene  deutschen  und  französischen  Freibeuter  aus  dem 
Fürsten-  und  Adelsstande  dürfte  kaum  zu  einer  anderen 
Zeit  zu  finden  sein. 

Einen  eingehenden  Bericht  über  diese  Episode  der 
Strassburger  Creschichte  finden  wir  in  Thuans  Geschichts- 
werk, allerdings  fölschlich  fOr  das  Jahr  15811}.  Derselbe 
lautet  folgendermassen: 

4m  Jahre  1581  wurde  gegen  Strassburg  ein  geheimer 
Anschlag  unternommen ,  der  nur  deshalb  scheiterte, 
weil  er  von  einer  Seite,  von  der  man  es  kaum  er- 
wartete, aufgedeckt  wurde.    Ein  junger,  kriegserprobter 


1)  Unuai  liistoritniiD  rai  tenporit  (edilio  1614)  III,  74,  724  ff.  Sdne 
Dantiilliuig  ist  flbergegugen  in  Hiberlin,  Neoeste  Tentsche  Rdd»- 
fCKhichte  XI,  495* 
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Edelmann,  Robert  de  Heu,  seigneur  de  Malroy,  Hess  sich 
von  seinem  Freunde,  dem  Grafen  von  Vignory»),  einem 

Vertrauten  des  1  lerzogs  von  Guise,  bestimmen,  sich  zur 
Überrumpelung^  finor  an  der  Grenze  des  deutschen  Reiclis 
gelegenen  Stadt  gebrauchen  zu  lassen,  in  der  Uoftnung, 
daselbst  Statthalter  oder  Oberst  der  Besatzung  zu  werden. 
Er  nnusste  ganzlich  unverdächtig  erscheinen,  da  seine  in 
der  Moselgegend  gelegenen  Güter  unter  des  Reiches  Ober* 
hoheit  standen,  er  deshalb  in  jenen  Grenzlanden  allgemein 
bekannt  war  und  ausserdem  dem  reformierten  Glauben 
angehörte.  Malroy  einigte  sich  mit  Guise  über  Strass- 
burg,  das  von  Natur  und  Kunst  fest,  nicht  mit  der  nutig»  n 
Sorgfalt  bewacht  wurde  und  einmal  eingenommen,  eben 
seiner  Festigkeit  wegen  leicht  behauptet  werden  konnte. 
Auch  beherrschte  man  von  hier  aus  den  Rhein  und  hatte 
eine  Ausfallspforte  gegen  Deutschland. 

Als  damals  nun  die  niederländischen  Stände  Kriegs- 
volk annahmen,  dem  das  Strassburger  Gebiet  als  Muster- 
platz angewiesen  war,  hatte  auch  Malroy  auf  Empfehlung 
seines  Schwagers  Clervant  vom  Prinzen  von  Oranien  den 
Auftrag  erhalten,  4000  Mann  Fussvolk  im  Elsass  anzu- 
werben. Da  hatte  er  denn  ebenso  wie  seine  Offiziere 
häufig  Gelegenheit,  wegen  des  Ankaufe  von  allerhand 
Kriegsmaterial  nach  Strassburg  zu  kommen  und  dabei  die 
Festungswerke  genau  in  Augenschein  zu  nehmen.  Als 
nun  der  Herzog  von  Guise  in  auffallender  Weise  mit  a(js- 
erlesener  Mannschaft  an  die  lothringische  Grenze  rückte, 
zog  der  Strassburger  Rat  den  ihm  gänzlich  unverdächtigen 
Malroy  wegen  der  zu  ergreifenden  Vorsichtsmassregeln 
ins  Vertrauen. 

Dadurch  wurde  der  Anschlag  ein  wenig  verschoben. 
Inzwischen  Hess  der  franz("»sische  König  den  Strassburgern 
über  die  Pläne  (Vuise's  geheime  Warnungen  zugehen  und 
ermahnte  sie,  fremdes  Kriegsvolk  weder  in  ihre  Stadt  zu 
lassen,  noch  in  ihrem  Gebiete  zu  dulden.  £r  befürchtete 
nämlich,  dass  sich  der  Herzog,  sobald  er  sich  Strassburgs 


>}  Sein  voUstlndiger  Name  lautet  >FraD9ois  de  Quinquempuix,  sr.  do 
Malt,  comte  de  Vigooric  (v.  Betold,  Briefe  des  Pialzgrafen  Johann  Casimir  1, 
196  Anm.  t). 
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bemächtigt  hätte,  mit  dem  Papste  und  Spanien  verbinden 
und  neue  Unruhe  in  Frankreich  erregen  könnte. 

Obwohl  nun  die  Strassburger  gegen  Malroy  noch 
immer  keinen  Verdacht  hegten,  hielten  sie  es  doch  für 
ratsam,  des  Königs  Warnung  nicht  in  den  Wind  zu 
schlagen  und  forderten  jenen  auf,  sein  Kriegsvolk  unver- 
züglich aus  ihrem  Gebiete  herauszuziehen. 

Später  aber  wurde  durch  einige  bei  dem  Unternehmen 
beteiligt  gewesene  Adlige  allgemein  verbreitet,  dass  sich 
Malroy  selbst  auf  Zureden  des  Herzogs  von  Guise  zur 
Ausfuhrung  des  Anschlages  habe  gebrauchen  lassen,  was 
ihm  den  Hass  seiner  Glaubensgenossen  in  Deutsch- 
land und  Frankreich  zugezogen  hat.  Er  suchte  sich 
später  damit  zu  entschuldigen,  dass  er  aus  Patriotismus 
gehandelt,  und  dass  auch  der  König  in  die  Sache  ein- 
geweiht gewesen  wäre,  der  aber  besorgt  hätte,  er  könnte 
es  nutzloser  Weise  mit  den  Deutschen  verderben,  falls  der 
Anschlag  vereitelt  würde.« 

Wahrend  die  Imlin'sche  und  Meyers  Strassburger 
Chronik  ebenso  wie  Hermann  (Xotices  historiques  2,  437) 
den  Vorgang  kurz  erwähnen  und  zwar  richtig  in  das  Jahr 
1579  setzen!),  Friese  dagegen  1581  annimmt'),  bezweifelt 
Strobel,  der  den  Durchzug  Malroys  durch  das  £lsass 
bereits  1577  geschehen  sein  lässt,  dessen  feindselige  Ab- 
sichten gegen  Strassburg  s).  In  den  neueren  Darstellungen 


')  In  der  Iiulin'schen  Chronik  (ed.  Reuüs,  Kolmar  187";^  heissl  es 
S.  97:  »Den  28.  herpstmonat  da  ist  meinen  herrn  ein  botschait  koiuen  von 
■»fgen  etlichen  Gastguniern,  die  sich  zu  Strassburg  uf  dem  wasscr  durch 
haben  geweit,  in  Frankreich  zu.  Da  i^t  es  vil  ander  mit  inen  gewesen;  dan 
der  hertzog  von  Giss  ist  auch  mit  eime  grossen  zug  hernach  komen,  auch  in 
■doBOg  in  Fnnlctcidi  sn,  dan  wf  doch  Stntslnirg  meinten.c  Ebenso  finden 
wir  in  der  Chronik  Meyen:  »Anno  1579  im  octobtr  kam  der  von  Mmiroy 
«it  dem  piintaen  dn  Mey  und  einem  iMammeogeletenen  getindlin  weltdi 
kricgivollu  oben  hemb  im  Elsan,  sog  am  gebirg  herab,  dorchtireift  das  land 
•nd  am  leuten  octobrit  wandten  ty  tich,  sogen  hinder  Zabern  wideramb 
•bcr  das  gefalig  hinein  gen  Lothringen.«  —  *)  Friese^  Nene  ▼aterlfadische 
Gcechichte  der  Stadt  Stratsbvrg  2.  316  folgt  der  Ersihinng  Thoans,  erwilut 
abmr  besonder^  dass  Ifalroy  beabsichtigt  bitte,  seine  Truppen  sn  Wasser 
beim  Johannesgiessca  dwch  die  Stadt  hereinxaliBhreD.  —  *)  Vaterlindische 
Geschichte  des  Elsasses  4,  177,  ebenso  Reuss  in  seinen  Anroetknngsn 
sa  Meyers  Chronik  S.  162. 
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der  elsässisclien  Geschichte  ist  von  der  Begebenheit  über- 
haupt nicht  mehr  die  Rede. 

Es  ist  das  Verdienst  v.  Bezoids,  von  neuem  auf  die 
Erzählung  Xhuans  hingewiesen  und  ein  reiches  Materiai» 
das  eine  Bestätigung  derselben  enthält,  zusammengestellt 
und  veröffentlicht  zu  haben  >). 

Ich  habe  es  mir  zur  Aufgabe  gemacht,  durch  weitere 
archivalische  Untersuchungen  über  die  von  Bezold  riclitig 
skizzierten  Vorgänge  klareres  Licht  zu  verbreiten  und 
damit  zugleich  einen  Beitrag  zur  (ieschichte  der  damaUgen 
verworrenen  Zeitläufte  zu  geben. 

Nach  der  Bartholomäusnacht  war  es  in  Frankreich 
zwischen  den  Hugenotten  und  *  den  gemässigten  Katho- 
liken, den  sogenannten  Politikern,  an  deren  Spitze  die 
Söhne  des  1567  bei  St.-Denis  gebliebenen  Konnetabels  von 
Montmorency  standen,  zu  einem  Bündnisse  gekommen^. 
Diese  Partei  der  Unzufriedenen  beabsichtigte  1574  unter 
Führung  des  jüngsten  Valois,  des  Herzogs  Franz  von 
Alen^on,  das  absolutistische  Regiment  seiner  von  Fremden 
beherrschten  Mutter,  der  Königin  Katharina  von  Medici, 
zu  stürzen,  seinem  Bruder  Heinrich,  damals  König  von 
Polen,  die  Aranzösische  Thronfolge  zu  entziehen  und  selbst 
auf  die  Regierung  einen  nachhaltigen  Einfluss  zu  gewinnen, 
—  Diese  Verschwörung  aber  wurde  entdeckt,  der  Herzog 
von  Alen^on  nebst  seinem  Schwager,  dem  Könige  Heinrich 
von  Xavarra,  gefangen  genommen,  während  es  des  letzteren 
Vetter,  dem  Prinzen  Heinrich  von  Conde,  gelang,  Deutsch- 
land zu  erreichen,  wo  er  sich  um  die  Unterstützung  einer 
Anzahl  protestantischer  Stände,  sowie  Englands  und  der 
Schweiz  bewarb.  Mit  englischen  Subsidien  wurde  1575 
ein  grosses  Heer  aufgestellt,  an  dessen  Spitze  neben  dem 
französischen  Prinzen  der  unternehmungslustige  junge 
Pfalzgraf  Johann  Casimir  stand,  dem  für  seine  Beihilfe  kein 

*)  BesoU,  Briefe  des  Pfakgrafen  Johann  Casimir  I,  175.  An  di«Mr 
Stelle  mochte  ich  Herrn  von  Besold  noch  für  die  Liebenswftrdi^eit,  mit 
welcher  er  mir  eine  •  AniaU  seiner  Notisen  sur  Verflignng  gesteift  hat, 
meinen  besten  Dank  aussprechen.  —  *)  Über  das  Folgende  vgl.  das  tieff- 
lidie  Bach  von  Decrue,  Le  parti  *  des  poUtiqnes  an  lendemain  de  la  Srnnt* 
Barth^lemy,  Paris  1892  und  Hollaender,  Straasburg  vnd  die  franaOsisdiett 
Politiker  (diese  Zeitschrift  NF.  XI  4,  497  ff.). 
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geringerer  Preis  als  die  drei  Bistümer  Metz,  Toul  und 
Verdun  zugesichert  wurden. 

Nachdem  der  Vortrab  dieses  Heeres  durch  den  tapfem 

Herzog  von  Guise  im  Oktober  bei  Dormans  an  der  Marne 
zersprengt  worden  war,  überschritt  die  Hauptmacht  im 
Dezember  die  Grenzen  Frankreichs.  Ohne  dass  es  zu 
irgend  welchen  kriegerischen  Operationen  gekommen  wäre, 
sah  sich  die  Königin  Katharina  bereits  im  Mai  1576  ver- 
anlasst, in  den  Frieden  von  Beaulieu  zu  willigen,  welcher 
den  Hugenotten  die  vollständige  Erfüllung  ihrer  Wunsche 
brachte,  indem  ihnen  freie  ReligionsObung,  Anteil  an  den 
Parlamenten  und  eine  Anzahl  Sicherheitsplätze  zugestanden 
wurden'),  während  der  Pialzgraf  dafür,  dass  er  auf  die 
drei  Bistümer  verzichtete,  durch  eine  Kriegsbestallung  mit 
hohen  Jahrgeldern  und  eine  Reihe  Herrschaften  im  Innern 
Frankreichs  mit  reichen  Einkünften  vollauf  entschädigt 
wurde^. 

Aber  trotz  des  Friedens  zog  Johann  Casimir  mit  seinen 
Truppen  noch  drei  Monate  lang  plOndemd  in  Burgund 
umher,  um  die  Bezahlung  des  rückständigen  Soldes  an 
sein  Heer  durchzusetzen,  während  die  Prinzen  Alen9on, 
Navarra  und  Conde  den  Hof  mieden,  da  derselbe  die 
ihnen  bewilligten  Zugeständnisse  weder  erfüllen  konnte 
noch  mochte. 

In  den  verschiedensten  Teilen  Frankreichs  bildeten 

»ich  damals  Liguen,  welche  neben  der  Aufrechterhaltung 
des  wahren  katholischen  Glaubens  angeblich  die  Selbst- 
ständigkeit des  Königs  behaupten,  in  Wahrheit  aber  ähn- 
lich wie  die  Hugenotten  und  Politiker  selbst  auf  die 
Staatsgesch&fce  Einfluss  gewinnen  wollten  >).  Auch  die 
£nde  1576  nach  Blois  berufenen  Reichsst&nde  erklärten 
sich  gegen  das  sogenannte  »ewige  Edikte,  was  dem  Könige 


>)  V(L  Aoqttes,  Histoire  des  usemblfoB  polttiqaet  S.  33  und  Forneron, 
Lei  doGS  de  Guiie  et  leur  ipoqne  3,  330:  »Cette  paiz  sonlev«  l'indigiiatioD 
dee  eatlibttqiiei  et  le  niApiU  dee  ee|>rits  lino^ie«,  en  ttfiMilent  des 
sfutiflee  nniqiienieiit  profit  des  liugaeiiots.«  — >  *)  VgL  Ritter,  Deutsche 
OcecUchle  im  Zeitalter  der  GegenrefionutioiD  I,  445.  —  ■)  VgL  Mtenolres 
de  1»  ligue  I,  Vorrede»  und  fQr  das  Folgeode  namentlich  Dareste, 
Histoire  de  Franee  IV  334  ff.  und  Lavisse  et  Rarobaud,  Hiatoire  gtoft- 
lale  V,  149  ff> 
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Heinrich  III.  den  erwünschten  Anlass  gab,  dasselbe  zu 
widerrufen  und  sich  selbst  an  die  Spitze  der  Ligue  zu 
stellen.  So  kam  es  bald  zu  neuen  Feindseligkeiten. 
»Die  Reltgion,c  sagt  de  Thou,  »bildete  nur  einen  nichtigen 
Vorwand,  sich  einen  Anhang  zu  scha£fen.  Der  Krieg 
selbst  war  nichts  als  eine  organisierte  Räuberei«.  Die 
Bedingungen  der  Friedensschlüsse  zu  Bergerac  (September 
1577)  und  Nerac  (Februar  1579)  waren  für  die  Hugenotten 
bedeutend  ungünstiger  als  diejenigen  des  Vertrages  von 
Beaulieu.  Unter  den  letzteren  selbst  herrschte  nämlich 
eine  bedauerliche  Spaltung,  indem  nur  ein  Teil  sich  dem 
leichtlebigen  und  versöhnlichen  Heinrich  von  Navarra 
anschloss,  ein  anderer  seinem  ii^  religiöser  Beziehung  eifri- 
geren, aber  seines  schwermütigen  Charakters  wegen  weniger 
beliebten  Vetter  Conde,  während  die  durch  eine  Föderativ- 
vorfassung  geeinten  sittenstrengen  Anhänger  der  refor- 
mierten Kirchen  des  Südwestens  Frankreichs,  welche  eine 
Art  Republik  mit  besonderen  Gesetzen  für  alle  Zweige 
des  staatlichen  Lebens  geschaffen  hatten,  eine  selbständige 
Haltung  zwischen  beiden  einnahmen. 

Auch  zwischen  dem  wankelmütigen  Könige  Hein- 
rich III.  und  dem  thatkrättigen  Herzoge  Heinrich  von 
Guise  war  seit  dem  Frieden  von  Beaulieu  eine  tief- 
gehende £ntfremdung  eingetreten.  Damals  stiftete  der 
erstere  den  Orden  zum  »Heiligen  Geist«,  der  ihm  gegen- 
über den  beiden  Religionsparteien  eine  Stütze  gewähren 
sollte'),  während  der  Herzog  von  Guise,  um  seine  Selbst- 
ständigkeit gegenüber  dem  Könige  zu  behaupten,  der  sich 
damals  wieder  seinem  Schwager  Heinrich  von  Navarra 
näherte,  gleichzeitig  mit  Spanien,  sowie  den  franzosischen 
Hugenotten  unter  Conde,  denen  er  freie  Religionsübung 
versprach*),  sowie  deutschen  Kalvintsten  paktierte  und 
eine  feste  Stadt  am  Rhein,  als  welche  er  in  erster  Linie 


1)  M6iiioires>joiuni«ix  de  Piene  de  TEstoile  i,  396.  —  *)  De  TEstoile 
I,  378:  »En  oett  an  1580,  ceux  de  U  in  Alton  de  LoiieiDe  lecbefdiftreiit  fort 
et  fenne  ceux  de  la  Religton,  pour  entrer  eo  letir  Ligue«;  Ihnlicli  Mtaioifei 
et  correspondaaoe  de  OaphuMXjonMy  i,  122  und  Foraeroa  e. «.  O.  a,  273 : 
»C'est  ven  U  fin  de  1578  qne  le  fils  du  sautreur  de  Mets  commenqt  k  ae 
mettre  k  la  solde  du  roi  d'Espagne«. 
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Strassburg"  in  Aussicht  nahm,  als  Stützpunkt  zu  gewinnen 
trachtete. 

Zu  diesem  Zweck  unterhielt  er  enge  Beziehungen  zu 
mehreren  französischen  Adligen,  welche  1574  und  1575  im 
Gefolge  des  Prinzen  von  Conde  Gelegenheit  gehabt  hatten, 
durch  längeren  Aufenthalt  diese  Stadt  und  ihre  Befestigungs- 
werke in  näheren  Augenschein  zu  nehmen,  und  schon 
damals  durch  ihr  auffallendes  Gebahren  den  Argwohn  der 
Bürgerschaft  hervorgerufen ')  und  die  letztere  zu  Vor- 
sichtsmassregeln gegenüber  den  Welschen,  »die  ein  Thor 
einnehmen  und  ein  Unglück  anstiften  könnten«,  bestimmt 
hatte.  Diese  abenteuernde  Gesellschaft  mit  hochtrabenden 
Namen,  bei  deren  übermütigem  Treiben  man  unwillkürlich 
an  die  Zuchtlosigkeit  der  späteren  Emigranten  erinnert 
wird  2),  charakterisiert  ein  Zeitgenosse  treffend  folgender- 
massen:  »Dass  die  Franzosen  einmal  nicht  ruhig  und  ohne 
Praktiken  sein  könnten,  es  sei  in  Frankreich  oder  ausser- 
halb mit  anderen  Nationen.  Denn  sie  seien  des  Lebens, 
das  kein  Disciplin  unter  ihnen  gehalten  werde,  gewohnt, 
und  die,  so  anno  61,  da  es  angefangen,  noch  Kinder 
gewesen,  die  seien  jetzt  Männer  und  in  solchem  Üben 
auferzogen  worden.  So  seien  die  grössten  Herren  alle 
verarmt,  haben  kaum  das  Brot  zu  essen,  werden  also 
gedrungen,  um  sich  zu  sehen,  wie  sie  stetig  Händel  und 
Unruh  anfangen,  davon  sie  zu  leben  haben«»). 

Unter  diesen  Adligen  tritt  eine  Persönlichkeit  hervor, 
deren  Namen  sich  auch  unter  dem  1575  in  Strassburg 
zwischen  dem  Prinzen  Conde  und  dem  Pfalzgrafen  Johann 
Casimir  abgeschlossenen  Vertrage  findet:  Robert  de  Heu, 
seigneur  de  Malroy*).  Derselbe  war  ein  Sohn  jenes 
Robert  de  Heu,  der  sich  um  die  Einführung  des  Protes- 


')  So  heisst  es  einmal  in  den  Strassburger  Ratsprotokollen  {Aug.  157s): 
»Wie  die  Welschen  ire  Versammlung  bei  St.  Katharinen  beim  Waisenhaus 
haben,  ire  pferd  da  bereiten,  schliffen  alle  winkel  in  der  Krutenau  aus, 
laufen  zu  allen  thoren  aus  und  ein,  nehmen  wohl  wahr,  wie  man  die  thor 
/uschliess,  haben  verschinen  sontag  nach  der  predigt  das  Steffanstorlein  auf- 
und  zugethan  und  argwßnige  Sachen  furgenommen,  spüren  alle  ding  aus,  und 
gehls  in  summa  übel  zu.«  (HoUaender  a.  a  O.  S.  532).  —  «)  Vgl.  auch 
Ochs.  Geschichte  Basels  6,  270.  —  ')  Bezold  I  S.  385  f.  —  *)  Vgl.  Decrue 
a.  a   O.  S.  271. 
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tantismus  in  seiner  Vaterstadt  Metz  sehr  verdient  g-emacht 
liat  und  bisher  wohl  mit  Unrecht  des  verräterischen  Ein- 
verständnisses mit  den  Franzosen  beschuldigt  worden  ist 
Eine  Tochter  des  letzteren  war  mit  dem  bekannten,  durch 
seine  Unbescholtenheit  und  Kenntnisse  hervorragenden 
Metzer  Patrizier  Clairvant  vermählt*)»  der  wohl  mit  am 
meisten  für  die  Ausbreitung  der  neuen  Lehre  im  Nord- 
osten Frankreichs  gethan  hat  und  von  dem  Konige  Hein- 
rich von  Navarra,  dessen  volles  Vertrauen  er  genoss,  neben 
seinem    Freunde    Duplessis-Mornay    mit    den  wichtigsten 
diplomatischen   Missionen    betraut   worden   ist.     Es  war 
daher  kein   Wunder,  dass  der  Strassburger  Rat  unter 
diesen  Umständen  dem  jüngeren  Robert  de  Heu  gegen- 
über keinen  Argwohn  hegen  konnte»  um  so  weniger  als 
derselbe  noch  1577  von  dem  Prinzen  von  Oranien  als  Ver- 
trauensmann gebraucht  worden  war'). 

Neben  Malroy  wird  namentlich  einem  Herrn  von 
Buy,  einem  >unruhigen  Kopf«,  der  Anschlag  auf  Strass- 
burg  zugeschrieben«),    Dr..  Beutterich  freilich,  der  Rat 

>)  Ober  «Sie  Familie  de  Hea  vgl.  Rahlenbedc,  Metz  et  Thionvflle  toas 
Charles-Quint  S.  63  f.  und  Le  baron  d'HannonceUes,  Mets  aocien  3,  128  ff. 

—  *)  Ober  Claude  Antoine  de  Vienne,  aeigneur  de  CUdrvant  (oder  Clerv»ot\ 
baron  de  Coppet  vgl.  La  France  protestante  9,  483  nnd  Decme  282  f.,  der 
u.  a.  ül  cr  seine  Thäligkeit  als  Reiterführer  im  Heere  Cond6s  1575  berichtet. 
Über  ihn  heisst  es  in  den  Memoiren  der  Madame  Duplessis-Mornay  (1,  I43): 
»11  esloit  fort  homme  d'honneur,  plein  d'integrite«.  Am  i8.  Sept.  1560 
wurde  er  in  Stravsbur^  »zu  einem  inwohiier  uf  und  anj^cnomcn,  soll  fi  lcli- 
tateni,  obpdienti.-im  und  submissioiieni  jurisdictioiii,  recht  alhic  zu  pehcn  und 
zu  ncmcu  versprechen  etc.  Hat  ein  wcib,  drei  kindcr,  vier  niiigde  und  zwen 
knetht  (Str.  Si. -Archiv  G.  U.  P  64).  \'^d.  über  ihn  auch  Bernays,  Zur 
Bjogra})hie  Winlhcrs  vcm  Andernach  (diese  Zeitschrift  N.F.  XVI,   34  A.  5). 

—  •)  Über  Malroy  vgl,  M6moires  de  la  Hugueryc  2,  40,  Bezold  l.  175, 
towie  weiter  unten  S.  314.  Am  9.  Juli  1581  wird  Malroy,  »Rittmeister  des 
Herzogs  von  Alen^onc  in  Köln  wegen  Ausgabe  von  falschem  Geld,  wider- 
rechtlicher Anwerbung  von  SOldnem,  sowie  wegen  eines  Strassraraubs  und 
leichtfertiger  Reden  gegen  den  Rat  angeschuldigt  (Das  Buch  Weinsberg  3, 
97  A.  2).  Kach  Thuan  74,  726  starb  er  im  Dienste  Navarras  infolge  einer 
Wunde,  die  er  als  Befehlshaber  der  Artillerie  bei  der  Belagerung  eines  Stidt- 
chens  in  Languedoc  erhalten  hatte.  —  Bd  d'Haaaoocelles  a.  a.  O.  2,  tji 
ünden  wir  fiber  sein  Ende  die  Angnbe:  »Robert  de  Heu,  teuyer,  se^eur  de 
Maleroy  itait  mort  en  1595,  sans  avoir  Iaiss6  dVnfants,  ayant  ^pottsi  Claude 
de  Chätelet.  II  fat  inhum^  ji  Saint-Martin,  prto  de  son  pdre«.  —  *)  Besold 
I,  192  Anm. 
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des  Pfalzgrafen  Johann  Casimir,  leugnet  seine  Beteiligung 
an  dem  Unternehmen.  Er  wäre  ein  »estourdi«^.  ein 
Schwärmer,  der  sich  in  alle  Sachen  eindränge,  aber  nichts 
verschweigen  oder  behalten  könne.  Nach  -  der  Selbst- 
biographie Fabians  von  Dohna  fsmd  er  ein  tragisches 
Ende,  indem  er  wegen  eines  ebenfalls  vergeblichen  An- 
schlages auf  Diedenhofen  auf  Befehl  des  (Tubernators 
in  Lützelburg,  des  Grafen  von  Mansfeld,  enthauptet 
wurde »).  — 

Schon  seit  geraumer  Zeit  hörte  man  in  Strassburg  die 
Befürchtung  äussmi,  dass  die  Franzosen  auf  die  Unter- 
werfung »dieser  landsartc  ihr  Augenmerk  richteten^ 

Da  ^inq^  dem  Rate  am  20.  Juli  1579  ein  anonymes 

Schreiben  aus  Paris 2)  des  Inhalts  zu,  dass  ein  Anschlag 
gemacht  werde,  dass  etliche  hundert  Franzosen  sich  in 
Strassburg  einschliessen  sollten  nach  und  nacb,  bis  sie 
stark  genug  wären»  sich  der  Wachten  und  eines  Thores 
zu  bemächtigen  und  solche  so  lange  zu  behaupten«  bis  sie 
stärkere  Hilfe  bekämen.  Wiewohl  der  Mefschreiber  hoffe. 

>>  Besold  I»  333  S.  391  tiod  i,  193  Anm.  Nach  einer  gfitigen  Blit- 
teflung  Besolds  ras  dem  im  Druck  befiodlicheD  3.  Bde.  der  Briefe  Joh. 
Casimirs  (3,  375)  »giebt  sich  der  von  Buy  Des.  1589  für  Navarrisch  aus  und 
nennt  sich  einen  Obersten  des  Königs  von  Frankreich«.  In  jenen  Tagen 
•Wf-ili  bei  ihm  im  Trier'schen  ein  Gesandter  des  Pfalsgrafen  Georg  Hans.  — 
Bei  Decrue  147  f.  wird  ebenfalls  ein  Herr  von  Buy,  ein  Bruder  des  bekannten 
Vertrauten  Heinrichs  von  Navarra,  Du  Plessis-Mornay,  erwähnt,  der  1 574 
als  Fähnrich  in  der  Kompagnie  Gensdarmes  des  Herzogs  von  Montmorency 
an  der  gegen  Karl  IX  und  seine  Mutier  gerichteten  Versrliwörung  beteiligt 
ist.  Im  Gefolge  Cond6s  erschernt  er  in  demselben  Jahre  in  Stra>sl)iirg,  wo 
er  neben  Malroy  den  Vertrag  Condes  mit  Job.  Casimir  unterzeichnet  1576 
ist  er  Kammerherr  des  Herzogs  von  Alcn^on.  Ich  wire  deshalb  geneigt, 
diese  Penrf^nlkhkeit  mit  dem  Anstifter  des  Anschlages  auf  Strassburg  für 
identisch  su  halten,  inmal  der  letztere  am  11.  Olit.  1579  den  dsSstischen 
Sünden  eine  »von  Onnien  eigenhindig  unterechriebene  BeetaUnng  auf  des 
TOB  Bof  Bnder  und  Mahoy«  votieigt  (Du  Pleteis-Momay  weilte  in  jenen 
Tn^en  ia  den  Niederianden;  Mtai.  de  Dnplenis  2,  83),  wenn  sich  nicht  in 
4en  Ittm.  de  la  Hngnerye  ed.  de  Ruble  (3,  358  A.  3)  die  Angabe  Dbide: 
•Picn«  de  Motnay,  seigaenr  de  Buhy,  IMre  de  Du  Plessis^lforasy,  devint 
Buccessivement  mar^chal  de  camp,  lieutenant  gto^ral  dans  l*Ile-de-France  et 
dbevalier  des  ordres  da  roL  H  prit  uoe  pari  importante  anx  nfgociatkms 
4fvk  amenftrent  la  rtomciliation  des  deux  rois  de  France  et  de  Mavane  en 
'599*  et  moont  en  1598«.  —  ^  Str.  St.-Arch.  R.  u.  21,  JuU  4. 
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dass  nichts  an  der  Sache  wäre,  hätte  er  doch  al&  treuer 
Deutscher  den  Rat  warnen  sollen. 

Diesem  schien  die  Sache  wichtig  genug,  um  den 
Herren  Dreizehn  besondere  Wachsamkeit  einzuschärfen. 
Ffihlte  man  sich  doch,  seitdem  der  Büchsen-  und  Zeu^:- 
meister  Heinrich  Israel ')  im  Anfange  des  Jahres  nach 
Pfalzburg  zum  Pfalzgrafen  Georg  Hans,  dem  alten  Feinde 
Strassburgs,  geflüchtet  war,  nicht  mehr  recht  sicher.  Die 
nächsten  beiden  Monate  verliefen  übrigens  ruhig,  bis  sich 
Ende  September  allerhand  Gerüchte  über  welsche  An- 
sammlungen in  der  Champagne  und  Im  Metzer  Gebiete 
verbreiteten«)  und  man  in  Strassburg  von  einer  »descente 
de  la  Welscheriet  überall  reden  hören  konnte  •). 

Der  Bischof  von  Strassburg  schrieb  aus  Zabern,  »dass 
die  Sache  allerseits  vast  gehutsam  und  in  der  still  gehalten 
werde;  es  sollte  aber  das  kriegsvolk  uf  die  2000  schützen 
und  500  französische  pferde  al  bereit  im  anzuge  sein  und 
würde  mit  denen  von  Basel  schiffleuten  um  etUche  schiff 
zur  befürderung  des  Volkes  gehandelt,  und  sollte  zwischen 
Zabem  und  Strassburg  musterplatz  sein,  daselbst  mehr 
kriegsvolk  zu  erwarten«  <). 

Andere  Nachrichten  wieder  meldeten  Anwerbungen  im 
Sundg"au  und  Oberelsass.  In  der  Schweiz  erhoben  die 
katholischen  Orte  Klage  über  Basel,  das  schon  seit  Monaten 
französisches  Kriegsvolk  in  der  Stadt  dulde,  ihm  Munition 
und  Proviant  verabfolge  und  den  Durchmarsch  gestatte, 
ein  Vorwurf,  gegen  den  sich  die  Stadt  später  damit  ent- 
schuldigte, dass  die  Kriegsleute  dem  Oranier  nach  den 
Niederlanden  hätten  zuziehen  wollen,  dass  sie  noch  niemand 
den  Pass  versagt  hätten,  dass  Basel  eine  Gewerbsstadt  wäre^ 
und  seine  Kaufleute  allerhand  Geschäfte  trieben^}. 

')  Derselbe  erbat  sich  i  576  bei  Gelegenheit  des  bekannten  Frcischicssen» 
vom  Rate  die  Erlaubnis,  allerhand  Feuerwerk  zu  richten  (Reuss,  Z.  Gesch. 
des  Strassburger  Freuchiessens  S.  5).  Über  seine  Flocht  vgl.  Str.  St-Arch. 
AA  733-  —  ^)  Am  27.  Sept.  erhält  die  niederösteneldiitche  R^emng 
Nachridit  voo  heimlichen  Praktiken  der  Franioien,  und  dasi  die  oberttei» 
FQhrer  sflmen,  wenn  die  Hanptleute  sie  fragen  (Besold  i,  174).  — 
»)  Besold  I»  175.  —  *)  Str.  St-Azch.  R.  u.  21,  Okt  7.  —  ^)  Semmhing  der 
eidgoi'  Abschiede  IV  2,  693,  V  375  f.  und  Stettier,  annsles  2,  265.  Niher» 
Angaben  Aber  die  St&tke  der  Truppen  und  die  Unteriumdlnngen  Maln^  mit 
Basel  finden  sich  Segesser,  Ludwig  Piyffer  und  seine  Zeit  2,  375  A.  i. 
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Bei  der  am  lo.  und  ii.  Oktober  in  der  Capitelstube 
zu  Stra-ssburg  stattfindenden  Versammlung  der  elsässischen 
Stande,  in  der  über  eine  »Landsrettung«  beraten  wird, 
berichten  die  Abgesandten  der  Stadt,  dass  ihnen  die 
Herren  von  Buy  und  Malroy  eine  von  Qranien  eigenhändig 
auf  des  von  Buy  Bruder  und  Mahx>y  unterschriebene 
Bestallung  vorgewiesen  hätten.  Der  erstere  habe  500  zu 
Fuss  bis  Saarburg,  Malroy  und  Beaujeu  2000  Schützen 
und  2500  Pferde  am  Langres.  Falls  ihr  Anschlag  in 
Burgund  fehlt,  wollen  sie  ins  Niederland;  werden  von  den 
Spaniern  in  Lützelburg  erwartet.  Viele  Guisische  Haupt- 
kute  vom  Adel  schlagen  sich  zu  ihnen;  wissen  nicht,  ob 
sie  ihnen  vertrauen  sollen^). 

Am  Nachmittage  des  10.  Okt  kommt  aus  Zabem  die 
Nachricht,  dass  das  Volk  allbereit  auf  der  Steige,  des  Vor- 
habens herüberzuziehen.  Auf  die  Anzeige  der  Strassburger, 
dass  mehrere  der  Obersten  augenblicklich  in  der  Stadt, 
werden  dieselben  vor  die  Stände  beschieden.  Hier  erklärt 
Malroy.  »dass  er  das  Volk  führe,  dass  man  aber  dessen 
gewiss  sein  und  ihm  vertrauen  soll,  dass  sie  das  Land 
nit  antreffen  (?),  sie  haben  5  oder  6  tage  zuvor  um  den 
pass  an  gebtkhrenden  orten  angesucht  und  den  erlangt.c 
Buy  zeigt  an.  dass  er  erbietig,  dem  Rate  alle  Gelegenheit 
anzuzeigen,  sonst  sei  er  nicht  schuldig,  jemand  Antwort 
ZU  geben.  Nichtsdestoweniger  erbietet  er  sich,  dafür  zu 
sorgen,  dass  sie  ohne  Verwissen  und  -Erlaubnis  der  Stände 
nicht  über  den  Berg  herüber  sollten ;  denn  sie  wollten  sich 
also  halten,  dass  sie  wieder  kommen  dürften*).  Der  Herr 
von  Lanty endlich  giebt  die  Erklärung  ab,  dass  er  mit 

')  Bezold  1,  179.  Für  den  hier  erwihntea  »de  Huyc  wird  wohl 
ade  Bmy  wa  tditeiben  aeiii,  denen  Naneii  ia  den  Sttattborger  lUts- 
prolokoUen  bei  diesen  Verheadhingen  neben  Melroj  amdrOcUicb  ge- 
nanat  wird,  and  der  ancb  das  Kriegsvolk  bei  Saarburg  befehligt  (R. 
e.  31.  Okt.  13,  17  nnd  nanentfich  « Okt  51).  —  *)  Str.  Sc-Arcb. 
R.  n.  21.  Okt.  17.  —  ")  Pierre  de  Chitenoy,  gewöhnlich  Herr 
too  Lanty  genannt,  hatte  sich  nach  der  Bartholomiasnacht  in  PCslxboig 
lagfcsicddt,  wo  der  Pfalagraf  Georg  Hans  den  Reformierten  eine  Kirche 
febntt  hatte  (Bolletin  dn  protest  fraa^ait  39»  310).  1578  hatte  er  als  Oberst 
mttr  Johann  Casimir  in  den  Niederlanden  gedient,  mit  dem  er  anch  splter 
ao^  in  rertrauten  Beziehungen  erscheint  (Be^iold  i,  2'o).  Am  7.  Oktober 
1580  vendet  Joh.  Casimir  seinem  »bestellten  Oberst«,  dem  Herrn  von  Lanty, 
Zckscte.  f.  GMCb.  d.  Oberrb.  N.  F.  XVI 1  S.  20 


Digitized  by  Google 


302 


Hollacnder. 


der  SaclK'  niclits  zu  thun  habe,  uiul  dass  ihn  das  alles 
nichts  anging.  Derselbe  liess  übrigens,  nachdem  er  die 
Versammlung  verlassen  hatte,  verlauten,  »das  alles  nicht 
seie,  was  obgemelte  welche  bevehlsleut  anzeigen,  sonder 
sei  vil  ein  ander  werke').  Und  Tags  darauf  liess  er  den 
Rat  durch  den  wälschen  Prädikanten  warnen,  dass  sie  auf 
die  Stadt  fleissig  Aufsehen  haben  sollten;  denn  die 
400  Schül/en,  die  jenseits  PfalzlnirL;  lägen,  hätten  lauter 
Guisische  Hauptleute  und  seien  s*  hr  \)nso  Buben 2). 

Weitere  Kundschatten  besagten:  »Der  Gouverneur  zu 
^farsal  habe  etliche  1000  I.andsknechtkleider  machen 
lassen,  in  den  Hosen  zwei  Taschen,  sowie  je  eine  Wurf- 
leiter. Sie  sollten  etlich  100  Instrumente  haben,  damit 
man  die  Thore  und  die  Mauern  aufbricht,  femer  beson- 
deres Feuerwerk,  die  Stadt  an  mehreren  Orten  anzuzünden. 
Die  von  Marsal  wollten  ihnen  eine  unversehene  caniisada 
geben;  diesell)en  hätten  täglich  vKä^r>leut«,  die  hierher  als 
Kundschafter  kämen«^).  Ein  Herr  von  Schönberg  hatte 
verlauten  lassen:  »es  sollte  nit  lang  anstehen,  so  sollt  man 
von  BiSchweiler  bis  zur  Rheinbrücke  auf  französischem 
Grund  und  Boden  kommen  können«*). 

Schon  vorher,  am  1.  Oktober,  war  in  Strassburg  ein 
Abgesandter  aus  Metz  eingetroffen  und  hatte  dem  Rat 
einen  Credenzbrief  von  dem  dortigen  französischen  Gou- 
verneur,  Möns,  de  Fevalle,  des  Inhalts  überreicht:  »Der 

nach  Pfalsburg  2  Fflsslein  Wein  und  Wildpret  (Strassburger  Bexirksarchiv). 
Über  den  »dicken  Lanty«,  wie  ihn  Job.  Casimir  einmal  nennt,  finden  wir  in 
den  Memoire»  de  1a  Ha{(n«rye  (2,  249)  das  Urteil:  »er  sei  ein  Mann  ohne 
jede  militirische  Begabung,  der  weder  das  deutsche  Land  noch  die  dentsche 
Sprache  kenne  und  weiter  nichts  vom  Deutschen  verstände,  als  wacker  zu 
zechenc.  Am  9.  Oktober  wdlte  er  in  Zabem  ftber  Nacht,  von  wo  er  nach 
Strassburg  wollte,  um  daselbst  Schifie  su  bestellen  (Beaold  1,  188). 

>)  Bezold  I,  179.  —  >)  Str.  St.-Arch.  R.  u.  21.  Dafttr  dass  Laut)* 
vom  Strassborger  Rat  als  unbetdUgt  am  Anschlage  angesehen  wurde,  spridit 
der  spatere  Eintrag:  »Pierre  de  Chastenay  sr.  de  Lenty  jetzo  su  Pfalzbuig 
wonhaft  ist  sampt  seinem  gemahel  ein  halb  jähr  alhic  zu  wohnen  von  R. 
u.  21  anpcnomcnt  (3  Jan.  1586),  und  weiter  imten  »Jacob  de  Chastensy, 
hcnr  zu  Laniy.  bat  für  sich  und  sein  Mutter  wie  auch  für  sein  ?chwager 
Fran\'()is  de  Rnti^cmonl  bewillij^nin^  rrhaltiii,  mit  etlichem  pesind  hie  *<> 
lang  ni.  hn.  ^t  l'-^ciilic-it  zu  wohnem  20.  Juni  1581  (Str.  St -Arch.  G.  U.  F- <>4>- 
—  »)  Bezold  I.  179.  —  ♦)  Str.  St.-Arch.  R.  u.  21.  Okt.  13. 
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Überbringer,  Sekretär  und  Dolmetscher  des  Königs*)»  hätte 
ihnen  im  Auftrage  des  letzteren  eine  Eröffnung  zu  machen, 
welche  das  Wohl  der  Stadt  in  hohem  Masse  beträfe <). 
Wie  wir  anderweitig  erfahren,  h8.tte  der  König  mitteilen 
lassen  »das  etlicht-  böse  rebellisclie  dinnen  (?)  sich  zu- 
sanini«*ng< 'schlagen  und  wollen  was  gegen  der  stat  fur- 
neinen;  davor  woll  I,  Mt.  sie  ge warnet  haben«  3). 

Bemerkenswert  ist  nun.  dass  in  jenen  Tagen,  wie  wir 
einer  französischen  Quelle  entnehmen  *),  der  Marschall  von 

Mati^non,  eine  dem  liaii.se  der  Wdois  treu  ergebene  Per- 
s<inli(  hkeit*),  mit  einem  Heere  von  lo  bis  12000  \hinn  zu 
iruss  und  Pferd  nebst  einer  Anzahl  Geschütze  von  Qiaions 
aus  in  einer  geheimen  Mission  an  der  Westgrenze  Deutsch* 
lands  von  Lothringen  bis  zur  Schweiz  hin-  und  herzog, 
um  dann  wieder  nach  seinem  Ausgangspunkte  zurück- 
zukehren. Nach  einigen  hätte  er  Johann  Casimir  von 
einem  Hinfalle  in  Frankreich  abhalten,  nach  andi^ren  den 
Herzog  von  Rocheguyone)  in  Commercy  verhaken,  nach 
anderen  endlich  sich  btrassburgs  bemächtigen  sollen.  Da 
dieses  aber  infolge  einer  Warnung  auf  der  Hut  gewesen, 
hätte  er  unverrichteter  Sache  wieder  umkehren  müssen. 

—  Von  dem  letzteren  Auftrage  kann  natürlich  nicht  die 
Rede  sein,  da  der  König  ja  selbst  die  Strassburger  gewarnt 
hatte.  Der  französische  Heerführer  hatte,  wie  wir  jetzt 
aus  dem  neuerdings  verr)tfentlichl(^n  iiriet  w«-chsel  der 
Konigin  Katharina  von  Aledici  wissen,  den  iielehl,  gegen- 

*)  Jedenfallt  ist  dies  der  auch  sonst  in  diploniatischen  Missionen  ver- 
treodete  Praitlon  v^t  u.  a.  Besold  2,  142).  —  *)  Das  Schreiben  vom 
38.  Scpi.  lautet:  >Mrs.  Je  vous  envoy  le  present  potteur,  secretaire  et  anter- 

pi  -t  Ju  Roy,  homme  fydele  ei  duquel  vous  pottvez  assurer,  pour  vous  f lyi*^ 
«Dicndre  de  la  pari  de  sa  Maje>ic  comme  en  ayant  couimandement  diccUe 
ch"se  qui  irnporie  {jrandement  le  bicn  de  volrc  ville  et  re; iuT>li<pie,  auquel  je 
vous  sup[  lie  adjouslicr  loy  comme  ä  nioymemc.  ({ui  de^iif  cnlrcticnt  a\eijues 
uiu».-  (Str.  St.-AiLh.  AA  1856).  Vyl.  auch  \\titcr  unten  S.  324  die  ti^en- 
hxnJi^en  Auf/eichnungen   des  IMalzj^rafen  Joh.  Casimir.  —       Ht  /o)<i   i,  iji). 

—  <)  Jjourquclot,  mem.  de  H.itun  11  497  mS.  —  *)  De  Cailli'  u,  HistDiie  du 
Bareschal  de  Maiignon.  —  Der  beim  Kunii^e  Heinrich  III.  d.itnals  in 
Ungnade  gefallene  Henri  de  Silly,  comte  de  la  RocheguyoD,  hatte  bicii  zu- 
idclist  nach  seiner  Besittung  Commercy  geflüchtet  (Languetas  epist.  i,  802); 
von  da  scheint  er  sich  nach  Strassburg,  von  hier  ausgewie»en,  nach  Worms 
and  Frankfurt  begeben  su  haben.   Vgl.  aber  ihn  weiter  unten  S.  317. 
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Über  der  Ansammlung  von  Kriegsvolk  an  der  Ostgrenze 
Frankreichs  eine  beobachtende  Stellung  einzunehmen  und 
jedenfalls  auch,  was  freilich  nicht  direkt  ausgesprochen 
wird,  den  Herzog  von  Guise  und  seine  Bundesgenossen 
von  einer  Besetzung  Strassburgs,  das  ein  gefährlicher 
Stützpunkt  der  Ligue  werden  konnte,  abzuhalten  >)• 

Ausdrücklicii  dankt  die  Königin  ihrem  Sohne  dafür, 
dass  er  Matignon  in  die  Champagne  und  nach  Burgund 
gesandt  hätte,  um  diejenigen,  welche  in  diesen  Gegenden 
ohne  seinen  Befehl  Truppen  versammelt  hätten ,  aus- 
einander zu  sprengen  und  zu  züchtigen.  Der  Marschall 
sollte  dabei  verkünden,  dass  er  lediglich  den  Auftrag 
hätte,  die  ruhigen  Unterthanen  gegen  die  Plane  fremder 
Unruhstifter  zu  schützen*). 

Ebenso  fordert  sie  die  Anführer  der  in  die  Franche- 
Comte  eingerückten  Truppen  auf,  die  letzteren  zu  entlassen, 
da  sie  Frankreich  dadurch  in  Verwicklung  mit  den  Eid- 
genossen und  vor  allem  mit  den  Deutschen  brächten, 
welche  wegen  der  Unternehmung  gegen  Strassburg 
(»soubz  coulleur  de  ceste  entreprinse  de  Stracebourg>)  in 
Aufregung  versetzt  würden.  Überhaupt  wünscht  der  König, 
ebenso  wie  sie,  dass  man  von  diesen  gefährlichen  Anschlägen 
Abstand  nähme,  ^qu'il  trouvera  tres  mauvaises,  comme 
aussi  sont-elles,  a  quelque  iin  qu'elles  puissent  estre 
projectees«*). 


')  über  die  Mission  .Nf.ui^'noiis  worden  wir  ferner  unterrichtet  durch 
die  Briefe  des  toskanischen  Gesandten  Saracini.  Derselbe  schreibt  aus  Paris 
am  5.  Okt.  79:  »L«8  troapet  de  K.  de  Matignon  aont  dirig^es  en  Cbanipagn« 
coDtre  M.  de  la  Rocheguyon  et  let  rebellet  de  son  parti,  ainti  qae  eontte 
les  volontaires  hugaenots:  adonati  sotto  preteito  di  voleie  passare  in  Flandra, 
e  pronti  ad  ogni  sceleraggine.«  Am  12.  Okt.:  »Les  troupes  de  M.  de  Matigaoo, 
n*6tant  phis  nteessaires,  seront,  dit-on,  lioenciftea.«  Am  2$.  Okt:  »M.  de 
Matignon  oonserve  ses  forces  en  Champagne;  on  ne  sait  encore  dant  q«d 
dessein.  On  parle  toujours  d'ane  prochaine  levte  de  reltret  par  Casimire 
Am  2.  Nov.:  >I1  est  viaiiemUable  que  la  miarion  de  M.  de  Matignon  se 
borne  k  surveiller  les  mouvements  des  reitres«  und  am  16.  November:  >M. 
de  Matignon  est  rappelfe,  les  bandes  indiscipliri^es  qui  mena<;aient  de  piller 
les  provinces,  etant  passees  en  Flandre  au  Service  des  ^tats<  (Desjardintr 
ni^ociaiions  diiDloniatiques  de  la  F^rance  avec  la  Toscane  4,  269  f).  — 
-)  I.ettro  de  Catherine  de  M^dici«.  VII,  147  f.  1579  Okt.  I  u.  5.  — 
*)  Ebenda  7,  167.    Catherine  ä  Monsieur  de  Sessac  1579  Okt.  ij. 
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An  demselben  Tage  bittet  sie  Karl  von  Lothringen  ij, 
seinen  ganzen  Einfluss  aufzubieten,  dass  das  zusammen- 
gelaufene Kriegsvolk  sich  wieder  zerstreue,  da  sonst  die 
Neutralitat  der  Schweizer  und  Deutschen  verletzt  werden 
k<)nnte,  >qui  y  sont  aussy  int^ressez,  k  cause  de  ce  que  leur 
touche  pour  le  faict  de  Strasbourg«.  Sie  ist  ganz  besonders 
deshalb  erregt,  weil  sie  eine  Anzahl  von  Männern,  die 
bisher  für  treue  Anhänger  des  Königs  und  gute  Katholiken 
gegolten  hätten,  bei  diesen  verderblichen  Anschlägen  über 
•die  sie  von  ihm  Näheres  zu  erfahren  wünsche,  im  Bunde 
mit  Bekennem  der  reformierten  Lehre  sehe*). 

Kein  Wunder,  dass  man  in  Strassburg  auf  die  von 
allen  Seiten  her  zugehenden  Warnungen  hin  eine  Reihe 
von  Vorsichtsmassregeln  traf.  So  wurden  den  Unterthanen 
auf  dem  Lande  Sammelplätze  bestimmt,  auf  welchen  sie, 
sobald  sie  die  Losung  vernähmen,  bewa&iet  antreten 
sollten,  um  dem  einfallenden  Kriegs volke,  »so  man  sein 
mächtig  sein  mag«,  zu  widerstehen. 

Auf  den  am  Einflüsse  des  Wassers  gelegenen,  mit 
Hakenschützen  besetzten  Wällen,  werden  Geschütze  auf- 
gefahren 3j.  Die  Waffenhändler  dürfen  ohne  Erlaubnis  des 
Rates  nichts  verkaufen.  Die  von  den  welschen  Befehlsleuten 
fOr  5000  Gulden  nach  Sttassburg  bestellten  Büchsen,  die 
im  Kauf  hause  lagern,  sollen  ihnen  nicht  ausgeliefert  werden. 
In  der  Nacht  müssen  mehrere  hundert  Bürger  den  Wach- 
dienst thun,  namentlich  wird  der  Zeughof  streng  bewacht. 
Specklin,  der  Stadtbaunieister  soll  selbst  den  Sclilüssel  in 
Verwahrung  nehmen  ,  da  man  besorgt,  dass  das  Schraub- 
zeug zur  Ülfnung  eines  Thores  benutzt  werden  könnte. 
\\  elsche  und  verdächtige  Personen  dürfen  nur  am  Kronen- 
burger  und  Metzgerthore  eingelassen  werden.    Hier  soll 


>)  Denelbe  dn  JSokel  des  Hersogs  CUnde  von  Guise,  seit  1581  Herzog 
mk  Elbeuf.  —  *)  Ebenda  7,  168.  Okt.  13.  -  Ähnlicken  Inhal'U  ist  ein 
Sdirelben  Katharinas  an  den  König  vom  14.  Okt.  (7,  169).  —  ^)  Weitere 
KiaiellieiteB  entnehnen  wir  der  Imlin'schen  Chronik  S.  97:  »Den  15.  Octo- 
bfis  Ilaben  m.  herren  aUe  sdifltsen,  die  auf  der  Metsiger  au  schössen,  zu  den 
Crossen  stOdKO  venmlnet  uff  well,  und  uff  50  studc  biaen,  gross  und  klein 
vff  well  geflirt  und  alle  nacht  700  burger  mOssen  in  der  rüstung  wachen, 
tuid  den  so.  weinmonat  haben  meine  herm  uf  800  hakenscbfltzen  an- 
Ceoouinien«« 
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sie  ein  des  Französischen  mächtiger  Bürger  examinieren, 
woher  sie  kommen  und  in  welche  Herberge  sie  wollen. 
Ebenso  haben  die  Wirte  alle  ihre  Gäste  aufzuschreiben. 
Die  Zettel  sind  abends  dem  Amnieister  zu  überliefern. 
Bezeichnenderweise  beschwert  sich  einmal  das  Oberhaupt 
der  Stadt  darüber,  da-ss  er,  wenn  Welsche  zu  ihm  gebracht 
wurden,  nicht  mit  allen  reden  könne,  so  dass  er  eines 
Dolnici Sehers  benötige. 

In  der  Herberge  zum  Ochsen  findet  man  am  1 3.  Oktober 
ein  Schreiben,  wie  es  scheint,  von  dem  von  Buy  an  den 
Herrn  von  Rongnac,  des  Inhalts,  dass  sie  nicht  über  den 

Berg  herüberziehen  sollten,  da  man  in  dem  Lande  verwarnt. 
Daraufhin  wird  dem  von  P>uv  mitgeteilt:  Der  Rat  habe 
erfahren,  dass  unter  ihrem  Volke  viele'  duisische,  die  <*twas 
gegen  die  Stadt  im  Schilde  führten;  er  sollte  Auskunft 
geben,  wie  es  sich  damit  verhielte.  Übrigens  hätte  man 
Vorsorge  getroffen,  ihnen  begegnen  zu  können.  Der  Herr 
von  Rochegu)  on wird  aufgefordert,  die  Stadt  zu  verlassen, 
da  man  bei  den  jetzigen  unruhigen  Zeiten  nicht  gesonnen 
sei,  Fremde  wie  ihn  und  seines  (ileichen  hier  zu  dulden. 

Endlich  wird  der  Befehl  erteilt,  eine  Haussuchung,  und 
zwar  nach  Kirchspielen,  vorzunehmen,  wobei  die  Almosen- 
pfleger hinzugezogen  und  die  Zunftbücher  besichtigt  werden* 
um   festzustellen,  welche  welsche    Bürger    Fremde  zu 

beherbergen  pfleLTon*). 

Da  kommen  die  Abgesandten  des  Rats  auch  in  Caspar 
Gamauts3)  Haus,  bei  dem  ein  Welscher  wohnt,  über  den 
die  Anzeige  eingelaufen,  dass  er,  obwohl  er  in  der  Schule 
sich  habe  immatriculieren  lassen,  dieselbe  nicht  besuche, 

')  y^].  über  ihn  oben  S.  303.  —  R.  u.  21.  Okt.  14.  In  der  Imlin- 
schen  ("hronik  S.  97  hcisst  es  darüber:  »A<i  diem  14.  (ictubris  haben  m. 
herrn  h.ui>>ULhunj;  gethan  und  geboten,  das«  kein  buiger  niemand  frembdt 
soll  iiincnien  olm  der  herien  \vij,sen,  nuch  was  sie  lur  gesindi  haben  .  — 
')  iJctbclbe  gehörte  zu  den  1542  aus  Metz  vertriebenen  evangelischen  Bürgern 
(Polit.  Korrespondenz  der  Stadt  Strassburg  3,  3O7)  und  wurde  öfters  su 
diplomatisclieo  Mtssionen  im  Auftrage  des  schmAlkaldischen  Bundes  ver- 
wendet (ebenda  3,  637  f.).  Sleidan  nennt  ihn  einmal  »hominem  fidelisrimum, 
prudentem  et  arcaoum«  (Baumgarten,  Sleidans  Biiefwecbsel  S.  123).  Kach 
Schmidt  (Jean  Sturm  S.  97)  ist  er  spftter  im  Dienste  Spaniens  thltig  gewesen, 
um  seine  Vaterstadt  Metz  vom  französischen  Joche  zu  befreien. 
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sondern  Praktiken  triebe.    Den  finden  sie  in  seinem  Stüb- 

lein  auf  einer  liank  nehi'U  soineni  Loiterbctlt»  lieg"end,  vom 
PiKiagra  also  beladen,  d»iss  er  weder  Hand  noch  I'U.ss 
rühren  (kann,  bei  und  neben  ihm  weder  Feder  noch  Tinte 
oder  etwas  Argwöhnisches,  nur  historische  Bücher.  Er 
entschuldigt  sich  zum  höchsten,  dass  er  ein  Studiosus  und 
seine  Lust  an  Studiis  habe,  wo  er  auch  des  Leibes  halber 
könnte,  sokhe  continuiere,  habe  aber  mit  Praktiken  nichts 
zu  thun.  Gamaut  aber  beteuert,  dass  jener  keinen  weiteren 
l'mganuf  hätte,  als  dass  der  Herr  von  Lanty  und  Malroy 
ein-  oder  zweimal  bei  ihm  gewesen;  so  habe  er  in  der 
Zeit  nicht  mehr  als  einen  Briet  geschrieben;  *es  sei  in 
summa  also  geschaffen,  dass  er  nichts  schreiben,  noch 
gehen  und  stehen  könnec.  — 

Am  10.  Okt()l)er  teilte  Malrov  den  Commissareii  der 
Knsisiu'imer  Regierung  mit,  dass  das  Kriegsvolk  sich  ob 
oder  unter  Strassburg  aiits  Wasser  begeben  wollte;  welchen 
Weg  sie  aber  dorthin  nehmen  würden,  könnte  er  ihnen  zur 
Zeit  noch  nicht  sagen*).  Das  Gerücht  verbreitete  sich  in 
Strassburg,  dass  am  nächsten  Sonntag  Vormittag,  den  2$., 
während  die  Bürgerschaft  in  der  Kirche,  der  Überfall 
stattfinden  solle.  13eshalb  bleiben  bis  10  Uhr  ausser  dem 
Metzger  und  Kronen  burger  alle  Thore  geschlossen. 

In  jenen  Tagen  erklärte  der  Pfolzgraf  Johann  Casimir 
einem  Abgesandten  seines  Bruders,  des  Kurfürsten  Ludwig, 
dass  er  selbst  mit  dem  Kriegsvolke  nichts  zu  thun  habe. 

Dessen  Obersten  freilich,  Malroy,  lUiy  und  Px'.iujfu,  iKitttMi 
ihn  vergel)Hch  gebeten,  es  l)ei  Strassburg  durchzus«'t/en, 
dass  es  ihnen  als  Sammelplatz  geöffnet  würde.  Da  er 
aber  aus  allerhand  Zeitungen  erfahren  hätt<>,  dass  es  auf 
die  Stadt  abgesehen  gewesen,  habe  er  dieselbe  gewarnt. 
Die,  welche  zu  Basel  Schiffe  bestellt,  hätten  umsonst  den 
Pass  durch  die  Strassburger  Brücke  begehrt.  Wäre  denen 
zu  Basel  der  Anschlag  geglückt,  so  wären  wohl  die  bei 
Uxheim  zu  ihnrn  gestossen,  und  (.iuis(*  naeligefolgt;  so 
aber  sei  zu  hotfen,  dass  es  ihnen  nicht  ang<  he^j. 

Inzwischen   zog  das  Kriegs volk  iMalroys,  angeblich 


')  V.  Ikzold  I,  181  Anm.  —  ')  v.  Bezold  i,  182. 
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500  /.u  Pferd  und  2500  zu  Fuss,  von  Basel  heran  i\  Aus 
Colmar  kommt  die  Nachricht,  dass  sie  in  der  Umgegend 
arg  gehaust*).  Am  25.  Oktober  sind  sie  in  Beblenheiin, 
am  26.  in  Kestenholz  und  Scherweiler  angelangt.  Rats- 
gesandte, die  mit  Malroy,  der  Dienstag  den  27.  vor  Strass- 
bürg  eingetroffen,  conferiert  haben,  berichten,  dass  er 
ihnen  auf  ihr  Ersuchen  die  Quartiere  für  die  folgenden 
läge  angegeben.  Am  Mittwoch  wollten  sie  einen  Ruhetag 
machen,  am  29.  nach  Molsheim,  am  30.  nach  St.  Johann 
bei  Zabern  ziehen  und  dann  über  die  Steige  zu  dem  jenseits 
liegenden  Kriegsvolke  und  nicht  wieder  herQberkommen; 
dann  mit  diesem  auf  die  Mosel  zu  nach  den  Niederlanden 
»und  seien  irer  uf  1500  gerüsteter  mann  und  5  bis  600 
genisteter  pferd;  möchten  wohl  1200  pferd  sein  samt 
dem  tross«. 

Andere  Abgesandte,  die  im  Auftrage  der  elsassischen 
Stände  am  28.  in  Benfeld  mit  Malroy  zusammengetroffen 
sind,  teilen  mit:  Der  letztere  sei  ihnen  mit  11  Pferden 

entgegengeritlen,  habe  ihnen  bereitwillig  die  Nachtquartiere 
angegeben  und  sie  gefragt,  ob  nicht  eine  Anzahl  seiner 
Junker,  die  noch  nicht  in  Deutschland  gewesen,  in  seinem 
Gefoltfe  Strassburg  besuchen  könnten;  dafür  wollte  er  Leib 
und  Gut  versetzen.  Dieses  Ansuchen  wird  ihm  jedoch, 
ebenso  wie  seine  Bitte,  wegen  Pferdeankaufe  in  die  Sudt 
kommen  zu  dürfen,  trotz  der  Fürsprache  des  Stättemeisters, 
idieweil  man  nicht  spüren  könne,  dass  ers  mit  mein  herm 
und  der  Stadt  unweislich  (sie!)  gemeint«,  vom  Rate  rundweg 
abgeschlagen. 

Am  30.  Oktober  zieht  das  Kriegsvolk,  das  übrigens 
stärker,  als  man  gedacht  hat,  durch  das  Kronthal.  Am 
I.  November  rückt  Malroy  über  die  Steige,  worauf  er 


•)  Am  13.  Xov.  bctichlet  der  Erzherzog  Ferdinand:  »Das  französische 

Kriegsvolk  sei  dieser  Taj^c  durch  die  vorderAsterreichischen  Lande  gezogen 
mit  grossem  verderblichem  Schaden  der  Unlerthanen  (Briefe  u.  Akten  r.  (lesch. 
d.  16.  Jahrh.  V,  8S4  Anm.  2)  —  '1  Ahnlich  schreibt  der  Bischof  von 
Strassburg  aus  Zal-ern,  dass  das  in  Lolhnngen  liog^'ndc  Kriegsvolk,  welche* 
taglich  an  St.irke  /.un.ihme,  mit  Kaub,  Plünderung  und  anderer  Unzucht  übel 
haushalle  (R.  u.  21.  Okt.  17). 
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Sich  mit  den  Truppen  des  Herrn  von  Buy  vereinigt*). 
Bald  darauf  erfährt  man,  dass  das  Volk  sich  drüben 
getrennt  habe  und  nach  verschiedenen  Seiten  gezogen  sei. 
die  einen  nach  Marsal,  die  andern  in  der  Richtung  auf 
Lfltzelburg.  Aus  allem  geht  hervor,  dass  der  Zug  nach 
den  Niederlanden  nur  ein  Vorwand  gewesen  ist'). 

Noch  in  den  letzten  Ta^en  waren  in  Strassburg  neue 
Warnungen  eingelaufen.  Da  wird  von  dem  Herrn  von 
Rappoltstein  berichtet,  dass  die  Welschen  bei  dem  Thor 
nach  Molsheim  zu  Häuser  hätten,  in  denen  viel  Wehr 
verborgen;  auch  hätten  sie  Leute  in  der  Stadt,  die  ihnen 
behilflich  wären.  Vom  Landvogt  von  MOmpelgart  wird 
gemeldet,  idass  es  allein  um  Strassbui^  zu  thun  gewesen«; 
von  anderer  wSeite  sogar,  »dass  die  Kapitäne  bereits  in  ihren 
Schreibtafeln  die  Häuser  notiert  gehabt,  darin  sie  am 
meisten  Gold  und  Silber  zu  bekommen  verhofft«'). 

Kein  Wunder,  dass  die  aufregendsten  Geröchte  ver- 
breitet und  geglaubt  wurden«).  So  fragte  der  Kurfürst 
Ludwig  von  der  Pfalz  bei  Strassburg  an,  ob  es  wahr  wäre, 
dass  sie  den  von  Malroy  hier  verstrickt  und  bei  der 
Haussuchung  einen  Schlosser  befunden  hätten,  der  alle 


*)  Atn  31.  Okt.  meldet  der  Amroeister,  dass  ihm  gestern  fin  Schreiben 
-voa  dem  von  Buy  zngqpuigeDeo  »du  sie  nicht  Aber  den  Berg  be^^chreo, 
»ondcm  den  Malroy  erwarten;  dass  er  den  Diener  so  lange  auff;chalten, 
*ei  deshalb  geschehen ,  weil  er  keine  Zeitung  von  Malroy  hätte  haben 
können.  >Und  sei  er  nil  ein  geringe  Ursache,  das  sie  nit  ul)er  den  berg 
gezogen;  versehe  sich  auch,  mein  hern  Werdens  mit  der  zeit  erkennen,  das 
er  ihnen  begert  freundschaft  zu  beweisen,  wie  er  denn  denselben  auch  dienst 
zu  erzeigen  begert.  (R.  u.  21).  —  •)  In  der  That  schreibt  denn  auch  der 
Pfklzgiaf  Johaan  Casimir  am  31.  Okt.:  Sie  bieten  hin  und  wieder  ihren 
Dienst  an,  da  ihnen  ihr  Anschlag  auf  Strassburg,  »wie  die  Vermutung  und 
•age  gewesens  miulnngen  ist  (Bezold  i,  186).  —  *)  Str.  St-Arcb.  R.  a.  31. 
Okt.  18.  Nov.  11  n.  14.  —  «)  Am  6.  Nov.  schrieb  der  päpstliche  Nanüus 
Castagna  ans  Köln  an  den  Staatssdcretir  Como:  »Che  qudla  massa  di 
foldati  si  laoda  verso  Atgentina,  si  verifica  e  tiene  per  certo,  ma  non  si  sa, 
dove  siano  destinati«  (Nnntiatnrberiehte  ans  Deutschland  3,  355).  Vgl.  auch 
einen  Brief  von  Dnplessb  ans  Gent  an  Langnet  vom  15.  Nov.  (Mtooires  de 
Dnplcssis-Momay  a,  83):  »J*ai  veu  des  lettres  d'Allemagne,  qni  parlent  d'une 
gnuide  armee»  qni  s'y  piepare  sons  un  chef  muet  avec  plusieurs  particnlarites. 
Je  crois  qne  ce  seroit  ces  levees  de  boadier  de  la  Franchc«Comt^;  tontes- 
fots  nos  petUs  broniUons  ne  travaillent  pas  en  vsin,  ponr  le  moins  sans 
desscin.« 
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Thore  öffnen  könne.  Der  Rat  teilte  ihm  sofort  die  Unwahr- 
heit dos  (Terüchts  mit  und  liess  ch^n  Boten  Tavf  und  Xacht 
laufen,  damit  niemand  in  vergebliche  Unruhe  gebracht 
würde 

Auch  der  Kaiser  Rudolf  hatte  ihnen  Ende  Oktober 
aus  Prag  zwei  Wamungsschreiben  zugehen  lassen  <):  »Dass 
die  Stadt  nicht  ausser  Gefahr  sei;  sie  sollten  daher  alles 
in  guter  Hut  halten  und  was  förgeht,  nicht  in  den  Wind 

schlaiifen,  auch  den  französischen  Handlungen  und  Praktiken  . 
nicht  trauen;  er  würde  eine  so  türnehme  Stadt  des  Reiches 
nicht  ohne  seine  Miife  lassen**). 

Der  Rat  antwortete  darauf  am  7.  Dezember«):  Der 
gegen  die  Stadt  gerichtete  Anschlag  sei  ja  gottlob  zu 
nichte  geworden;  nichtsdestoweniger  hätten  sich  etliche, 
unter  denen  auch  Deutsche  sein  sollten,  verbunden,  nicht 
eher  zu  ruhen,  als  bis  sie  ihr  Vorhaben  gegen  Strassburg 
ins   Work    v^esctzt    hatten,      Sie    selbst    wolUi-n    auch  in 
Ziikiiiili  t'litMiso  wie  ihre  Vorfahren  nicht  allein  ihre  Stadt 
und  JLiürgerschaft,  sondern  auch  den  ganzen  Kheinstrom 
und  gemeines  geliebtes  Vaterland  teutscher  Nation  vor 
solchen  blutdürstigen,  unchristlichen  Ratschlägen  bewahren. 
Es  sei  bereits  soweit  gekommen,  dass  die  leichtfertigen, 
praktiererischen  Franzosen  ihrer  tückischen,  bösen  Vorhaben 
i^cL^en   die   Deutschen   sich   offen   und  ohne  jede  Scheu 
rühmen,  da  ilinen  ja  die  Anleitunj^   dazu  von  Deutsclien 
selbst  iregehen  würde.    Vor  allem  aber  sei  daran  schuld 
die  listige  Entziehung  der  drei  Stifter  Met/.  Toul  und 
Verdun,  von  wo  aus  sie  ohne  jede  Verhinderung  einen 
Ort  nach  dem  anderen  in  Besitz  nähmen,  so  dass  sie.  die 
Nachbarn,  mit  grossen  Unkosten  sich  zu  schützen  genötigt 
wären.    Und  hie^vrc^en  g.lbe  es  keine  Hilfe,  solange  die 
drei  dem  Reiche  entzogenen  Stifter  und  die  dazu  gehörigen 
Städte  und  Flecken  in  solchem  Stande  blieben.    Deiin  auf 
eine  Sicherung  des  I  riedensstandes  sei  bei  i-rankreich  kein 
Verlass.    Eine  Schande  aber  wäre  es,  dass  es  Menschen 

')  R.  II.  21.  Nov.  4.  —  *)  Sir.  St.-Arch.  AA  734  Okt.  20  u.  30.  — 
Bemerkenswerter  Weise  bestimmt  der  Rat,  dass,  da  iler  Kaiser  Stras!»burjr 
»des  Rt-ichcs  Stadl    nenne,  man  sich  im  Antwortschreiben  -.Meister  und  K.d 
der  freien  Reich^>.tall^  Stias^-bur^«  unterzeichne,  wie  dies  ohnehin  in  Übung 
(R.  u.  21.  Nov.  2).  —  ♦)  S»r.  bt.-Arch.  AA  734. 
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gäbe,  die  so  sehr  ihr  deutsches  Herkominen  vergässen, 
dass  sie  sich  dazu  gebrauchen  Hessen,  ihre  Hilfe  denen  zu 
gewähren»  die  durch  tückische,  böse  Praktiken  einige 
deutsche  Stande  unter  der  Franzosen  Servitut  bringen 
wollten.  Sie  hofften,  dass  der  Kaiser  gegen  solche  Ehr- 
vergessene mit  Strenge  vorsrehcii  würde. 

Der  deutsche  Fürst,  aut  den  hier  angespielt  wird,  ist 
niemand  anders,  als  (ieorg  Johann,  der  Ffalzgral  von 
Veldenz-Lützelstein.  Dieser  am  ii.  April  1543  geborene 
Seitenverwandte  der  pfalzischen  Kurlinie,  ist  eine  der 
merkwürdigsten  Persönlichkeiten  seiner  Zeit  Der  begabte 
und  geistig  regsame,  aber  in  hohem  Masse  phantastisch 
angelegte  Fürst,  fasste  gleichzeitig  die  verschiedenartigsten 
Plane  und  Fntwürfe,  ohne  dass  er  sirh  die  Schwierigkeiten 
ihrer  Austührung  klar  gemacht,  oder  die  dazu  nötigen 
Geldmittel  ihm  zur  Verfügung  gestanden  hätten.  l>ald 
sind  es  grossartige  Kanal-  und  Wegebauten,  Vorschläge 
zum  Schutze  des  deutschen  Seehandels,  Reformpläne  zur 
Vermehrung  der  Reichseinnahmen,  technische  Erfindungen 
auf  dem  Gebiete  der  Kriegskunst,  die  ihn  beschäftigten, 
dann  wieder  duiac  htm.  wie  die  religiöse  S[)altiing  /wi-^^hen 
Katholiken  und  Protest^mten  oder  die  Parteigegen-^.'ii/e  in 
Frankreich  ausgeglichen  werden  könnten.  1<  *  in  Wunder,  dass 
er,  da  seine  Thäti'^keit  sich  so  zersplitterte,  kiium  zur  Aus- 
führung eines  einzigen  seiner  vielen  Entwürfe  gelangte. 
Mit  Recht  sagt  daher  einer  seiner  älteren  Biographen  von 
ihm:  >£s  sei  als  eine  Wohlthat  der  Vorsehung  anzusehen, 
das-;  dieser  politische  Träumer  und  Abenteurer  nur  Pfalz- 
grat von  V'eldtm/  gewesen  sei«*).  Höchst  bedenklich  aber 
war  sein  (/liarakter.  In  nias>l«.vpin  l-Ji^fiuiunkel  versteift 
er  sich  zuweilen  zu  Prahlereien  und  Drohungen,  ho  wenn 
er  einmal  in  einem  Schreiben  dem  französischen  Könige 
Heinrich  lU.  seine  Unhöflichkeit  vorwirft  und  ihm  geradezu 
heraussagt,  in  welch'  schlechter  Reputation  er  sowohl  bei 

*)  Am  treflenditen  haben  diesen  Fflrsten  Bezold,  a.  a.  O.  1,  30  f.  und 
Whikehnann,  Jabrlnicli  f.  Geschichte  Elsass-Lothrinpens  1891  S.  83  108 
Aaiakterisieit.  Ausser  der  von  mir  in  dieser  Zeitschitft  N.F.  XI,  4.  S.  $09 
msammeDgestellten  Litteratur  ist  noch  su  erw&hnen:  Gümhel,  Gesch.  des 
Fftfsteotonis  P&Ia> Veldenz  1900,  nnd  Lehmann,  VollstSndige  Geschichte  des 
Rersogtams  ZweibrAcken.  —  *)  Moser,  Patriotisches  Archiv  12,  67. 
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seinen  eigenen  Unterthanen,  als  auch  in  ganz  Deutschland 
stände.  Ein  anderes  Mal  wieder  wendet  er  sich  in  tiefstem 
Kleinmut,  jammernd  und  bettelnd,  an  den  Kaiser  Rudolf  II. 
und  bittet  diesen,  wegen  seiner  zahlreichen  Familie  und  seiner 
Schulden  auf  ihn  Rücksicht  nehmen  zu  wollen.  Seit  1564 
bezieht  er  von  Frankreich  Pension;  da  der  Hof  aber  von 
seinen  Truppen  keinen  Gebrauch  macht,  bietet  er  dieselben 
gleichzeittg*  vier  Parteien,  der  Königin  Elisabeth  von  Eng- 
land, dem  Prinzen  von  üranicn,  dem  Kaiser  und  den 
Spaniern  an').  Dabei  spielt  er  sich  bei  jeder  Gelegenheit 
als  der  getreue  Eckart  auf,  der  nur  um  das  Wohl  von 
Kaiser  und  Kelch  bedacht,  es  als  seine  stete  Aufg'abe 
ansieht»  die  Deutschen  zur  Eintracht  zu  mahnen  und  vor 
den  Machinationen  der  argen  Franzosen  zu  warnen. 

Über  sein  vaterlandsloses  und  unreligiüses  Verhalten 
äussert  sich  1567  der  kursächsische  Berichterstatter  Lan- 
guetus*):  »Pauperies  inimica  bonis  est  moribus,  ait  poeta. 
Egestas  coget  istos,  non  solum  aliquid  adversus  veram 
religionem  tentare,  sed  forte  etiam  tandem  plane  ab  ea 
deficere,  si  videant,  id  suis  rebus  suis  conducere.«  Und  sein 
Vetter,  der  Pfalzgraf  Wolfgang  von  Zweibrücken,  schrieb 
ihm  auf  die  Nacliricht.  dass  Georg  Hans  sich  mit 
Kriegsvolk  gefasst  mache,  i568*):  »Dieweil  dan  leichtlich 
zu  besorgen,  dass  solche  bestall ung  wider  unsere  wahre 
religion  auch  etliche  stende  des  Reichs  teutscher  nation, 
dem  bapstum  zu  gutem  dienen  mochte«,  sollte  er  doch 
von  einer  solchen  Abstand  nehmen;  »denn  obgleich 
fürstlich  und  ehrlich  ist,  dasjenig  so  einmal  1>ewilligt  und 
zugesagt  wurde,  zu  laisten  und  davon  nicht  abzusteen,  so 
haben  doch  E.  L.  als  ein  Christlicher  Fürst,  clt^r  bei  unserer 
wahren  Religion  geboren  und  erzogen  und  in  Teutschland 
gesessen  ist,  die  pflicht,  die  Sie  Grott  und  dem  Vaterland 


')  Besold  1,  31.  ~  Ahnlich  heittt  es  io  eioeni  Briefe  vom  31.  Januar 
1593:  »I^  prince  de  U  Pedtepierre  a  montr6  son  inconstance,  il  y  a  deux 
ans  qu'il  offrit  son  Service  aux  EsUts:  depuis  un  an  &  S.  A.  a  laqueUe  U 
faisoit  des  proposilions  dignes  de  sa  Süffisance  et  depuis  au  Roy  d'Espagnc. 
Je  croy  qiie  c'cst  un  banqueroutier  qui  se  veut  rcmcltre  en  invcntant  des 
partis«  (Me  noires  de  Mornay  i,  123).  —  ^)  Epistolae  I,  14.  1567  Dez.  9.  — 
*)  Prinsterer,  Archives  de  la  rnaisoo  d'Orange^Nassau  X  3,  26  t. 
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schuldig-  sind,  höher  zu  bedenken,  und  deshalb  g^nügsame 
Ursache,  sich  dieser  dienst  oder  handiung  zu  enteussern«^). 

Seit  dem  Jahre  1574  stand  der  unruhig-e  Pfalzgraf  mit 
Strassburg  auf  sehr  schlechtem  Fusse*).  £r  hatte  damals 
vergeblich  von  der  Stadt  Unterstützung  mit  Geld,  Proviant 
und  Munition  fQr  die  Behauptung  der  Vogesenpasse  gegen- 
über lothring-ischem  und  französischem  Kriegs volk  verlangt, 
sowie  die  Verhattung^  des  in  jener  Zeit  in  Strassburg-  sich 
aufhaltenden  Prinzen  Conde,  dem  er  die  Schuld  für  die 
kriegerischen  Verwicklungen  beimass.  Er  hatte  sich  der 
Stadt  gegenüber  sogar  zu  der  Drohung  verstiegen:  »Wttrd 
er  verlassen,  so  wollte  er  bis  übermorgen  aufsitzen  und 
zu  der  franzosischen  Konigin  reiten,  sich  mit  ihr  zu  ver* 
crleichen,  dass  sie  und  andere  sehen  sollten,  was  sie  für 
Xachbaren  hätten.«  Seitdem  hatten  die  Misshelligkeiten 
zwischen  ihm  und  Strassburg  kein  Ende  genommen.  So 
hatte  er  den  Zeugmeister  und  einen  Schraubenmacher,  die 
au  dem  in  jener  Zeit  von  Specklin  unternommenen  Festungs- 
bau am  Steinstrasserthore*)  beschäftigt  gewesen  waren, 
nach  Gelegenheit  der  Arbeiten  und  wie  stark  daselbst  bei 
Nacht  gewacht  würde,  ausgefragt.  Derselbe  Zeugmeister, 
Heinrich  Israel,  hatte  sich  verdächtig  gemacht,  als  sollte 
er  seinem  Eide  zuwider  sich  in  Praktiken  eingelassen  und 
'französisch  Geld  im  Beutel  haben«.  Deshalb  zur  \'erant- 
wortung  gezogen,  hatte  er  sich  unter  dem  Bruche  seines 
Gelübdes,  die  Stadt  nicht  zu  verlassen,  anfangs  1579  zum 
Pfalzgrafen  geflüchtet«),  der  ihn  mit  den  Worten:  »Sieh  da 

M  Und  diesen  Fürsten,  der  sich  derariiye  Wahrheiten  sagen  lassen 
musN  nennt  Benoit  (Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  lothiinj;.  Cicschichte  und 
Altertumskunde  3,  16)  »eine  der  syjii;  athisi  hesten  Figuren  seiner  Zeit'  und 
»cfalägt  vor,  ihm  m  l'fakburj^  ein  Denkmal  zu  setzen,  und  in  einer  Rezension 
ID  derselben  Zeitschrift  (5,  258)  wird  Georg  Haus  sogar  ein  •hochbedetttender 
«ad  dnrdi  und  durch  deuueher  Manne  genannt  -  Oer  Verfasser  eine«  AufsaUes 
4bcr  den  Pfaltgrafen  in  der  Beilage  aur  AUg.  Zeitung  1892  Nr.  65  stimmt 
dem  Dcnkmakvondilage  freudig  bei  und  nennt  Georg  Hans  »einen  der 
Besten  seiner  Zeit,  der  daher  audi  unsere  Achtung,  und  swar  in  nicht 
grw^Mwlichem  Masse  ▼erdient.c  —  *)  Für  das  Folgende  vgl.  Hollaender, 
Stnasbniig  xmd  die  franaösiscben  Politiker  a.  a.  O.  309  f.  und  »Suroroar.  Ver- 
ariduiis  etlicher  reden  etc.  (Str.  St-Arch.  AA  735).  *)  Vgl.  darflber  weiter 
unten  S.  319.  —  *)  Am  19.  Jan.  1579  schrieben  deshalb  die  XIII  von  Strajis- 
bürg  am  Georg  Hans:  >Das  Israel  so  wissentlich  und  fürsehcnlich  wider 
seiR  pAkht  und  eid  handelt,  kraft  deren  ihm  ohne  unser  erlaubnis  aus  der 
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inein  Verräter  von  StrassburjBf;  der  wird  mir  was  Neues 
au.sbringen«  begrüs.ste,  ihn  der  Stadt  c^egenüber  beschirmte 
und  ihn  bei  sicli  behielt,  indem  er  erklärte,   er  wolle  ^ein 
Hemd  vom  J-eib  mit  ihm  teilen,  um  ihn  zu  verteidigen.« 
Bei  derselben  Gelegenheit  hatte  der  Pfalzgraf  auch  ge- 
äussert: £r  gedächte  am  Schwörtage,  da  die  ganze  Bürger- 
schaft versammelt,  einen  Trompeter  mit  einem  offenen 
Briefe  hineinzuschicken,  um  jene  zu  verwarnen,  wie  untreu 
der   Rat   am  Vaterlande   handelte,   da   er   ihm    nicht  die 
Mittel  gewährte,  die  Grenzen  zu  verwahren.   Im  Mai  hatte 
er  den  Dreizehnern  zu  verstehen  gevj^'br  n.  dass  böse  Prak- 
tiken vorhanden,  denen  man  unmöglich  entrinnen  könnte, 
so  Gott  der  Allmächtige  es  nicht  abwende,  nachher  aber 
darüber  sich  beschwert,  dass  man  seine  Kundschaft  ver- 
breitet, da  er  wohl  wüsste,  dass  es  durch  etliche  vom  Rat 
bald  an  des  Königs  Hof  gebracht  werden  würde,  so  dass 
er   sich    höch.ste-r   TTngnade   bei    ihm    /u    \  ers(^hen  hätte. 
Ilinzugetügt  hatte  er,  dass  obwohl  die  bi.^her  vorgenom- 
menen Mittel    gefehlt,    noch   andere    vorhanden  seien, 
und  zwar  50  gewiss  und  unfehlbar,  lals  er  seine  Faust 
könnte  auf-  und  zuthun«  und  wäre  ihm,  dieselben  ins  Werk 
zu  setzen,  sehr  leicht  und  ein  Geringes.   Auch  wüsste  er 
wohl,  wie  Strassburg  beizukommen  wäre;  denn  es  hätte  die 
Verräter  in  der  Stadt  selbst  und  dazu  nicht  die  (iering^ten. 

Mit  Recht  beschwerten  sich  daher  die  Dreizehn  über 
solche  Reden,  die  ganz  dazu  angethan  wären,  in  ernsten 
Zeiten  dem  gemeinen  Mann  zu  schädlichem  Misstrauen 
gegen  den  Rat  Anlass  zu  geben.  — 

Übrigens  scheint  der  Pfalzgraf  auch  spater  noch  in 
vertrautem  Verkehr  zu  Malroy  gestanden  zu  haben,  den 
er  in  einem  Briefe  vom  Jahre  1.^87  seiner  Zuneigung  ver- 
sichert >que  nous  vous  avons  toujours  porte  et  portons 
encore*  1). 

Stadt  Strasäburc;  xu  verreisen  nit  gebärt  und  über  das  uns  noch  mit  iinwar- 
haften  falschen  Zulagen  za  beschweren  sich  nicht  scheuet«  (Str.  St.-Arch. 
AA  733). 

*)  Str.  Bezirksarchiv  E  341.  —  In  einer  am  2.  Februar  1583  im  Strass- 
burgcr  Rate  verlesenen  Kuntlschaft  heisst  es:  »Mahoy  hält  sich  viel  in 
Pfalzburg  auf  in  des  von  Lanty  Haus;  nimmt  sich  der  Kiichen  wenig  an. 
Ist  comme  uo  raenibre  retrancbö  du  corps  de  l'^j^Use«  (Str.  St.-Arcb.  AA  736}. 
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Er  selbst  war  davon  unterrichtet,  wessen  man  ihn 
bezichtigte.  Beteuerte  er  doch  bei  seiner  höchsten  Sehgkeit, 
von  den  Anschlägen  Guises,  Malroys  und  Buys  nichts  zu 
wissen  und  erbot  sich  gegen  den  Urheber  des  Gerüchts, 
dass  er  mit  Frankreich  die  Städte  Strassburg,  Ehrenbreiten- 
stein  und  Speier  wegnehmen  wolle,  seine  Unschuld  mit 
Mund  und  Faust  zu  verteidigten  Und  als  im  November 
vom  Kurtiirsten  Ludwig  ein  iay  nach  W'eissenbure  aus- 
geschrieben wurdt',  beschwerte  sich  der  Ptal/graf  daniber, 
dass  er  nicht  auch  dazu  eine  Kinladung  erhaiten  hätte 
und  verlangte  Auskunft,  ob  er  »expressec  ausgeschlossen 
worden  oder  ob  es  »unfursehenlich«  geschehen  sei^). 

Liegen  also  Verdachtsgründe  genügend  vor,  die  eine 
Mitschuld  des  Veldenzers  annehmen  lassen,  so  wird  derselbe 
geradezu  der  Teilnahme  an  den  französischen  Praktiken 
durch  eine  Mitleiltin^  be/ichtigt,  die  der  Pfalzgraf  J'^iiann 
Casimir  den  Dreizehn  von  btrassburg  im  Mai  1580 
zugehen  liess. 

Der  letztere  Fürst  >),  geboren  den  7.  März  1543,  also 
in  demselben  Jahre  wie  Greorg  Hans,  als  vierter  Sohn  des 
Kurfürsten  Friedrich  des  Frommen  von  der  Pfalz,  hatte 
seine  Knabenjahre  an  den  glänzenden  Höfen  von  Paris 

und  Nancy  verlebt,  wo  er  in  ritterlichen  Übun^^en  autwuchs 
und  Geschmack  an  französischen  Sitten  und  französischer 
bprache  gewann.  Enge  Freundschaft  verband  ihn  mit  dem 
jungen  Herzog  Karl  von  Lothringen.  An  dem  reformierten 
Bekenntnisse  seines  Vaters,  dessen  Lieblingssohn  er  war, 
hing  er  sein  ganzes  Leben  fest.  Seit  den  Jahren  1567,68,  in 
welchen  er  die  bedrängten  Hugenotten  durch  ein  deutsches 
Hilfsheer  unterstützte  und  ihnen  dadurch  zu  einem  ver- 
hältnismässig günstigen  Frietlen  verhalf,  erscheint  er  tort- 
dauernd in  die  tranzösischen  Wirren  verwickelt.  Nachdem 
er  von  dem  1576  gemeinsam  mit  Conde  nach  Frankreich 
unternommenen  Kriegszuge  wieder  in  die  Pfalz  zurück- 
gekehrt war,  geriet  er  nach  dem  im  Oktober  desselben 
Jahres  erfolgten  Tode  seines  Vaters  infolge  ärgerlicher 
konfessioneller  und  Besitzstreitigkeiten  mit  seinem  älteren 

*)  Beiold  I,  187  Anm.  —  •>  R.  u.  21.  Nov.  28.  —  •)  Die  folgenden 
Aasf€lhn.ogeii  beitthen  auf  Betold,  Briefe  des  Pfal^nfcn  Job.  Casimir  1,  13  f. 
nnd  ADB.  14,  307  314. 
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Bruder,  dem  kränklichen  lutherischen  Kurfürsten  Ludwig, 
in  eine  ziemlich  bedrängte  Lage.  Nichtsdestoweniger  lies> 
er  sich  in  allerhand  abenteuerliche  Unternehmungen  ein 
und  suchte  in  den  Welthändeln  eine  Rolle  zu  spielen,  zu 
deren  Durchführung  ihm  aber  die  Mittel  fehlten.  So 
flihrte  er  den  Niederländern  1578  ein  mit  Hilfe  englischer 
Subsidien  aufgfestelltes  Heer  zu,  mit  dem  er  aber,  da  er 
mit  Oranien  sich  nicht  zu  verständigen  vermochte,  nichts 
ausrichten  konnte.  Da  Hess  er  seine  Soldaten  im  Stich, 
um  sich  in  England  mit  der  Königin  Rlisabeth  auseinander- 
zusetzen, bei  der  er  inzwischen  in  Ungnade  gefallen  war. 
Da  er  sich  in  die  zur  Eroberung  Strassburgs  im  Jahre  1579 
geschmiedeten  Anschläge  eingeweiht  zeigte,  wurde,  trotz- 
dem er  die  Stadt  warnte,  gegen  ihn  die  Anschuldigung 
erhoben,  »dass  er  neben  dem  Veldenzer  in  dem  Spiele 
mitbegrifiFen  gewesen  wäret Hatten  doch  mehrere  der 
verdächtigen  französischen  Obersten  früher  unter  ihm 
gedient  und  standen  nach  wie  vor  mit  ihm  in  regem 
Verkehr*).  So  verhandelte  auch  Vignory,  Guises  Vertrauter, 
der  den  Anschlag  auf  Strassburg  mit  Malroy  hauptsächUch 
betrieben,  durch  des  letzteren  Vermittlung  mit  Johann 
Casimir,  der  allen  Ernstes  daran  dachte,  sich  nebst  Cond^ 
mit  den  Guisen  gegen  den  französischen  Hof  und  den 
ihm  verdächtigen  Konig  von  Navarra  zu  verbinden»). 
Bezeichnenderweise  bat  damals  Katharina  von  Medici  den 
König,  ihren  Sohn,  nachdem  das  Kriegsvolk  sich  wieder 


')  Bezold  I,  188.  Am  26.  August  1387  schreibt  der  Gesandte  det 
Königs  Ton  Navarn,  S6gur,  an  den  nach  England  abgefertigten  Agenten 
d'ATcrly  nach  Enribonng  der  Verhandlungen  Bentteridn  mit  Malrojr  i$8o: 
»Quelque  terops  aprit  on  feit  l'entreprinae  de  Strasboorg-Aocims  disent  qne 
c*estoit  en  faveor  du  dnc  C*siinir  <Bexold  3,  78).  Schon  vorher,  aniaiig» 
Augast,  hatte  Sigur  auch  den  Strasiburger  Rat,  der  sich  Aber  Malroy 
beklagt  hatte,  an  dessen  frflheren  Anschlag  auf  ihre  Stadt  erinnert  (Betold  3^ 
69  A.  1).  —  *)  Bexold  I«  188,  192,  270.  —  •)  Besold  i,  196  Anm.  —  Uo« 
begreiflicherweise  nennt  Schmidt,  Fabian  von  Dohna  S.  28.  Job.  Casimirs 
damaliges  Thun  und  Treiben  ein  »harmloses«.  »Sein  Herz  schlag  trotx 
Guise  und  König  Heinrich  nur  für  die  bedrängten  Glaubensgenossen  in 
Frankreich-,  während  Bezold  iit  iting.  fjel.  Anzeigen  i8g6  S  55«))  mit 
Recht  licrvt»rh<jbl,  dass  wir  in  der  Politik  des  Ptalzjjrafen  und  seiner  vor- 
nehmsten Berater  lias  religiöse  Motiv  zuweilen  zu  einem  blossen  Werkzeug 
deü  Ehrgeizes  herabgewürdigt  sehen. 


Anschlag  g^en  die  Unabhängigkeit  Strassburgt. 


zerstreut  hätte,  das  der  allgemeinen  Ansicht  nach  »wegen 
der  Strassburger  Unternehmungc  versammelt  worden  wäre,  * 
gegen  den  Herrn  von  Rocheguyon  und  seine  Genossen» 
nichts  Emstliches  zu  unternehmen;  denn  alle  diese  Übel* 
gesinnten,  Katholiken  sowohl,  wie  die  Bekenner  der 
sogenannten  reformierten  Lehre»  warteten  nur  auf  ein 
energisches  Vorgehen  seitens  des  Marschalls  Matignon 
gegen  sie,  um  den  Ptalzgrafen  Johann  Casimir  zum  Ein- 
märsche in  i*  rankreich  zu  veranlassen  1). 

So  sah  sich  denn  auch  der  Prinz  von  Cond6,  als  er 
Januar   1580  durch  seinen  Abgesandten  La  Huguerye 

Strassburg  beglückwünschen  liess,  »das  den  bösen  leuten 
der  anschlag  gegen  die  Stadt  nicht  gelungen«,  veranlasst, 
J'^thanii  Casimir  ausdrücklich  gegen  die  ß"egen  ihn  ver- 
breiteten Beschuldigungen  in  Schutz  zu  nehmen.  »Hätte 
man  sich  doch  unterstanden,  denselben  mit  einzumischen» 
aber  der  allmächtige  Grott  hett  Ir.  fürstliche  Gnaden  dafür 
behütet,  sich  ihres  bösen  anschlages,  den  sie  doch  verdeckt 
gehalten,  nit  anzunehmen« 

Bedenklich  war  jedenfalls  die  Zusammenkunft  des 
Pfälzers  im  Februar  1580  mit  Guises  Bruder,  dem  Herzoge 
von  Mayenne,  in  Nancy »).  Ebenso  werden  ihm  Beziehungen 
zu  Spanien  vorgeworfen«). 

>Relig56ser  Eifer  und   grober  Eigennutz,  förstliches  . 

Selbstgefühl  und  söldnerische  Geldgier,  franzr)sische  Mode 
und  deutsche  Grobheit,  und  vor  allem  politisches  Gross- 


*\  Lcttres  de  Catherine  7,  108  f.  Nov.  23  u.  2«;.  —  «)  Str.  St.-Arch. 
R.  o.  21.  1580  Jan.  15.  In  dem  Schreiben  de«»  Prin/cn  selbst  %'om  26.  Dez. 
I  >79  heisst  es  :  »Avant  est*  advcrty  de  l'entreptinse,  qui  avoit  ote  dressi  sur 
vo5lre  ville,  si  j'iv  f->>tt'  tres  marn,'  du  danger  ou  vous  ave/  rstr,  je  n'ay  est6 
moings  aise  de  la  laveiir  quc  vous  aver  re<^eu  du  Dieu  d'avoir  de!>couvert  Ic 
mal  pour  y  bicn  pourvoir  (Kbenda  AA  1856).  —  »)  Bezold  I,  203.  — 
«I  >Spaniexi  bat  mit  S.  G.  vleissig  handeln  lassen.  So  haben  auch  <lie 
GwkuMr  ah  in»  Gb.  Ünad  am  Maad  gewaaen,  wie  aaaa  sagt,  afBadich  nie 
dcflndkeii  toKtieit«  (Piiaatanr  a.  a.  O.  I,  7,  300).  In  den  eiganhlndigeo 
AvIaakbaoBf»  daa  PAlagrala«  aalbat  (Baaold  1,  418)  hcisat  aa:  »Die  Fian- 
aoaeo  nd  Alea^on  pfwUdnk  Ul^idi  aiüt  oiir,  daa  ich  mich  aali  ihnen  «In- 
Inaa.  DamahM  traa  Spa.  bei  mir  sucht  und  present  geton  aoit  Tialan 
cipicienc  Am  feanaOaiachen  Hofe  i^bte  man  Januar  1581 :  »qua  le  dnc 
Casimir  s'eat  laict  pensionaire  du  roy  d'Espaigne«  (Letliea  de  Catherine  7,  460). 
Z«tochr.  I.  GMch.  d.  Obwrib  M.  F.  XVil.  a.  21 
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thun  ohne  reale  Macht-  sind  nach  Bezold')  seine  hervor- 
stechendsten Charaktereigenschaften.  Noch  härter  urteilt 
über  ihn  Ritter*):  *lm  Felde  bewährte  er  persönlichen 
Mut  ohne  höhere  kriegerische  Gaben,  in  der  Politik  bildete 
er  die  Hinterlist,  die  der  Regierung  seines  Vaters  eigen 
war,  zur  Kunst  des  berechneten  Betrugs  und  der  heim- 
tückischen Ränke  aus;  im  persönlichen  Verkehr  war  er 
ein  lebenslustiger  Gesell,  aber  auch  ein  massloser,  händel- 
süchtiger Zecher:  was  ihm  fehlte,  war  die  ehrliche  Hin- 
gabe an  allgemeine  Zwecke  und  die  Festigkeit  in  deren 
Verfolgung.« 

Sein  Vertrauter,  Dr.  Peter  Beutterich*),  ist  eine  der 
interessantesten  Persönlichkeiten  jener  Zeit,  »eine  reich- 
begabte, energische  und  ehrgeizige  Natur«,   Um  1545  zu 

Mömpelgard  geboren,  widmete  er  sich  neben  dem  Rechts- 
studium demjenigen  der  Theologie  und  klassischen  Litteratur. 
Wegen  seiner  Welterfahrung  und  hervorragenden  Kenntnis 
der  fremden  Sprachen  wurde  der  pfalzgrätische  Rat  häufig 
zu  diplomatischen  Missionen  verwendet.  Seine  Thätigkeit 
als  Truppenfuhrer  verschaffte  ihm  den  Beinamen,  »doctor 
equester«.  Er  war  es  hauptsachlich,  der  die  abenteuerliche, 
verschlungene  Politik  Johann  Casimirs,  mit  dem  er  in 
innigster  Freundschaft  verbunden  war,  völlig  beherrschte. 

Am  12.  Mai  1580  erschien  derselbe  in  Strassburg  und 
teilte  den  Herrn  XIII  im  Auftrage  seines  Herrn,  der 
ursprünglich  selbst  mit  ihnen  hätte  verhandeln  wollen, 
aber  durch  die  Ankunft  von  Gesandten  aus  Frankreich 
vom  Konige  von  Navarra,  von  Cond6  und  den  Kirchen 


*)  Bezold  I,  17.  —  ''')  Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Gegen- 
refonmtion  i,  414.  —  Viel  zu  optimistfach  cndielat  die  Schilderung  semer 
PenOnlidikeit  bd  0.  Droysen,  Gesch.  d.  Gcgenrtfomuidoii  S.  135:  »Er  war 
eine  reich  venmlegte  Natur,  lebensfroh  nnd  tliatenhistig,  ein  echter  PllUeer 
von  gewinnender  Frische  an  Leib  nnd  Seele,  der  beim  Gdi^  den  Hnmpen 
au  schwingen  wnsste,  der  aber  audi,  wenn  es  galt,  sich  an  wap|Mien  nnd 
das  Schlachtross  au  besteigen,  stets  snr  Stdle  war«;  nnd  Schmitt,  Fabinn 
von  Dohna  S.  33  schreibt  sc^ar:  »Übend!  genoss  er  ein  hohes  Ansehen; 
denn  einsig  stand  sein  Interesse  für  die  evangelischen  Angelegenheiten  <ta,  nnd 
mit  seiner  von  der  Religion  beeinflussten  Politik  bot  er  nicht  allein  allen 
ihres  Glaubens  wegen  Vertriebenen  eine  sichere  Zuflucht«  sondern  er  trat 
auch  kräftig  mit  seiner  ganzen  Persönlichkeit  für  sie  ein.«  «—  ')  Beaold, 
Briefe  Job.  Casimirs  i,  158  and  ADB  2,  593  f.. 
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daran  verhindert  worden  sei*),  folgendes  über  die  fran- 
zösischen Anschläge  im  vergangenen  Jahre  mit'):  Es  sei 
sicher,  dass  die  Praktik  gegen  den  Pfalzgrafen  Johann 
Casimir  und  die  Stadt  gerichtet  gewesen  wäre.  Dazu  hätte 
ein  Deutscher,  den  er  aber  nicht  nennen  dfirfe,  Veranlassung 
gegeben  und  zwar  aus  Anlass  des  neuen  Walls,  den  der 
Rat  vor  zwei  Jahren  begonnen'').  Der  hätte  dem  Guise 
die  (lelegenheit  angezeigt,  dieweil  dort  die  Stadt  offen. 
£r  hätte  geraten,  in  das  Sondersiechen- Haus  oder  dieselbe 
Kirche«)  etlich  Volk  zu  verstecken;  dazu  wollte  er  Leute 
in  der  Stadt  in  den  dem  Walle  benachbarten  Häusern 
verbergen,  die  zur  bestimmten  Zeit  die  Wache  morgens 
flberfallen  sollten.  Mit  600  Mann  getraute  er  sich  den 
Platz  wohl  zu  behaupten,  bis  der  Nachzug  herangekommen 
wäre.  Den  aber  hätte  der  von  Matignon  führen  sollen, 
der  sein  Volk  in  der  Champagne  beisammengehabt  unter 
dem  Scheine,  Coromercy  zu  belagern*). 

Der  von  Guise  hätte  dem  Könige  vorgestellt,  wie 
wichtig  der  Besitz  von  Sirassburg  tür  ilin  sein  würde,  da 
er  von  hier  aus  verhindt'rn  könnte,  dass  deutsches  Kriegs- 
volk nach  Frankreich  käme,  und  er  gleichzeitig  ein  Aus* 
fillsthor  nach  Deutschland  hatte.  Darauf  wäre  Guise  von 
dem  Könige  freie  Hand  gelassen  worden. 


^  Joh.  Caiimir  war  am  11.  Mai  in  Strassburg  einj^etrofTen,  um  hier 
einige  Tape  zu  verM'eilen  (R.  o.  2l),  verlies*  es  aber  bereits  wieder  am 
folgenden  Nachmitta|je  (Bezold  I,  223  Anm.  4).  —  ')  Str.  Sl.-Arch.  AA  733, 
wörtlich  abgedruckt  bei  Bezold  i,  223.  —  •)  Im  Jahre  1577  wurde  in  der 
Absicht,  die  Stadt  noch  besser  zu  befestigen,  Daniel  Specklin  zu  einem 
ordenlliclicn  Haumcistci  angenommen,  welches  Amt  vorher  nicht  gewesen 
war.  Nachdem  man  1578  das  bcfcstij^te  St.  Clara- Word  j^cschleilt  und  einen 
neuen  Wall  aufgeführt  hatte,  machte  man  ein  Gleiche»  mit  d^r  alten  Wehr 
Tom  Roseneck  beim  Steinstrasscr  Thor.  Mauern,  Runiki  1  und  Gr.ilxn 
wurden  geschleift,  das  Fundament  zu  einer  neuen  Bastei  gelegt,  der  Graben 
efwcitert,  mit  einer  steinernen  Fütterung  versehen,  und  die  Brücken  geändert. 
Dieter  Baa  adMt  den  Wall  wurde  1580  iwittade  febracht  (Sübennann, 
Ijokalgeschidite  der  Sudt  Strasabnig  S.  105).  —  *)  Jedenfalb  ist  damit  das 
»Hans  ta  den  GnteD  Levten«,  vor  den  Steinatrasaer  Thor  gemeint.  »Ea  stand 
bei  der  Rodien  Kirche  au  St.  Helena  nnd  war  ein  Lasarett  ftkr  Anssitaige; 
CS  wvide  1635  abgebrodienc  {Seyboth,  Daa  alte  Strassburg  S.  359;  ebenda 
S.  werden  erwibnt  »Die  Sonderaiecben  snr  Roten  Kirche«  1587).  — 
S.  oben  S.  303. 
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Nun  wären  zur  Zeit  der  Johannisinesse  1578»)  etliche 
französische  Adelige  in  Strassburg  gewesen  unter  dem 
Vorwande ,  daselbst  Pferde  anzukaufen.  Dabei  hätten 
sie  auch  den  neuen  Wall  besichtigt  nnd  da  sie  gefunden, 
dass  es  dort  zu  gefahrlich  wäre,  den  ersten  Anschlag  fallen 
lassen  und  einen  neuen  auf  das  Metzgerthor  gemach  tv 
wo  man  viel  leichter  hätte  hereinkommen  können,  ein 
Plan,  der  Guise  zugesagt,  worüber  der  Deutsche  sich 
später  beschwert  hätte,  da  er  doch  den  Anfang  gemacht 
und  jetzt  darüber  seine  Reputation  und  Auslagen  verloren. 

Der  neue  Anschlag  aber  hätte  darin  bestanden,  dass 
sie  unter  dem  Scheine  in  die  Niederlande  zu  ziehen,  den 
Rhein  herab  zu  Schiffe  an  die  Stelle  kommen  sollten,  wo 
nur  ein  leicht  zerstörbares  hölzernes  Gatter  über  dem 

Wasser.  Gemeinsam  mit  den  inwendig  Versteckten  wollten 
sie  sodann  die  Thore  aufbrechen  und  dieselben  so  lange 
in  Besitz  halten,  bis  der  Nachzug  aus  der  Champagne 
h^angenaht. 

Aber  des  Königs  Räte  hätten  ihrem  Herrn  abgeraten» 
Guise  behilflich  zu  sein,  der  mit  Hilfe  desselben  sich  in 
Strassburg  mit  dessen  Vorrat  von  Geld,  Geschütz  und 
Munition  einen  Stützpunkt   gegenüber  Frankreich  und 

Deutschland  zu  schaffen  beabsichtigte.  Darauf  habe  der 
König  Strassburg  ^-per  obliquum«  warnen  lassen,  da  doch 
die  Praktik  fast  offenbar  gewesen'). 

Malroy  aber  habe  ihm,  Beutterich,  mitgeteilt,  sie 
hätten  2000  zu  Fuss  und  500  zu  Pferd,  damit  wollten  sie 
in  Burgund  »ein  lermen  anfahen  und  wo  es  nit  angehen 
sollt«,  Oranien  zuzir'hen.  Da  sollte  ihnen  Johann  Ctisimir 
bei  den  am  Rhein  gesessenen  Ständen  durch  seine 
Fürsprache  den  Durchmarsch  verschaffen.    Er  wollte  es 


*)  0lesdbe  daverte  tooi  30.  Jmi  bit  4.  J«ii*  Bemaftowwft  tat  der 
lUrke  Fremd«Dverkehr  wlhmd  dentlben.  Nach  Bericht  det  Amimirter» 
wurden  ihn  am  3.  Juli  «00  den  Witten  mdit  weniger  ab  341 1  Penonen 
und  1236  PTerde  angemeldet  (R.  u.  21).  —  *)  Siehe  oben  S.  292  u.  301. 
Am  16.  Januar  1581  beschwerte  sich  der  Pfalzgraf  G^oig  Johann  Aber 
Johann  Casimir,  der  ihm  Kopien  aller  seiner  Schreiben  nach  Frankretcii 
wepen  des  Strassburger  Anschlages  zeigte:  »nidit  weiss  ich,  wers  imt 
pegeV>en,  es  sei  dann,  das  mihr  der  konig  disaen  schOlmenboeaea  geHaaen  * 
<Bezold  I,  275). 
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aber  dahin  richten,  dass  es  weder  ihm  noch  Strassburg" 
schaden  sollte.  Es  wäre  ihm,  lieutterich,  aber  unzweifel- 
haft, dass  der  Anschlag  gegen  beide  gerichtet  gewesen 
wäre;  das  hätte  er  von  den  verschiedensten  Seiten  gehört, 

Beutterich  setzt  darauf  den  Dreizehn  die  Unkosten 

auseinander,  die  man  gehabt,  um  alles  herauszubekommen 
und  schildert  die  Bedeutung  der  PersönHchkeit  seines 
Herrn.  Erpfingen  an  ihn  doch  von  den  verschiedensten 
Seiten,  vom  französischen  Könige,  von  den  Herzögen  von 
Alen9on  und  Guise,  von  Navarra,  Conde  und  den  fran- 
zösischen Kirchen  fortwährend  Werbungen.  £r  schildert 
Anschaulich  die  in  Frankreich  herrschenden  verwirrten 
Verhältnisse.  Man  müsste  ihnen  untereinander  zu  thun 
geben,  damit  man  in  Deutschland  vor  ihnen  sicher  wäre. 
Alle  dortigen  Parteien  suchten  seinen  Herrn  auf  ihre  Seite 
zu  ziehen;  so  unterhandelten  Navarra,  Conde  und  die 
Kirchen  abgesondert  mit  ihm;  denn  obwohl  sie  alle  drei 
»in  prindpali  der  religion  ein  werk  fürhaben«,  so  eifere 
4och  jeder  gegen  den  anderen.  Der  Pfalzgraf  sei  daher 
entschlossen,  mit  einem  grossen  Heere,  das  ihm  allein 
unterthänig  sein  sollte,  nach  Frankreich  zu  ziehen.  Dazu 
brauche  er  aber  grobes  Geschütz;  deshalb  bäte  er  die 
Sitidt  ihm  zwei  Karthaunen  für  seine  Rechnung  zu  liefern. 
Ahnliches  hoffe  er  von  Nürnberg,  Frankfurt  und  Basel  zu 
erlangen.  Er  gedächte  sich  nicht  von  den  Franzosen  »in 
den  Sack  schieben  zu  lassen«. 

Die  Frage  der  Dreizehn,  ob  Malroy  um  die  Praktik 
gewusst,  bejaht  Beutterich.  Derselbe  habe  den  Pfalzgrrafen 

schon  vor  mehr  als  eint  m  Jahre  gewarnt  und  durch  ihn 
aurh  Strassburg  warnen  lassen,  was  auch  geschehen  sei. 
Spater  aber  habe  Malroy  seinen  Herrn  um  seine  Repu- 
tation bringen  wollen.  Auch  von  anderer  Seite  sei  ohne 
jede  Scheu  öffentlich  über  den  Anschlag  gesprochen 
worden.  >£s  sei  auch  im.  ersten,,  des  Teutschen  anschlag 
die  austeilung  uf  etlich  orter  gemacht  gewesen;  der  so  die 
praktik  furgenommen,  hett  sollen  den  pfennigturm  ein- 
haben,  ein  anderer  den  zeughof  und  dergleichen«*).  Ein 
Khemgraf  soll  am  lothringischen  Hofe  zu  einem,  »der  mit 

')  Siebe  oben  S.  309. 
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im  spiel  gewesen«,  gerufen  haben :  »Herstu,  lieber,  wo  seind 
deine  silbere  becher  von  Strassburg?« 

Es  habe  auch  »der  Teutsche«  seither  andere  Vorschläge 
gemacht.  Man  habe  ihn  aber  damit  sitzen  lassen»  worüber 
er  sich  aufs  höchste  beschwert:  tdas  man  ihn  die  Sachen 

lass  anfahen  und  darnach  darin  stecken;  die  anschUig 
machen  iluien  andere  zu  nutz,  und  verlier  er  darüber  sein 
rcputation  und  alles«.  Diese  Schreiben  habe  er,  Beuttrri<  h, 
alle  in  original!  in  seiner  Verwahrung  und  von  denen 
bekommen,  an  welche  sie  der  »Teutsche«  greschrieben. 
Und  habe  letzterer  auf  einmal  durch  einen  Franzosen,  den 
er  als  Gresandten  gebraucht,  dreierlei  Vorschläge  machen 
lassen:  »Erstlich  sich  wider  den  Churfursten  Pfalzgrafen 
gebrauchen  zu  lassen,  da  weit  er  zwo  statt  einnemen  und 
besetzen;  oder  wider  herzog  Johann  (Casimir,  dem  könig 
zum  besten;  oder  auch  mit  herzog  Johann  Casimir  wider 
den  könig,  wo  es  sich  begebe.« 

Auf  die  Frage  der  Dreizehn«  ob  es  nicht  der  Pfalz- 
graf Georg  Hans  wäre,  gesteht  Beutterich  solches  zu,  und 

dass  er  dem  Herzog  von  Alen^on  durch  den  Herrn  von 

Rosne  die  drei  Anerbietungen  gemacht  habe»). 

Zum  Schlüsse  hebt  Beutterich  von  neuem  die  Bedeutung 
seines  Herrn  hervor:  »In  summa,  was  etwas  fürnems  in 
Frankreich,  das  bul  umb  sein  hem;  daher  dann  nit  bald 
etwas  in  Frankreich  fürgehn  konn,  dessen  sein'  herr  nit 
eigentlich  durch  diss  mittel  avisirt  werd;  dann  es  woll 
jeder  teil  der  liebst  bei  ihm  sein.«  Der  aber  sei  willens, 
sich  keinem  Teil  anzuschliessen,  sondern  wenn  er  ihr  Geld 
in  der  Faust  habe,  tür  sich  selbst  kriegsvolk  aufzubringen. 
Mit  dem  wollte  er  das  diesem  Lande  Nützlichste  vor- 
nehmen. Dazu  sollte  ihm  Strassburg  zu  seinem  Teil  auch 
behilflich  sein.  —  Sein  Herr  mache  sich  deshalb  bei  Gruise» 
Alen^on,  Lothringen  und  anderen  etwas  gemeiner,  als 
ratsam  erscheinen  könnte.    Es  geschehe  aber  allein,  damit 


*)  Chritien  de  Savigny,  scignenr  de  Rosne,  Besitzer  des  SchloMC» 

Türkenstein  (vgl.  Holländer  a.  a.  O.  510).  In  einer  Urkunde  vom 
21.  Februar  1579  wird  er  genannt  »Känimerling  und  leutenambl  über  ein 
hundert  kflriBwr  des  königa  in  Frankreich  bmder  (Straasb.  Beairkaarchtv 
K  358). 
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man  in  alle  ihre  Sachen  sehen  könnte.  AVir  wissen  wol, 
das  sie  uns  vil  mucken  bringen.  So  geben  wir  ihnen 
ander  vögel  daran,  lassens  nit  hinziehen,  hören  sie  all, 
was  ein  jeder  bringt,  und  sehen  «wir  ufs  gremein  werk. 
Wann  mein  herr  gefasst,  werd  er  wissen,  was  er  thun  soU.c 

Die  Dreizehn  bedankten  sich  ftkr  seine  Mitteilungen, 

indem  sie  zugleich  tiir  die  Lieferung  der  beiden  Geschütze 
möi^ liehst  eintreten  wollten,  die  denn  auch  am  6.  Juni 
vom  Rate  bestimmt  zugesagt  wurden*).  — 

Wir  müssen  uns  nun  die  Frage  vorlegen,  welche 
Glaubwürdigkeit  verdient  diese  Mitteilung  des  ver- 
schlagenen Dr.  Beutterich,  der  schon  im  November  1579 
von  verschiedenen  Seiten  als  Mitwisser  oder  gar  als  Urheber 
jener  Anschläge  bezeichnet  wurde*).  Schrieb  er  doch  an 
demselben  12.  Mai.  an  welchem  er  Malroys  verräterisches 
Gebahren  in  Strassburg  aufdeckte,  von  hier  aus  an  den 
letzteren  in  der  vertraulichsten  Weise'). 

Wir  werden  uns  wohl  auch  hier  der  Ansicht  Bezolds 
anschliessen  müssen,  der  von  Beutterichs  Machinationen 

schreibt:  »Er  trieb  damals  ein  gefährliches  Spiel.  Indem  er 
die  auswärtige  Pi^litik  des  Pfal/grafen  in  einer  Weise  selb- 
ständig zu  machen  suchte,  welche  dessen  wirklichen  Mitteln 
keineswegs  entsprach,  wusste  er  als  scheinbarer  Bundes- 
genosse die  französischen  Pläne  gegen  Strassburg  und  den 
Rhein  auszukundschaften,  das  Vertrauen  eines  Guisischen 
Emissairs  auszubeuten,  die  verräterischen  Umtriebe  des 
unruhigen  Pfalzgrafen  von  Veldenz  aufzudecken  und  die 
Strassburger  rechtzeitig  zu  warnenc*). 

Jedenfalls  ist,  wenn  auch  das  Mass  des  Anteils  und 
der  Schuld  der  einzelnen  in  Frage  kommenden  Persönlich- 
keiten, namentlich  des  Pfalzgrafen  Georg  Hans  und 
Malroys  an  dem  Anschlage  gegen  Strassburg  nach  dem 
uns  bisher  vorliegenden  Material  nicht  genau  festzustellen 

*)  fiexold  1,  332.  —  *)  »AocQMtttr  BenUerichius  tanqnain  conscius  vel 
potias  aatbor  consiliorum  iusanorum  istorum  hominum :  in  qna  re  tibi  fieri 
magnam  iniuriam  ad  me  scribit«  (Languetus  ad  Sydnaeum  S.  304).  — • 
*)  Bezold  I,  224.  In  einem  an  Bcutlerich  gerichteten  Briefe  aus  Strassburg 
vom  29.  S€pt.  1579  heissl  es:  »On  attend  icy  bientost  le  »eig'  de  Malroy, 
tuus  intimas  (Ebend»  1,  175).  —  *)  ADB  2,  594. 
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ist^),  an  der  Thatsache  des  Anschlages  selbst  nicht  zu 
zweifeln«). 

Dafür  sprechen  ausser  den  vielen  bereits  erwähnten 
Zeugnissen  %  namentlich  den  Briefen  der  Königin  Katharina 
und  der  Warnung  des  Königs,  ihres  Sohnes,  nicht  am 
wenigsten  die  zuerst  von  Häusser  irrtümlich  unter  der 
Bezeichnung  »Tagebuch«,  herausgegebenen  eigenhändigen 
Aufzeichnungen  des  Pfalzgrafen  Johann  Casimir,  wo  es 
u.  a.  heisst:  »Comme  Guisa  voulut  surprendre  Strasburi;^, 
le  roy  les  avisat,  pour  ce  qu'il  crai^^neit  Ics  moiens  (ju'ils 
trouveriont  et  ocuperio(n)t  dedans  et  avecque  cela  ne  luy 
ficiont  la  guere«  und  »Maboy  est  bon  Guisart;  il  se  faut 
donner  de  garde«<). 

Nicht  minder  beweiskräftig  ist  ein  Schreiben  des 
Metzer  Befehlshabers  Saubole  aus  Marsal  vom  4.  Januar 
1590^),  Dieser  empfiehlt  darin  dein  Stra.s.sb arger  Kat  einen 
vom  ihm  als  durchaus  zuverlässig  erprobten,  aus  Offenburg 
gebürtigen  Hauptmann  Jacob,  »marechal  des  logis  de  la 
compagnie  a  cheval  de  ceste  garnison«.  Derselbe  hätte 
ihm  mitgeteilt,  »que  pour  avoir  servy  la  Routte  defifunct*) 
et  avoir  est^  de  sa  suitte,  lors  de  la  malheureuse 

>)  Eine  direkte  Betcbiildigung  des  Pfakgrafen  finden  wir  in  einem 
Btiefe  des  totcaniichen  Gesindteo  in  Ftoif  Soncini  vom  $,  Okt.  79  (Des- 
jardins  a.  a.  O.  4,  369):  >M.  de  la  Peüte-Pierre,  huguenot,  fait  une  tentative^ 
qui  6choue,  pour  surprendre  Strasbourgc  —  *)  Wenn  auch  der  sonst  gut 
unterrichtete  T.angnet  am  21.  Nov.  1579  von  Antwerpen  aus  über  das  sich 
versammelnde  Kriegsvolk  schreibt:  »Sunt  qui  conentur  persuadere  Argen- 
lincnsibus,  istos  struere  insidias  ipsorum  urbi,  quod  non  puto  esse  verum« 
(Ad  Sydnacuni  S.  304),  war  man  in  Deutschland  hing<"pcn  allgemein  der 
Ansicht,  dass  der  Anschlag  gegen  Strassburg  gerichtet  gewesen  (vgl.  nament- 
lich die  von  Re/.old  l,  210  mitgeteilten  Warnungsschreiben  des  Kurfürsten 
von  der  Pfalz  und  des  Herzogs  von  Wirtcmbcrg,  sowie  diejenigen  des  Kaisers 
Rudolf  (Str.  St.-Arch.  AA  734).  Auch  der  Cond^'sche  Agent  La  Hugueiye 
erwihnt  in  seinen*  Memoiren  (2,  46):  »l'entrepiiae  fiucte  peu  auparavant  sur 
la  ville  de  Strasbourg«.  Vgl.  ebenso  oben  S.  316  die  Mitteilungen  Sigurs 
und  eine  Notiz  in  einem  Schreiben  Fabians  von  Dohna  vom  10.  April  1580 
(Archiv  der  Grafen  von  Dohna);  »Es  haben  etliche  Fransosen  neulich  die 
Stadt  Strasburg  dnrdi  practiken  wollen  einnemen.  Res  est  detecta  und  ist 
ihr  ansehlag  sumd^gegangen«.  —  *)  HQchst  bemerkenswert  ist  nuch  die  Über- 
eiostimronng  der  oben  S.  399  erwihnten  Kundschaft  ans  Paris  vom  20.  Juli 
mit  der  Mitteilung  Beutterichs.  ^  «)  Bezold  a»  175.  —  •)  Str.  St.-Arch.  AA 
838.  —  <)  Dieser  Gouverneur  von  Msrsal  war  1579  an  dem  Anschlage  -mtf 
Stxassburg  mit  beteiligt  (Bezold  i»  179;  323  S.  389  u.  S.  393  Anm.  1.) 
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entreprise  faicte  sur  votre  ville,  il  n'osoit  comparoistre 
cn  Ueu  de  votre  juridiction  apprehendant  votre  indignation 
ores  qu'il  fut  bien  inocent  et  hors  de  toute  coulpe»  sinon 
pour  s'estre  tronv6  envelopp^  au  Service  des  conspirateurs, 
dofit  il  avoit  un  extreme  regret«.  Er  bäte  daher,  gegfen 
den  betretenden  Hauptmann  »a  raison  de  ladtte  entreprisec, 
m  keiner  Weise  vorzugfehen,  sondern  ihm  freien  Zugang 
in  ihre  Stadt  zu  gewähren. 

Dass  aber  Johann  Casimir  im  Frühjahr  1580  der  Stadt 
durch  ßeutterich  diese  eingehenden  Mitteilungen  zugehen 
liess^  geschah  offenbar  deshalb,  weil  er,  nachdem  er  von 
Strassburg  erst  im  Januar  ein  Darlehen  von  1200  Grulden 
empfangen  hattet),  jetzt  von  neuem  die  Hilfe  der  Stadt  in 
Anspruch  zu  nehmen  sich  genötigt  sah,  wobei  er  natürlich 
den  Wert  der  Freundschaft  einer  so  viel  umworbenen 
Persönlichkeit,  wie  der  seinigen,  hervorzuheben  für  gut  hielt. 

Am  6.  Juni  erteilten  die  Dreizehn  von  Strassburg 
ihrem  zum  Pfalzgrafen  Johann  Casimir  abzuordnenden 
Gesandten  folgende  Instruktion  *):  Der  Kaiser  hätte  bereits 
im  verflossenen  Jahre  »als  das  französische  gesindlin  noch 
in  den  landen  gewesene,  und  ebenso  jetzt  im  Februar  von 
ihnen  Auskunft  begehrt,  wer  die  »autores«  der  gegen  die 
Stadt  gerichteten  Anschläge  gewesen ,  damit  er  darnach 
seine  Massregeln  treffen  könnte  3).  Sie  hätten  damals 
geantwortet,  dass.  man  die  Einfälle  der  Franzosen  nicht 
verhindern  können  solange  Metz,  Toul  und  Verdun  in  ihren 
Händen  wären.  Der  Kaiser  hätte  darauf  einen  eingehenden 
Bericht  eingefordert«),  den  sie  aber  abzustatten  Bedenken 
trügen  »da  dadurch  allerhand  Weitläufigkeit  verursacht 
werden  möchtet.  Dürften  ungefähr  10  oder  12  Deutsche 
und  Franzosen  sein,  die  sich  die  Dinge  angelegen  sein 

>)  R.  v.  21.  Jao.  1$.  —  *i  Str.  St.-Arch.  AA  733.  —  *)  Sieh«  oben 
S.  310  and  das  Schreiben  des  Kaisen  vom  30.  Jan.  1580  (AA  734).  — 
Am  29,  Min  i$8o  schrieb  der  Kaiser:  »Diewea  nns  ferner  angeseigl* 
das»  die  damaligen  fiansfleisdien  pnJctilien  und  heimlich  anschiß  auf  Strass* 
hmg  gemeint  gewest,  das»  andi  die  Franxosen  nnd  Lothringer  sdbst  sich 
waceecbent  vemeroen  lassen  mit  sonderm  verweis  der  Dentsclien,  nnd  dass 
sokher  anschlag  wider  ir  Vaterland  von  ihnen  den  Deutschen  herkommenc, 
so  fordere  er  Strassburg  anf  ihm  mitzuteilen,  >wer  hierin  von  gedachten 
Franzosen  und  Lothringern  auch  sonst  durch  das  gemein  geschrei  fflrnemlich 
beschuldigt  werde«  (Str.  St.-Arch.  AA  734). 
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lassen.   Nun  konnten  sie  schon  etliche  Jahre  hindurch  aus 

allerliand  Ursachen  schliessen,  dass  der  Pfalzgraf  Georg- 
Hans  den  Franzosen  Anlass  gegeben,  auf  diese  Lande  ihre 
Anschläge  zu  richten,  so  dass  sie  sich  berechtigt  hielten, 
dem  Kaiser  Grenüge  zu  thun.  Für  sie  sowohl  als  auch  für 
das  ganze  Land  und  das  heilige  Reich  w&re  es  höchst 
beschwerlich ,  von  einem  so  »wolherkommenen«  benach- 
barten Ftlrsten  ohne  die  geringste  Ursache  fortwährend 
beunruhigt  zu  werden.  Neben  allerhand  Drohungen  und 
unfreundlichen  Handlungen  des  Pfalzgrafen  selbst»),  hätten 
vor  ungefähr  drei  Jahren  etliche  der  Rheingrafen  öffentlich 
davon  geredet,  wie  in  kurzem  diese  Stadt  überfallen  und 
eingenommen  werden  möchte.  Einer  der  Grafen  habe 
ihrer  Diener  einen,  in  dessen  Hause  sie  einen  Trunk  gethan, 
ernstlich  verwarnt,  seinen  Sohn,  den  er  bei  unserer  Schulen 
alhie  gehabt,  und  was  er  sonst  Liebes  hab,  hinwegzuthun; 
>denn  ehe  damalen  Weihnachten  komm,  werd  er  erfahren, 
dass  es  viel  anders  mit  Strassburg  dann  jetzt  stehen  werde«. 
Auch  habe  er  an  demselben  Abende  einem  zugetrunken 
mit  dem  Fluche,  dass  es  ihm  (iift  und  Galle  werden  sollt, 
wo  nicht  der  Anschlag  auf  Strassburg  gemacht  werde,  dabei 
er  und  andere  redliche  Deutsche  auch  dabei  sein  wollten. 

Vor  allem  läge  die  Besorgnis  nahe,  dass  so  die 
Franzosen  Pfalzburg  in  die  Hände  bekämen,  sie  sich  leicht- 
lich  ein  solches  Nest  zurichten  könnten,,  von  dem  aus  sie 
die  ganze  Nachbarschaft  schädigen  und  aus  dem  sie  ohne 
sonderliche  Kosten  und  Gewalt  nicht  leichtlich  vertrieben 
werden  könnten. 

Deshalb  hätten  sie  wohl  Veranlassung,  dem  Keiiser 
einen  eingch.enden  Bericht  abzustatten  und  namentlich  bei 
ihm  zu  beantragen,  dass  Pfalzburg  wieder  zu  einer  offenen 
Zollstadt  gemacht,  und  die  beiden  Schlösser  Türkenstein 
und  Chatillon  hinweggeräumt  würden').  Ehe  sie  aber 
einen  solchen  wichtigen  Schritt  gegen  den  Pfalzgrafen 
unternähmen,  der  keine  Ursache  hätte,  »mit  obgehörten 
Ihren  selbseignen  träumen  und  einbildungen  uns  gegen 
männiglich  unvvahrhaftig  zu  verkleinern«,  wollten  sie  Johann 

')  Vgl.  darüber  das  oben  S.  313  angeführte  »Summarische  Vcracichnis^ 
—  *)  Vgl.  über  dereu  Lage  Hollaender  a.  a.  O.  S.  504. 
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Casimirs  Rat  einholen  und  zuirleich  bei  ihm  antragen,  ob 
er  ihrem  flüchtigen  Büchsen meister  gegenüber  nicht  einen 
Griff  thun  könnte.  — 

Inzwischen  hatte  der  ränkevolle  Georg  Hans  selbst 
eingelenkt.  Nachdem  er  Strassburg  bereits  am  4.  Juni 
allerhand  Warnungen  hatte  zugehen  lassen,  »also  das  wir 
die  welschen  gäst  vieleicht  Innerhalb  3  wochen  auf  dem 
hals  haben  mochten«'),  teilte  er  ihnen  am  28.  Juni  gleich- 
zeitig" mit  der  Kopie  eines  Schreibens  von  Johann  Casimir 
an  ihn  die  Abschriften  seiner  Antwort  an  den  letzteren 
und  seiner  Eingabe  an  den  Kaiser  mit,  »daraus  sie  ho£[ent- 
lich  abnehmen  würden  t  wie  treuherzig  und  gut  er  es 
meine  ^.  »Und  sindt,  so  fahrt  er  fort,  »24  stunden  in  tag 
und  nacht,  und  deren  viel  in  einem  jähr,  und  ist  die 
verreterey  so  gross,  dass  ir  wol  aufzusehen  habt«.  »Dass 
Französisehe  fürsten  in  evverer  statt  gewesen,  euch  nit  zu 
gutem;  das  ist  genugsam  am  tag.  Ob  es  klar  in  ewerer 
statt  sei.  das  weiss  unser  herr  Gott.  Es  ist  vonnöten,  das 
man  sittsam,  verständig  und  doch  sorgfältig  handel,  und 
ist  die  rede  Christi  wol  in  acht  zu  nehmen,  da  er  mit 
seinen  jungem  redet«. 

Johann  Casimir  hatte  den  Veldenzer  gewarnt ,  nach 
Frankreich  zu  vjehen,  werde  dort  »artig  hinders  licht  mit  der 
nasen  herumgeführt  und  doch  zuletzt  betrogen  werden«. 
Georg  Hans  solle  sich  nicht  »eigenwillig  in  ein  labyrinth 
begeben,  daraus  sie  nicht  leichtlich  kommen  konnten«.  So 
die  Franzosen  seiner  bedürftig,  würden  sie  ihn  schon  zu 
ersuchen  wissen;  es  wäre  also  unnötig,  sich  selbst  anzubieten. 

Darauf  hatte  Georg  Hans  geantwortet:  Er  sei  willens, 
von  der  Reise  nach  Frankreich  vorläufig  noch  Abstand  zu 
nehmen.  »Wir  haben  sovil  stattliche  ersuchungen  und 
erbietungen  mehr  denn  von  einem  potentaten,  das  wir  uns 
unsers  anerbietens  wol  entberen  künden«.  »Unsers  erachtens 
so  begert  man  nirgends  der  Teutschen  umb  irer  schönen 
har  willen«.  Gegenuber  den  Praktiken,  die  »vor  der  hand 
gewesen  und  noch  sind«,  habe  man  sich  wohl  vorzusehen 
>da.s  da  man  von  einer  anderen  haut  rede,  das  unser  selbs 
eigen  haut  gelten  möchte«. 


»)  Str.  St.-Arch.  AA  733.  —     fiesold  1,  239  und  AA  735. 
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Sein  Brief  an  den  Kaiser  aber  hat  folgenden  Inlialt: 
Da  er  nicht  mehr  soviel  Macht  hätte,  die  Besatzunj^^en 
weiter  zu  erhalten,  bäte  er  ihn  zu  überlegen,  »wie  ihm  zu 
herzen  s^n  mocht,  der  mit  sovil  kleinen  kindem  beladen  a); 
man  kann  ein  bogen  zu  hart  spannen,  das  er  zuletzt 
springen  muss.  Man  stehet  und  weiss  klarlich,  das  einmal 
Frankreich  sein  anschlag  uf  Strassburg  gemacht 
und  an  keiner  verreterei  sich  nicht  dauren  lässt.  wie  sich 
dann  furneme  Franzosen  und  obersten  verlauten  lassen,  es 
solle  und  könne  die  Stadt  Strassburg  ihnen  nit 
entgehen,  und  rühmen  sich  ohne  scheu,  wie  sie  ire  ver- 
reterey  in  der  Stadt  drinnen  haben;  wie  dann  höchlich 
zu  besorgen,  das  es  nit  ohn  sein  wart,  dann  ire  der  Fran- 
zosen  list  ist  ohn  auszudenken.  Es  hat  sich  auch  neulich 
ein  fumemer  Franzose  verlauten  lassen,  sie  wollen  ufe 
allerwenigst  die  berghäuser  sich  understehen  zu  bekommen 
und  darnach  Strassburg  wol  ausmatten. 

Zudem  so  erwege  ich  auch  unsers  herm  Gottes  ver- 
henknus  und  was  für  mutmassungen  daraus  zu  nehmen,  da 
die  alten  Teutschen  die  Franzosen  von  dem  Rhein  getriben 
haben  bis  über  die  Maas,  da  ging  es  nacheinander  Jetz 

und  bis  menschengedenken.  So  haben  die  Franzosen  von 
der  Maas  schon  gerückt  bis  über  die  Mosel,  von  der  Mo>»el 
bis  an  die  Saar,  haben  also  noch  7  meil  wegs  bis  an  den 
Rhein.  —  Nun  stehet  einem  zu  bedenken,  der  uf  der  fron- 
tier  hilflos  gelassen  wirt,  wan  er  die  dinge  für  äugen 
schier  siebet,  was  ihm  zu  thun  sei,  ob  er  will  warten,  das 
man  ime  die  haut  über  die  obren  riebe  oder  ob  er  bei 
Zeiten  andere  mittel  will  suchen,  sonderlich  einem,  der  mit 
schulden  beladen  ist  und  vil  lieber  kind  für  äugen  sieht 
gehen  und  aus  unschult  in  solche  last  und  Sachen  uf  kaiser- 
liche Vertröstung  ist  komen. 

Nun  führe  ich  zu  gemüt,  wie  die  Teutschen  nun  lange 
zeit  Frankreichs  ruten  und  strafen  gewesen  sein  und  ge^ 
meiniglich  ein  land  nach  dem  anderen  gestraft  wird;  ob 
nun  der  periodus  nit  an  Teutschland  sein  wurd,  geb  ich 
zu  bedenken. 


')  Von  seiner  Gemahlin,  Anna  Marie,  dner  Tochter  des  Schweden- 
köoigs  Gustav  Waaa,  hatte  er  elf  Kinder. 
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Ach,  allergnedigster  Kaiser,  wie  oft  hab  ich  bisher  in 
meinen  bchreiben  treulich  gewarnt  und  es  gern  gut  gesehen, 
aber  da  sehe  ich,  das  kein  wamung  oder  rat  helfen  will. 
Gott  erbarm  es»  wie  treulich  ichs  mit  meinem  Vaterland 
und  jederzeit  mit  meinen  kausem  gemeint,  das  lass  ich 
Gott  erkennen.  Wo  man  nit  zur  Sachen  thut  und  mich 
in  solcher  bekümmernis  und  gefahr  stecken  lässt,  kommt 
Unglück  draus.«  Der  Kaiser  und  die  Kurfürsten  möchten 
endlich  Schritte  thun  und  auf  Mittel  denken,  dass  er  der 
franzosischen  Dtirchzüge  erledigt  würde,  die  so  häufig» 
dass  man  sozusagen  nicfat  sicher  vors  Thor  hinausreiten 
könne.  »Weil  aber  die  not  und  gefahr  so  gross  vor  äugen» 
haben  E.  Mt.  Ires  Kays,  amts  wol  zu  bedenken  und  die 
churfQrsten  desto  härter  zu  ermahnen.  Quia  necessitas 
solvit  conditiones  et  mutat  leges*.  Ut  der  einen  seiten.c 
S.O  schliesst  er,  «beut  man  mir  aureos  montes  an,  uf  der 
anderen  seiten  sehe  ich,  dass  wo  man  mir  nit  hilft,  ich  ins 
verderben  und  mitten  ins  feuor  gerate.  Um  mich  wei» 
ein  schlechts,  aber  sovil  liebe  kinder  für  äugen  zu  sehen» 
bewegt  eins  vaters  herz.« 

Und  am  2.  Juli  schrieb  der  Pfalzgraf  den  Dreizehn ') 
von  Strassburg:  Erst  vor  drei  Tagen  sei  einer  der  könig- 
lichen Gubernatoren  aus  Frankreich  mit  zwölf  Pferden 
hinaus  ins  Elsass  geritten  und  habe  ihre  Stadt  besichtigt» 
Die  Bürger  von  Pfalzburg  hätten  die  ganze  Nacht  hin- 
durch auf  eine  Warnung  des  Herrn  von  Lanty  hin  gewacht» 
dem  die  Kundschaft  gekommen,  dass  die  Garnisonen  von 
Metz  und  Marsal  hatten  ausrOcken  sollen.  Sie  sollten  dies 
alles  im  delieimen  bei  sicli  behalten,  da  er  sie  sonst  nicht 
mehr  warnen  könnte,  ^und  würde  uns  zu  höchstem  nach- 
teil  und  gefahr  uf  der  frontier  gereichen«  2). 


*l  Str.  St-Arcb.  AA  735.  —  *)  Aus  diesen  Tagen  ttammt  folgende 
llitleilnng  der  Dreiiehn  an  den  Rat:  Wie  ne  ans  täglichen  KnndschaAen 
vemlhmen,  wflrden  dnreh  den  Hencg  von  Gnise  nnd  seinen  Anliang  fort- 
wihrend  neue  Anscbtige  nnd  Praktiken  gegen  die  Stadt  vorgenommen.  So 
streifte  Kriegsvolk  ans  Mets,  Marsal  nnd  anderen  Orten  bis  in  die  N5he  von 
Pfalsbnrg,  um  unter  dem  Vorwande,  deatsches  Kricgsvolk  vom  Einmarsch  in 
Lotbringen  absubalten,  wo  möglich  ihr  Heil  gegen  diese  Stadt  zu  verstichen. 
Weil  nun  alle  Warnung  dabin  geht.  >1ass  versucht  würde,  fremdes  Gesind  in 
der  Stadt  zu  ventecken,  welches  durch  Anxundung  etlicher  Häuser  oder  auf 
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Der  Pfalzgraf  Johann  Casiinir  gab  den  Strassburgern 
auf  ihre  Antrage  den  Rat,  in  ihrem  Berichte  an  den  Kaiser 
keine  Person  zu  nennen.  Die  Stadt  erklärte  sich  hinsichtlich 
Georg  Hans'  damit  einverstanden,  »indem  sie  um  besserer 
nachbarschaft  willen  S.  •  fürstliche  Gnaden  gern  des  ver- 
gangenen halben  verschont  sehen  wollten,  wenn  sie  allein 
des  künftigen  möchten  gesichert  sein«.  Alles  übrige  stellten 
sie  Johann  Casimir  anheim  i). 

Auch  der  Veldenzer  liess  ihnen  die  Mitteilung  zugehen 
»das  auf  alles,  was  sich  zwischen  ihm  und  der  statt  ungüt- 
liches fürgelaufen,  ein  stein  gelegt,  dessen  nimmermehr 
gedacht  und  fürbas  zu  beiden  teilen  bestendige  gute  nach- 
barschaft gehalten  werde«*}. 

Nichtsdestoweniger  wollten  auch  fernerhin  die  Miss- 
helligkeiten zwischen  Strassburg  und  dem  ranke  vollen 
Georg  Johann  kein  Ende  nehmen,  und  immer  von  neuem 
tauchten  in  den  folgenden  Jahren  in  Strassburg  und  im 
Reiche  Gerüchte  über  Anschläge  auf,  welche  sowohl  seitens 
des  Veldenzers  als  auch  seitens  des  Guisischen  Vertrauens- 
mannes, des  Herrn  von  Malroy,  und  seiner  Spiessgesellen 
gegen  die  Unabhängigkeit  der  oberrheinischen  Reichsstadt 
geschmiedet  würden, 

aodereoi  Wege  die  Bürgerschaft  in  Schrecken  versetzen  könnte,  wo  tollten 
neben  der  Beaufsichtigung  der  Thore  und  Herbergen  die  BOrger,  welche 
wihrend  der  augenblicklichen  Messe  Fremde,  namentlich  Fransosen  beher> 
bergten,  auf  deren  Thun  und  Wesen' 'fleissig  Achtniig  haben  und  alles  Ver- 
diditige  dem  Ammeister  cur  Anseigfe  bringen  (Str.  St.^reh.  AA  1985)^ 

•  *)  Str.  St-Arch.  AA  733.  1580  Jooi  30.  —  ^'SlA.  St.oArch.  'AA  735. 
iSSo  Aug.  25.  Nur  weoige  Wodpep  •  darauf  fkjsilich.titfkiftite^reofg  Johann 
einem  ^  Hecm  von  Blaise,  daM  er.  nur  deshalb  d^  Stn^bnrgtrn  .Freund^phaft 
und  Vergessen  antrfige^  »damit  ich  si  desto  besser  ertappen  und  befriegen 
möge,  wie  ich  zu  tun  lurhabens«  (Bezold  1,  375).  ^ 
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FranQois  Bouoher 

und  Markgräfin  Karoliae  Luise. 

Von 

Karl  Obser. 


Wer  die  Karlsruher  Gemäldegalerie  durchwandert  und 
die  Schätze,  die  sie  in  sich  birgt,  würdigen  gelernt  hat, 
erinnert  sich  wohl  gerne  der  beiden  Schöpfungen  Fran9ois 
Böttchers,  —  des  »Malers   der  Grazienc,  wie  ihn  die 

bewundernde  Mitwelt  genannt,  —  die  neben  den  prächtig-en 
Porträts  von  Rigaud,  Grimou  und  Greuze  die  Zierde  eines 
der  Seitenkabinette  bilden  und  ein  Stück  der  französischen 
Kunst  des  i8.  Jahrhunderts  in  charakteristischer  Weise 
repräsentieren^).  £s  sind,  wie  man  weiss,  zwei  Pastorales, 
zwei  jener  hflbschen  Schäferscenen ,  die  des  Künstlers 
unerschöpfliche  Phantasie  in  hunderterlei  Variationen  dar- 
zustellen Hebte  und  die  einst  das  Entzucken  seiner  Zeit- 
genossen erregten,  weil  sich  nirgends  so  wie  in  ihnen  das 
Ideal  der  Welt,  die  ihn  umgab,  getreulich  und  mit 
verführerischem  Zauber  wiederspiegelte,  ~  das  Ideal 
jener  vornehmen  französischen  Gesellschaft  am  Uofe 
Ludwigs  XV.,  die  genussfroh  und  leichtfertig  in  einem 
ewigen  Taumel  von  Festen,  Vergnügungen  und  Liebes- 
handeln  lebte  und  Ober  all  dem  Getändel,  der  ernsten 
Aufgaben,  die  an  sie  gestellt  waren,  vergass. 


')  Ober  Boucher  vgl.  im  folgenden  die   netiette  Monogr^ihie  von 
Aodri  Michel:  Fran^oit  Boucher.   Paris  1886. 
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Auf  dem  einen  der  Bilder ')  sehen  wir  am  Waldes- 
saume, im  Schatten  einer  Buche,  zwei  Schäferinnen 
anmuti^^  g-elagert.  Die  eine,  auf  dem  Rasen  behaglich 
ausgestreckt,  lehnt  sich  mit  dem  Rücken  an  den  Schoss 
der  Freundin  und  liest  eifrig  in  einem  Briefe,  den  sie  vom 
Liebsten  erhalten,  indes  die  Gefahrtin,  leicht  vorgeneigt, 
das  Kinn  auf  den  linken  Arm  stützend,  in  der  Rechten 
den  blumengefiillten  Hut,  ihren  Worten  lauscht  und  sinnend 
vor  sich  hinblickt.  Vor  den  beiden  Hirtinnen  eine  Gruppe 
von  Lämmern.  Rechts  im  Hintergrunde  öffnet  sich  der 
Ausblick  auf  einen  kleinen  Teich,  über  dem  sich,  an  die 
historische  Landschaft  Poussins  erinnernd,  ein  rundes, 
tempelartiges  Gebäude  erhebt.  Zur  Linken  über  einer  aus 
steinerner  Fassung  herabstürzenden  Quelle  das  Bildwerk 
eines  rosen geschmückten  Amors,  dem  zur  Seite  aus 
dunkelm  Gebüsch  ein  braunlockiger  Knabenkopf  neugierig 
auf  die  Beiden  herab  lugt. 

Das  zweite  Gemälde*)  führt  uns  ein  kleines  Liebes- 
idyll im  Geschmacke  der  Zeit  vor  Augen.  Im  Waldes- 
grunde, am  Rande  einer  Quelle,  die  aus  dem  Radien 
eines  von  spielenden  Putten  umringten  Delphins  hervor- 
sprudelt, sitzt  ein  liijb.schcr  Schäforknabe,  ihm  zu  Füssen, 
ihr  Haupt  an  seine  Brust  schmiey;end,  lagert  die  geliebte 
Hirtin;  ihre  Rechte,  die  auf  seinen  Knien  ruht,  trägt  ein 
Korbchen  mit  Blumen,  während  sie  mit  der  Linken  in 
ihrem  Schoss  einen  Kranz  aus  Vei^iissmeinmcht  hält. 
Verlangend  und  bewundernd  blickt  sie  auf  zu  einer  Rose, 
die  der  Jüngling  tflr  sie  vom  Strauche  zu  pflücken  sich 
anschickt.  Ihr  zur  Seite  verfolgt  ein  junges  Hündchen  als 
getreuer  Wächter  aufmerksam  den  Vorgang,  der  seine 
Herrin  beschäftigt. 

Beide  Pastorales  tragen  neben  dem  Namen  des  Meisters 
die  Jahreszahl  1760,  stammen  also  aus  einer  Z^t,  wo  er 
nach  der  herrschenden  Annahme  wenigstens  den  Höhepunkt 
seiner  künstlerischen  Laufbahn  schon  überschritten  hatte 
und  sein  Stern  steh  zum  Niedergang  neigte.  Gleichwohl 


Vgl.  Grossh.  Kunsthalle  in  Karlsruhe.  Katalog  der  Gemildegalerie, 
in  amtlichem  Auftrag  v^rfa  von  K.  KöliU.  Nr.  480.  —  *)  Nr.  479,  nach 
dem  KaUloge  der  Karlsruher  GemAldegaierie. 
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zählen  sie  nach  dem  Urteil  von  Kennern  zum  Besten, 
was  er  in  dieser  Art  geschaffen  hat,  und  vereinigen  in 
sich  die  wesentlichsten  Vorzüge,  die  ihm  nachgerühmt 
werden,  ohne  dass  sie  die  Mängel  aufweisen,  die  ihm  die 
Kritik  namentlich  in  späteren  Jahren  mehrfach  vorgeworfen. 
Das  in  malerischem  Durcheinander  gruppierte  Beiwerk, 
mit  dem  Boucher  sonst  of^  allzu  verschwenderisch  um- 
zugehen pflegt,  fehlt  auch  hier  nicht  ganz,  drängt  sich  aber 
nirgends  störend  hervor.  Gewiss  wird  man  die  Empfindung 
nicht  los,  dass  diese  sorgsam  aufgeputzten,  feingliedrigen 
Schafer  und  Schäferinnen  nicht  der  ländlichen  Bevölkerung 
entwachsen,  ihre  Urbilder  vielmehr  in  einer  höheren  Gesell- 
schaftsklasse zu  suchen  sind,  und  dass  es  sich  nicht  um 
die  Wirklichkeit,  sondern  nur  um  ein  Schäferspiel  handelt, 
zu  dem  sich  Damen  und  Herrn  vom  Adel  in  froher  Laune 
vereinigen.  Aber  niemand  \vird  sich  doch  dem  Zauber 
entziehen,  der  von  diesen  Gestalten  ausgeht.  Die  Flüssig- 
keit und  Ungezwungenheit  der  Komposition,  die  Harmonie 
der  Farbengebung,  die  Feinheit  der  Stimmung,  die  Anmut 
und  der  Reiz,  die  über  dem  Ganzen  ausgegossen  liegen, 
verraten  überall  den  echten  Künstler,  den  Meister,  der, 
um  mit  Mariette  zu  reden,  mit  dem  Pinsel  in  der  Hand 
geboren  ist. 

Wann  und  wie  sind  diese  Bilder  nach  Karlsruhe 
gekommen?  Ein  günstiger  Zufall  fügt  es,  dass  wir,  was 
nicht  immer  leicht  fallt,  in  dem  Falle  eine  erschöpfende 
Antwort  zu  geben  vermögen  und  die  Geschichte  der  Ent- 
stehung und  Erwerbung  der  beiden  Schäferscenen  verfolgen 
können.  Sie  führt  uns  in  die  läge  zurück,  da  an  der 
Seite  des  Markgrafen  Karl  Friedrich  seine  hochsinnige 
Gemahlin  Karoline  Luise  ihres  Amtes  als  Beschirmerin  der 
Wissenschaften  und  Künste  waltete.  Während  Nord-  und 
Mitteldeutschland  von  den  Schrecken  des  Krieges  heim- 
gesucht waren  und  Friedrich  der  Grosse  in  siebenjährigem 
Kampfe  mit  seinen  Gegnern  um  seine  politische  Macht- 
stellung rang,  fand  sie  hier  im  Südwesten  des  Reiches, 
fern  vom  Lärm  der  Waffen,  Mittel  and  Müsse  zu  erfolg- 
reicher Pflege  ihrer  Bestrebungen:  die  Kriegsereignisse  in 
Sachsen  und  ihre  Rückwirkung  auf  die  finanziellen  Ver- 

2«itschr.  f.  GtMch.  d.  Oberrii.  N.F.  XVII.  a.  22 
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hältnisse  gaben  im  Jahre  1759  mittelbar  den  Anlass  zu 

den  ersten  umfangreicheren  Erwerbungen  für  das  Gemälde- 
kabinet,  das  die  kunstliebendo  Fürstin  begründete  und  im 
J^aufe  des  nächsten  Jahrzolints  in  rascher  Folge  zu  einer 
auserlesenen,  stattlichen  Sammlung  erweiterte.  Kiner  der 
Agentei^  die  ihr  dabei  eifrig  an  die  Hand  gingen,  war 
der  Pariser  Bankier  J.  H.  Eberts,  von  Geburt  anscheinend 
ein  Elsasser,  ein  in  künstlerischen  Dingen  wohl  unter- 
richteter Mann,  der  selbst  eine  kleine  Galerie  besass.  Er 
bericlnete  ihr  über  den  Fariser  Hildermarkt,  schickte  die 
Auktionskataloge  ein,  machte  sie  auf  hervorragende  Werke 
aufmerksam,  empfing  ihre  Aufträge  und  vermittelte  die 
Ankäufe.  Sein  Briefwechsel  mit  der  Markgräfin  ist  ziemlich 
vollständig  erhalten  und  bildet  für  die  Geschichte  der 
Karlsruher  Gemäldesammlung  eine  noch  unbenützte,  über- 
aus wichtige  Quelle.  Hier  interessiert  uns  derselbe  zunächst 
nur,  soweit  die  Person  Bouchers  dabei  in  Frage  kommt. 

Im  September  1759  hören  wir  zum  erstfMimal  von 
einem  Auftrage  Karoline  Luisens,  der  den  Meister  bethtfu 
überts  war,  wie  es  scheint,  kurz  zuvor  in  Karlsruhe  und 
hatte  dort  die  Weisung  empfangen,  einen  Studienkopf  in 
Pastell  (t6te  au  pastel)  bei  dem  Künstler  zu  bestellen. 
Boucher,  der  gerade  mit  Arbeiten  för  den  nächsten  Salon 
und  Frau  von  Pompadour  viel  beschäftigt  war,  erklärte 
sich  mit  Vergnügen  bereit,  bat  aber  um  Geduld:  bis  Ende 
des  Monats  hoffe  er  das  Bild  zu  liefern,  -meme  avec  un 
pendant«').  Die  Fürstin  begrüsste  die  Nachricht  mit 
Freuden.  Bisher  kenne  sie  den  berühmten  Maler  nur  aus 
Stichen  und  Radierungen,  um  so  lebhafter  sehne  sie  sich 
nach  einem  Original.  Eberts  möge  ihn  ja  nicht  drangen; 
sie  sei  überzeuget,  dass  sie  zwei  Werke  erhalten  werde,  die 
seines  Namens  würdig  seien  >).  Am  11.  Oktober  konnte 
ihr  MittelMnann  melden,  dass  die  beiden  Past^^lle  abgegangen 
seien.  Ihr  Preis  betrug  384  Krcs.  Über  den  Gegenstand, 
den  sie  behandelten,  —  zwei  Studienköpfe  —  wissen  wir 
nichts  Näheres.  In  der  Karlsruher  Galerie  sind  sie  nicht 
vorhanden,   vielleicht   in   einem   der   Grossh.  Schlösser 


>)  Eberls  an  KaroHne  Luise,  6.  September  1759.  —  *)  KaroKoe  Luiie 
an  Eberts,  17.  September  1759.  Konsept. 
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des  Landes,  wenngleich  die  Inventarien  darüber  keine 
Auskunft  erteilen 

Wie  dem  auch  sein  mag,  die  Bilder  gefielen,  und 
Karoltne  Luise  gab  Eberls  unverweilt  ihre  Genugthuung 
zu  erkennen.  tVotre  goüt,  monsteur,  —  schrieb  sie  ihm  — 
ne  pouvait  mieux  se  d^ployer  que  par  Farrivee  des  deux 
tßtes  admirables  de  mr.  Boucher,  je  les  truuve  aussi  helles 
que  vous  me  les  aviez  dites,  mon  cabinet  cn  reroit  un 
nouveau  lustre*2).  Die  Anerkennung,  die  die  l'ürstin  dem 
Maler  spendete,  ermutigte  diesen,  dem  Pariser  Geschäfts- 
manne  einen  neuen  Vorschlag  zu  unterbreiten.  Am 
4.  Dezember  berichtete  Eberts:  »Mr.  Boucher  m'a  offert  de 
roe  compaser,  peindre  et  sup6rieurement  finir  deux  sujets 
de  Pastorales  sur  toiles  de  deux  pieds  en  carre  k  peu  pres. 
Ordinairemenl  on  lui  paye  100  louis  pour  pareils  deux 
morceaux ,  mais  par  la  respectueuse  consideration  qu'il  a 
pour  Votre  Altesse  et  le  desir  d'enrichir  son  beau  cabinet 
de  deux  jolis  morceaux,  il  se  contenterait  de  50  louis 
neufe  . . .  Ce  serait  un  petit  compose  de  gräces,  de  ten- 
dresse,  d'ingdnuite  et  de  goüt,  d*autant  plus  k  ch^rir  que 
cet  aimable  artiste  n'en  fera  gueres  plus  de  ces  sujets.« 

Wie  man  sieht,  bandelt  es  sich  um  die  beiilen  Gemälde, 
von  denen  im  Einv^"ani^e  die  Rede  war.  Mit  Veri^nüyfen 
ging  die  Markgräfin  auf  das  Anerbieten  ein;  sie  sprach 
dabei  nur  den  Wunsch  aus,  der  Meister  möge  auch  ein 
paar  Tiere  auf  seinen  Bildern  anbringen:  »l'on  me  dit  qu*il 
les  fait  superieurement  biencs). 

Eine  rege  Korrespondenz  knüpft  an  diesen  Auftrag 
an.  Eberts  versäumt  keine  Gelegenheit,  um  über  den 
Fortschritt  der  Arbeit  Bericht  zu  erstatten,  während  aus 
den  Briefen  der  Fürstin  überall  das  lebhafte  Interesse  und 
die  ehrliche  Begeisterung  spricht,^  die  sie  dem  Künstler 
entgegenbringt.  Anfangs  Januar  1760  meldet  Eberts: 
»Mr.  Boucher  travaille  ä  Tun  des  tableaux  que  je  lui 
ai  demand4,  rien  n*^gale  son  empressement  ä  seconder  les 
desirs  de  Votre  Altesse.  11  m'a  promis  deux  chefis-d'oBUvre 

*)  Die  Eriaabnis  cur  Benfltzung  der  InvenUrien  verdanke  ich  meinem 
vefi^irten  Freunde,  dem  Herrn  Prisidenten  der  Generalintendans  der  Grosnh. 
Ct^rillisle  Dr.  Nicolai.  —  *)  Koniept,  ohne  Datum.  —  Karoline  Luise  an 
£bcrts.   34.  Des.  1759,  und  undatiertes  Konsept. 

22  ♦ 
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OÜ  il  y  aura  un  peu  de  tout,  des  figures,  des  animaux,  des 
fleurs  et  des  ruisseaux.  La  composition  en  sera  tres  gra- 
cieuse,  le  dessein  correct  et  le  colorit  charmant«^).  Die 
Fürstin  ist  entzückt  von  der  Nachricht.  Boucher  gilt  als 
Meister  auf  all  den  Gebieten,  um  so  mehr  ist  sie  begierig, 
seine  Art  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  kennen  zu 
lernen.  Und  ein  paar  Wochen  später,  Ende  Februar,  als 
sie  neue  Mitteilung-en  erhalten ,  schreibt  die  begeisterte 
Kunsttreundin  in  überwallender  Freude  an  Eberls:  ^Vous 
m'enchantez,  monsieur,  par  tout  ce  que  vous  me  dites  des 
deux  tableaux  de  monsieur  Boucher,  je  prevois  que  je  me 
mettrai  k  genoux,  lorsque  je  les  recevraics.  Ende  März 
wird  ihr  gemeldet,  dass  das  erste  Bild  mit  raschen  Schritten 
seiner  Vollendung  entgegengehe;  aus  der  näheren  Be- 
schreibung ersieht  man,  dass  es  sich  um  die  im  Kataloge 
der  Karlsruher  Galerie  die  Nummer  479  tragende  »Liebes- 
scene«  handelt.  »La  plus  belle  nymphe  ou  bergere  du 
siecle  d'Astree  —  versichert  Eberts  —  n'a  jamais  ete  plus 
jolie  que  celle  de  ce  tableau.  Le  berger  qu'elle  regarde 
d*un  oeil  passionne  est  aussi  d'un  tres  beau  choix,  les 
agrneaux,  les  moutons,  les  ruisseaux,  les  statues,  fleurs  etc« 
sont  comme  nature  et  d'un  joli  fini  sans  froideur««).  In 
der  letzten  Aprilwoche  geht  endlich  die  Sendung  nach 
Karlsruhe  ab;  Eberts  benützt  den  Anlass,  um  aus  dem 
Ateliers  Bouchers  zwei  weitere  Studienköpfe  in  Pastell, 
Porträts  bekannter  Pariser  Schönheiten,  zum  Kaufe  anzu- 
bieten^). Die  Markgrälin  ist  über  das  Pastorale  hoch- 
erfreut, es  entspricht  ihren  Erwartungen  vollkommen  und 
mehrt  ihr  Verlangen  nach  dem  Besitze  des  Gegenstacks. 
Beide  werden  eine  wahre  Zierde  ihres  Kabinetts  bilden. 
Auch  die  Pastellporträts  sind  willkommen,  vor  allem  gefallt 
ihr  das  frische  Colorit  des  einen,  der  Brief leserin«^). 

■  Anfangs  Juni  folgt  auch  das  zweite  Bild,  die  mit  der 
Nummer  480  bezeichnete  »Schäferinnenscene«  der  Karls- 
ruher Sammlung,  begleitet  von  zwei  Stichen,  die  der 
Meister  überreichen  Hess.    KaroUne  Luise  beeilte  sich, 

')  An  Karoline  Luise.  3.  Jan.  1769.  —  ')  An  Eberts.  14.  Jan.  17O9. 

—  •)  An  Eberls,  27.  Febr.  1760.  —  *)  An  Karoline  Luise,  20.  März  1760. 

An  Karoline  Luise.  1760.  Konxept.  —  An  Eberls.  Mai  1 760  (ohne 
Tagesangabe).  Konzept. 
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ihre  lebhafte  Befriedigung  darüber  auszusprechen.  »Le 
second  tableau  de  mr.  Boucher,  —  schreibt  sie  ihrem 
Agenten  —  vient  d'arriver  tr^  heureusement.  pai  ete 
fort  contente  du  premier,  mais  je  le  suis  bien  plus  encore 
de  celui-ci,  il  est  adorabte  et  d'une  bien  bonne  couleur. 
1  aites-en  mes  remerciments  a  mr.  Boucher  et  dites-lui, 
s.  V.  p.,  qu'il  a  reellement  enrichi  mon  cabinct  par  ses 
beaux  ouvrages.  Je  ne  suis  pas  moins  sensible  aux  deux 
helles  estampes  qu'il  veut  bien  m'envoyer,  je  les  ai  places 
parmi  mes  meilleurs  tableaux  oü  sans  couleur  par  leur 
belle  composition  seule  ils  soutiendront  toujours  avec  gloire 
la  place  que  je  leur  ai  donn^e.  Marquez-lui*en,  monsieur, 
toute  ma  sensibilite  et  combien  je  Testime.  La  calomnie 
meme  ou  plutot  l'envie  qu'on  porto  au  genie  de  mr.  Boucher 
me  parait  faire  son  eloge,  sa  r^putation  est  trop  bien  etablie, 
pour  que  rien  au  monde  lui  puisse  faire  tort«^). 

Die  Anerkennung,  die  Karoline  Luise  dem  Künstler 
spendete,  der  Eifer  mit  dem  sie  gegenOber  seinen  Feinden 
seine  Partei  ergri£P,  that  diesem  sichtlich  wohl,  und  hoch- 
erfreut  liess  er  ihr  durch  Eberts  dafür  danken.  Er  zeigte 
sich  auch  in  der  Folge  gerne  erkennthch.  indem  er  den 
Pariser  Bankier  bei  den  Ankäufen  für  die  Fürstin  mit 
seinem  erfahrenen  Rate  unterstützte.  Die  Markgräfin 
ihrerseits  hatte  allen  Grund,  mit  dem  Handel  zufrieden  zu 
sein;  um  die  auch  fdr  die  damaligen  Verhältnisse  bescheidene 
Summe  —  600  Frcs.  für  jedes  der  beiden  Pastorales  — 
war  sie  in  den  Besitz  zweier  vortrefflichen  Gemälde 
gelangt,  die  noch  heute  ihre  Anziehungskraft  bewähren  >)• 

')  An  Eberts.  Juni  1760.  Konzept.  —  *)  Die  Gemäkle  haben  auch 
hti  zwei  kleinen  Rötelzeichniiri'^on ,  die  sich  in  der  Karlsruher  Galerie 
befinden  (Nr.  691  und  092^,  als  Vorlage  gedient.  Der  Kalalog 
schreibt  sie  ebenfalls  Boucher  zu.  Ich  kann  einige  Bedenken  gegen  die 
Annahme  nicht  verhehlen.  Abgesehen  davon,  dass  sie  den  Naincnszug 
des  Meisters  nicht  tragen  und  dass  dieser  in  dem  Kalle,  wozu  keincflci 
AnliM  vorlag,  seine  eigenen  Bilder  für  die  Markgrfifio  nachtrlglich,  und 
swar  mit  peinticluiter  Genauigkeit,  auch  nodi  kopiert  haben  mflsste,  werden 
die  Zekhnuugeo,  die  doch  wohl  nur  um  dieselbe  Zeit,  wie  die  Gemllde  in 
den  Besitt  der  Fflratin  gelangt  sein  können,  in  der  aus  diesen  Monaten 
ittekenlos  erhaltenen  Korrespondent  mit  dem  Pliriser  Eberts  nirgends  erwihnt. 
SoOlen  die  beiden  Zeichnungen  nicht  vielmehr  von  Karoltne  Ldse  selbst 
stammen,  die,  wie  beispielsweise  ein  im  Grossh.  ScMoss  befindtidies  Portrftt 
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Es  waren  übricfens  nicht  die  letzten  Erwerbungen  aus 
der  Werkstätte  des  Meisters.  Inx  Februar  1762  wurden 
durch  Vermittlung"  von  Eberts  zwei  weitere  Pastellporträts, 
von  denen  das  eine  lindane,  das  andre,  von  der  Fürstin 
längst  begehrt,  Frau  von  Pompadour  darstellte,  um  den 
Preis  von  384  Frcs.  dem  Karlsruher  Kabinette  einverleibt« 
Auffallender  Weise  sind,  wie  die  vier  oben  aneefuhrten, 
auch  diese  beiden  l\i>tellporträts  in  der  (irossh.  Kunst- 
halle nicht  vorhanden.  Die  Möglichkeit  ist  nicht  aus- 
geschlossen, dass  sie,  in  ihrer  Herkunft  nicht  erkannt,  in 
einem  der  Grossh.  Schlösser  ihren  Platz  gefunden  haben 
und  ihrer  Wiederentdeckung  harren.  Vielleicht  geben 
diese  Zeilen  den  Anstoss  zu  Nachforschungen,  die  von 
Erfolg  gekrönt  werden. 

Man  hat  Boucher  in  neuerer  Zeit  auch  als  den  Schöpfer 
des  grossen  Deckengemäldes  und  der  Surportes  im  Marmor- 
saal des  Karlsruher  Residenzschlosses  bezeichnet  ^j.  Mit  Un- 
recht. Allerdings  hat  Eberts  im  November  1769,  als  in  Paris 
die  Möbel  zur  Ausstattung  der  neuen  Räume  im  Schlosse 
bestellt  wurden,  gelegentlich  wohl  einmal  die  Frage  auf- 
geworfen, ob  man  die  Anfertigung  der  Skizzen  zu  den 
Deckengemälden  nicht  Boucher  übertragen  wolle,  eine 
Antwort  darauf  ist  aber  nicht  erfolgt,  in  der  Korrespondenz 
nirgends  weiter  davon  die  Rede.  Abgesehen  von  allen 
inneren  Gründen,  die  gegen  eine  Autorschaft  Bouchers 
sprechen,  besitzen  wir  das  zuverlässige  2^ugnis  eines 
Mamies,  der  in  dem  Schlosse  damals  sehr  genau  Bescheid 
wusste,  des  Hof  rats  und  Prinzenerziehers  Friedrich  Dominikus 
Ring,  der  in  seinem  handschriftlich  erhaltenen  tVersuch 
einer  Generaltabelle  über  Karlsruhe«,  —  wenn  man  will, 
dem  ersten  »Hädecker«  der  Residenz  —  ausdrücklich  den 
Hofmaler  Meiling  als  Schöpfer  des  Deckengemäldes  nennt*). 

Im  Mai  1770  starb  Fran^ois  Boucher.  Pie  Hoffnung, 
die  er  im  Jahre  zuvor  noch  ausgesprochen  hatte,  dass  es 

Ksrl  Friedrichs  lehrt,  ^nde  den  Rotstift  mit  besonderem  hflnstleiischem 
Geschick  zu  fahren  verstand? 

')  In  dem  von  dem  .  verstorbenen  Galerieinspektor  Richard  aof* 
genommenen  Inventar.  —  *)  »Der  von  Meiling  gemalte  Plafond  stellt  die 
Geburt  der  Göttin  Venus  vor.«  Handschrift  Nr.  1293  des  General- Landes* 
archivs,  foL  5. 
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ihm  eines  Tages  vergönnt  sein  möge,  Karoline  Luise  an 
der  Spitze  der  Königl.  Akademie  zu  empfangen  und  durch 
seine  Sammlungen  zu  geleiten  <),  ging  nicht  in  Erfüllung. 
Als  die  Fürstin  im  Jahre  1771  nach  Paris  kam.  weilte  er 
nicht  mehr  unter  den  Lebenden. 

Die  Gesellschaft,  deren  Klcil  er  geschildert,  überlebte 
ihn  nicht  lange.  Eine  neue  Zeit  stieg  herauf,  die  für  ihn 
kein  Verständnis  mehr  hatte.  Die  Römer  Davids  ver- 
drängten seine  Schäfer  und  Schäferinnen,  man  sprach  von 
dem  »Boucher  de  ridicule  memoire«  nur  mit  Spott,  noch 
zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  wurden  seine  Bilder  zu 
Schleuderpreisen  —  um  20—30  Frcs.  —  verkauft.  Erst 
im  letzten  Drittel  des  Jahrhunderts  vollzog  sich  ein  Um- 
schwung zu  seinen  (ninsten:  ni<in  lernte  trotz  mancher 
Schwächen  den  wahren  Künstler  in  ihm  wieder 
würdigen  und  bewundem  und  setzte  ihn  in  die  Rechte 
wieder  ein,  die  man  ihm  so  lange  vorenthalten.  So  erfreuen 
sich  auch  die  Werke,  die  in  der  Karlsruher  Galerie  des 
Meisters  Namen  tragen,  als  kostbare  Dokumente  seines 
künstlerischen  Schaffens  nicht  minder,  wie  des  Kunstsinns 
einer  hochbegabten  P'ürstin,  in  unsern  Tagen  von  neuem 
der  verdienten  Wertschätzung. 

*)  Eberls  an  Karoline  Luise.  7.  Okt.  17O9. 
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VL  KvDSt-  und  BaQKeschicbte.  Nr.  276—322. 
Vn.  Knltiir-  und  Sagmc^bklite.   Nr.  323 — ^332. 
VIIL  FMnilieii-k  Wappen-,  Siegel-  und  Müaslnuule.  Nr.  333—356. 
IX.  Bibliothdien.  Archive.  SammloDgeo.  Unterrichtswesen.  Nr.  357—385. 
X.  Biographisches.   Nr.  386—461. 
XI.  Nekrologe.    Nr.  462—493. 

XII.  Besprechungen  frflher  erschienener  Schriften.   Nr.  494 — 530. 


I.  Zeitschriften  und  bibliographische  Hilfsmittel. 

1.  Zeitschrift    für    die    Geschichte    des  Oberrheins, 

KF.  X\'I  [d.  ganzen  Reihe  55.  Bd.J.  Karlsruhe,  J.  Biele- 
feld. X  4-  772  S. 

2,  Mitteilungen    der   Badischen    Historischen  Kom- 


mission.   Nr.  23.    Beigegeben  dieser  Zs.    NF.  XVI. 


3.  Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Boden- 

sees und  seiner  Umgebung.  Heft  30.  Lindau, 
Stettner.  XV  +  261  S.  Mit  Karten  und  Illustrationen. 
S.  diese  Zs.  NF.  XVI,  753 

4.  Freiburger  Diöcesan-Archiv.  NF.  II  (der  gansen  Reihe 

2g.  Bd.).  Freiburg,  Herder,  i  BI.-+-384  S.  S.  diese 
Zs.  XVIl,  171  —  172. 

5.  Scbau-in'8*Land.     Herausgegeb.  und  im   Verlag  des 

Breisgauvereins  vSchau-in*s-Land.  XXVIII.  Jahrlauf. 
1.  Halbband.  2  P,I.  -f-  88  S.  Bespr.:  Echo  v.  Baden- 
Baden  Nr.  27  (Korth);  Bad.  Museum  f—  Beilage  zur 
Bad.  Landesztg.)  Nr.  85.    S.  diese  Zs.  NF.  XVH,  174. 

^.  Mona tsbl ätter  des  Badischen  Schwarz waldvereins, 
herausgegel).  von  Fridrich  Pf  äff.  IV.  Jahrgang.  Frei- 
burg.   Verlag  des  Scliwar^w  aldvereiiis.    2  BI.  -f-  288  S. 

7.  Neues  Archiv  für  die  Geschichte  der  Stadt  Heidel- 
berg und  der  rheinischen  Pfalz,  im  Auftrage  der 
Stadt  herausgegeb.  von  der  Kommission  fBr  Geschichte 
der  Stadt.  Bd.  IV.  Heft  4.  S.  193—275  (Schlussl). 
Heidelbeig,  Koester.  S.  diese  Zs.  NF.  XVII,  172—173. 

3.  Neue  Heidelberger  Jahrbücher,  herausgegeb.  vom 
Historisch -Philosophischen  Vereine  su  Heidelbeig. 
Jahrgang  X.    Heidelberg,  Koester.    246  S. 

^«  Mannheimer  Geschichtsblätter.  Monatsschrift  für  die 
Geschichte,  Altertums*  u.  Volkskunde  Mannheims  und 
der  Pfalz.    Herausgegeben  und  Verlag  vom  Mann- 


130  S. 
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heimer  Altertumsverein.  II.  Jahru:ang.  i  Bl. +  272  S. 
S.  diese  Zs.  NF.  XVI,  300,  469,  752;  NF.  XVII,  173  —  174. 

10.  Alemannia.    Zeitschrift  für  alemannische  und  fränkische 

Geschichte,  Volkskande,  Kunst  und  Sprache.  Zugleich 
Zeitschrift  der  Gesellschaft  filr  Geschichtskunde  zu 
Freiburg  im  Breisgau.  Herausgegeb.  von  Fridricb 
Pfaff.  NF.  II.  (Der  ganzen  Reibe  29.  Band).  Frei- 
burg, Fehsenfeid.  2  Bl.  +  288     S.  diese  Zs.  NF.  XVI, 

»32.  30».  753. 

11.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Beförderung  der  Ge- 

schichts-,  Altertums-  und  Volkskunde  von  Freiburg, 
dem  Breisgau  und  den  angrenzenden  Landschaften, 
XVII.  (=  Alemannia  NF.  II)  XU     288  S. 

12.  Albert,   Peter  P.     Übersicht    fiber«  die  kirchen- 

geschichtliche Litteratur  des  Erzbistums  Frei- 
burg seit  dem  Bi  siclien  des  Freib.  Diöc.-Arch. 
i8ö2 — 1899.     Freib.    Diöc.-Arch.   NF.  II,  302— 3 50. 

13.  Derselbe.      Die    Geschiclitschreibu  ng    der  Stadt 

Freiburii:  in  alter  uimI  neuer  Zeit.  Diese  Zs. 
NF.    X\"l,  578.      [Krschieti    auch    separat  als 

Fest^:abe  der  Bad.  Hist.  Kommission  zur  General- 
versammlung der  deutschen  Geschichts-  und  .-Xlterturas- 
vereine  in  Freiburg  vom  24.-26.  Sept.  Ujoi.  Karls- 
ruhe, Bielefeld.  86  S.  —  Kine  zweite  Ausgabe  in 
Freiburg,  Lorenz  u.  Waetzel.  86  S.].  Bespr.:  N.A. 
XXVII,  538;  HZ.  88.  377. 

14.  Derselbe.  Zur  Partial-Kirchengeschichte.  Deutsche 

Geschichtsbl.  II,  203—210. 

15.  Braun,  J.    Kaspar  Hauser-Litteratur.    Börsenblatt  f. 

d.  deutschen  Buchhandel  S.  10718  —  10720,  10750 
— 10751. 

16.  Brunner,  K.    Die  Pflege  der  Heimatgeschichte  in 

Baden.  Wegweiser  far  Freunde  der  badischen  Ge- 
schichte. Im  Auftrag  des  Karlsruher  Altertumsvereins 
herausgegeb.  Karlsruhe,  Reiff.  V  -l-  153  S.  Bespr.: 
Diese  Zs.  NF.  XVn,  184—186  (K.  Obser);  Mh.Gschbl. 
III,  21—22;  NA.  XXVII,  527  (Bresslau);  Forschung, 
zur  Geschichte  Bayerns  X,  i*  (R,);  Bad.  Museum  XVIII, 
174 — 175;  Neue  Bad.  Schulztg.  190 j,  547 — 548  (Bene- 
dikt Schwarz);  Karlsr.  Ztg.  Nr.  267  (-s);  Bad,  Presse 
Nr.  293;  Bad.  Beobachter  Nr.  230. 

17.  Kienitz,  O.  u.  Wagner,  K.    Litteratur  der  Landes- 

und Volkskunde  des  Grosshersogtums  Baden. 
(Abgeschlossen  am  1.  Januar  iqooV  [—  Badiscbe 
Bibliothek  II.}  Karlsruhe,  ;\.  Bielefeld.  X -h  7  1 5  S. 
Bespr.:  Karlsr.  Ztg.  Nr.  102  (A.  Kressniann);  Mh.CiNi  hhl. 
11,  199;  Diese  Zs.  NF.  XVll,    182 — 184  (K.  Obser); 
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I.Chi.   LH,   1881   (K-ff);  Bad.  Presse  Nr.  177  (A. 

Krc-ssraaiin). 

lö.  Jtttlinger,   E.     Hadische    Geschieh tslitteratur  des 
Jahres  1900.  "Diese  Zs.  NF.  XVI,  273-  299. 

19.  W  i  n  ke  Ima  Ii  II ,   A      I^»e  rieht   über  die   hadisehe  Ge- 

schielitslitteratur  des  Jahres  189g.  Jahresberiehte 
der  Geschichtswissenschaft,  herausgegeb.  von  Bemer. 
XXII,  II.  467-483. 

II.  Prähistorische,  Römische  und  Alamannisch- 

fränkische  Zeit. 

20.  Koehl,  Die  jüngere  Steinzeit  des  IMitlelrheingebiets.  (Referat 

über  einen  Vortrag).  iMli.Gschbl.  II,  75  77. 

21.  Rt'inecke,  P.    Zur  jüngeren  Steinzeit  in  West-  und  Süd- 

dcutsehland.     WestdeutMche  Zs.  XIX,  209 — 270. 

22.  Schuraaeher,   K.    Zur   prähisturisehen  Archäologie  Süd- 

westdeutschlands. Fundberichle  aus  Schwaben  Vlil, 
36—46. 

23.  Derselbe.     Nachträge  zu  dem  Aufsatze  »Schwertformen 

Südwestdeatschlaods«  (1900  Nr.  17).  Fandberichte  ans 
Schwaben  VllI,  46 — 47. 

24.  Baumann,  Karl.  Neue  Funde  nnd  archäologische  Unter- 

nehmungen des  Mannheimer  Altertumsvereins  [betrifft 
Funde  bei  Friedrichsfeld,  Seckenheim,  Ladenburg, 
Rheinau,  Edingen,  Feudenheim].    Mh.Gschbl.  II,  251 

—255- 

25.  Bodensee.    Lachmann,  Th.    Archäologische  Funde  im 

Bodenseegebiet.    SVGBodensee  XXX,  241 — 242. 

26.  —  Pfahlbauten  im  Hodensee.  Antiquitätenzeitung  IX,  283. 

27.  Überlingen:  Fund  von  fossilen  Tieren  etc.  Antiquitätea- 

zeitung  XX,  5. 


28.  Christ,   K.     Das  rheinische  Gerinatiif'n  (Fortsetzung;  vgl. 

1900  Nr.  22).  Pfälz.  Museum  XVIU,  19— -2 1,  55, 
68 — 70,  85-87,  102— loö. 

29.  Fabricius,   E.     Die   Entstehung   der   römischen  Limes- 

anlagen  in  Deutschland.  Westdeutsche  Zs.  XX,  177 
— 191. 

30.  Derselbe.    Zur  Geschichte  der  Limesanlagen  in  Baden 

und  Württemberg.  Korrcspondenzbl.  d.  Gesamtvereins 
d.  deutschen  Geschichts-  und  Altertumsvereine  XLIX, 
168 — 169.    (Referat  über  einen  Vortrag). 

31.  Meyer,  Jobannes.   Geschichte  der  deutschen  Besiede- 

Inng  des  Hegaus  und  Klettgaus,  zumal  in  deren  schaff- 
hauserischen  Bestandteilen,  von  der  Einwanrlerung  der 
Schwaben  bis  zur  Gründung  des  Klosters  Allerheiligen, 
ca  298-1050.    SVGBodensee  XXX,  33— 118. 
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32.  Sarwey,  Oskar  v„  Fabricius,  Ernst,  Hettner,  Felix. 

Der  Obergermanisch-Raetische  Limes  des  Römerreichs. 
Im  Auftrag  der  Limeskommission  herausgegeben.  Liefe- 
rung XIV.  Unter  Mitwirkung  v.  J.  Jacobs  herausgegeb. 
V.  F.  Hettner.    Heidelberg,  Peters.    75  S.   XX  Tat 

—  Lieferung  XV.  Bearbeitet  von  demselben.  Ebenda. 
22  S.      4  1'af. 

33.  Thomas,    Chr.   L.     Beiträge  *nr  Ringwallforschung  in 

Südwestdeutschland.  Korrespondenzbl.  d.  Gesamtv.  d. 
deutschen  Geschichts-  u.  Altertumsvereine.  XLIX,  165 

—  1Ö8.     (Referat  über  einen  Vortrag). 

34.  Baden- Baden.   Korth,  I..   Altertumsfunde  in  Baden-Baden. 

Echo  von  Baden-Baden  Nr.  25. 

35.  Bauschlot/.     Wagner  K.     Römische   (jebäude  bei  Bau- 

schlott.   Korrespondenzbl.  der  Westdeutschen  Zs.  XX, 

133  — »OÖ- 

BurgwmUrf  s.  Nr.  40.   Edingen^  s.  Nr.  24;  36.   Fn^tnluim^  s.  Nr. 
34.   FHedriehsfttdt  t.  Nr.  24;  39.   JBandsekuksMn,  s.  Nr.  36. 

36.  Mttde/Öerg.    Pfaff,  K.    Städtische  Ausgrabungen  in  und 

um  Heidelberg  in  den  Jahren  1898  1901  [betrifft 
Rohrbach,  Kirchheim,  Wiesloch,  Handschuhsheim,  Roth, 
Edingen  und  Reilingen].  Korrespondenzbl.  d.  Gesamte, 
d.  deutschen  Geschichts-  u.  Altertumsvereine  XLIX, 
159—162  (Referat  über  einen  Vortrag);  Korrespondenzbl. 
der  Westdeutschen  Zs.  XX,  215  (Referat). 

37.  —  Römisclu^  Funde.   Korrespondenzbl.  d.  Westdeutschen 

Zs.  XX,  65 — 66;  Bad.  Museum  Nr.  42. 

38.  Karlsruhe^  Fund  römischer  Altertümer.  Antiquitätenzeiiung 

IX,  124. 

KiTi  hheim,  s.  Nr.  36. 

39.  Ladenburg.   W.   Fundbericht  über  römisch-keltische  Nieder- 

lassungen in  Ladenburg  und  Fhedrichsfeld.  Antiqui- 
tätenzeiiung IX,  388. 

Ladrnburg-,  s.  Nr.  24. 

40.  Metitnbuch.  Tu  mbü  It,  Georg.  Neu  aufgefundene  römische 

Ansiedlungen  auf  deii  Gemarkungen  Mettenbuch  und 
Burgweiler.   Korrespondenzbl.  d.  Westdeutschen  Zs.  XX, 

4t.  Oslerhurken,    Schumacher.    Bronzezeitlicher  Depotfund 

von  Osterburken.    Mh.Gschbl.  II,  158—161. 
RtiUngtn,  ■.  Nr.  36. 

42.  Miinau,  B (au mann).  Fundchronik.  Mh.Gschbl.  II,  165. 
RMnaUt  s.  Nr.  34. 

43.  RitgeL     Schuhmacher,  K.    Neues  vom  alten  Riegel. 

Schau-ins-Land  XXVUl,  1 — 12. 

44.  —  Derselbe.  Römisi  b(  r  vicus  und  Hallstatt-Ansiedlung  bei 

Riegel.  Korrespondenzbl.  d.  Westdeutschen  Zs.  XX,  I— 3. 
Rahrbach^  s.  Nr.  36.    Koth^  s.  Nr.  36. 
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45.  Seckenheim,  B[aumaiin].  Fundchronik.  Mh.Gschbl.  II,  165. 
Stchtnknm^  s.  Nr.  24.    U^ieslocM,     Nr.  36. 

46.  ZarUn,  Hang.  Ober  die  Keltenstadt  Tarodonam  (Zarten). 

Korrespoadenzbl.  des  Gesamtvereins  d.  deutschen  Ge- 
scbichts-  11.  AltertDinsvereine  XLIX,  162 — 164  (Referat), 


IIL  Mittelalter  und  Neuzeit.  Fürstenhaus. 

a)  Rh rp falz. 

47.  £gli,  E.  Zeitung  aus  der  Pfalz' 1570.  Des  fürsten  hochzjrt 
zu  Heidelberg.    Zwingliana,  S.  1 80  ff. 

4S.  Heuser,  E.  Die  Pfalz  zu  Anfang  des  dreissigjährigeii 
Krieges.   Pfalz.  Museum  XVIII,  145 — 150. 

49.  Derselbe.    Der  Spanische  Erbfolgekrieg  mit  besonderer 

Berücksichtigung  der  Pfalz  and  anderer  Gebiete  am 
Oberrbein.  Plälz.  Mnseam  XVIII,  97 — 102,  113 — 118, 
I2Q — 136. 

50.  Kaufmann,  J.    Bericht  Aber  den  Besuch  des  Kölner 

Nuntius,  Msgr.  Bellisomi  beim  KurfSrsten  von  der  Pfalz 
und  beim  Bischof  von  Speier  im  Jahr  1778.  —  Quellen 
und  Forschungen  ans  italienischen  Archiven  und 
Bibliotheken  III,  245—254.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVI, 
478—479  (K.  0[bser]}. 

5t.  Meyer,  Chr.  Die  Kinder  und  Enkel  des  Winterkönigs. 
Biograph,  und  kulturgeschichtl.  Essays  S.  167 — 192. 
München,  Palm. 

52.  Otto,  Eduard.  Beiträge  zur  Geschichte  des  Heidelberger 

Hofes  zur  Zeit  des  Kurffirsten  Friedrich  IV.  Histor. 
Vierteljahrsschrift  IV,  33—56. 

53.  Weydmann,  E.    Drei  Briefe  aus  der  Zeit  des  Kurfürsten 

Friedrich  V.  von  der  Pfalz,  Königs  von  Böhmen. 
Mb.  Gschbl.  II,  192—195. 

54.  Wille.  Pfieüsgräfin  Elisabeth,  Äbtissin  von  Herford.  (Aus- 

fuhrt. Referat  über  einen  Vortrag.)  Mb.  Gschbl«  II,  2^7. 

55.  Das  Grab  der  Prinzessin  Elisabeth  von  der  Pfahc,  Äbtissin 

von  Herford.  Mb.  Gschbl.  II,  20. 

56.  Ein    Erlass    Karl   Theodors   an   seine   Beamten.  Mb. 

Gschbl.  II,  115. 
57*  Ans   einem   Geburtstaggedicht   für   den  Kurfürsten  Karl 
Ludwig.    iMh.  Gschbl.  II,  166 — 167. 

58.  Geschenke  des  Königs  Karl  VIII  von  Frankreich  für  Kur- 
fürst Philipp  von  der  Pfalz  1488.  Mh.  Gschbl.  II, 
64—65. 
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b)  Hatlei). 

59,  Regesten  der  Markgrafen  von   Baden  u.  Hachberg 

1050  15 '5.  Herausgegeh.  von  der  I^ad,  Hi^tor. 
Komruissimi.  Bearb.  von  H.  Witte.  Jl.  Regesien  der 
Markgrafen  von  Ha(:ltl)erg  von  1422  — 1503.  Lief,  2 
S.  I — 160.  Innsbruck,  Wagner.  Bes|)r.  DLZ.  XXII, 
I  186— 1 188  (Th.  Ludwig);  NA.  XXVII,  320  (R.  Holu- 
mann); Bd.  1  bespr.  NA.  XX VJ,  292  (Bresslau);  Mitt. 
aus  der  histor.  Litteratur  XXX,  58—59  (Martens). 

60.  Hansjakob,  H.    Der  Waldshuter  Krieg  vom  Jahre  1468. 

Zur  40ojähr.  Erfnnerung  untersucht  und  dargestellt. 
Mit  urknndl.  Beilagen.  2.  neu  durchgesehene  Aull« 
Waldshut,  Zimmermann.  XXll  +  73  S. 

61.  Heigel,  Karl  Theodor.  Die  Brautwerbung  des  Mark- 

grafen Ludwig  Wilhelm  von  Baden  und  des  Prinzen 
Eugen  von  Savoyen  löSg-  i6go.  Sitzungsberichte 
der  philos. -philo),  und  der  histor.  Klasse  d.  königl. 
bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  igoi  Heft  V. 
S.  6og — 65g.  München,  Verlag  der  Akademie.  Bespr.: 
Diese  Zs.  NF.  XVII,  ig2  — ig]  (K.  Obser). 

62,  Kaiser,    Hans.      Ulrich    Meiger    von    Waseneck.  [1408 

—  1410,  141g— 142g  in  Diensten  M.  Bernhards  1.  von 
Baden].    Diese  Zs.  NF.  X\ I.   161 — 20b. 
63   Kern,  R.    Die  Ik'teiligung  (»eorgs  II    von  Wertheini  und 
seiner  Grafschalt  am  Bauernkrieg.     Diese  Zs.  NF.  X\  1, 
81—130,  388— 4J1,  579—611. 

64.  Götze,  Alfred.    Die  Artikel  der  Bauern  1525.  Histor. 
Vierteljahrsschrift  IV,  1—32. 


65.  Heigel,  Karl  Theodor.    Ztir  Geschichte  des  Rastatter 

Gesandtenmordes  am  28.  April  1799.  (Vgl.  1900  Nr. 
51).  Neue  geschichtliche  Essays.  S.  185 — 209. 
München,  Beck. 

66.  Bray,  Franvois  Gabriel  de.  (1763 — (832).   Aus  dem 

Leben  eines  Diplomaten  alter  Schule.  Aufzeichnungen 
und  r)enk Würdigkeiten  [betr.  den  Rastatter  Gesandten- 
mord].   Leipzig,  Hirzel.   VI  -f-  287  S. 

67.  Ren  SS,  Rod.     L'assassiiiMt    de    Rastatt   et   son  dernier 

historien  [Oscar  Crisiej.  Kxtrait  de  la  Revue  critique 
d'histoire  et  de  littcrature,  igo2  {!).    22  S. 

68.  Masson-Fore  stier:  Notes  de  vacances.    Haute  Alsace  et 

Foret  Noire.  Le  Temps  vom  4.,  11.,  25.  u.  26. 
September  igoi.  [Betrilft  Fltenheim  und  den  Herzog 
von  Kii^hien,  Könii;steld,  \'iilingcn,  Stockach,  Baden- 
weiler, Freiburg  i.  ß.] 

69.  Elten  he  im    und   der   Herzog   von    Fnghien.  Bad. 

Landeszeitung  Nr.  502  [Beruht  auf  Nr.  68]  und  512. 
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70.  Albert,  P.  P.    Baden  zwischen  Neckar  und  Main 

in  den  Jahren  1803 — 1806.  Neajahisblätter 
der  Bad.  Histor.  Kommission.  NF.  IV].  Heidelberg, 
Winter.  91  S.  Bespr.:  AZigB.  1901  Nr.  10; 
Karlsr.  Ztg.  1900  Nr.  356;  Bad.  Beobachter  1900 
Nr.  288;  Alemannia  NF.  I,  285—286  (J.  Karteis); 
Korrespondenzbl.  d.  Westdeutschen  Zs.  XX,  iq8 — igg; 
HZ.  88,  185;  Mh.Gschbl.  II.  43-44  (Ph.  K.); 
DLZ.  XXII,  1832  (Th.  Ludwig);  Litterar.  Rundschau 
für  das  katholische  Deutschland  XX  VII,  120  —  122 
(H.  Mayer);  Neue  Rad.  S(  hulzeitunc^  XXV',  687. 

71.  Bad  i  sc  he  Helden  aus  der  Zeit  Napoleons.  Karlsr. 

Unlerhaltungsbl.  (=  Beilage  zur  Rad.  I'resse)  Nr.  20, 
."^L  3  v  ^5,  38.  Unterhaitungsbl.  des  Bad.  Landes- 
boten Nr.  1  \  —  20. 
7I*.  Couvreu,  Kmile.  Projet  d'un  royaume  d'FbMvrtie  cn  1  8n6, 
d'apres  la  L'orrespondance  politique  de  Charles  Frederic 
de  Bade.  Bibliotheque  Universelle  et  Revue  Suisse  XXIV, 

72.  Freystedt,  Karoline  v.  Erinnerungen  ans  dem  Hofleben. 

Herausgegeben  von  Karl  Obser.  Heidelberg,  Winter. 
1902  (1).  XVI  H-  234  S.  2  Abbild.  Bespr.:  Bad.  Museum 
190a  Nr.  19  u.  20;  Karlsr.  Ztg.  Nr.  337  (F.  v.  W[eech]); 
Mh.Gschbl.  II,  20-21  (W[alter]);  AZtgß.  Nr.  282; 
Braunschweig.  Magazin  1902  Nr.  3  (F.  Zimmermann). 

73.  I^leinschmidt.     Arthur.      Neues     vom  Obristen 

Gustafssohn.  [König  Gustav  IV.  von  Schweden, 
Gemahl  der  Prinzessin  Friederike  von  Baden].  W  ester- 
nianns  .Monatshefte.  November  igoi.  Heft  54-. 
212 — 22g.  Respr. :  Diese  Zs.  NF.  XVII,  lu  i    K.  0[l)ser|). 

74.  L^once  de  Brotonne.     Les  Ronaparle  et  leurs  Alliani  es. 

Deuxieme  edition.  Paris.  131  S.  Chapilre  I.  Les 
Beauhariiais.    I^espr. :    Revue  Napole onienne  I,  51 — 52. 

75.  Obser,   K.     Zur    Geschichte    Frankfurts    in    den  Jahren 

1805— iSoö.  Frkftr.  Ztg.  Nr.  88  (i.  Morgenbl.)  [.\.  u. 
d.  T.  Frankfurt  und  Baden  1805 — 180Ö  im  Archiv 
für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst  3.  Folge  VII, 
317 — 322].  —  Vgl.  dasu  Kracauer,  J.  Die  letzten 
Jahre  der  reichstadtischen  Zeit  Frankfurts.  1803 — i8oö. 
Ebenda  242 — 300. 

76.  Politische  Korrespondenz   Karl   Friedrichs  von 

B  a  d  e  n  I  7  8  3  1806.  V  ( 1 804  —  1 806).  Bearbeitet  von 
K.  Obser.  Heidelberg,  Winter.  LXI  t-  75 S  S.  Bespr.: 
Frkftr.  Ztg.  Nr.  305  (W.  M[artensl);  Karlsr.'ztg.  Nr.  277; 
Forschungen  zur  Brandenburg.-Preuss.  Geschichte  XIV, 
2.  Hälfte  288— 28Q  (Walter  Schultze). 

77.  Stork.    Briefe  eines   badischen   Hauptmanns  [Joseph  von 

Weinzierl]  aus  den  Jahren  18 11  u.  1812.  Frkftr.  Ztg. 
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Nr.  259  a.  260.  —  UnterhaltongsbU  d.  Bad.  Beobacbtez» 

Nr.  jS  41. 

78.  Wendland,  W.  Versuche  einer  allgemeinen  Volks« 
bewaffnung  in  Sfiddeutschland  während  der  Jahre 
1 791— 1794  [=  Histor.  Studien  XXIV].  Berlin, 
Ebering.  VIII  +  223  S.  Bespr.:  DLZ.  XXII,  2915; 
Forschungen  zur  Geschichte  Bayerns  IX,  17*  (-el-). 


79.  Degen,  Richard.    Aus  dem   tollen  Jahr.  Erinnerungen 

an  die  badische  Revolution.    Bad.  Landesztg.  Nr.  163. 

80.  [Eltester,  H.  u.  Bratke  G.].    Ein  Rückblick  anf  die 

50jährige  Regierung  Seiner  Königlichen  Hoheit  des 
Grossherzogs  Friedrich  vpn  Baden.  Karlsruhe,  Thier- 
garten. 75  S.  6  Abbild. 

81.  Friedrich,  Grossherzog  von  Baden.    Reden  und 

Kundgebungen.  Herausgegeb.  von  R.  Krone.  Freiburg, 
Waetzel.  XV  +  358  S.  Bespr.:  Frkftr.  Ztg.  Nr.  iio, 

4.  Morgenbl.  (W.  M[artens]);  Diese  Zs.  NF.  XVI,  316; 
Karlsr.  Ztg.  Nr.  21;  Bad.  Landesztg.  Nr.  44  (I^.  C); 
Mitteilungen  aus  der  historischen  Litteratur  XXIX,  478 
(W.  Martens);  AZtgB.  Nr.  49  (H.);  VLZ.  XXII,  201  i 
— 2915  (K.  Obser);  Südwestdeutsche  Schulblätter  XV III, 
227 — 228  (Robert  Goldschmidt). 

82.  Friedrich,  Grossherzog  von  Baden.    Fremde  Fürsten 

in     Habsburgs    Heer     1848— 1 898    (vgl.    Nr.  86). 

s.  390—394.. 

83.  Heeresbewegungen  im  Kriege  1870 — 1871.  Heraus- 

gegeben vom  Grossen  Generalstab.  [=  Studicni  zur 
Kriegsgeschiclite  und  Taktik  I.J  4.  Operationen  im 
südöstlichen  Frankreich.  S.  81 — 208,  Anlagen:  6 — 34. 
Karten:   12 — 17.    BerHn,  Mittler. 

84.  He  yd,  H.    Kin   Vierteljalir   verwundet   und   gefangen  in 

Frankreich.  Erlebnisse  eines  Grenadiers  ira  Kriege 
1870  71.  (=  Badener  im  Feldzug  1870/71,  XVI)., 
Karlsruhe,  Reiff.  88  S. 

85.  Karl,  Prinz  v.  Baden.    Fremde  Fürsten  in  Habsburg» 

Heer  1848-1898  (vgl.  Nr.  86).    S.  282—283. 

86.  Leopold,  Grossherzog  von  Baden.    Fremde  Ffirste» 

in  Habsburgs  Heer  1848 — 1898.  Herausgegeb.  von 
Anton   V.    Deitenhofen.     Wien,   Selbstverlag.  1898. 

5.  91 — loi. 

87.  H.  J.  R.     Prinz    ISIax    von   Baden    und    seine  Gemahlin 

Prinzessin   Marie   Luise   von    Cumberland.  fiadisch« 

Fortbildungsschule  XIV,  65  -  67. 

88.  [Obkircher,  W.].   Zum  lö.  Februar  iqoi.    Freiburg,  Leh- 

mann. 12  S.  [l""nthält  eine  kurze  Geschichte  des  5.  Badr 
Infanterieregiments  Nr.  113  in  Freiburg]. 


Digitized  by  Google 


Badis€he  Ge»chichulitleratiir  des  Jahres  1901. 


349 


89.  Schäfer.     Zum   Tage   von   Nuits.     Erinnerungen  eines 

Feldgeistlichen  an   den   18.  December    1870.  Bad. 

Presse  Nr.  297. 

90.  Prinz  Wilhelm  von   Baden.    Kine   B'estgabe   zur  Ent- 

hüllung seines  Denkmals  in  Karlsruhe  am  18.  Oktober 
1901.  Karlsruhe,  Reiff.  32  S.  Illustr.  Bespr.:  Karlsr.  Ztg. 
Nr.  285. 

91.  Prinz  Wilhelm  von  Baden.     Badische  Fortbildungs- 

schule XV,  97 — 102. 
91*.  Webmann.    Ein  Ansflng  nach  Nuits.    Bad.  Museum 
Nr.  16. 

IV.  Topographie,  Orts-  und  Kirchengeschichte. 

92.  Regesten  sur  Geschichte  der  Bischöfe  von  Kon- 

stanz von  Bubuicus  bis  Thomas  Berlower  517 — 1496. 
Herausgegeb.  von  der  Bad.  Histor.  Kommission.  II. 
4.  Lieferung.  Bearbeitet  von  Alexander  Cartellieri. 
Innsbruck»  Wagner.  1901.  S.  237  —  320.  Bespr. :  Histor. 
Vierteljahrsschr.  IV,  103 — 108  (R.  Fester). 

93.  Bassermann,  Heinrich.   Zur  Frage  des  Unionskatechis- 

mus. Eine  Darstellung  seiner  geschichtlichen  Entwicke- 
lang in  Baden.  Tübingen  und  Leipzig,  Mohr.  VII  + 
85      ,S4  S. 

94.  Bauer,  Ludwig.    Die  Ausbreitung  der  Bettelorden  in  der 

Diucese  Konstanz;  II.  Die  Orden  der  Dominikaner, 
Augustiner-Eremiten  und  Karmeiiten  (Vgl,  1900  Nr, 
70).    Freib.  Diöc.-Arch.  NF.  II,  i  — 107. 

95.  Christ,  Karl.    Deutschordensbesitz  in  der  badischen  Pfalz. 

Mh.Gschbl.  II,  255 — 262. 

96.  Kaiser,  Hans.    König  Sigmunds  Einkünfte  aus  dem 

Zehnten  des  Bistums  Strassburg.  Mitt  XXIII,  mSa 
— mi30.    (Noch  nicht  abgeschlossen!) 

97.  Reinfried,  K.    Visitationsberichte  aus  der  zweiten  Hälfte 

des  17.  Jahrhunderts  über  die  Pfarreien  der  Land- 
kapitel Ottersweier,  Offenburg  und  Lahr.  Freib.  Diöc- 
Arch.  NF.  II,  256—297, 

98.  Rieder,  Karl.   Beitrag  zu  den  wirtschaftlichen  und  kirch- 

lichen Zuständen  in  der  Diöcese  Konstanz  in  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts.  Mit  urkundlichen 
Beilagen.  Freib.  Diöc.-Arch.  II,  245 — 255.  Bespr,: 
NA.  XXVII,  552  --553  (Bresslau). 

99.  —  Eine  Ausführung  der  im  Lil)er  sextus  enthaltenen  Dekre- 

tale »Statutum«  durch  den  Bischof  Heinrich  III.  von 
Konstanz.  Archiv  f.  Kirchenrecht  LXXXI,  S.  585 — 589. 
Bespr.:  NA.  XXVil,  553. 


IOC.  Busch,  J.    Obersicht  öber  die  OrUnamen  im  fränkischen 
Baden.    Mh.GschbI.  II,  78—85,  99—1071  129— U^* 
^■JriMcto,  1  Qmek.  d.  Obmh.  M.  F.  XVII.  33 
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101.  Christ,   K.     Die  Ortsnamen  auf  iiigen  und   heim.  Pfäli. 

Museum  XVIII.  6  "  7,  118     120,  130 — 137. 

102.  Gramer,  Franz.    Rheinische  Ortsnamen  aus  vorrömischeT 

und  römischer  Zeit.  Düsseldorf.  176  S.  Bespr.:  Mh. 
Gschbl.  II,  269—270  (Busch). 

103.  Heilig,  Otto.  Assimilation  und  Dissimilation  in  badischen 

Ortsnamenfonnen.  Zs.  f.  hochdeutsche  Mundarten  IL 
241—244. 


104.  Vereeichnis  sämmtlicher  Ortschaften   der  Ober- 

postdirektionsbezirke  Karlsruhe  (Baden)  und 
Konstanz,  gebildet  aus  den  Staatsgebieten  des  Grossh. 

Baden  und  der  HohenzoUern'schen  Lande,  sowie  dem 
Grossh.  Hessischen  Aratsgerichtsbezirk  Wimpfen.  Be- 
arbeitet bei  der  Kaiserl.  Oberpostdirektion  in  Karlsruhe 
im  März  1901.  Berlin,  Reichsdruckerei.  XXIII  -h  180  S. 

105.  Kürschner,  J.  u.  Peip,   Chr.    Atlas  von  Baden.  Mit 

einem  geographischen  Lexikon,  Mit  einer  Gesamt- 
einleitung  von  Oberregierungsrat  Dr.  Lange.  Vlll  S.  -7- 
658  Sp.     34  Karten. 

106.  Bericht  über  die  Ordnung  und  N'erzeichnung   der  Archive 

und  Registraturen  der  (iemeinden,  Tlarreien,  Grund- 
herrschaften, Korporationen  und  Privaten  des  Grossh. 
Baden  im  J.  1899/1900  durch  die  Pfleger  der  Bad. 
Htstor.  Kommission.  —  Mitt.  XXIIl,  1 — 3. 
107«  Fontaine,  H.  Der  Amtsbezirk  Tauberbischofoheim  nebst 
geschichtlichen  Notizen.  2.  Auflage.  Karlsruhe,  Lang. 
IV  -H  29  Seiten,    i  Karte. 

108.  Fritz,  Adolf.    Die  Hol  lenthalbahn  von  Freiburg  nach 

Neustadt.  1 1 .  Aull.  Karlsruhe,  Thiergarten.  3  Bl. 
+  76  S.  lUustr. 

109.  Jensen,  W.    Der  Schwarzwald.     Dritte  [von   A.  Alkier] 

ergänzte  Aull.  Leipzig,  Amelang.    \  III  -\-  374  S.  10  Taf. 

110.  Kimm  ig.     Das  Renclithal   und    seine   Bäder.     Örtlich  u. 

gescliichtlich  geschildert.     Schwarzwald  XII,    Nr.  5  —  7« 

111.  Kle  i  n  s  c  h  m  id  t.     Wandertage    im    Odenwalde.      Ein  Cie- 

dcnkhui  Ii  für  Freunde  des  Ciebirgs.  Stuttgart,  HobbiDg 
u.  liui  lAv.    Vlll  4-  ö6  S.  50  Taf. 

112.  Lenz,  Adolf.    Der  Amtsbezirk  Wiesloch  nebst  geschicht- 

lichen Notizen  und  einer  Karte.  Karlsruhe,  Lang. 
]6  S.  Bespr.:  Neue  Badische  Schnlztg.  XXV.  364 
(H.  RoUi). 

113.  Müller.    Kurze  Heimatskunde  des  Amtsbezirks  Konstant. 

Konstanz,  Meck.  Bespr.:  Neue  Badische  Schulzeitung 
XXV,  298. 

114.  [Schuster,  E.j    Das  Murgthal  von  Rastatt  bis  Freuden« 

Stadt  mit  .Mbthal  und  Luzthai.  Freiburg,  Lehmann. 
67  S.  I  Karte. 
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115.  ßirkenmayer,   Ad.     Archivalien   aus  Orten  des  Amts- 

bezirks Säckingeti.     Mitt.  XXIII,  15  —  28. 

116.  Derselbe.   Archivaiien  aus  Orteo  des  Amtsbezirks  Schönau 

i.  W.    Mitt.  XXITI,  47-58. 

117.  Derselbe.    Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks  VValds- 

hut.    MiU.  XXllI,  7  —  14. 


118.  Achern,    Reinfried,    K.      Die    St.    Nikolaiiskapelle  ztt 

Achern.    Acher-  u.  Hüliler  Bote  Nr.  282. 
Achern  (Ober-),  s.  Nr  203.  Afttrsteg^  s.  Nr.  I16.    AiUrn,  s.  Nr.  II6. 

Alhruck,  s.  Nr.  i  17. 

119.  Alschweier.      Reinlried,    K.      Drei   ehemalige  Edelhöfe 

im  Amtsbezirk    Bühl.    (Krauienbach,    Gm.  Alschweier; 
Einsiedelhof  und   Rittersbach,   Gm.  Kappel  -  Windeck 
Acher-  und  Bühler  Bote  Nr.  156 — 160. 
AUensckwand^  %,  Nr.  115.   AUenbachf  s.  Nr.  116. 

120.  Badm-Baätn,    Korth,  L.   Zor  Geschichte  der  Stiftskirche 

in  Baden-Baden.    Echo  von  Baden-Baden,  Nr.  52. 

121.  —  Rössler,  O.    Sprachliches  und  Geschichtliches  aus 

Baden-Baden.    Echo  von  Baden-Baden  Nr.  289. 

122.  —  Sturdsa,  Gortschakow  und  Baden-Baden.  Bad.  Landes- 

ztg.  Nr.  141. 

Baden-Baden,  s.  Nr.  34,  283,  33 1.  JBaJenweiler^  h  Nr.  68,  284.  Bau- 
schlott, s.  Nr.  35.    Bwgülinjren,  s.  Nr.    115.    Ber^dschingen,  s.  ^ 
Nr.  \\~.    Btrwan^en,   s.  Nr.    117.    ßeuggen,   s.   Nr.    115.  />"iVr- 
bronngtt,  s.  Nr.  117.    Böllen,  s.  Nr.  116     Brandenberg,  s.  Nr.  Il6. 

123.  Breisach.    Zimmermann,  K.  Breisach.   Freiburg,  Lorenz 

u.  Waetzel.    |S  S. 

124.  BrttUn.     Die  Helai;rruni;  der  Stadt  Bretten  im  Jahre  1504. 

Badisch.  Museum  Nr.  Q5 — QQ. 

125.  Bruchsal.     .Mayer,    Julius.      Das    Kapuzinerkloster  in 

Bruchsal.    Kreil).  Diöc.-.'\rch.  NF.  II,  171  igS. 

126.  —   I)erselbe.     Konfirmation  und  BesteUi^un;4  tii-r  (_)r».lenung 

gemcyner  Bruderschallt  zu  Bruchsall.   Freib.  Diöc.-Arch. 
NF.  II,  300  —  301. 

\2l,  Bühl.     Reinfried,  K.     Dii-  frühere,  nunmehr  zum  Rathaus 
urngeb.iute   St.   Peters-   und   PauNpfarrkirche   zu  Bühl. 

Acher-  und  Bühlerboic  Nr.  24g  -  250. 
Bühl,  t.  Nr.  345. 

128.  Bürgeln,    Boetsch,  H.  Z'Bürgle  uf  der  Höh.  —  Monbl. 

SchwarzwV.  IV,  49-60. 
Burgweiler^  s.  Nr.  40.  Dtttightfen^  s.  Nr.  117.   Dttgem^  s.  Nr.  117. 

129.  Dofuautchingen,    Bad.  Fortbildungsschule  XIV,  6 — if,  19 

— 21,  38—40. 

130.  Dürrheim,    Hauser:  Dürrheim.  Karlsr.  Ztg.  Nr.  93-94. 

—  Vgl.  auch  Bad.  I^ndesztg.  Nr.  15 7-- 159;  Mitt. 
der  Badener  Vereine.  I.  Jahrg.  Nr.  2. 

23* 

r 
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131.  Eherbach.    Bad.  Fortbildungsschule  XIV,  3 — 9,  23 — 26. 

Edijigen,  s.  Nr.  24,  36.   Ehrsberg,  s.  Nr.  1  lO.    Einsiedelhof,  s.  Nr.  119, 

132.  Emmendingen.  Münz  er.  Emmendingen,  MonbLSchwarzwV, 

IV,  101  —  112. 

Enge  Ischwand,  s.  Nr.  117. 

133.  Engen,    Badische  Fortbildungsschule  XIV,  53 — 56,  67 — 72, 
BiUnkeim^  s.  Nr.*  68—69. 

134.  Eulingen.    Schwarz,  B.    Geschichte  der  Stadt  Ettlingen 

(vgl.  1900  Nr.  95).    Lieferung  3—9,  S.  73  —  Schlus» 
und  Anhang  S.  i — 10. 
Feudenheim^  s.  Nr.  34. 

135.  Frtihurg.   Albert,  P.  P.    Za  Mirabeau-Tonneans  Tod 

und  Begräbnis  [in  Freibnrg].  Alemannia.  NF.  11,53 — 55. 

136.  -  Chronikblätter  der  Stadt  Freiburg  i.  B,  (Fortsettung, 

vgl.  1900  Nr.  98)  ßreyssgauer  Chronic  von  1002  biß- 
1564.  Wunderliche  Geschichten  von  Breißgau  und 
Freyburg  mitsambt  dem  Schwarzwald.  Adressbuch  der 
Stadt  Freiburg  f.  1901.  S.  19  34. 

137.  — —  Festschrift  zur  soiahrigen  Gründungsfeier  der  Frei- 

willigen Feuerwehr  Freiburg  i.  B.,  am  11.,  12.  u. 
13.  August  igoi.  [Enthält  eine  (beschichte  des  Frei- 
burger  l'euerlösch  Wesens].     Freiburg,    Poppen.    55  S. 

138.  —  Generalversammlung      [des      Gesamtvereins  der 

Deutschen  Gcschichts-  und  Altertumsvereine]  in  Frei- 
burg (Baden).  Korrespondenzbl.  des  Gesamtvereins  etc. 
XLIX,  149 — 169,  193—  199. 

139.  —  Ein  Jugendbrief  Kaiser  Wilhelms  1.  aus  Freiburg. 

[Nach  der  deutschen  Revue  wieder  abgedruckt.]  Bad. 
Landesztg.  Nr.  241. 

140.  —  Lorenz,  Paul.    Freiburg  im  Breisgau.  4.  Aufl.  Frei« 

bürg,  Lorenz  u.  Waetsel.  156  S.  i  Karte. 

141.  —  Mayer,    Hermann.     Zur  Geschichte  der  Pest  im 

15.  u.   16  Jahrhundert    [betrifft    Pest    in  Freiburg], 
Schau-in's-land  XXVIII,  13  -22. 
Freiburg ^  s.  Nr.  68,  240,  254—256,  260,  261,  284 — 293,  359, 

370 — 372.    Ereistett,  s.  Nr.  263. 

142.  Fremersberg.    Korth,   L.    Zur    Geschichte    des  Klosters- 

Fremersberg.    Echo  von  Baden-Baden  Nr.  26. 

143.  Frickingen.    Stengele,    Benvenut.    Geschichtliches  über 

die  Burg,  den  Ort  und  die  Pfarrei  Frickingen.  Freib. 

biöc.-Arch.   NF.  Ii,    199—244.   Bespr.:  NA.  XXV'll, 

553  (Bresslau). 
FriedHchsfetdt  s.  Nr.  24,  39.   FrShnd,  %.  Kr.  ti6. 

144.  Gaiherg'Waldhiisbaeh,    Schmidt,  Jul.  Chronik  von  Gai- 

berg-Waldhilsbach.   Zugleich  ein  Beitrag  zur  PiäUinchen 

Kirchengeschichte.   Selbstverlag.   VII  +  142  S. 
Gamtkurst,  s.  Nr.  263.    Getdmend,  s.  Nr.  116.  G9hrwkM,%,  Nr.  117« 

Grouherrisckwand^  1.  Nr.  115.  GÜH^gen^  s.  Nr.  1 17.  Häg^  %,  Nr.  1 16. 


Digitized  by  Google 


Badiscbe  Gescbichtslitteratur  des  Jahres  1901. 


353 


145.  Hagenschiess.    Barth,  L.    Zur  Geschichte  des  Hageiischiess 

(Wald  bei  Pforzheim).   Stuttgart,  Bonz.  15  S.  1  Karte. 
Mandtdkukskeim,  «.  Nr.  36.   üdnnsr^  %.  Nr.  115. 

146.  Haul,    Ludwig,  A.    Die   Erdmannthöhle   bei  Hasel. 

EmmendlDgen.  Druck-  und  Verlags-Akden-Geaellschaft. 
31  S.  7  Abbild. 

147.  Hndeiberg,  Hnffschmid,  M.  Zar  Geschichte  der  Heidel- 

berger Zeitung.   Mh.  Gschbl.  II,  36  38. 

148.  —  Derselbe.     Wer    verfasste    den    Text    zu  Merians 

grosser  Ansicht  von  Heidelbeig  (1620)?  Mb.Gschbl,  II, 

216 — 220. 

<49.  —  Kohl  er,  J.    Heidelberg  und  Mannheim.  Erinnerungen. 

.Südwestdeutsche  Rundschau  I,  97 — lOO;  wieder  ab- 
gedruckt Bad.  Museum  Nr.  18, 

150.  —  Lorentzen,    Th,      Heidelberg     vor     100  Jahren. 

Hfidfib.  Ztg.  Sylvester-Nr.   iqoo  01. 

151.  —  Roiirig,  W.     Geschichte   der   Entstehung   und  Ent- 

wicklung der  evangelischen  Kapelle  in  Heidelberg.  Ein 
Festbfichlein   zum   25.  Jahrestage   ihrer  Einweihung."^ 
Heidelberg,  Winter  VIII      44  S. 
«52.  —  Thorbecke  August    Chronik  der  Stadt  Heidelberg 
fOr  das  Jahr  1900.  Heidelberg,  Höming.  1901.  123  S. 
9  Abbild. 

§53.  —  Derselbe.    Eine  Einladung  der  Stadt  Heidelberg  vom 

15.  November  1523  (an  die  Stadt  Mühlhausen  i.  K.)  zu 
einem  Schützenfest,  welches  am  29.  Mai  1524  beginnen 
soll.  (Fortsetzung;  1900,  Nr.  100).    NAGHeidelb.  IV, 

188  ro6. 

154.  —  Ziegler,   L.     Die    älteste    in    Heidelberg  gedruckte 

Zeitung.  Heidelb.  Tagebl.  Nr.  39.  Bespr.:  Mh.Gschbi. 
11,  66. 

Heidelberg,  s.  Nr.  36,  37,  47,  52,  251,  265,  294,  298,  360,370,  371. 

373.  374- 

155.  Heiiersheim.      Bernd,    Rolf.      Ich    fahr    in    die  Welt. 

Wanderungen  im  Breisgau  [betr.  Heitersheim].  Schwarz- 
wald XII,  Nr.  4,  6.  13. 
Htrrisehrud^  t.  Nr.  11$. 

156.  HbhemkrSkiH»  Stork.  Eine  Beschreibung  des  Hohenkrähen 

vom  Jahre  1626.    MonbLSchwarswV.  IV,  169 — 182. 
Homb^r^,  i.  Nr.  115.   HoiHngtH^  ■.  Nr.  115. 

g^l.Hüfingen,    Welte,  Adolf.    Hflfingen.    Bad.  Fortbildungs» 

schale  XIV,  103  — 107. 
Hu^^ Stetten,  s.  Nr  3 40.    Hütten,  s.  Nr.  II 5.  Kappel- Windeck^  s.  Nr.  1 19. 

158.  Karlsruhe.  Chronik  der  Haupt-  und  Residenzstadt 
Karlsruhe  für  das  Jahr  igoo.  XVI.  Jahrg.  Mit 
Register  zu  Jahrg.  XII — XVI  und  Verzeichnis  der 
Abbild,  zu  Jahrg.  V  — XVI.  Karlsruhe,  Macklot 
132-rXXXXiV  S.  12  Abbild. 
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159.  Karlsruhe.     F[reydorf],   A.   v.    Staub   aus  dcrn  Schuu 

eines  niedergerissenen  Gebäudes.  Bad.  Landesztg. 
Nr.  305. 

160.  —  Funk,  H.  Lavaters  Aufzeichnungen  öber  seinem  Auf- 

enthalt in  Karlsruhe  auf  der  Rfickreise  von  Ems  im 
Jahre  1774.    Diese  Zs.  NF,  XVI,  263—272. 

161.  —  [Hoepfner,  Fr.]    Die  Entwickelung  der  Brauerei  Fr. 

Hoepfner,  Karlsruhe.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Industrie  unserer  Stadt  [Karlsruhe,  Braun.]  39  S.  5  Taf. 
163.  —  0[bser],  K.    Aus  dem  litierarischen  Alt-Karlsnihe. 
Karlsr.  Ztg.  Nr.  95. 

163.  —  Oelenheinz,  C.  F.  Notizen  meistens  aus  dem  zweiten 

Decennio  seit  Erbauung  der  Residenz  Karlsruhe  anno 
1715.  Gesammelt  von  C.  F.  O.  1835.  Herausgegeb. 
von  K.  Freiherrn  v.  Neuenstein.  Karlsruhe,  Bad.  Ver- 
lagsdruckerei.   69  S. 

164.  —  Zum  5ojähr.  Geschäftsjubiläum  der  Brauerei  A.  Prini, 

Karlsruhe  (enthält  eine  Geschichte  der  Brauerei).  Karl^ 
ruhe,  Gutsch.    50  S.  l  Taf. 

165.  —  Der  St.  Vincentius* Verein.   Karlsruhe  1851  —  iqoi. 

Zur  l>innerung  an  das  5ojäbrige  Stiftungsfest.  Frei- 
burg, Charitasdruckerei.    33  S. 

166.  —  Geschichte  des  Hauses  Schraidt-Staub.    Zum  40jähngeD 

Ges(  häftsjubiläum.    Karlsruhe,  Doering.    4  Bl. 

167.  —  Weech.  Kr,  v.    Karlsruhe.    Geschichte  der  b^tadt  und 

ihrer  Verwaltung  (1900  Nr.    115).    Bd.  III.  Lieferung 

19 — 20,  S.  401 — 560.    Karlsruhe,  Macklou 
Karitmhe^  ».  Nr.  38,  267,  299—311,  364. 

168.  Kemingen»  Susann,  H.  Wolf  von  Hümheim  sum  Tutten- 

stein.  Ein  Charakterbild  aus  dem  16.  Jahrhnndext 
[Betrifft  Kenzingen].    Alemannia  NF.  II,  97 — 128. 

it^,  Kefipenbaeh.  Wibel,  F.  Die  Burg  Keppenbach  im  Bretten- 
thal.    Schau-inVUnd  XXVIII,  33  -52. 
Kirckhnmt  t.  Nr.  36.   KltifidaufnAmrg^  s.  Nr.  115.   XSnigtftld,  % 
Nr.  68. 

170.  KtmskmM,    Bess,  Konrad.    Die  Annatenverhandlung  der 

»natio  galHcana«  des  Konstanzer  Konzils.  Zs.  f.  Kirchen- 
geschichte. XXII,  48 — 70. 

171.  —  Konstanz  im  dreissigjährigen  Kriege.    Konst  Ztg. 

Nr.  80—81. 

172.  —  Truttmann,  Adolph.  Das  Konklave  auf  dem  Konzil 

zu  Konstanz.  Inauguraldissertation.  Strassburg,  Agentur 
Herder.    loo  S.  —  Bespr.:  Strassburg.  Diöcesbl.  NF. 

II,  37;  DLZ.  XXII.  61  i. 

173.  —  Wylie,  James  Hamilton.   Tho  Council  of  Constance 

to  the  Death  of  John  Hus.  London  IQOO.  Longniaus 
u.  Co.  192  S.  Bespr.:  Mitt.  a.  d.  histor.  Litteratar  XXX, 


Badische  Geschiclitslitteratttr  des  Jahres  1901. 


355 


70    71   (Karl  Löschhorn);  DLZ.  XXII,  2336—2337. 

Htstor.  Jahrb.  XXII,  800. 
Kmstamg,  i.  Nr.  93,  94,  98,  99,  ttj,  336,  364,  367,  368.  JCrauUn' 
§achf  •.  Nr.  119.   jAtdtmburg't  s.  Nr.  34,  39.   /««Ar,  s.  Nr*  97. 

174.  Langenstiinbach,    Gerwig,  R.    Langensteinbach  und  die 

Barbarakapelle.    Pforzh.  Anzeiger  Nr.  Q3,  94. 

175.  Lauitnbach.    Stork,  W.    Die  Wallfahrtskirche   U.  L.  Fr, 

zu  Lautenbach  im  Renchthal    Offenborger  Ztg.  Nr.  47 

—60. 

Lerukirch,  h.  Nr.  259     Litnhtim^  s.  Nr.  117.  Linderüiof-Mannktim^ 

s.  Nr.  312. 

176.  Mannheim.    IWrichte  über  die  Zerstörung  Mannheims  durch 

dit>  Franzosen   i68q.     .Mh.Gschl*!.  II,  165  — 166. 

177.  —  Marschall  Bournonville  in  Mannheim.     Mh.Gschbl.  11, 

115—116. 

178.  —  Christ,  K.    Urkunden  zur  Geschichte  Mannheims  vor 

1606.  V — IX.  (vgl.  1900  Nr.  24).    Mh.Gschbl.  11,  15 

—  17,  38-40,  51    52,  88,  220. 

179.  —  Derselbe.  Einföhmng des Steinkohlenbrandes  in  Mann- 

heim.   Mb.Gschbl.  II,  85—87. 

180.  —  Die  Hundefrage  in  Alt*Mannheim.  Mh.Gschbl.  92-^3. 

181.  —  Wo  hat  Iffland  in  Mannheim  gewohnt?  Mb.Gschbl. 

II,  64. 

182.  —  Der  Judenkirchhof  in  F  7.    Mh.Gschbl.  11,  62—63. 

183.  —  Mannheimer  Fischpreise.    Mh.(>.s(  ht>I.  II,  93. 

184.  —  Eine  Mannheimer  Porzelianfabrik.    Mh.Gschbl.  11,  2Ö6 

—  267. 

185.  —  Mannheimer  Stadtnnisikanteii.  Mh.Gschbl.  11,  13g — 141. 

186.  —  Ein  Mannheimer  Trompeter-Lehrbrief.    Mh.Gschbl.  11, 

Ql  92. 

187.  —  Nüssle,   E.     Hilder  und  Keiträpe  aus  und   zur  kirch- 

lichen Geschichte  der  Stadl  Mannheim  i'>5- — i08y. 
Erstes  Heft  [-  Bilder  aus  der  evang.-protest.  Landes- 
kirche des  Grossh.  Baden  VI].  Heidelberg ,  Evang. 
Verlag.  86  S.  Bespr.:  Mh.Gschbl.  II,  2 1  -  22  (Walter). 

188.  —  Derselbe.  Die  Einführung  des  gregorianischen  Kalen- 

ders in  Mannheim.  Mh.Gschbl.  II,  17 — 18.  — Bemerkting 
von  M.  Httffschmid  dacn.    Ebenda  43. 

189.  —  Die  Poliseistunde  in  Alt-Mannheim.  Mh.Gschbl.  II,  245. 

190.  —  Reise  eines  Franzoseii  durch  die  Pfals  und  die  Stadt 

Mannheim.    .Mh.Gschbl.  II,  61— 1>2. 

191.  —  Ein  Reisebericht  über   Mannheim  aus  dem   18.  Jahr- 

hundert.   Mh.Gschbl.  II,  18 — 19. 

192.  —  Aus  dem  Reisebericht  eines  italienischen  Bischofs.  Mh. 

Gschbl.  II.  ir>7  inS. 

193.  —  \Valt<"r,    Friedrich.     (.'hronik    der   Stadt  Mannheim 

für  da>  jähr  1900.  I.  Jahrg.  Im  Auftrag  des  Stadt- 
rats bearbeitet.    Mannheim,  Verlag  der  Stadtgemeinde. 
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IX  -f-  236  S.     Bespr. :   Diese   Zb.  NF.  XVII,   193 — 194 
(K.  OfbserD.    iMh.Gschbl.  11,  245—246. 

194.  Mannheim,  Walter,  Friedrich.  Karl  Philipps  Regierungs- 

antritt und  seine  ersten  Besuche  in  Mannheim.  Mh. 
Gschbl.  II,  235  —  241. 

195.  —  Derselbe.  Die  ersten  Privilegien  der  Stadt  Mannheim 

vom  Jahre  1607.    Mh,Gschbl.  II,  128  —  129. 

196.  —  Derselbe.    Sekten -Niederlassungen    in  Mannheim 

unter  Karl  Ludwig.  Mh.G8chbl.  II,  56 — 61.  —  Nach- 
träge  dazu:  Ein  theolog.  Brief  des  Andreas  Wissowaty. 
Ebenda  93  —  94;  Die  Wiedertäufer  in  Kurpüftlz.  Ebenda 
244—245. 

197.  —  Derselbe.     Ein   Mannheimer  Student  im   17.  Jahr- 

hundert.  Mh.Gschbl.  II,  20 — 21. 

198.  —  Derselbe.    Das  Repertorium  Carpzovianum  in  Mann- 

heim gedruckt?  Mh.Gschbl.  II,  19—20. 

199.  —  Derselbe.     Die    Bedeutung    des   Wortes  Planken. 

Mh.Gschbl.  IT,  40 — 41. 

200.  —  Derselbe.  Alte  Mannheimer  Wirtshäuser.  Mh.Gschbl.  II, 

Mannheim,  s.  Nr.  149,  230,  231,  233,  239,  312—317,  355,  356.  364. 

374- 

201.  Messelhausen.    Zehnter,  J.  A,     Geschichle    des  Ortes 

Messelhausen.  Ein  Beitrag  xnr  Staats-,  Rechts-,  Wlrt- 
schafts-  und  Sittengeschichte  von  Ostfimnken.  Heidel- 
berg, Winter.  XII  -h  355  S.  Bespr.:  AZtgB.  Nr.  xo; 
Karlsr.  Ztg.  Nr.  21;  Alemannia  NF.  I,  281 — 284; 
DLZ.  XXII,  3122  (K.  Brunner);  Histor.  Jahrb.  XXII,  501. 

MetUnbuch,  s.  Nr.  40.   Mu^gem^mmi,  s.  Nr.  116. 

202.  Mühlbach,    Heilig,  A.    Geschichte  des  Dorfes  Mühlbach 

von  den  ältesten  Zeiten  Iiis  zur  Gegenwart.  Nach  ver- 
schiedenen  Quellen   und   Angaben  zusammengestellt 

und  herausgegeben.    Eppingen,  Luz.   68  S. 

üünsterthal^  s.  Nr.  256.    Murg,  s.  Nr.  115.    Neuenweg,  s    Nr.  116. 
Niedericihl,  s.  Nr.  117.    Niklashaustn^  s.  Nr.  326.  Nöggenschwihl, 

s.  Nr.  117.    iVollingen,  s.  Nr.  115. 

203.  Oberachern.    Reinfried,  K.    Das  ehemalige  Wasserschloss 

zu  Oberachern.    Acher-  u.  Bühlerbote  Nr.  94 — 95. 
Ohersäckingen^  s.  Nr:  II 5.    Ohtrschefflenz^  t.  Nr.  324.    OfttnMtlU^  s. 
Nr.  117. 

204.  Odenhäm,    Ob.ser,  K.   Wetterkreuz  in  Odenheim.  Diese 

Zs.  NF.  XVI,  467—468. 
Offenimrgt  s.  Nr.  97,  378.  OtflingtH^  t.  Nr.  115.  OsUrhurlun^  t.  Nr.  4t. 

OtUrsweüTt  s.  Nr.  97. 

205.  Pahnbach''Utttermuisch€lbQch,    Meerwein,  G.    Zion  halte 

deine  Treul  Kufze  Geschichte  der  badischen  Waldenser- 
gemeinden  Palmbach-Untermutschelbach.  Karlsruhe, 
Reiif.  116  S. 
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20Ö.  Palmbach 'UfUermuischtlbach.-  Freudenernte.  Festbericht 
über  die  Jubelfeier  des  20ojähngen  Bestehens  der 
badischen  Waldeasericolonien  Pahnbach-Untermutschel* 
bach.    Karlsruhe,  Reiff.  80  S. 
Pfagtnhtrg^  ■.  Nr.  Il6. 

207.  Pforthnm.     Bnrkhardt»   Ph.     Geschichte    der  Löbl. 

Sängergesellschaft  der  Stadt  Pforzheim,  Ein  Beitrag 
zur  Chronik  der  Stadt  Pforsheim.    Pforsheim,  Klemm, 

6  El.  -f-  143  S.  2  Taf. 

208.  —  Stolz,    Aloys.      Geschichte     der    Stadt  Pforzheira. 

Pforzheim.    Städtisches  Tagblatt.    III  -  )-  632  S.  lllustr. 

Vforzheim^  s.  Nr.  253,  270,  364,  376,  443.     Präg,  s.  Nr.  1 16 

209.  Radolfzell.    Zur  Geschichte  der   Stadl   Radolfzell,  Freie 

Stimme  von  Radolfzell  Nr.  239  u.  241. 
Radolf:.ell,  s.  Nr  22q. 

210.  Rappenau,  M  eisinger,  Othmar.  Die  Rappcuauer  Mundart. 

[Mit  Notizen  z.  Gesch.  von  Rappenau].  Zs.  f.  hoch- 
deutsche Mundarten  II,  97 — 142,  246 — 277. 

211.  Rdsliill.    Breunig,  H.    Chronik  der  Stadt  Rastatt.  Katalog 

der    Gewerbe    und   Industrie-Ausstellung   in  Rastatt. 
Rastatt,  Greiser.  S.  1  — 11. 
Jtastaitt  •.  Mr.  65—67;  375. 

212.  Hekkenau,  Bresslan,  Harry.  Beiträge  sur  Kritik  deutscher 

Geschichtsqaellen.  NF.  I,  I.  Hermann  von  Reichenau 
and  das  Chronicon  Suevicum  Universale.  NA.  XXVII, 
127 — 1 75.  Vgl,  dazu  die  zusammenfassende  Besprechung 

von  K.  Brandl  Diese  Zs.  NF.  XVII,  188  — 190, 

213.  —  Dieterich,     Julius    Reinhard.      Streitfragen  der 

Schrift-  und  Quellenkunde  des  deutschen  Mittelalters. 
Marburg,  Khvert  1900.  IX  4-  180  S.  12  Schriftproben. 
Bespr. :  Histor.  Vierteljahrsschr.  IV.  438  439  (G.  Caror, 
Mitt.  aus  der  histor.  Litteratur  XXIX,  136 — 137 
(Ileydenreich I.  Diese  Zs.  NF.  XVI,  473 — 475.  (J.  Lech- 
nen.     Vgl.  dazu  NA.  XXVII,  293  (Hresslau). 

21^,  —  Le ebner,  Johann.    Schwäbische  Urkundenfälschungen 
des  10.  u.  12.  Jahrhunderts.   Mitt.  d.  Instituts  f.  öster- 
reichische Geschichtsforschung  XXI,  28 — 105.  Bespr.: 
Diese  Zs,  NF.  XV,  523    5J4  (Hermann  Bloch);  NA. 
XXVI,  282  284. 
JUtcJünau,  :  Nr.  318—330.  RtUinfen^  %,  Nr.  36.  Rgnehsn^  b.  Nr.  345. 
Rktimmm,  f.  Nr.  24,  42.  RitktnbacA,  s.  Nr.  115.  Rügtl,  t.  Nr.  43*44. 
JütpoÜHftn,  s.  N.  115. 

.214.  J^f^^^ifr.  Zimmermann,  A.  Rippurr.  [Bedeutung  des  Namens]. 

Zs.  des  Allgemeinen  Deutschen  Sprachvereins  XVI,  287. 

Rittersbach,  s.  Nr.  II9. 

215.  Roeiuln.    ßoetsch,  H.    Die  Ruine  Roetteln.  Schwärs* 

wald  XII,  Nr.  21. 
Rahrbach^  s.  Nr.  36.    Roth^  %.  Nr.  36. 
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216.  SäckingfH.  Bi  rke  nmay  er,  Ad.  Archivaliea  des  St.  Fridolin- 

stifls  zu  Säckingen.    Mitt.  XXIII,  29 — 46. 

2 1 7.  —  Caro,  G.    Zu  Cap.  40  der  Vita  St.  Fridolini  (Giarus 

und  Säckingen).    Anzeiger  i.  Schweiz.  Geschichte  Vlll, 

M4-449- 

Säckingen,  s.  Nr.  j.S3i  4.^6.  437.    Salem,  s.  Nr.  377. 

218.  «$■/.  Blasien.    St.  Blasien  vor  LQQ  Jahren.    Freie  Stimme 

von  Radolfzell  Nr.  27 1  u.  272. 
2  ig.  —  Das     Gasthaus     der     ehemaligen  Benedictinerabtei 
St.  Blasien,  jetzt  Hotel  und  Kurhaus  St.  Peter.  Schwarz- 
wald XII,  Nr.      — 16. 

Z2n.  Sasbach.    Haas,   J.     Das    Sasbacher  Türenne-Denkmal. 

Monbl.SchwarzwV.  IV  255  —  262.  Vgl.  auch  Palm,  E. 
(=  Joseph  Haas)  Das  Türenne-Denkmal  bei  Sasbach. 
Der  Tag  1901  Nr.  .^01. 

221 .  —  Funk-Brentano.    Le  champ  de  Turenne  k  Sasbach. 

Revue  des  etudes  historiques,  1901  S.  45 1  ff.  [beruht 
auf  Nr.  220]. 

Schiltach,  s.  Nr.  329.    Schlechtnau,  s.  Nr.  i  16.    Schönau  (bei  Heidel- 
berg), s.  Nr.  321.  Schönau  i.  fV.^  s.  Nr.  1 16.  Schönenberg,  s.  Nr.  1 16, 
Schopf  heim,  s.  Nr.  284.  Secenheim,  s.  Nr.  24,  4^.  Segelen,  s.  Nr.  117. 
^3?    Sinsheim.      Badische     Fortbildungsschule    XV ,    84  —  88. 
102 — 105. 

22.^.  Sipplingen.    Stenge  le  B.     Das   ehemalige  Nonnenkloster 
zu  Sipplingen.    Freie  Stimme  von  Radolfzell  Nr.  225. 
Stetten,  s.  Nr.   1 17.    Stockach^  s.   Nr.   (iS.     Strittmatt,   s.   Nr.    1 17- 
Tauberbischofsheim,  s.  Nr.  107.     Thunau,  s.  Nr.  1  ift- 
224.  Triberg.    Wessenberg  und  die  Redemptoristen  in  Triberg. 

Oberrhein.    Pastoralbl.  III,  29g — 302. 
Triberg^  s.  Nr.  420. 

2  2.S-  Überlingen.    Sevin,  ü.    Kaiser   Rotbarts   Fronhof  Über- 
lingen.   Selbstverlag.    1900.   8^  S.  3  Taf. 
Uebfrlingfn,  s.  Nr.  22.  364.     Untermutschelbach,  5.  Nr.  20 S.  2 06. 

Z2h^  i'nzhttrst.    Reinfried,  K.    Unzhurst,  Pfarrei  und  Pfarrer. 
Acher-  und  Bühlerbote  Nr.  ijj — 143. 

Utzenfeld,  s.  Nr. 

227.  Villingen.    Kretz,   K.    Villingen.    Kin  Führer  durch  die 

Stadt  und  ihre  Umgebung.  Mit  13  Kunstbeilagen  u. 
I  Zeichnung.  Freiburg,  Lorenz  u.  Waetzel.  64  S. 
Villingen,  s.  Nr.  6Ä  Waldhilsbach,  s.  Nr.  [Mi  Waldshut,  s.  Nr.  60, 
I  »7.  VValdshut  (L.nndkapitel),  s  Nr.  112:  IVehrhalden,  s.  Nr.  1 1 
fVeilheim,  s.  Nr.  1  17.  Weinheim  w.  d.  B.,  s.  Nr.  266.  322. 
Wembach,  s.  Nr.  1 16.  Wertheim^  s.  Nr.  6^.  Wieden,  s.  Nr.  I  »6. 
Wiesenthal  (Landkapitel),  s.  Nr.  i  l^.  Wiesloch,  s.  Nr.  3b,  112. 
Willaringen,  s.  Nr.  11^. 

228.  Windeck  (b.  VVeinheim).    Wittmann,   F.    Burg  Windeck 

bei  Weinheira  a.  d.  H.  Mh.Gschbl.  II,  7 — 15,  ^2  —  36.  — 
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Berichtigungen    dazu   von  K.   Christ   u.  W,  Hübsch. 

Ebenda  65 — ö6. 
Windtek  (bei  BaU),   s.  Nr.  345,  346.     tViOaektAai,   s.  Nr.  323. 

Za'Un^  s.  Nr.  46.   ZfU  i,        %.  Nr.  116. 


9 

V.   Rechts  ,  Verfassungs-  und  Wirtschaftsgeschichte. 

229.  Beyerlf,  Konrad.   Das  Kadoltzeller  Marktrecht  und  seine 

Bedeutung  für  den  Ursprung  der  deutschen  Städte. 
SVGBodensee  XXX,  3—21.  Bespr.:  NA.  XXVII, 
550  (H.  Wibcl);  Litterar.  Rundschau  f.  d.  kathol. 
Deutschland  XX\  HI,  300  -  308  (Aloys  Schulte);  Diese 
Zs.  NK.  XVI,  480  (K.  0[bser]). 

230.  Ein   Mannheimer   Falschraiinzerprozess  vom  Jahre  1700. 

Mh.Gschbl.  II,  195-- 196. 

231.  Eine  Polizeiverordnung  für  die  Mannheimer  Handwerks- 

gesellen.   Mh.Gschbl.  II,  167. 

232.  Engelberg,   F.  v.     Bericht  über  den   gegenwärtigen  Zu- 

stand des  Gefängniswesens  im  Grossherzogtum  Baden. 
Blätter  f.  Gefängniskunde  XXXV,  37  -  61. 

233.  Die   Errichtung   eines   Hochgerichts  in   Mannheim  1724. 

Mh.Gschbl.  IJ,  221 — 222, 

234.  Gothein,  E.    Die  Hol  Verfassung  auf  dem  Schwarzwald. 

Korrespondenzbl.  d.  Gesamtvereins  d.  deutschen  Ge- 
scbichts-  nnd.Altertiimsirereine  XLIX,  198 — 199  (Referat 
über  einen  Vortrag). 

235.  Jost,  £.    Wie  man  vor  150  Jahren  die  Weinschmierer 

an  der  Haardt  bestrafte.  [Betri£ft  einen  Erlass  des 
Markgrafen  Karl  Friedrich  von  1752  gegen  Wein- 
fälscher in  dem  damals  su  Baden  gehörenden  Dorfe 
Rhodt  bei  £denkoben]i  Frkftr.Ztg.  Nr.  248  (x.  Abendbl.) 

236.  Keutgen,  F.     Urkunden  cur  stadtischen  Verfassungs- 

geschicbte.  2.  Halbbaod  S.  220—671.  Berlin,  Felber 
iQOi  (=-  Ausgewählte  Urkunden  zur  deutschen  Ver- 
fassungsgeschichte von  G.  v.  Below  und  F.  Keutgen  I.) 
[betrifft  vielfach  Konstans].  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVII, 
194 — 195  (C.  Beyerle). 

237.  Knapp,  Theodor.  Die  Grundhemchaft  im  südwestlichen 

Deutschland  vom  Ausgang  des  Mittelalters  bis  zu  der 
Bauernbefreiung  des  19.  Jahrhunderts.  Zs.  d.  Savigny- 
Stiftung  f.  Rechtsgeschichte  XXU.  Germanische  Ab- 
teilung S.  48—108. 

238.  Ordnung  für  die  Bruderschaft  des  Holzschuhhandwerks  in 

der  Pfalz  1478.   Mh.Gschbl.  II,  136 — 139. 

239.  Eine  Polizeiverordnung  für  die  Mannheimer  Handwerks- 

gesellen.   Mh.Gschbl.  II,  167. 
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240.  Stutz,  Ulrich.  Das  Münster  zu  Freiburg  i.  Br.  im  Lichte 
rechtsgeschichtlicher  Betrachtung.  Tfibingen  u.  Leipzig, 
Mohr.   2  Bl. +  36  S. 


241.  van  Calker,    W.    Das    Badische  Budn:etrecht   in  seinen 

Grunilzügen.  1.  Geschichtl.  Entwicklung.  Tübingen 
U.Leipzig.  Mohr.  IV-I-272S.  Bespr.:  LCbl.  LH.  ig6Q 
—  I Q70 ;  Diese  Zs.  NF.  XVI.  763     767  (Friedrich  Nicolai ». 

242.  Fendrich,   A.     Die   Sozialdemokratie  im   Bad.  Landi<ige 

1899  — 1900.  Ein  Handbuch  für  sozialdem.  Landtags- 
wähler.   Karlsruhe»  Buiger  u.  Goldschagg.    88  S. 

243.  Frank,  L.    Das  Recht  der  Ministerverantwortlichkeit  in 

Baden.    Sozialist.  Monatshefte  V,  204 — 210. 

244.  Müller,  Leonhard.    Badische  Landtagsgeschicbte  III. 

1825 — 1833.  Berlin,  Rosenbaum  u.  Hart,  IQ02  (!). 
165  S. 

245.  Derselbe.  Das  politische  Erziehungsproblem  der  badischen 

Gegenwart.    ?5  Briefe,  der  badischen  Jugend  gewidmet. 
Berlin,  Rosenbaum  u.  Hart.    61  S. 
246«  Verfassung    der    vereinigten  evangelisch-protestantischen 
Kirche  des  Grossherzogtums  Baden  vom  5.  September 
ibbi.    Karlsruhe,  Reiff.    62  S. 


247.  Behrens,  J.    Der  Bergbau  des  Schwarzwaldes.  Freib. 

Tagblatt  Nr.  173  -179. 

248,  Bielefeld,  O.    Über  die  Möglichkeit  und  den  Wert  einer 

allgemeinen  Statistik  der  liegenschaftlichen  Verschuldung 
im  Grossherzogtum  Baden.  Jahrbuch  f.  Gesetzgebung, 
Verwaltung  und  Volkswirtschaft  XXV,  2,  199  —  225. 
.249,  Buchenberger.  Die  Steuerreform  im  Grossherzogtum 
Baden.  Finanzarchiv.  Zs,  f.  d.  gesamte  Finanzwesen 
XVlli,  1-45. 

250.  Denkschrift  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Irrenfür- 

sorge in  Baden  und  deren  künftige  Gestaltung.  Karls- 
ruhe, Braun.    78  S. 

251.  Eckard,  J.  H.    Buchdruck  und  Buchhandel  in  Heidel- 

berg in  früherer  Zeit.    Heidelb.  Familienblätter  Nr.  4. 

252.  Fellmeth,  A.   Einiges  Aber  den  Geld-  und  Kredithandel 

in  Baden.  Zs.  der  Vereine  badischer  und  wättteni- 
bergischer  Finanzbeamten  VIIL  Jahrg.  90 — 95, 

253.  Fuchs.     Die  soziale  Lage  der  Pforzbeimer  Bijouterie- 

arbciter.  Bericht  erstattet  an  das  Grossh.  Ministerium 
des  Innern  und  herausgegeben  von  der  Grossh.  Bad. 
Fabrikinspektion.  Karlsruhe,  Thiergarten.  VI  -j-  248  S. 
Bespr,:  Bad.  Landesztg.  Nr.  112;  Konst.  Ztg.  Nr.  77; 
Bad.  Museum  Nr.  20;  Blätter  d.  Bad.  Fraueuvereins 
1901,  271 — 272.  —  Vgl.  Nr.  270. 
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254.  Gcdenkblatt  zum  5ojähngon  Jubiläum  der  Kranken-,  Alters- 

uod  Sterbekasse  der  Frciburger  Fabrikarbeiter  185 1 
— 1901.     Freiburg,  Herder. 

255.  Gerber,  A.     Beitrag  zur  Geschichte  des  Stadtwaldes  von 

Freiburg  i.  B.  Mit  vielen  Tabellen.  [  V'olkswirtsch. 
Abhandlungen  der  Bad.  Hochschulen  V,  2].  Tübingen 
o.  Leipzig,  Mohr.    XI 1 -f-  130  S. 

256.  Hausser,  K.    Der  Beleben.    [Giebt  Notizen  über  den 

ehemaligen  Bergbau  im  Münsterthal.]  MonbLSphwarzV. 
IV,  145. 

257.  Held,  W.    Über  die  Verscbiebang  der  Konfessionen  in 

Bayern  und  Baden  nnd  ihre  Ursachen.  Riga,  Müller. 
1901.    4  Bl.-Ht35  S.    Bespr.:  AZtgB.  Nr.  280. 

258.  Zum  Jubiläum  des  hundertjährigen  Bestehens  der  Herder* 

sehen  Verlagsbochhandlung  in  Freibnrg.  Köln.  Volksztg. 
Nr,  6.^2. 

259.  Zur  Geschichte  der  Herder'schen  V'erlagshandlung  in  Frei- 

burg i.  B.    Litterar.  Handweiser  Nr.  751. 

260.  Uubbucl),  Anton.    Hauser,  Eduard,  und  die  Lenzkiicher 

Uhrenindustrie.     Karlsr.  Ztg.  Nr.  200  — 291. 

261.  Kra{>f.  Philip}).  Zur  Ciescliichte  des  Rheins  zwischen  dem 

Üoiiensee    und  Rag.iz.  S\TiHo(lcnsee  XXX,    i  19  —  222. 

262.  Loth.    Herrniann.      Die    Uhrenindustrie    im  badischen 

Schwarzwalde.  Die  Reste  kleinerer  Hausindustrien  auf 
dem  badischen  Schwarzwald.  Schriften  des  Vereins  für 
Sozialpolitik  Bd.  84,  S.  249—356.  Leipzig,  Dunker  n. 
Hamblot. 

263.  Meythaler,  Friedrich  Karl.   Der  Gamshurst-Freistekter 

Ftossgraben.    Zs.  f.  Gewässerkunde  1901.    S.  65 — 76. 

264.  Offenbacber,  M.    Konfession  nnd  soziale  Schichtung. 

Eine  Studie  über  die  wirtschaftliche  Lage  der  Katho- 
liken und  Protestanten  in  Batlen.,  [=  Volkswirtsch.  Ab- 
handl.  der  Bad.  Hochschulen  IV,  5.]  Tübingen  a. 
Leipzig,  Mohr.  III  -^102  S. 
205.  Roth,  F.  VV*.  K.  Geschichte  und  Bibliographie  der  Heidel- 
berger Buchdruckereien  1485 — 1510.  NAGHeidelberg 
IV,  226  -255. 

266.  Derselbe.  Die  kurfürstliche  Hof-  und  Universitatsdruckerei 

zu  Weinheim  a.  d.  B.  1700.    NAGHeidelb.  IV,  255 

-256. 

267.  Schafer,   Fr.    Die  Lohnverhältnisse  der  stadtischen  Ar- 

beiterschaft [zu  Karlsruhe].    32  S. 

268.  Schöttte.     Das  Postwesen  in  Oberschwaben  bis  znm 

Jahre  1806.  [Betrifft  Vorderösterreich].  Post  und 
Telegraphle  im  Königreich  Württemberg.  Amtliche 
Denkschrilt  ans  Anlass  des  Ablaufs  der  50jährigen  Ver* 
wahnng  durch  den  Staat,  bearbeitet  durch  Fr.  Weber. 
S.  71—83. 
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269.  Schuile,    F.     Die  Entwicklung  des  Sparkassenwesens  im 

Grossherzogtum  Baden.  [=  Volkswirtsch.  Abhandl.  der 
Bad.  Hochschulen  V',  1].  Tübingen  u.  Leipzig,  Mohr. 
IV  -h  88  S. 

270.  Troeltscb.    Die  soiiale  Lage  der  Pforzheimer  Bijouterie- 

arbeiter. Betrachtongen  o.  Ergänzungen  zum  gleich- 
namigen Werke  des  Fabrikinspektors  Fuchs.  Jahr- 
bücher f.  Nationalökonomie  u.  Statistik  iqoi,  305 
—342;  449—472  —  Vgl.  Nr.  253. 

271,  Wagner,  A.    Die  deutsche  Besteuerung;  Abschnitt  Baden. 

Lehr-  und  Handbuch  der  politischen  Ökonomie  IV. 
Hauptabteilung,  4.  Teil,  II.  Malbband  S.  245  —  312. 
Leipzig,  Winter.  Bespr.:  Zs.  f.  Sozialwissenschaft  IV. 
167—  187.    (A.  BuchenbiTger). 

272,  Zieger,   Bruno.     Eine    Grossh    Bad.  Handelsakademie. 

Historische  Skizze.  Zs.  für  das  gesamte  kaufmän- 
nische Unterrichtswesen  IV,  1  — 16. 


273.  Der   F'remdenverkehr   einst   und  jetzt.     Schwarzwald  XII, 

Nr.  I  — 4. 

274.  Die  Bodenseegürteibahn  auf  badischem  Gebiet.  Karlsruhe, 

Müller.    55  S.  27  Taf. 

275.  Die  Fortsetzung  der  Höllenthalbahn  von  Neustadt  über 

LöfBngen  nach  Hüfingen.  Karlsruhe,  Müller.  44  S. 
16  Taf. 

VL  Kunst-  und  Baugeschichte. 

27b.  Das  Badische   Kunstgewerbe  auf  der  Weltausstellung  in 
Paris  1900.    Kunstgewerbeblatt  NF.  XU,  3 — 15. 
.277.  Becker,  M.  1..  Professor  Hermann  Ciötz  und  das  badische 
Kunsiiiewerbe.     Weite  Well  XX,  o<)<)  ()o8. 

278.  Krittler,  Jeremias.    Der  Schwarzwalder  Kachelofen  und 

dit!  Kunst.     Bad.  Museum  Nr.  28. 

279.  Die  Kunstdenkraäler   des  Gross  herzog  tu  ms  Baden. 

IV.  Kreis  Mosbach.  3  Abt.  Die  Kunstdenkraäler  der 
Amtsbezirke  Buchen  und  Adelsheim.  Bearbeitet  von 
A.  V.  Oechelhäuser.  III  -f-  221  S.  XVIII  Taf.  i  Karte. 
—  V.  Die  Kunstdenkmäler  des  Kreises  Lörrach.  Bearb. 
von  F.  X.  Kraus.  II  +  207  S.  XXVil  Taf.  i  Karte. 
Tübingen  u.  Leipzig,  Mohr.  —  Bespr.:  IV.  Mh.Gschb]. 
II,  142—143  (Ph.  K.);  IV  u.  V.  Diese  Zs.  NF.  XVI. 
490 — 492  (v.  Weech);  Karlsr.  Ztg.  Nr.  253;  Südwest- 
deutsche  Sihulbl.  XVIII,  292 — 294  (Friu  Baumgarten). 

280.  Naeher,  J.  Die  Burgenkunde  für  das  südwestdeutsche  Gebiet. 

München,  Süddeutsche  Verlagsanstalt.  XIV  4-  2 10  S. 
I  Karte.  Bespr.:  Mh.Gschbl.  II.  198—199  (K.  Christ}; 
Monbl.SchwarzwV .  iV,  240;  Karlsr.  Ztg.  Nr.  291. 
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281.  Olivier,  Jean-Jacques.    Les  Comediens  Franvais  daiis 

les  Cours  d'Alleraagne  au  XVlll  siede.  Ire  Serie.  La 
Cour  Electorale  Palatine  16.. — 1778.  Paris,  Soci6t6 
franvaise  d'imprimerie  et  de  librairie.  XXXIII  -j-  r24  S. 
15  Taf.  Bespr.:  Mh.Gschbl.  II,  223  (VV[alter]);  Diese 
Zs.  NF.  XVII,  203  —  204  (F.  Walter). 

282.  Stollberg,  A.    Tobias  Stimmer.    Sein  Leben  und  seine 

Werke.  Mit  Beiträgen  zur  Geschichte  der  deutschen 
Glasmalerei  im  sechzehnten  Jahrhundert.  Strassburg, 
Heitz  u.  Mündel.    V'lll  -j-  14g  S.  20  Taf. 

283.  Baden-Baden.    Sc  hie  hie,  F.  J.    Das  Grossh.  Inhalatorium 

in  Baden-Baden.    Bad.  Museum  Nr.  37. 

284.  Bademveiler .    Kirchen  [in  Schopf  heim,   Badenweiler,  Frei- 

burg i.  B.]  von  Oberbaudirektor  Dr.  J.  Durm  in  Karls- 
ruhe.   Kossmann,  Neubauten  VIII,  Heft  1  Nr.  85. 

285.  Freiiurg.    Finke,  H.    Die   Freiburger  Dominikaner  und 

der  Münsterbau.  AlemanniaNF.il,  129 — 179.  Bespr.: 
NA.  XXVII,  544  (Bresslau). 

286.  —  Geig  es,  F.    Der  alte  Fensterschmuck  des  Freiburger 

Münsters.  Ein  Beitrag  zu  dessen  Kenntnis  und  Wür- 
digung.   Schau-in's-Land  XXVIII,  65-88. 

287.  —  Kempf,  F.    Alte  Freiburger  Buchbeschläge.    Ein  Bei- 

trag zur  Entwicklung  des  Bucheinbandes.  Schau-in's- 
Land  XXVIII,  53  —  62. 

288.  —  Derselbe.     Festschrift    zur  Eröffnung   des  Rathaus- 

neubaues der  Stadt  Freiburg  im  Breisgau  am  14.  Okt. 

1901.  Mit  einer  geschichtlichen  Einleitung  von  Stadt- 
archivar Dr.   Peter  Albert.    Freiburg,   Wagner.    73  S. 

51  Abbild. 

289.  —  D.  J.     Das  »Neue  Rathhaus«  zu  Freiburg  im  Breisgau. 

Frkftr.  Ztg.Nr.  287  (Abendbl.).  —  D.  Das  Neue  Rat- 
haus der  Stadt  Freiburg  i.  B.  AZtgB.  Nr.  294. 
(Morgbl.). 

290.  —  Kreuzer,  E.  Beiträge  zur  Deutung  der  Standbilder  am 

Freiburger  Münsterturm.  Freib.  Diöc.-Arch.  NF.  II, 
108  —  1 70. 

291.  —  Mayer,  Karl.    Albertus  Magnus  und  Martin  Malterer. 

Zwei  Standbilder  auf  der  Schwabenthorbrücke  zu  Frei- 
burg i.  B.  Ein  Beitrag  zur  Lokalgeschichte  der  Stadt. 
Freiburg,  Herder.     20  S. 

292.  —  Schweizer,  H.   Ein  Renaissance-Brettspiel  [der  Frei- 

burger Sammlung].    Schau-in's-Land  XXVIII,  63  64. 

293.  —  Streiter,    Richard.      Der    Skulpturencyklus    in  der 

Vorhalle  des  Freiburger  Münsters  und  seine  Stellung 
in  der  Plastik   des  Oberrheins.     AZtgB.  Nr.  215,  216. 

294.  Heidilbitg.    Christ,  Karl.     I^as  Kochenburger'sche  Haus 
zu  Heidelberg.    Mli.t;.-,rlibl.  II,  116 — 117. 
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295.  Htiddbttg.    Dcliio,  G.    Was  wird  aus  dem  Heidelberger 

Schloss  werden?    Strassburg,  Trübner.     15  S. 

296.  —  Aus  der  Litteratur  über  den  Wiederaufbau  des  Heidel- 

berger Schlosses  ist  noch  hervorzuheben:  Gurlitt, 
Cornelius.  Vom  Heidelb.  Schi.  Frkftr.  Ztg.  Nr.  j2o 
(Abdbl.)  [nach  den  Dresdener  Nachrichten].  -  Trübner , 
Wilhelm.  Das  Heidelb.  Schi.  Ebenda,  Nr.  360 
(i.  Mrgbl.).  —  Vom  Heidelb.  Schi.  Karlsr.  Ztg.  Nr.  321» 

—  Blankenstein.  Vom  Heidelb.  Schi.  Ebenda  Nr.  345 
(abgedruckt  aus  der  deutschen  Baastg.  Nr.  100).  — 
Dähne,  Richard.  Zur  Heidelb.  Schlossfrage.  Ebenda» 
Nr.  341  (nach  der  Neuen  Bad.  Landesztg.).  —  Oechel- 
haeuser,  A.  v.  DieWiederherstellun«,^  des  Heidelb.  Sehl« 
AZtgB.  Nr.  282.  —  Derselbe.  Bad.  Landesztg.  Nr.  553. 

—  Ratzel,  F.  Das  Heidelb.  Schi,  in  Gefahr.  AZtgB. 
Nr.  296.  —  Derselbe.  Vom  Schi,  zu  Heidelb.  Bad. 
Landesztg.  Nr.  582.  —  Warth.  Die  Erhaltung  des 
Heidelb.  Schi.  Ebenda  Nr.  562.  —  Derselbe.  Noch- 
mals das  Hcidelb.  Schi.  Kbenda  Nr.  587.  —  Durra, 
Joseph.  Die  Ileidelb.  Schl(.<ssl)aufragc.  Ebenda  Nr.  590. 

—  Derselbe.  Denkmalspflege.  Ebenda  Nr.  596.  — 
Dihm,  Ludwig.   Centralbl.  der  Bauverwaltung,  Nr.  91. 

297.  —  Niel,  B.    Musikleben  in  Heidelberg.    Deutsche  Zs.  f. 

Musik  in  Leipzig.   1901  Juniheft. 

298.  —  Neu  mann,  C.     Heidelberger  Runstangelegenheiten. 

Heidelb.  Ztg.  Sylvester-Nr.  1900/ 1901. 

299.  KarUmhe.    Die  neue  Beruh arduskirche  in  Karlsruhe. 

Bad.  Landesztg.  Nr.  497. 

300.  —  Geiger,  Albert.  Das  Karlsruher  Hoftheater.  Rückblick 

und  Ausblick.  Südwestdeutsche  Rundschau  I,  146 — 150, 
•301.  "  Derselbe.    Das  neue  Kunstvereinsgebäude  in  Karls- 
ruhe.   Rheinlande  I.  Jahrg.  Heft  8. 

302.  —  Gelpke,  Th.    Die  Augenheilanstalt  im  St.  Viozentius- 

hause,    Karlsruhe,  G.  Braun.     14  S. 

303.  —  Herzog,   A.    Eine   Karlsruher  Heimstätte   der  Kunst. 

Südwestdeutsche  Rundschau  I,  7Q — ^2. 

304.  —  Brauereianwesen  Fr.  H()pfner  in  Karlsruhe  i.  B.,  ent- 

worfen von  Prof.  Kossmann.  Kossmann,  Neubauten  VH, 
Heft  II  Nr.  83. 

305.  —  Karlsruher  Kfinstlerbund.   Rheinlande  L  Jahrg.  Heft  8. 

306.  —  Deutsche  Kunst  u.  Dekoration.  III.  Karlsruher  Künstler- 

heft. [Prof.  Maz  Länger.  Cuijel  u.  Moser.  Bildhauer 
Kiefer.    F.  Heim]    1901,  Februarheft 

307.  ~  Karlsruher  Neubauten.  Frkftr.  Ztg.  Nr.  74  (2.  Mrgbl.). 

308.  —  K.  F.  Die  Wandgemälde  am  neuen  Atelierhaus.  Bad, 

Landesztg.  Nr.  229. 

309.  —  Merk,   V.     Katalog  der  deutschen  Glasmalerei-Aus- 

stellung in  Karlsruhe  1901.  Karlsruhe,  Macklot.  70  Sr 
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310.  Karlsruhe.    M[erk].     Deutsche    Glasraalereiausstellung  in 

Karlsruhe.    Kunstgewerbeblatt  NF.  XIII,  i  -  i  2,  36 — 40. 

311.  —  Zum  Moninger.  Krinnerungsblätter  für  die  Gäste,  Karls* 

ruhe,  Doering.    20  131.  lllustr. 

312.  Mannheim.    Evangelische  Kirchen  für  Mannheim-Lindenhof 

[und  Zehlendorij.  Deutsche  Konkurrenzen  Xll,  Heft  10 
Nr.  142. 

313.  —  H.  G.  Dalbergs  Bfihne.  Südwestdentsche  Rundschaii  I» 

158—142. 

314.  —  Das  Hillesheiiiiische  Palais.    Mh.Gschbl.  II,  267 — 268. 

315.  —  Küstner»  W.    Mannheimer  Schlossbaligelder.  Mh. 

Gscbbl  II,  88—90. 

316.  —  Oeser,   M.     Aus    der    Kunststadt    Karl  Theodors. 

Heimatliche  Studien  über  das  Kunstleben  Mannheims. 
Mannheim,  Bensheimer.   148  S.  Bespr.:  Mh.Gschbl.  11, 

I  18  —  I  IQ. 

317.  —  Walter,  F.    Zur  Geschichte   des  Denkmals  auf  dem 

Paradeplatz  in  Mannheim.    Mh.Gschbl.  II,  27  —  32. 

318.  Reichenau.    [Kempf,  Friedr.].    Die  Pfarrkirche  St.  Peter 

und  Paul  in  Reichenau-Niederzell  und  ihre  neuent- 
deckten Wandgemälde.     Bad.  Beobachter  Nr.  284. 

319.  —  Künstle,  Karl   und    Heyerle,  Konrad.    Die  Pfarr- 

kirche St.  Peter  und  Paul  in  Reichenau-Niederzell  nnd 
ihre  neuentdeckten  Wandgemälde.  Freiburg,  Herder. 
4  Bl.  +  48  S.  3  Taf.  n.  20  Abbild.  Bespr.:  Diese  Zs. 
NF.  XVII,  201-  202  fv.  W[eech]);  Karlsr.  Ztg.  Nr.  334. 

320.  ~  Sauerland,  H.  V.  und  Haseloff,  A.    D^  Psalter 

Enbischof  Egberts  von  Trier  Codex  Gertradianns  in 
Qvidale.  [=  Festschrift  der  Gesellschaft  für  Nützliche 
Forschungen  zu  Trier  zur  Feier  Ihres  hundertjährigen 
Bestehens.  Herausgegeben  am  10.  April  1901].  Trier, 
Selbstverlag  der  Gesellschaft.  3  Bl. -f-212  S.  62  Taf. 
Bespr.:  DLZ.  XXII,  3204  —  3207  (Adolph  Goldschmidt). 

^21,  Schönau    (b.    Heidelberg').     Huffschmid,  Maximilian. 

Das  Grabmal  Heinrichs  des  Jüngern,  Pfalzgrafen  bei 
Rhein,  in  dem  Cisterzienserkluster  Schönau  bei  Heidel- 
berg.   Braunschweip.  Magazin   1  goo  Nr.  25,   iq8 — 19g. 

322.  Wemhiim.  Hübsch,  Georg.  Das  Cirabdenkmal  des  Fürsten 
von  Schwarzenberg  in  der  katholischen  Pfarrkirche  zu 
Weinheim.    Mh.Gschbl.  II,  222. 


VII.  Kultur-  und  Sagengeschichte. 

323*  D.'Birebnebe.   Volkssitten  aus  dem  WuUchthal.  Freie 

Stimme  von  Radolfzell  Nr.  75—76. 
324.  Bender,  Augusta.      OberscheÄTIenzer    Volkslieder  und 
volkstümliche  Gesänge.    Niederschrift  der  Weisen  von 

Z«ittckr.  U  Gcach.  d.  Ohmh,  M.  F.  XVU.  «. 
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Dr.  J.  Pommer.  Karlsruhe,  G.  Pillmcyer.  li^oz  (!). 
XXXI  f-  312  S. 

325.  Dieffenbacher.    Grimmelshauseas  Bedeutung  f.  d.  bad. 

Volkskunde.  Korrespondenzbl.  d.  Gesamtvereins  d. 
deutsch.  Geschichts-  u.  Altertumsveretne  XLIX,  193  —  1 97. 

326.  Kern,  Rolf.   Hans  Böhm,  der  Pfeifer  von  Niklashaosen. 

Ein  historisches  Spiel  fär  die  Volksbühne.  Nach 
urkundlichen  Berichten  verfasst  Karlsruhe,  Lang. 
3Q  Seiten.  —  Vgl.  dazu  E.  Hans  Böhm  der  Pfeifer  von 
Nikiashausen  Bad.  Landesztg.  Nr.  283  und  Bad.  Presse 
Nr.  93. 

327.  Hoffmann,  J.  J.    Aus  dem  Schwarzwälder  Hauemleben. 

Badisches  Museum  Nr.  (H—qi. 

328.  Derselbe.    Stubengang  im  Schwarzwald.  Bad.  Museum 

Kr.   103  -  104. 

329.  Derselbe.    Sylvesterabeud  in  Schiitach.   Bad.  Landesztg. 

Nr.  608. 

330.  Marriage.     Sagen    vun    der    Bergstrasse    und  Neckar, 

Alemannia  NK.  II,  73—76. 

331.  Rössler,  O.    Alte  Gebräuche  und  Feste  in  Baden-Baden. 

Echo  von  Baden-Baden  Nr.  157 — t6o. 

332.  Steinhoff,  J.   Bilder  aus  der  Kulturgeschichte  Badens. 

Karlsruhe,  Scherer.  162  S.  Bespr.:  Mh.Gschbl.  IL  94; 
Südwestdeuteche  Schulbl.  XVIII,  133  (KieniU). 


VIIL  Familien-,  Wappen-,  Siegel-  und  Münzkunde. 

333«  Herzberg-Fränkel,  S.  Die  Bruderschafts-  und  Wappen- 
bücher von  St.  Christoph  auf  dem  Arlberg.  [Betrifft 
vielfach  oberrheinische  Geschlechterj,  Mitt.  des  Instituts 
für  österreichische  Geschichtsforschung,  Erganzungsbd 
VI,  355  —  412.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVI,  139 
(K.  0[bser]). 

334.  Kindler  v.  Knol)lüch,   J.    Oberbadisches  Geschlechter- 

buch, herausgeij^eb.  v.  d.  Bad.  Historisch.  Kommission, 
II,  3  Liefer.  [Hummel  v.  Stauffenberg-Cantiuncula] 
Heidelberg,  Winter.  S.  161  —  240. 

335.  Obernitz,  Gg.  v.    Verzeichnis  hervorragender  Namen 

von  Gelehrten,  Schriftstellern,  hohem  und  niederem 
Adel  aus  einem  grossen  Teil  der  Stammbücher,  welche 
auf  der  Grossh.  Bibliothek  zu  Weimar  sich  befinden. 
Vierteljahrsschr.  f.  Wappen-,  Siegel-  und  Familienkunde. 
XXIX,  285 — 389.  [r.(Uri!Tt  vielfach  den  Oberrhein.] 
Bespr.;   Diese  Zs.  NF.  XVII,    180  — 181   (K.  0[bser]). 

336.  Stenden,  E.    Die  Familien  der  ehemaligen  unmittelbaren 

Reit  hsritterschaft  in  Schwaben,  Franken  u.  am  Rhein. 
Beilage  zum  Jahresbericht  der  Friedrich  Wilhclms-Schule 
ZU  Escbwege.  I  1887.  24  S.;  II  1901.  23  S. 
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337.  Baden.    Die  Ahnen  des  Grosslierzogs  Friedrich  von  Baden. 

—  Ahnentafelatlas  herausgegeh.  v.  Stephan  Kokille  von 
Stradonitz.    Lieferung  16,  Tafel  5. 

338.  —  Ahnentafeln  für  den  Erbgrossherzog  Friedrich  v.  Haden, 

Grobsherzog  Karl  Friedrich,  die  Markgrafen  Friedrich  VII, 
Georg  Friedrich,  Christoph  I.,  Bernhard  1.,  Rudolph  IV., 
Hermann  IV.  Ahnentafeln  zur  Geschichte  europSischer 
Dynastien,  bearbeitet  v.'  Eufemia  von  Adlersfeld-Balle- 
strem.  Tafel  8 — 15. 

339.  9.  Bodman,  Geschichte  der  Frelherrn  von  Bodman.  I.  Ur* 

künden.  Fortsetzung.  Nachträge  1270 — igoi.  Bei- 
gegeben SVGBodensee  mit  bes.  Seitenzählung.  S.  489 
— 572.  —  Der  ganze  Band  ist  jetzt  auch  separat 
erschienen  u.  d.  T. :  Geschichte  der  Freiherm  von 
Bodman.  Bearbeitet  von  Johann  Leopold  Freih.  v.  u. 
z.  Bodman.  Lindau  i.  B.  j^StetUier]  1894  (0*  Bespr.l 
NA.  XXVll,  556. 

Junghanns,  s.  Nr.  ^42 

340.  Klemm.    Klemms  .-Archiv.    Mitteilungen  aus  der  Familien- 

geschichte. Herausgegeben  von  dem  Verbände 
Klemra'schen  Familien.  Pforzheim.  Pforzb.  Beobachter. 
Heft  8 — 10.   S.  2-/I — 434. 

341.  Mentzingen-Andlaw-Birseck.    Ried  er,  K.   Archiv  der  Frei- 

frau von  Mentzingen-Andlaw-Birseck  zu  Hugstetten  bei 
Freiburg.  Mitt.  XXUI,  5^-82. 

342.  Sacks,    Familiennachrichten  der  Familien  Sachs,  Junghanns 

und  verwandter  Familien.  XXV.    Baden-Baden,  Sachs. 

343.  Wtlfen,  A.  Mn.  Beiträge  zur  Genealogie  der  Weifischen 

Fürsten  vom  Beginn  der  Karolingischen  bis  zur  Sali- 
schen  Zeit.    Leipzig,  Pries.  VII     67  S.  i  Taf. 

344.  —  Witte,  Heinrich.    Zur  neuesten  Litteratur  über  den 

Ursprung  des  Welfengeschlechts.  Diese  Zs.  NF.  XVI, 
691  --  706. 

Weifen,  5.  Nr.  321  u.  347. 

345.  Winäeck.    Keinlried,  K.     Die  Hinterlassenschaft  der  im 

Jahre  1592  ausgestorbenen  Herren  von  W'iiidcck.  Acher- 
und  Bühlerbote  Nr.  12  —  lö.  [BetritVt  l'ühl  und  Renchen]. 

346.  —  Welte,   Adolf.     Die   Ritter   von   Windeck    und  ihre 

r.ur.:en.     Bad.  Museum  Nr.  81 — 84. 

347.  Zährin^m.    Hug,  K.  W.    Zäliringer  und  Weilen.  Echo 

von  Baden-Baden  Nr.  282. 


348.  B 6h  1er,  S.    Wappenbuch    der  Ortenauer  Ritterschafts- 

bibliotbek.  Kopie  von  Karl  Freih.  von  Neuenstein. 
Wappenkunde  Vlll,  51 — 91  (Eltern-Haust  von  Ulmen). 

349.  Neuenstein,  Karl  Freih.  v.    Wappenkunde.  Herald. 

Monatsschrift  zur  Veröffentlichung  von  nicht  edierten 
Wappenwerken.  VIU  Heft  7 — 12.  S.  51 — 96. 
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350.  Wilkens,  Th.     Die  bayerischen  Wecken  im  Wappen  vod 

Kur-Pfalz.   Mh.Gschbl.  II,  52  -  55. 

351.  Cahn,  J.    Der  Rappenmfinzbnnd.   Eine  Studie  sur  Münz« 

und  Geldgeschichte  des  oberen  Rheintbales.  Heidelbergr 
Winter.  V+218  S.  4  Taf.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF. 
XVI,  486—487  (P.  Joseph);  LCbl.  LH,  1880— 188 1; 

•  Jahrb.  für  Gesetzgebung,  Verwaltung  u.  Volkswirtschaft 
XXV,  1636—1640  (Schröter);  HZ.  88,  376;  Histor. 
Vierteljahrsschrift  IV,  576 — 577  (Koberlin). 

352.  Christ,  K.    Alte    Münznamen.    Pfalz.    Museum  XVIii, 

123-124;  156-157,  162  —  164. 
353«  Der  Fridolinsorden.    [Betrifft  das  1733  Febr.  27.  durch 
Bischof   Johann   von    KtJiisianz    den    Mitgliedern  des 
Stifts    Säckingen    verliehene    Recht    einen    Orden  zu 
tragen].   Schweizer  Archiv   für  Heraldik   igui,   Heft  2. 

354.  Hu  f  fschmid,  M.  Zwei  pfälzische  Schaumünzen.  Mh.Gschbl. 

II,  loS— 113. 

355.  Die  Medaille  zur  Grundsteinlegung  der  Eintrachtskirche 

in  der  Friedrichsburg.  Mh.Gschbl.  41 — 43. 

356.  Walter.    Der  Mannheimer  Stadtmanerbau  von  1681 /8z 

und  die  bei  der  Grundsteinlegung  der  Mauer  geprägte 
Medaille.    Mh.Gschbl.  II,  262-264. 

IX.  Bibliotheken.  Archive.  Sammlungen.  Unterrichtswesen. 

357.  Grossh.  Hof-  und  Land  esbibliothek.  XXIX.  Zugangs- 

verzeichnis igoo.    Heidelberg,  Groos.    S.  2517  —  2602. 

358.  Ettlinger,  E.     Die    ursj)rüngliche    Herkunft   der  Hand- 

schriften, die  aus  Kloster-,  bischöllichen  und  Ritter- 
schaftsbibliutheken  nach  Karlsruhe  gelangt  sind.  [—  Die 
Haniischriften  der  Grossh.  Bad.  Hof-  u.  Landesbibliothek 
in  Karlsruhe.  Beilage  III].  Heidelberg,  Groos.  gi  S. 
Bespr.:  Cbl.  f.  Bibliothekswesen  XVIII,  277— 27 S 
(Günther);  Diese  Zs.  NF.  XVI,  473  (K.  0[bser]);  NA, 
XXVII,  287  (Bresslau). 

359.  Mayer,  Hermann.  Geschichte  der  Freiburger  Gjmnasiomi« 

bibliotbek.  Beilage  z.  Jahresbericht  des  Gjrmnasiums, 
Freiburg,  Lehmann.    23  S. 

360.  Die  Instruktion  für  die  Verbringung  der  Palatina  nach  Rom, 

AZtgB.  Nr.  q6. 

361.  Aus  dem  Jahresbericht  des  Grossh.  General-Landesarchivs 

f.  iQoo  (Jahresbericht  und  Erwerbungen).    Karlsr.  Ztg. 

Nr.  93. 

362.  Inventare     des     Grossh.     Bad.  (ieneral-Landesarchivs, 

Herausgegeben  von  der  Grossh.  Archivdirektion  I. 
Karlsruhe,  Müller.  VIII  -f  320  S.  Bespr.:  Münch. 
Neueste  Nachr.  Nr.  22;  Schwab.  Merkur  (v.  16.  Januar 
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iQoi);  AZtgB.  Nr.  29  (P.  Albert);  Slrassb.  Post  Nr.  1  15; 
Bad.  Museum  Nr.  12;  Beilage  zum  Staats-Anzeiger  für 
Württemberg  Nr.  36;  Had.  Schulztg.  Nr.  7  (Benedikt 
Schwarz);  Karlsr.  Ztg.  Nr.  80  (Heinrich  Witte); 
Alemannia  XXVlll.  284 — 285  (P.  Albert);  Forschungen 
s.  Geschichte  Bayerns  IX,  i*  (R.);  LCbl.  LH,  63 9 
(J.  W.);  Diese  Zs.  NF.  XVI,  305—306  (F.  L.  Baumann); 
Beroer  Tagebl  Nr.  2 1 2  (v.  M.) ;  Korrespondensbl.  d.  West- 
deutschen Zs.  XX,  85—86  (n);  DLZ.  XXII,  1829— 1830 
(W.  Wiegand);  Mitt.  des  Instituts  für  österr.  Geschichts- 
forschung XXII,  511 — 513  (Heinrich  Witte);  Revue 
Critique  XXXV,  97—99  (Rud.  Reuss);  Bibliographe 
moderne  V,  71 — 72;  Freib.  Diöc.-Arch.  NF.  II,  361 
—362  (Julius  Mayer);  HZ.  88,  338—339  (W.  Wiegand); 
Histor.    Vierteljahrsschrift  V,    141 — 142    (W.  Lippert). 

363.  Erwerbungen     der    Grossh.    Sammlungen.     Karlsr,  Ztg. 

Nr.  70.  —  Bad.  Museum  Nr.  21 — 22. 

364.  Museographie    über    das  Jahr  1899.    ^'  ^Westdeutschland, 

Baden.  Westdeutsche  Zs.  XIX,  364  —  367.  Konstanz, 
Rosgartenmuseuiu  (Leiner) ;  Überlingen  :  Kulturhistorisches 
und  Naturalienkabinett  (Lachmann);  Karlsruhe,  Grossh. 
Sammlungen  f.  Altertums-  und  Volkskunde  (C.  Wagner); 
Pforzheim,  Stadt.  Altertümersammlong  (K.  Bissinger); 
Mannheim,  Vereinigte  Sammlung  des  Grossh.  Anti* 
quariums  u.  d.  Altertumsver.  (K.  Baumann). 

365.  Neuerwerbungen  und  Schenkungen  des  Mannheimer  Alter- 

tumsvereins. Liste  Xi — XXI.  Mh.Gschbl.  II,  25,  47, 
68.  95,   iiQ,  143,  168.  199,  223,  246,  270. 

366.  Katalog  der  Bücher  und  Karten  der  Zweiten  Kammer  der 

Badischen  Landstände  nach  dem  Stande  am  I.  Juli  19OI. 
Karlsruhe,  Badenia.  VIII  -f-  338  S. 

367.  Martens,  W.    Zweiter  Nachtrag  zum  Verzeichnis   der  v. 

W^essenbergischen  Büchersammlung  der  Kreishauptstadt 
Konstanz.    Konstanz,  Stadler.    27  S. 

368.  Verzeichnis  der  Kunstsammlungen  des  Wessenberg-Hauses 

in  Konstanz.   Konstanz,  Reuss  u.  Itta.    22  S. 


369«  Knod,  Gustav  £.  Oberrheinische  Studenten  im  16.  und 
1 7.  Jahrhundert  auf  der  Universität  Padua.  III.  Badener. 
Diese  Zs.  NF.  XVI,  612—637.  Bespr.:  HZ.  88,  377. 

370.  Obersicht  Aber  die  an  den  Universitäten  Freiburg  und 

Heidelberg  in  den  Jahren  i890<^99  auf  dem  Gebiete 
der  klassischen  Philologie  gehaltenen  Vorlesungen  und 
Übungen.  Südwestd.  Schnlbl.  XVIII,  119  —  122. 

37 1.  Hartmann,  J.  Aus  Württemberg  stammende  Lehrer  an  frem- 

den Universitäten.  Württemberg.  Jahrbücher  f.  Statistik 
und  Landeskunde.  Jahrg.  1900,  II,  34  —  53.  Freiburg  i.  B. 
S.  37,  Heidelberg  S.  40.  Bespr.:  Diese  Zi,  NF.  XVll,  198. 
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372.  Mayer,  Hermann.  Miueilungen  aus  dem  dritten  Matrikel- 

buch der  Universität  Freiburg  i.  B.  Jahre  1585  —  1Ö56. 
Alemannia  NF.  II,  23 — 52.   Bespr. :  HZ.  88,  377. 

373.  Hausrath,  Adolf.    Geschichte  der  theologischen  Fakultät 

zu  Heidelberg  im  neunzehnten  Jahrhundert.  Akadem. 
Festrede  zur  Feier  des  Geburtsfestes  des  höchstseligen 
Grossherzogs  Karl  Friedrich  am  22.  November  igoi. 
Heidelberg,  Hörning.  22  S.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF. 
XVII,  201  (v.  Weech). 

374.  H[uffschmid],  M.  Studenten  aus  Mannheim  auf  den  Univer- 

sitäten Heidelberg  und  Ingolstadt.  .  Mh.Gschbl.  II,  244. 


375.  Bauer,  B.    Zur  Geschichte  des  Rastatter  Lyceums.  Echo 

von  Baden-Baden  Nr.  133. 

376.  Bissinger,  K.    Zur  Geschichte  und  Statistik  des  Grossh. 

Gymnasiums  in  Pforzheim  in  seinem  2.  Jahrzehnt. 
1 8go —  1 900.  Beilage  zum  Jahresbericht  des  Gymnasiums. 
Pforzheim,  Hamberger,    1 8  S. 

377.  Probst,  J.    Über  die   Schule   von  Salem   im    14.  Jahr- 

hundert, Zwei  Tafelbilder  in  Bebenhausen  und  Slams. 
SVGBodensee  XXX,  223 — 229. 

378.  Weiland,  Th.    Grundlinien  zur  Gesch.   des  Gymnasiums 

Offenburg.  Beilage  zum  Jahresbericht  des  Grossh, 
Gymnasiums.   Offenburg,  Reiff  u.  Co.   38  S. 

379.  Zur   deutschen   Erziehungs-    und    Schulgeschichte.  Bad. 

Museum  Nr.  45. 

380.  H[offmann],  J.  J.    Zur  deutschen  Erziehungs-  und  Schul- 

geschichte,   Bad.  Museum  Nr.  47, 

381.  Aus  dem  Jahr  1861  [Schulgeschichtliches].    Bad.  Schulztg. 

1901.  13—16,  29--31,  69—71. 

382.  Badische  Schulzeitung.    Vierzig  Jahre,  1861  — 1901.  Bad. 

Schulztg,,  1901,  1—4. 

383.  Die    Badische   Schulgesetzgebung   der   60er  Jahre.  Bad. 

Schulztg.  1901,  419—420,  432-433»  479 — 480- 

384.  Zum    25jährigen   Jubiläum   des   Badischen  Lehrervereins. 

.Magazin  f.  Pädagogik  LXIV,  241  —  243. 

385.  Behringer,   G.     Die    Gefängnisschule.     Ein  Überblick 

über  die  geschichtl.  Entwicklung,  den  heutigen  Stand 
und  die  Bedeutung  des  Schul-  und  Bildungswesens  in 
Strafanstalten.  Abschnitt  Baden  S.  61 — 70.  Leipzig* 
Hirschfeld.    Bespr.:  Neue  Bad.  Schulztg.  XXV,  687. 

X.  Biographisches, 

386.  Alti'ng,  H[uffschmid],  M.  Die  Grabstätten  zweier  pfälzischen 

Theologen  in  Emden  [.Mense  Alling  1541  — 1612  und 
Abraham  Scultetus  1566—  1624].  Mh.Gschbl.  II,  90 — 9*- 
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387.  Bader,  Joseph,  Weech,  v.  Joseph  Bader.  Allg.  Deutsche 

Biogr.  XLVI,  182—183. 

388.  Saer,  Framt  Josephe    Weech,  v.    Franz  Joseph  Baer. 

Allg.  Deutsche  Biogr.  XL  VI,  206—207. 

389.  Baumtiark,  Anton,    Weech,  v.    Anton  Baninstark.  AUg. 

Deutsche  Biogr.  XLVI,  260 — 262. 

390.  Bayer,  August  v.    Weech,  v.    Augast  v.  Bayer.  Allg, 

Deutsche  Biogr.  XLVI,  277— 278. 

391.  Bayler,   Heinrich.     Haupt,  Hermann.     Heinrich  Bayler, 

Bischof  V.  Konstanz  (f  1420).  AUg.  Deutsche  Biogr. 
XLVJ,  289  —  290. 

392.  Beck,  Bernhard  v.     Weech,  v.     Bernhard  v.  Beck,  Allg, 

Deutsche  Biogr.  XLVI,  294  —  296. 

393.  Becker,   Otto.    Pagel.     Otto  Becker  [Professor  in  Heidel- 

berg 1878— 1890].  Allg.  Deutsche  Biogr.  XLVi,  326 
-327. 

394.  Behaghel,  Wilhelm  Jakob.     Merkel,  R.    Wilhelm  Jakob 

Behaghel.    Allg.  Deutsche  Biogr.  XLVI,  534 — 335. 

395.  Berlükmgen,  Friedrich  Graf  v,    Weech,  v.  Friedrich 

Graf  V.  Berlichingen.  AUg.  Deutsche  Biogr.  XLVI, 
389—390. 

396.  Bernays,  Michael.    Schmidt,  Erich.    Michael  Bernajrs. 

(  Allg.  Deutsche  Biogr.  XLVI,  404  -  409. 

397.  Beyschlag,  Willibald.  Bacmeister,  A.    Willibald  Beyschlag 

fiSsö— 1860  in  Karlsruhe).    AZgB.  Nr.  6,  7. 

398.  Böckh,  August.    Hoffmann,  Max.    August  llockh,  Lebens- 

beschreibung und  Auswahl  aus  seiiiera  wissenschaft- 
lichen Briefwechsel.  Mit  einem  Portrait  in  Lichtdruck. 
Leipzig,  Teubner.  VIII  -f  483  S.  Hespr. :  HZ.  88, 
109 — 112  (K.  J.  Neumann);  AZtgB.  Nr.  ig;  (J.  A.); 
DLZ.  XXII,  2251 — 2254  (Max  Frankel);  Revue  Criiique 
LH,  474  (A.  Martin);  Diese  Zs.  NF.  XVU,  199 
(K.  0[bser]). 
BSktm^  Hans,  t.  Nr.  326. 

399.  Bo/Mhoim,  Johann  v.    Schirm  er.    Der  Konstanser  Dom- 

herr Johann  v.  Botzheim  (f  1535).  Internationale  Tbeol. 

Zs.  IX.  Nr.  36. 

\C30,  Devrienl,  Eduard,  Devrient,  Han  s.  Briefwechselswischen 
Gustav  Freytag   und  Eduard  Devrient.  Westermanns 

Monatshefte.    Oktober  1901  ~  Januar  1902.  Heft  541, 

A 27— 139;  54^  i99~2i';  543.  343—355;  544.  5^5 

515. 

401.  —  Hans  Taub.    Eduard  Dt-vrient.    Had.  Museum  Nr.  Ö4. 

—  .\.  H.  Zum  i(K)jahriiien  (ietlonktag  K.  D.  Bad. 
Presse  Nr.  186.  —  H.  L.  Ed.  Devr.  Zum  1  i.  August 
[1901].    Bad.  Landesbote  Nr.  180  (i.  Bl.). 

402.  DrotU'HüUhoff,  Annette  v.   Scholz,  W.  v.   Das  Dichtergrab 

in  Meersburg.    Rheinlande  I,  Jahrg.  Heft  ö,  23  33. 
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Frankhanser. 


403.  Exter»  Friedrich,  Haaser,  £.  Friedrich  Exter,  ein  pfölzischer 

Mflnzforscher.  Pßlls.  Museum  XVIII,  170 — 171, 185 — 187. 

404.  Forddy,    William.    C.    William  Fardely    (Physiker,  von 

1820 — 1869  in  Mannheim).   Mh.Gschbl.  II,  141  — 142. 

405.  Fitehtr,  Kaspar  Ferdinand,  Werra,  Ernst  v.  Sämmth'che 

Werke  für  Klavier  und  Orgel  von  Johann  Kaspar  Fer- 
dinand Fischer.  [Biogr.  Notizen,  Einleitung,  S.  XIII — XI\']. 
Leipzig,  Breitkopf  u.  Härtel.  Bespr. :  Bad.  Landesztg. 
Nr.  285  (M.  Brauer);  Bad.  Beobai  hter  Nr.  246  (P.  M.); 
Mh.Gschbl.  II,  246;  Diese  Zs.  NF.  XVll,  202  —  203 
(K.  Ofbser]). 
F^tytUdi,  Kürolim  v.,  s.  Nr.  72. 

406.  Fremmel,  Emil,    Das  Frommel^Gedenkwerk.  II.  Frommeis 

Lebensbild  II.  Vom  Wupperthal  cur  Kaiserstadt.  Von 
O.  H.  Frommel.  X-h465  S.  III.  Briefe  aus  Amt 
und  Haus  aus  den  Jahren  1849 — 1896,  herausgegeb. 
von  Amalie  Frommel.  192  S.  IV.  Fflr  Thron  und  Altar. 
Reden  in  Kriegs-  und  Friedenszeiten,  herausgegeb.  von 
J.  Kessler.  X^"  *94  S.  Berlin,  Mittler.  Bespr.:  I. 
LCbl.  LH,  995  (F.  H.);  II.  Ebenda  1493  (F.  H.); 
lü.  Ebenda  1707  (F.  H.i;  IV.  Ebenda  1493  (F.  H.). 

•407.  Gegen  bau  er,  Karl.    Erlebtes  und  Erstrebtes.  Leipzig, 
Engelraann.  114  S,  i  Bild.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVII, 

201  (Ferdinand  Krumm). 

408.  —  Bölsche,   Wilhelm.     Karl  Gegenbauer.     Das  neun* 

zehnte  Jahrlmndert  in  Bildnissen  V,  802 — 803. 

409.  Geiger,  Albert.    Wille,  Bruno.    I )«'r  Lvriker  Albert  Geiger. 

Südwestdeutsche  Rundschau  1,  303 — 313. 
Grimmelshausen,  s-  Nr.  325. 

410.  Hansjakob,  lltintich.    Bischoff,  Heinrich.    Hendrik  Hans- 

jakob.   Gent,  Siffer.    74  S.  1  Abbild. 

411.  —  Pfister,  Albert.   Heinrich  Hansjakob.    Aus  seinem 

Leben  und  Arbeiten.  Stuttgart,  Bons.  2  Bl. -j-  192  S. 
Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVII«  198. 

412.  —  Hansjakob,  H.    In  der  Karthause.  Tagebuchblätter. 

Stuttgart,  Bonz.   415  S. 

413.  —  Derselbe.   Aus  kranken  Tagen.  3.  Aufl.  Heidelberg, 

Weiss.    2Q7  S. 

414.  —  Derselbe.  Verlassene  Wege.  Tagebuchblätter.  2.  Aufl. 

Stuttgart,  Bonz.     ig02  (!)  VIII -f- 412  S. 

415.  —  Schäfer,  W.   Heinrich  Hansjakob.   Die  Rheiniande  1, 

Heft  8.  26  -  31. 

•416,  Harer,   Peter.     Anstellung    I'eter    Harers    durch  Kurfürst 
Ludwig  V.  von  der  Pfalz  1518.    Mh.Gschbl.  II,  41. 
Hauter,  Eduard,  s.  Nr.  258. 

417.  Hauser,   Kaspar.    Das  ivuKi   i'.uropas.    Bad.  Landesboie. 

Nr.  279.  —  Zur  Geschichte  K.  H.    Ebenda  Nr.  283. 
'.  Htmur^  Kaspar,  0.  Mr.  15. 
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418.  Hibel^  Peter t  Johann.   Zum  75.  Todestag  Hebels  (22.  Sep- 

tember 1826).  Bad.  Presse  Nr.  222.  —  Vgl.  auch  Bad. 
Landesztg.  Nr.  2 1 6. 

419.  —  Gessler,  A.  Hebelhaus  und  Hebe Idenkmal  (in  Basel). 

Basler  Jahrb.  1901,  2to — 258. 

420.  Huber,  Obervogt  von  Triber^r.  Acher-  a,  Bfihlerboke  Nr.  loi. 
B&mhnmt  Wrifv.  H*  Mum  TUtUmM/t,  s.  Nr.  168.  Iftand,  s.Kr.  181. 

421.  JOem,  Anion  v,   Krfikl,  Karl.   Leben  und  Werke  des 

elsässischen  Schriftstellers  Anton  v.  Klein.  Ein  Beitrag 

zur  Geschichte  der  Aufklärung  in  der  Pfalz.  Strassbnrg, 
d'Oleire.    4  BI. -f  2  18  4- XXXI  S. 

422.  Kohler,  /.    Prof.  Dr.  J.  Kohler  (geb.  1849  in  Ofienburg). 

Had.  Fortbildungsschule  XIV,  i  —  6. 

Kohler,  /.,  s.  Nr.  140. 

423.  Kraus,    Franz    Xarfr.     Hürbin.     Kraus,    Franz  Xaver. 

Kaihol.  Schweizerbl.  igoo,   267  —  272.     Vgl.  Nr.  478. 

424.  Levi,  Herr  mann.    Possart,    E.   v.     Hermann  Levi.  Er- 

innerungen.   München,  Beck.    53  S. 

425.  Marks,  Erich.   Degen,  Richard.   Prof.  Dr.  Ericli  Marks. 

Bad.  Museum  Nr.  89. 

426.  Meggle,  Basilius,    Mayer,  J.     Das  »Testamentum«  des 

P.  Basilins  Meggle  von  St.  Peter  bei  Ablegung  der 
Klostergelübde.  —  Freib.  Diöc-Arch.  II.  294^295. 
MHgrr  v.  Wastmei,  OMeh,  %,  Nr.  63. 

427.  Mahl,  Rthert  v.  Lebenserinnemngen.  1791^1875.  lu.  II. 

Stuttgart  u.  Leipzig,  Deutsche  Verlagsanstalt  1902  (!) 
L  VIII  -f  288  S.;  11,451  S.  13  Bildnisse.  Bespr.:  Bad. 

Museum  Nr.  93—94. 

428.  Mcm,  Franz  Joseph  und  Fridegar.    Weech,  Fr.  v.  Brief- 

wechsel Johann  Friedrich  Böhmers  mit  Franz  Joseph 
Mone  und  Fridegar  Mone.  Diese  Zs.  NF.  XVI,  422 
—463  u.  650  6qo.  Bespr.:  HZ.  88»  374;  NA.  XXVll, 
287  u.  526  (Bresslauj. 

429.  Rtich,  Franz  Xaver,    (f  i88i).    Bad.  Fortbildungsschule 

XIV,  07  99. 

430.  Rtbbeck,   ütlü.    Heyse,  Paul.     Otto  Ribbeck.     Ein  Bild 

seines  Lebens  aus  seinen  Briefen  [1872 — 1877  Prof. 
in  Heidelberg].  Stuttgart,  Cotta.  VIII +  352  S.  2  Portr. 
Bespr.:  AZtgB.  Nr.  281  (M.). 

431.  Roihi,  Richard,    Fl  ade,  W.   Die  philosophischen  Grund- 

lagen der  Theologie  Richard  Rothes.  Dissertation. 

Leipzig,  £.  Gräfe.    148  S. 
432«  —  Troeltsch,  Ernst.    Richard  Rothe.    Das  neunsehnte 

Jahrhundert  in  Bildnissen  V,  772—774, 
433.  Schejfel,  Joseph    Victor   v.     Nicht   rasten    und  nicht 
.  rosten  1    Jubil.  Jahrbuch  des  Scheffelbundes   f.  1900. 

Geleitet  von  O.  Pa<  h.  Schwetziogen-Heidelberg-Wien. 

Scheffelband.    4  Bl.     255  S. 
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Fran  khauser. 


434.  Siht  ffel.   Scheffel,  Joseph  Victor  v.   Gederikbuch  über  statt- 

gehabte Einlagerung  auf  Castell  Toblino  im  Triden- 
tinischen.   Stuttgart,  Bonz  n.  Co. 

435.  —  Fflrst  Bismarck  und  Viktor  v.  Scheffel.    Bad.  Maseom 

Nr.  36. 

.436.  —  Festbericht  über  die  Enthüllungsfeier  des  Scheffel-Denk- 
mals in  Säckingen.  Sonntag»  den  29.  September  1901. 

Säckingen,  Mehr.    17  S. 

437.  —  Freydorf,  A.  v.    Scheffeltage  in  Säckingen.  Bad. 

Museum  Nr.  go — 97. 

438.  —  Kobeln,   Louise   v.    Joseph  Victor   v.    Scheffel  und 

seine  Familie.  Nach  Hriefen  und  mündlichen  Mit- 
teilungen. Schwetzingen- Heidelberg -Wien  ,  Scheffel- 
bund, gg  S.  Bespr. :  AZtgB.  Nr.  270  (Joseph  Hof- 
railler);  Diese  Zs.  NF.  XVI 1,  ig8  (v.  W[eech]). 

439.  —  Proeiss,  Johannes.    Deutsch  Capri  in   Kunst,  Dich- 

tung  und   Leben.    Kap.  IV.   Scheffel,  Heyse,  Grego- 
.  rovius.    S.  165  ff.  Oldenburg-Leipzig. 

440.  —  Stöckle,  Joseph.  Frau  Josephine  Scheffel,  eine  Dichter* 

matter.    Schwarzwald  XU,  Nr.  11  —  12. 

44 1 .  Sehtoan,  Chr,  Fr,  Selbstbiographie.  Nea  herausgegeb.  and 

mit  Anmerkungen  versehen  von  J.  Dieffenbacher.  Mh. 
Gschbl.  II,  147  —  158,  170— ig2,  202 — 216,227 — 235. 

442.  —  Schwan  an  Körner   14.  Juli  1811.    Mh.Gschbl.  II, 

264 — 266. 

443.  Sehwebel,  Johannes.    Uhhorn,   F.    Ist  Johannes  Schwebel 

zu  Pforzheim  der  Verfasser  des  Liber  Vagatorum.  Zs. 

f.  Kirchengeschichte  XX,  456 — 466, 

Si  ultetus,  Abraham,  s.  Nr.  386. 

444.  Siecht,  Reinbold.     Obser,  K.    Zu  Reinbold  Siecht.  Diese 

Zs.  NF.  XVJ,  4ÖÖ— 467.  Bespr.:  NA.  XXVIJ,  296 
(Bresslau). 

445.  Staudenmaier,  Franz  Anion,  Lauchert,  Friedrich.  Franz 

Anton  Staudenmaier  1800 — 1856,  in  seinem  Leben  nnd 
Werken  dargestellt.  Mit  dem  Bildnis  von  St.  Frei- 
barg. Herder.  544  S.  Bespr.:  Diete  Zs.  NF.  XVII, 
199—200  ([Rie]d[er]). 

446.  —  Derselbe.    F.  A.  Staudenmaier  als  Historiker.  Akten 

des  5.  Internationalen  Kongresses  katholischer  Ge- 
lehrter V,  284. 

Sti  fffiier,  Tobias,  %.  Nr.  282. 

447.  Stolz,   Alban.    Mohr,  H.    Alban  Stolz.    Kathol.  Welt 

S.  562  565. 

448.  Strabo,  Walafriil.     Jundt,  A.    Walafrid  Strabon,  l'humme 

et  le  tht'ologien.  Cahors,  imprimerie  Coueslanl,  190O, 
7g  S.     i^espr. :  NA.  XXVI.  (F..  Dummler). 

44g.  —  .Manitius,  Vi.    Zu  \\  alatricfl  Strabos  De  cultura  bor- 
torum.    NA.  XXVI,  745  —  ^50. 
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450.  I^oma,  Hans,    Lehrs,  Max.    Hans  Thoraa.    Das  neun- 

zehnte  Jahrhundert  in  Bildnissen  V,  845  —  847, 

451.  —  Derselbe.    Hans  Thoma.    Wien,  Gesellschaft  für  ver- 

vielfältigende Kunst.     iQüO.     14  S.  lllustr. 

452.  —  Servaes.     Hans  Thoma.     Berlin»   Gose  u,  Tetzlaff. 

1 90Ü.    2  1  S. 

453.  —  j.  Sommer.    Hans  Thoma.    Bad.  Beobachter  Nr.  295, 

454.  Tm/sr/iir,  Heinrüh  v.    H a  u  s  ra th ,  Adolf.    Zur  Erinnerung 

an  Heinrich  v.  Treitschke  [-  Alte  Bekannte.  Gedächtnis- 
blätter II].  Leipzig,  Hirzel.  VI  -I-  146  S.  Bespr.: 
LCbl.  (Georg  Kaufmann);  Diese  Zs,  NF.  XVII,  200 — 201 
(v.  Weech). 

455.  —  Heigel,  Karl  Theodor  v.    Zur  Erinnerung  an  Hein- 

rich V.  Treitschke.  Neue  geschichtliche  Essa/s.  München, 
Beck.    S.  I — 20. 

450.  Wtber,  Georg.    Sch.    Georg  Weber  (f  1888).    Bad.  Fort- 
bildungsschule XIV,  177  — 182. 
WtmMUrU  Joitph  V ,  8  Nr.  77. 

457.  WtisUnger,  A,    Paulus,  N.    Der  Polemiker  Weislinger. 

Strassburg.  Diöcesbl.  NF.  II,  103—109,  143—149. 
Wtrtknm^  Gtmrg  U.  v.,  •.  Nr.  63. 

458.  Wessenberg,    Landsberger,  A.    J.  H.  v.  Wessenberg. 

Deutsch-evang.  Blätter  XXVI,  Heft  5.  —  Bespr«:  HZ. 

87.  37»- 

459.  —  Müller,  Rob.    Freiherr  v.  Wessenberg,  sein  Leben, 

Wirken  und  Charakter.  Oberrhein.  Pastoialblatt  IIL 
203^206,  220— 222,  234-239,  248—252,269—272, 

281—285. 

Wessenberg ,  s.  Nr.  224. 

460.  Winter,  Ludwig  Georg.   Mone,  V.  J.  Lebensbeschreihuns; 

des  bad.  Ministers  Ludwig  Georg  Winter.  Herausgegeb. 
von  F.  V.  Weech.    .Memaunia  NE,  11,  1  —  22. 

IVisurwaty.  Andreas,  s   Nr.  iq6. 

461.  Zeller,   Heinrich.    Schölly,  J.    Christian  Heinrich  Zeller. 

Inspektor  der  Anstalt  in  Beuggen.  Ein  Lebensbild. 
Basel,  Spittler.  i  El.  h  2 1 5  S.  —  Vgl.  auch  Mutler 
Zelier  in  Beuggen.  Ebenda. 


XL  Nekrologe. 

462.  Bunstn,  Hükri,    Ostwald.  W;    Gedei.krrde  auf  Robert 

Bunsen.  Vortrag  gehalten  auf  der  8.  Hauptversammlung 
der  deutschen  Elektrochemischen  (iesellschaft  zu  Frei- 
buig  i.  B.   am  18.  April   1901.     Halle,  Knapp.    28  S. 

4(>3.  £cker/,   G.  M.     Wagner,  E.    Maler    G.   M.  Eckert. 
Karlsr.  Ztg.  Nr.  35. 
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464.  ErdmannsdÖrffer,  Bernhard.    Below,  G.  v.    Bernhard  Erd- 

mannsdörffer.    Hist.  Vierteljahrsschrift  IV,   275 — 279. 

465.  —  Gpthein,  £.  Bernhard  ErdmannsdÖrffer  f.  Ein  Gedenk- 

wort. Preuss.  Jahrb.  CIV,  15  22. 
465*.  — -  Lorentzen,  Tb.  Bernhard  ErdmannsdÖrffer.  Burschen- 
Bcbaftl.  Blätter  XV  II  Nr.  4. 

466.  —  Obser,  K.   Bernhard  ErdmannsdÖrffer.  Diese  Zs.  NF. 

XVI.  325  —  330. 

467.  —  Schäfer,  Dietrich.  Bernhard  ErdmannsdÖrffer.  HZ. 

87.  56—66. 

468.  Göiz,   Herrmann.     Istel,   Edgar.     Hermann    Götz.  Zs. 

der  Internationalen   Musikgesellschaft.    III,    177 — 188. 

469.  —  [Koch,    A.].    Direktor   Hermann  Götz.  Zs.  f.  Innen- 

Dekoration.  XII,  147 — 152. 

470.  —  Merk,  V.    Direktor  Hermann  Götz  f.     Mit  Nachwort 

von  Prof.  Meidinger.  —  Bad.  Gewerbe/itg.  XXXIV, 
253  —  257;  Schwarzwaid  XII,  Nr.  19  —  20. 

471.  —  Welte,  A.    Hermann  Götz.    Bad.  Fortbildungsschule 

XV,  49-51 

472.  —  Vgl.  femer  Karlsr.  Ztg.  Nr.  226;  Sternen  and  Blnmen 

(Beilage  z.  Bad.  Beobachter)  S.  327;  Konst.  Ztg.  Nr. 
210;  Karlsr.  Unterhaltungsbl.  Nr.  63;  Mitt.  der  Badener 
Vereine  I,  Nr.  5  u.  6. 

G8tM,  Herrmann^  %,  Nr.  277. 

473.  HilbiHgsreiiher.    Mayer,  K.    Trauerworte  am  Grabe  von 

Dr.  Habingsreither.  Freiburg,  Dilger.  —  Vgl.  von 
demselben:  Am  Grabe  des  Seminardirektors  Dr.  P.  H. 

Magazin  für  Pädagogik  LXIV,  361—362.  —  Bad. 
Landsraatin  Nr.  205.  —  Freib.  Bote    Nr.  211  (2.  BI.). 

474.  Hanser,  Adolf,   Oberbaurat  Adolf  Hanser.  Karlsr.  Ztg. 

Nr.  297. 

475.  Hasemann,    Wilhelm.    Sauer,   Otto.    Wilhelm  Hasemann. 

Schwarzwald  XU,  Nr.  18. 

476.  Helm,  Gustav  f.    Bad.  Landsmann  Nr.  39. 

477.  Hof  mann,  August  \.  Generalleutnant.  Karlsr.  Ztg.  Nr.  270. 
478«  Kram,  Frata  Xaver  f.    Bad.  Landesztg.  Nr.  609. 

479«  Krauih,  Theodor.  Meyer,  Franz  Sales.  Regiemngsrat 
Theodor  Kranth  f;  KunstgewerbebL  NF.  XU,  IX— X. 
—  Bad.  Fortbildungsschule  XIV,  161  — 162. 

480.  Loiner,  Ludwig.    Beyerle,  £.    Hof  rat  Ludwig  Leiner  von 

Konstanz.   SVGBodensee  XXX,  V— XIU. 

481.  —  Schirmer,  Wilhelm.    In  Memoriam.    Trauerworte  bei 

der  Beerdigung  des  Herrn  Hofrats  und  Stadtrats  Ludwig 
Leiner.    Konstanz,  Ackermann.    18  S. 

482.  —   Vgl.   ferner  Thurgauisclie   Beiträge   zur  vaterländischen 

Geschichte  XLI,  5 — g.  —  Korrespondenzbl.  d.  Gesarat- 
vereins d.  Deutschen  Geschichts-  und  Altertumsvereine 
XLIX,  113. 
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483.  Öffinger,  H.    Bad.  Fortbildungsschule  XIV,  177 — 178. 

484.  Reich,  Lucian.    Schäffle.     Lucian  Reich   von  Hüfingen, 

Kunstmaler  und  Schriftsteller.    Der  Schwarzwald  1900, 

14-17. 

485.  Siegel,  Heinrich  f.    Sitzungsber.  d.  bayer.  Akademie  1900. 

1,  167— 16g.  —  Bad.  Fortbildungsschule  XI V,  121^ — 131. 

486.  Stocker ^  Wilhelm.    Unser,  E.    Direktor  Wilhelm  Stocker 

in  Pforzheim,  gest.  am  20.  Febr.  1901.  Südwestd, 
Schulbl.  XVllI,  108-110. 

487.  StÖsser,  Ludwig  v.   Ein  Stück  bad.  Parteigeschichte.  Frkftr. 

Ztg.  Nr.  63  (Morgenbl.).  —  Karlsr.  Ztg.  Nr.  209. 

488.  Slrass,  Gustav.    Breunlin,  G.    Katsschreiber  Gustav  Strass 

in  Meersburg.    SVGBodensee  XXX,  XIV- XV. 
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Schier  fünfzehn  Jahre,  in  der  Vollkraft  seines  Lebens,  war 
Scheffer-Boichorst  Professor  der  mittelalterlichen  Geschichte  zu 
Strassburg.  Gleich  gross  als  Lehrer  wie  als  Meister  der  kritischen 
Forschung,  hat  er  in  seiner  hiesigen  Thätigkeit  dauernden  und 
erspriesslichen  Erfolg  gehabt.  Manchen,  der  nun  am  Oberrhein 
wirkt  und  arbeitet,  hat  er  in  die  historische  Wissenschaft  ein- 
geführt, und  er  selbst  hat  auch  bedeutsame  Untersuchungen  über 
die  Vergangenheit  unserer  Gegend  in  dieser  Zeitschrift  veröffent- 
licht.   Seiner  darf  auch  an  dieser  Stelle  gedacht  werden. 

Durch  Julius  Ficker  geschult,  hat  sich  seine  Eigenart  rasch 
entwickelt  und  kund  gethan.  Dem  Erstlingswerke:  >  Kaiser 
Friedrichs  1.  letzter  Streit  mit  der  Kurie«  merkt  man  kaum  an, 
dass  ein  Dreiundzwanzigjähriger  es  schrieb.  Noch  mehr  gilt  dies 
von  der  nächsten  Arbeit,  dife  unter  dem  Titel:  »Deutschland  und 
Philipp  IJ.  August  von  Frankreich«  den  Bund  der  Staufer  mit 
dem  Hause  Capet  behandelt. 

Vielleicht  angeregt  durch  seine  Beschäftigung  an  den 
Monumenta  Germaniae,  in  deren  Dienst  er  den  Alberich  von 
Troislontaines  herausgab,  wandte  sich  Scheffer  fortan  fast  aus- 
schliesslich der  Quellenkritik  zu.  Die  Gabe  vieles  gegeneinander 
abzuwägen,  die  sich  bisher  auf  dem  Gebiete  der  politischen 
Geschichte  erprobt  hatte,  trat  hier  sofort  ins  hellste  Licht,  als  er 
die  volle  Stärke  seines  Geistes  einsetzte,  um  eine  verlorene 
Chronik  des  zwölften  Jahrhunderts  wieder  herzustellen;  ich  spreche 
von  der  Rekonstruktion  der  Paderborner  Annalen,  gewiss  das 
höchste  an  intellektueller  Spannkraft,  was  SchefTer  geleistet  hat. 
Man  denke  sich  sieben  oder  acht  Quellen,  die  einen  Teil  ihrer 
Nachrichten  aus  einer  verschwundenen  älteren  Schrift  schöpfen 
und  bald  übereinstimmend,  bald  abweichend  überliefern.  Scharfen 
und  findigen  Sinnes  heisst  es  da,  durch  eindringliches  Vergleiclien 
des  gebotenen  Materials  diejenigen  Elemente  zu  gewinnen,  die 
dem  Aufbau  des  gemeinsamen,  vorerst  ja  nur  geahnten  Grund- 
stocks dienen  sollen.  Wenn  sich  dann  bei  der  Sichtung  des 
gewonnenen  Stoffes  herausstellt,  dass  einige  Bruchstücke  nicht 
direkt  dem   Original    entnommen,    sondern   aus   zweiter  Hand 
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entlehnt  sind,  wenn  femer  nachgewiesen  wird,  dass  die  gesachten 
Annalen  selbst  wieder  eine  dritte,  in  einer  Verarbeitung  erhaltene 
Quelle  benutzt  haben,  wenn  somit  neue,  freilich  gebrochene 
Strahlen  in  das  sich  scheidende  Chaos  fallen,  dann  wird  die 
Sicherheit  der  Untersuchung  erhöht,  aber  auch  die  Schwierigkeit 
des  Problems  veigrössert  Es  ist  eben  nicht  anders :  um  solcheo 
Fragen  gerecht  zu  werden,  bedarf  es  einer  freien  und  doch 
bedächtigen  Phantasie,  die  aus  dem  Gewordenen  die  vielen 
Möglichkeiten  seines  Entstehens  und  Werdens  herausgrübelt, 
und  zugleich  eines  starken  Verstandes,  der  alle  diese  Möi^h'ch- 
keiten  miteinander  festzuhalten  und  gegenseitig  zu  kombinieren 
weiss,  Fähigkeiten,  wie  sie  in  jethvelcher  \Vissensi:hatt  nur  deii 
grossen  l'orschern  bescliicilen  sind.  Schätzbare  Angaben  des 
zwölften  jahrhuiulerts,  die  den  wii-dergewimnenen  Paderborner 
Annalen  entstammen,  kommen  dank  Schellers  Arbeit  zu  voller 
Geltung,  weil  wir  nun  wissen,  aus  welcher  Hand  sie  uns  geboten 
werden.  Gross  war  auch  der  Gewinn  für  Scbeffer  selbst;  in 
dieser  Leistung  geistiger  Gymnastik  hat  er  sich  ausgereift.  Wohl 
ist  der  Gedankengang  auch  vordem  schon  präsis  und  klar;  doch 
hie  und  da,  zuletzt  noch  in  den  Paderbomer  Annalen  selbst, 
fehlen  die  Bind^lieder,  sodass  der  Leser  erst  nach  und  nach 
merkt,  welchen  Weg  ihn  der  Verfasser  führen  will.  Fortan  sind 
selbst  diese  kleinen  Lücken  vermieden,  und  stracks  gezogene 
Pfade  führen  zu  dem  weithin  sichtbaren  Ziele. 

Wohl  am  vollendetsten  im  Aufbau  ist  die  Studie  über  die 
Neuordnung  der  Papstwahl  durch  Nikolaus  II.  Hemerkenswert  ist 
hier  die  Kunst,  mit  der  unsere  Spannung  ständig  wach  erhalten 
wird.  Allmalilich  steigert  sich  das  Interesse,  langsam  bildet  sich 
das  Urteil.  Ihis  sind  keine  toten  Urkunden  mehr,  das  sind 
lebende  Parteien,  die  unter  dem  wachsenden  Anteil  des  Zu- 
schauers ihren  Pr(jzess  führen.  —  SchetTers  kritischer  Geiai,  dem 
ein  skeptischer  Zug  iimewolinte,  liebte  es.  Fälschungen,  die  sich 
bisher  des  besten  Rufes  erfreuten,  blosszustellen.  Wie  viel  wurde 
nicht  in  der  kritiklosen  Zeit  des  Mittelalters  gefälscht,  und  wie 
viele  der  verschollenen  Biedermänner  hat  nicht  Scbeffer  ganz 
gegen  ihren  Willen  vor  sein  strenges  Tribunal  zitiert:  unwürdige 
Priester,  geriebene  Notare  und  nicht  zuletzt  das  edle  Verwandten- 
paar der  Malespini.  Sogar  an  die  Florentiner  Geschichte  des 
Dino  Compagni  wagte  er  zu  rühren;  doch  da  ging  er  zu  weit  — 
Mit  zunehmendem  Alter  spezialisierte  sich  sein  Forschungsgebiet. 
Hatte  der  Meister  früher  wenig  Sinn  für  rein  diplomatische 
Untersuchungen,  vielleicht  weil  sii*  der  kombinierenclen  Phantasie 
nur  beschränkten  Spielraum  gewähren,  so  hat  er  zuletzt  fast  nur 
noch  Urkunden  herausgegeben,  auch  da  unausgesetzt  Muster- 
güUiu;es  schallend,  docl»  für  >einen  reichen,  aber  wohl  müde 
gewortienen  Geist  ein  allzu  eng  begrenztes  Feld.  Die  letzte 
grosst^re  Arbeit,  die  er  geschrieben  hat,  ist  eine  feinsinnige 
Studie  über  Dantes  V  erbannung  und  Tod. 
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Im  Jahre  1876  kam  Schefler  von  Giessen  nach  Strassburg 
und  blieb  allda,  bis  er  i8qo  einen  Ruf  nach  Berlin  erhielt. 
Die  Publikation  des  Strassbiir^^er  l '  rkundenbuchs  hat  er  in  diesen 
Jahren  als  Sekretär  der  hieitiir  gebildeten  Kommission  gefürilctt; 
er  selbst  hat  mit  dem  ihm  eigenen  Finderglück  mehrere  Urkunden 
mos  dem  Staub  gezogen,  welche  den  Oberrhein  betreffen  und 
ihm  Ausgangspunkt  fOr  interessante  AuÜBfttze  geworden  sind.  In 
dieser  Richtung  wären  verschiedene  Kaiserdiplome  für  elsässische 
Klöster  BU  nennen,  mit  besonderem  Nachdruck  sei  auch  hervor- 
j^ehoben  ein  Ersteiner  Dienstmannenrecht  ans  der  Wende  des 
12.  und  13.  Jahrhunderts,  das  ein  willkommenes  Streiflicht  auf 
die  Institutionen  dieser  Zeit  wirft.  Während  er  hier  neues 
Material  bot,  hat  er  wieder  andererseits  vorhandenen  Steif  kritisch 
durchforscht  und  gesichtet.  Dem  Strassburger  Vitzlum  Burcbard, 
Verfasser  einer  Beschreibung  Ägyptens,  der  voreilig  mit  einem 
gleichnamigen  Notar  Friedrichs  I.  identifiziert  wurde,  hat  er 
seine  wahre  Persönlichkeit  zurückgegeben;  wohlbekannt  ist  sein 
Nachweis,  dass  Reichenau  die  Heimat  der  unechten  Constiiuüo 
de  expeditionc  Romana  ist.  Sein  Schüler  K.  Hrandi  hat  dann 
die  FiUschungen  der  Reiclienau  zusammenhängend  untersucht 
und  die  gewonnenen  Ergebnisse  im  Auftrage  der  Badischen 
Historischen  Kommission  veröffentlicht.  Noch  andere  lokal- 
geschichtliche Arbeiten  sind  aus  Scheffers  Seminar  hervorgegangen : 
zwei  Strassburger  Bischofsbiographien,  die  des  Berthold  von 
Bnchegg  durch  £.  Leupold  und  die  des  Johann  von  Durbheim 
durch  N.  Rosenkränser,  ferner  zwei  territorialgeschlchtliciie 
Schriften:  die  eine  von  A.  Meister  handelt  öber  die  Hohen* 
Staufen  im  Elsass  und  die  andere  von  J.  Fritz,  die  man  nur 
ungern  missen  würde,  über  das  Territorium  des  Bistums 
Strassburg. 

Die  treibende  Kraft,  die  den  Meister  zu  wissenschafilicher 
ThStigkoit  anregte,  war  kaum  ein  im  voraus  festgelei^tes  Interesse 
an  dem  behandt'lten  Stofie.  Dass  in  seinem  Werke  das  Verhältnis 
zwischen  Staat  und  Kirche  hiiulii^  wiederkehrt,  war  mehr  oder 
weniger  von  vornherein  geboten;  denn  im  Sf>icl  und  Widcrspiel 
dieser  beiden  Gewalten  bewegt  sich  last  die  ganze  politische 
Geschichte  Deutschlands  im  Mittelalter.  Dem  Zufall  war,  wie  er 
selbst  öfters  hervorhebt,  die  Richtung  seiner  Studien  überla>sen. 
Der  Inhalt  einer  Urkunde,  der  aufeteigende  Zweifel  über  irgend 
einen  Punkt  wurden  ihm  Anlass  su  gründlicher  Untersuchung, 
Da  empfand  er  dann  im  höchsten  Mass  die  Lust  und  die  Freude, 
ein  Problem  zu  lösen.  Dieses  Bedürfnis,  durch  logisches 
Denken  klare  Erkenntnis  zu  schaffen,  ist  wohl  die  Wurzel,  aus 
der  seine  Liebe  zur  wissenschaftlichen  Forschung  emporwuchs. 
—  Mit  seltener  Deutlichkeit  und  Folgerichtigkeit  arbeitete  sein 
Verstand;  ohne  ermüdenden  Umschweif  reiht  sich  unausgesetzt 
Glied  an  Glied,  Folgerang  an  Folgerung,  und  fein  durchdacht 
ist  der  Anibau  des  Ganzen.    So  ist  auch  sein  Stil:  abgewogen 
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im  Ausdruck,  wird  durch  einlache  Inversion  und  Antithese  der 
Begriii,  auf  dem  der  Accent  liegt,  betont,  die  Sprache  aber 
wird  gehoben  durch  einen  bewegten,  wohigerundeten  Rythmn» 
und  ist  von  selbständigem  Gepräge.  Er  war  ein  Kflnstler  des 
wissenschaftlichen  Stils,  ^ine  Schriften  sind  präzis  und  klar 
und  atmen  jene  überlegene  Ruhe,  deren  es  cum  Erfossen  wissen- 
schaftlicher Probleme  bedarf. 

Im  Kolleg  veitnittelte  SchelTer  in  durchgearbeiteter  Form- 
den  gesicherten  Bestand  historischer  Erkenntnis;  er  liebte  nicht 
jene  ^  impressionistische«  Geschichtsdarstellung,  welche  durch 
Zeichnung  scharfer  Kontraste  und  durch  einseitige  Beleuchtung 
weniger  Punkte  die  Thatsac  hen  entstellt  und  vergewaltigt.  Die 
Entwicklung  der  Ideen,  das  kulturelle  Moment  deutete  er  in 
seinen  Vorlesungen  nur  leise  an.  Nicht  als  ob  ihm  die  Anlage 
zu  solclier  Betrachtung  geleiilt  hätte;  gelegentliche  Bemerkungen 
in  seinen  Schriften,  die  mit  überraschender  Kürze  den  Geist 
einer  Epoche,  den  Charakter  eines  Schriftstellers  wiedergeben, 
erweisen  das  Gegenteil.  Doch  schlug  er  solches  gering  an, 
das  dunkte  ihm  ein  subjektiver,  belangloser  Eindruck  zu  sein, 
der  sich  ihm  unmittelbar  aufdrängte,  nicht  aber  ein  durch 
zwingende  Vemunftgründe  gewonnenes  Urteil.  Gegenstand  der 
Wissenschaft  aber  durften  ihm  nur  greifbare,  durch  logische 
Deduktion  gewonnene  Wahrheiten  sein. 

Dies  aliherrschende  Bedürfnis  nach  Klarheit,  die  zu  vollem 
Bewusstsein  erhobene  Reflexion  machten  aus  ihm  einen  Meister 
der  Methode,  einen  unül)Lrtrefflichen  Pehrer  im  Seminar.  Er 
OTio^  seine  Schüler  zu  peinlicher  Strenge  im  Denken.  Wie  er 
selbst  kein  Geiallen  daran  fand,  grosse  Stolhuassen  zu  bewältigen, 
hielt  er  auch  im  Seminar  darauf,  dass  die  gestellten  Themata  in 
zwei,  h(>chstens  drei  Sitzungen  erledigt  wurden.  Keine  Minute 
erlahmte  das  Interesse,  keine  Sekunde  ging  der  Überblick 
verloren.  Mit  souveräner  Ruhe  leitete  er  die  Übungen.  Er 
sprach,  wenigstens  in  den  letzten  Jahren,  meistens  allein,  während 
die  Studenten  zuhörten.  Drängte  sich  einmal  undeutlich  and 
verworren  die  Frage  oder  Antwort  eines  Schülers  dazwischen, 
dann  war  es  bewundernswert,  mit  welcher  Geschmeidigkeit  er 
darauf  einging,  das  störende  Element  zu  klären  und  in  den 
Gang  seiner  Untersuchung  einzuordnen  wusste.  Manchmal  auch 
sprach  der  Meister  über  System  und  Methode  der  Forschung. 
Da  war  es  genQssrri(  h  und  belehrend  zugleich,  auf  seinem  durch- 
gearbeiteten, nachdenklichen  Gesichte  zu  lesen,  wie  sich  die 
Gedanken  in  ruhigem  Fortschritt  bildeten,  und  seinem  wohl- 
geformten Worte  zu  lauschen.  Scheffers  Lehrthätigkeit  ward 
von  tiefgreifendem,  segensreichem  und  dauerndem  Erfolg  begleitet. 
Zwei  Cirundzüge  sind  seiner  grossen  Schule  eigen:  die  Liebe  zu 
präziser  Detailforschung,  aus  der  allein  wahre  wissenschaftliche 
Erkenntnis  erwächst,  und  die  .Abneigung  vor  anmassendcm  und 
hohlem  Phrasenschwall. 
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Oft  rog  der  Lehrer  die  Schüler  zu  persönlichem  Verkehr 
heran.  Seine  in  sich  geschlossene  und  wahrhaftige  Persönlichkeit 
wirkte  klärend  und  festigend  auf  die  stürmisch  wallende  Jugend. 
Ein  Freund  heiterer  Geselligkeit,  übte  er  mit  gleicher  Meister- 
schaft die  feine  Ironie  und  den  gemütvollen  Humor,  denen  man 
auch  in  seinen  Schriften  oft  begegnet,  und  wusste  er  anmutig 
und  pointiert  zu  erzählen.  Und  trotzdem  war  er  ein  einsamer 
Mensch.  Gütigen  und  milden  Herzens,  war  er  doch  ohne  Illu- 
sionen über  dieser  Welt  Lauf;  skeptisch  und  melancholisch .  an 
einer  schlimmen  Augenkrankheit  leidend,  trug  er  schwer  die 
Last  des  Lebens.  Kein  fernes  Hoffen  und  kein  leidenschaft- 
liches Sehnen  war  in  seinem  Wesen.  Ob  er  je  mit  dunkleren 
und  verworrenen  Gefühlen  rang?  Was  er  nicht  begriff,  alles 
Unklare  und  Verschwommene  wies  er  mit  vornehmer  Bestimmt- 
heit ab.  Er  liebte  Goethe,  er  liebte  die  sinnfällige  Schönheit 
und  jedes  Jahr  eilte  er  zweimal  nach  Süden,  die  Sonne  Italiens 
zu  sehen.  Ein  lichtvoller  und  wanner  Geist  war  SchelTer-Boichorst. 
Seine  Schüler  liebten  und  verehrten  ihn.  Sie  werden  seiner  nie 
vergessen. 

Sirassburg  i.  E.  Fritz  Kiener. 
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Von  Veröffentlichungen  der  Badischen  Historischen 
Kommission  ist  erschienen: 

Oberbadisch es  Geschlechterbuch,  bearbeitet  von 
J.  Kindler  von  Knobloch.  Zweiter  Band,  vierte  Liefe- 
rung (Kanzler— Knobloch).    Heidelberg,  Winter. 


Neue  Heidelberger  JahrbOcher.  Jahrg.  XI,  Heft  i. 
—  R.  Graf  Du  Moulin-Eckart:  Zum  Gedächtnis  Bern- 
hard Erdmannsdörffers.  S.  i — 27.  Feinsinnige,  warm  em- 
pfundene Charakteristik  des  Wesens  und  Wirkens  des  heim- 
gegangenen  Gelehrten,  die  neben  Gotheins  Gedächtnisworten 
unter  der  Nachruf-Litteratur  die  erste  Stelle  einnimmt.  — 
A.  Bassermann:  Veltro,  Gross-Chan  und  Kaisersage. 
S.  28  —  75.  —  Th.  Leber:  Willy  Kühne.  S.  76 — 84.  Gedächt- 
nisrede auf  den  berühmten  Heidelberger  Physiologen  anlässlich 
der  Enthüllung  seines  Denkmals.  —  K.  Vossler:  Dante  und 
die  Renaissance.  S.  85  — 107.  —  J.  Wille:  Pfalzgräfin 
Elisabeth,  Äbtissin  von  Herford.  S.  108 — 141.  Entwirft 
mit  sicherem  Blick  für  die  historischen  Erscheinungen  und  feinem 
psychologischem  Verständnis  ein  Bild  von  dem  schicksalsreichen 
Leben  und  dem  komplizierten  Wesen  der  geistvollen  Pfalzerin, 
die  der  Widerstreit  zwischen  Wissen  und  Offenbarung  aus  der 
Schule  Descartes  in  die  Arme  Labadies  geführt  hat. 


Mannheimer  Geschichtsblätter.  Jahrg.  III.  (1902)  Nr.  1. 
K.  Christ:  Kaiserl.  Schenkungen  in  den  nachmals  pfäl- 
zischen Landen.  Sp.  3 — 9.  Urkundenregeslen  aus  den 
Jahren  627 — 079,  mit  Erläuterungen.  —  H.  Maurer:  Spuren 
einer  uralten  Sage  am  Rhein  und  an  seinen  Neben- 
flüssen. Sp.  9  — 12.  Erzählung  von  dem  Kind  in  der  auf  dem 
Wasser  treibenden  Wiege  und  seiner  Rettung,  die  schon  im 
vierten  Jahrtausend  vor  Christus  in  Babylon  begegnet.  — 
F.  Walter:  Die  Ruhestätte  der  Raugräfin  Luise.  Sp. 
— 15.    Schicksale   der   ursprünglich   in   der   alten  Konkordien- 
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kirche  beigesetzten  Leiche,  — -  Miscellanea:  Die  Porzellan- 
fabrik  des  Gerb.  Bontemps.   Sp.  i6 — 18.   Privileg  von  1701. 

—  Ein  Schreiben  Voglers  an  Dalberg  v.  J.  1778.  Sp.  18. 
Die  Hebung  der  Maiinheinier  Oper  und  Gründung  einer  Sing- 
schule betr.  —  Kleiderordnung  lür  die  Juden.  Sp.  20.  — 
Cber  den  Goldschmied  Claude  de  la  Cloche.   Sp,  20. 

Nr.  2.    F.  Walter:   Die  Einnahme   und  Zcrstörang 

Mannheims  durch  die  Franzosen  1688  89.  Sp.  27 — 40. 
Wiederabdruck  einer  im  Auftrag  des  Stadlrats  im  i\Iar/  168g 
verfassten  interessanten  Relation,  die  im  Theatr.  Europaeum  und 
anderwärts  mehrlach  benülzt  worden  ist.  —  K.  Christ:  Deutsch- 
ordens besitz  in  der  badisciien  Pfalz.  Sp.  40  —  43.  .Auf- 
nahme der  Deutschherren  als  luirger  zu  Weinlieim  und  Erwer- 
bungen daselb^^l.  Mit  Berichtigungen  und  Ergänzungen  von 
HufTschmid  und  Fischer.  Miscellanea:  Ein  Franken- 
thaler Beitrag  zum  Mannheimer  Festungsban  1685. 
Sp.  44.  —  Eine  Charakteristik  des  Frb.  Karl  von  Drais. 
Sp.  45.  —  Altertamsfunde.  Sp.  45.  Bei  Seckenheim  und 
Reilingen,  aus  römischer  Zeit. 

Nr.  3.  A.  Bau  mann:  G e  ne  ral  Pi c hegr  u 's  ange bli  c  h e  r 
Verrat  i.  J.  1795.  Sp.  50 — 57.  Unterrichtet  über  die  Ergeb- 
nisse der  neuesten  Forschungen  E.  Dandet's,  der  P.  gegen  seine 
Ankläger  in  Schutz  nimmt.  —  K.  Christ:  Königl.  und 
kaiserl.  Schenkungen  in  den  nachmals  pfälzischen 
Landen.  Sp.  57 — 63.  Aus  d.  J.  740 — 826.   Mit  Erläuterungen. 

—  L.  Wilser:  Die  Stcinbildwerke  der  alten  Peterskirche 
in  Metz  und  die  deutsche  Baukunst.  Sp.  63—66.  Die 
Funde  der  letzten  Jahre  beweisen  aufs  neue  den  Kinfluss  der 
ahgermanischen  Holzbaukunst  auf  den  mittelalterlichen  Steinbau. 

—  Miscellanea:  F.  Walter:  Letztwillige  Verfügung  des 
Kurtürsten  Otto  Heinrich  bezüglich  seiner  Hofmusik. 
Sp.  OD.  Zeugnis  für  die  .Musikpilege  in  dieser  Zeit.  — 
L.  Grünenwald:  Cierhard  Bontemps  und  die  pfälzische 
Tabak|>teifenindustrie.  Sp.  07.  Kurf.  Eilass  von  1702,  den 
Pfeiieuhandel  betr. 


Strassburger  Diözesanblatt.  Neue  Folge.  Band  4.  Jahr  1Q02. 
januar-Februar-Hefte.  Adam:  Eine  alte  Urkunde  über  die 
Wallfahrt  in  Monsweiler,  S.  5  —  18,  aus  dem  Jahre  1496 
stammend;  Abdruck  und  Erläuterungen.  —  Schmidlin:  Die 
letzte  Sessio  des  Basler  Konzils.  IJ»  S.  24—30,  sachlich 
annehmbar,  doch  sehr  eil-  und  leichtfertig  gedruckt.  —  [Gass]: 
Die  letzten  Klosterfrauen  von  St  Margaretha»  S.  31 — 32, 
nach  einem  Einblattdruck  des  Jahres  1781.  —  Gass:  Strass- 
burger Volksbibliotheken,  S.  58  —  65,  behandelt  zunächst 
die  1846  gegründete  katholische  Volksbibliothek.  —  Pfleger: 
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Eine  abgekürzte  UDgedruckte  vita  S.  Florentii,  S.  -0—  72, 
saclilic  h  belanglos,  aus  einem  Brevier  des  Strassburger  Priester* 
Seminars. 

Revue  d'Alsace:  Nouvelle  siiie.  Band  3.  Jahr  1902. 
Janaar- April -Hefte.  Hanauer:  Jean  Setzer,  l'imprimeiir 
pol^miste  de  Haguenau,  S.  1  —  341  bebandelt  die  in  die 
Jahre  1523 — 1532  fallende  Hagenaner  Tbatigkeit  des  gelehrten 
Druckers»  der  mit  vielen  geistig  hervoraagenden  Männern  seiner 
Zeit  in  Beziehungen  Stand.  —  Dubrael:  Fulrad,  archichäpe- 
lain  des  premiers  rois  carolingiens  et  abbc  de 
Saint-Denis  (Suite),  S.  35  —  56,  Schilderung  der  Wirksam- 
keit  Fulrads   als    Abt    von   St.    Denis    und    Aufzähiuns;  seiner 

CT? 

Gründungen.  —  Hoffmann:   Les  premi^res  m  u  ni  c  i  pa  1  i  t  es 
de    la  Haule-Alsace  (Suite),    S.  57-    7g,    weitere  Proben  lür 
den   der  Verwaltung  allenthalben   begegnenden   Widerstand.  — 
Beu<:hot:    Les    origines    de    la  Congregation    des  Sceurs 
de  la  l^rovicience  de  Ribeauville  (Suite  et  fin),  S.  80 — 104, 
187 — 199,  Iruchtlosc  Opposition  des  Colraarer  Geistlichen  Maira- 
bourg  gegen  den  Leiter  der  Schlettstadter  Ordensschule;  Ober- 
siedlang  des  Ordens  nach  Rappoltsweiler.   —  Lonvot:  Six 
lettres  inedites  de  J.-J.  Oberlin,  S.  105—114,  veröffentlicht 
den  Briefwechsel  mit  dem  in  Besannen  ansässigen  Gelehrten 
C.  L.  Coste  aus  den  Jahren  1800 — 1805.  —   Angel  Ingold: 
Les  troubles  de  Landser,  S.  121  — 157,  schildert  mit  Ver- 
wertung eines  in  Privatbesitz  befindlichen  Manuskripts  (Mdraoire 
sur  Torigine   et  la   progression   des   roauz    qui   accablent  ia 
commune    de     Landser)     die     Verhältnisse     seit     178g.  — 
Danzas:  Les  chäteaux  de  St. -H ippol yte ,   l'Kstuphin,  le 
Haut-K(eiiigsbouri^,  le  sieu:«  de  1633  (Suite),  S.  158 — 172, 
bis  zur  Fuggerschen   Periode  reichend.  —  Keller:  S.  Nicolas 
ou  un  prieure  dans  les  Vosges,  S.  173  — 186,  über  Anfange 
und  Besitz  des  Priorats.         X:  Le  bailii  Hell  et  la  »Revue 
des  Stüdes  juives«,  S.  200 — 208,  Ergänzungen  und  Berich- 
tigungen zu  einer  Arbeit  von  Hemerdinger:  Le  d^nombremeut 
des  Isradlites  d'Alsace  en  1784  mit  Bemerkungen  der  Schrift» 
leitung.  —  Böcher-  und  Zeitschriftenschau  S.  115—120,  212 — 218. 
—  Beilage:  Table  de  mati^res  (alphab^tique,  analytiqne» 
bibliographique)  de  la  Revue  d'Alsace  (1850 — 1899), 
S.  97  —  112,  analytischer  Index  bis  Sdences  sociales  et  droit 
(Enseignement). 


Revue  catholique  d'Alsace:  Nouvelle  serie.  Band  20. 
Jahr  iQoi.  November- Dezember-Hefte.  Band  21.  Jahr  IQ02. 
januar-l"ebruar-llelte.  A.  M.  P.  Ingold*  Mabillon  en  Alsace 
(Suite),  S.  801 — 806,  875-880,   enthält   in  der  Hauptsache 
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Korrespondenzen  mit  Schilter  und  dem  Abt  Alliot  von  Moyen- 
raoutier.  —  Hanauer,  Nouvelles  iiotes  s  ur  Toeu  vre  N  o  t  r«- - 
Dame,  S.  807  —  H17,  006  -913,  49  57,  81-97,  vgl.  Band  10, 
S.  133  und  304.  -  X:  Mgr.  Rxss  et  l'oeuvre  de  la  pro- 
pagation  de  la  foi  (Suite),  S.  818—830,  894  —  905,  5  ^  öo, 
98-  109,  Agitation  in  Süd-  und  Mitteldeutschland,  Osterrcich- 
Ungarn.  —  B. [lumstein]:  La  bibliothequc  municipale  de 
Strasbourg  et  son  bistoire  (Suite)«  S.  831—840,  3  13, 
weitere  Aufsftblnng  von  verloren  gegangenen  Kunstgegenständen, 
Übersicht  Qber  die  Bestände  der  Bibliotbek  des  protestantischen 
Seminars  und  Nachrichten  Aber  die  Verhandlungen  behufs  Neu- 
grnndnng.  —  Blumstein  et  Seybotb:  L'oeuvre  Notre»Dame 
et  Mr.  Hanauer,  S.  120—129,  Entgegnung  auf  die  Einwände 
Hanauers.  —  Landsmann:  Wissembourg.  Un  si^cle  de 
ton  bistoire»  1480 — 1580,  S.  136—153,  beginnt  nach  einer 
kurzen  Einleitung  über  die  frühere  Zeit  mit  der  Darstellung  des 
Weissenbnrger  Handels. 


Annales  de  l'Est:  Band  16.  Jahr  1902.  Heft  i.  in  der 
Bibliographie  ausfdhrliche  Inhaltsangaben  der  Revue  cathoHque 
d'Alsace  Jahrgg.  1899  1900,  der  Revue  d'Alsace  1900,  der 
Mitteilungen  der  Gesellschaft  fQr  Erhaltung  der  geschichtlichen 
Denkmäler  im  Elsass  1899,  der  Zeitschrift  för  die  Geschichte 
des  Oberrheins  1900,  samtlich  durch  Th.  SchoelL 


Lttcian  Pfleger  stellt  in  den  Studien  und  Mitteilungen 
aus  dem  Benediktiner- und  Cistercienserorden  22  (1902), 

Heft  I  die  nicht  besonders  zahlreichen  Nachrichten  über  Nicolaus 
Salicetus  (Wvdenbosch)  aus  Bern  zusammen.  \'on  i^^2  bis 
etwa  1493  Abt  zu  Baumgarten  im  Klsass,  hat  S.  während  dieser 
Zeit  die  Überarbeitung  und  Drucklegung  der  lituriiischen  liücher 
seineb  ( )rdens  besorgt  und  ist  auc  h  mit  einem  Antidotarius 
aniraae«  benannten  Andachisbuche  schrill>tellerisch  hervorgetreten. 
In  einem  Anhang  wird  als  Ergänzung  zu  dem  früher  verötlent- 
Uchten  Aufeats  Negers  6ber  die  Abtei  Baumgmrten  (vgl.  diese 
^itschr.  NF.  16,  S.  309)  eine  Verfügung  des  Abtes  Heinrich 
betr.  Aufnahme  von  Conversen  aus  dem  Jahre  1343  abgedruckt. 

ff,  Kaiser, 

Aktenstflcke  sur  Geschichte  des  Schwabenkrieges 
nebst  einer  Freiburger  Chronik  Aber  die  Ereignisse 
von  1499.  Herausgegeben  von  Albert  Büchi.  Quellen 
sur  Schweiler  Geschichte  XX.  Band,  655  Seiten. 

Die  400jährige  Erinnerungsfeier  des  Schwabenkriegs  —  bei 
ans  Deutschen  hiess  er  schon  anfangs  der  Schweiserkrieg  — 
hat,  wie  su  erwarten  war,  die  historischen  Fachkreise  unserer 
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südlichen  Nachbaren  zu  lebhafter  Thätigkeit  ani^cregt  und  es 
sind  mehrere  zum  Teil  prächtig  ausgestattete  Festst  hriften  von 
bleibendem  wissenschafllichem  Werte  erschienen.  Wir  nennen 
die  Publikationen  von  Co n stanz  und  1  ritz  Jecklin  über 
Graubünden,  von  Motta  und  lagliabue  (ital.)  über  die 
Schlachten  an  der  Calven  und  bei  Dörnach,  von  Engen 
Tatarinoff  über  den  Anteil  von  Solotham.  Die  umfassendste 
and  bedeutendste  Veröffentlichung  liegt  nun  vor  in  der  oben 
beseichneten  von  Professor  Dr.  A.  Bflchi  in  Freibnrg  i.  d.  Seh.; 
sie  nimmt  den  ganzen  Band  der  Qnellensammlung  ein.  B.  hat 
sich  nicht  örtlich  beschränkt,  sondern  das  gesamte  Aktenmaterisl 
aufgenommen,  auch  das  von  Deutschen  gesammelte:  im  Fürsten- 
bergischen  Urkundenbuch  B.  IV  u,  VII,  von  H.  Witte  in  dieser 
Zeitschrift  XIV  u.  XV  (Mitteilungen),  von  Roder  in  den  Schriften 
d.  Ver.  für  Gesch.  d.  Bodensees  XXIX.  Von  den  7  i  i  Nummern 
sind  zwei  Drittel  Kegesten,  ein  Drittel  Textwiedergaben,  2U 
neue  zum  Teil  von  selbst  gesammelte  Stücke,  von  deneii  viek- 
aus  der  Kollektion  Girard  auf  der  Freihiirger  Kanionsbibliotliek 
stammte.  Die  .Auffindung  des  amtlichen  Berichts  auf  sch\väbi>cher 
Seile  über  die  für  diese  so  schmachvolle  Niederlage  bei  Triboldingeu 
(II.  April)  ist  freilich  auch  B.  nicht  gelungen.  Von  Interesse 
ist  die  Thatsache,  dass  die  von  Freiburg  im  Verkehr  mit  ihren 
Haoptleuten  und  mit  den  übrigen  Eidgenossen  sich  ansschliessücb 
der  deutschen ,  mit  Adressaten  französischer  und  italienischer 
Zunge  der  lateinischen  Sprache  bedienten;  nur  ein  Schreiben 
(Nr.  i8q  nach  Burgund)  ist  französisch.  Den  Schluss  des 
Ganzen  bildet  eine  hier  zum  ersten  Mal  gedruckte  Freiburger 
Chronik  (S.  552  bis  61g),  deren  letzter  Teil  leider  fehlt. 
Wegen  ihrer  Eigenartigkeit  und  Zuverlässigkeit,  die  auf  einen 
Augenzeugen  als  V'erfasser  schliessen  lässt,  —  B.  hat  als  solchen 
mit  j^TOSser  Wahrscheinlichkeit  den  Notar  und  Stadtschreiber 
Ludwig  Sterner  erwiesen  —  rauss  diese  Chronik  als  ein  höchst 
schätzenswerter  Fund  bezeichnet  werden.  In  der  Feststellung 
des  Textes  hat  sich  B.  an  die  l>ekaiiiiten  Grundsatze  Stieve» 
gehalten.  Ganz  zweckmässig  -sind  personliche  und  geographische 
Eigennai/jen  durch  Sperrdruck  hervorgehoben,  vor  grösscreu 
Stücken  orientieren  den  Leser  kurze  Inhaltsangaben.  Zahlreiche 
Fussnoten  mit  sorgfältigen  Utteratur-  und  Quellennachweisen, 
Ergänzungen  und  Verweisungen  begleiten  den  Text. 

So  haben  wir  hier  das  Gesamtmaterial  über  die  Geschichte 
jenes  Krieges  in  musterhafter  Weise  gesammelt  und  kntiscb 
gesichtet  vor  uns,  so  dass  nunmehr  auch  eine  erschöpfende 
Darstellung  desselben  ermöglicht  ist.  Nur  von  der  Fortsetzung 
des  Basler  Urkundenbuchs  erhofft  B.  noch  eine  wesentliche 
Ergänzung,  —  Der  Name  des  vielgenannten  königl.  Protonours 
S.  422  u.  a.  ist  Cyprian  Serntein.  Roätr, 
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Engel,  K.,  Sira>>l>urg  als  Garniso  ii  statlt  unter  dem 
Ancien  Regime.  (Beiträge  zur  Landes-  und  Volkcskunde  von 
Elsass-Loiliringcn.    27.  Heft).    Strassburg,  Heitz,  ic^oi. 

Die  vorliegende  Arbeit  enthält  viele   für  die  französische 
HeereBgeschichte   iotereBsaDte    Nachrichten    über   Stärke  und 
Zuammensetzung  der  Strassbnrger  Garnison  (worüber  besonders 
Anlage  1  eine  ausgeieichnete  Obersicht  bietet),  vor  allem  bildet 
sie  aber  dn  twar  onerfrenliches,  aber  wichtiges  Kapitel  der 
Strassbnrger  Stadtverwaltnngsgeschichte.    Die  Stadt  sund  mit 
der  Garnison  dadurch  dauernd  in  engster  Verbindung,  dass  sie 
quartierpflichtig  war  und  diese  Last  nicht  in  eine  königliche 
Steuer  verwandelt  wurde,  sondern  stets  in  Natura  su  erfüllen 
blieb.     Die  Garnisonverwaltung  war  daher,  wie  Engel  es  modern- 
technisch  formuliert,  städtisch;  erst  1785  übernahm  sie  z.  T.  der 
König.     Die  Stadt  hatte  darum  sowohl  die  nötigen  Verwaltungs- 
stellen zu  bilden  als  die  erJorderliche  Unterkunft  für  die  Truppen 
zu  beschafien.     Bis    1752    besorgte    eine    besondere,    löcSj  ein- 
gesetzte Kommission,  die  l-.inquartierungsstube,  diese  Geschäfte 
unter  Oberleitung  der  XLIl,  dann  gingen  sie  auf  das  Kollegium 
für  Verwaltung  der  Kapitation  über.    Die  erste  Unterbringung 
der  Garnison  musste  in  Bürgerquartieren  erfolgen;  doch  begann 
der  Rat  sogleich  1681  mit  dem  Bau  von  Kasernen,  deren  im 
Verlaufe  der  n&chsten  hundert  Jahre  eine  lange  Reihe  entstanden. 
Alle  Kosten  der  Herstellung,  inneren  Einrichtung  und  Erhaltung 
lagen  natürlich  der  Stadt  ob.    Sie  deckte  dieselben  durch  eine 
besondere  mehrfach  veränderte  Einquartierui^gssteuer  der  Bürger- 
schalt, mit  den  üblichen  Befreiungen  für  die  Privilegierten,  so* 
dass  also  die  Naturalleistung  doch  für  den  einzelnen  Bärger  in 
eine   Geldabgabe  verwandelt  wurde.    Indes  hatten  anscheinend 
ursprünglich  die  Bürger  die  Wahl  zwischen  wirklicher  (^uartier- 
leislung  und   dem  Geldsurrogai;   in   einem    Teil  der   Stach  aber 
blieb  die  Verpflichtung  überhaupt  stets  erhalten,  um  auMiahms- 
weisen  Ansprüchen   genügen   zu    können,  wofür   dann  natürlich 
die  Steuer  wegfiel.    Reichte   lt;tztere  nicht  aus,   so   musste  das 
Defizit  aus   anderen   Einnahmen   gedeckt   werden.  Besondere 
Schwierigkeiten  bereitete  die  Unterkunft  der  Offiziere.  Kapitäne 
und  Leutnants  sollten  auerst  in  die  Kasernen  oder  in  Bürger- 
quartieie,  erhielten  aber  seit  1753  Wohnungsgelder,  wofür  sie 
rieh  selbst   unterzubringen   hatten.     Die  Obersten  bekamen 
Quartiere  in  den  Gasth&usera.    Für  die  hohen  Würdenträger 
aber  muasten  natürlich  eigene  Hdtels  angekauft,  eingerichtet  und 
unterhalten  werden,    .\llen  diesen  Anforderungen  vermochte  der 
Mechanismus  der  Stadtverwaltung  technisch  musterhaft  zu  genügen, 
aber  ihre   Lasten   waren    die    längste   Zeit   hindurch  furchtbar 
druckend,  bis  endlich  1785  eine  erhebliclie  Erleichterung  eintrat. 
Engel  berechnet  mit  Hilfe  eines  unglaublich  exakten  unti  umfar»g- 
reichen    Zitfernmaieriales    die    Militärausgaben    Slra^sburgs  von 
1682 — 17Ö9  im  Minimum  auf  ca.  26*^4  Mill.  L.;  allein  die  Er- 
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bauung  von  Kasernen  und  anderen  Militärgebäuden  ko^^tete 
4204612  L.  Und  doch  hatte  Art.  6  der  Kapitulation  die  Stadt 
von  jeder  besonderen  Auflage  befreit  erklärt!  Freilich  wird  man, 
um  ein  ganz  genaues  Bild  zu  erhalten,  die  Vorteile,  welche  der 
Stadt  aus  ihrer  Garnison  entstanden*  dagegen  in  Anschlag 
bringen  mfissen,  so  schwierig  ihre  Abschätzung  auch  sein  mag. 
Eine  solche  Untersuchung  wurde  aber  in  das  wirtschaftliche 
Gebiet  hinüberfuhren  und  die  Grenzen  der  von  Engel  io  so 
äusserst  anerkennenswerter  Weise  gelösten  Aufgabe  weit  liber- 
achreiten.  Tk,  Ludwig, 


Die  in  mehrfacher  Hinsicht  bemerkenswerten  »Versuche 
einer  allgemeinen  \' cj  1  k  s  be  wa  f  t  n  u  ng  in  Südde  u  tsc  h  Kind 
während  der  Jahre  1791  bis  1704  behandelt  Wilhelm 
Wendland  in  einer  höchst  verdienstUchen  Schrift,  die  als  Hefl 
XXIV  der  »Historischen  Studien-  (Berlin,  Eldering ,  222  S.l 
erschienen  ist  und  vorwiegend  aul  dem  reichen  Aktenmaterial 
des  Karlsruher  Archivs  beruht.  Wie  in  sorgfältiger  Untersuchung 
nachgewiesen  wird,  sind  es  die  Reichsstände  des  Südwestens, 
die  zu  einer  Zeit,  wo  der  deutsche  Norden  noch  kähle  Zuräck- 
haltung  beobachtet,  von  der  Not  gedrängt,  wiederholt  auf  den 
Gedanken  der  allgemeinen  Wehrpflicht  znrfickgreifen  und  in  ihm 
ihre  Rettung  suchen«  Von  badischer  und  vorderösterreichischer 
Seite  gehen  im  Jahr  1791  die  ersten  schüchternen  Anregungen 
aus;  Männer,  wie  Gayling,  Sumeraw,  Wurmser  u.  a.  treten  ßr 
die  Ideen  ein,  die  trotz  anfanglicher  Bedenken  dmr  Regierungs- 
kreise  und  mancher  Rückschläge  und  Schwankungen  allmählich 
in  dem  Masse,  wie  die  Invasionsgefahr  näher  rückt,  sich  Bahn 
brechen  und  an  Boden  gewinnen.  Nach  der  Heschiessung  Alt- 
breisachs werden  auf  der  Kippenheimer  Konferenz,  zunächst  nur 
für  einen  beschränkten  Bezirk,  die  ersten  bedeutsamen  Schritte  zur 
Durchführung  einer  VolksbewalTnung  unternommen;  der  Rückzui; 
Wurmsers,  der  einen  Teil  der  Rheingrenze  des  militärischen 
Schutzes  beraubt,  führt  zur  weiteren  organisatorischen  Aus- 
gestaltung des  Plans,  und  Baden  gebührt  hierbei  das  Verdienst, 
»zuerst  von  allen  deutschen  Landen  in  seinem  ganzen  Umfange 
eine  lev^e  en  messe  gegen  die  französische  Revolution  angeordnet 
zu  haben«  (S.  106).  Pfalz,  Württemberg  und  die  übrigen  Nach- 
barn schliessen  sich  eifrig  seinem  Vorgehen  an,  die  vorderen 
Kreise  treten  in  corpore  bei,  freudig  und  willig  folgt  überall  die 
Bevölkerung  dem  Rufe,  der  alle  Waffenfähigen  zum  Schutze  des 
Vaterlandes  auffordert.  Dass  die  vielversprechende  nationale 
Bewegung  dann  trotzdem  in  ihren  Anfängen  stecken  bleibt,  ist, 
wie  der  Verfasser  in  einem  die  allgemeinen  politischen  Ver- 
hältnisse itn  Rei(  he  vielfach  aut  hellenden  Abschnitte  eingehend 
und  überzeugend  darlegt,  wesentlich  der  Wendung  zuzuschreiben, 
die  sich  Ende   1793  in  der  Politik  Preussens  vorbereitet  und 
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zunächst  zu  dem  der  VolksbewatlnuiiLisidee  diamt^ral  ciituegen- 
lauicndea  bekannten  »Verpllegungsantrage^  führt.  Indem  der 
Reichstag  Unvereinbares  vergeblich  zu  versöhnen  strebt  und,  auf 
jede  eigene  Initiative  verzichtend,  die  Volksbewaffnung  dem 
Ennessen  der  einzelnen  Reichsstfinde  anheimstellt,  wird  der 
Bewegung  die  breite  Basis  entzogen,  aaf  der  sie  allein  ihren 
Zweck  hätte  erreichen  können.  Das  Interesse  fOr  die  Sache 
erlahmt,  zumal  das  Waffenglück  den  Verbündeten  wieder  lächelt^ 
in  Baden  und  im  Breisgau  wächst  die  Abneigung  der  militärischen 
Kreise  gegen  das  allgemeine  Aufgebot,  an  dessen  Stelle  ein 
beschränktes  tritt:  der  Landsturm  wird  durch  die  Landmiliz 
ersetzt,  bis  im  Frühjahr  1795  auch  diese  eingeht.  Wohl  wird 
in  den  folgenden  Kriegszeiten  der  Landsturm  noch  wiederholt 
ins  Leben  gerufen ,  aber  trotz  mancher  wackeren  Leistung  und 
Waffenthat  bleibt  ihm  der  nachhaltige  Erfolg  versagt,  da  die 
allen  Formen  der  Institution  sich  überlebt  haben.  Erst  die  Zeit 
Scliarnhorsts,  die  die  allgemeine  Wehrpflicht  zur  allgemeinen 
Dienstpflicht  erweitert,  schafft  hierin  Wandel.  Das  unbestreitbare 
Verdienst  jener  Volksbewaflnungsversuche ,  denen  wir  in  den 
qo^T  Jahren  am  Oberrhein  begegnen,  bleibt  aber,  wie  der  Ver- 
fasser am  Schlüsse  seiner  dankenswerten  Abhandlung  hervorhebt^ 
dass  sie  den  neuen  Ideen  vorgearbeitet  und  die  Erinnerung  an* 
die  Wehrp6icht  und  Wehrkraft  des  Volkes  nach  langem  Schlummer 
durch  die  That  erweckt  und  wach  erhalten  haben.    JC,  Obter, 


Karoline  von  Freystedt.  Erinnerungen  aus  dem  Hof- 
leben. Herausgegeben  von  K,  Ob  ser.  Eleidelberg,  Winter,  16 -j— 
234  S.  —  Für  die  Geschichte  der  hohen  Politik  eines  ZeitalterSr 
das  in  Sturm  und  Drang  gewaltigster  Art  eine  neue  Staats-  und 
Gesellschaftsordnung  geschaffen  hat,  lieut  in  der  Politischen 
Korrespondenz  Karl  Friedrichs  eine  bedeutsame  Quelle  neu- 
badischer  Geschichte  vor.  Dem  kühlen  und  trockenen  Tone 
politischer  Akten  lässl  nun  ihr  Herausgeber  ein  unterhallendes 
und  anTnulliendcs  Bild  aus  dem  stimmungsvolleren  inneren  hofischen 
I  aiuilienleben  zu  Anlang  des  neunzehnten  Jahrhunderts  folgen. 
Auch  in  den  Erinnerungen  der  Karoline  von  Freystedt,  die 
einen  grossen  Teil  ihres  Lebens  an  der  Seite  der  1801  nacb 
dem  Tode  des  Erbprinsen  Karl  Ludwig  verwittweteu,  1832  ver- 
storbenen Markgräfin  Amalie  als  Hofdame  zugebracht  und  die 
wechselvollen  Eindrücke  bedeutsamer  Personen  und  Ereignisse 
niedergeschrieben  hat,  liegt  ein  wertvolles  Stück  badischer 
Geschichte.  Sie  veröffentlicht  su  haben  ist  verdienstvoll,  weil 
derartige  Aufzeichnungen  aus  der  Jugendzeit  des  modernen 
badischen  Staates  nicht  gerade  sahireich  vorhanden  sind  und 
sich  die  Erinnerungsblätter  der  roarkgräüichen  Hofdame  durch 
natürliche  Einfachheit,  gesunde  und  verstäntlnisvolle  Aultassung 
von  Personen  und  Ereignissen  in  vorteilhafter  eigenartiger  Weise 
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von  der  sonst  gewohnten  Memoirengattung  unterscheiden.  Vor 
allem  haben  die  mit  Wichtigkeit  so  gerne  sich  vordrängenden, 
so  unnützigen  politischen  Enthfillungen  und  Klugheiten  hier 
keinen  Platz.  In  stiller  Zurückgesogenhei(,  in  sich  selbst  Einkehr 
haltend,  schreibt  eine  geistig  regsame,  menschenkundige,  tör  alle 
hohen  geistigen  Bestrebungen  empfängliche  Frau  ihre  Lebens- 
erinnerungen nieder,  ohne  jedes  Vordrängen  ihrer  eigenen  Person, 
nur  zur  eigenen  Unterhaltung,  die  weder  eine  rait  Pikantem 
verwöhnte  Gesellschaft  überraschen  noch  die  Neugierigen  mit 
Hofgeschichten  unterhalten  will. 

Kin  anspruchloses  harmloses  Geplauder,  doch  ernst  in 
steinen  Urteilen  und  Auffassungen,  und  ohne  pikant  zu  sein,  gar 
nicht  einförmig,  da  oft  Tag  für  Tag  in  buntem  Wechsel 
lebensvolle  iiilder  an  der  aufmerksamen  Hcschaucrin  vorüber- 
ziehen. Im  Mittelpunkte  ihrer  Unterhaltung  steht  Markgratin 
Amalie,  eine  geistvolle,  charakterfeste  Frau,  auf  die  manch  Erbteil 
Ihrer  Mutter,  der  grossen  Landgräfin  Karoline  von  Hessen  über- 
gegangen ist,  auch  eine  Frau  von  starkem  deutschem  Gefühl, 
das  in  ihrer  Umgebung  und  unter  dem  Drucke  der  gewaltigen 
Zeitereignisse  oft  auf  eine  harte  Probe  gestellt  war.  Doch  kein 
Stilleben  herrscht  an  dem  Witwensitze  der  Markgräfin.  Durch 
die  Verheiratung  ihrer  Töchter  an  die  Höfe  von  Russland  und 
Schweden,  Bayern  und  Braunschweig  und  Hessen,  durch  die 
badische  Verwandtschaft  mit  dem  Gewaltigsten  der  Zeit,  Napoleon, 
wird  dv.r  kleine  Hof  bald  der  Sammelplatz  einer  weitverzweigten 
Familif.  Ihre  Vertreter  stehen  mitten  in  den  gewaltigen  Er- 
eignissen jener  1  agc,  die  bald  erhebend,  bald  erschütternd  auch 
das  Leben  der  Markgrafin  tief  berühren.  Auch  das  höfische 
Dasein,  mit  seinen  damaligen  Sitten  und  Gel)räuchen,  seinem 
ganzen  für  Zeit  und  Menschen  so  charakteristischen  liih.ilt,  bietet 
für  eine  Hofdame  von  scharler  Beobachtungsgabe  so  Vieles, 
was  damals  für  sie  nur  von  persönlichem  Interesse,  und  heute 
von  allgetneinem  Werte  ist  /,  W, 


Zur  Erinnerung  an  Franz  Xaver  Kraus  betitelt  sich 
der  in  der  Herder'schen  Verlagshandlung  in  Freiburg  i.  Br.  1902 

erschienene  mit  dem  Bildnis  von  Franz  Xaver  Kraus  geschmückte, 
im  Namen  der  Theologischen  Fakultät  an  der  Universttat 
Freiburg  i.  Br.  von  Dr.   Karl   Braig,   Professor  an  derselt^n 

Fakultät,  verfasste  Nachruf  für  den  Mann,  welchen  Grossherzog 
Friedrich  in  der  Aussprache  seines  Beileids  an  das  akademische 
I)irekt(jrium  einen  ausgezeichneten  Geist,  eine  grosse  wissen- 
schaftliche Kraft,  eine  Zicrdt:  der  Universität-  genaniU  hat.  Was 
in  diesen  wenigen  Worten  über  Kraus  gesagt  ist,  führt  in  ein- 
gehender, vornehmer  und  würdiger  Darstellung  der  ihm  im 
Leben  nahe  gestandene  Kollege  pietätvoll  und  in  vollem  Ver- 
ständnis der  vielseitigen  Leistungen  des  zu  früh  Geschiedenen 
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aot.  Es  igt  nicht  ein  Panegyricns,  sondern  ein  wohl  abgewogenes 
Urteil  dessen,  was  Kraus  war  und  that.  Der  Verfasser  legt  wohl 
auch  iinvi-rhohlen  und  mit  wohldurchdachter  Begründung  ab- 
weichende Meinungen  und  Auffassungen  dar,  er  macht  da  und 
dort  Kinwände  geltend.  Aber  das  alles  geschieht  in  einer  Weise, 
dass  der  Leser  die  Knipfinduni;  nie  verliert,  in  rlera  Verfasser 
einei7i  Manne  gegenüberzustellen,  der  in  seiner  Würdigung  von 
F.  X.  Kraus  keinen  Augenblick  weder  die  hohen  Fähigkeiten, 
die  seltene  Arbeitskraft,  die  künstlerische  Macht  der  Gestaltung, 
das  ausgedehnte  Wissen  des  (belehrten,  noch  die  ächte  Frömmig- 
keit, die  treue  Hin^^ebung  an  Kirche  und  Staat,  die  reine 
Gesinnung  des  Menschen  und  Priesters  ausser  Augen  lässt.  Es 
ist  eine  wehmätige  Freude  für  die  grosse  Zahl  der  Freunde  und 
Verehrer  von  F.  X.  Kraus,  diesen  Nachruf  zu  lesen,  wenn  auch 
manche  nicht  mit  allem  einverstanden  sein  mögen,  was  er 
enthält,  wenn  insbesondere  Braigs  Ansicht,  dass  die  Spectator- 
briefe »nicht  zum  Lebenswerke  von  F.  X.  Kraus  gehören«  nicht 
ungeteilte  Zustimmung  finden  wird.  Das  von  Professor  Dr.  Künstle 
bearbeitete  Verzeichnis  der  Schriften  von  F.  X.  Kraus  ist  der 
Ergänzung  bedürftig.  v.  Weech, 


HeidellM-rg  und  Umgebung  von  I)r.  Karl  PfafI,  Pro- 
fessor am  Gymnasium  zu  Heidelberg.  Mit  rio  Abl)il(luno;en 
3  Plänen  und  i  Karte.  Zweite  erweiterte  AuHage.  Heidelberg, 
Verlag  von  J.  Hörning  igo2,  XVI  u.  427  Seiten.  40. 

Der  ersten  Aullage  dieses  Werkes,  welche  im  Jahre  18Q7 
erschien,  ist  sehr  bald  die  zweite  gefolgt,  die  zwar  auf  den 
Cmndlagen  der  ersten  Auflage  beruht,  welche  ihrerseits  aus 
körieren,  der  Sammlung  »Europäischer  Wanderbilder«  angehören- 
den Ausarbeitungen  (auch  diese  in  2  Auflagen)  hervorgegangen 
war,  durch  die  Neubearbeitung  aber  nicht  nur  erweitert,  sondern 
auch  vertieft  erscheint.  Dies  gilt  in  erster  Reihe  von  dem  Ab- 
schnitt aber  die  vor-  und  frühgeschichtliche  Zeit  Heidelbergs 
und  meiner  Umgebung,  in  welchem  eine  nach  Form  und  Inhalt 
gleich  treffliche  Arbeit  des  Verfassers  von  bleibendem  wissen- 
schaftlichen Wert  zu  erblicken  und  um  so  mehr  zu  begrüssen 
ist,  weil  er  in  keiner  Weise  aus  dem  Rahmen  des  im  besten 
Sinne  des  Wortes  volkstümlich  gehaltenen,  nicht  nur  für  Gelehrte 
berechneten  Werkes  hervortritt.  Aber  der  Geibt,  der  in  diesem 
Abschnitt  sich  lebendig  und  rührig  und  im  grössten  Umfaiig 
sachkundig  zeigt,  wirkt  und  waltet  auf  allen  Seiten  dieses  Huches. 
Es  sind  wesentlich  drei  dieser  alten  Neckarstadt  zu^eliorende 
Eigentümlichkeiten,  die  sie  vor  so  vielen  andern  Städten  unseres 
Landes  und  des  Reiches  auszeichnen,  das  Schloss,  die  Univer- 
sität und  ihre  herrliche  Lage  und  eben  so  schöne,  als  geschicht- 
lich bemerkenswerte  Umgegend.  Diesen  hat  der  Verfasser  bei 
Bearbeitung  der  zweiten  Auflage  noch  eine  lebhaftere  und  inten- 
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sivere  fiehaodluDg  zuteil  werden  lassen.  Dabei  hat  er  denn 
allenthalben,  besonders  auch  da»  wo  es  sich  noch  nicht  um 
historisch  Abgeschlossenes,  sondern  im  vollen  Flusse  gegen- 
wärtiger Entwicklung  Befindliches  handelt,  auf  den  Gebieten  der 

Verwaltung  der  Stadt  und  dessen,  was  sonst  mit  ihrer  täglich 
fortschreitenden  Neugestaltung  zusammenhängt,  mit  offenen  Augen 
und  im  Besitz  der  authentischen  Materialien  mitgeteilt,  was  nicht 
nur  die  pj'nheimischen,  sondern  auch  einen  grösseren  Leserkreis 
belehrt,  erfrt?ut  und  fesselt.  Das  Gleiche  gilt  von  tier  Umgebung, 
deren  Grenzen  nicht  eng  gezogen  sind,  sondern  sich  in  löb- 
licher Weise  nach  allen  Richtungen  ausdehnen.  Dass  auch  eine 
Reihe  neuer  Bilder  dazugekommen  ist,  vermeiirt  die  Anziehung, 
welche  das  Buch  verdientermasscn  ausübt.  An  dieser  Stelle  ist 
es  am  Platze,  auch  noch  auf  die  Anmerkungen  hinzuweisen,  in 
denen  der  Ver&sser,  zuweilen  in  eingehender,  stets  in  gründ- 
licher und  zuverlässiger  Weise  die  Ausführungen  des  Testes 
belegt.  Die  äussere  Ausstattung  des  Werkes  ist  musterhaft  und 
macht  dem  Verleger  alle  Ehre.  v.  Wtech, 


Einen  kleinen  Baustein  zur  Kenntnis  der  heimatlichen  Ge- 
schichte in  den  bewegten  Jahren  1789— 1 804  liefert  Jos.  Gass 
in  seinem  Schriftchen  »Mutz  ig  in  der  Revolutionszeit« 
(Sirassburg,  Le  Roux  1902.  106  S.).  Die  Darstellung  wird  von 
zwei  Gesichtspunkten  beherrscht,  insofern  die  religiösen  und  die 
»patriotisch-soziaiena  Verliältnisse  mit  Verwertung  ungedruckter 
Quellen  in  sehr  ausführlicher  Weise  behandelt  werden.  Mit  dem 
Ende  des  geschilderten  Zeitraumes  beginnt  für  das  Städtcheu 
eine  Zeit  inudliclier  üntwicklung.  H.  Kaiser. 


Auf  dem  Gebiete  der  Gutenberg-Litteratur  sind  wieder 
einige  neue  Erscheintmgen  zu  verzeichnen.  Anknüpfend  an 
die  Mainzer  Festschrift  hat  der  holländische  Schriftgiesser 
Ch.  Ensched^  eine  kleine  Schrift  ausgehen  lassen  unter  dem 
Titel:  »Technisch  onderzoek  naar  de  uitvinding  van  de 
boekdrukkunst«  Haarlem  1901).  Das  erste  Kapitel  behandelt 
»de  akten  van  het  Straatsburger  pro c es«.  £s  wird  niemand 
wundern,  wenn  ein  Gegner  Gutenbergs  aus  dem  Haarlemer  Lager 
zu  der  Ansicht  kommt:  ^de  geheime  kunst  van  Gutenberg  is 
niei  iiet  leltergielen  gewest«.  Nach  Knschedes  Meinung  haben 
demnach  die  Strassburger  Prozessakten  für  die  i:.rtiuduDg  de» 
Typendruckes  =niet  de  min>te  waarde-. 

Aus  den  umlangreichen  u  t c  n b e r g- F  o r  s c  h  u  n ge  n«  von 
Gottfried  Zedier  (Leipzig  iy»^>i)  interessiert  hier  besonders 
der  erste  Abschnitt:  »Gutenberg  in  Strassburg«  und  »Die 
Entstehung  des  Buchdrucks  aus  dem  Stempeldruck«. 
Zedier  nimmt  die  Schreiber'sche  H)pothese  an,  Gutenberg  sei 
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bei  seinen  Strassburger  Versuchen  vom  Buchbinderstenopel  aus- 
gegangen, setzt  dann  für  das  Jahr  1442,  in  welchem  G.  eine 
grössere  Anleihe  beim  S.  Thomas-Stift  aufnahm,  eine  zweite 
höhere  Stufe  seiner  Drucktechnik  an  und  lässt  den  Erfinder 
erst  nach  seinem  Wegzug  von  Strassburg  zum  Letternguss 
gelangen. 

»Die  Litteratur  der  Gutenberg-Feier«  betitelt  sich  ein 
nachgelassener  Aufsatz  von  Archivrat  Arthur  VVyss,  welchen 
die  Historische  Zeits«:hrift  NF.  51  (S.  454  ff.)  veröffentlicht  hat. 
Kann  man  die  Wyss'schen  Ansichten  auch  nicht  sämtlich  teilen, 
so  verdienen  doch  viele  seiner  Bemerkungen  sicher  Beachtung. 
Eine  Besprechung  der  »Gutenberg-Festschriften«  lieferte 
ferner  E.  Freys  im  Historischen  lahrbuch  der  Görres-Gesell- 
schaft  XXII  S.  374  ff.  "  —h. 


Kurz  verzeichnet  seien  einige  das  Strassburger  Schulwesen 
und  insbesondere  seinen  Organisator  Johann  Sturm  betreffende 
Arbeiten,  die  an  ziemlich  entlegener  Stelle  veröffentlicht  sind. 
In  erster  Linie  kommen  die  von  Ferd.  Khull  in  den  Bei- 
trägen zur  österreichischen  Erziehungs-  und  Schul- 
geschichtc  3  (1901),  S.  129 — 219  gebotenen  Mitteilungen 
über  Schulordnung  und  Instruktionen  aus  den  Jahren 
1577 — 1579  für  die  evangelische  Schule  der  Land- 
stände in  Ober-Österreich  zu  Linz  in  Betracht,  da  der 
erste  Rektor  der  Anstalt,  Johann  Memhard,  längere  Zeit  unter 
Sturm  in  Strassburg  thätig  gewesen  ist.  Die  ihm  von  Strassburg 
aus  gegebenen  Empfehlungen  sowie  ein  Gutachten  von  Sturm 
und  Junius  über  die  von  ihm  entworfene  Schulordnung  sind  in 
extenso  abgedruckt.  Mit  dem  uns  interessierenden  Inhalt  dieser 
Arbeit  berührt  sich  mehrfach  ein  sehr  ausführlicher  Aufsatz  von 
Konrad  Schiffmann,  der  in  den  Beiträgen  zur  Landes- 
kunde von  Österreich  ob  der  Enns  53  (1901),  S.  i — 297 
anter  Verwertung  zahlreicher  ungedruckter  Materialien  das 
Schulwesen  ob  der  Enns  bis  zum  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts behandelt.  Endlich  sei  noch  auf  O.  Clements 
Miscelle:  Zur  Geschichte  der  Akademie  zu  Altdorf  ver- 
wiesen ;  wir  finden  daselbst  eine  unbekannte,  von  einem  Altdorfer 
Studenten  im  Jahre  1594  dem  Gedächtnis  des  grossen  Päda- 
gogen geweihte  »Oratiuncula  de  vita  et  studiis  Joannis 
Sturraii«.  (Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der 
Stadt  Nürnberg  14  (1901),  S.  252 — 258).  H.  Kaiser, 


Die  alten  Matrikeln  der  Universität  Strassburg  1621 
— 1793.     Bearbeitet   von   Gustav  C.   Knod.     Dritter  Band. 
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Penonea»  und  Ortsregister.  Strassbnrg,  Trfibner  1902.  III, 
557  S. 

Es  war  dem  Herausgeber  der  Matrikeln  verschiedener  Hinder- 
nisse wegen  nicht  möglich,  früher  sein  Werk  zum  Absohluss  za 
bringen.  In  dem  vorliegenden  Bande  erblicken  wir  eine  durch- 
aus ausgereifte  L.eistung,  deren  hervorragende  Bedeutung  .dann 

nur  in  genögendem  Masse  gewürdigt  werden  kann,  wenn  man 
vorher  versucht  hat,  sich  in  dem  Gewirre  der  oft  in  wander- 
Hchster  Weise  übertragenen  oder  vieldeutigen  Personen-  und 
Ortsnamen  zurechtzutinden.  Die  mangelhafte  Form  der  Über- 
lieferung hat  nicht  gestattet,  alle  Zweifel  zu  lösen,  aber  was  aus- 
dauerndem Fleiss  im  Verein  mit  emsigem  Nachgehen  jeder  allen- 
falls in  Betracht  kommenden  Spur  zu  ergründen  möglich  war, 
ist  erreicht. 

Ich  kann  darauf  verzichten,  die  Bedeutung  der  Matrikeln 
als  geschichtliche  Quelle  nochmals  darzulegen,  auch  halte  ich 
es  tür  überflüssig,  an  der  Hand  des  Ortsregisters  aufs  neue  die 
sattsam  bekannten  Behauptungen  französischer  Gelehrten  surilck- 
zuweisen,  die  sich  darauf  versteifen,  den  deutschen  Charakter 
der  alten  Hochschule  in  Abrede  zu  ■  stellen.  Dagegen  möchte 
ich  darauf  aufmerksam  machen,'  dass  die  Kommission  zur  Heraus- 
gabe elsässischer  Geschichtsquellen  beabsichtigt,  für  die  der 
Matrikeln  entbehrende  Zeit  von  1558^1621  die  Namen  der 
Strassburger  Studenten  für  einen  Krgänsungsband  sammeln  za 
lassen.  Knod  schliesst  daher  sein  Vorwort  mit  der  Bitte  um 
Unterstützung  bei  diesem  Vorhaben,  möge  ihr  Erfolg  be- 
schieden  sein.  Hans  Katar. 


In  den  Monatsheften  für  Musikgeschichte  Jahrg.  33  (1001  • 
S.  I2ü  wird  ein  Nachtrag  gegeben  über  den  vernichteten  Codex 
222,  C.  22  der  alten  Strassburger  Bibliothek,  über  dessen 
musikalischen  Inhalt  ein  Aufsatz  im  Jahrg.  32  S.  193  der  gleichen 
Zeitschrift  berichtet  hatte.  Der  verstorbene  Karl  Riedel  hatte 
sich 'S.  Zu  in  Strassburg '  eine  Dnrchsdchnung  einiger  Lieder 
dieser  Handschrift  machen  lassen.  Als  Beilage  wird  dies 
Facsimile  reproduziert.  Das  grössere  Stück  der  Nachbildung  ist 
ein  Marienbild  (von  Bl.  116  des  Manuskripts):  »Bis  gHkst  marin 
schöner  meistern«  (mit  Melodie).  Auf  der  .Rdckseite  de» 
Facsimiles  stehen  noch  5  Liedanfönge, '  teilweise  von-  weltlichen 
Gesängen.  - 


Im  223.  Band  der  Bibliothek  des  litterarischen  Vereins  in 
Stuttgart  (Tübingen  1901)  ist  von  Geor^  Wickrams  Werken 
der'  zweite  Band  erschienen. '  Er  enAftH  die  folgenden  Schriften 
Wickrams:  1.  Knabenspiegel.  2.  Voto  ungeratAen  Sohn.  .3*  Von 
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guten  and  bösen  Nachbain.  4.  Der  Goldfaden.  Der  Heraoso 
geber  Job.  Bolte  nnterrichtet  in  einer  gediegenen  Einleitung 
ober  den  Stoff  dieser  Ersahinngen,  äber  die  OberlieferoDg 
derselben  and  ihre  Wirkung.  In  dem  leisten  Abschnitt  bandelt 
er  von  den  in  Wickrams  Erzählungen  eingestreuten  Liedern  und 
dem  Meistexgesang  in  Colmar,  —il. 


Der  auf  dem  zweiten  Tag  üBr  Denkmalspflege  sn  Freiburg  i.  Br. 
am  24.  September  1901  von  dem  Munsterarchitekten  Friedrich 
Kempf  gehaltene  Vortrag:  »Das  Münster  su  Freiburg  im 
Breisgau  und  seine  Wiederherstellung«  ist  a!s  Sonder- 
abdruck aus  dem  Bericht  über  jenen  Tag  in  der  Herder'schen 
Verlagshandlung  in  Freiburg  i.  Br.  erschienen.  Kr  gibt  eine 
anziehende,  überall  den  sachkundigen  Fachmann  verratende  Dar- 
stellung der  (jeschichte  des  Münsters,  der  Kntwicklun^^  seines 
Baues,  insbesondere  auch  der  auf  Anregung  des  Überbürger- 
meisters Dr.  VVinterer,  mit  thatkräftiger  Unterstützung  der  kirch- 
lichen und  staatlichen  Behörden,  mit  Ernst  und  Nachdruck 
durchgeführten  Arbeiten  an  der  Erhaltung  des  weitberühraten 
Bauwerkes.  v.  Weech. 


Seitdem  Cornelius  Gurlitt  in  seiner  Geschichte  des  Barock- 
stiles und  des  Rococo  uns  die  Grundlagen  für  das  künstlerische 
Verständnis  und  die  gerechte  Würdigung  einer  so  lange  ver- 
achteten und  mit  anmessender  Leichtfertigkeit  beurteilten  und 
verurteilten  Kunstrichtung  und  ihrer  gtäosenden  Leistungen 
geschaffen  hat,  muss  eine  jede  kunstgeschichtliche  Forschung 
nach  dieser  Seite  hin  mit  Dank  aufgenommen  werden.  Vor 
allem  tritt  das  staunenswerte  vielseitige  Schaffen  des  genialen 
Meisters  Balthasar  Neumann  in  den  Vordergrund  der  Bau- 
geschichte des  XVI II.  Jahrhunderts.  Auch  der  kleinste  Beitrag 
zu  seiner  Lebensgeschichte,  zur  Erkenntnis  seiner  Thätigkeit 
gleicht  einem  Blatte  zu  dem  Ebrenkranze,  den  ihm  die  Nachwelt 
schuldig  ist. 

Zwei  wertvolle  Mitteilungen  dieser  Art  verdanken  wir 
Cornelius  Will.  Zunächst  hat  er  im  43,  Bande  des 
Archives  des  historischen  Vereines  für  Unterfranken  und 
Aschaflenburg  »Briefe  und  Aktenstücke  über  die  Erbauung 
der  Stiftskirche  in  Neresheim«  verullentlicht.  Dieselben 
stammen  aus  den  .\rchivbeständen  des  1802  durch  den  Reichs- 
deputationsliauptschluss  dem  Eürstlich  Thum  und  Taxis'schen 
Hause  zugefallenen  ehemaligen  Reicbsstiftes  Neresheim  und 
geben  uns  den  quellenmässigen  Beweis»  dass  Balthasar  Neumann, 
der  uns  durch  seine  künstlerischen  Beziehungen  zum  Bruchsaler 
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Schlosse  nahe  steht»  auch  der  Erbauer  der  Neresheimer  Stifts- 
kirche ist. 

Ein  zweiter  Beitrag  (in  den  tMitteflangen  des  Vereins 
Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen«  Jahrgang  40  S.  280 — 285) 
besteht  nur  in  einem  einzigen  Briefe  des  Wiener  Hofbaudirektors 
Emannel  Sylva  Taronca  an  Nenmann  vom  19.  Juni  1747.  Bei 
der  Dürftigkeit  der  Nachrichten  über  die  Beziehungen  des 
berühmten  Architekten  zum  gräflichen  Hause  Schönbom  in 
Osterreich  ist  auch  diese  kleine  Mitteilung  von  Wert,  schon  als 
Aufmunterung  zu  weiter  Erforschung  einer  Arbeitsperiode  Neu- 
manns, deren  Kenntnis  bis  heute  nur  auf  wohlbegründeten 
Vennuthungen  beruht.  y.  IV, 
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Beiträge 

zur 

badisch-pfälzischen  Reformationsgeschichte. 

Von 

Gustav  Bessert. 

(Fortsetzung). 


II.  '525— 15-29 0« 

In  seiner  »Expostulatio  justitiae  cum  mundo  a  Belial 

instigato*  hatte  der  Heidelberger  Magister  liiob  (iast  aus 
Künzelsau  unmittelbar  nach  dem  Ende  des  Bauernkriegs 
der  Hierarchie  die  Absicht  zugeschrieben,  den  Sieg  über 
die  Bauern  zur  Wiederherstellung  ihrer  Macht  zu  benützen 
und  die  Prediger  des  Evangeliums  für  den  Aufruhr  ver« 
antwordich  zu  machen«).  Gast  hatte  gut  beobachtet.  Die 
rückläufige  Bewegung  in  der  Glaubensfrage  machte  sich 
auch  im  Gebiet  der  Pfalz  ganz  deutlich  spürbar.  Die  völlig 
an  die  Wand  gedruckte  und  vtr/agte  Geistlichkeit  der 
alten  Kirche  gewann  noufii  Mut.  Unentschiedene  Geister 
wurden  bedenklich,  i  ürsten,  welche  bisher  der  Religions- 
politik des  Kaisers  nicht  zugestimmt  hatten,  fingen  an, 
sich  dem  Kaiser  wieder  zuzuwenden.  Sein  Sieg  bei  Pavia 
hatte  seine  Autorität  in  Deutschland  mächtig  gehoben. 
Markgraf  Kasimir  von  Brandenburg- Ansbach  bestrebte 
sich,  alle  seine  bisherigen   Schritte  zur  Förderung  der 

■)  Vgl.  diese  Zeitschrift  N.F.  XVIl,  37,  231.  —  «1  Wnittemb.  V'iertel- 

iahr^h'  ftc  für  I.andesj^eschichte  S.  204.  Xöpke,  Matrikel  der  Univers. 
Heiilclbcr^  I,  530;  2,  441. 

'    Zcitachr.  (.  Gesch.  d.  Oberrh.  N.  F.  XVII.  3.  37 


402  Bessert. 

Reformation  rackgängig  zu  machen^).  Auch  Kurfürst 
Ludwig  von  der  Pfalz  war  aus  dem  Feldzug  getren  die 
dauern  mit  verstärkter  Abneigung  gegen  das  Luthertum 
und  einigem  Respekt  vor  der  alten  Kirche  zurückgekehrt. 
Wie  wir  früher  sahen,  feierte  er  seinen  Sieg  mit  einem 
feierlichen  Hochamt  in  Heidelberg  2).  Der  Lutherschüler 
Galling  musste  als  Uofprediger  weichen*).  An  seine  Stelle 
trat  Seb.  Münster,  der  eine  weniger  entschiedene  Stellung 
einnahm .  Vergeblich  hatte  Brenz  in  seinem  Begleitschreiben 
zu  seinem  »Ratschlag  und  Gutbedünken  über  die  zwölf 
Artikel  der  Bauern«  am  5.  Juni  1525  dem  Kurfürsten 
nachzuweisen  gesucht,  dass  die  Reformation  den  Frieden 
des  Staates  verbürge*).  Gleich  seinem  Bruder  Georg,  dem 
Bischof  von  vSpeier '•),  sah  er  jetzt  in  der  »lutherischen  Sektec 
die  Ursache  alles  Ungehorsams  des  gemeinen  Mannes 
ohne  sich  zu  erinnern,  dass  die  Bauern  lange  vor  Luther 
im  Bruhrain  unter  dem  Regiment  der  Bischöfe  von  Speier 
sich  empört  hatten. 

Ende  April  1526  zog  der  Bruder  des  Kurfürsten, 
Pfalzgraf  Friedrich,  nach  Spanien  zum  Kaiser,  um  ihm  die 
bedingungslose  Unterwerfimg  des  pfälzischen  Hauses  und 
seines  Anhangs  unter  die  Politik  des  Kaisers  zu  über- 
bringen f).  Das  blieb  auch  auf  kurchlichem  Gebiet  nicht 
ohne  Folgen.  Wir  verstehen  jetzt,  warum  der  Kurfürst 
die  Universitätsangehörigen  um  Geld  bestrafen  liess,  welche 
die  vom  akademischen  Senat  auf  28.  März  1526  bestellte 
Messe  nicht  besuchten ^j.  Nichts  scheint  unter  diesen  Um- 


*)  Beitrige  tat  bayerischen  Kirchengeschicbte,  Band  7,  32.  Schorn- 
bmini.  Die  Siellang  des  Marhgraien  Kaiimir  mr  lef.  Bewegung  S.  89  ff.  — 
«)  Vgl.  oben  S.  289.  —  »)  Vgl.  oben  S.  54,  389.  —  *)  »Es  hat  »ich  almal  der- 
massM  lassen  schicken,  wo  die  oberkeit  dem  wort  Gottes  nach  regiert  hat, 
als  geschrieben  ist  von  David,  Josaphat,  Ezechia,  Josua  und  atnicni  fürslen. 
das  nit  allein  fridlich  das  ganz  land  gesessen,  sonder  auch  darmit  ain 
schwerer  zorn,  von  Gott  über  fürslen  und  land  auß  ursach  fürgenommen, 
abgeleinet  ist  worden. Hartmann- Jäger  l,  426.  Vgl.  auch  Pre.«;sel,  Anecdota 
Brenliana  S.  4 1  :  Nun  ist  al»er  nichts,  das  mehrer  frid  und  eini^keit  bringt 
tlan  rechter  warcr  und  gt'»ttlicher  kirchendienst.  Herwideruinb  niciils  mehr 
unfrid  und  Uneinigkeit  zurichl,  dan  abgöttischer,  eigensinnicher,  menscblicber 
gotsdienst.c  —  Vgl.  oben  S.  44.  —  Schreiben  an  Hans  Landschad, 
Vierordt  S.  338.  —  *)  Friedensburg ,  Der  Reichstag  zu  Speier  1536 
S.  136,  138.-—  •)  Vieiordt  S.  336. 
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Ständen  natürlicher,  als  dass  Seb.  Münster  sich  im  Amt 
eines  Ho^redigers  unbehaglich  fühlte  und  dasselbe  aufgab, 
ja  selbst  am  akademischen  Lehramt  in  Heidelberg  einen 
AViderwillen  fasste,  und  sich  ins  Privatleben  zurückzog,  da 
der  Senat  das  Luthertum  ftr  den  Niedergang  der  Universität 
Heidelberg  verantwortlich  zu  machen  versuchte*)  und  von- 
seiten (ies  Reichs  kräftige  Massregeln  dagegen  begehrte.  Mit 
t  reuden  begrüsste  das  Domkapitel  in  Speier  die  Nachricht, 
der  Kurfürst  wünsche  seinen  früheren,  der  alten  Kirche 
ergebenen  Hofprediger,  den  jetzigen  Domprediger  Friedrich 
Gro,  wieder  an  seinen  Hof  zu  ziehen*),  und  man  empfahl 
im  Kapitel  dem  Bischof  dringend,  dem  Domprediger  auf 
ein  Jahr  zur  Versehung  der  Pfarrei  und  Prädikatur  in 
Heidelberg  Urlaub  zu  erteilen  und  den  Fredigtstuhl  ander- 
wärts versehen  zu  lassen  3). 

Derselbe  Kurfürst  Ludwig  aber  hatte  dem  Landgrafen 
Philipp  von  Hessen  auf  dem  Neuenschloss  versprochen, 
den  Evangelischen  mit  Leib  und  Gut  beizustehen«),  und 
hatte  sich  demgemftss  auf  dem  Reichstag  zu  Speier  1526 

gegen  alle  entschiedenen  Massregeln,  wie  sie  die  Dom- 
kapitel des  Mainzer  Sprengeis  in  ihrem  Ratschlag  zur 
Bekämpfung  der  Neuerer  gefordert  hatten^),  gewehrt, 
während  er  den  Beitritt  zur  evangelischen  Verständigung 
stets  ablehnte.  So  bleibt  die  Stellung  des  Kurfürsten-  zur 
Reformation  eine  widerspruchsvolle.  Der  Anlauf,  welchen 
er  nach  dem  Bauernkrieg  genommen,  um  dem  Gottes- 
dienst der  alten  Kirche  sich  zuzuwenden,  erlahmte  bald 
genug. 

Auch  über  seinen  Bruder  doorg,  den  Bischof  von 
Speier,  schien  ein  neuer  kirchlicher  lüler  gekommen  zu 
sein.  In  seinem  Synodalrecess  vom  5.  November  1525 
thai  er  den  Entschluss  kund,  die  Nachlässigkeit,  die  Un- 
ehrerbietigkeit  und  die  Verachtung  der  kirchlichen  Pflichten 
im  Binden  und  Lösen  in  der  Stadt  und  Di5cese  Speier 
ausrotten  zu  wollen.  Aber  der  Pastoralspiegel,  welchen 
er  seinem  Klerus  vorhält,  hat  ganz  biblische  Farbe.  Der 
Bischof  wiederholt  die  Anforderungen  der  Pastoralbriefe 


>)  Ebendft.  —  *)  27.  April  1526.  P.  151.  —  *)  P.  153.  18.  Mai  1526.  — 
^  Friedensburg  a.  «.  O.  S.  130.  —  *)  Vgl.  unten. 
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I.  Tim.  3  und  Tit.  i  fast  wörtlich  und  verlangt  gründliche 
Unterweisung  des  Volkes.  Man  meint  fast  Luther  zu 
hören,  wenn  der  Bischof  das  reine  Wort  Gottes  als 
Nahrung  für  das  Volk^)  und  allsonntäglichen  Unterricht 
gerade  in  den  Stücken  verlangt,  welche  Luther  später  in 
seinem  Katechismus  dem  Volk  vorhielt').  Nicht  weniger 
beachtenswert  ist,  dass  der  Bischof  am  15.  April  1527  allen 
Predigern  und  Pfarrern  die  Auslegung  der  Ceremoiiien 
und  der  Mysterien  der  Kirche  in  deutscher  v'olkstüm- 
licher  Sprache,  aber  nicht,  wie  einst  beim  Ostergelächter. 
im  Scherz  oder,  um  zum  Lachen  zu  reizen,  auferlegte. 
Noch  merkwürdiger  ist,  dass  er  es  für  nötig  hielt,  von  der 
alten  Kirche  den  Schein  des  Judaismus  abzuwehren,  der 
sein  Heil  in  der  blossen  Beobachtung  der  Ceremonien 
suche,  während  alles  Heil  auf  dem  Evangelium  und  auf 
Christo  beruhe;  andererseits  aber  erklärt  der  Rischof  die 
Ceremonien  für  Reizmittel  und  Stützen  des  frommen 
Lebens,  welche  nur  sehr  wenige  »göttliche«  Alenschen  wie 
Antonius  imd  Paulus  entbehren  können 

Man  sieht,  die  evangelische  Bewegung  war  nicht 
spurlos  an  dem  Bischof  vorübergegangen;  das,  was  dem 
Bewusstsein  der  Reformatoren  besonderrs  anstössig  gewesen 
war,  die  heilwirkende  Kratt  der  \'errichtung  von  vielfach 
unverstandenen  Ccn^monitMi,  ihre  Wirkungskraft  ex  opere 
operato,  wie  die  Scholastik  es  genannt  hatte,  war  hier 
eliminiert.  Die  Mysterien  der  Kirche  mit  dem  Gottesdienst 
treten  stark  gegenüber  der  Volksbelehrung  zurück.  Aber 
andererseits  konnte  der  Bischof  sich  nicht  verbergen,  dass 
er  mit  dem  Ausgang  des  Bauernkriegs  samt  seinen  evan- 
gelischen Ratgebern  Bernh.  Gröler  und  Diether  von  Dal- 
berg eine  schwere  Niederlage  davon  getragen  halte.  Denn 
die  Aussicht  auf  Stärkung  seiner  bischödichen  Macht  durch 


1)  »Pabttlum  ovibns  prettent  verbttm  domini  sincerum.c  —  *)  »Preeationem 
dominiaun,  quam  pater  noster  vocant,  cum  salutatione  evangclica  et  i3nnbolo 
apostolorum  distincte  articulatiinqae  singulis  doinioicis  diebus  maxiroe  cnrati 

saccrdnics  populo  cxactissime  adjiinctis  decalogt  preceptis  erudiendo  pronun- 
tienl.  Pr.  Syn.  f.  87  ft".  —  ^)  Pr.  Syn.  Fo.  Die  Verteidigung  gegen  den 
Vorwurf  des  Judaismus  liezieht  sich  auf  die  Predigten  Jnh.  Agricolas  über 
den  Kolos^^erbnef,  die  er  auf  dem  Reichstag  1526  gehahen  hatte.  Er  halle 
diesen  Vorwurf  ausgesprochen.   Kawerau,  Job.  Aghcola  S.  .S3. 
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Einschränkung  des  Hintlusses  des  Domkapitels,  die  Um- 
gestaltung des  Bistums  in  eine  Monarchie  war  ebenso 
zerronnen»  wie  die  Hoffnung  der  Bauern  auf  die  freie 
Predigt  des  göttlichen  Wortes  und  die  Umgestaltung  ihrer 
wirtschaftlichen  Verhältnisse. 

Das  Domkapitel  hatte  sich  nach  dem  ^gemeinen«  Urlaub 
während  des  Bauernkriegs,  da  die  Domherren  auseinander 
gestoben  waren  und  der  Domdekan,  Thomas  von  Rosen- 
berg, David  Gröler  und  Jorg  von  StemenfeLs  in  Heidelberg 
geweilt  hatten  wieder  zusammengefunden  und  hatte 
alle  seine  Privilegien  zurück  erhalten.  Sein  Einfluss,  seine 
Einkünfte  und  Rechte  waren  ihm  neu  gesiciiert.  Im  grossen 
und  ganzen  gingen  Zehnten  und  Zinse  wieder  ungehindert 
ein.  Aber  jetzt  ging  durch  das  Domkapitel  ein  strengerer 
kirchlicher  Geist.  Das  kann  nicht  überraschen.  Denn  im 
Bauernkrieg  hatte  das  Kapitel  seine  Stellung  aufs  äusserste 
bedroht  gesehen.  Dafür  machte  man  die  Reformations- 
bewegung verantwortlich.  Aber  nicht  nur  von  den  Bauern 
hatte  das  Kapitel  zu  leiden  gehabt.  Schwer  drückten  die 
Eingriffe  Esslingens  in  die  Rechte  des  Kapitels  und  die 
rücksichtslose  Religionspolitik  des  Markgrafen  Philipp  von 
Baden.  Der  Bischof  aber  hatte  mit  den  Bauern  paktiert, 
um  das  Kapitel  an  die  Wand  zu  drücken.  Jetzt  hatte  das 
Kapitel  den  Mut  gewonnen,  sich  gegen  alle  seine  Gegner 
zu  wenden.  Wir  hören  jetzt  von  zwei  Schritten,  welche 
das  Kapitel  zur  Stärkung  seiner  Lage  that. 

In  der  Generalkongregation  im  Juli  1525  (nach  dominica 
nova)  wurde  beschlossen,  gegen  den  Markgrafen  Philipp, 
der  seit  dem  Bauernkrieg  Zehnten  zurückbehielt,  Geistliche 
besteuerte  und  ihnen  die  Ehe  erlaubte <).  mit  aller  Energie 
vorzugehen. 

Zu  diesem  Zweck  wollte  man  den  Rat  des  kurfürstlichen 
Statthalters  und  des  Domkapitels  in  Mainz  einholen,  mit  denen 
der  Domdekan,  der  Generalvikar  Joh.  v.  Löwenstein,  und 
der  Sanger  Phil.  v.  Flersheim  verhandeln  sollten').  Schon 
am  9.  August  konnten  sie  dem  Kapitel  mitteilen,  die  Ver* 

>)  P.  131.  ~  >)  S.  obenS.  283.  Zciucbr.  f.  Kircbengeschichte  11.  314* 
-  »)  ?.  127, 
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handlungen  mit  Mainz  haben  zu  dem  Beschluss  geführt, 

eine  grossartige  Kundgebung  ins  Werk  zu  setzen. 

Alan  wollte  eine  allgemeine  Versammlung  aller  Dom- 
stifte der  Erzdio/ese  Mainz  veranstalten,  zu  welcher  die 
niederländischen,  d.  h.  die  mittel-  und  norddeutschen  Stifte 
der  Erzdiözese  eingeladen  werden  sollten »).  In  dieser  Ver- 
sammlung sollte  über  alle  Beschwerungen  der  Greistlichkeit 
durch  die  weltlichen  Obrigkeiten  beraten  werden,  ja  es 
handelte  sich  um  einen  formlichen  Feldzugsplan  gegen  die 
Reformation  in  ihrem  ganzen  Umfang.  Am  4.  November 
wurde  dem  Kapitel  mitgeteilt,  dass  die  Versammlung  auf 
Dienstag  nach  Martini,  den  i^.  November,  nach  Mainz 
berufen  sei.  Das  Domkapitel  beschloss  unter  Einholung 
des  Rates  des  Bischofs  schriftlich  gegen  den  Markgrafen 
Philipp  von  Baden  und  die  Städte  Esslingen,  Landau  und 
Speier  Klage  zu  erheben,  die  anderen  drei  Stifte  wollten 
sich  über  Bedrückungen  durch  die  Pfalz  beschweren*). 

Die  Klage  gegen  Markgraf  Philipp  von  Baden  war 
nur  zu  berechtigt,  denn  er  liaitc  am  10.  August  1525  ein 
neues  Edikt  ausgehen  lassen,  in  welch«^m  er  die  Schaffung 
fester  Besoldungen  für  die  Pfarrf^r  in  seinem  Land  anordnete. 
Die  Pfarrer  sollten  in  der  Markgrafschaft  ein  »zimblich 
uskommen  und  libzucht«  haben.  Dagegen  sollten  alle 
Nebenbezflge,  StolgebOhren  von  Kommunionen,  von  letzten 
Ölungen,  Taufen,  »vom  Entwestem  der  Kinder«,  wobei 
ihnen  das  Westerhemd  ausgezogen  wurde,  von  Einsegnung 
der  Wöchnerinnen,  von  Begräbnis.  Seelgeräten  und  Hoch- 
zeiten, wie  das  Beichtgeld,  in  Wegtall  kommen.  Die  vier 
Opfer  ^)  sollten  nicht  mehr  erzwungen  werden,  sondern  nur 
freiwillig,  »so  viel  ein  jeden  sin  gewissen  wiset«,  gegeben 
werden.  Auch  »Begängnisse«  sollten  nur  freiwillig  angestellt 
werden.  »Die  Stif):er  mögen  dann  den  Pfarrern  auch  gepur- 
lichen  willen  machen.« 

Die  geschlossenen  Zeiten  für  die  Trauungen  sollten  auf- 
gehoben sein  und  Dispensationen  von  Geld  oder  »Schwarz- 

P.  128.  —  r.  12Ü,  Das  Datum  14.  Nov.  1525  stimmt  /.u  den 
Nachrichteo,  welche  D.  W.  Wallher  aus  dem  Kreismrchiv  Würzburg  erhoben 
hat.  Zeitschr.  f.  Kirchenge  schichte  1897,  415.  Weim.  Lutheraiiagabe  19, 
353  ff.  —  >)  Die  Opfer  an  den  4  Quatembeni,  da  jedes  komraunioD flhige 
Gemeindeglied  eine  be»dmmte  Summe  opfern  mtiute. 
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hennen«  nicht  mehr  gefordert  werden.  Doch  sollte  den 
Mesnern,  welche  sonst  keine  Belohnung  hatten,  an  ihren 
Einkünften  nichts  genommen  werden.  Sirentif  verboten 
wurde,  Absenzgelder  an  Inhaber  von  F£ründen,  die  ihr 
Amt  durch  Dritte  versehen  Hessen,  zu  geben.  Nur  bei 
den  inkorporierten  Pfründen  der  Stifter  und  Kloster  sollte 
eine  Ausnahme  gemacht  werden.  Der  Befehl  vom  29.  April 
1525,  dass  die  Priester  argwöhnige  Personen  aus  ihren 
Häusern  entfernen  oder  sie  ehelichen  sollten,  war  von 
etlichen  Amtleuten  bisher  nicht  kräftig  befolgt  worden. 
Zum  Ärgernis  des  Volks  hatten  die  einen  Priester  ihre 
Mägde  noch  bei  sich  wie  früher,  ohne  sie  zu  ehelichen, 
andere  thaten  sie  bei  Tag  aus  dem  Haus,  aber  bei  Nacht 
liessen  sie  dieselben  wieder  ein»  weshalb  Philipp  eine  strenge 
Ausführung  seines  Befehls  forderte  So  gut  gemeint 
dieser  Befehl  war,  er  war  doch  nichts  anderes  als  ein 
starker  Eingriff  in  die  bischöfliche  Jurisdiktion.  Das  Kapitel 
hatte  also  Grund  genug  zu  einer  Klage  gegen  den  Mark- 
graten. 

Die  Mainzer  Versammlung  verdient  alle  Beachtung, 
denn  sie  ist  der  Versuch  der  Domkapitel,  statt  der  lässigen 
und  ohnmächtigen  Bischöfe,  die  grösstenteils  im  Kampf 
gegen  die  Reformation   versagt  hatten,  die  Fuhrung  zu 

uoernehmen  und  die  P>isch')fe  ins  Hintertreffen  zu  drängen'). 
Es  ist  fast,  als  sollte  der  Versuch  des  Bischofs  von  Speier, 
im  Bauernkrieg  mit  Hilfe  der  Bauern  das  unbequeme 
Kapitel  bei  Seite  zu  schieben,  gerächt  werden.  £s  ist  bis 
jetzt  unbekannt  gewesen,  dass  der  Anstoss  zu  der  Ver- 
sammlung in  Mainz  von  Speier  ausging*).  Wohl  war  man 
hier  so  klug,  den  kirchlichen  Anstand  zu  wahren,  man 
holte  den  Rat  des  Bischofs  auch  ein  und  war  auch  in  der 
X'ersammlung  zu  Mainz  loyal  genug,  um  zu  beschliessen, 
dass  jedes  Kapitel  seinen  Bischof  um  Hilfe,  Rat  und 

»)  ZeiUchr.  f.  Kirchen seh.  ii  (1890)  S.  315.  —  ^)  Vgl.  iura  Folgenden 
den  »Mainzer  Ratschlag«  in  der  Gegenschrift  Luthers.  Weim.  Lutherausgabe 
19,  208  flf.  —  »)  Adam  Weiss  in  seinem  Diarium  des  Reichstags  zu  Augs- 
burg I  =;30  (Gcorgii,  Un'enhfimer  Nebrnstundcn  7  Stück  S.  683  sagt  lr»*ili(li: 
^Laurffiliui  'Iruchsess  decanu>  Moguntinensis,  author  illius  sanguiiiarii  Irdt-ris 
nunc  |Ms(c  «  xulat.«)  Laur.  Tnichsess  hat  wohl  die  Sache  in  Mainz  in  die 
Hand  ijienümmen. 
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Förderung-  angehen  sollte.  Aber  diese  hätten  ja  die 
Bischöte  schon  bisher  gewähren  sollen,  wenn  sie  wollten 
und  konnten.  Man  erwartete  von  diesem  Beschluss  nicht 
zu  viel,  denn  in  Wahrheit  hofiFte  man  allein  auf  die  Hilfe 
des  Papstes  und  Kaisers,  die  man  gegen  die  Machte  des 
Umsturzes  mobil  machen  wollte, .  indem  man  trotz  der 
schlechten  finanziellen  Lage  der  Domstifte  beschloss,  durch 
Selbstbesteuerung  der  Kapitel  die  Mittel  /u  einer  grossen 
Bot>chaft  an  Papst  und  Kaiser  autzubringen.  Das  Ziel, 
welches  die  reaktionäre  Versammlung  verfolgte,  war  kühn. 

Die  Predigt  des  neuen  Glaubens  sollte  unterdrückt, 
die  Prediger  sollten  verhaftet  und  die  kaiserlichen  Edikte 
auis  strengste  von  den  weltlichen  Obrigkeiten  ausgeführt 

werdeiK  Dem  Kaiser  sollten  alle  Beschwerden,  welche 
die  Geistlichkeit  durch  die  weltliche  Obrigkeit  zu  erdulden 
habe,  vorgestellt  werden. 

1.  Die  Obrigkeit  dulde  Prediger,  die  wider  alle  Christ« 
liehe  Ordnung  predigen,  PfafiFenehe,  Austritt  von  Mönchen 

und  Nonnen  aus  den  Klöstern,  deutsche  Taufe  und  Messe, 
Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt  ohne  Beichte,  Beseitigung 
von  1  asten,  Beichten  und  Gebet,  Bruch  der  Eide  und 
Gelübde,  Unterlassung  der  Anrufung  der  Mutter  Gottes 
und  der  Heiligen,  Abbruch  von  Kirchen,  Klöstern  und 
Klausen,  Anweisung  von  Unterhalt  an  ausgetretene  Mönche 
und  Verführung  des  Volks  zu  vielen  Ketzereien,  woraus 
Aufruhr,  Empörung  und  Vertilgung  des  ganzen  geistlichen 
Standes  folge. 

2.  Die  Obrigkeit  beschwere  die  geistlichen  Güter  und 
£inkomnien  mit  weltlichen  Lasten  und  enthalte  ihnen  da 
und  dort  Zehnten  vor,  verbiete  auch  den  Unterthanen  den 
kleinen  Zehnten  zu  geben,  und  nehme  auch  den  Neu* 

bruchzehnten  weg,  inventiere  auch  Zinse,  Renten,  Gülten 

und  Kleinodien  der  Kirchen  und  Klöster,  verschliesse  und 
nehme  sie  teilweise  weg. 

3.  Die  weltliche  Obrigkeit  beseitige  die  rechtmässig^en 
Pfarrer  und  setze  lutherische  ein,  welche  nichts  als  Auf- 
ruhr anstiften.  Die  Sendgerichte  verbiete  man.  In  grossen 
Städten  werden  alle  Gottesdienste  und  Amter  bis  auf  eine 
tägliche  Messe  abgeschafft. 
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4.  Die  geistliche  Juribdiktion  werde  von  der  weltlichen 
Obrigkeit  nicht  mehr  geduldet  und  die  Geistlichen  in  allen 
Sachen  vor  weltliche  Gerichte  gezogen, 

5.  Alle  geistlichen  Rechte,  Privilegien  und  Einkflnfte 
werden  von  etlichen  Obrigkeiten  für  nichtig  erklärt,  so 
lange  sie  nicht  urkundlich  durch  Briefe  und  Siegel  nach- 
gewiesen werden. 

6.  Stiftungen  zu  gfunsten  der  Kirchen  oder  zu  wohl- 
thätigen  Werken  werden  von  etlichen  Obrigkeiten  ver- 
boten.  Alle  diese  Beschwerungen  sollten  den  weltlichen 

Obrigkeiten  bei  Verlust  all  ihrer  Rechte,  Würden  und 
Lehen  vom  Kaiser  verboten  werden.  Zur  Ausführung 
dieses  Verbots  sollten  die  Kurfürsten  von  Köln,  Trier. 
Pfalz  und  Brandenburg,  Erzherzog  Ferdinand,  die  Herzöge  ' 
Wilhelm  und  Ludwig  von  Baiem,  Georg  von  Sachsen 
und  Johann  von  Qeve  als  Exekutoren  bestellt  werden. 

Endlich  sollte  der  Kaiser  beim  Papst  die  Annullierung 

der  Privilegien  der  vier  Bettelorden,  des  Mare  magnum, 
das  sie  aller  geistlichen  Jurisdiktion  entziehe,  und  die  Auf- 
hebung der  kürzHch  erfolgten  Inkorporation  von  Dom- 
herrnpfründen  zu  Augsburg  an  die  Universität  Ingolstadt 
bewirken  1).  Denn  die  Universitäten  schienen  für  den  Ursprung 
und  die  Verbrettung  der  Ketzerei  verantwortlich,  wobei 
man  die  gutkatholische  Haltung  Ingolstadts  und  die  wir- 
kungsvolle Thätigkeit  Ecks  ganz  ausser  Acht  Hess.  Man 
empfahl  dem  Kaiser  auch  die  Angelegenheit  des  Stiftes 
Hildesheim,  zu  dessen  Gunsten  der  Kaiser  zwei  Kommissäre 
bestellen  sollte  2). 

Der  Mainzer  Ratschlag  ist  nichts  anderes  als  ein  Appell 
an  die  Gewalt,  für  welchen  Zweck  alle  katholisch  gesinnten 
Fürsten  aufgeboten  werden  sollten,  unter  denen  merkwür- 
diger Weise  Albrecht  von  Mainz  fehli,  aber  Ludwig  von 
der  Pfalz  genannt  wird.  Als  Schirmherr  des  Bistums  Spcier 
hatte  er  ja  doch  das  Stift  und  Kapitel  aus  den  schweren 


<)  Pnntl,  Getcbkhte  der  Ludwig-MudmiUant  Univeniat  in  Ingolstadt, 
Landthnt,  MOnchen  t,  173.  Clemens  VII.  hatte  Ende  1523  der  Universitit 
Ingolstadt  nir  Hinf  Doktoren  der  Theologie  zur  kräftigeren  Bekimpfung  der 
Ket7er  je  ein  Kanonikat  in  Freising,  Augsburg,  Kegensburg,  Passau  und 
Salsbuis  sugewleten.  ~  *)  Ranke  I,  343,  253,  26$  flf.,  313;  II,  28. 
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Nöten  des  Bauernkriegs  errettet,  aber  noch  nicht  seine 
Forderungen  an  Kriegskosten  geltend  gemacht. 

Überblickt  man  die  Beschwerden  der  Mainzer  Kapitel, 
so  sieht  man  deutlich,  wie  auch  die  Schmerzen  des  Speirer 
Kapitels  zum  Ausdruck  kommen. 

Hier  hatte  man  zu  klagen«  dass  geistliche  Güter  von 
der  Pfalz  besteuert,  Zehnten  in  Esslingen  und  andern  Orten 
zurückbehalten  wurden,  Markgraf  Phili])p  den  (Teistlichen 
bürgerliche  Lasten,  Frohndicnste  und  anderes  aiiferk-gte. 
Hier  war  die  geistliche  Jurisdiktion  von  der  Pfalz  gehindert. 
Im  Vertrag  mit  Speier  hatte  das  Domkapitel  urkundliche 
Nachweise  für  seine  Forderungen  zusagen  müssen  >). 

Mit  Befriedigung  mochten  die  Speirer  Abgeordneten 
vom  Mainzer  Tag  zurQckkehren.  Am  2.  Dezember  beschloss 
man  auch,  den  Katschlag«  der  Domkapitel  der  Mainzer 
Provinz  dem  Bischot  zur  Kenntnisnahme  mitzuteilen-).  Es 
war  ein  wenig  spät.  Man  sieht,  wie  wenig  das  Kapitel 
auf  innige  Beziehungen  zum  Oberhaupt  der  Diöcese  Wert 
legte. 

Der  Anlauf,  welchen  man  am  14.  November  genommen 
hatte,  war  kühn  und  kräftig,  aber  er  führte  zu  keinem 
Ergebnis.    Wir  wissen  nichts  von  einer  Gesandtschaft 

sämtlicher  Kapitel  an  den  Kaiser  noch  an  den  Papst.  Die 
Annahme  Friedensburgs,  dass  im  Mai  1520  ein  Ge>andter 
des  Mainzer  Kapitels  in  Sevilla  beim  Kaiser  geweilt  und 
am    II.  Alai   von   dort   an    seine  Freunde   über  Neuig- 
keiten am  Kaiserhof  berichtet  habe*),  ist  nicht  haltbar.  Der 
Schreiber  ist  ein  Mitglied  der  »Kopistrei«  des  Domstif^es, 
d.  h.  der  Schreibstube,  der  von  dort  in  eine  ähnliche 
Stellung  am  Kaiserhof  getreten  war.  Von  den  Angelegen- 
heiten  des  Donikajtiiels,    welche   tloch   brennend  waren, 
schreibt  er  nichts,  weil  er  nichts  davon  weiss.    Es  findet 
sich  auch  m.  W.  im  Protokoll  des  Speirer  Domkapitels 
kein  Beschluss  wegen  der  Wahl  eines  Mitglieds  der  Ge- 
sandtschaft oder  wegen  der  schon  am  14.  November  für 
diesen  Zweck  dem  Domkapitel  angesonnenen  100  fi.  Wahr- 
scheinlich schreckte  die  bald  hervortretende  Erregung  Ober 

')  Hartfelder  S.  250.  —  -)  Das  Exemplar  dieser  Kopie  des  Rats<:hl*if* 
dürfto  noch  im  Geoeraliandesarchiv  sein.  Jf.  136.  —  ')  FhedcoslMifXi 
a.  a.  O.  S.  Si. 
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den  Mainzer  Katschla^,'^,  der  nicht  nur  die  protestantischen 
Pürsten,  sondern  auch  den  Kurfürsten  Ludwig  von  der 
Pfalz  aufbrachte  1)  und  am  14.  August  1526  auf  dem  Reichs- 
tag eine  grosse  Anzahl  Fürsten  beschäftigte  <). 

Man  wird  annehmen  dürfen,  dass  der  Mainzer  Rat- 
schlage ganz  wider  die  Absicht  seiner  Urheber  auf  den 

Ausgfang  des  Reichstags  und  die  verstärkte  Position  des 
Protestantismus  nicht  ohne  Einfluss  war.  Denn  er  hatte 
das  Misstrauen  der  weitlichen  Fürsten  und  Herren  gegen 
die  Geistlichkeit  mächtig  gekräftigt. 

Aber  was  der  Mainzer  Ratschlag  als  letztes  Hilfs- 
mittel für  die  bedrängte  Geistlichkeit  empfohlen  hatte,  das 

hatte  sich  nach  dem  Bauernkrieg  bald  dem  Domkapitel 
aufgedrängt:  man  musste  unmittelbar  beim  Papst  und 
beim  Kaiser  Hilfe  suchen.  Beide  Wege  sehen  wir  jetzt 
einschlagen. 

In  den  Jahren  1521 — 1525  war  es  nie  einem  Mitglied 
des  Kapitels  eingefallen,  um  Urlaub  zu  einer  Romreise 
nachzusuchen.  Jetzt  kommt  auf  einmal  ein  Zug  nach  Rom 
in  das  Kapitel.    Erst  bat  der  Schulmeister  David  Göler 

am  5,  September  1525  um  Urlaub,  um  das  schon  vor  fünt 
fahren  übernoiiiniene  (lelübde  eines  Besuchs  der  limina 
.'^anctorum  Petri  et  I^iuli  zu  Rom  zu  erfüllen.  Ihm  schloss 
sich  der  Generalvikar  Joh.  v.  Lövvenstein  an,  der  aber  auch 
eines  Urlaubs  von  Worms  bedurfte,  weil  er  auch  dort  ein 
Kanonikat  besass.  Er  wollte  das  Jubeljahr  in  Rom  feiern^). 
Mit  den  beiden  Herren  reisten  Dr.  Sim.  Ribeisen,  Dechant 
zu  S.  Guido,  und  der  Vikar  Anton  Schnepf  ab<).  Das 
Kajutf^l  gab  den  Herren  den  Auttrag  mit,  in  Rom  die 
Aufhebung  der  Sexpräbenden  zu  gunsten  des  Kapitels  zu 
betreiben. 

Im  März  1526  folgte  dieser  Gesellschaft  auch  der  lang- 
jährige Notar  des  Kapitels,  Stephan  Mertz,  den  Irrungen 
wegen  seiner  Pfründen  nach  Rom  trieben^). 

Der  Zug  nach  Rom  hatte  eine  doppelte  Bedeutung. 
Man  fühlte,  was  der  Mainzer  Tag  bald  feststellen  sollte, 
die   Unzulänglichkeit  der  bischoflichen  Gewalt  gegenüber 


')  Friedenshur^'   a.   a.  O.  S.    104  Anm.    2,    12H,    148.   —  Ebenda 
s.  407  Anm.  —  ^)  P.  131.  —  «)  P.  132.  —  »)  t.  148. 
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den  Gefahren,  welche  die  Kirche  in  ihrem  dkiubcn  und 
in  ihrem  Besitz  bedrohten.  Man  wandte  sich  nacli  Rom, 
ohne  auch  nur  den  Bischof  in  Kenntnis  zu  setzen  Aber 
diese  Falhterklärungf  der  bischöflichen  Jurisdiktion  bt  nur 
die  eine  Seite  der  Sache. 

Die  andere  Seite  war  die  nationale  Bedeutung  dieser 

Wendung  nach  i<.om.  Bisher  war  der  liinfluss  Roms  seit 
dem  Beginn  der  lutherisclien  Bewegung  in  den  Sitzungen 
des  Kapitels  gar  nicht  zu  bemerken.  Nur  ganz  spärlich 
wird  der  Papst  und  die  Kurie  erwähnt,  und  das  fast  nur, 
wenn  es  sich  um  Eingriffe  in  den  Besitz  und  die  Rechte 
des  Kapitels  handelte,  indem  irgend  ein  päpstlicher  Kur- 
tisan  Anspruch  auf  eine  Pfründe  machte,  wie  auf  die  des 
Dom  Vikars  Mersteter*).  Man  hatte  sich  auch  im  Speirer 
Domkapitel  dem  nationalen  Hauch,  der  seit  Luthers  Er- 
hebung durch  Deutschland  ging,  nicht  entziehen  können, 
war  doch  die  Pfründenjagd  der  päpstlichen  Kurtisanen  für 
jedes  Domkapitel  empfindlich  genug.  Jetzt  wandte  sich 
das  Kapitel  von  der  Sache  Deutschlands  ab  und  stellte 
sich  ganz  auf  die  Seite  des  RomanismuSi  der  aber  sofort 
die  Hoffnungen  des  Kapitels  täuschte.  Am  30.  Juli  1526 
berichteten  Dav.  Göler  und  Joh.  v.  Lowenstein  über  ihre 
Thätigkeit  in  Rom,  die  schon  dadurcli  beschränkt  war. 
dass  die  nachgesandte  Instruktion  sie  nicht  erreicht  hatte. 
Sie  hatten  sich  alle  Mühe  gegeben,  die  Aufhebung  der 
Sexpräbenden  durchzusetzen,  aber  ohne  etwas  zu  erreichen. 
Dagegen  brachten  sie  Bullen  und  Indulte  allerlei  Art, 
z.  B.  über  preces  primariae,  d.  h.  Besetzung  von  erstmals 
nach  dem  Amtsantritt  eines  Bischofs  oder  der  Wahl  des 
Kaisers  erledigten  Kanonikaten  und  Vikariaten  im  Dom 
und   den   andern   Stiften -j.     Noch  unter  Bischof  i'hilipp 

>)  Jakob  Mertteter,  von  Ehineen  a.  D.,  1488  Student  in  Heidelberg. 

Pfarrer  in  Esslingen  bis  1520,  dann  Domvilcar  in  Speier  (was  Roth  in  teiiier 
Abhandlung  Neue  Jahrbflcher  füi  Philologie  1889  II.  172  ff.  unbekannt 

geblieben  ist),  wird  am  21.  Dezember  1521  benachrichtigt,  dass  auf  seiner 
Pfründe  \  crlragsmässig  eine  Abgabe  von  25  fl.  ruhe,  die  aus  der  Fabrik  oder 
d<ti   l'rabcndcn    bezahlt   werden  P.    27.     Diese   Pension   hatte  Kard. 

Kanipei,'iu>  einem  Bartolomaus  de  Sinionibus  ver>chrieben,  der  aber  seil 
1520  die  Pension  nicht  mehr  einforderte,  was  er>t  nach  Mersteters  Tod  (vor 
18.  Jan.  1529.  P.  282)  bekannt  wurde.    20.  Mai  1329.  P.  2.   —   -)  P.  ibi. 
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musste  das  Kapitel  vergeblich  sich  wegen  Authebunc^  der 
Sexpräbenden  bemühen.  Vielleicht  der  einzige  Ciewinn 
der  Reise,  die  das  Kapitel  nicht  weniger  als  looo  fl. 
kostete*),  war  ein  päpstliches  Breve,  das  Thom.  v.  Rosen- 
berg, wohl  durch  David  Goler,  sich  zu  verschaffen  wusste. 
Es  sicherte  ihm  unter  Vernichtung  des  Wahlrechts  des 
Kapitels  das  Amt  des  Domsängers  bei  der  nächsten  Er- 
ledigung. Das  Kapitel  war  nach  der  Wahl  Philipps  von 
Flersheini  zum  Dompropst  nicht  wcnii4'  überrascht,  als 
Thomas  v.  Rosenberg  sofort  den  päpstlichen  Gnadenbrief 
vorwies  -). 

Hatte  die  Hoffnung  auf  Unterstützung  durch  den  päpst- 
lichen Stuhl«  welche  das  Kapitel  seit  dem  Mainzer  Tag 
beseelte,  sich  als  trflgerisch  erwiesen,  so  musste  man  auch 

zunächst  auf  den  Gedanken  an  Unterstützung  durch  den 
Kaiser  verzichten.  Allerdings  war  des  Kaisers  ernstliches  • 
Bemühen ,  im  Hinblick  auf  den  Bauernkrieg  auf  dem 
Reichstag  zu  Speier  1526  eine  strenge  Durchführung  des 
Wormser  Edikts,  herbeizuführen,  wie  es  die  Vertreter  der 
Mainzer  Provinz  in  ihrem  Ratschlag  gefordert  hatten,  aber 
der  Ausgang  der  Verhandlungen  endigte  in  einer  für  die 
altgläubige  Partei  völlig  überraschenden  Weise  mit  dem 
Kindruck  der  Unmöglichkeit,  das  Luthertum  zu  unter- 
drücken, das  unverkennbar  auf  dem  Reichstag  Luft  und 
Kaum  gewonnen  hatte.  Es  ging  durch  che  Reihen  der 
Evangelischen  ein  mutiger,  freudiger  Geist.  Die  Prediger 
der  evangelischen  Fürsten,  Adam  Krafft,  der  Hofprediger 
des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen,  und  Johann  Agricola, 
welchen  der  Kurfürst  Johann  von  Sachsen  nebst  Spalatin 
mitgebracht  hatte,  fanden  einen  ungeheuren  Zulauf,  obgleich 
sie  nur  in  den  Quartieren  ihrer  I'iirsten  predigten.  Mit 
Schmerzen  mussten  die  Ahgläubigen  beobachten,  wie  selbst 
Domvikare,  V(jr  allem  die  des  Martinsaltars,  die  längst  den 
gutkatholischen  Mitgliedern  der  Domgeistlirhkeit  ein  Stein 
des  Anstosses  waren,  zu  den  Predigten  in  die  Fürstenhöfe 
liefen,  während  andere,  wie  z.  B.  die  Amtleute  des  Doms, 
sich  während  der  Vigilien  am  Pfaffeneck  aufstellten,  um 
statt  mitzusingen  ihre  Augen  zu  weiden.  Um  dem  Besuch 


»)  P.  161.  —  *)  P.  302.    15.  März  1529. 
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der  ketzerischen  Predigten  zu  wehren,  musste  man  ihn  mii 
der  empfindlichsten  Strafe,  mit  Suspension,  bedrohen,  durch 
welche  der  Schuldige  seine  Einkünfte  zeitweilig  verlor'-. 

Das  Beispiel  von  Sachsen  und  Hessen  ermutigte  auch 
Markgraf  Philipp  von  Baden,  seinen  Hofprediger  Franz 
Irenicus  wieder  kommen  zu  lassen,  nachdem  Erzherzog 
Ferdinand  ihn  dazu  gedrängt  hatte,  Irenicus  wieder  heim- 
zuschicken, weil  er  beweibt  sei«).  Irenicus  erwarb  sich 
grossen  Beifall  bei  den  Evangelischen  während  sein  Herr 
noch  fleissig  die  Messe  besuchte,  weshalb  ihn  der  streng- 
katholische  Chr.  V.  Schwarzenberg  durchaus  »christlich:, 
d.  h.  katholisch  fand*).  Auf  der  andern  Seite  hatten  die 
Prediger  der  alten  I.ehre,  Johann  Fabri  und  der  Hot- 
prediger des  Erzherzogs  Ferdinand,  der  Barfüsser  Medardu!?, 
sowie  der  aus  Konstanz  herbeigeeilte  Dominikaner  Anton 
Pirata,  genannt  Bruder  Feindselig,  geringen  Erfolgt).  Ganz 
besonders  kläglich  war  die  Haltung  Fabris  gegenüber  von 
Agricola,  der  erst  brieflich,  dann  öffentlich  in  einer  Predigt 
Fabri  als  Lügner  brandmarkte  ß).  Auch  das  Domkapitel 
muss  den  Eindruck  geistiger  Inferiorität  von  Fabri  gehabt 
haben.  Denn  als  dieser  am  28.  August  dem  Domkapitel 
kund  thun  Hess,  er  werde  noch  8 — 14  Tage  in  Speier 
bleiben  und  sei  bereit,  dem  Kapitel  zu  Gefallen  noch  eine 
oder  zwei  Predigten  zu  halten,  um  nicht  müssig  zu  gehen, 
nahm  das  Kapitel  dieses  Anerbieten  recht  kühl  auf;  in 
einer  für  den  von  seiner  Unentbehrlichkeit  überzeugten 
Streiter  Roms  fast  beleidigenden  Weise  wurde  ihm  der 
Bescheid,  man  stelle  es  »zu  seiner  Gelegenheit«,  befahl 
aber  doch,  von  der  Kanzel  dem  Volk  die  Predigten  Fabrik 
anzukündigen"). 

Vielleicht  ahnte  das  Kapitel  auch,  dass  Fabri  bei 
seinem  Anerbieten  noch  Hintergedanken  hatte,  indem  er 

')  P.  159.  —  •)  Friedensburg  a.  a.  O.  S.  301,  302.  —  »)  Capiio 
schreibt  an  Zwingli:  Marchionis  Badensis  concionator  agit  magniticc.  ZviDgiii 
opera  7,  528.  —  ♦)  Friedensburg  a.  a.  O.  S.  366  Anm.  i.  —  *)  Longin  am 
20.  Aug.  1526:  »hanno  pochissimo  concorso  e  sono  sbeflati.«  V^gl.  Frieden*^ 
bürg  S.  305  Anm.  Zur  Identität  von  Pirata  un»i  Bruder  Feindselig  rgl 
El.  f.  württemb.  K.-G.  1891,  64;  zu  Medardus  vgl.  Veesenmeycr.  Kleinf 
Beiträge  zur  Gesch.  des  Reichstags  in  Augsburg  S.  81  ff.  —  ')  Kawerau. 
Joh.  Agricola  S.  83  ff.  —  •)  P.  164. 


Baditch^pfUsisdie  Reformationsgeschichte.  ^i^ 

auch  in  Speier  eine  Pfründe  zu  erjagen  hofifte,  wie  er  denn 

später  wirklich  unter  Berufuntr  auf  seine  dem  Kapitel 
geleisteten  Dienste  eine  Pfründe  sich  erbat. 

Die  Nachwirkung  von  Agricolas  Predigten  konnte  man 
in  Speier  spüren.  Schon  oben  ist  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  der  Bischof  in  dem  Synodalbescheid  vom 
15.  April  1527  sich  veranlasst  sah,  die  alte  Kirche  gegen 
den  Vorwurf  des  Judaismus  in  Schutz  zu  nehmen'),  den 
Agricola  in  seinen  Predigten  über  den  Kolosserbrief  auf 
dem  Reichstag  erhoben  hatte.  Der  Synodalbescheid  be- 
weist den  tiefen  Eintlruck,  welchen  Agricolas  Predigten  in 
Speier  gemacht  hatten.  Vielleicht  aber  darf  man  auch  in 
dem  Synodalbescheid  vom  Donnerstag  nach  jubilate  1526 
(7*  Mai)  noch  einen  Widerhall  von  Agricolas  Predigten 
erkennen.  Er  hatte  gerade  gegen  die  Messe  als  teuflischen 
Missbrauch  und  Gotteslästerung  geeifert  und  das  am  Mess- 
kanon nachzuweisen  gesucht").  Jetzt  kam  es  vor,  dass 
manche  Priester  in  der  Messe  den  Kanon  oder  wenigstens 
einzelne  Abschnitte  desselben  ausliessen  und  andere  über- 
haupt keinti  Messe  mehr  lasen*). 

Wie  der  Kampf  der  Geister  in  den  Predigten  zu  Speier 
keineswegs  der  bedrängten  alten  Kirche  eine  Besserung 
ihrer  Lage  brachte,  so  endigte  der  Anlauf  des  Kaisers 
zur  Durchfahrung  des  Wormser  Edikts  mit  einer  Nieder- 
lage, denn  der  Reichstagsabschied  gab  den  Obrigkeiten 
freie  Hand.  Der  Protestantismus  konnte  sich  weiter  aus- 
breiten. Die  kaiserliche  Autorität,  die  man  in  Mainz  am 
14.  November  1525  als  rettende  Macht  angerufen  hatte, 
versagte. 

Auch  der  Schirmherr  des  Bistums,  Kurfürst  Ludwig 
von  der  Pfalz,  bot  der  Sache  der  Altgläubigen  keinen 
Halt«  Wohl  ging  er  gegen  den  Prediger  seines  alten 
treuen  Dieners  Hans  Landschad  zu  Neckarsteinach,  Jakob 
Otther,  vor  und  ruhte  nicht,  bis  er  ihn  im  Februar  1327 

')  S.  oben  S.  404  tT.  —  »)  Kawerau  a.  a.  U.  H2.  —  ^)  Kawerau  a  a.  O.  82. 
♦i  'Cerlia  in  canone  majori  p.issibus  a  calholica  ctclcsia  in^tilutis  aliisque 
misHac  nfcc>isariis  omnino  praeter inissis  celebrare  et  co^^eL■rare  praesumunt 
aliaque  ad  alioruni  *<acran)cntoruin  coiisci  rationein  et  coUalionem  necestaria  ti 
std  divinum  cultum  spectanüa  et  Ueservieutia  similiter  omittere  non  formidant.« 
Sjrn.  Pr.  97. 
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vertrieben  hatte.  Aber  was  den  Kurfürsten  za  diesem 
Auftreten  bestimmte,  war  nicht  der  starke  Drang*  religiöser 

Uberzeugung,  sondern  vielmehr  der  Druck,  den  erst  die 
österreichische  Regierung,  dann  Ferdinand  und  endlich 
'les  Kaisers  Autorität  auf  ihn  ausübte.  Ludwig  »der  Fried- 
tertige«  wagte  nicht,  seine  eigene  Überzeugung*  zu  wahren. 
Man  hatte  ihm  von  österreichischer  Seite  eingeredet,  Otther 
sei  ein  Aufrfihrer  und  Unruhestifter»  den  die  vorderöster- 
reichische Regierung  als  solchen  vertrieben  habe.  Der 
Kurfürst  nahm  die  Anklage  in  pflichtschuldiger  Ehrer- 
bietung hin,  ohne  sie  auf  ihre  Wahrheit  zu  prüfen  und  die 
Aussagen  eines  Mannes  daneben  zu  halten,  der  mehr  als 
hundertmal  Leib  und  I-eben  im  Dienste  des  Kaisers  und 
des  Kurfürsten  drangesetzt  hatte,  wie  LandschadO- 

Wenn  er  Landschad  gegenüber  geltend  machte,  er  sei 
dem  wahren  Wort  Gottes  nicht  zuwider,  wohl  aber  denen, 
welche  es  auf  verbotene  Weise  auslegen  und  der  luthe- 
rischen Sekte  anhängen,  so  musste  er  doch  wissen,  dass 
der  Kaiser  und  Ferdinand  samt  der  österreichischen 
Regierung  dem  Wort  Gottes  emstlich  zuwider  waren. 
Man  sah  auch  bald,  dass  Otther  gegenüber  nicht  die  Reli- 
gion, sondern  die  Politik  den  Ausschlag  gab.  Denn  als 
Landschad  1528  einen  gut  evangelischen  Prediger  berief  2), 
fiel  es  dem  Kurfürsten  nicht  ein,  Widerspruch  zu  erheben. 

Er  selbst  hatte  keine  Freude  an  den  gut  katholischen 
Prediijften  seines  Hofpredigers  (iro,  den  er  wieder  aus 
Speicr  L^eholt  hatte^).  ^chon  am  23.  August  1526  erfuhr 
man  im  Kapitel  durch  den  bischöflichen  Kanzler  Kon. 
Blicker,  Gro  wolle  nicht  länger  als  ein  Jahr  in  Heidelberg 
bleiben,  denn  seine  Stellung  war  unhaltbar«).  In  der 
(Teneralkongregation  Mitte  November  1526  wurde  bekannt, 
Gro  sei  in  Heidelberg  verhasst  und  sehne  sich  nach  Speier 
zurück.  Deshalb  bat  das  Kapitel  den  Kurfürsten  um  die 
Lntlassunt;  Gro's'').  Aber  diese  erfolgte  nicht  rasch.  Erst 
Mitte  des  folgenden  Jahres  findet  sich  sein  Nachfolger 
genannt.    Das  war  bezeichnender  Weise  der  aus  Worms 

>)  Vierordt  S.  238  ff.  —  *)  Es  war  Melchior  Arnbach,  von  dem  splter 
die  Rede  sein  wird.  —  »)  Vgl.  oben  S.  403.  —  *)  P.  163.  —  »)  P.  168. 
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weg'en  seiner  evangfelischen  Gresinnung  entlassene  Heinr. 

btoll  (Stolo)  aus  Bacharach»). 

Auch  am  Hof  des  Kurfürsten  fanden  sich  Leute,  die 
auf  die  evangelische  Seite  neigten;  der  allerdings  etwas 
sanguinische  Landgraf  Philipp  von  Hessen  fand  im  Früh- 
ling 1526  den  Hofmeister  Ludwig  von  Fleckenstein  und 
den  Marschall  Wilh.  v.  Habem  der  »göttlichen  Wahrheitc 
und  einem  Bandnis  ihres  Herrn  mit  den  Evangelischen 
ganz  geneigt*).  Der  Feldhauptmann  des  Kurförsten,  Schenk 
Eberhard  v.  Erbach,  empfing  das  Abendmahl  in  Speier  am 
30.  Juli  15 20  unter  beiderlei  Gestalt  3). 

Die  unklare  Haltung  des  Kurfürsten  in  der  religiösen 
Frage  spiegelt  sich  in  den  Zustanden  der  Universität,  die 
äusserlich  noch. ganz  die  Art  einer  mittelalterlichen  Hoch- 
schule bewahrte,  aber  Lehrer  hatte,  die  ganz  der  neuen 
Richtung  angehorten,  wie  den  Philologen  Simon  Gry- 
näus  und  den  Theologen  Martin  Frecht,  der  seit  1529  die 
thecUogische  lV(^fessur  des  streng  altgläubigen  Scheibenhardt 
bekommen  hatte.  Wie  l>e(^ht  zur  religiösen  Frage  stand, 
beweist  der  Umstand,  dass  man  schon  1529  in  seiner  V^ater- 
stadt  Ulm  in  allem  l!>nst  daran  dachte,  ihn  als  Gehilfen 
des  energischen  Reformators  Sam  zu  berufen.  Allerdings 
trat  Frecht  mit  seinen  Anschauungen  nicht  schroff  hervor. 
Er  wollte  »lieber  ganz  schweigen,  als  über  die  damalige 
Lavfe  nur  wenig  sagen« Aber  einer  seiner  Schüler  nennt 
ihn  1531  »solidioris  theologiae  interpres«,  was  nichts  anderes 
heisöt  als  Vertreter  des  neuen  Glaubens. 

Dieser  Schüler  ist  Menrad  Molther  aus  Augsburg*), 
an  dem  siph  der  Geist,  in  welchem  Frecht  seine  Schüler 
erzog,  am  besten  erkennen  lasst.  Man  sieht,  wie  Frecht 
bestrebt  war,  seine  Schüler  in  die  ältere  christliche  Litte- 
ratur  statt  der  scholastischen  einzuführen  und  mit  ihnen 
die  litterarischen  Schätze  der  rlieinischen  Kl(>ster  zu  heben 
suchte.    Hatte  Frecht  die  Chronik  des  Sachsen  Witukind 


')  Sloll  i>t  nicht  schon  1526  nach  Heidelberg  gekommen,  wie  V'ieiorcU 
anoimmt.  Denn  er  wurde  erst  auj  m.  Juli  1527  inscribiert.  T<i|ike  i,  541. 
—  •»  Friedensburg  S.  128.  —  )  Friede  nsliurg  S.  366  Anm.  1.  —  ♦)  Vgl. 
meinen  Art,  »Frecht  in  der  I  heol.  Rcileiicy  l<.|).iili'-  242.  —  ''j  Vgl.  MK-ine 
Studie  »Menrad  Nhilthcr,  der  Heilbronner  Kelormalor«.  Blätter  f.  wüiticuib. 
Kircbenge«chicbte  18Ö7,  58. 

Zdaehr.  t  GcMh.  d.  Oberrli.  N.F.  XVU.  |.  28 
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aus  einer  Handschrift  des  Klosters  Eberbach  im  Rheingau 

herausgegeben ,  so  veröffentlichte  sein  Schüler  Molther 
Werke  von  Alkuin,  Avitus,  Christian  Driuliniar,  Williram 
von  Eborsberg  nach  Handschritten  der  Wurmser  Stifte  zu 
S.  Paul  und  S.  Andreas  und  des  Stiftes  zu  Neuhausen.  In 
den  Vorreden  und  W^idmungen  dieser  Schriften  spricht 
sich  Molther  stark  antirömisch  und  evangelisch  aus.  Schon 
in  seinem  noch  ganz  humanistischen  massvollen  Poem  über 
das  Leben  der  Päpste')  thut  er  seine  Geschichtsauffassung 
sehr  klar  kund  mit  den  Worten:  »Initio  ecclesiae  pontifices 
non  vi,  non  prece,  nun  aaro,  sed  sanctimonia  et  eruditione 
praecellentes  eli^ebantur.«  In  seiner  Lucta  christia4ia  aber 
geisselt  er  die  ganz  verweltlichte  Hierarchie,  die  nur  mit 
Hilfe  weltlicher  W^affen  sich  aufrecht  halten  könne  und 
Feindschaft,  Krieg  und  Aufruhr  errege.  Aber  dieser  Ver- 
treter der  »solidior  theologia«  erfreute  sich  nicht  nur  der 
Gunst  des  kurfürstlichen  Leibarztes  Joh.  Lötz  er,  eines 
Humanisten^),  sondern  stand  auch  in  Verkehr  mit  vor- 
nehmen Geistlichen  und  durfte  dem  Bruder  des  Kurfürsten 
Ludwig,  dem  Bischof  Heinrich  von  Utrecht,  Koadjutor 
von  Worms,  wie  dem  Weissenburger  Propst  Rüdiger 
Schriften  widmen. 

Noch  waren  keine  Grenzpfahle  zwischen  der  »solidior 
theologia«,  welche  mit  der  Scholastik  gebrochen  hat,  und 

der  Geistlichkeit,  die  noch  unter  den  Einwirkungen  des 
Erasmus  aufgewachsen  war,  aufgerichtet.  Aber  ^chon 
kündigte  sich  die  Zeit  der  Absperrung  an,  da  auch  Heidel- 
berg von  streng  altgläubiger  Seite  gemieden  wurde.  Philipp 
von  Venningen,  ein  junger  Domherr  in  Speier,  bekam  1529 
Urlaub,  um  ein  Jahr  lang  in  Ingolstadt  zu  studieren  und 
von  da  nach  Italien  zu  gehend). 

Dieser  kleine  Zug  steht  in  innigem  Zusammenhang 
mit  dem  neukatholischen  Geist,  der  das  Domkapitel  erfüllte 
und  den  Eifer  anfachte,  alle  lutherischen  Neigungen  inner- 
halb der  Stiftsgeistlichkeit  fernzuhalten,  alle  in  dieser  Rich- 
tung verdächtigen  Mitglieder  auszuscheiden  und  durch 


')  RomaDorum  Pontificum  a  S.  Petro  ad  dementem  VII  usque  vita  et 
mores.  1538.  —  *)  Vgl.  Blltter  f.  württemb.  Kirclieiigeachichte  1886,  58. 
Seb.  Lotzer,  der  Bauernkantler,  ist  wohl  sein  Brader.  —  *)  P.  315. 
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kleine  Reformen  dem  Drang"  nach  Reformation  Reclmung 
zu  tragen.  Zu  diesem  Kampf  gej^^en  den  neuen  Glauben 
suchte  man  sich  zunächst  der  Hilfe  des  Kurfürsten  Ludwige 
zu  versichern,  um  zu  allererst  in  der  Stadt  Speier  gegen 
das  Luthertum  vorzugehen.  Als  der  Kurfürst  am  19.  Jan. 
1526  durch  seinen  Hofmeister  Ludwig  v.  Fleckenstein  vom 
Domkapitel  Hilfsgeld  zur  Bestreitung  der  Kosten  des 
Bauernkriegs  forderte  und  sich  zu  fernerem  Schutz  des 
Domkapitels  erbot,  beantwortete  der  Dompropst  diese 
Forderung  mit  einer  Klage  über  die  Duldung  der  luthe- 
rischen Lehre,  der  Quelle  alles  Aufruhrs,  der  man  nicht 
allenthalben  zuvorkomme.  Allerdings  hätte  sich  die  Stadt 
Speier  bisher  vor  andern  wohlgehalten,  doch  werde  einer 
geduldet,  der  ihres  Erachtens  nichts  Gutes  beim  gemeinen 
Mann  pflanze.  Dass  damit  ein  Prediger  gemeint  war, 
ergiebt  sich  aus  der  Antwort  der  kurfürstlichen  Räte,  die 
versprachen,  des  Predigers  halb  mit  der  Stadt  Speier  reden 
zu  wollen 'j.  Leider  wissen  wir  bis  jetzt  nicht,  welcher 
Mann  gemeint  ist.  Vielleicht  war  es  Wemher  v.  Gold- 
berg, der  noch  in  Speier  geblieben  sein  könnte.  Jedenfalls 
ist  noch  nicht  an  Michael  Diller  zu  denken  >). 

Wie  das  Kapitel  hier  den  Kurfürsten  mobil  zu  machen 
suchte,  so  wahrscheinlich  auch  den  Kaiser,  denn  es  wird  auf 
eine  Anregung  des  Kapitels  zurückzuführen  sein,  wrim  der 
Kaiser  von  Spanien  aus  durch  den  Bischof  Wilhehn  von 
Strassburg  eine  Mahnung  an  den  Rat  der  Stadt  Speier 
gelangen  Hess,  wie  wahrscheinlich  noch  an  andere  Reichs- 
städte, dass  sie  beim  alten  Glauben  bleiben  sollen.  Der 
Rat  erwiderte  am  14.  Juni  1526  unmittelbar  vor  dem 
Reichstag  ehrerbietig,  aber  vorsichtig,  ja  fast  ausweichend, 
sie  wollen  gern  dem  Kaiser  gehorchen,  aber  den  Zwiespalt 
im  Glauben  können  sie  für  sich  nicht  heben,  sond»'rn  wolK-n 
warten,  was  zur  gleichförmigen  christlichen  Ordnung  von 
den  Reichsständen  beschlossen  werdet). 

Wie  man  dem  Umsichgreifen  des  Luthertums  in  der 
Stadt  zu  wehren  suchte,  so  ging  man  auch  gegen  alle 

*)  P.  143;  145-  —  ')  Vgl.  den  Art.  >M.  Diller«  von  Ney  in  der  Theol. 
Rttleocyclopidie  4,  659.  —  Remlin<j,  Urkunden  zur  Geschichte  der 
Bischöfe  von  Speier  2,  514.  1- ticil'-nsburj;  S.  MS  nimmt  an,  die  Mahnung 
aci  au  ^;>eier  wi^en  des  nahen  KeiduUgs  erlassen  worden. 
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Anhänger  desselben  innerhalb  der  Domgmttichkeit  vor. 

In  der  Generalkongreg-ation  17.  Januar  1526  beschloss 
man,  bei  nächster  Gelegenheit  mit  dem  Bischut  wegen  der 
Lutherischen  im  Stift  zu  verhandeln,  die  stark  verdächtig 
seien  und  leicht  andere  anstecken  könnten  >).  Dabei  hatte 
man  wohl  in  erster  Linie  den  Domvikar  Jakob  Beringer 
im  Auge,  dem  man  schon  am  t8.  Mai  1526  die  Strafe  der 
Vertauschung  seiner  Pfründe  auferlegen  wollte,  weil  er 
einen  Urlaub  angetreten  hatte,  ehe  er  ihm  gfemUirt  war. 
Man  wollte  sich  nicht  mit  der  gewöhnlichen  Strafe  der 
Suspension  begnügen,  sondern  griff  zur  schärlsten  Strafe, 
weil  man  ihn  gern  aus  Speier  verdrängt  hätte,  aber  man 
musste  auf  diesen  Schritt  verzichten  und  ihn  bald  wieder 
in  den  Genuss  seiner  Einkünfte  einsetzen.  Was  das  Kapitel 
zu  diesem  schmählichen  Nachgeben  nach  dem  gewaltigen 
Anlauf  bewog,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Es  war  die 
Rücksicht  auf  die  Volksstimmung  >). 

Aber  schon  auf  der  Generalkongregation  am  23.  Juli 
musste  man  sich  wieder  mit  Beringer  beschäftigen,  weil  er 
trotz  des  Verbots  des  Generalvikars  ein  lutherisches  Buch 
herausgegeben  habe  und  öffentlich  als  Lutheraner  angesehen 
werdet).  Dass  das  Kapitel  für  letztere  -  Annahme  guten 
Grund  hatte,  beweist  die  Wahl  des  gut  protestantischen 
Memminger  Reichstagsabgeordneten  Hans  Ehinger,  der 
1529  sein  Quartier  bei  Beringer  genommen  hatte  und  damit 
recht  zufrieden  war*). 

Wegen  des  von  Beringer  vor  Juli  1526  veröffentlichten 
Buches  herrscht  Unsicherheit.  Allerdings  kennen  wir  ein 
Werk,  das  Beringer  unter  seinem  Namen  herausgegeben  hat, 
nämlich  »Das  nüw  Testament  kurtz  |  vnd  grüntlich 
in  ein  Ordnung  vnd  text,  die  vier  Euangelisten, 
mit  schönen  tigur  j  en  d  uro  Ii  au(i  g-efürt  Sampt  den 
anderen  Apostolen.  Vnd  in  der  keiserlich c n  stat 
speier  |  volendet  durch  Jacobum  Beringer  Leuiten. 
In  dem  jar  deß  heiligen  reichtags  1526.  227  Blätter 
FoUo.  Am  Schluss:  »Und  ist  diß  büch  gedruckt  in  herr 
Jacob  Beringers  kosten,  zu  Straßburg  von  Johannes  Grie- 

>)  P.  141.  —  •)  P.  151,  —  •)  P.  159.   -   \  Dobel,  Hans  Ehioger 
S.  40.  , 
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nigern  vfF  den  Christabent,  an  dem  M.  D.  vnd  xxvtj. 
Jar>). 

Dieses  stattliche  Werk  hat  65  blattgrosse  Holzschnitte 
von  Heinrich  Vogtherr  mit  dessen  Monogramm,  nämlich 
ausser  dem  Titel  iq  Figuren  zur  evangelischen  Geschichte^ 

i  ,  zur  Apostelgeschichte,  12  zu  den  Briefen  Pauli,  i  zu 
Petri,  I  zu  Johannes,  i  zu  Jakobus  und  Judas  und  7  zur 
Offenbarung.  Vogtherr  fasst  auf  seinen  Blättern  die  Er- 
eignisse des  Lebens  Jesu  in  kleinen  Bildern  und  ebenso 
bei  den  Briefen  den  Inhalt  der  Kapitel  auf  einem 
Blatt  zusammen.  Was  Beringer  giebt,  ist  Luthers  Neues 
Testament.  Die  vier  Evangelien  aber  fasste  Beringer 
harmonistisch  zusammen  in  >Das  Evangelion«  und  gab  zu 
jedem  Holzschnitt  eine  Erläuterung  in  Reimen,  wie  zu  dem 
Text  seiner  Kvangelienharmonie  eine  Reihe  Glossen  in 
durchaus  evangelischem  Geist;  ebenso  führt  auch  die  Vor- 
rede, ohne  irgendwie  etwas  von  den  Kämpfen  der  Gegen- 
wart zu  verraten,  eine  deutliche  Sprache.  Er  sagt  hier: 
»Der  vnüberwintlich  glaub,  welcheil  Got  gibt,  ist  richtig, 
schlichtig  machen  alles,  so  Grot  durch  cristum  Jesum  geben 
hat  dem  menschlichen  gschlecht,  ey  wz  seind  wir  dan 
klai^'^en  vnd  weiters  vns  bewerben  mit  dörichten  anschlegen 
in  disser  armen  weit?  Vnd  warumb  stonti  wir  eilenden 
menschen  also  vfF  vns  selbst,  irrent  vnd  un  ent  zabk  n  in 
vnsem  gewisen?  Nun  aber  ist  zu  wissen,  wz  gnaden, 
friden  vnd  barmhertzigkeiten  dir,  o  getreuer  leser,  Christus 
Jesus  dein  herr  vnd  heyland,  verkfindt  vnd  geben  hat, 
wirst  du  in  aller  weit  keinen  grundlichen  glaubhafftigen 
bericht  nicht  finden,  vnd  ob  du  alle  schrifft  durcheyltest, 
dan  allein  in  dem  vnuberwindhchen  neuwen  testament 
Christi  Jesu  ....  Fürwar,  fürwar,  lialt  die  Kwangeli^che 
gebot,  so  dich  allein  liebin,  liebin  erfordert  in  alle  weg, 
du  wirst  nimmer  dorfien  feiern  in  guten  wercken.  Darum 
lasst  vns  got  allesampt  loben  vnd  bitten  vmb  gnad,  dem 
aolchen  seinem  gotlichen  heylsamen  wort  allein  anzuhangen 
vod  nach  zu  kummen«.  Seine  Evangelienharmonie  bfeschliesst 
Beringer  mit  dem  Gebet  Bl.  XCVIII :  »O  Jesu,  vnser  aller 

')  Ich  benfltze  ein  koloriertes  Exemplar  der  König!.  Landesbibliothek 
<B  Stuttgart,  das  aul  dem  VorseUblatt  die  Notiz  hat;  Ex  domo  magiitratut 
Sfiiraub  wxd  rieUeicht  von  Beringer  dem  Rat  geschenkt  wurde. 
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gott  vnd  herr,  hilfF  vns  auch  darzu,  das  dein  wort  pur, 
reyn  fürgetragen  werd,  als  du  es  befollen  hast,  durch  dein 
heyliges  leyden  es  befestiget  vnnd  versiglet,  hilff,  hilff,  es 
thut  vast  nott,  als  dann  wirstu  wircken  alzeyt  bey  uns^ 
darzu  helft  uns  der  eynig,  ewig  gott,  vatter,  sun  vnd  heyliger 
geyst.  Amenci). 

Beringers  Arbeit  hat  wegen  des  ersten  Versuchs,  auf 
<irund  der  lutherischen  Übersetzung  eine  einheitliche  evan- 
gelische Geschiclite  zu  schaffen,  und  wegen  ihres  originalen 
säubern  Bilderschmuckes  einen  Wert.  Aber  dieses  Neue 
Testament  kann  es  nicht  gewesen  sein,  das  den  Zorn  des 
Domkapitels  erregte,  denn  es  ist  erst  während  des  Reich»» 
tags  verfasst  und  am  24.  Dezember  1526*)  im  Druck  voll- 
endet  worden«). 

Wir  müssen  annehmen,  dass  Beringer  schon  vor  dem 
Xeuen  Testament  eine  Schritt  herausgegeben  hat,  die  ihm 

*)  Über  Beringen  Buch  herrschen  in  der  Litteratur  die  sonderbanCen 
Vorstdlungen.  In  der  theoL  Realencydopftdie  erste  Aufl.  3,  345;  19,  199 
wird  Beringers  Werk  als  erste  katholische  Ausgabe  des  Neuen  Testaments 
Luthers,  als  wire  dasselbe  die  Vorgftngerin  von  Emsers  und  Dietenbeigen 
Ausgaben,  dargestellt  Auch  wird  Band  19,  199  Beringer  bischöflicher  Vikar 
(d.  h.  Generalvikar)  genannt,  wfihrend  er  einfacher  Domrikar  oder  Domkaplan 
und  zugleich  »Quartierer«  des  Stifts  war.  Der  Irrtum,  als  ob  Beringers  Aus* 
gäbe  katholisch  wäre,  findet  sich  auch  noch  in  der  dritten  Auflage  Band  3, 
79  unter  Berufung;  auf  Scrapeum  15,  333  und  214.  Rosenthal,  Bibliothtca 
Evaii(^elica  Theologica  II.  2165  nennt  Berin^^fr«;  Werk  »die  überaus  seltene 
W'iedertiiufcrbibel«  unter  Betufun|^  ;tut  Riedcict,  Nachrichten  4,  125  und 
Panzer,  Geschichte  «1er  lulhcr.  Bibclüberset/unp  S.  133.  Jaiissen-Pa^tnr  7, 
561  Anin.  4,  behandelt  das  Werk  als  blossen  Abdruck  von  Luthers  Xoueni 
Testanicni  und  wird  Beringers  Arbeit  nicht  gerecht,  von  der  er  selbst  sagt; 
»Zu  nutz  aller  weit  hab  ich  mich  diser  arbeit  gedultig  vnderzugen  vnd 
susammengesetztf  in  druk  versdiaffl  do'  vier  ewangelisten  ewangefia  in  einen 
text,  Ordnung  vnd  ewangelischen  verstaut.«  Vorrede  Bl.  II.  Kaulen  (Welte) 
Kifchenlexikon  2,  755  hat  richtig  gestellt,  daas  Beringer  die  vier  Evangelien 
SU  einer  Harmonie  verarbeitete,  aber  macht  Beringer  zum  Kanonikus  und 
Iftsst  ihn  Ludiers  Text  revidieren,  was  nicht  in  der  Absicht  Beringers  lag, 
der  Luthers  Namen  in  seiner  Stellung  nicht  nennen  konnte.  —  *)  Das  ist 
Christabend  1527,  der  am  Schlnss  angegeben  ist  F.  W.  Roth  (Mit- 

teilungen des  bist.  Ver.  der  Pfalz  XIX,  S.  102)  nimmt  einen  doppelten  Druck 
an,  einen  von  1526,  der  in  Speier  hergestellt  sein  soll,  und  einen  Nachdruck 
von  1527  tlureh  Grieninger  in  Strassburg,  der  aber  schon  an  Weihnachten 
152«)  vollendet  war;  das  Buch  entstand  aber  erst  wahrend  des  Reichstags 
und  branchtr  doch  ziemlich  lange  zu  seiner  Herstellung.  Da  ist  kein  Raum 
für  einen  zweiten  Neudruck;  auch  ist  ein  Speirer  Druck  nicht  nachweisbar. 
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den  Zorn  des  Domkapitels  zuzog.   Ein  solches  ist  freilich 

unter  seinem  Namen  nicht  bekannt.  Aber  beachtet  man, 
wie  Fieringer  jedem  Holzschnitt  seines  Xeut-n  l  eNUinients 
eine  Erläuterung  in  achtzeiligen  Versen  beigab,  dann  ist 
es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  zwei  poetische  Bearbeitungen 
von  biblischen  Büchern,  die  vor  dem  Juli  1526  in  Speier 
gedruckt  wurden,  ihn  zum  Verfasser  haben.  Der  Titel 
des  einen  ist:  Die  Funff  bücher  Mosi.  I  Am  Ende:  Hie 
enden  sich  die  Fünf  |  bücher  Mosi.  Gedruckt  |  zu  Speyer 
durch  I  Hans  eckhart  j  jm  Jar  1525.  187  Strophen  von 
62feilen.  Das  andereist:  Das  ßuchlin  über  die  4  Euangelisten. 
In  de  tho  die  tagweyt  des  frölins  im  hüll*  |  steyn.  Am 
Ende:  Gedruckt  zu  Speyer  durch  Hans  eckhart.  1525  |  Mit 
acht  Holzschnitten  in  Versen^). 

Das  Buch,  mit  dem  sich  das  Domkapitel  in  der  General- 
kongregation im  Juli  1526  beschäftigte,  rief  eine  so  starke 
Aufregung  bei  den  Kapitularen  hervor,  dass  man  Beringer 
auferlegte,  seine  Ptrunde  unverzüglich  mit  einer  andern  an 
einem  entt<'rnten  Ort  zu  vertauschen.  Würde  er  den  1  ausch 
hinausschieben  und  doch  seinen  Dienst  im  Chor  thun 
wollen,  sollte  er  sofort  suspendiert  werden«).  Allein 
Beringer  gelang  es,  den  Zorn  des  Kapitels  zu  besänftigen. 
Er  blieb  in  seinem  Amt.  Ebenso  erliess  man  ihm  im 
Sommer  1528  die  Strafe,  als  er  seinen  Badeurlaub  über- 
schritt« weil  er  ganz  gelähmt  war  und  seine  Genesung  im 
Bad  nicht  rasch  genug  erfolgte«). 

Hndlirh  schien  dir  (  icduld  des  K.i{)itt'l.s  zu  reissen,  tia 
Beringer  seine  Amtspflichten  als  \'ikar  trotz  aller  War- 
nungen und  Mahnungen  schlecht  versah,  was  sich  bei  seiner 
religiösen  Anschauung  leicht  versteht.  Man  suspendierte 
ihn.  Er  wollte  die  Ursachen  dieser  Strafe  wissen,  das 
Kapitel  nannte  ihm  den  Unflciss,  andere  Ursachen  wolle 
man  ihm  eröffnen,  wenn  Bescheid  vom  Bischof  gekommen 
sei.  Beringer  bat  um  (irdtdd,  da  vr  krank  sei,  er  wolle 
sich  besser  halten  und  ^<'lne  Pfründe  autg<'ben  oder  ein»Mn 
tauglichen  Mann  im  lausch  übergeben.  Das  Kapitel  ver- 
langte einen  Revers  und  gab  ihm  Frist  bis  Pfingsten*). 
Aber  das  Kapitel  machte  keinen  Emst.  Wir  hören  schon 


M  Roih  a-  a.  O.  S.  59.  —  «)  P.  159.  —  »)  P.  20U,  267.  —  *)  P.  287,  289. 


DigitizsAy  Google 


424 


Bessert. 


im  Juli  von  einer  neuen  Suspension  Bering ers,  welche  er 
nicht  ruhig  hinnahm,  sondern  mit  starken  Ausdrücken 
kritisierte.  Das  Kapitel,  dessen  Notar  Beringer  nicht  mehr 
den  Titel  Herr  gönnte,  wollte  keine  Frist  zum  Pfründen- 
tausch geben,  aber  bald  erliess  man  ihm  die  Strafe  wiedert 
doch  verlangte  man  pünktliche  Versehimg  des  Qior- 
dienstes  und  damit  eine  Rückkehr  zum  alten  Glauben  i). 
Aber  das  Kapitel  musste  noch  Jahre  lang  mit  Beringer 
Geduld  haben.  Vom  Biscliof  erwartete  das  Kapitel  ver- 
geblich ein  Einschreiten,  wohl  weil  er  wusbte,  dass  Beringer 
einen  starken  Anhang  hatte. 

Neben  Beringer  hatte  ein  anderer  Domvikar  sich  als 
Mann  des  neuen  Glaubens  bekannt  gemacht.  Es  war 
Johann  Schwind  oder  Geschwindt,  der  1527  die  vier  Evan- 
gelisten in  Reimen  herausgab,  indem  er  jedes  Kapitel  in 
einen  Vierzeiler  zusammenfasste*).  Aber  er  verfiel  der 
bischöflichen  (  ensur.  Er  wurde  wegen  seines  Luthertums 
in  Kisslau  gefangen  gesetzt,  was  auf  ihn  einen  gewaltigen 
Eindruck  gemacht  haben  muss.  Denn  später  erscheint  er 
als  guter  Katholik,  dem  das  Kapitel  eine  Zeitlang  das 
wichtige  Pflegeramt  in  Esslingen  anvertrauen  konnte, 
wofür  sich  Schwind  vor  seinem  Tod  durch  eine  Stiftung 
zu  gunsten  von  Studierenden  dankbar  erwies*). 

Den  gutkatholischen  Eifer  des  Kapitels  musste  jetzt 
auch  Graf  Ludwig  v.  Hohenlohe,  Domherr  in  Strass- 
burg  und  Speier,  erfahren.  Man  liess  ihn  mahnen,  sich  in 
Speier  nicht  offen  als  Anhänger  des  Luthertums  zu  geben, 
so  lange  er  seiner  Pflicht  genüge,  und  bedrohte  ihn  emst- 
lich*). Der  Graf  zog  es  daher  vor,  sein  Kanonikat  1529 
gegen  eine  Pension  an  Joh.  Jakob  v.  Gemmingen  abzu* 
treten  -'). 

Endlich  kam  die  Reihe  aucii  an  Matern  Hatten. 
Im  Juni  1527  hatten  der  Domdekan  und  der  Domsänger,  der 

')  P.  68.  3.  August  152g.  —  Vgl.  Mitteilungen  des  bist.  Ver.  der 
Pfals  XIX,  102  T)\r  vi^r  Evaogelisten  |  ganz  kiiosüich  vnd  körttlich  jnn 
tty  I  inen  verfasst,  als>o  das  du  in  eyns  ye  '  den  reymen  ersten  wörilin,  tindst 
das  Capitiel.  vikI  den  namen  des  Euangelisten,  wie  die  nachuolgende  Regien 
weytther  vnd  klarer  anzeygen  vnnd  außweilien.  Durch  Johannem  geschwindt. 
Gedruckt  /.u  Sj)eyer.  Anno  M.  D.  XXVll.  —  Remling,  Gesch.  der  Bischöfe 
253.  —  *;  P.  142.    18.  Dez.  1520.  —  •)  P.  69.    4.  Aug.  1529. 
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die  Pfründe  zu  vergeben  hatte,  Hatten  vorgehalten,  er  sei 
des  Luthertums  verdächtig  und  habe  eine  Zeitlang  keine 
Messe  gelesen,  und  Hessen  ihn  deutlich  merken,  dass  er 
kurzer  Hand  seiner  Stelle  entsetzt  werde,  wenn  er  nicht 
Messe  lese.  Hatten  bat,  ihm  den  Tausch  seiner  Pfründe' 
zu  gestatten,  statt  sie  ihm  einfach  zu  nehmen,  und  berief 
sich  darauf,  dass  auch  andere  ungestraft  keine  Messe  lesen. 
Man  wies  die  Bitte  ab,  doch  wollte  man  die  Rechtskundig-en 
um  Rat  fragen  und  den  Bischof  in  Kenntnis  setzen.  Die  von 
Hatten  benannten  Priester,  welche  die  Messe  imterliessen, 
sollte  der  Domdekan  zur  Rede  stellen^).  Da  Hatten  trotz 
aller  Mahnung  sich  nicht  entschliessen  konnte,  seine  Mess* 
pflichten  zu  «leisten,  wurde  er  am  12.  Juli  zunächst  suspen- 
diert, wobei  es  blieb,  da  Hatten  nicht  wider  seine  Über- 
zeuj:'-uni^'-  handeln  wollte*).  Er  verliess  darauf  Speier  und 
ging  nach  Stra&sburgs). 

Neben  dieser  Massregelung  der  lutherisch  gesinnten 
Domgeistlichkeit  Hessen  sich  Bischof  und  Kapitel  keine 
Mühe  verdriessen,  das  Alte  möglichst  zu  erhalten  und  Miss- 
bräuche im  kleinen  abzustellen.  Der  Bischof  beklagte 
sich  im  Synodalrezess  1529,  dass  bei  Zusammenkünften 
der  Priester,  selbst  bei  Bruderschattsteiern  und  Jahrtas^-en 
Dinge  vorkommen,  die  nicht  einmal  bei  Leuten  »vilissimae 
oonditionisc  erträglich  wären.  Ganz  besonders  strafte  er 
die  Trunkenheit  der  Priester  mit  allen  ihren  wüsten  Folgen, 
wie  Schmähungen  und  Schlaghändeln«). 

Innerhalb  des  Kapitels  wurde  in  der  Kongreijaiion  im 
Juli  1525  die  geziemende  I  raclu  aufs  neue  eingebe  luirft, 
zerschnittene  Kleider,  Kleider  in  auffallenden  Farben.  Be- 
such des  Chors  ohne  Chorrock  und  Tragen  eines  P»art»  - 
wurden  verboten Ganz  besonders  musste  Graf  Christoph 
V.  Gleichen  am  22.  Januar  1526  gemahnt  werden,  während 
seiner  Residenz  nicht  in  kurzem  Rock  im  Chor  zu  er- 
scheinen»). Da  über  den  jungen  Adel  in  den  Stiftern 
besonders  zu  klagen  war,  der,  statt  rechtzeitig  und  anständig 
gekleidet  im  ("hur  zu  erscheinen,  lieber  meinen  n(»blen 
ii'assionen  nachzugehen  pflegte,  stellte  man  den  Antrag, 

*)  P.  183.  ~  2)  p.  186.  —  «)  Vgl.  oben  S.  48.  —  ♦)  Pr.  Syn. 
Oooncritog  nach  Jubilate  1539.  —  *)  P.  126b,  134.  —  ')  P.  145b. 


420 


Bossen. 


keinen  vor  dem  2.\.  Jahr  ins»  Kapitel  aufzunehmen,  aber  er 
fiel  durch  aus  Rücksicht  auf  die  adeligen  Besitzer  von 
Pfründen,  die  sehnsüchtig  auf  die  Aufnahme  ins  Kapitel 
und  den  Vollgenuss  ihrer  Pfründe  warten^). 

Immer  grösser  wurden  die  Schwierigkeiten,  die  alte 
Ordnung  des  Gottesdienstes  aufrecht  zu  halten.  FOr  die 
gestifteten  Messen  waren  nicht  genug^  Priester  zu  finden, 

da  der  Ertrag  der  Stiftungsgüter  und  -Gelder  vielfach 
gesunken  war  und  die  Messe  nicht  mehr  wie  früher  bezahlt 
werden  konnte.  Deshalb  sollte  der  Dekan  den  Priestern 
zureden  und  jedenfalls  die  Vikare,  die  gute  Pfründen  haben, 
zu  pünktlicher  Haltung  ihrer  Messen  anhalten 

Infolge  des  Priestermangels  wurde  der  Antrag  gestellt, 

die  Lektur  im  Chor  wegfallen  zu  lassen,  was  aber  allgemeine 
Missbilligung  fand  3).  Zum  Chorgesang  konnte  der  Kind- 
meister keine  Schüler  mehr  bekommen,  weil  die  Eltern 
keine  Erlaubnis  dazu  gaben;  auch  konnte  er  andere  Per- 
sonen nicht  in  genügender  Anzahl  finden.  £r  erklärte 
deshalb,  an  Weihnachten  nicht  »in  figuris«  singen  zu  können. 
Daher  stellte  das  Kapitel  dem  Kindmeister  die  Chorschüler 
för  die  Weihnachtsfeier  zur  Verfügung,  wofür  sie  vom 
täglichen  Psalmcngesang  befreit  wurden  Im  nächsten 
Jahr  konnte  der  Kinilmeister  das  Salve  nicht  singen,  weil 
die  Knaben  wegen  des  »Sterbens*  nicht  kamen,  die  »Kammer- 
herm«  aber  versagten  den  Beistand,  da  sie  nur  KolU  kten 
zu  singen  und  das  Weihwasser  zu  geben  hätten Man 
musste  für  das  Salve,  wie  152Q  für  den  Gesang  beim 
»Grabet  in  der  Passionszeit,  eine  besondere  Belohnung  aus^ 
setzen«). 

Bewies  sich  in  den  eben  besprochenen  i^rscheiniingen 
im  Gottesdienst  das  Sinken  der  freudigen  Begeisterung  tur 
die  Herrlichkeit  des  Kultus  bei  den  Priestern  und  beim 
Volk,  so  sehen  wir  die  öffentliche  Meinung  als  starke 
kritische  Macht  gegenüber  dem  bisherigen  Kultus  sich 
innerhalb  des  Kapitels  Geltung  verschaffen. 

P.  141.  23.  Dez.  1525.  —  '-I  P.  282.  —  ')  F.  i;»'.  6.  Mai  1527. 
—  ♦)  P.  134.  3.  Nov.  1525.  —  '  P.  172.  16.  Nov.  1526.  —  P.  304. 
24.  Marz  132«»  Die  sechs  jüngsten  Geistlichen  sollten  für  den  Gesang  am 
Grab  drei  Malter  Korn  bekommen. 
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Man  hatte  am  ig.  Dezember  1525  beschlossen,  den 
>Bischofc,  die  Prozession  mit  den  ^täblein,  am  Johannistag 
wieder  zu  feiern.  Der  Schulmeister  sollte  mit  den  Kindern 
auf  dem  Lettner  singen:  »Dies  est  laetitiaet,  und  etliche 
Personen,  d.  h.  Geistliche  sollten  ein  oder  zwei  Knäblein 
»züchtiglich  täntzeln«,  aber  man  wollte  den  Bürgermeister 
um  polizeiliche  l'^ürsorefe  er.siichen,  dass  die  Laien  kein 
Ixespött  daraiis  machen.  Schliesslich  fand  man  es 
besser,  die  Feier  zu  unterlassen,  die  nun  mehrere  Jahre 
unterblieb'). 

Dieselbe  Furcht  vor  der  Kritik  der  Laien  machte  sich 
auch  bei  den  Prozessionen  geltend  >)•  Man  hatte  früher 
Prozessionen  durch  die  Stadt  bis  an  den  Widenberg  zum 

Stift  S.  Cjuido  gehalten  und  dabei  nicht  nur  das  Sakra- 
ment, sondern  auch  die  Reliquien  der  Heiligen  mitgetragen. 
Aber  als  man  im  August  1529  eine  Prozession  »pro  sereniiate 
et  tranquillitate'/  wegen  des  herrschenden  Unwetters  und  im 
September  auf  Wunsch  des  königl.  Regiments  eine  »wegen 
des  englischen  Schweissesc  hielt,  fand  man  es  geraten,  die 
Reliquien  zu  Hause  zu  lassen,  da  die  Lutherischen  diesen 
Heiltümem  grosse  Unehre  beweisen  und  nur  ihr  Gespei 
((lespött)  damit  treiben  würden*). 

Wiederum  w.ir  es  die  Rück^iclu  auf  die  ötfentliclie 
Meinung,  was  eine  Änderung  der  bisherigen  1-eier  des 
Festes  des  h.  Sixtus  gebot.  Bisher  hatte  man  diesen  Tag 
benützt,  um  den  vollen  Prunk  der  Kirche  zu  entfalten  und 
dem  Volk  einen  Eindruck  vom  Reichtum  der  Kirche  zu 
geben.  Man  stellte  die  Heiltümer  auf  den  Altar  und  alle 
Kleinodien  und  Trinkgeschirre  auf  die  Ghräber.  Allein 
am  -'4.  Juni  1526  fand  man  die  bishcriije  Sitte  bedenklich 
und  beschloss,  Kleinodien  und  IVinkgeschirre  versrhlosscn 
zu  halten.  Die  Anschauung  der  Zeit  hatte  sich  geändert, 
der  Reichtum  der  Kirche  war  nicht  mehr  ein  Mittel  zur 
Stärkung  des  kirchlichen  Bewusstseins,  sondern  ein  Minder* 
nis«).  Der  Geist  der  Zeit  und  der  Mangel  an  genügenden 
Kräften  führte  auch  zu  einem  weiteren  Beschluss,  welcher 

P.  134,  141,  217,  277.  —  *)  Prozessionen  hieh  man  in  au&serordent> 
Kcher  Weise  1526  am  ]8.  Okt.  wegen  des  grossen  Sterbens  auf  Ansuchen 
des  Rats  P.  168,  i;:^  am  Samstag  nach  Vocem  Jucunditalis  23.  Mai  für 
ErUagung  des  Friedens.  P.  166.  —  *)  P.  73,  137.  —  *)  34.  Juli  1536.  P.  160. 
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der  fläutung  von  Messen  wehren  sollte.  Man  genehmigte 
die  Stiftung  einer  Messe  auf  den  Tag  des  h.  Franziscus 
durch  den  Vikar  Franz  Thomas  nicht 

Bisher  hatte  man  trotz  der  »una  sancta  ecclesia«  und 
der  Bulle  Johannes  XXII.  von  1334,  der  das  Trinitatisfest 
an  der  Pfingstoktave  zu  feiern  befahl,  in  Speier  an  der 
alten  Festzeit  festgehalten.  Ob  dies  der  Sonntag  vor 
Advent  oder  auch  ein  Werktag  war,  sagt  das  Protokoll 
nicht.  Der  Übereinstimmung  mit  anderen  Metropolitan- 
kirchen  zu  lieb  wurde  das  Fest  152Ü  aut  den  Sonntag  nach 
Pfingsten  verlegt*). 

Man  fand  es  jetzt  auch  unpassend,  dass  Spenden  an 
Arme,  wie  auch  der  Martinswein,  im  Kreuzgang  verteilt 
wurde,  denn  man  befürchtete  Beschädigung  desselben'). 

Bei  dem  grossen  Fremdenzufluss  während  des  Reichs« 
tags  besorgte  man  Schaden  für  die  Gemälde  und  Bilder 
des  K.reuz^-anjLi's  und  Sti^rung-  des  Gottesdienstes  und 
bestellte  eine  besondere  Aufsicht,  da  Fürsten  und  Herren 
den  Kreuzy^ang"  zum  Durchgang  benutzten,  und  hielt  ihn 
während  der  Mittagszeit  abgeschlossen  Selbst  den 
Fledermäusen,  die  sich  hinter  den  Gemälden  im  Kreuz- 
gang niedergelassen  hatten,  wandte  sich  die  Aufmerksam- 
keit zu.  Man  liess  die  Gemälde  mit  Tüchern  bedecken, 
damit  sie  nicht  Schaden  durch  die  Fledermäuse  leiden, 
wobei  sie  freilich  ihrer  erbaulichen  Bestimmung  nicht  mehr 
genügen  konnten^). 

Doch  waren  es  nicht  nur  kleine  Mittel,  die  man 
gegenüber  einer  grossen  Zeit  anwandte,  nein,  man  fühlte 
jetzt  in  verstärktem  Mass  die  Bedeutung  der  Predigt  und 
des  Jugendunterrichts,  die  jetzt  im  Protokoll  des  Dom- 
kapitels eine  Rolle  spielten.  Schmerzlich  vermisste  man 
den  nach  Heidelberg  geliehenen  Dr.  Friedrich  Gro,  da 
sein  Stellverlreter,  der  Domvikar  Jakob  Mersteter.  wegen 
seiner  untiestünien.  zornij^en  Redeweise  vom  \'olk  nicht 
gern  gehört  wurde.  Deshalb  rief  man  Gro  von  Heidel- 
berg zurück«).  Der  alte  Widerwille  des  Domkapitels  gegen 
die  Predigten  der  Mönche  hatte  neue  Nahrung  im  Mainzer 

»)  P.  IQJ.  9.  Aug.  1527.  —  -)  P.  160.  24.  Juli.  —  ^(  I'.  170.  6.  Mai  1527. 
—  «)  P  294.  3.  März  i^2(}.  —  •)  7.  Aug.  »327.  P.  lQ2b.  —  '1  Auf  dem  General- 
kapitcl,  das  wegen  der  Pcäi  ^u  Deidesheim  gehalten  wurde  1 5.  Nov.  1520.  F.  168. 
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Kcit>chlag"  erhalten,  welcher  die  vier  Bettelorden  mit  ihren 
Privilegien  für  die  neue  Ketzerei  verantwortlich  machte*). 
Darum  kann  der  ßeschluss  1528  nicht  überraschen,  dass 
die  Passionspredigten  künftig  nicht  mehr  Mönchen  über- 
tragen werden  sollten  >);  ja  selbst  die  Sonntagspredigten 
im  Kreuzgang  des  Domes  entzog  man  ihnen  und  Uess  sie 
durch  Stiftspersonen  halten »).  Der  Wert,  den  man  auf  die 
Passionspredi^ ten  legte,  fand  seinen  Ausdruck  in  20  fl. 
I>el<>hnung,  welche  Gro  1526  datür  bekam*).  1528  wurde 
er  beauftragt,  am  Gründonnerstag  von  1 2  Uhr  Mittags  bis 
2  Uhr  und  am  Karfreitag  nach  der  Mette,  die  morgens 
4  Uhr  beendigt  sein  sollte,  und  nachmittags  1  ~  2  Stunden 
die  Passion  zu  predigen »). 

Aber  man  fühlte  schmerzlich  den  Mangel  an  tüch- 
tigen Predigern.  Als  Erzherzog  Ferdinand  im  Juli  1528 
um  Zusendung  gelehrter  Prediger  bat,  w.mdie  man  sich 
wohl  an  Gro,  fragte  auch  in  Esslingen.  Kottweil«)  und 
Wimpfen  an,  aber  Donnerstag  nach  Bartholomäi  musste 
der  Bischof  Statthalter  und  Regiment  schreiben,  es  sei 
ihm  unmöglich,  Prediger  zu  schicken  7). 

Der  Reichstag  von  152g,  dessen  Beginn  man  auf 
Wunsch  Erzherzog  Ferdinands  mit  einer  M(^sse  »de  spiritu 
sancto  gfcfeiert  hattet,  gab  aufs  ncu<>  die  schni(*r/li<:he 
Gelegenheit,  nicht  allein  den  Stadtbürgern,  sondern  auch 
den  Fürsten  und  Ständen  des  Reichstags  die  l'berlegen- 
heit  des  Protestantismus  auf  dem  Gebiet  der  Predigt  dar- 
zuthun.  Wohl  Hess  sich  der  neue  Hofprediger  Ferdinands, 
Johann  Fabri  von  Leutkirch,  Bischof  von  Wien,  hören, 
aber  das  Protokoll  des  Domkapitels  nimmt  keine  Notiz 
davon,  nirgends  ist  ein  D.mk  für  ihn  verzJMclmct.  'Allzu 
scharf  macht  scliartig-  war  der  Eindruck,  den  auch  Alt- 
glaubige  von  seinen  Predigten  bekamen^),  in  denen  er 

Luthers  Werke  Weim.  Ausg.  19,  371.  —  *)  P.  338.  9.  Märx  1538. 
Vieneicbt  biog  das  Verbot  mit  dem  Anftreleo  eines  BarfAssers  susammeo, 
den  der  Rat  im  Spital  predigen  Uess,  worauf  der  Official  den  Auftrag  bekam, 
ein  Verbot  dieser  Predigten  xn  erwirken.    H.  R.  33.   Freitag  nach  BlasU 

7.  Febr.  1528.  -    »)  P.  240.    18.  Mörz  1528  —  «)  P.  I49    —  »)  P.  34-  — 
*)  Wegen  des  »Domioikanermönchs',  d.  h.  Neudorffer.  —  ')  P.  01,  110.  - 
*)  P.  297.  —  ')  'Haec  vox  ne  inimicis  qnidem  probatttr«,  schreibt  Melanchthon 
am  30.  MAxz  J529.   C.  K.  1,  1046. 
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tiii^'^lich  die  Evangelischen  »steinigte«^),  denn  es  war  zu 
stark  für  das  deutsche  Xationalgefühl ,  wenn  Fabri  am 
Palmsonntag  (21.  März)  predigte,  die  Türken  seien  besser 
als  die  Lutheraner,  denn  sie  fasteten-);  es  war  zu  vieJ  für 
das  Wahrheitsgefühl,  wenn  Fabri  etliche  Tage  später 
erklärte,  wenn  ihm  nur  die  Wahl  bliebe  zwischen  der 
Bibel  und  der  Tradition,  so  wollte  er  lieber  die  Schrift 
preisgeben»).  Während  Melanchthon,  der  theologische 
Begleiter  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  aufs  schärfste  über 
Fabris  Predigten  urteilte,  hielt  es  der  Memminger  Gesandte 
Hans  Khinger  nicht  für  der  Mühe  wert,  sie  zu  erwähnen. 
Das  Protokoll  des  Kapitels  berichtet  jedoch  von  einem 
Anerbieten  des  Mainzer  Dompredigers  Friedrich  Nausea, 
am  Montag  den  12.  April  nach  der  Mette  für  den 
erkrankten  Kreuzherm  Henner  zu  predigen;  dieses  An- 
erbieten wurde  mit  Dank  angenommen.  Man  rechnete 
auf  ein« 'II  grossen  Zulauf,  weshalb  man  Nausea  bat,  statt 
im  Kn  uzchor,  auf  der  Kanzel  des  Doms  zu  predigen*), 
aber  wir  hören  nichts  von  grossen  lirtblgen  Nauseas,  die 
das  Kapitel  bewogen  hätten,  ihn  um  weitere  Predigten  zu 
bitten  und  ihm  einen  Dank  abzustatten. 

Dagegen  geht  durch  die  Reichstagsbenchte  die  Freude 
an  den  Leistungen  der  evangelischen  TVediger.  Hans 
Ehinger  rühmt  schon  am  15.  März  die  »vast«  schöne,  nOt«- 
liche,  gute  Predigt,  welche  Johann  Agricola  in  der  Her- 
berge des  Kurfur^ten  gehalten  hatte.  Auch  Melanchthon 
rühmt  Agricolas  Predigten,  bezeichnender  Weise  wegen 
seines  Fleisses  und  Masshaltens  6).  Mit  ihm  wechselte  täglich 
der  Prediger  des  Landgrafen»  Erhard  Schnepf,  bei  dem 
Melanchthon  die  Kürze  des  Ausdrucks  vermisste^,  dag^^n 
rühmte  Ehinger,  der  an  die  rhetorischen  Leistungen  einen 
geringeren  Maßstab  anlegte,  am  6.  April:  »des  Landgrafen 
Cristenlicher  guotter  prediger,  der  Schnepf  genannt,  hautt 
der  bäpstischen  Ales  mit  guottem  grund  des  gotzwort  aus 

M  >Faber  lapidat  nos  quotidie  pro  condone.t  Ebenda.  —  ')  Ebenda  1041. 
-  •)  Ebenda  I04(>:  Xuper  dixit,  se,  si  alterutrum  sit  deserendum,  maUe 
abiicere  scripturam  quam  veteres  errores  eoclesi.ie.<  —  *)  P.  307.  — 
*)  Dobel,  Hans  Klimger,  S.  40.  —  •*  C.  R.  I,  104 1.  —  •)  Ebenda 
•Sneppium  .  .  .  copiosum  in  docendo  Sciä  .  .,  me  pressom  oraäonis  gtooi 
niaj^is  amare  « 


Digitized  by  Google 


Badi^h-pfUzische  Reformationsgeschichte. 


beyblischer  geschrifft  ain  vast  grosen  stos  geben  vnd  vast 
ear  damider  gelegt« und  am  12.  April  berichtet  er  voll 
1-^ntzücken  nach  Hause:  >Es  sind  3  köstlich  guott  prediger 
hie«').  Markgraf  Georg  von  Brandenburg-Ansbach .  der 
am  3.  April  angekommen  war,  hatte  auch  einen  Prediger 
mitgebracht*).  Ks  war  Lic.  Ad.  Weiss,  Pfarrer  zu  Crails- 
heim, der  1530  den  Markg^rafen  nach  Augsburg  begleitete 
Imd  dort  öfters  predigte«).  Dass  er  es  auch  in  Speier 
gethan,  war  bis  jetzt  unbekannt,  ergiebt  sich  aber  aus 
Ehingen'^  Worten.  ^ 

Die  Altgläubigen  erkannten  selbst  die  Überlegenheit 
der  evangelischen  Predigt  an.  Denn  erst  hatten  sie  ver- 
sucht, die  protestantische  Predigt  ganz  zu  hindern »).  Als 

dies  niclu  gelang,  verbot  Ferdinand  seinen  Hofleuten.  d»'n 
Besuch  der  ketzerischen  Predigten Diesem  Heispiel 
folgten  selbstverständlich  andere  l  ürsten.  aber  es  musste 
doch  überraschen,  dass  auch  der  Fürst,  den  Landgraf 
Philipp  von  Hessen  als  einen  der  ersten  unter  den  künf- 
tigen protestantischen  Fürsten  betrachtete,  Kurfürst  Ludwig 
von  der  Pfalz  ein  solches  Verbot  an  seinen  Hof  erliess'). 

Um  so  grosser  war  die  Menge,  welche  zu  den  evan- 
gelischen Gottesdiensten  eilte.  Man  schätzte  sie  an  Fest- 
tagen auf  mehrere  Tausende,  welche  die  neu  gewonnene 
Kenntnis  der  evangelischen  Lehre  in  ihre  Heimat  hinaus- 
trugenund  zur  Paralysierung  des  für  die  Evangelischen 
ungunstigen  Reichstagsschlusses  beitrugen. 

Wie  mit  der  Predigt,  so  musste  man  auch  mit  dem 
Schulwesen  schmerzliche  Erfahrungen  machen,  Meister 
Heinrich  Kirscher,  'der  als  Freund  des  neuen  Glaubens 
verdächtig  war*),  hatte  um  die  Mitte  des  Jahres  1527  sein 
Amt  aufgegeben.  Man  hatte  keinen  Ersatz,  der  alte 
Meister  Konrad  N.  mubste  wieder  i  2  Wochen  lang  Schule 

•)  Dobel  a  a.  O.  S.  59.  -  •)  Eben<la  61.  —  »)  Ebenda  61.  Polil. 
Korrespondenz  der  Stadt  Strassburg  i,  331.  Ney,  der  Rcich««tag  zu  Speier  1529, 
Mitteilungen  des  bist.  \'er.  der  Pfalz  VIII,  Mi,  kennt  den  Namen  des  T*re- 
di^crs  nicht.  —  ♦)  Theol.  Studien  aus  Württemb.  18S2,  1S3  tT.  —  1  Secken- 
dorf,  historia  Lutheranismi  §  XLIV.  Add.  c.   —   •»  Dobel   a.  a.  O.  40. 

Seckendorf  a.  a.  U.  §  XLIV.  Add.  b.  Ney  a.  a.  0.  99.  —  Ney 
a.  a.  O.  99.  —  •)  Ney  a.  a.  O.  94.    Vgl.  oben  S.  88. 
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halten  1).  Der  Domscholaster  Dav.  Göler,  welcher  die 
Au&icht  über  die  Domschule  hatte,  wollte  das  Amt  dem 

jungen  Bruder  des  vorijofen  Kindmeisters,  Peter  Kirscher«), 
übertratfen  und  kam  darüber  in  Kompetenzstreit  mit  dem 
Kapitel,  welches  das  Recht  der  Besetzung  für  sich  in 
Anspruch  nahm  und  Bedenken  gegen  den  jungen  Kan- 
didaten hatte,  der  ihm  zu  »unansichtbar«,  d.  h.  unsdieinbar 
erschien  und  des  Luthertums  verdächtig  war>).  Cioler 
berief  sich  auf  die  guten  Empfehlungen  als  eines  ebenso 
ge^hickten,  wie  frommen,  ehrbaren,  mit  der  neuen  S^cte 
nicht  befleckten  Gelehrten  und  schlug  vor,  ihm  die  Stelle 
provisorisch  auf  ein  Jahr  zu  übertragen.  Das  Kapitel 
machte  am  i6.  November  geltend,  Kirsclier,  der  in  der 
neuen  Lehre  erzogen  sei,  könne  nicht  zur  Prüfung  der 
Geistlichen  pro  cura  animarum  verwendet  werden«).  Kirscher 
scheint  nunmehr  von  seiner  Bewerbung  zurQckgetreten  zu 
sein  und  sich  dem  Rechtsstudium  zugewendet  zu  haben. 
Denn  am  23.  Juli  1532  wurde  erLicentiat  des  kaiserlichen 
Rechts*).  1528  erscheint  als  Jvindmeister  Veit  N.,  der 
aber  sclion  am  23,  Juli  1528  seine  Entlassung  erbat.  Ob 
er  der  alte  geschickte  Priester  aus  Weissenburg  och^r 
f'iner  der  von  den  Lutherischen  vertriebenen  Priester  war, 
die  am  26.  Juli  1527  dem  Kapitel  empfohlen  wurden,  ist 
nicht  festzustellen  An  Meister  Veits  Stelle  trat  Meister 
Michel  N.,  dessen  Greschicklichkeit  im  Unterrichten  und 
Chorgesang  erst  noch  zu  erproben  war.  Auch  seines 
Bleibens  war  niclu  lange "J). 

Ahnliche  Schwierigkeiten  hatte  man  mit  der  Orgel. 
Kaum  war  es  gelungen,  den  bisherigen  Organisten  Kon. 
iirumann  im  August  1526  testzuhalten,  da  starb  er  schon 
im  November»).  Man  musste  das  Amt  einem  Jüngling 
Georg  N.  überlassen,  denn  das  Kapitel  hatte  eigentlich 
keine  Mittel,  um  einen  Organisten,  der  nicht  geweiht  war, 
zu  belohnen,  sondern  musste  eine  Pfründe  zur  Belohnung 
geben.    Deshalb  zerschlug  sich  die  X'erhandlung  mit  dem 

')  Vom  21.  August  an.  P  190.  195,  2 Ii,  237.  —  *)  Petrus  Kirsheras 
de  Buhel  (Bfihl  bei  Baden)  Spir.  Dioc.  am  2.  Nov.  1524  iotottiiert  sa 
Heidelberg,  Magister  6.  Aug.  1527.  Töpke  i,  537;  2,  444.  —  ^)  F.  t6o. 
—  <)  P.  212,  214  —  »)  Töpke  2,  539.  -  «)  P.  190,  257.  —  F.  257.  — 
*)  P.  161,  162,  169. 
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Weissenburger  Organisten  Balthasar  N.,  wie  mit  dem 
Konstanzer  1528/29,  der  200  &  und  freie  Wohnung  for- 
derte, während  der  junge  Georg  N.  nur  52  fl,  und  10  fl. 
von  der  Präsenz  bekam »). 

Aber  wie  dem  Kajntel  die  Mittel  fehlten,  einen  tüch- 
tigen Organisten  zu  bestellen,  so  auch  die  Mangel  der 
Orgel  zu  heben,  flbcsr  die  seit  Ostern  1528  geklagt  wurde*). 
Der  Organist  von  Konstanz,  ein  bei  seiner  Obrigkeit  sehr 
wert  gehaltener  Mann,  empfahl  einen  Orgelmacher  zu  Stutt- 
gart, welcher  sie  in  kurzer  Zeit  um  wenig  Geld  so  ver- 
bes-sern  k<>nne,  dass  sie  jeder  Organist  in  einer  Stunde 
stimmen  künne.  Man  berief  diesen  Techniker,  der  eine 
blosse  Stimmung,  die  allerdings  billig  sei,  nicht  »wahr- 
haftig« (dauerhaft)  fand,  die  Kosten  einer  gründlichen 
Reparatur  aber  auf  200  fl.  anschlug.  Das  Kapitel  konnte 
dieses  Geld  nicht  aufbringen,  ihm  wäre  eine  Abhilfe  für 
die  nächsten  ein  bis  zwei  Jahre  genug  gewesen«). 

Man  kann  die  Lage  des  Kapitels,  das  in  seinen  An- 
sprüchen an  die  Schule  und  an  die  Orgel  so  weit  herab* 
steigfen  musste,  wie  nie  zuvor,  leicht  verstehen,  wenn  man 
den  Druck  und  die  finanzielle  Schädigung  des  Kapitels  in 
den  Jahren  1525—29  berücksichtiget.  Denn  wenn  auch  nach 
dem  Bauernkrieg  der  Bauemstand  seine  Schuldigkeiten 
wieder  entrichtete,  die  Beeinträchtigungen  des  Domkapitels 
durch  Fürsten  und  Städte  gingen  weiter  und  steigerten 
sich  in  dem  Masse,  dass  die  Mittel  des  Domkapitels  aufs 
äusserste  erschöpft  wurden. 

Um  dies  zu  verstehen,  müssen  wir  uns  zuerst  der 
Religionspolitik  des  Markgrafen  Philipp  von  Baden, 
die  sein  Bruder  Emst  zu  Rötteln  wahrscheinlich  teilte, 
zuwenden. 

Wie  wir  oben*)  sahen,  hatte  Philipp  den  Geistlichen 
seines  Gebiets  eine  Kompetenz  (eiiie  i'cstQ  Besoldung)  ver- 
sprochen und  die  Beseitigung  des  Konkubinats  verlangt. 
Mit  jenem  Versprechen  griff  der  Markgraf  in  die  Rechte 
der  geistlichen  Körperschaften,  der  Stifte  und  Klöster  ein, 
denen  Pfimreien  inkorporiert  waren,  und  die  demgemäss  das 


^  P.  18  t,  190b  178t  180,  a6a.  —  *)  P.  231.  —  *)  P.  33.  — 
*)  S  406  oben. 

Zaittckr.  L  GMch.  dl  Obrnh*  N.  F.  XVU.  §.  29 
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Einkommen  der  Pfarreien  einzogen  und  dafür  einen  meist 
gerinj^f  besoldeten  Vikar  oder  Pfarrer  mit  dem  Ertrag  der 
vier  CJpfer,  des  kleinen  Zehntens  und  etwa  des  Heuzehntens 
anstellten.  Indem  aber  der  Markgraf  das  Konkubinat 
verbot,  eignete  er  sich  ein  Oberaufiiichtsrecht  über  die 
Geistlichen  an,  das  dem  Bischof  zustand  und  für  ihn  eine 
Quelle  seines  Einkommens  bildete,  da  die  Strafgelder 
für  Übertretung  des  CÖlibatsgesetzes  eine  ansehnliche 
Summe  ausmachten  '). 

Aber  noch  weiteren  Anlass  zu  Reibungen  zwischen 
dem  Markgrafen  und  der  Kirche  boten  die  Beschlüsse 
des  Regensburger  Konvents  und  die  im  Bauernkrieg 
geschlossenen  Verträge.  Der  Regensburger  Konvent  hatte 
beschlossen,  dass  Pfarrer  mit  weniger  als  32  fl.  Einkommen 
von  den  primi  fructus  befreit  sein  sollten*).  Aber  auch  der 
Bezug  von  Bannalien,  Konsolationen,  Synodalien  hörte  im 
Gebiet  des  Markgrafen  Philipp')  und  wahrscheinlich  auch 
in  dem  seines  Bruders  Ernst  auf,  wenigstens  hören  wir 
dort  von  Wegfall  der  primi  fructus,  der  Bannalien  und 
Präsentationsgelder 

Überdies  war  im  Vertrag  des  Markgrafen  Philipp  und 
seiner  Bauern  zu  Renchen  am  22.  Mai  1525*)  und  dem 
zwischen  Markgraf  Ernst  und  seinen  Bauern  durch  die 
Städte  Basel,  Strassburg,  Offenburg  und  Breisach  ver- 
mittelten Vertrag  zu  Basel die  Entrichtung  des  kleinen 
Zehntens  in  seinem  ganzen  Umfang  aufgehoben  worden, 
was  auch  im  Gebiet  des  Domstifts  Strassburg,  der  Grafen 
von  Hanau  und  der  Stadt  Strassburg  geschehen  war  7). 

Diese  Neuerungen  schnitten  tief  ein  in  die  Finanzen 
der  geistlichen  Körperschaften.  Beim  Domkapitel  Speier 
aber  fand  Markgraf  Philipp  kein  Entgegenkommen  für  die 
Schaffung  fester  Kompetenzen  der  Pfarrer.  Das  Kapitel 
hielt  sich  nicht  dazu  verpflichtet»).  Der  Markgraf  griff  ] 
hierauf  zu  einer  sehr  wirksamen  MassregeL   £r  verbot  I 

I 

')  Sie  betragen  im  Bistum  Konstani  um  1500  6—8000  fl.    Vierordt  j 

S.  26.   —   *)  Schreiben  Philipps  an  den  Bischof  von  Konstanz  Donocrsug  1 

nach  Grcgorii  14.  März  1527.    Staatsarch.  Zürich.  —  •)  Ebenda.    S.  unten.  I 

—  ♦)  Befehl   des   Kaisers   an   Markgraf  Ernst.    Valladolid   28.  Febr.  1527-  I 

Staatsarch.  Zürich.  —       Hartfelder  a.  a.  O.  350.   —  •)  Ebenda  S.  386.  -  J 

P.  256,  257,  zum  27.  u.  28.  Juni  1528.  —  •)  P.  170.    10.  Nov.  i^a6.  I 

-  ' 

Digitized  by  Google 


Badiscb-pialziftche  Reformationsgeschichte. 


435 


den  Einzug  des  Zehntens  durch  das  Domkapitel.  Ver- 
geblich ging  der  Vikar  Georg  Baur  nach  Baden,  um  dort 
den  Weinzehnten  zu  erheben;  er  musste  mit  leeren  Händen 
abziehen  i).  Dem  Pfarrer  von  Loffenau  verbot  der  badische 
Landschreiber,  dem'  Domkapitel  i6  fl.  Zehntpacht  auszu- 
zahlen, solange  ihm  keine  Kompetenz  geschöpft  sei«). 
Bischof  und  Domkapitel  riefen,  wie  es  scheint,  die  Ver- 
mittlung- des  württembergischen  Statthalters  Georg  Truch- 
sess  an.   Im  November  1525  wollte  sich  der  Markgraf  auf 
einem  Tag  zu  Vaihingen  an  der  Enz  mit  Bischof  und 
Kapitel  wegen  der  Jurisdiktion  und  der  Kompetenzen  ver- 
ständigen';. Man  berief  auch  den  Pfarrer  Lorenz  Hoch- 
mü Her  von  Gemsbach,  wo  der  Zehnte  dem  Kapitel  gehörte, 
nach  Speier,  um  sich  mit  ihm  zu  besprechen,  da  er  beson- 
ders eifrige  die  Durchführung  der  Kompetenzen  betrieb*). 
Aber  weder  in  Vaihingen  noch  in  Speier  kam  man  einen 
Schritt   weiter.     Selbst    persönliche  Verhandlungen  des 
Bischofs  mit  dem  ihm  verschwägerten  Markgrafen  auf  dem 
Reichstag  1526  halfen   keinen  Schritt  weiter  Rund 
heraus  erklärten  die  badischen  Räte:  Ohne  Kompetenzen 
keine  Zehnten*).  Der  Pfarrer  von  Gernsbach  drohte,  seine 
Pfarrei  zu  verlassen,  der  Markgraf  hielt  ihn  und  drang 
umso  energischer  in  Speier  auf  die  Erfüllung-  seiner  For- 
derung.   Das  Kapitel  erbot  sich  zum  rechtlichen  Austrag 
des  Streites 7).   Aber  es  musste  sich  zum  Nachgeben  ent« 
schliessen.    Im  November  1526  war  dem  Pfarrer  von 
Rastatt  eine  Kompetenz  gesichert,  das  Kapitel  erbot  sich 
auch  zu  weiterem  Nachgeben,  wenn  es  auch  eine  rechtlidie 
Verpflichtung  nicht  anerkannte.   Denn  es  brauchte  seine 
Zehnten  und  des  Markgrafen  Schutz  und  Schirm»).  Zu- 
nächst freilich  versuchte  man  wieder  den  gütlichen  Weg 
mit  dem   Pfarrer   Hochmüller   von   Gernsbach,   der  am 
14.  Mai   1527  zur  Synode  nach  Speier  gekommen  war, 
sich  als  Opfer  der  badischen  Politik  hinstellte  und  über 


P.  133.  —  *)  P.  146.  6.  Febr.  1536.  Der  Pfamr  liicn  Job. 
Ifctiencliniiil.  Er  vetigiDferte  die  Plane  am  17.  Nor.  1529  an  Kon.  Beer. 
P.  161.  Letzterer  war  tpSter  Pfarrer  in  Baienbronn.  —  *)  P.  137. 
la  Nov.  1525.  —  «)  P.  138.  18.  Nov.  1525.  —  »)  P.  148.  5.  Apr.  1536. 
P.  156.  33.  Jani  1526.  —  •)  P.  153.  10.  Mai  1526.  ^)  P.  163.  33.  Aug. 
1526  —  •)  P.  170. 
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Verluste  und  Ungehorsam  seiner  Pfarrkinder  klagte.  Das 
Kapitel  wollte  ihm  jetzt  den  ganzen  Zehnten  um  50  fl. 
überlassen,  er  aber  wies  ihn  zurück  und  verlangte  50  fl.  bar 
Geld,  was  das  Kapitel  nicht  geben  konnte.  Dieses  erkUrte 
jetzt,  wenn  HochmüUer  nicht  auf  seiner  Stelle  bleibe,  werde 
es  keinen  Pfarrer  nach  Gemsbach  schicken').  Der  Mark- 
graf wollte  diesmal  nicht  den  Zehnten  selbst  zurückhalten, 
aber  dem  Kapitel  den  Einzug  erschweren.  Er  verbot 
seinen  Unterthanen,  ihn  zu  pachten,  das  Kapitel  sollte  ihn 
selbst  einziehen,  was  nur  mit  grossen  Kosten  möglich  war. 
Darauf  schickte  der  Bischof  seinen  Hofmeister  an  den 
Markgrafen').  Auch  Truchsess  Georg  bemühte  sich  auf 
einem  neuen  Tag  zu  Vaihingen,  zwischen  dem  Markgrafen 
und  dem  Bischof  und  Kapitel  am  Montag  nach  Bartholomäi 
26.  August  zu  vermitteln.  Der  Markgraf  aber  blieb  un« 
erbittlichs).  Ja  er  ging  noch  weiter,  er  forderte  von  Ob cr- 
und  Unterwössingen  binnen  Monatsfrist  200  fl.  Strafgelder 
für  Teilnahme  am  Bauernkrieg,  als  ob  er  der  alleinige 
Herr  an  beiden  Orten  wäre,  während  dem  Domkapitel  die 
Obrigkeit  in  Ober  Wössingen  zu  ein  Sechstel,  in  Unter- 
wössingen zur  Hälfte  gehörte «).  Das  Kapitel  verbot  der 
Gemeinde,  das  Geld  zu  entrichten,  und  Hess  sie  huldigen 
Die  Verhältnisse  waren  sehr  gespannt,  den  Geistlichen 
wurde  es  unheimlich.  Der  Fruhmesser  bat  um  die  Er- 
laubnis, sich  auf  ein  bis  zwei  Jahre  anderswo  aufhalten  zu 
dürfen.  Das  Kapitel  erfuhr  aber,  dass  dieser  Mann  haupt- 
sachlich an  den  Irrungen  in  Wössingen  schuldig  sei  und 
sich  in  des  Markgrafen  Schirm  begeben  habe.  Darum 
schlug  man  ihm  die  Bitte  ab,  weshalb  er  Februar  1529 
seine  Pfründe  mit  Emst  Schlosser  vertauschte«).  Aber 
auch  die  anderen  Geistlichen  fanden  die  Verhältnisse  in 
der  Gemeinde  ungut.  Pfarrer  Thom.  Reuter  in  Ober- 
wössingen ging  1528  Dezember  an  die  Stelle  Leonh. 
Benders  nach  Oberöwisheim^),  Joh.  Sigel  oder  Sigloch 

>)  P.  175,  179-  14.  Mai  1527,  —  «)  P.  182  SL  14.  Juni  1527.  — 
»)  P.  192,  194,  19s.  1Q7^-  —  *)  P.  197-  —  *)  P-  202.  —  »)  P.  286.  Dieser 
Mann  scheint  als  Ttarrer  von  Obergrombach  am  Bauernkrieg  beteiligt  gewesen 
zu  sein.  Denn  die  dortige  Gemeinde  wollte  ihm  seinen  Hausrat  wohl  auf 
Befehl  des  Vogts  am  Bruhrain  mit  Beschlag  belegen.  P.  216,  218.  — 
')  P.  286. 
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in  Unterwössingen  aber  trat  seine  Pfarrei  an  Ge.  Nunnen- 
macher  ab*).  Nunmehr  schlug  der  Bischof  am  i8.  vSeptember 
1527  dem  Domkapitel  vor,  den  Markgrafen')  durch  eine 
besondere  Gesandtschaft  beim  Kaiser  zu  verklagen,  der 
Kurfürst  von  der  Pfalz  werde  ihre  Sache  beim  Kaiser 
unterstotzen.  Diesen  Vorschlag  nahm  das  Kapitel  mit 
»sonderem  Frohlocken«  aufs),  denn  das  schien  ein  rettender 
(ledanke  auch  gegenüber  von  Ksshng«  n  zu  sein,  das  dem 
Kapitel  unsägliche  Schwierigkeiten  bereitete.  Aber  das 
Kapitel  hatte  keine  Mittel,  um  die  Reisekosten  zu  bestreiten. 
Als  gemeinsamer  Gesandter  des  Bischofs  und  des  Dom- 
kapitels ging  der  Generalvikar  Joh.  v.  Löwenstein  nach 
Spanien«). 

Wir  hören  aber  nichts  davon,  dass  der  General vikar 
beim  Kaiser  über  den  Mark^^ratcn  Klage  geführt  oder 
etwas  ausgerichtet  hätte,  während  der  Kaiser  dem  Mark- 
grafen Ernst  am  28.  Februar  1527  von  Valladolid  aus  sein 
ernstes  Missfallen  über  die  Entziehung  der  hergebrachten 
bischöflichen  Rechte,  und  Einkünfte,  tjurisdictiones,  Präsen- 
tationes,  Bannalia,  primi  fructus«  aussprach.  Er  wollte  den 
Bii»chof  in  allen  seinen  Rechten  geschützt  wissen  s).  Aber 
des  Kaisers  Mahnung  half  nicht  viel.  Denn  die  her- 
gebrachten bi.sch<  etlichen  Ansprüche  an  die  Pfarrer  liessen 
sich  hei  der  stark  verschlechterten  Lage  der  letztern  nicht 
aulrecht  halten.  Der  Markgraf  nahm  sich  deswegen  der 
Kuralkapitel  Neuenburg  und  Wiesenthal  an,  die  mit 
dem  Bischof  wegen  der  Steuer  im  Streit  lagen  Er  machte 
den  Wegfall  des  Kleinzehntens  auf  Grund  des  Basler  Ver- 
trags und  die  Minderungen  der  Oblationen,  die  stets  frei- 
willig gewesen  seien,  zu  gunsten  der  Priester  geltend  und 
forderte  (iedukl.  Ebenso  bat  er  für  den  I*farrer  Joh. 
J-.tmheiiner  von  Tegernau,  der  sich  infolge  sein<  r  ge- 
sunkenen Einkünfte  >blösslichc  ernähren  könne,  um  Erlass 
der  bischoflichen  Steuer 'j. 

In  ähnlicher  Weise  wie  sein  Bruder  bekam  Markgraf 
Philipp  mit  dem  Bischof  von  Konstanz  zu  thun.  Der 

<)  P.  2gi.  —  ')  Er  hatte  auch  noch  andere  Proptteien  in  ühnlicher 
Weise  behandelt  wie  das  Domkapitel  —  ^)  P.  202.  —  *)  P.  203.  —  »)  St. 
A.  Zürich.  —  ')  Sehr,  an  den  Bischof  20.  Jan.  1527.  St.  A.  Zürich.  — 
7)  Sehr,  ao  den  Bischof,  Neuenburg  27.  Juli  1527.   St.  A.  Zürich. 
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Bischof  hatte  von  dem  Pfarrer  Sixt  N.  zu  Spielberg^)  die 

primi  fructus  gefordert,  und  als  er  sie  nicht  entrichtete,  ihn 
in  den  Bann  gethan.  Auch  von  anderen  Priestern  d^s 
Amts  AltensteiiT  hatte  man  bei  Drohung  des  Bannes 
Bannalia ,  Consolationes  und  SynodaUa  gefordert.  Der 
Markgraf  schrieb  an  den  Bischof  in  sehr  scharfer  Weise, 
machte  aber  den  bischöflichen  Insiegler  für  dieses  Vor- 
gehen verantwortlich.  £r  erklärte  dem  Bbchof,  die  An- 
forderung an  Pfarrer  Sixt,  der  nur  20  fl.  Einkommen  hatte, 
sei  nach  dem  Bescliluss  des  Regensburger  Konvents 
unberechtigt,  da  Einkommen  unter  32  fl.  frei  seien,  und 
forderte  Verzicht  auf  die  primi  fructus  und  auf  die  übrigen 
Anforderungen  an  seine  Prit»ster,  sowie  Aufhebung  des 
Bannes.  £r  hatte  auch  bereits  durch  seinen  Vogt  den 
Priestern  und  Unterthanen  gebieten  lassen,  sie  sollten  sich 
durch  das  »ungöttlichec  und  beschwerliche  Vornehmen  des 
Insieglers  tan  Vollbringung  der  göttlichen  Ämter  und 
gewöhnlichen  Gottesdienste«,  sonderlich  in  der  Fastenzeit, 
nicht  irre  machen  lassen.  r3amit  hatte  der  Markgraf  den 
Bann  einfach  für  ungiltig  erklärt  und  aufs  schärfste  in  die 
bischöfliche  Jurisdiktion  eingegriffen 2).  Zunächst  schien 
damit  das  Verfahren  gegen  die  Pfarrer  des  Markgrafen 
völlig  einzuschlafen,  allein  Ende  1528  erschien  der  Pedell 
des  Bischöfe  von  Konstanz  beim  Pfarrer  zu  Alten  steig,  um 
etliche  Pferrer  vor  den  Official  des  Bischöfe  zu  citieren 
und  über  den  Pfarrer  von  Spielberg  nunmehr  den  grossen 
Bann  zu  verhängen  3),  Darauf  forderten  die  Räte  des  Mark- 
grafen Aufhebung  des  Banns  über  den  Pfarrer  von  Spiel- 
berg und  Einstellung  des  Verfahrens  gegen  die  anderen 
Pfarrer  und  erboten  sich,  auf  einem  gütlichen  Tag  zu 
Herrenberg,  wenn  es  die  Sterbensläufe  dort  zulassen,  aber 
die  bischöflichen  Forderungen  zu  verhandeln«).  Damit 
war  das  Oberaufsichtsrecht  des  Markgrafen  über  die  bischöf- 
liche Jurisdiktion  ganz  klar  gefordert.  Ks  sind  moderne 
Gedanken,  die  sich  in  seiner  PoUtik  aussprechen,  und  sie 

■)  Bei  Altenstei}^,  jetzt  würltemb.  (^bcramt  Nagold.  Das  Amt  Alten- 
steig war  bis  1G03  badisch.  —  ^)  Sehr,  an  den  Bischol  Baden  Donnerstag 
nach  Gregorien  (14.  März  1527).  —  •)  »Ihn  zu  verläuten  und  zu  verschiesteii.c 
~  «)  Schreiben  der  Rate  an  den  Bischof,  Baden  Freitag  n.  S.  Barbum  (wohl 
selbst  Barbaifttag,  der  1528  auf  Freitag  fiel).  St.  A.  Zfiricb. 
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haben  wahrscheinlich  auch  in  der  Sache  der  Pfarrer  des 
Amtes  Altensteig  den  Sieg  davon  getragen.  Wir  erfahren 
nichts  von  weiteren  Massnahmen  des  Bischofs  von  Konstanz. 

Zur  Beilegiuig  des  Handels  mit  dem  Bischof  und 
Kapitel  zu  Speier  bemühten  sich  verschiedene  Leute.  Wegen 
des  Streites  um  Wössingen  bestimmte  Diether  v.  Dal- 
berg beiden  Teilen  auf  Dienstag  nach  Katharina  einen 
Tag  nach  Speier  0.  Wegen  der  Kompetenzen  der  Ptarrrr 
riet  Graf  Wilhelm  V.  Eberstein  dringend,  wenigstens  für 
(iernsbach  eine  auskömmliche  Besoldung  zu  schaffen  oder 
sich  mit  dem  Pfarrer  in  Stuttgart  vor  dem  Statthalter  und 
Regiment  gütlich  zu  vertragen  Wirklich  wurde  Anfang 
Januar  1528  ein  solcher  Tag  in  Stuttgart  gehalten,  bei 
welchem  der  Schulmebter  das  Kapitel  vertrat*).  Aber 
das  Ergebnis  war  für  beide  Teile  unbefriedigend.  Das  Dom- 
kapitel beschlobs,  dem  Pfarrer  von  (iernsbach  die  geringe 
Besohlung  von  25  ti.  anzubieten ••),  aber  er  nahm  sie  nicht 
an,  sondern  gab  sein  Amt  auf  und  ging  nach  Speier,  um 
ein  neues  Amt  zu  suchen»),  während  der  Pfarrer  von 
Loffenau  sich  für  die  drei  letzten  Jahre  schadlos  hielt, 
indem  er  ÜQr  den  gepachteten  Zehnten  nichts  bezahlte*). 

Die  Gemsbacher  waren  sehr  unzufrieden,  dass  ihre 
Pfarrei  nicht  versehen  werde.  Nunmehr  wollte  der  Mark- 
graf in  Gernsbach  selbst  mit  dem  Kapitel  verhandeln"), 
das  im  Mai  einen  Vertreter  in  die  Miirgstadt  schickt'\ 
Man  forderte,  dass  der  Pfarrer  60  ti.  jährlich  bis  zu  »ge- 
meiner Verändenmgc  der  Dinge  erhalte,  davon  sollte  das 
Kapitel  nur  40  fl.  leisten,  20  fl.  aber  der  Pfarrer  von  Roten- 
fels, da  Gemsbach  ursprünglich  Filial  von  Rotenfels  war^). 
Wir  erfahren  nichts  von  der  Freude  dieses  Pfarrers  über 
die  Zumutung.  Der  Markgraf  aber  war  von  dem  Ent- 
gegenkommen des  Kaj)ite]s  duch  nicht  befrieüi^'^l.  Deshalb 
erneuerte  er  die  Forderung,  d.iss  das  Kapitel  die  Zehnten, 
Statt  sie  zu  verpachten,  selbst  sammle.  Dieses  suchte  nun 
festzustellen,  ob  es  Scheunen  bekommen  könne,  um  seine 
Zehnten  zu  bergen,  und  suchte  zugleich  die  Klosterfrauen 
zu  Beuren  (Lichtenthai)  zu  bewegen,  die  Zehnten  zu  pachten, 

M  P.  207.  —  ')  P.  209.  5.  Nov.  1527.  —  *)  P.  227.  25.  Jan.  berichtet 
Her  Schulmeister.  —  «)  P.  236.  7.  Febr.  1528.  —  ')  P.  244.  4.  April. 
R-  58,  253.  —     P.  244.  —     P.  250.  —  •)  P.  254. 
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wenn  der  Markgraf  es  seinen  Unterthanen  verbiete.  End- 
lich entschloss  man  sich,  die  40  fl.  zu  bewilligen  >).  Aber 
nun  kam  eine  neue  Forderung  zu  Tag.  Das  Domkapitel 
sollte  das  P&urhaus  in  Baden  abtreten  und  dafür  die  Stift»- 
propstei  bekommen.  Sollte  das  Kapitel  darauf  eingehen, 
dann  sollte  ihm  die  Verpachtung  seiner  Zehnten  gestattet 
sein,  doch  sollten  die  badischen  Amtleute  und  andere  ehr- 
bare Männer  zuvor  den  Wert  des  Zehntens  abschätzen. 
Der  Markgraf  wollte  damit  die  Pächter  vor  Verlusten 
schätzen  >). 

Jetzt  war  nicht  mehr  die  Kompetenz,  die  zugestanden 
war,  sondern  die  Abtretung  des  Pfarrhauses  die  conditio 

sine  qua  non  für  die  FreijTfebuTi^''  des  Zehntens*).  Nach 
einer  kurzen  persr)nlicheii  Verliandlung  der  Vertreter  des 
Kapitels  mit  dem  Markgrafen  in  Mühlburg  kam  der  Tausch 
zustande;  alle  Schwierigkeiten  schienen  jetzt  gehoben.  Der 
Zehnten  durfte  wie  früher  verpachtet  werden,  die  Bedingrung 
der  Schätzung  fiel.  Der  Erlös  aus  dem  bisher  vorenthaltenen 
Zehnten  wurde  dem  Kapitel  erstattet. 

Da  erhob  der  Hofmeister  des  Markgrafen  noch  in 
letzter  Stunde  eine  neue  Forderung,  nämlich  den  Verzicht 
auf  den  bisher  vertallenen  kleinen  Zehnten  und  dessen 
fernere  Erhebung.  Es  war  jener  Artikel  des  Basier  und 
Renchener  Vertrags,  den  die  Grafen  von  Hanau  und  Stadt 
und  Stift  Strassburg  längst  angenommen  hatten.  Von 
badischer  Seite  verwies  man  auf  den  freiwilligen  Verzicht 
des  Pfarrers  von  Rastatt,  der  nur  noch  von  dem,  was  die 
Muhle  bricht,  den  Zehnten  nahm,  und  versprach  dem 
Kapitel  für  den  Fall  des  Verzichts  auf  den  Klein/ehnten 
beste  Förderung  beim  ( iruss/.ehnten Ohn<'  Zweifel  nahm 
das  Kapitel  auch  diese  Bedingung;  an,  denn  wir  erfahren 
fortan  nichts  mehr  von  Reibungen  zwischen  dem  Mark- 
grafen  und  dem  Bischof  und  Kapitel. 

Der  Markgraf  hatte  durchgesetzt,  was  er  nach  seinen 
Idealen  zur  Schaffung  eines  ehrbaren   und  gebildeten 

P.  254.  —  «)  P.  154.  —  ■)  P-  256.  —  *)  P.  256.  257.  -  »  Vjl 
das  Schreiben  Diebolds  v.  Geroldseck  an  Zwingli  vom  i.  Okt.  1525:  «Maichio 
de  Baden  nnllum  ad  docendttm  admittit,  nisi  exacte  perscrotatuti  an  idoneo« 
Sit  vel  non.«   Vierordt  S.  242. 
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Priesterstandes  für  nötig  hielt.  Zu  seinem  Verbot  des 
Konkubinats  und  der  Gestattung  der  Priesterehe  ^)  schwieg 
man  vorderhand  weislich.  Man  hatte  sonst  genug  Schwierig- 
keiten. 

Der  Markgraf  selbst  hatte  sich  der  Erkenntnis  der 

Notwendigkeit  der  Reform  der  Kirche  nicht  verschlossen  und 
hatte  Job.  Mantel  in  If fezheim,  Melch.  Ambach  (wo?), 
Heinrich  Montprot  in  Durlach,  Job.  Unger  in  Pforz- 
heim und  seinem  Hofprediger  Irenicus  einen  weiten  Spiel- 
raum gelassen.  Noch  1526  hatte  er  Jak.  Strauss  zum  Stifts- 
prediger in  Baden  berufen.  Strauss  hatte  allerdings  mit 
Luther  und  seinen  Freunden  gebrochen  und  stand  Zwingli 
und  Okolampad  in  seiner  ganzen  theologischen  Anschauung 
fem,  aber  er  hatte  der  alten  Kirche  gründlich  entsagft. 
Nunmehr  machte  sich  der  unglückseHge  Abendmahlsstreit 
einerseits  und  der  neu  ermutigte  katholische  Restaurations- 
eifer eines  Job.  Fabri  und  Balih.  Merklin  aui  der  anderen 
Seite  geltend. 

Man  wird  nicht  irre  gehen,  wenn  man  annimmt,  dass 
hinter  Strauss,  der  in  seiner  Schnft  »Wider  den  unmilden 
Irrtum  Meister  Ulrich  Zwinglins,  so  er  verneinet  die  wahr- 
hatte Gegenwärtigkeit  des  alU  rheiligsten  Leibs  und  Bluts 
Christi  im  Sakrament,  mit  ewiger  Wahrheit,  Ablehnung 
und  Erklärung,  darinnen  alle  trommen  Christen  mit  un- 
überwindlicher Erkenntnis  der  Worte  Christi  tlom  vorgiften 
Irrtum  mögen  entrinnen«,  Zwingiis  Abendmahlslelire  heftig 
bekämpfte,  der  Markgraf  Philipp  selbst  stand  und  Zwingli 
mit  seiner  Gegenschrift  trotz  aller  captatio  benevolentiae 
in  der  Widmung  an  den  Markgrafen,  dessen  »christlichen 
und  evangelischen  Eifer«  er  lobte,  wenig  zu  hoffen  hatte, 
wie  ja  schon  das  Verbot  des  Verkaufs  von  Zwinglis 
Schritten  auf  dem  Marktplatz  zu  Baden  bewies -j,  das 
Strauss  sicher  nicht  durchgesetzt  hätte,  wenn  der  Mark- 
graf und  sein  Kanzler  Vehus  nicht  Gegner  der  Theologie 
Zwingiis  gewesen  wären.  £s  ist  vollständig  begreiflich, 
was  Gerbel  am  5.  Juni  1526  an  Melanchthon  berichtete, 
dass  Markgraf  Philipp  die  Mahnung  seines  Hofpredigers 

')  »Permittlt  ptstorihus  contnthere  matriinonium«,  sagt  Diebold  v. 
Geroldseck  a.  a.  O.  —  >)  Butzer  an  Zwingli  9.  Juli  1526.  Zwinglis 
Werke  7,  521. 
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Lrenicus,  den  »Cxreuel«  der  Messe  in  der  Markgra&cbaft 

abzuschaffen,  mit  der  Frage  beantwortete:  »Was  soll  ich 
thun,  da  ihr  in  dieser  Sache  bis  jetzt  so  ungewiss  seid? 
Heute  glaubt  man  das,  morgen  etwas  anderes.  Das  ist 
den  Strassburgern,  wie  ich  höre,  begegnet,  bei  denen  jetzt 
Christi  Leib  (im  Abendmahl)  gegenwärtig  ist  und  alsbald 
wieder  ferne  ist«  (sc.  gelehrt  wird)i). 

Statt  reformatorisch  weiter  vorzugehen,  wollte  der 

Markgraf  unter  dem  Eindruck  der  Zerrissenheit  des  Prote- 
stantismus durch  den  Abendmahlsstreit  und  das  Täufertum 
alle  Reform  bis  zum  künftigen  Konzil  aufgeschoben  wissen. 
Darum  befahl  er  am  26.  März  1527,  das  Abendmahl  nur 
noch  unter  einer  Gestalt  zu  reichen,  bis  eine  allgemeine 
Änderung  durch  ein  Konzil  geschähe.  Nur  im  Fall  der 
Todesnot  sollte  die  Spendung  unter  beiderlei  Grestalt  erlaubt 
sein,  wenn  der  Sterbende  sich  weigere,  es  unter  einerlei 
Gestalt  zu  empiangen-). 

Viel  weiter  ging  der  Markgraf,  als  der  kaiserliche 
Generalorator  Balthasar  Merklin  von  Waldkirch  am 
24.  Juni  1528  bei  ihm  erschien  und  im  Namen  des  Kaisers 
eine  Herstellung  des  alten  Wesens  im  Sinn  des  Wormser 
Edikts  und  wenigstens  Stillstand  bis  zum  künftigen  Konzil, 
das  152g  eröffnet  werden  sollte,  forderte 8).  Nunmehr  gebot 
der  Markgraf  Wiederherstellung  der  gefallenen  Ceremonion, 
Ausstellung  des  heiligen  Grabes  in  der  Karwoche,  Aufzug 
des  Christusbildes  zur  Kirchendecke  am  Himmelfahrtsfest, 
Feier  des  Fronleichnamsfestes.  Doch  sollte  die  Messe  ohne 
den  Kanon  gehalten  werden  und  auf  Sonn«  und  Feiertage 
beschränkt  bleiben <).  Vergeblich  eilten  Hedio  und  Capito 
aus  Strassburg  herbei.  Auch  der  greise  Oberkanzler  Kirser 
konnte  für  die  streng  evangelisch  gesinnten  Pfarrer  nichts 
ausrichten.  Eine  Bitte  derselben  entlockte  dem  Markgrafen 
nur  die  rasche  Äusserung,  sie  mögen  thun,  was  sie  wirklich 
aus  Gottes  Wort  beweisen  könnton.  Diese  Äusserung  war 
nicht  als  Zugeständnis  gemeint,  das  fühlten  die  Bittsteller. 
So  verliessen  denn  zwanzig  evangelische  Greistliche  die 


1)  Enders,  Briefwechsel  Lutheis  5,  358.    Frieüensburg  a.  a.  O.  S.  106. 

—  *)  Baden  Ziattag  nach  Ociüi.   Zeitscbr.  fflr  Kircfaeogesdikhte  11,  317. 

—  •)  Keim,  Schwib.  Ref.  G.  79.  —  *)  Ebenda  S.  80. 
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Markgrafschaft,  um  nicht  wieder  die  Messe  und  die  alten 

Ceremonien  halten  zu  müssen ,  unter  ihnen  der  alte  J  o  h. 
Ärlantel,  der  Märtyrer  von  Naj^old,  Melch.  Ambach,  der 
vom  Kurfürsten  von  Mainz  aus  dem  Rheingau  verjagt  worden 
war'),  Martin  Fuchs,  der  um  des  Evangeliums  willen 
Ende  1524  aus  Esslingen  gewichen  war*),  Mart.  Ofner 
aus  Lahr*).  Zehn  solcher  Vertriebener  fanden  zunächst  Auf- 
nahme in  Strassburg  und  wurden  von  dort  aus  mit  Pfarreien 
versorgt  4).  Die  Gremeinden  bedurften  nach  dem  Abgang 
ihrer  Pfarrer  der  Beruhigung.  Der  Markgraf  gab  ihnen 
die  Versicherung,  er  wolle  sie  des  Evangeliums  nicht 
berauben,  und  stellte  die  abgegangenen  Ptarrer  ^ils  unruhige 
Leute  hin,  die  freiwillig  abgezogen  seien,  um  nicht  seinen 
Befehlen  gehorchen  zu  müssen*). 

Immerhin  blieb  Irenicus  vorderhand  auf  seinem  Posten, 
obwohl  seine  Stellung  ihn  nicht  befriedigte  und  er  vieles 
an  seinem  Fürsten  geduldig  zu  tragen  hatte  und  auch  im 
Gottesdienst  noch  zu  Vielem  die  Augen  zudrückte ,  da 
ihm  die  Predigt  des  Evangeliums  nicht  gewehrt  war ;  Hess 
es  doch  Markgraf  Philipp  auch  geschehen,  dass  Val.  Kobian 
in  Durlach  für  Wolf.  Köpfel  in  Strassburg  1529  den 
grosseren  Teil  der  deutschen  Bibel  druckte.  Auch  konnte 
Irenicus  in  seiner  Stellung  als  Hofprediger  sich  der  noch 
in  der  Markgrafschaft  gebliebenen  evangelischen  Pfarrer 
annehmen,  die  stets  wie  der  Vogel  auf  dem  Zweigsassen'). 
Denn  immer  noch  hielten  es  Männer  wie  Kaspar  Glaser  in 
Baden,  Georg  Morhinweg  aus  Ksslingen  im  Murgthal, 
Christoph  Sigel  in  Grötzingen,  Johann  Unger  in 
Pforzheim,  wie  der  Schulmeister  Mich.  Hilspach  in  Pforz> 
heim  für  möglich,  im  Gebiet  des  Markgrafen  dem  Evangelium 
zu  dienen.  Ja  der  frühere  BarfÜsser-Gruardian  zu  Tübingen 
und  Freiburg,  Werner  Zach  mann,  übernahm  bei  seinem 
Austritt  aus  dem  Orden  1529  in  Remchingen  das  Pfarramt, 

')  El.  lür  würucmb.  Kirchengeschichtc.  1893.  35  —  Keim,  Ess- 
Hoger  Ref.  ßliiUer  S.  17.  —  *)  Vierordt  S.  250.  -  *)  Keim,  Schwab.  R-  f. 
G.  80  Vierordt  2.^9  fT.  —  Keim,  S<  hwäb.  Ref.  (i.  86.  —  «)  »Suslinui 
inhrmit.item  principis  non  mea,  sed  fratruni  et  evanf,'clii  causa,  quod  eorum 
cxilium  viiiebatur  ex  meo  pcndere,  passus  inlctim  multa  fieri,  quae  non 
potneram  prohibere,  pas&us  et  tamdiu,  dum  mihi  liberum  permissttmemtverbuni.« 
Irenicns  an  (^ralampcd  6.  Sept.  1530.   Keim,  Schwib.  Ref.  G.  294. 
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ohne  einen   Gewissensdruck   durch    den   Markgrafen  zu 

fürchten ').    Aber  das  war  klar,   es  hatte   bei  Markgraf 

• 

Phihpp  eine  rückläufige  Bewegung  begonnen ,  von  der 
sich  noch  nicht  voraussehen  Hess,  wo  und  wie  sie  enden 
werde,  wenn  er  auch  immer  bei  den  evangeUschen  Fürsten 
keineswegs  als  Feind  der  Evangelischen  galt  und  noch 
1529  in  Speier  zwischen  den  schär&ten  Gregensatzen  zu 
vermitteln  suchte. 

War  der  Konflikt  des  Speierer  Domkapitels  mit  dem 
Markgrafen  Philipp  glücklich  geendigt,  so  ging  doch  der 
Streit  mit  Esslingen')  weiter  und  drohte  sehr  gefährlich 
zu  werden.    Der  Bischof,  welcher  im  Spatsommer  1525 
zur  Teilnahme  am  Reichsregiment  nach  Esslingen  ging, 
wollte  persönlich  mit  dem  Rat  verhandeln,  aber  er  richtete 
nichts  aus.     Eine   Unterredung,  welche  der  Domsäng^er 
Ph.  V.  Flersheim  mit  dem  viel   geltenden  Bürgermeister 
Holdermann  hatte,  bewies  nur,   dass  dieser  zwar  huma- 
nistisch gerichtete,  aber  doch  an  der  alten  Kirche  hängende 
Mann  von  dem  Recht  seiner  Vaterstadt  völlig  überzeugt 
war.   Er  behauptete,  das  Stift  werde  jetzt  mit  Frohnen 
mehr  geschützt  als  früher.    Die  Schützen,  welche  vom 
Zehnten  etwas  hinweggetragen  haben,  seien  schwer  gestraft, 
ebenso  andere  an  Leib  und  dr.t  geahndet  und  aus  der 
Stadt  verwiesen  worden.    Iloldermann  riet  dringend,  bei 
dem  grossen  Nutzen,  den  das  Kapitel  in  Esslingen  habe, 
keinen  Zank  und  Unwillen  mit  Esslingen  anzufangen  und 
dem  Pfarrer  den  nötigen  Unterhalt  zu  gewähren,  auch 
wenn  der  Zehnten  nicht  ganz  vollständig  gereicht  werde. 
Der  Pfarrer  solle  die,  welche  den  Zehnten  nicht  reichen, 
dem  Rat  anzeigen,  dann  werde  geholfen.  Die  Begängnisse 
werden  ijfelialtcn.    Allerdings  seien  die  Opfer  im  Abgang, 
aber  da/.u  könne  man  niemand  zwingen.    Auch  die  Gei)iets- 
nachbarn  erkennen  sie  nicht  als  Schuldigkeit  an.  Der 
Sänger  machte  geltend,  die  Neuerungen  in  Esslingen  und 
die  damit  zusammenhängenden  Beschwerden  des  Stifts 
seien  offenkundig.   Darauf  entliess  ihn  Holdermann  mit 
dem  Sprüchwort,  es  könne  keiner  länger  Frieden  halten. 


«)  Vierordt  328  ß.   N.  Paulus,  Kaip.  Scliatigey«r .  S.  3»«  —  *)  Vgl. 
oben  S.  369  C 
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als  sein  Nachbar  wolle.  Darein  müsse  sich  der  Rat  jetzt 
auch  finden  »). 

Klar  und  deutlich  hatte  ein  sehr  erfahrener  Pohtiker 
und  guter  Katholik')  das  Stift  für  die  jet2igen  Verhält- 
nisse in  £ssUngen  verantwortlich  gemacht  und  dabei  sich 
als  guten  Esslinger  bewiesen.  Es  konnte  deshalb  nicht 
überraschen,  dass  man  keinen  Schritt  weiter  kam. 

Das  Kapitel  beschloss  endlich,  den  Bischof  um  Rat 
zu  fragen,  da  die  ßeschu erden  wuchsen»).  Aber  erst  am 
i8.  September  1527  erteilte  er  den  Rat,  Esslingen  durch 
einen  eigenen  Gesandten  beim  Kaiser  in  Spanien  zu  ver- 
klagen 

Einstweilen  erhob  der  Pfarrer  Sattler  wegen  Verlust 
am  Zehnten  neue  Forderungen,  er  wollte  zu  den  ver- 
wilügten  80  fl«  noch  weitere  60  fl.  >).  Vom  Weinertrag,  der 
auf  1200  Fuder  angeschlagen  war,  erhielt  das  Kapitel  in 

dem  allerdings  nicht  gunstigen  Jahr  1527  nur  36  Fuder, 
so  dass  man  daran  dachte,  dem  Rat  ein  Viertel  des 
Zehntens  unter  der  Bedingung"  des  Schutzes  gegen  Ver- 
untreuung und  Kingriffe  des  Schützen  anzubieten«^).  Die 
Stimmung  in  Esslingen  war  erregt  Ein  Burger  Schnee- 
weiss  hatte  das  Kapitel  heftig  geschmäht,  ohne  dass  es 
diesem  gelungen  wäre,  eine  rasche  Bestrafung  durchzu- 
setzen v). 

Das.  Ergebnis  der  Reise  des  bischöflichen  Cxeneral- 
vikars  Joh.  v.  Löwenstein  nach  Spanien  war  sehr  prekär. 
Der  Kaiser  hatte  sich  geweigert,  ein  Pönalmandat  gegen 
Esslingen  auszustellen,  da  die  Esslinger  nicht  verhört  seien. 
Doch  liess  er  sich  auf  weiteres  Anhalten  des  Vikars  herbei, 
dem  Kapitel  eine  Vollmacht  zur  Berufung  einer  Kommisston 
von  etlichen  Fürsten  auszustellen,  welche  im  BedurfnisfoU 
beide  Teile  gütlich  und  rechtlich  vertragen  sollten*).  Man 
nahm  Erzherzog  Ferdinand,  König  von  Ungarn,  den  Kur- 


•)  Bericht  de<  Sängers  P.  139  fl".  7.  Dez.  1525.  —  *)  Er  hatte  dem 
I>omkapiteI  im  Sommer  1525  2000  il.  gegen  Verpfandung'  iles  Zehntens 
in  Esslingen  vorgestreckt,  P.  130,  und  bot  Nov.  1525  noch  loou  Ii.  a  5  Pror. 
an.  P.  135.  —  »)  P.  159.  25.  Juli  1526.  —  *)  Vgl.  oben  S.  437.  — 
P.  185.  —  P.  215.  Steinhofer,  Npuc  württemb.  Chronik  i,  284.  — 
F.  231,  238,  242,  249.  Februar  bis  Mai  1528.  —  Bericht  Löweostein» 
2.  Blai  1528.    P.  244,  248. 
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fürslen  Ludwig  von  der  Pfalz  und  Bischof  Wilhelm  von 
Strassburg  hierzu  in  Aussicht.  Der  General vikar  reiste  im 
Juli  zu  Ferdinand  nach  Prag,  der  den  Auftrag  annahm 
und  seine  Regierang  in  Stuttgart  mit  der  Sache  beauf- 
tragte, aber  sich  die  Zuziehung  anderer  Kommissäre  ver- 
bat i).  Zunächst  versuchte  man,  Esslingen  am  29.  November 
1528  durch  die  Mitteilung,  man  habe  vom  Kaiser  eine 
Vollmacht  für  eine  Kommission  erlangt,  einzuschüchtern, 
aber  es  misslang  denn  Esslingen  antwortete  ruhig,  es 
sei  sich  keiner  Irrungen  bewusst*).  In  der  Verlegenheit 
wurde  der  pfälzische  Kanzler  um  Rat  angegangen,  aber 
dieser  wusste  keinen  während  Esslingen  jetzt  ganz  bestimmt 
die  Bestallung  eines  anderen  Pfarrers,  womit  ein  evan- 
gelischer gemeint  war,  verlangte. 

Auf  dem  Reichstag  152g  hatte  das  Kapitel  erst  Pfalz- 
graf Friedrich,  den  kaiserlichen  Statthalter,  in  dieser  Sache 
zu  gewinnen  gesucht,  er  musste  aber  ablehnen  einzugreifen 
Dann  trat  am  13.  April  unter  dem  Vorsitz  von  Georg 
Truchsess  eine  Kommission  zusammen.  Auch  die  Esslinger 
Gesandten  wurden  vernommen.  Sie  sprachen  am  20.  April 
ihr  Befremden  über  die  Einsetzung  einer  Kommission  aus, 
wozu  kein  Anlass  vorliege,  und  wollten  alles  auf  richter- 
liche Entscheidung  ankommen  lassen.  Damit  war  die 
Kommission  vor  die  Thüre  gesetzt  «j.  Es  mussten  andere 
Wege  eingeschlagen  werden.  Am  2g.  April  beschloss 
man,  eine  ansehnliche  Gesandtschaft,  Simon  v.  Liebenstein, 
Georg  V.  Stemenfels  und  Eh*.  Simon  Ribeisen ,  Syndicus 
des  Stifts  und  Dechant  zu  S.  Germanus,  nach  Esslingen 
zu  schicken,  um  sich  aufe  eingehendste  über  die  Lage  der 
Dinge  zu  unterrichten.  Sie  sollten  die  Ghründe  für  das 
Verlangen  der  Esslinger  erforschen,  dass  Sattler  beseitigt 
und  ein  anderer  Pfarrer  eingesetzt  werde,  und  Aussagen 
von  alten  Leuten  über  die  Grösse  der  Krüge  (ob  über 
drei  Mass),  mit  denen  die  Schützen  frülier  vom  Zehntwein 
geschöpft  hatten,  sammeln.  Dann  nahm  man  eine  Anrufung 
des  Kammergerichts  in  Aussicht 

'1  P.  268,  269.  Remling  2,  263  Anm,,  der  den  Zweck  der  Reise 
nicht  erwähnt.  —  ')  P.  275.  —  »)  P.  279.  lO.  Dez.  1528.  —  *)  P.  279. 
2.  Jan.  1529.  —  *)  P.  316.  —  •)  P.  309,  311,  313,  316.  Unter  den  Ess- 
linger Gesandten  war  Holdermann.  —  ")  P.  317,  318. 
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Die  drei  Herren  konnten  weder  von  Sattler  selbst 
noch  vom  Pfleger  einen  triftigen  Grund  für  die  Beseitigung 
Sattlers  erfahren.  Dieser  meinte,  die  Missgunst  des  Rates 
gegen  ihn  habe  ihren  Anlass  in  thdrichten  Dingen.  Am 

Pfingstdienstag,  i8.  Mai,  sprachen  die  Herren  in  einer 
feierliclien  Ratssitzung  ihr  starkes  Befrcnulen  aus,  dass  der 
Rat  einen  so  gelehrten,  erfahrenen  Mann  von  unanstössigem 
Wandel  wie  Sattler  beseitigt  wissen  wolle,  den  man  gerne 
von  anderer  Seite  berufen  würde.  Einen  geschickteren 
Pfarrer  könne  das  Kapitel  nicht  finden.  Der  Rat  berief 
sich  einfach  auf  seine  zwei  früheren  Schreiben  und  bestand 
auf  seinem  Verlangen.  So  zogen  die  Herren  unverrichteter 
Dinge  ab«). 

Sattler  hoffte  immer  noch  auf  Verständigung  mit  dem 
Rat  und  der  Gemeinde,  fürchtete  aber  doch,  der  Rat 
könnte  ihn  einmal  verhaften,  und  bat  um  kaiserliches 
Geleite  oder  Inhibition  des  Kammergerichts^  Die  letztere 

wurde  ihm  am  28.  Juni  vom  Karhmergericht  erwirkt,  da 
der  Rat  aufs  neue  einen  anderen  Pfarrer  verlangte  und 
drohte,  andere  Wege  einschlagen  zu  wollen,  um  beim 
alten  Herkommen  zu  bleiben  2),  Als  der  Rat  diese  Ur- 
kunde erhielt,  Hess  er  dem  Pfarrer  durch  drei  Ratsherren 
vor  Notar  und  Zeugen  erklären,  der  Rat  erkenne  ihn  nicht 
mehr  als  Pfarrer  an*). 

Nunmehr  eilte  Sattler  nach  Speier  und  setzte  dem 
Kapitel  am  9.  Juli  in  einem  langen  Vortrag  alle  seine 
Erlebnisse  auseinander.  Das  Kapitel  fand  den  Mann  zu 
ängstlich  und  sandte  ihn  nach  Esslingen  zurück,  denn  es 
wäre  schimpflich,  wenn  er  sein  Amt  verliesse.  Dem  Rat 
suchte  man  sein  Vorgehen  mit  Hilfe  des  Reichsregiments 
und  Kammergerichts  zu  wehren,  das  man  aufs  neue  anrief, 
indem  das  Kapitel  erklärte,  in  diesen  schweren  Zeiten,  da 
man  nur  schwer  einen  gelehrten,  »christlichen»  Pfarrer 
bekomme,  könnte  man  den  EssUngem  gar  nicht  genug 
Pfarrer  schaffen,  wenn  man  ihnen  immer  einen  nach  ihren 
Wünschen  geben  sollte«). 


«)  P.  10-13.  Bericht  vom  l.  Jiinl  1529.  —  ■)  P.  35»  —  *)  Keim, 
EmL  Ref.  BL  35.  —  «)  P.  58»  43,  63,  64. 
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Da  der  Rat  von  Esslingen,  der  sich  durch  das  Kammer- 
gericht in  keiner  Weise  stören  liess,  die  Mönche  dazu 

benützen  wollte,  um  Sattler  zu  ersetzen,  und  sie  zu  der 
Stunde  predigen  Hess,  die  bisher  dem  Pfarrer  vorbehalten 
war,  sollte  ein  Verbot  vom  Kammergericht  erwirkt  werden»). 
Auch  wollte  man  die  Mönche  auf  Antrag  des  Dompropstes 
an  die  alten  Verträge  wegen  des  Predigens  erinnern  und 
sie  abmahnen*).  Es  gelang  auch  wirklich.  Der  Rat  musste 
sich  begnügen,  Sattler  alle  Thätigkeit  unmöglich  zu  machen, 
aber  seine  Helfer  versahen  das  Amt  jetzt  in  Sattlers  Geist'). 

Die  Esslinger  wollten,  wie  Holdermann  den  drei  Ab- 
gesandten des  Kapitels  schon  im  Mai  berichtet  hatte,  den 
Zehnten  um  die  hohe  Summe  von  20000  fl.  binnen  20  Jahren 
ablösen.  Darauf  ging  das  Kapitel  nicht  ein,  denn  der 
Zehnten  in  Esslingen  erschien  ihm  als  »köstliches  Kleinode 
War  der  Ertrag  augenblicklich  nicht  gross,  so  konnte  er 
mit  der  Zeit  wieder  besser  werden^) 

Eine  Ursache  der  Misstimmung  der  Esslinger  suchten 
die  drei  Abgesandten  in  der  Person  des  Pflegers,  dessen 
unfreundliches  Wesen  sie  anerkcinnten.  Das  Kapitel  sah 
ein,  es  bedürfe  in  Esslingen  zur  Verwaltung  der  KapiteLs- 
einkünfte  eines  Mannes,  der  suaviter  in  modo,  fortiter  in  re 
des  Kapitels  Interesse  wahrte  >).  Allein  niemand  wollte 
das  Amt  übernehmen.  Selbst  jener  einstige  Raufbold 
Pallas  Oberstein,  der  einst  so  fröhlich  dreingeschlagen 
hatte«),  lehnte  das  einträgliche  Amt  ab,  indem  er  ganz 
richtig  einwendete,  man  finde  gegenwärtig  so  schwer  zu- 
verlässiges (xesinde"). 

So  schleppten  sich  die  unhaltbaren  Zustände  in  Ess- 
lingen weiter,  das  Kapitel  konnte  sich  der  schweren  Ver- 
luste in  seinen  Einkünften  nicht  erwehren  noch  Sattler  in 
seinem  Pfarramt  schützen.  Weder  der  Kaiser  noch  König 
Ferdinand,  noch  das  Kammergericht,  weder  der  Bischof 
noch  sein  Bruder,  der  Kurfürst,  der  Schirmherr  des  Bis- 
tums, waren  im  Stand,  dem  Kapitel  in  wirksamer  Weise 
gegen  eine  Reichsstadt  wie  Esslingen,  die  doch  weit  hinter 

>)  P.  41.  —  *)  P.  63,  04,  72.  —  *)  Keim,  Eisl.  Ref.  Bl.  25.  —  *)  P.  72. 
—  Ifia  wandte  lich  deshalb  an  die  Donmkara  Fbil.  Wernher  und 
Anton  Schnepf.  la.  Juni  1539.  P.  73.  —  Vgl.  oben  S.  258.  —  ^  P.  73* 
6.  Aug.  1529. 
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Nürnberg,  Augsburg,  Ulm  und  Strassburg  zurückstand,  zu 
helfen. 

Dieselbe  Machtlosigkeit  zeigte  sich  aber  auch  gegen- 
über einem  einzelnen  Janker.  Wir  hörten  schon  1524,  wie 
Wolf  V.  Gemmingen  von  dem  Pfarrer  zu  Gemmingen 
verlangte,  er  solle  deutsch  taufen,  und  zur  Besoldung  seines 

evangelischen  Predigers  Bernh.  Griebler  sich  Eingriffe  in 
das  Einkommen  der  Pfarrei  erlaubte  M.  Nach  dem  Bauern- 
krieg stellte  der  Junker  an  den  Pfarrer  Forderungen,  die 
er  unmöglich  gewähren  konnte,  so  lange  er  katholisch 
bheb.  Wolf  setzte  jetzt  einfach  einen  lutherischen  Pfarrer 
ein,  den  er  mit  dem  Zehnten  besoldete.  Der  alte  Pfarrer 
zog  sich  nunmehr  nach  Dirmstein  in  der  Pfalz  zurück.  Der 
mit  der  Lage  der  Dinge  vertraute  Prokurator  des  Kapitels 
riet  diesem  zum  friedlichen  Vertragen  mit  den  Junkern 
Wolf  und  Eberhard  v.  Gemmingen,  deren  Hilfe  man 
brauchte,  da  die  Gemminger  Bauern  den  Zehntpächtern  den 
richtigen  Einzug  des  Zehntens  erschwerten.  Erst  wollte 
das  Kapitel  mündlich  mit  Wolf  v.  Gemmingen  verhandeln 
und  ihm  sein  Versprechen  vorhalten,  den  Pßirrer  auf  seine 
Kosten  zu  halten,  schliesslich  schien  es  besser,  Wolf  durch 
den  Generalvikar  von  Worms  zur  Entlassung  seines  luthe- 
rischen Pfarrers  zu  zwingen  2j.  Aber  es  erfolgte  nichts 
\V<Mteres.  Der  Junker  Hess  sich  nicht  irre  machen.  Er 
bestellte  nicht  nur  einen  evangelischen  Pfarrer,  sondern 
daneben  auch  einen  Prediger  und  dotierte  aus  eingezogenen 
kirchlichen  Pfründen  die  Schule,  ohne  dass  irgend  eine 
kirchliche  Behörde  ihm  hätte  wehren  können. 
  {Fortsetssung  folgt.) 

<)  VgL  oben  S.  273.  —  >)  P.  14a  16.  Des.  1525.  f.  152,  195. 
31.  Aug.  1527.  P.  208.  5.  Nov.  1527.  Der  Frfihmetser  Steph.  Bcrttch 
wollte  am  21.  Ang.  1527  seine  Kapland  leinem  gleichnamigen  Sohn  fiber- 
laiicn.  P.  193. 
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Zwei  Elsässer  Dörfer  zur  Zeit  Karls  des  Grossen. 

Ein  Beitrag  zur  wirtschaftg-cschichtlichen  Verwertung 
der  Traditiones  Wizenburgenses. 

Von 

G.  Caro. 


Das  reichhaltige  Quellenmaterial,  welches  die  Weissen- 

burger  Traditionsurkunden  für  die  Erkenntnis  elsässischer 
Zustande  in  der  Karolingerzeit  liefern,  kann  trotz  der 
mannigfachen  Untersuchungen,  die  über  dieselben  angestellt 
worden  sind,  noch  für  keineswegs  erschöpft  gelten.  Zeuss 
hatte  seinerzeit  den  glücklich  wieder  aufgefundenen  Codex 
schnell  ediert*}.  Die  Wiedergabe  des  Textes  wird  als 
sorgfaltig  anerkannt'),  doch  fehlen  nähere  Erlauterungen, 
abgesehen  von  den  Bemerkungen  in  der  Vorrede,  der 
Verifizierung  der  Daten  und  der  Beigabe  zuverlässiger 
Register.  Seitdem  haben  die  Urkunden  vorzugsweise 
Beaciitung  gefunden  wegen  der  Aufschlüsse,  die  sie  für 
die  Landeskunde  bieten^).  Der  jüngste  Bearbeiter,  Harster, 
legt  gerade  auf  die  Erklärung  der  Ortsnamen  das  Schwer- 
gewicht seiner  gründlichen  Untersuchungen«);  daneben 
erörtert  er,  wie  schon  ein  Vorgänger*),  das  Wachstum  des 
Klosterguts  und  dessen  Verwaltung. 

*)  Traditiones  pouessionetque  Wixenburseoses.    Codices   dao  ciun 
sapplementis,  ed.  societas  lust.  Palatina.    Spirae  1842.  —  ^  W.  Harster, 

Der  Güterbesitz  des  Klosters  Weissenburg  i.  E.  I.  Teil,  Gynm.-Progr. 
Speier  1893,  S.  2;  Bossert,  WürUemb.  Geschichtsquellen  2,  270.   —   •)  S. 

besonders  A.  Schricker,  Älteste  Grenzen  und  Gaue  im  Elsass,  in  Strassburger 
Studien,  hg.  von  E.  Martin  und  W,  Wiegand,  2,  305  ff.  und  H.  L.  v.  Jan, 
Das  l:llsass  zur  Karolingerzeit,  Z.  G.  ORh.  NF.  7,  193  ff-  —  *)  Harster 
1.  c.  S.  3.  —  *)  F.  Wolfi,  Erwerb  und  Verwaltung  des  Klüstervermögens  in 
den  Traditiones  Wizenburgenses.    Berl.  Diss.  iSbj. 
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Die  Urkunden  enthalten  der  weitaus  überwiegenden  Mehr- 
zahl nach  Schenkungen  an  das  Kloster.  £s  liegt  am  nächsten, 
ausihnen  Schlösse  zu  ziehen  auf  den  Besitz,  den  der  Empfanger 
erwarb.  Von  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen  der  Karo- 

ling-erzeit  gewinnt  man  jedoch  ein  ganz  einseitiges  Bild, 
wenn  man  immer  nur  das  kirchliche  Grundeigentum  ins 
Auge  lasst.  Allerdings  bildet  dessen  Entstehung  und  Ver- 
mehrung auf  deutschem  Boden  einen  wesentlichen  Cha- 
rakterzug dieser  Epoche  und  hat  für  die  Folge  die  grösste 
Bedeutung  gewonnen.  Indessen  die  Ausbildung  des  kirch- 
lichen Grrossgnindbesttzes  lässt  sich  nicht  richtig  würdigen» 
wenn  man  nicht  den  Boden  ausreichend  kennt,  auf  dem 
die  Entwicklung  erfolgte.  Überdies  ist  denn  auch  grösseres 
und  kleineres  Grundeigentum  von  Laien  während  der 
Karolingerzeit  und  nachher  in  sehr  beträchtlichem  Masse 
vorhanden  gewesen.  Es  dürfte  angebracht  erscheinen,  ein- 
mal die  Fragestellung  umzukehren  und  zu  prüfen,  was  sich 
ans  den  Traditionen  über  den  Grundbesitz  der  Tradenten 
ergiebt. 

Zwei  Gresichtspunkte  kommen  dabei  wesentlich  in 
Betracht.    Vor  allem  ist  zu  ermitteln,  in  welcher  Weise 

der  Grund  und  Boden  an  einem  Ansiedlungsplatze  (be- 
ziehungsweise in  einem  Dorfe  und  dessen  Gemarkung^ 
unter  verschiedene  Eigentümer  oder  Inhaber  verteilt  war. 
Damit  hängt  die  weitere  Frage  zusammen,  ob  die  Grund- 
besitzer eines  Dorfes  auch  anderwärts  begütert  waren,  wie 
gross  überhaupt  der  durchschnittliche  Besitz  eines  Eigen- 
tümers zu  denken  ist.  So  lange  derartige  Fragen  nicht 
gelost  sind,  beruhen  Darstellungen  des  Wirtschaftslebens 
in  der  Karolingerzeit  auf  unsicherer  Basis.  Krörterungen 
wie  die  über  Aufsaugung  des  Kleingrundbesitzes  durch 
den  grossen  schweben  in  der  Luft,  wenn  man  nicht  zuvor 
den  Bestand  des  ersteren  in  greifbarer  Weise  sich  vor 
Augen  geführt  hat. 

Zu  speziellen  Untersuchungen  nach  den  angedeuteten 
Richtungen  hin  sind  meines  Wissens  bisher  weder  die 
Weissenburger  noch  andere,  ähnliche  Urkunden gnippen 
verwandt   worden*).     Im   folgenden   will   ich    nur  einen 

Die  Ausf^rungen  von  Tnama-Sternegg,  Die  Ausbildung  der  grossen 
Gnandbemchaftea  in  DentscUand  wihread  der  KarolingeReit,  Leipzig  1878, 
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kleinen  Beitrag  zur  Lösung  der  aufgeworfenen  Fragen 
zu  liefern  versuchen.  Lokal  beschränkt,  wie  das 
Weissenburger  Quelleninaterial  ohnehin  ist,  können,  selbst 
wenn  man  es  in  seiner  Gresamtheit  betrachtet,  allgemein 
gültige  Resultate  nicht  erzielt  werden.  Um  eine  An- 
schauung von  den  Zuständen  im  Elsass  zu  gewinnen, 
genügt  vorerst  das  Herausgreifen  einer  Anzahl  von  Ur- 
kunden, die  durch  ihre  Beziehung  auf  die  gleichen  ÖrtHch- 
keiten  am  geeignetsten  für  die  Untersuchung  erscheinen» 

Es  sind  zwei  Dörfer»  deren  Namen  sehr  häufig  in  den 
Weissenburger  Urkunden  wiederkehren,  Laubach  und 
Preuschdorf,  beide  in  der  Nähe  von  Worth  gelegen,  auf 

dem  hügeligen  Gelände,  dessen  fruchtbarer  Boden  im 
letzten  Kriege  so  überreich  mit  deutschem  Blut  getränkt 
worden  ist.  Preuschdurf  liegt  iVstlich  von  Wörth,  jenseits 
der  Höhen,  die  das  linke  Uter  der  Sauer  begleiten,  Lau- 
bach südwestlich  von  Morsbronn,  dem  Schauplatz  des 
grossen  Reiterangrifis.  Wie  sah  es  dort  zur  Zeit  Karls 
des  Grossen  aus?  Ich  erörtere  zunächst  das  vorhandene 
Material  in  möglichster  Ausführlichkeit»  um  sodann  die 
Ergebnisse  kurz  zusammenfassen  zu  können. 

I.  Laubach, 

Auf  Laubach  ^)  beziehen  sich  ig  von  den  Weissenburger 
Urkunden,  und  zwar  in  chronologischer  Reihenfolge*): 
Nr.  136.  745;  148.  747*.  «37.  756;  144.  758;  «70.  7^'» 

7'.  774;  93.  777;  95.  777;  122,  77S;  q6.  779;  94.  780;  107. 
780;  109.  782;  76.  782;  98.  783;  89.  784;  157.  786;  loi.  786; 
82.  78O:  99.  787;  155.  787;  77.  787;  100.  788;  110=154.  791; 
80.  792;  29.  803;  49.  858;  79.  764/92;  164—. 

In  allen  diesen  Urkunden  handelt  es  sich  um  Rechts» 
geschalte,  die  mit  Grundbesitz  zu  I^ubach  vorgenommen 
worden  sind.   Die  Fassung  ist  subjektiv  in  der  Form  der 


S.  25  ff*  gehen  nicht  aufs  Detail  ein.  Für  das  Elsass  hat  schon  Hinaa«'» 
Les  paysans  d'Alsace  au  moyen-&ge  (Paris,  Strastborg  1865),  S.  34O  tt.  einige 
Zasamroenstellungen  gemacht. 

1)  Die  verschiedenen  Namensformen  s.  Harster  1.  c.  i,  109  «ad  Z.  Q- 
OtOk,  NF.  7,  219.  —  *)  Nach  der  AnieUoog  von  2aan. 
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carta»).  Empfänger  ist  Kloster  Weissenburg-.  ausser  in  Nr.  170. 
V^ualdmann;  157.  Gotabert;  155.  Rihbaldus  monachus. 

Die  Aussteller  sind:  Nr.  136.  Odalhardus;  148.  Harivvini; 
137.  Dudo  et  Himicho;  144.  Graobardus;  170.  Graobardus 
ave  Vuolveradus;  71.  Ado;  93.  Beratgart;  95.  Bertgart; 
122.  Beratmtindus;  96.  Beratgart  et  Voaltmannus;  94.  Berat- 

g^art;  107.  Vulvingus;  109.  Hildinivvi;  76.  Krmbaldus; 
98.  Beratger;  89.  Hildiboto;  157.  Engilbertus;  10 1.  Radin- 
gus; 82.  Engilbertus;  99.  Sigiboto;  155.  Engilbertus; 
77.  Egiheri  nebst  seinen  Eltern  Guadolfus  und  Erinthrud; 
100.  Hildolfus;  iio  =  154.  Ghintheri  und  seine  Gattin 
Godaniwi;  80.  Helphant;  29.  Ado;  49.  Megrinhelm  und 
seine  Gattin  Engümuat;  79.  Helphant;  164.  Vuarulfus. 

Die  26  Urkunden ,  deren  Empfanger  das  Kloster  ist. 
enthalten  Schenkungen  von  Grundbesitz  zu  Laubach,  und 
zwar  sind  8  davon  an  Vorbehalte  von  Seiten  der  Tratlenten 
geknüpft  (Nr.  136,  148,  137,  101,  99,  77,  49,  79),  die 
übrigen  18  enthalten  freie  Schenkungen  (Nr.  144,  71,  93, 
95,  122,  96,  94,  107,  109,  76,  98,  89,  82,  100,  110=  154, 
80,  29,  164).  Die  drei  Urkunden,  deren  Empfanger  nicht 
das  Kloster  ist.  beziehen  sich  auf  Verkäufe. 

Laubach  wird  in  der  Regel  als  villa  bezeichnet  (Nr.  93 
>in  villa  que  dicitur  Lonunbuah«,  122  »in  villa  quod  dicitur 
L.«  etc.)f  als  Ort  (sin  loco  qui  dicitur  L.*^)  Nr.  04,  nur  in  L.« 
Nr.  71  etc.  Von  der  Mark  ist  öfters  in  verschiedenen 
Ausdrücken  die  Rede,  »in  agris  vel  in  finis  in  . .  .  L.<  136, 
»in  fine  vel  in  villa  L.«  148,  »in  marca  L.«  144,  etc.  Dass  die 
Mark  von  Laubach  wenigstens  noch  eine  Ansiedlungsstätte 
umfasste,  ergiebt  sich  aus  Nr.  82  »in  Lonunbuacharomarca 
in  illo  vilare  quod  dicitur  Aginonivilla«.  Hegeney  '-),  zwischen 
Laubach  und  Morsbronn  gelegen,  war  also  ein  in  der 
Mark  Laubach  errichteter  Weiler. 

Den  Ausstellern  der  Urkunden  muss  freie  Verfügung 
über  den  Grundbesitz  zu  Laubach  zugestanden  haben, 
dessen  sie  sich  entäussem.  Kein  Anzeichen  weist  darauf 
hin,  dass  es  nicht  vollfreie  Leute  sind»  die  nach  Massgabe 
des  Volksrechts*)  über  ihr  Eigentum  verfügen  können. 


»)  Vgl.  Brunner,  D.  R.  G.  i,  395  fl.  —  «)  S.  Harsier  i,  97.  —  •)  S. 
Lex  Alam.  üt.  L 
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So  geschieht  die  Schenkung  des  Beratger  an  das  Kloster 
in  der  Weise  (Nr.  98.  783)»  >ut  ipsi  custodes»  -  qui  ibidem 
deserviant,  ipsas  res  vel  ipsas  terras,  Christo  propicio,  in 

Omnibus  habeant  potestatem  et  suis  posteris  ad  possidendum 
derelinquant,  vel  quicquid  exinde  facere  voluerint  liberam 
ac  firmissimam  in  omnibus  habeant  potestatem«;  ebenso  die 
Schenkung  des  Hildiboto  (Nr.  89.  784),  >ut  ipsa  ecclesia  .  . 
vel  agentes  .  .  hoc  habeant,  teneant  atque  possideant  et 
eorum  successoribus  in  dei  nomine  hoc  derelinquant,  vel 
quicquid  exinde  pro  oportunitate  eorum  vel  compendio 
decreverint  facere  liberam  ac  firmisamam  in  omnibus 
habeant  potestatem«.  Engilbertus  sagt  (Nr.  82.  786),  »trado 
de  iure  meo  in  iure  dominationis  [vestre]  a  prescnie  die, 
ut  ipsi  custorcs,  qui  ibidem  serviant,  habeant,  teneant  atque 
possideant,  et  quicquid  exinde  facere  voluerint,  Christo 
propitio,  in  omnibus  habeant  potestatem«.  Die  Zahl  der 
Personen,  die  demnach  vollfreies  (xrundeigentum  zu  Lau* 
bach  besessen  haben,  beläuft  sich  auf  28. 

Es  sind  dies  in  alphabetischer  Reihenfolge: 

1.  Ado  I,  71.  774. 

2.  Ado  II,  2g.  803, 

3.  Beratgart,  93.  777;  95.  777;  96.  779  mit  Vualt- 
mannus;  94.  780. 

4.  Beratger,  98.  783. 

5.  Beratmundus,  122.  778. 

6.  Dudo,  137.  756,  mit  Himicho. 

7.  Egiheri,  77.  787,  mit  Guadolfus  und  Erinthrud. 

8.  Engilbertus,  82.  786;  157.  786;  155.  787. 

9.  Engilmuat,  49.  858,  mit  Meginhelm, 

10.  Erinthrud,  77.  787,  mit  Guadolfus  und  Egiheri. 

11.  Ermbaldus,  76.  782. 

12.  Godaniwi,  110=  154.  791,  mit  GhintherL 

1 3 .  Graobardus,  144.  758;   170.  760  =  Vuolveradus 

14.  Guadolfus,  77.  787,  mit  Egiheri  und  Erinthrud. 

15.  Guntheri,  iiu  —  154.  791,  mit  Godaniwi. 

16.  Harivvini,  148.  747. 

17.  Helpbant,  79.  764/92;  80.  792. 


*)  Doppdnamen  finden  sich  auch  tonst,  Nr.  46.  695  AdalgisoB  tibi 
AUo,  186.  712  Adalgisus  sivi  Alolacbus. 
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18.  Hildiboto,  89.  784. 
ig.  Hildinivvi,  109.  782. 

20.  Hüdolfus,  100.  788. 

21.  Himicho,  137.  756,  mit  Dudo. 

22.  Meginhelm,  49.  858,  mit  Engilmuat. 

23.  Odalhardus,  136.  745. 

24.  Radingus,  101.  786. 

25.  Sigiboto.  99.  787. 

26.  Vualtmannus,  96.  779,  mit  Beratgart. 

27.  Vuarulfus,  164 — . 

28.  Vulvingiis,  407.  780, 

Von  diesen  28  Personen  sind  23  Manner,  5  Frauen. 
£s  befinden  sich  darunter  3  Ehepaare,  eins  mit  Sohn,  und 
I  Brüderpaar;  2. Personen  scheinen  noch  sonst  zusammen- 
zugehören i)*  Somit  reduziert  sich  die  Zahl  der  nachweis- 
bar in  verschiedenen  Händen  befindlichen  Anteile  am 
Grundeigentum  zu  Laubach  auf  222). 

Über  die  Grösse  der  Anteile  ergeben  die  Urkunden 
folgendes: 

t.  Ado  I  tradiert,  Nr.  71.  774,  »in  L.  parte  mea,  quicquid 
ad  Madalloldo  comparavi,  tarn  terris,  domibus,  aedificüs, 

pratis,  pascuis,  vineis,  silvis,  aquis  aquarumque  decursibus.c 
Dazu  gehören  vielleicht  auch  einige  der  weiterhin  auf- 
gezählten Unfreien. 

2,  Ado  11  tradiert,  Nr,  29.  803,  »in  villa  L.  curtilem  i 
cum  iumales  et  silva  et  quicquid  ad  ipso  curtile  pertinet.« 

3.  Beratgart  tradiert,  Nr.  93.  777,  »in  villa,  que  dicitur 
L,  hobas  2  et  illos  servos  super  ipsam  terram  commanentes, 
Starcholf  cum  uxore  sua  Reginhilt,  Vuolfolt  cum  uxore 
sua  Angilthrud,  Geldolf,  Reg-inhilt,  Ahlind,  Angilthrud, 
Vuenilo,  tarn  terris,  domibus,  aedificüs,  pratis,  pascuis,  silvis, 
aquis  aquarunnjue  decursibus,  omnia  et  ex  omnibus  ,  .  . 
totum  et  integrum«;  Nr.  95.  777,  »in  villa,  que  dicitiu:  L., 

*)  Das  Verhiltaifi  von  Vualtmann  zu  Beratgart  ist  unklar.  In  Nr.  170 
eracbeint  Vualdmann  als  Käufer.  Daraus,  das«  er  hier  frater  genannt  wird, 
i<4t  nicht  zu  schliessen,  dass  er  Mönch  war.  Es  entspricht  diese  Be/cich- 
nuugswcise  des  Empfängers  von  Urkunden  der  in  den  Formeln  des  Marculf 
(lib.  2  uro.  19.  21.  22,  Mon.  Germ.  Form.  S.  »S9  f.i  üblichen.  —  ^)  Inama- 
Sternegg,  D.  W.  G.  i,  46  n.  5  rechnet  30  Besitzungen  von  23  Grund- 
eigentümcra. 
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hoc  sunt  hobas  3  cum  curtilis  et  quicquid  ad  ipsas  curtUes 

aspicere  videtur,  tarn  terris,  domibus,  edificHs,  pratis,  pascuis, 
silvis.  aquis  aquarumque  decursibus  ....  seu  mancipiis 
totum  et  ad  integrum«:  Nr.  96.  77g,  mit  Vualtmannus,  ?in 
viUa  L.  Domgisus  cum  hoba  sua  et  Vualdolf  cum  hoba 
sua  ....  et  cum  omni  peculiare  eonim  .  . .  tarn  terris. 
domibus,  aedificiis,  mancipiis  his  nominibus,  Domgis,  Ludolf, 
Vualdolf,  Liudolt»  Vuilliolf,  Baugolf')  . . .  tarn  vmeis,  sUvis, 
pratb,  pascuis,  aquis  aquarumque  decursibus  omnia  et  ex 
Omnibus  .  .  .  totum  et  ad  integrum«;  Nr.  94.  780,  »portionem 
meam  ...  in  loco,  qui  dicitur  L.,  hoc  sunt  iurnales  220  de 
terra  culta.« 

4.  Beratger  tradiert,  Nr.  98.  7  S3,  »in  villa,  quae  dicitur 
L.,  quicquid  ibidem  visus  sum  habere  . .  tarn  mansis^ 
casis,  campis,  silvis,  aquis  aquarumque  decursibus  totum 
et  ad  integrum.c 

5.  Beratmundus  tradiert,  Nr.  122.  778,  »in  villa,  qund 
dicitur  L.,  quicquid  in  ipsa  villa  visus  sum  habere  totum 
et  ad  integrum.« 

6.  Dudo  und  Himicho  tradieren,  Nr.  137.  756,  »in  L., 
quicquid  in  ipsa  villa  habere  visi  fiiimus.€ 

7.  Egiheri  nebst  Guadolfus  und  Erinthrud  tradieren, 
Nr.  77.  787,  »quicquid  visi  fuimus  habere  ...  in  niarca  vel 
in  viUa  L.  . . .,  hoc  est  tarn  terris,  aedihciis,  seu  in  mancipiis, 
pomerüs,  pascuis,  pratis,  silvis,  aquis  aquarumque  decursibus, 
mobilia  et  immobilia,  cultis  et  incultis.c 

8.  Engilbertus,  filius  Aginoni,  tradiert,  Nr.  82.  786,  »in 
Lonunbuacharomarca  in  illo  vilare,  quod  dicitur  Aginonivilla. 
quicquid  mihi  genitor  meus  ibidem  moriens  dereliquit, 
excepto  manso  uno  et  excepto  illa  silva  medietate  et  manci- 
piis 3,  his  nominibus^)  .  .  . .,  illas  alias  res  tam  terris, 
domibus,  aedificiis,  pratis»  pascuis,  silvis,  mancipiis,  aquis 
aquarumque  decursibus,  totum  et  ad  integrum»;  verkauft  an 
Gotabert,  Nr.  157.  786,  »terrola  iuris  mei,  hoc  est  infra  marca 
L.,  id  est  tam  terris,  cam|  .  pratis,  silvis,  arealis  exartis.  aquis 
aquarumve  decursibus,  quantumcumque  ego  odie  ibidem 

>)  Die  folgenden  Namen,  Hartvvio,  Crosmuat,  Liutgari.  OJguni,  gdifiitn 
woU  nach  Dangolshetin,  woselbst  von  den  Tndenten  zugleich  »Hmtwinos 
com  hoba  sua«  gegeben  wird.  —  *)  Die  Namen  fehlen. 
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Visus  sum  habere  medietate  totum  et  ad  integfrum.«  Preis 
I  Pfund  Silber;  verkauft  an  Rihbaldo  monacho,  Nr.  155. 
787,  »terrola  iuris  md,  hoc  est  infra  marca,  que  didtur  L., 
id  est  tarn  terris,  campis,  pratis,  silvis,  aquis  aquarumque 
decursibus,  quanturocumque  ego  ibidem  vIsus  sum  habere 
medietate  totum  et  ad  integ^rum.«  Preis  9  Unzen. 

Q.  Meginhelm  und  seine  Grattin  Engilmuat  tradieren, 
Nr.  49.  858,  :»in  marca  L.  (und  an  2  anderen  Orten)  quic- 
quid  in  bis  locis  visi  sumus  habere  totum  et  integrum.« 

10.  Ermbaldus  tradiert,  Nr.  76.  782,  lin  villa,  que 
dicitur  L.,  quicquid  ibidem  ad  Lantberto  et  ad  Unrocho  de 
pretio  meo  comparavi  vel  de  quäle  attractu  ad  me  per- 
venit,  vel  quicquid  ibidem  laboratum  habeo  aut  inceps 
laborare  potuero.c 

I  r.  Guntheri  und  seine  Gattin  Godanivvi  tradieren, 
Nr.  I  TO  =  154.  791,  »in  villa  L.,  quicquid  ibi  visi  fuimus 
habere,  tani  terris,  domibus,  edificiis,  pratis,  pascuis,  silvis, 
aquis  aquarumque  decursibus,  cultis  et  incultis.« 

12.  Grraobardus  tradiert,  Nr.  144.  75^.  in  marca  L., 
quantumcumque  mihi  mater  mea  dereUquid,  hoc  est  in 
mansis,  mancipüs,  casticüs,  campis,  silvis,  pratis,  pascuis, 
aquis  aquarumve  decursibus,  vel  quicquid  ex  matema 
hereditate  visus  sum  haberec;  (=  Vuolveradus)  verkauft  an 
Vualdmann,  Nr.  170.  760,  »infra  marca  P.  hobas  2,  X'ual- 
dolfum  cum  uxore  sua  Bilihilda  cum  hoba  sua  et  peculiarc 
eorum,  et  hobam  Domgisi  cum  omni  adiacentia  ad  ipsam 
hobam  pertinentem  ad  integrum.« 

13.  Hariwini  tradiert,  Nr.  148.  747,  »in  hne  vel  in 
villa  L.  curtÜia  i  cum  casa  super  ipsa  stabilita  et  ortum 
excultum,  hoc  est  tam  terris,  campis,  silvis,  pascuis,  aquis 
aquarumque  decursibus  intcgrum.c 

14.  Helj>hant  tradiert,  Nr.  79.  764/92,  »in  villa  vel  in 
marca  L.,  quicquid  ibi  pater  meus  vel  mator  mea  dcre- 
liquerunt  vel  de  quäle  adtractu  ad  me  pervenit  simedietate  *) 
de  illa  silva,  (ähnlich  an  einem  anderen  Ort),  id  est  tam 
terris,  domibus,  aedificiis,  pomariis,  cturtilis,  pratis,  pascuis, 
aalvis,  aquis  aquarumque  decursibus,  et  mancipia  5  his 
nominibus,  Rihfrid,  Vuanfrid  cum  filiis  eins,  Vuielfnd,  Rih- 


')  Zu  lesen  ist  wohl  »excepU  medietate«. 
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gund,  Vuigfrid  cum  filiis  eius«;  Xr.  80.  792,  An  marca  vel 
in  villa  L.,  quicquid  ibi  visus  fui  tenuisse  preter  i  curtilem 
et  illam  medietatem  de  illa  silva  (ähnlich  an  zwei  anderen 
Orten),  quicquid  in  illis  locis  visus  fui  habere  vel  finibus, 
preter  quod  supra  relaxavi  foras,  sive  lucratus  fueram  ex 
isto  die,  quo  istud  tradidi.  Hec  oxnnia  trado  atque  trans- 
fundo  ad  iatn  dicto  monasterio,  tam  terris,  terreturns, 
domibus,  aedificiis,  pomeriis,  pratis,  pascuis,  silvis,  aquis 
aquarumque  decursibus,  mobilia  et  immobilia,  cultis  et 
incultis,  mancipüs  hiis  nominibus,  Lantfrid,  Hüdimuat, 
VuiUimuat.c 

15.  HUdiboto  tradiert,  Nr.  89.  784,  »in  villts  vel  marcis, 
que  dicuntur  L.  et  in  Bruningesdorph,  quicquid  ibidem 
visus  sum  habere  vel  dominare  totum  et  ad  integfrum,  tam 
terris,  domibus.  aedificiis,  pratis,  pascuis,  silvis,  pomeriis, 

aquis  aquarumque  dccursibus.« 

16.  Hildinivvi  tradiert,  Nr.  109.  782,  »in  villa.  quod 
dicitur  L.  .  .  .,  quicquid  ibidem  .  .  .  visus  sum  habere,  tam 
terris,  pratis,  pascuis,  campis,  silvis,  ediiiciis,  aquis  aqua- 
rumque decursibus,  mobilibus  et  inmobilibus,  totum  et 
integrum.« 

17.  Hildolfiis  tradiert,  Nr.  100.  788,  »in  villa  L.  . . 
hoc  sunt  mancipia  duo  his  nominibns,  Albuni,  Lantfnd, 

tam  terris  i^uani  silvis,  pratis,  pecuniis,  domibus,  aedificiis, 
omnia  cum  omnibus  ex  integro.^ 

18.  Odalhardus  tradiert,  Nr.  136.  745,  »in  agris  vel  in 
finis  ....  in  L.  (und  zwei  Orten),  quicquid  ibidem  visus 
sum  habere  in  integrum,  hoc  est  tam  mansls,  mancipüs, 
campis,  terris,  pratis,  vineis,  silvis,  pascuis,  aquis  aquarumque 
decursibus,  omnia  quicquid  in  illis  lods  suprascriptis  visus 
sum  habere  in  integrum.« 

lu.  Radirigus  tradiert,  Xr.  10 1.  786,  nn  villa,  que 
dicitur  L.  vel  in  ipsa  fine,  quicquid  ibidem  visus  sum 
habere  vel  dominare  totum  et  ad  integrum,  tam  terris, 
domibus,  aedificiis,  pratis,  pascuis,  silvis,  aquis  aquarumque 
decursibus.« 

20.  Sigiboto  tradiert,  Nr.  99.  787,  »in  villa,  que  dicitur 
L.  vel  in  ipsa  fine,  quicquid  de  patemico  ibidem  visus  sum 

habere,  tani  terris,  domibus,  aedificiis,  pratis,  pascuis,  silvis, 
aquis  aquarumque  decursibus  totum  et  integrura.c 
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2  1.  Vuarulfus  tradiert,  Nr.  164 — ,  nn  villa,  que  dicitur 
L.,  quicquid  ibidem  visus  sum  habere  in  ipsa  vUla,  .  .  ,  tarn 
terhs»  domibus,  edificiis,  pratis»  pascuis,  silvis,  aquis  aqua- 
rufn[que  decursibus]  omnia  et  ex  omnibus.« 

22,  Vulvingus  tradiert,  Nr.  107.  780,  »in  villa  L.»  quic- 
quid in  ipsa  villa  vel  in  ipsa  marca  viam  sum  tenuisse  vel 
dominasse  ad  integrumc. 

Die  Eigentümlichkeit  dieser  Beschreibungen  von  Land- 
gütern, die  in  andere  Hände  übergehen,  besteht  darin,  dass 
bestimmte  Massangaben  betreffs  der  Grösse  der  (irund- 
stücke  fast  ganz  fehlen;  nur  in  Nr.  94  ist  die  Zahl  der 
Morgen  genannt,  in  Nr.  29  ist  von  jumales  die  Rede«  ohne 
Zahlangabe;  sonst  finden  sich  nur  in  formelhafter  Weise 
Ausdrücke  angewandt,  die  bezeichnen,  welcherlei  Objekte 
zu  dem  Besitzkomplex  gehören,  auf  den  die  Rechtshand- 
lung sich  bezieht,  ob  Haus,  Acker,  Wiese,  Weinberg,  Obst- 
garten, Weide,  Wald,  stehende  und  fliessende  Gewässer, 
totes  und  lebendes  Inventar  (Unfreie);  ausserdem  ist  die 
Rede  von  Uufen  oder  mansi.  In  fünf  Urkunden,  Nr.  122, 
U7*  49t  76,  107,  fehlt  die  Pertinenzformel  ganz,  ebenso  in 
Nr.  94,  imd  auch  Nr.  29;  sie  findet  sich  indessen,  wenn 
Hufen  genannt  sind,  ausser  in  Nr.  170.  Bei  der  Aufzählung 
des  Zubehörs  wurde  auf  den  thatsachlichen  Bestand  Rück- 
sicht genommen.  Die  Pertinenzformeln  sind  keineswegs 
rein  formelhaft;  sie  weichen  von  einander  ab,  auch  wenn 
die  Urkunden  von  demselben  Schreiber  herrühren.  So 
fehlt  in  Nr.  93  und  95  im  Vergleich  zu  71  »vineis«.  Alle 
drei  Urkunden  sind  von  Kadvalus  geschrieben.  Es  ist 
anzunehmen,  dass  Ado  Weinberge  besass;  zu  den  Hufen, 
die  Beratgart  tradierte,  gehörten  solche  nicht,  wohl  aber 
wiederum  zu  denen,  die  sie  zusammen  mit  Vualtmannüs 
schenkte  (Nr.  96,  ebenfalls  von  Kadvalus  geschrieben).  In 
Nr.  135  fehlt  gegen  Nr.  77  die  Erwähnung  von  pomerii*^  und 
mancipiis,  der  Schreiber  beider  Urkunden  ist  iiildiboihis.  Es 
ist  daher  auch  anzunehmen,  dass  bei  Nichterwähnung  von 
Unfreien  solche  nicht  in  der  Schenkung  inbegriffen  waren, 
beziehungsweise  nicht  zu  dem  betreffenden  Grundstück 
gehörten.  Wenn  Mancipien  von  der  Tradition  aus- 
geschlossen sind,  so  wird  das  ausdrücklich  gesagt 
(Nr.  82). 
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Im  einzelnen  ist  zu  beineiitefi<):  In  den  Pertmenz* 

formeln  kehrt  fast  rej^elmassit,'^  die  Erwähnung"  von  Weide. 
Wald  und  Gewässern  wieder.  Wald  konnte  sich  jedenfalls 
im  Sondereijä^entum  einzelner  Personen  beenden.  Ein  (be- 
stimmtes Stück)  Wald,  hezw.  die  Hälfte  eines  solchen  ist 
ausgenommen  von  der  Tradition  Nr.  82,  ebenso  Xr.  79 
und  80;  auch  in  Nr.  29  konnte  es  sich  um  einen  Wald 
handeln,  der  dem  Ado  allein  gehörte.  Bei  den  Gewässern 
dürfte  es  aber  ausg'eschlossen  sein,  dass  Zer\e'^\  .  ,ren  in 
Teile  vorhanden  waren,  die  einzelnen  als  Sondereigrentum 
;/ehörten.  An  den  Wasserläufen  kann  es  nur  Gemein- 
besitz gegeben  haben,  sie  lagen  in  der  ungeteilten  Mark. 
Die  einzige  Urkunde,  in  der  sie  nicht  erwähnt  werden. 
Nr,  100,  rührt  von  einem  Schreiber  her,  der  anderweitig 
nicht  nachweisbar  ist.  So  wird  anzunehmen  sein,  dass 
auch  mit  silvis  in  der  Regel  im  Gemeinbesitz  befindli<Aer 
Wald  bezeichnet  wird.  Unter  den  Weiden  lässt  sich 
unbebautes  Land  verstehen,  auch  die  Eichelmast  im  Walde, 
was  freilich  eine  Wiederholuncf  wäre.  Ein  Umstand  könnte 
dafür  sprechen,  dass  bereits  an  Stoppelweide  im  Sinne  der 
Dreilclderwirtschaft  zu  denken  ist.  Nr.  155  und  157  rühren 
von  verschiedenen  Schreibern  her  (Hildibodus  und  Casaph); 
gldchwohl  fehlt  in  beiden  Urkunden  »pascuis«,  und  es  kehrt 
der  Ausdruck  »terrola  iuris  meic  wieder.  Das  scheint  darauf 
hinzudeuten,  dass  es  sich  um  einen  bestimmt  abgegrenzten 
I.andkomph'X  handelt,  gelegen  in  der  (iemarkung  von 
Laubach,  mit  Anteil  an  Wald  und  Wasser  in  der  ungeteilten 
Mark,  aber  ausserhalb  der  AckerHur,  für  welche  die  Weide- 
rechte  der  Nachbarn  galten;  vielleicht  handelt  es  sich  upi 
eine  Rodung.  Auch  das  Fehlen  von  tpascuis«  in  Nr.  98 
Hesse  sich  so  interpretieren,  obgleich  natürlich  ein  Fehler 
der  Oberlieferung  oder  ein  Irrtum  des  Schreibers  nicht 
ausgeschlossen  erscheint. 

Das  zum  Dorfe  Laubach  gehörige  Ackerland  müsste  in 
Gewanne  zerfallen  sein,  in  denen  zerstreut  die  zu  den 
Höfen  gehörigen  Felder  lagen.  Die  Ausdrücke  >terris< 
und  tcampisc  in  der  Pertinenzformel  würden  sich  auf  die 
Anteile  beziehen,  die  der  betreffende  Grundbesitzer  an  den 

»)  Vgl.  daxu  Schröder,  D.  R.  G.»  S.  199  ff- 


Digitized  by  Google 


Zwei  EhiMer  Dörfer  sur  Zeit  Karls  d.  Gr. 


461 


Gewannen  hat;  sie  sind  sein  Sondereigentum,  das  nur  durch 
das  Weiderecht  anderer  Eigentümer  1)  beschränkt  ist.  Es 
findet  sich  der  Ausdruck  >terris€  allein  in  Nr.  71.  93.  95. 
96.  77.  82.  110=154.  79«  ^9«  ^00,  loi.  99.  164,  »campis« 
allein  in  Nr.  98.  144,  beides  in  Nr.  157.  155.  148.  ioq.  136, 
>terris,  terreturiis«  in  Nr.  80.  Dass  ein  Unterscliied  zwischen 
>terris«  und  campis«  zu  machen^  ist,  dürfte  kaum  anzu- 
nehmen sein,  denn  derselbe  Schreiber,  Adallandus,  wendet 
Nr.  98«  783  letzteren»  Nr.  89.  784  ersteren  Ausdruck  an. 

In  der  Zusammenstellung  beider  Ausdrücke  Hesse  sich 
eine  Tautolog^ie  erblicken,  Adallandus  braucht  sie  Nr.  109. 

782.  In  »terreturiis«  Nr.  80.  792,  könnte  man  dagegen 
schon  eher  zusammenhängende  Ackerkomplexe  erblicken, 
etwa  ganze  Gewanne,  die  einem  Eigentümer  gehörten. 
Der  Annahme,  dass  die  220  iurnales,  Nr.  94,  wenigstens 
teilweise  in  der  Gewannflur  lagen,  .steht  nichts  im  Wege, 
dasselbe  gilt  für  die  iumales  Nr.  29. 

Als  Sondereigentum  ohne  Beziehung  zur  Feldgemein- 
schaft können  die  Weinberge  aufgefasst  werden,  Nr.  71. 
QO.  136,  die  Obstgärten.  Nr.  77.  79.  80.  89,  und  der  Garten 
beim  Hause,  Nr.  148.  Wiesen  sind  genannt  in  der  Per- 
tinenzformel  von  Nr.  71.  93.  95.  96.  77.  82.  157.  155. 
110=154,  144.  79.  80.  89.  109.  100.  136.  101.  99.  164,  sie 
fehlen  nur  in  Nr.  98  imd  148  (auch  in  29).  In  wie  weit 
Sondereigentum  an  den  Wiesen  ausgebildet  war,  muss 
dahingestellt  bleiben. 

Den  dritten  Teil  der  Pertinenzformel  würde  die  Er- 
wähnung von  Haus  und  Hof,  des  Wohnplatzes  im  Dorfe, 
bilden.  Die  Ausdrücke  dafür  sind  verschieden,  »domibus, 
aedificiis«,  Nr.  71.  03.  95.  90.  82.  110=154.  80.  80.  100. 
lot.  99.  164,  nur  >aedificiis<  Nr.  77.  109,  icurtilis«  Nr.  29. 
80,  »casis«  Nr.  98,  »casticiis«  Nr.  144,  tcurtilec  mit  »casa« 
Nr.  148,  >domibus,  aedificüs,  curtUis«  Nr.  79. 

Unter  der  gebräuchlichsten  Bezeichnung  tdomibus, 
aedificiis«  wird  man  Wohnhaus  und  Wirtschaftsgebäude  zu 
verstehen  haben;  der  Plural,  auch  für  ersteres,  ist  wohl 
nur  zur  Ausgleichung  angewandt,  da  die  übrigen  Wörter 
der  Pertinenzformel  ebenfalls  im  Plural  gebraucht  sind. 


')  Und  deo  J'huswaQg  unter  VorausseUoog  der  Dreifelderwirtschaft. 
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doch  kann  es  sich  z.  B.  in  Nr.  93  wirklich  um  mehrere 
Wohnhäuser  handeln,  eins  für  jede  Hufe;  das. Fehlen  von 
domibus,  Nr.  98.  157.  155.  136,  würde  dahin  zu  erklären 
sein,  dass  den  betreffenden  Eigentümern  wirklich  ein  Wohn- 
haus zu  Laubach  nicht  gehörte.  Casa  und  casticia  ist  wohl 
ein  kleineres  Wohnhaus,  für  die  Unfreien  bestimmt.  Curtile 
giebt  sich  in  Nr.  148  als  umschlossenes  Gehöft  zu  erkennen, 
in  dem  die  casa  liegt;  daher  ist  es  wohl  auch  an  den 
anderen  Stellen  ebenso  aufzufassen.  In  »arealis  exartis«, 
^i*-  157»  könnte  man  ein  Grundstück  erblicken,  das  zur 
Errichtung  eines  Gehöfts  fertig  gestellt  ist,  wenn  nicht 
Rodland  schlechthin  damit  gemeint  ist. 

Die  vorgeführte  Interpretation  der  Pertinenzformel 
entspricht  den  geltenden  Anschauungen  von  der  älteren 
deutschen  Wirtschaltsverfassung.  Es  Hesse  sich  jedoch 
dagegen  ein  gewichtiger  Einwand  erheben.  In  der  Per- 
tinenzformel ist  die  Reihenfolge  der  Teile  des  Besitzes, 
deren  rechtliche  Qualität  verschieden  war,  nicht  streng 
inne  gehalten;  »terrisc  steht  häufig  voran,  »pomeriis«  ist 
zwischen  »silvisc  und  »aquis«  eingeschoben  (Nr.  89}.  Vor 
allem  erscheint  es  auffällig,  dass  überhaupt  die  verschiedene 
rechtliche  Qualität  der  Objekte  in  der  fortlaufenden  Auf- 
zählung gar  nicht  erwähnt  wird.  Wasser  und  Wald 
befinden  sich  meist  in  Gemeinbesitz,  das  Ackerland  i>t 
grossenteils  dem  Eiurzwang  und  den  Weiderechten  der 
Nachbarn  unterworfen,  Haus  und  Weinberge  sind  volles 
Privateigentum  des  Besitzers.  Von  alledem  sagt  die  Per- 
tinenzformel nichts.  Es  ist  gleichwohl  nicht  anzunehmen, 
dass  die  Interpretation  derselben  unrichtig  wäre.  Geht 
man  von  der  Voraussetzung  aus,  die  rechtliche  Qualität 
der  Objekte  sei  durchgehend  die  gleiche,  so  sind  nur  zwei 
Mr)^''lic]ikeiten  vorhanden.  Entweder  alle  aufgezählten 
Gegenstände  von  verschiedener  wirtschaftlicher  Nutzbar- 
keit sind  volles  Privateigentum,  oder  sie  befinden  sich  in 
Gemeinbesitz.  Letzteres  ist  ausgeschlossen,  weil  für  Haus 
und  Hof  oder  Manzipien  ganz  tmdenkbar;  ersteres  ist 
gleichfalls  nicht  möglich.  Wasserläufe  konnten  nicht  wohl 
in  so  viele  Anteile  zerlegt  werden,  als  Grundeigentümer 
zu  J-Liubcich  NDrlianden  waren,  und  aucli  eine  so  starke 
Parzellierung    des   Waldes    ist  höchst  unwahrscheinlich. 
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Halt  man  aber  an  der  Zerlegung  der  Pertin enzformel  fest, 
so  bleibt  die  Aufgabe,  eine  Erklärung  für  die  ungenaue 
Ausdrucksweise  zu  suchen. 

Die  Urkunden  sind  lateinisch  abgefasst,  obgleich  die 

Muttersprache  der  Bewohner  von  Laubach  deutsch  war, 
wie  schon  ihre  Namen  zeigen.  Die  lateinischen  Urkunden- 
furmulare  stammen  aus  Gallien,  und  mit  ihnen  die  Per- 
tinenzformel.  So  findet  sich  in  Marculfs  Formelbuch  II  19 
(S.  89)  eine  Kaufurkunde,  deren  Objekt  eine  »villa«  ist 
»cum  terris,  domibus,  aedificiis,  acolabus,  manctpiis,  vin^, 
silvis,  caniins,  pratis,  pascuis»  aquis  aquerumve  decursibus, 
adiecentiis,  appendidis,  vel  omni  merito  et  termino  ibidem 
aspicientem^;;  ebenso  ibid.  II  3  (S.  74  f.)  eine  Schenkung 
an  ein  Kloster,  umfassend  »villas  nuncupantes  illas  .  .  .  cum 
terris  domibus<r  etc.,  zugefügt  ist  noch  »peculium  utriusque 
sexus  movilibus  et  inmovilibus«,  ähnlich  auch  II  4,  ebenfalls 
auf  eine  villa  bezüglich.  Dagegen  fehlt  die  Pertinenz- 
fonnel  bei  Verkauf  eines  zusammenhängenden  Stückes 
Ackerland  von  bestimmter  Grosse,  U  21  (S.  90),  »vinditione 
de  campe,  ....  vendidi  campo  iuris  mei,  situm  in  territorio 
ill..  habentem  plus  minus  tantum,  qui  subiungit  a  latcre 
uno  lui,  ab  alio  latere  lui,  a  fronte  uno  ill.,  ad  alio  ven» 
fironte  illius«;  ebenso  sind  II  20,  »vinditio  de  area  infra 
dvitate«,  die  Grenzen  des  Grimdstücks  angegeben,  vgl. 
auch  II  23  »concamio  de  villas«  gegen  II  24  »concamio  de 
terra  aut  vineac.  Der  Formelbau  dieser  Urkundenformulare 
ist  durchaus  korrekt.  Die  villa  gehört  ganz  ihrem  Besitzer; 
alles  was  innerhalb  ihrer  Grenzen  liegt,  ist  sein  volles 
Eigentum.  An  Wald  und  Wasserläuten  giebt  es  hier 
keinen  gemeinschaftlichen  Besitz,  ebensow(Miig  wie  an 
Ackerland,  Weinbergen  und  Häusern.  Die  Pertinenzformel 
trägt  hier  einen  durchaus  einheitlichen  Charakter.  Sie 
fehlt  natuirgemäss,  wenn  es  sich  um  ein  Grundstück  in  der 
Stadt  oder  um  ein  Feld  handelt.  Auch  diese  Objekte 
befinden  sich  im  vollen  Eigentum  des  Verkäufers,  der 
Umlang  ist  genau  bezeichnet  (bei  der  area  nach  Fuss), 
die  Besitzer  der  XachbargruiKlstücke  sind  genannt,  Kochte 
auf  Gemeinbesitz  sind  damit  nicht  verbunden.  Eine  .solche 


*)  Mon.  Genn.  Fonn.  S.  36  ff. 


Digitized  öfGoogle 


404 


Caro. 


Formulierung-  der  Urkunden  mag  den  Zuständen  auf  gallo- 
römischen  Boden  entsprechen,  ihre  Anwendung  auf  Ver- 
hältnisse aber,  denen  eine  anders  geartete  Agrarverfassung 
zu  Grunde  liegt«  ist  recht  unpassend.  Die  Pertinenzlbnnel 
hat  nicht  den  gleichen  Sinn,  wenn  sie  sich  auf  eine  ganze 
Villa  (ein  grundhoriges  Dorf  nebst  Gemarkung)  bezieht, 
und  wenn  sie  das  Zubehör  eines  Gutes  betrifft,  das  in  einem 
Dorfe  ein  freier  Grundeigentümer  besitzt 

Hufen  oder  »mansi<?  werden  genannt  in  Nr.  93.  Q5. 
gb.  98.  82.  144.  170.  136.  Hufe  kann  keinesfalls  bloss  die 
Hofstätte  bedeuten.  In  Nr.  93  ist  die  Rede  von  »hobas  2« 
und  den  Unfreien,  die  »super  ipsam  terramc  sitzen.  In 
Nr.  95  wird  der  Begriff  noch  umschrieben,  3  Hufen,  das 
ist  Hofetatten  und  was  dazu  gehört,  Ackerland,  Wohn- 
häuser, Wirtschaftsgebäude,  Wiesen,  Weiden,  Wald,  Ge- 
wässer. Es  liegt  kein  Grund  vor,  den  Begriff  der  Hufe 
anders  zu  fassen  als  im  Anschluss  an  die  herrschende 
Ansicht.  Die  Hufe  ist  ein  Landgut  von  bestimmter  Grösse, 
welches  Haus  und  Hof  im  Dorf,  Äcker  in  der  Gewannflur, 
Anteil  an  der  ungeteilten  Mark  (und  Weiderecfate)  umfasst. 
Daher  kann  -  von  Hufen  wie  von  einer  Masseinheit  die 
Rede  sein,  Nr.  93.  95.  170.  Mansus  ist  der  lateinische 
Ausdruck  für  Hufe 2),  die  Erwähnung  von  mansi  in  der 
Pertinenzformel,  Nr.  98.  144.  136,  besagt,  dass  der  tradierte 
Besitz  Hufen  in  unbestimmter  Anzahl  umfasste.  Die  Hufe 
ist  besetzt  mit  Unfreien,  Nr.  93,  es  wird  geradezu  gesagt, 
ein  Unfreier  mit  seiner  Hufe,  Nr.  q6.  170.  Wenn  in  den 
Pertinenzformeln  von  Nr.  144  und  Nr.  136  neben  »mansist 


*)  Zu  der  ungenauen  Anweodaog  der  Pertinenzformel  konnten  schon 
Formeln  Anlass  geben  wie  MarcuIT  II  6  (S.  78)  »donatione  de  parva  rem  ad 
ecclesia.«  Der  Tradent  giebt  »pordonem  meam  in  villa  nnncnpaote  ill«,  in 
pago  iUo,  quicquid  ibidem  ad  presens  ....  possidere  videor,  . . .  com  terris, 
domibiis,  aocolabus,  maDcipiis,  vioelt,  sUvis,  campis,  pratis,  pascuis,  aqois 
aqnMrnmTe  deomibus  vd  reliqids  qnibascumque  besefidis.«  lo  der  »pottio« 
der  viUa  kann  man  einen  Teil  einer  ^FÜla  erbUdken,  die  fffthcr  einem  1  Inwln  n 
Eigentflmer  gehOite,  aber  andk  ein  Landgut  in  einem  Dorfe,  das  von  jelier 
durch  freie  Grundeigentümer  besiedelt  war.  —  *)  Vgl.  Brunner,  D.  R.  G.  t, 
198.  Indessen  ist  der  Sprnchgebraticli  der  Weissenburger  Urkunden  schwan- 
kend, vgl.  Harster  1.  c.  S.  65  f.  In  Nr.  83  »et  manto  I,  ubi  servns  casara 
et  scuriam  vel  ortum  stabilire  potest«  kann  mansus  nur  die  HofsUUte 
bedeuten. 
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auch  »mancipiisc  sich  findet,  so  kann  man  in  letzteren  die 
auf  ersteren  angesiedelten  Unfreien  erblicken,  für  Nr.  95 
im  Vergleich  zu  Nr.  93  erscheint  diese  Deutung  sogar  not- 
wendig. Zu  beachten  ist  jedoch,  dass  der  Ausdruck  Hufe 
nicht  angewandt  wird,  um  durchgangig  die  Grrosse  der 
tradierten  Objekte  zu  messen.  Nur  ak  Zubehör  grösserer 
Landgüter,  bestellt  von  unfreien  Bebauern,  erscheinen  die 
Hufen,  sie  sind  ein  Bestandteil  grün dherr lieber  Wirtschafts- 
organisationen, Die  Ausdrucksweise  der  Urkunden  könnte 
die  enge  Zusammengehörigkeit  von  Hufen  und  Unfreien 
einigermassen  verdecken.  Allerdings  dürften  auf  dem 
mansus  zu  Hegeney,  der  in  Nr.  82  von  der  Tradition  aus- 
genommen ist,  die  drei  ebenfidls  ausgenommenen  mancipia 
gesessen  haben :  bei  der  Tradition  in  Nr.  98  werden  jedoch 
Unfreie  nicht  erwähnt,  trotzdem  es  sich  um  Hufen  handelt. 
Dagegen  scheint  mir  folgende  Erwägung  durchschlagend. 
Den  Urkunden  Schreibern  war  der  Begriff  der  Hufe  als 
Masseinheit  bekannt.  Statt ^  unter  Benutzung  desselben 
Grüterkomplexe  zu  beschreiben  oder  der  Grosse  nach  abzu- 
schätzen, wie  das  doch  bisweilen  geschieht,  verwenden  sie 
entweder  andere  Masseinheiten,  in  der  Regel  aber  begnügen 
sie  sich  mit  den  unbestimmten  Ausdrücken  der  Pertinenz- 
turmel.  Ein  solches  Verfahren  ist  undenkbar,  wenn  das 
l^nd  in  der  (iemarkung  von  Laubach  an  die  freien  Grund- 
eigentümer nach  Hufen  verteilt  gewesen  wäre.  Die  Hufe 
kann  nicht  als  Masseinheit  für  den  von  freien  Leuten  im 
JBigenbau  bewirtschafteten  Grundbesitz  angesehen  werden. 
Nur  der  Freie,  der  Grundherr  ist,  besitzt  Hufen,  —  bei 
weitem  nicht  jeder  freie  Mann  nannte  Landgüter,  die  ihm 
Zins  und  Dienste  schuldeten,  sein  eigen. 

Für  die  Ausnahme,  Nr.  98,  können  mehrere  Erklärungen 
als  hinreichend  gelten.  Möglich  wäre,  dass  es  sich  um 
mansi  ingenuiles  handelt,  die  statt  an  Unfreie  an  freie 
Bebauer  ausgethan  waren,  oder  es  sind  mansi  absi,  zu 
deren  Bewirtschaftung  dem  Tradenten  der  Besitz  von  Un- 
freien fehlte.  Besitzer  nur  einer  Hufe  ist  Beratger  keines- 
felis  gewesen.  Er  spricht  von  »mansis«  im  Plural  und 
tradiert  nur  »etwas«  von  seinem  Besitztum. 

Die  Unfreien,  die  zu  den  Hufen  gehören,  sind  an- 
gesiedelte  (servi   casati).     Unfreie   ohne  Hufen  werden 

Z*iudu.  f.  Getcb.  d.  Ob«rrb.  N.  F.  XVII  3.  3I 


Digitized  by  Google 


466 


Caro. 


^-wähnt  in  Nr.  (71).  77.  82.  79.  80.  100;  es  dürfte  sich  hier 

um  nicht  angesiedelte  (servi  domestici)  handeln. 

Von  den  22  Anteilen  am  (iriindbesitz  zu  Laiibach 
sind  mit  Unfreien  versehen  nur  8  (Ado  I,  Beratgart,  Kgi- 
heri  etc.,  Enj^'-ilbertus,  Graobardus,  Helphant,  Hildolfus, 
Odalhardus),  bei  5  bleibt  es  zweifelhaft  wegen  Mangel 
einer  Pertinenzformel  (Beratmundus,  Dudo  und  I£niicho, 
Meginhelm,  Errobaldus,  Vulvingus).  Allzu  beträchtlich 
darf  man  sich  die  Zahl  der  Unfreien  in  Laubach  keines- 
falls vorstellen,  wenn  auch  aut  einer  Hufe  nicht  nur  ein 
Unfreier  oder  ein  unfreies  Ehepaar,  sondern  mehrere  sassen, 
so  in  Nr.  95.  90^), 

Ein  zahlenmässiges  Bild  zu  gewinnen  vom  Stande  der 
Bevölkerung  in  Laubach,  ist  nicht  angängig,  weil  die 
Hauptmasse  der  Urkunden  sich  über  mehr  als  ein  halbes 
Jahrhundert  verteilt  (745—803),  während  die  Urkunde  von 
858  zeigt,  dass  ausser  den  damals  übertragenen  2 1  Anteilen 
am  (irundbesitz  di>rtselbst  noch  andere  vorhanden  gewesen 
sein  müssen.  Überdies  blieb,  auch  abgesehen  \  on  den 
Erwerbungen  des  Klosters,  der  Grund  und  Boden  nicht 
in  fester  Hand,  sondern  wechselte  gelegentlich  den  Eigen- 
tümer. Über  Vorbesitzer  der  Anteile,  die  an  Weissenburg 
tradiert  werden,  beziehungsweise  die  Herkunft  der  Besitz- 
rechte, welche  den  Anteilhabern  am  Grrundeigentum  zu 
Laubach  zustanden,  sagen  die  Urkunden  folgendes  aus: 

Ado  I,  71.  774,  >quicquid  ad  Madalloldo  comparavi.« 

Ado  11,  29.  803, 

Beratgart,  93.  777,  95.  777,  96.  779,  doch  zeigt  Nr.  170. 
760,  dass  Vualtmann  die  beiden  Hufen  von  Graobard  ge- 
kauft hat,  94.  780. 

Beratger,  98.  783,  (alles)  »tarn  de  patemico  quam  de 
matemico  seu  de  quäle  attractu  ad  me  pervenit.« 

Beratmundus,  122.  778. 

Dudo  und  llimicho,  137.  756,  (alles)  »tarn  de  alode 
parente  vel  de  paterno  aut  de  materno  vel  de  quacumque 
Übet  adtractoc. 

Egiheri  etc.,  77.  787. 

Doch  konnten  liie  Unfreien  Ludolf  Liudcjll  VuiliioK  Baujjolf,  Nr.  96. 
779,  Söhne  des  Vualdolf  oder  Dom<;is  sein,  wahrend  Rilihilda,  die  Frau  des 
Vualdolf,  seil  dem  Verkauf  760,  Nr.  170,  gesiorbeii  sein  mag. 
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iingübertus,   82.   786,  »quicquid  mihi  genitor  meus 
ibidem  moriens  dereliquit«,  157.  786,  155.  787. 
Meginhelm  etc„  49.  858. 

Ermbaldus,  76.  782,  >quicquid  ibidem  ad  Lantberto  et 

ad  Unrocho  de  pretio  meo  comparavi  vel  de  quäle  attractu 
ad  nie  pervenit,  vel  quictiuid  ibidem  laboratum  habeo  aut 
[dejinceps  laborare  pütuero.« 

Gunther!  etc.,  110=154.  791. 

Graobardus,  144.  758,  »quantumcumque  mihi  mater 
mea  dereliquid«;  170.  760. 

Harivvini,  148.  747,  »quantumcumque  de  jrenitore  me<i 
Harihulto  et  de  genetrice  mea  tam  de  comparatu  vel  de 
quacumque  libet  adtractu  legibus  obvenit.« 

Helphant,  79.  764/92,  »quicquid  ibi  pater  meus  vel 
mater  mea  dereliquerunt  vel  de  quäle  adtractu  ad  me  per- 
venit«; 80,  792. 

Hildiboto,  89.  789. 

Hildinivvi,  109.  782,  tquicquid  ibidem  de  alode  pater* 
nico  aut  de  matemico  visus  sum  habere.c 

Hildolfus,  loo.  788,  tquicquid  conquirere  potui  aut 
conquestum  visus  sum  habere.« 

Odalhardus,  136.  745. 

Radingus,  10 1.  786. 

Sisriboio,  99,  787,  »quicquid  de  paternico  ibidem  visus 
sum  habere.« 

Vuarulfus,  164,  (alles)  »tarn  de  alode  parentum  vel  de 
qualibet  adtractu.« 

Vulvingus,  107.  780. 

Ado  I.  und  Krnibaldus  waren  also  nicht  altangesessene 
Bewohner  von  Laul)ach,  wohl  ebensowenig  Hildolfus,  Vuald- 
mann  und  die  Eltern  des  Hariwini.  Engilbertus  hat  zu 
seinem  vaterlichen  Erbteil  nichts  hinzuerworben,  vielmehr, 
wie  die  Nachschrift  von  Nr.  82  angiebt,  durch  Not  sich 
zur  Veräusserung  desselben  gezwungen  gesehen.  £s  liesse 
bei  den  unbestimmten  Ausdrücken  »adtractus«  und  tcon- 
questus«  allenfalls  an  Rodungen  sich  denken.  Dass  jedoch 
Besitzwechscl  durch  Kaufgeschäfte  nicht  ganz  selten  war, 
zeigen  ausst^r  den  drei  Urkunden  Xr.  157,  155,  170,  die 
ausdrücklichen  Erwähnungen  für  Ado  L  und  Ermbaldus. 

31* 
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Das  Ergebnis  der  bisherigen  Erörterungen  würde  also 
sein:  Anteil  am  Grundbesitz  in  Dorf  und  Gemarkung  Lau- 
bach hatten  freie  Leute  in  nicht  unbeträchtlicher  Anzahl. 
Die  Grrdsse  der  Anteile  war  verschieden.  Einig«  (Grrund- 
herren)  besassen  Hufen  mit  angesiedelten  Unfreien,  andere 
nur  unan gesiedelte  Unfreie»  manche  mussten  «ch  ohne 
unfreie  Arbeitskräfte  behelfen.  Auch  abgesehen  von  den 
Erwerbungen  des  Klosters  Weisscnburg  würde  Laubach 
nach  Maurers»)  Einteilung  eine  gemischte  Dorfschali  sein, 
in  der  freie  Bauern  neben  grundherrlichen  Hufnem  sassen. 
Indessen  sind  bisher  nur  die  Teile  der  Urkunden  in  Betracht 
gezogen  worden,  die  über  lAubach  selbst  Auskunft  geben. 
•  Das  Bild  modifiziert  sich  jedoch  nicht  unwesentlich,  wenn 
man  die  ganzen  Urkunden  betrachtet  und  hinzunimmt, 
was  sonst  noch  aus  dem  Weissenburger  Traditionskodex 
iil)er  die  Anteilhaber  am  Grundbesitz  zu  Laubach  er- 
sichtlich ist. 

In  keiner  der  29  auf  Laubach  bezüglichen  Urkunden 
ist  ausdrücklich  gesagt,  dass  die  handelnde  Person  (oder 
Personen)  über  alles  in  ihrem  Besitz  befindliche  Grund- 

eigenLuni  \ erlügt;  vielmehr  wird  in  12  Urkunden  bemerkt, 
dass  die  Schenkung  nur  etwas  von  der  Habe  des  Tradenten 
umfasst.  Am  deutUchsten  ist  dieser  Umstand  hervor- 
gehoben in  Nr.  148  »trado  .  .  .  aliquid  de  rebus  meisc, 
Nr.  1 10  =  154  »tradere  cogitavimus  de  re  nostra  ad  loca 
sanctorum,  quod  ita  et  fecimusc,  Nr.  80  »cogitavi  aliquid 
ad  remedium  animae  meae  tradere  ad  loca  sanctorum, 
quod  ita  et  fecic,  Nr.  79  »cogitavi  ut  aliquid  de  re  mea 
tradcreni  ad  loca  sanctorum,  quod  ita  et  feci.-i: 

Offenbar  die  gleiche  Bedeutung  hinsichtlich  des  Ver- 
hältnisses des  gesamten  Besitzes  zu  dem  tradierten  hat 
die  Fassung  der  Arenga  in  Nr.  137  »si  aliquid  de  rebus 
nostris  locis  sanctorum  vel  in  substantia  pauperum  con- 
ferimus,  hoc  nobis  procul  dubio  in  eterna  beatitudine  retri- 
buere  confidimus.c  Mit  geringfügigen  Abweichungen  findet 
sich  dieselbe  Arenga  wieder  in  Nr.  03.  122.  96.  109.  gS. 
82,  164.  Die  übrigen  Urkunden  nehmen  keine  Rücksicht 
auf  einen  Umstand,  der  allerdings  für  die  Gültigkeit  des 

*)  Gesch.  d.  Dorfverf.  i,  12. 
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Rechtsgeschäfts  nebensächHch  war.  Schon  hieraus  würde 
sich  ergeben,  dass  diejenigen  Tradenten,  die  alles  ver- 
äussern,  was  sie  in  Laubach  besitzen»  und  doch  nur  etwas 
von  ihrer  Habe  hingeben»  auch  an  anderen  Orten  begütert 
gewesen  sein  müssen.  Es  sind  dies:  Beratger  (98),  Berat- 
mundus  (122),  Dudo  und  Hiroicbo  (137).  Guntheri  mit 
Godaniwi  (110=154),  Harivvini  (148),  Helphant  (7g.  80). 
V^uarulfus  (164).  Ilildinivvi  (log)  tradiert  nur  ihr  Erbgut 
zu  Laubach,  sie  könnte  dort  auch  Erwerb  haben.  Berat- 
gart hat  zuletzt  ihren  ganzen  Anteil  an  Laubach  dem 
Kloster  geschenkt  (94.  780),  nachdem  sie  schon  vorher 
zwei  Hufen  (93.  777),  drei  Hufen  (95.  777)  und  mit  Vualt* 
mann  zwei  Hufen  (96.  779)  gegeben  hatte.  Dadurch  würde 
es  sich  erklären,  dass  sie  in  Nr.  93  und  96  nur  »aliquidc 
tradiert.  Indessen  das  »aliquid«  von  Nr.  96  bezieht  sich 
auch  auf  Vualtmann,  die  Ausdrücke  von  Nr.  94,  ;dono  .  .  . 
portionem  meam  in  pago  Alisacinse  in  loco  qui  dicitur 
Lonunbuah«,  sprechen  durchaus  nicht  dagegen,  dass  sie 
auch  anderwärts,  und  sei  es  in  einem  Nachbargau,  begütert 
wari).   Das  gleiche  gilt  für  Engilbert  (82.  157.  155). 

Nur  teilweise  decken  sich  mit  den  12  Urkunden,  in 
denen  »etwas«  tradiert  wird,  die  zehn,  in  denen  der  Aus- 
steller zugleich  über  Grundbesitz  zu  Laubach  und  ander- 
wärts verfügt.  Hiemach  waren  an  mehreren  Orten*) 
begütert: 

Ado  I.  (71),  der  verfügt,  ausser  Über  seinen  Anteil^ 
in  Laubach,  den  er  von  Madallold  erworben  hat,  noch 
über  Besitz  zu  Donnenheim,  Rottelsheim,  Wahlenheim 
(eingetauscht  von  Racchio  und  Sacco),  »Senppestat«  und 
Ober  die  Kirche  in  Dauendorf  nebst  vielen  Unfreien. 
Beratgart  und  Vualtmann  (q6),  sie  tradierten  ausser  zwei 
Hufen  zu  Laubach  eine  solche  zu  Dangulsheim  nebst  Un- 
freien. Dudo  und  Himicho  (137)  tradierten  ausser  Erbgut 
und  Erwerb  in  Laubach  auch  ihren  Besitz  zu  Kutzen- 
hausen.  Meginhelm  und  Engilmuat  (49)  waren  begütert 
in  den  Marken  von  Laubach,  Zutzendorf  und  in  »Munen- 

•)  Ob  es  sich  in  Nr.  93 — 95  um  tfilwci^c  Wicderholunj^cn  derselben 
SdienkuDg  hamiclt,  ist  nicht  deutlich.  —  *)  Wegen  der  Erklärung  der  Orts- 
namen s.  da^  Verzeichnis  bei  Uarstor  l,  07  ff,,  vgl.  anch  die  Karte  dc» 
£lsats  inr  Karolisgeneit  Z.  Q.  ORb.  NF.  7,  192. 
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berge«,  (xraobard  hatte  in  der  Mark  Laubach  sein  mütter- 
liches Erbteil  (144)  und  zwei  vestierte  Hufen,  dazu  Besitz  in 
Dangolsheim  (170).  Harivvini  (148)  besass  ausser  der  Hof- 
stätte zu  Laubach  zwei  unbebaute  Hofstatten  zu  Mietes- 
heim» dazu  15  jumales  Land,  Wiesen  zu  7  Wagenladungen 
Heu  nebst  Markanteil.  Helphant  (7g.  80)  muss  nicht 
ganz  unbeträchtlich  beg"iitert  gewesen  sein,  wenn  er  eine 
I  I(»tstätte  und  die  Hälfte  eines  (bestimmten)  Stückes  Wald 
von  der  Schenkung  zu  Laubach  ausnehmen  konnte,  über- 
dies hatte  er  Besitz  in  Kühlendorf  und  Niederbetschdorf. 
Letzterer  war  allerdings  vielleicht  erst  in  der  Zeit  zwischen 
der  Ausstellung  von  Nr.  79  und  80  erworben.  Hildi- 
boto  (89)  hatte  Besitz  zu  Laubach  und  Preuschdorf.  Odal- 
hard  (136)  war  im  Elsass  und  im  Speiergau  begütert,  zu 
Niederbetschdorf,  Rott  und  Laubacli,  sein  Besitz  umfasste 
mit  Unfreien  besetzte  Ilufon  (wegen  des  mansis.  man- 
cipiis<^  an  der  Spitze  der  Pertinenzformel)  nebst  dem  üblichen 
Zubehör. 

Zu  den  zehn  Anteilhabem  am  Grundeigentum  zu 
Laubach,  die  nach  Ausweis  des  taliquidc  auch  anderwärts 
begütert  waren,  würden  also  nach  unmittelbarer  Angabe 

in  den  Urkunden  selbst  noch  fünf  hinzutreten,  Ado  I.. 
Meginhelm  und  Engilmuat,  Graoliard,  Hildiboto,  Odal- 
hardus.  Somit  bleiben  sieben  übrig,  betreffs  deren  es  an 
direkten  Hinweisen  mangelt,  dass  sie  auch  anderwärts  als 
in  Laubach  Besitz  hatten.  Es  sind  dies:  Ado  II.  (29), 
Egiheri  mit  seinen  Eltern  (77),  Ermbaldus  (76),  Hildolfiis 
(100),  Radingus  (loi),  Sigiboto  (99),  Vulvingus  (107). 
Dass  diese  Leute  nicht  sehr  reich  begütert  waren,  kann 
für  wahrscheinlich  gelten.  Egfiheri  und  seine  Eltern  bedingen 
sich  aus,  dass  sie  auf  Lebenszeit  das  1  radierte  gegen  Zins 
zur  Xutzniessung  behalten,  ebenso  Radingus  und  Sigiboto. 
Wenn  Ermbald  nicht  nur  tradiert  »quicquid  ibidem  labo- 
ratum  habeo«,  sondern  auch  »quicqutd)  [dejinceps  laborare 
potuero«,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  von  der  Voraus- 
setzung ausgeht,  das  Kloster  werde  ihm  das  tradierte 
Objekt  wieder  verleihen,  obgleich  dies  in  der  Urkunde 
nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird.  Auch  von  den  Tradenten, 
deren  Grundeigentum  zu  Laubach  nur  als  ein  Teil  ihres 
gesamten  Besitzes  bezeichnet  ist,  lassen  sich  mehrere  nicht 


Digitized  by  Google 


Zwei  Elsö&ser  Dörfer  zur  Zeil  K.arls  U.  Gr. 


als  GrossgTundbesilzer  auffassen ,  so  Guntheri  und  Goda- 
nivvi,  die  mit  ihrem  Grundbesitz  zu  Laubach  nicht  auch 
Unfreie  tradierten.  Ohne  solche  konnten  sie  doch  den 
Grund  und  Boden  an  einem  Orte  nicht  wohl  besf^llen 
zugleich  mit  solchem,  den  sie  anderwärts  besassen.  Hier 
wäre  nun  immerhin  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  sie 
anderwärts  Mancipien,  angesiedelte  oder  andere»  hatten, 
und  dass  sie  durch  die  (vorbehaltlose)  Schenkung-  sich  nur 
des  Bositzes  zu  Laubarh  entledigten,  für  desson  Nutzl)ar- 
machung  ihnen  eben  die  erforderlichen  Unfreien  fehlten : 
indessen  auch  Uildinivi  (109)  hatte  zu  Laubach  keine 
Mancipien,  ebensowenig  Vuarulfus  (164).  Es  wäre  ein 
sonderbarer  Zufall,  wenn  der  gleiche  Grund  alle  drei  Tra- 
denten  zur  Schenkung  veranlasst  hätte. 

Über  die  Anteilhaber  am  Grundeigentum  zu  Laubach 
gewähren  die  Weissenburgcr  Urkunden  noch  folgende 
Aufschlüsse. 

1.  Ado  I.  Der  nach  Nr.  71.  774  zu  Laubach  begüterte 
Ado  ist  ganz  gewiss  identisch  mit  dem  Ado  von  Nr.  73. 
776,  der  gleich  wie  ersterer  für  das  Seelenheil  des  Sacco, 
der  Thiotlinda  (seiner  Mutter  nach  Nr.  71),  des  Lupo  und 
des  Thiodo  eine  Schenkung  zu  Donnenheim,  Rottelsheim, 
Wah!enh«m  und  Dauendorf  machte.  Auch  die  in  Nr.  73 
genannten  Namen  der  Unfreien  finden  sich  unter  den 
zahlreicheren  von  Nr.  7 1  wieder,  bis  auf  den  Sohn  des 
Ehepaars  Vuoltrad  und  Rathaida,  der  inzwischen  geboren 
sein  mag.  Es  stellt  also  Nr.  73  sich  als  eine  Erneuerung 
der  in  Nr.  71  gemachten  Tradition  dar,  jedoch  mit  mehr* 
fachen  Abänderungen.  Jedenfalls  derselbe  Ado  hat  mehr 
als  ein  Jahrzehnt  später,  Nr.  72.  787,  noch  eine  Schenkung 
gemacht,  offenbar  zur  Ergänzung  der  früheren.  Er  schenkt 
namlieh  alles,  was  er  bis  tkihiii  erworben  hat,  mit  Aus- 
nahme von  vier  jurnales  Ackerland  und  fünf  UnfreiiMi.  Orts- 
namen sind  nicht  genannt.  Das  Rechtsgeschäft  ge>chieht 
in  der  Weise,  dass  Ado  das  Objekt  an  einen  Abt  Goda- 
bert  und  an  seinen  Neffen  (nepos)  Rechio  tradiert,  damit 
diese  die  Schenkung  ans  Kloster  vollziehen.  Ob  Rechio, 
der  Neffe  des  Ado,  mit  dem  Racchio  identisch  ist,  von  dem 
Ado  in  Nr.  7 1  Besitz  an  drei  Orten  eingetauscht  hat,  Hesse 
sich  bei  der  ZeitdifFerenz  bezweifeln.    Es  erscheint  auch 
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ein  Recho  unter  den  Zeugen  von  71.  Jedenfalls  ist  der 
Neffe  des  Ado  in  der  Urkunde  Nr.  117.  792  wiederzu- 
finden, in  der  Reccho  seinen  Anteil  an  der  Kirche  zu 
Dauendorf  nebst  Zubehör  ans  Kloster  Weissenburg  schenkt, 
ein  Ado  ist  dort  Zeuge. 

Ein  Rachio  schenkt  auch,  Nr.  135.  764/792,  zu  Alt- 
eckendorf  10  jumales  und  eine  Unfreie,  Zeuge  ist  Ado. 
In  Nr.  133.  774  sind  Zeugen  Recho,  Ado  und  em  Theodo: 
Ausstellungsort  ist  das  Kloster,  die  Urkunde  bezieht  sich 
auf  Alter.kendorf.  Neben  Racchio  hat  nach  Nr.  71.  774 
Sacco  Besitz  an  drei  Orten  (Donnenheim,  Rottelsheim 
und  Wahlenheim)  an  Ado  zu  Tausch  gegeben.  Sacco 
findet  sich  wieder  in  Nr.  90.  780;  er  schenkt  ans  Kloster 
alles,  was  in  Alteckendorf  seine  Eltern  hinterlassen  haben 
und  was  er  von  Ado  eingetauscht  hat,  ähnlich  zu  Donnen- 
heim,  Rottelsheim  und  Wahlenheim.  Erster  Zeuge  ist 
Ado,  der  somit  bei  der  Tradition  des  von  ihm  früher  zu 
Tansch  wec^^gt^gehenen  Guts  anwesend  war.  Ein  Sacco 
findet  sich  auch  als  Verkäufer  (und  Käufer)  eines  servus. 
Nr.  183,  »in  tempore  Karolo«.  In  der  Theotlindis  »deo 
sacrata«,  die  Nr.  141.  746  eine  Schenkung  zu  >Lorancen- 
haim«  macht,  darf  man  kaum  die  gleichnamige  Mutter  des 
Ado  erblicken;  immerhin  ist  in  der  Urkunde  Thioduni 
Zeuge,  und  zu  einem  Manne  gleichen  Namens  hatte  ja 
doch  wohl  Aih)  vcrwandschaftliche  B(^ziehungen,  da  er  tür 
dessen  .Seelenheil  mc  h  besorgt  zeigte.  Der  Name  Diiodo 
findet  sich  noch  liäufig  in  den  Weissenburger  Urkunden, 
auch  mehrfach  tür  Xradenten;  es  wäre  schwer,  die  ver- 
schiedenen Namensträger  zu  scheiden.  Lupo,  für  dessen 
Seelenheil  ebenfalls  die  Traditionen  Nr.  71  u.  73  gemacht 
wurden,  kommt  sonst  nicht  vor;  ebensowenig  Madallold, 
von  dem  Ado  seinen  Besitz  zu  Laubach  erworben  hat. 
Mit  dem  Atlo  von  Nr.  7 1  Hesse  sich  allenfalls  noch  iden- 
tifizieren d«^r  gleichnamige  Zeuge  in  Nr.  131.  767,  auf- 
gestellt im  Kloster,  bzgl.  auf  ^BuUinthorf«;  Nr.  70.  764  g^. 
ohne  Ort,  bzgl.  auf  Preuschdorf  etc.;  Nr.  79.  764  92,  ohne 
Ort,  bzgl.  auf  Laubach  etc.;  dazu  in  Nr.  20.  808,  im  Kloster, 
bzgl.  auf  Hatten,  Aussteller  ist  ein  Theoduni  und  seine  Gattin 
Agathiu.  In  Nr.  65.  775,  bzgl.  auf  den  Wormsgau,  aus- 
gestellt im  Kloster,  ist  ein  Ado  presbyter  unter  den  (sonst 
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weltlichen)  Zeugen  genannt.  Ein  Ado  prest.  (=  presbyter!) 
steht  der  Kirche  der  h.  Maria  in  der  Mark  Dauendorf  vor. 
Nr.  181.  Zeuss  setzt  das  Schriftstück  Nr.  181,  das  Ver- 
gabungen mehrerer  Leute  an  diese  Kirche  enthält  und 
nicht  in  urkundlicher  Form  ausgefertigt  ist,  zu  den 
Jahren  wegen  des  Schreibers  Nipbo,  der  am 

Traditionskodex  selbst  gearbeitet  hat  (s.  S.  35a  und  Vor- 
rede S.  rV).  Es  ist  nun  möglich,  dass  Nipbo  In  diesem 
Stücke  nur  einen  Auszuq-  aus  den  Traditionsurkunden  an 
die  Marienkirche  zu  Dauendorf  gegeben  hat,  statt  diese 
Urkunden,  wie  die  für  Weissenburg,  vollständig  zu  kopieren, 
oder  es  lag  ihm  eine  solche  Zusammenstellung  schon  vor. 
Da  in  Nr.  7  t  Ado  eben  die  Kirche  zu  Dauendorf  an 
Weissenburg  schenkte,  konnte  man  in  ihm  den  Presb3rter 
derselben  erblicken.  So  liesse  es  sich  erklären,  dass  an 
ihn  eine  Tradition  von  Adalwin  zu  Donnenheim  geschah. 
(Xr.  71),  und  dass  er  überhaupt  so  viel  erwarb.  Freilich 
müsste  dann  der  Presbyter  der  Kirche  von  Dauendorf 
auch  der  Eigentümer  derselben  gewesen  sein,  und  es  wäre 
sehr  aufiallig,  dass  der  Geistliche  so  oft  ohne  Standes- 
bezeichnung erscheint. 

2.  Ado  II.,  Nr.  29.  803,  ist  mit  Ado  I.  kaum  zu  iden» 

tifizieren. 

3.  Beratgart  ist  nur  Nr.  93 — 96  nachweisbar.  Vualt- 
mann,  Nr.  96,  ist  identisch  mit  dem  Käufer  in  Nr.  170, 
vgl.  oben. 

4.  Beratger,  Nr.  q8.  783,  ist  Zeuge  Nr.  22.  798,  im 
Kloster,  bzgl.  auf  tCiazfeld«  bei  Berstett;  Nr.  20.  80S.  im 
Kloster,  bzgl.  auf  Hatten;  Nr.  79.  764/92,  ohne  Ort,  bzgl. 
auf  Laubach  etc. 

5.  Beratmundus,  Nr.  122. 7  78,  ist  sonst  nicht  nachweisbar. 

6.  Dudo  und  Himicho,  Nr.  137.  756.    Ersterer  lässt 

sich  nicht  mit  Sicherheit  wiedererkennen ,  letzterer  ist 
Zeuge  Nr.  145.  758,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Gursdorf;  Nr.  89. 
784,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Laubach  etc. 

7.  Eg^eri,  Nr.  77.  787,  ist  Zeuge  Nr.  loi.  786,  im 
Kloster,  bzgl.  auf  Laubach;  Nr.  82.  786,  ebenso;  Nr.  83. 
787,  ebenda,  bzgl.  auf  Dümingen;  Nr.  99.  7H7,  ohne  Ort.  bzgl. 
auf  Laubach;  Nr.  loo.  788,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Laubach. 
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Sein  Vater  Guadolfus  ist  Zeuge  Nr.  lo;  780,  im 
Kloster,  bzgl.  auf  Laubach;  Nr.  89.  784,  ebenso.  Seine 
Mutter  Erinthrud  wird  sonst  nicht  erwähnt. 

8.  Engilbertus,  Nr.  157.  786,  82.  786,  155.  787,  tradiert 
auch  zu  Dümingen  21  jurnales  Land,  Wiesen  zu  4  Fuhren 
Heu,  einen  Weinberg  und  eine  Ho£stätte  (roansus),  wo  ein  Un- 
freier seinen  Sitz  nehmen  kann,Nr.  83. 787.  Engilbert  ist  Zeuge 
Nr.  53  =  178.  774,  im  Kloster»  bzgl.  auf  Dauendorf  etc.;  Nr.59. 
782,  ebenda,  bzgl.  auf  Schaffhausen  etc.;  Nr.  1 01.  786,  ebenda, 
bzgl.  auf  Laubach;  Nr.  99.  787,  ohne  Ort,  bzgl.  aut  Laubach. 

Agino,  der  Vater  des  Entfilbert,  Xr.  82.  786,  ist  Zeuge 
Xr.  128.  773,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Dauendorf  etc.  {=  Egino): 
Xr.  53  =^  178.  774,  ebenda,  bzgl.  auf  Dauendorf  etc.  (vor 
Engilbert);  Nr.  163.  776,  ebenda,  bzgl.  auf  »Semhaim«  bei 
Hagenau;  ob  auch  in  Nr.  125.  788,  ohne  Ort,  bzgl.  auf 
Bilwisheim  etc.,  ist  fraglich,  da  der  Vater  des  Engilbert  ! 
wohl  786  schon  tot  war.  Offenbar  nicht  identisch  mit  ihm 
ist  der  Aghino  Xr.  220.  764/^2,  der  Besitz  zu  Kuttingen 
bei  Dieuze  tradierte.  ( iotaV)ert,  (l«  r  Käufer  in  Xr.  157.  786, 
ist  wohl  kaum  zu  identitizieren  mit  dem  gleichnamigen  I 
Abt  in  Nr,  72.  787.  Ein  Zeuge  des  Xamens  findet  sich 
auch  Nr.  59.  782,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Schaff  hausen  etc.; 
Nr.  S8.  764;92,  ohne  Ort,  bzgl.  auf  das  Elsass  etc. 

g.  Meginhelm,  Nr.  49.  858,  ist  Zeuge  Nr.  254.  851, 
zu  Weissenburg,  bzgl.  auf  Kirweiler  etc.;  Nr.  156.  855,  zu 
Kiru  eiler,  bzgl.  auf  B(^ssclshausen  etc.  In  Xr.  50.  83  v<  0. 
<>hne  ( >rt,  bzgl.  ,uif  Ohlungen,  >teht  er  an  der  Spitze  der  ^ 
Zeugcni liste  und  wird  als  »vocatust,  also  als  (ein)  Vogt  des 
Klosters  bezeichnet.  Seine  Gattin.  Engilmuat,  ist  son-^t 
nicht  nachweisbar,  ebensowenig  Velia,  fCüc  deren  Seelenheil 
beide  tradieren.  Der  Name  des  Thiotericus,  für  dessen 
Seelenheil  sie  gleichfalls  durch  die  Tradition  sorgen  wollen, 
findet  sich  öfters  in  den  Zeugen  listen.  Mit  dem  in  Nr.  49.  858 
genannten  ist  wohl  Theatrih  identisch,  Zeuge  in  Xr.  204 
=  254.  851,  (mit  Mei^inhelm). 

10.  Ermbaldus.  Xr.  70.  782,  ist  Zeuge  Xr.  80.  7Q-.  1 
ohne  Ort.  b/gl.  auf  I  aubach  etc.,  und  vielleicht  Nr.  199-  j 
807,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Godramstein.  I 

11.  Guntheri,  Nr.  110=  154.  791,  In  Nr.  174.  809,  1 
ohne  Ort,  bzgl.  auf  9Semhaim<  bei  Hagenau«  sind  zwei  Per»  1 
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sonen  des  gleichen  Namens  Zeugen.  Seine  Gattin  Goda- 
niwi  ist  sonst  nicht  nachweisbar. 

12.  Graobardus,  Nr.  144.  758,  170.  760,  ist  Zeuge 
Nr.  7.  742,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Preuschdorf  etc.;  Nr.  149. 
753»  ebenda,  bzgl.  auf  Dauendorf;  Nr.  139.  757,  ebenda, 
bzgl.  auf  Preuschdorf;  Nr.  140.  757,  ebenso;  Nr.  138. 
;0o,  ebenda,  bzgl.  auf  »Kacesfelt«  bei  Berstett. 

Der  Xame  Vuolveradus,  Nr.  170.  760,  erscheint  in  den 
Zeugen  listen  von  Nr.  87.  782,  ohne  Ort,  bzgl.  auf  Preusch- 
dorf, Nr.  70.  764  Q2,  ebenso. 

13.  Uahvvini,  Nr.  148.  747.  Ein  Heriwinus,  der  iq 
Nr.  t8.  724  Besitz  zu  Dumingen  an  der  Zorn  und  zu  Ham- 
bach tradiert,  dürfte  identisch  sein  mit  dem  Haroinus,  Nr.  1 . 
742,  der  Besitz  in  einer  Anzahl  Ortschaften,  darunter  Dur- 
ningen  und  Hambach,  verschenkte.  Sohn  dieses  Ilaruin 
ist  Sicvvin  (Xr.  11,  der  sich  wohl  in  Nr.  222.  755  wieder- 
findet als  Grundbesitzer  zu  »Bochildingas«  im  £ichelgau; 
er  wird  hier  ausdrücklich  als  Sohn  des  Haruinus  bezeichnet, 
und  der  Xheutrada,  deren  Wittum  dieser  entlegene  Besitz 
bildete. 

Der  Haruin  von  Nr.  1  und  18  muss  sehr  begütert 

gewesen  sein,  während  der  Harivvini  von  Nr.  148  die 
nicht  allzu  umfangreiche  Schenkung  ans  Kh^ster  machte, 
um  dafür  Lebensunterhalt  zu  bekommen.  Indessen  tra- 
dierte letzterer  doch  nur  »etwas«  von  seinem  Besitz;  es 
Hesse  sich  denken,  dass  er  das  übriire  seinem  Sohn  (oder 
seinen  Söhnen)  gegeben  hat.  Die  beiden  gleichnamigen 
Personen  konnten  identisch  sein. 

Übrigens  erscheint  ein  Harivvini  bereits  Nr.  226.  715 
als  Zeuge  zu  Rimsdorf. 

14.  Helphant,  Xr.  80.  792.  79.  764  92,  tradiert  /u- 
sanmien  mit  seinem  Schwiegersohn  V'uaning  auch  Besitz, 
zu  Mitschdorf  und  Görsdorf,  Nr.  78.  791.  Als  Zeuge  er- 
scheint er  Nr.  103.  766,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Preuschdorf ; 
Nr.  89.  784,  ebenda,  bzgl.  auf  Laubach  (und  Preuschdorf); 
Nr.  loi.  786,  ebenso;  Nr.  82.  786,  ebenso;  Nr.  99,  787, 
ebenso;  Nr.  197.  788,  ohne  Ort,  bzgl.  auf  die  Gegend  an 
der  Eichel;  Xr.  81.  797,  im  Kloster,  b/gl.  auf  Görsdorf  etc., 
Aussteller  ist  Vuaning-;  Xr.  24.  798,  im  Kloster,  bzgl.  auf 
Dauendorf.    Vuaning  tradierte  nochmals  an  den  gleichen 
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Orten,  Nr.  8i.  797.  Vielleicht  ist  er  in  dem  gleichnamigen 
Zeugen  Nr.  160.  816  zu  Brumath  wiederzufinden;  doch 
erscheint  auch  schon  ein  Zeuge  Vuaninc,  Nr.  136,  745,  im 
Kloster,  bzgl.  auf  Laubach  etc. 

15.  Hildiboto,  Nr.  89.  784,  erscheint  als  Zeuge  Nr.  59, 
782,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Schaffhausen  etc.;  Nr.  82.  786, 
ebenda,  bzgl.  auf  Laubach;  Nr.  83.  787,  ebenda,  bzgl.  auf 
Dümingen;  Nr.  100.  788,  ebenda,  bzgl.  auf  Laubach; 
Nr.  110=154.  791,  ebenso;  Nr.  78.  791,  ohne  Ort,  bzgl. 
auf  Görsdort  etc.;  Nr.  28.  800,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Nieder- 
betschdorf. 

16.  Hildinivvi,  Nr.  109.  782,  ist  sonst  nicht  nachweisbar. 

17.  Uildolfus,  Nr.  100.  788,  machte  auch  zugleich  mit 
Thiotbertus  eine  Tradition  zu  Dauendorf,  Nr.  24.  798.  Der 
Namen  des  letzteren  erscheint  häufig  in  Zeugenlisten,  unter 
anderem  in  den  auf  Laubach  bezüglichen  Urkunden  Nr.  96. 
779»  *o7-  7^0,  76.  782,  89.  784,  164. 

18.  Udalhardus,  Nr.  136.  745,  ist  nicht  weiter  nach- 
weisbar. 

19.  Radin gus,  Nr.  10 1.  786,  ist  Zeuge  Nr,  107.  780, 
im  Kloster,  bzgl.  auf  Laubach;  Nr.  77.  787,  ebenso;  Nr.  100. 
788,  ebenso;  Nr.  80.  792,  ohne  Ort,  bzgl.  auf  Laubach. 
Auch  ist  er  wohl  identisch  mit  Roding,  dem  Zeugen  in 
Nr.  90.  780,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Donnenheim  etc.;  Nr.  109. 
782,  ebenda,  bzgl.  auf  Laubach;  Nr.  129.  764/92,  ebenda, 
bzgl.  auf  PrtHischdorf 

20.  Sigiboto,  Nr.  99.  787,  vollzieht  in  Nr.  100.  788  die 
Traditon  für  Hildolfus  und  ist  Zeuge  Nr.  95.  777,  Nr.  107. 
780,  Nr.  82.  786,  Nr.  77.  787,  Nr.  154.  791,  sämtlich  im 
Kloster,  bzgl.  auf  Laubach. 

21.  Vuarulfus,  Nr.  164  — ,  ist  sonst  nicht  nachweisbar. 

22.  Vulvingus,  Nr.  107.  780,  ist  Zeuge  Nr.  154.  791, 
im  Kloster,  bzgl.  auf  Laubach. 

Zur  Ergänzung  lüge  ich  einen  Nachweis  bei  über  das 
Auftreten  der  Anteilhaber  am  Grundbesitz  zu  Laubach  in 
den  2^ugenlisten  der  auf  Laubach  bezüglichen  Urkunden. 

Nr.  136.  745,  Zeugen  7,  im  Kloster, 
»    148,  747.      »      3.  »  » 

»  L37-  756,  *  I.  »  » 
>     144.  758,        >        O,   >  » 
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71.  774.  » 

»3. 

im  Kloster, 

93.  777.  » 

9. 

»  > 

95.  777.  > 

3. 

^        >        Sigiboto  (i), 

122.  778,  » 

3. 

>  » 

96.  779,  * 

3. 

107.  780,  ^ 

6. 

»        t    Radinc  (i),  Guadolf 

(3).  Sigibodo  (5), 

94.  780,  » 

5. 

109.  782,  > 

4> 

>       >   Ruading  (3)» 

76.  782,  » 

7. 

ohne  Ort, 

98.  783.  > 

6, 

»  » 

89.  784,  » 

7. 

im  Kloster,  Imicho  (4),  Gua- 

dolf (5),  Helphant  (7), 

82.  786,  » 

7. 

im  Kloster,  Helphant  (1 ),  llil- 

diboto    (2),    Egiheri  (3)» 

Sigiboto  (4). 

lOI.  786,  t 

7. 

im  Kloster,  Engilbertus  (i)^ 

Egiheri  (2),  Helphant  (6), 

157.  786,  » 

8. 

in  Hohatzenheim, 

77.  787.  » 

8, 

im  Kloster,  Rading  (3),  Sigi- 

bodo (8), 

»55.  787.  » 

6. 

in  Dürningen, 

99.  787.  » 

10, 

ohne   Ort,    Engilbertus  (i), 

Egiheri  (2),  Helphant  (5), 

too.  788,  > 

7. 

im  Kloster,  Egiheri  (2),  Ra- 

dmg  (3),  Hildiboto  (6), 

110.  791,  » 

7. 

im  Kloster,  Hildibodo  (2), 

154.  79'.  > 

10, 

>         »    ausserdem  Sigiboto 

(6),  Vulfinc  (q), 

80.  792,  > 

7. 

ohne  Ort,  trmbald  (i),  Ra- 

f^'iig  (4). 

29.  803,  ^ 

^, 

im  Kloster, 

49.  858,  t 

27. 

>  » 

79.  764  92,  > 

7» 

ohne  Ort,  Beratger  ( i ),  Ado  (2), 

164.  764  92,  t 

8. 

Es  finden  sich  also  von  den  zu  Laubach  begüterten 
Personen  : 

Ado  in  I  Urkunde,  Guadolt'us  in  2,  Sigiboto  in  5, 
Beratger  in  1,  Helphant  in  4,  Vulvingus  in  i,  Egiheri  in  4, 
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Hildiboto  in  3,  Engilbertus  in  2,  Himicho  in  i,  Ermbaldus 

in  I,  Radingus  in  4  (5)  Urkunden. 

Die  Ricluigkeit  der  vorg-ciioinmenen  Identifizierungen 
dürfi«-  i^^erade  dadurch  erwiesen  sein,  dass  so  viele  Grund- 
besitzer an  einem  Ort  als  Zeugen  auftreten  bei  Rechts- 
geschäften über  Grundeigentum  an  demselben  Ort.  Die 
Nachbarn  waren  am  ersten  dazu  berufen,  bei  Besitz- 
veränderungen Zeugnis  abzulegen.  Indessen  von  den  Grrund- 
besitzem  zu  Laubach  hatten  nicht  wenige  nachweislich 
auch  an  anderen  Orten  Grundeig^entum.  Es  ist  daher  sehr 
erklärlich,  dass  die  aus  l.aubach  bekannten  Personen  so 
vielfach  in  Urkunden,  die  sich  auf  andere  Orte  beziehen, 
als  Zeugen  erscheinen. 

Das  Ergebnis  betreffs  des  gesamten  Besitzstandes  der 
Grundeigentümer  zu  Laubach  lässt  sich  in  folgender  Weise 
zusammenfassen.  Als  Grossgrundbesitzer  mit  Eigentum  an 
mehreren  Orten,  zu  dem  Hufen  und  angesiedelte  Unfreie 
gehörten,  also  als  Grundherren,  sind  zu  betrachten:  Ado  I., 
Engilhert,  Graobard,  Helphant  und  Odalhard,  dazu  jeden- 
falls auch  Beratgart  und  Vualdmann,  sowie  Meginhehn  und 
vielleicht  Harivvini.  Kleiner,  aber  immerhin  noch  über 
mehrere  Orte  ausgedehnt  und  mit  Unfreien  versehen,  war 
wohl  der  Besitz  von  Dudo  und  Himicho»  und  der  des 
Hildolfus.  Bei  Beratger,  Beratmund,  Guntheri,  Hildinivvi, 
Hildiboto  und  Vuarulfus  wird  der  Besitz  von  Unfreien 
nicht  erwähnt,  die  Ausdehnung  ihres  Grundeigi'ntums  über 
mehrere  Orte  ist  aber  anzunehmen.  Grundbesitz  nur  an 
einem  Orte,  zu  Laubach,  ist  bezeugt  für  Ado  IL,  Ermbald, 
Rading,  Sigiboto  und  Vulvin gus,  ebenso  für  Egiheri  und 
seine  Eltern,  die  aber  auch  Unfreie  besassen. 

Das  Wachstum  des  Klosterguts  in  Laubach  wird  er- 
sichtlich durch  folgende  Zusammenstellungen.  Es  haben 
freie  Schenkung-en  gemacht:  Ado  L  (71),  Ado  II.  (2g), 
Beratgart  und  X'ualtniann  (93  —  96),  l^eratger  (98),  Berat- 
mundus  (122),  Ermbaldus  (76).  Guntheri  und  Godanivvi 
(no=  154),  Hildiboto  (89),  I  lildinivvi  (109),  Hildolfus  (100), 
Vuarulfus  (164 ),  Vulvingus  (107),  Graobard  (144),  der  auch 
den  Verkauf  an  Vualdmann  (170)  vorgenommen  hat.  Gegen 
Verpflichtung  des  Klosters  zur  Gewährung  von  Lebens- 
unterhalt tradierte  Harivvini  (148).   Nach  dem  Tode  der 
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Tradentcn  sollte  ans  Kloster  fallen  diö  Tradition  des  Dudo 
und  Himicho  (137),  ebenso,  aber  unter  Entrichtung  eines 
jährlichen  Zinses,  die  Tradition  des  Rading  ( 1 01.  Zins  4  den.), 
des  Eg^heri  und  seiner  Eltern  (77.  4  den.)«  Sigiboto  (99. 
4  den.),  Meginhelm  und  Engilmuat  (49.  i  sol.).  Auf  die 
Nachkommen  des  Tradenten  sollte  gegen  Fortentrichtung 
des  Zinses  übergehen  die  Tradition  des  Odalhardus  ( 1 36. 
Zins  4  den.).  Helphant  hat  dieselbe  Bedingung  gestellt 
bei  seiner  ersten  Tradition  (79.  Zins  6  den.),  die  zweite  (80) 
erscheint  als  freie  Schenkung.  Engilbert  hat  (82)  nicht 
eine  freie  Schenkung  gemacht,  sondern,  wie  die  Nachschrift 
zeigt,  Geld  für  die  Tradition  empfangen,  der  Verkauf, 
Nr.  155,  geschieht  an  einen  Mönch  des  Klosters. 

(ScAiuss  folgt:) 
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Zur  Frage  der  Gottesfreunde. 

Von 

Karl  Rieder. 


II. 

Bischof  Heinrich  III.  von  Konstanz  und  die  Giottesfreunde. 

Einen  der  zutreffendsten  Beweise  für  die  Xichtexistenz 
des  Gottesfreundes  bildet  bei  Denifle  der  Nachweis,  dass 
die  angeblich  vom  Gottesfreunde  mit  einem  seiner  Genossen 
im  Jahre  1377  unternommene  Romreise  eine  Dichtung  ist, 
und  zwar  die  Dichtung  eines  Mannes,  »der  aber  die  Zeit- 
Verhältnisse  und  die  einzelnen  dabei  beteiligten  Personen 
schlecht  oder  gar  nicht  unterrichtet  ward).  So  unanfecht- 
bar nun  dieses  Resultat  ist,  so  ist  doch  bei  der  Führung 
des  Beweises  wohl  zu  unterscheiden  zwischen  den  An- 
deutuniren,  die  der  Gottesfreund  uns  in  seinen  eigenen 
Briefen  über  die  Romreise  giebt,  und  der  ausführlichen 
Schilderung,  welche  uns  Nikolaus  von  Laufen  angeblich 
auf  Grund  nicht  mehr  erhaltener  Briefe  überliefert  hat 
Beachtet  man  den  verschiedenen  historischen  Wert  beider 
Quellen,  dann  Idsst  sich  Denifles  These  noch  schärfer  in 
die  Formel  fassen: 

Die  Romreise  des  Gottesfreundes  ist  eine  Dichtung, 
denn  sie  kann  unmöglich  erfolgt  sein 

1.  innerhalb  der  Zeit,  die  nach  den  Briefen  des 
Gottesfreundes  anzunehmen  ist, 

2.  noch  auf  die  Art  und  Weise,  wie  Nikolaus  von 
Laufen  uns  die  Fahrt  im  Vorwort  zum  Briefbuche  schildert. 


■)  Ztschr.  f.  deutsch.  Altectum  12,  322.    Vgl.  Preger  III,  258  ß. 
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Auf  den  genauen  und  unwiderleglichen  Nachweis  des 
ersten  Punktes  wird  bei  jeder  Untersuchung  der  Haupt- 
wert zu  legen  sein,  da  die  daraus  zu  ziehenden  Folgerungen 
auch  von  der  grossten  Tragweite  sind.  Gerade  die  Mög- 
lichkeit dieses  Beweises  hat  aber  Preger  durch  ein  »Ver- 
legenheits-Disting^o«  vollständig  in  Frage  gestellt»  indem 
er  der  These  Denifles  die  Antithese  gegenüberstellte:  die 
Romreise  ist  keine  Dichtung,  denn  sie  kann  innerhalb  der 
Zeit  erf«)lgt  sein,  wie  es  die  lirietc  erfordern,  man  muss 
nur  berücksichtigen,  dass  das  eine  der  Briefdaten,  um  die 
es  sich  handelt,  nicht  vom  Gottesfreund  selber  stammt» 
sondern  von  Nikolaus  von  Laufen,  der  es  hier  mit  der 
Zeitbestimmung  nicht  genau  genommen  hat.  Damit  hat 
Preger  im  Prinzip  jeder  weiteren  Untersuchung,  die  von 
dem  bisherigen  Standpunkte  ausgeht,  den  Boden  unter 
den  Füssen  weggezogen;  denn  es  ist  klar,  ilass  über 
Existenz  oder  Xichtexistenz  des  Gottesfreundes  nichts  mclir 
ausgemacht  werden  kann,  wenn  alle  ünger(Mmtheiten  und 
historischen  Widersprüche  nicht  auf  Kosten  der  Urschriften 
des  Gottesfreundes,  sondern  lediglich  auf  Kosten  des 
schlecht  unterrichteten  Abschreibers  (=  Nikolaus  von  Laufen) 
zu  setzen  sind. 

f  )hne  es  zu  wollen,  hat  damit  Preger  der  künftigen 
I-'urschung  auch  die  ein/ig  richtigen  Bahnen  gewiesen,  die 
zu  einer  befriedigenden  Lösung  führen;  denn  von  der  bis- 
herigen Auffassung  der  Gottesfreundfrage  aus  war  es 
unmöglich  Pregers  Einwendungen  zu  widerlegen. 

Die  ursprünglichste  naive  Auffassung  beruhte  ja  auf 
der  Formel: 

Der  Verfasser  der  Urkundenbücher  des  Johanniter- 
hauses  (=  Nikolaus  von  Laufen),  in  denen  allein  uns  die 
gesamte  Gottesfreund-  und  Rulman  Merswin-Litteratur 
aberliefert  ist,  verdient  unsem  vollen  Glauben,  darum 

ist  wahr 

1.  alles,  was  die  Urkundenbücher  über  Rulman  Mers- 
win,  sein  Leben  und  seine  schriftstellerische  Thätigkeit 
berichten,  und 

2.  alles,   was  sie  über  den  Gottesfreund  und  seine 

iieziehungen  zu  Rulman  Mcrswin  erzählen. 

Zeiuchr.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  N.F.  XVII.  3.  32 
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Rieder, 


Demgegenüber  zeigte  nun  Denitie  ebenso  einfach  wie 
klar:  alles,  was  die  Urkundenbücher  von  dem  Gottes- 
freunde enthalten,  ist  unwahr,  denn  der  Gottesfreund  hat 
nie  existiert  und  die  ihm  zugeschriebenen  Schriften  sind 
Dichtungen  und  Fälschungen. 

Damit  erfuhr  die  erste  Formel  eine  Vereinfachung 

dahin : 

Die  Glaubwürdigkeit  des  Verfassers  der  Urkunden- 
bücher steht  ausser  Zweifel,  darum  ist  richtig,  was  hier 
von  Rulman  Merswin  und  seiner  schriftstellerischen  Thätig- 
keit  berichtet  ist.  Erdichtet  sind  nur  die  angeblichen 
Beziehungen  Rulmans  zu  dem  Crottesfreunde  im  Oberland, 
aber  dafür  ist  nicht  der  Verfasser  der  Urkundenbücher 
(=  Nikolaus  von  Laufen),  sondern  allein  Rulman  Merswin 
verantwortlich  zu  machen,  der  die  Johanniter  zu  Strassburg 
betrogen  hat. 

Durch  diese  Formulierung  der  bisherigen  Ansichten 
wird,  wie  ich  hoffe,  noch  klarer  und  deutlicher  als  im 
ersten  Aufsätze  die  unbewiesene  Voraussetzung  zu  Tage 
getreten  sein,  auf  denen  alle  Resultate  beruhen.  Nach 

Denifles  überraschendem  Resultate  wäre  doch  der  Schluss 
viel  näher  gelegen: 

Wenn  sich  alles  als  unrichtig  herausstellt,  was  die 
Urkundenbücher  der  Strassburger  Johanniter  über  den 
Grottesfreund  berichten,  dann  kann  auch  gefälscht  sein, 
was  sie  von  Rulman  Merswin  erzählen,  so  dass  der  Ver- 
fasser der  Urkundenbücher  (=  Nikolaus  von  Laufen),  weit 
davon  entfernt  der  durch  Tiulman  Merswin  Betrogene  zu 
.sein,  selbst  dttr  Fälscher  der  ganzen  Gottesfreund-  und 
Merswin-Geschichte  ist. 

Geht  man  in  diesem  Bewusstsein  an  die  Untersuchung 
der  Gottesfreundfrage,  dann  treten  dem  Forscher  keine 

unbewiesenen  Voraussetzungen  mehr  hindernd  in  den  Weg, 

die  jedes  befriedigende  Resultat  in  Frage  stellen. 

So  soll  hier  noch  die  Beziehung  und  die  Reise  der 
Gottesfreunde  zum  Bischöfe  von  Konstanz,  die  mit  der 
Romreise  in  innigem  Zusammenhange  steht,  einer  näheren 

Kritik  unterzogen  werden.  Der  damalige  Bischof  von 
Konstanz,  Heinrich  III.  von  Brandis,  musste  ja  den  Gottes- 
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freunden  viel  näher  stehen  als  Papst  Gregor  XI.,  denn 
alle  l'urhcher  stimmen  darin  überein,  dass,  wenn  der 
Gottesfreund  und  seine  Genossen  wirklich  ejustiert  haben» 
sie  nach  ihren  eigenen  Berichten  nur  in  der  Schweiz,  und 
zwar  in  der  Konstanzer  Diözese  ihre  dauernde  Nieder- 
lassung gegründet  haben  können*).  Bei  ihrem  Diözesan- 
bischofe  als  ihrem  unmittelbaren  geistlichen  Vorgesetzten 
mussten  sie  sich  darum  die  Erlaubnis  zu  ihrem  Kirchenbau 
einholen,  von  ihm  oder  seinem  Weihbischote  musste  die 
Weihe  des  Klosters,  der  Kirche  und  der  Altäre  vor- 
genommen werden,  er  hatte  auch  über  ihr  geistliches  und 
klösterliches  Leben  zu  wachen»  ihre  Statuten  zu  genehmigen 
und  gegen  alle  Ausschreitungen  vorzugehen.  Prüfen  wir 
nun,  was  die  Schriften  des  Gottesfreundes  über  den 
Diozesanbischof  berichten,  und  wie  sich  zu  diesem  Berichte 
die  sonstigen  historischen  Quellen  verhalten. 

Von  den  Schriften  des  Gottesfreundes  kommen  für 
uns  bei  dieser  Frage  die  denkbar  zuverlässigsten  in 
Betracht,  seine  eigenen  Briefe;  denn  diese  müssen  uns  in 
der  Voraussetzung,  dass  sie  echt  sind,  —  und  als  solche 

jjiebi  sie  derjenige  aus,  der  sie  uns  überliefen  hat  —  das 
beste  Bild  von  den  (iottesfreunden  und  den  sonst  darin 
genannten  und  behandelten  Personen  geben. 

Die  Prüfung  dagegen,  soweit  eine  solche  überhaupt 
möglich  ist,  nehmen  wir  vor  an  der  Hand  der  Regesten 

der  Bischöfe  von  Kuiistan/.  Als  Schmidt,  Jundt,  Denitle, 
Preger  und  andere  mit  ihren  I 'ntersuchungen  über  die 
Gottesfreunde  an  die  ()fTentlichkeit  traten,  da  fehlte  noch 
eine  gründliche  Vorarbeit  zur  Behandlung  der  hier  ange- 
regten Frage.  Von  verschiedenster  Seite  wurde  darum 
der  Wunsch  geäussert,  es  möchten  in  den  Archiven  der 
Schweiz  umfassende  Nachforschungen  angestellt  werden, 
denn  man  lebte  immer  noch  der  Hoffnung,  es  würde  dort 
urkundliches  Material  zu  Tage  gefördert  werden,  das  die 
Existenz  der  Gottesfreunde  be\v<'is(Mi  könnte.  Xachdem 
aber  jetzt  nahezu  das  gesamte  Material  über  die  Bischöfe 
von  Konstanz  zur  Zeit  der  Gottesfreunde  in  den  Kegesten 


')  Vgl.  Preger  III,  359. 
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vorliegt,  ist  diese  Möglichkeit  höchst  unwahrscheinlich  oder 
ganz  ausgeschlossen. 

In  den  Briefen  ist  nun  an  zwei  Stellen  von  dem  Diö/esan- 
bischofe  der  Gottesfreunde  die  Rede,  und  zwar  beidemal 
in  solchen ,  die  an  den  Komtur  des  Johanniterhauses  zum 
Grrünen-Wort  in  Strassburg*  gerichtet  sind;  der  eine  unter 
dem  Datum:  1377  J^li  131)»  andere  unter  dem  Datum: 
13S0  x\pril  20-).  Dieser  letztere  —  es  ist  der  letzte  den 
der  (luttesfreund  ül)erliaupt  schrieb  —  gicbt  unter  anderrn 
Antwort  auf  die  Frage  des  Strassburger  Komturs,  wie  sich 
die  Johanniter  seines  Hauses  in  dem  ausgebrochenen  Papst- 
schisma verhalten  sollten. 

Man  wollte  sich  nämlich  zu  Strassburg  in  dieser 
schwierigen  Lage  nach  dem  Beispiele  der  Gottesfreunde 
richten.  Die  höchst  weise  Antwort  des  Gottesfreundes  an 
den  Komtur  lautet:  Ihr  bedürft  das  nicht  zu  wissen,  »wanne 
uwer  Sache  und  unser  sache  die  ist  in  der  wise  nüt  gliche, 
wanne  ir  verbunden  under  den  orden  sint,  dez  wir  nüt 
sint;  wir  sint  verbunden  under  den  bischof,  der  trenget  uns 
nüt,  er  tüt  in  der  Sachen,  alse  wir  wellent«*).  Diese  Stelle 
stimmt  ganz,  meint  Preger,  zu  dem  Verhalten  des  Bischofs 
Heinrich,  da  dieser  anfangs  zu  Urban  VI.  gehalten,  dann 
aber  eine  neutrale  Stellung  beiden  Päpsten  gegenüber  ein- 
genommen habe  und  beiderlei  Obedienz  in  seinem  Sprengel 
gewähren  liess^).  Viel  vorsichtiger  hat  aber  Haupt,  dem 
Preger  hier  folgte,  in  seiner  sehr  verdienstvollen  Arbeit 
»Das  Schisma  des  angehenden  14.  Jahrhunderts« betont, 
dass  sich  an  der  Hand  des  bisher  (1890)  veröffentlichten 
Urkundenmaterials  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden  lasse, 
welche  Stellung  Bischof  Heinrich  zu  den  beiden  Päpsten 
eingenommen  habe«).  Die  Regesten  der  Bischöfe  von 
Konsi.m/.  zeigen  nun  mit  Sicherheit,  dass  Heinrich  von 
Brandis  freilich  zuerst  auf  Seiten  Urbans  VI.  steht  und 
Mandate  dieses  Papstes  noch  im  Januar  1379  ausführt:  aber 
diese  Mandate  hatte  der  Bischof  bereits  zu  einer  Zeit  erhalten 


•  »)  NvB.  311.  —  Ebenda  340.  -  »)  Ebenda  343.  —  *)  Preger  III, 
391.  —  *)  Hermann  Haupt,  Das  Schisma  des  ausgehenden  14.  Jahrhunderts 
in  seiner  Einwirkung  auf  die  oberrheinischen  Landschaften,  II.  Die  Diözese 
Konstanz  (Zeitschr.  f.  Geschichte  des  Oberrheins  NF.  5  (1890),  273  ff.}.  — 
^)  a.  a.  O.  277. 
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(1378  mai  14  und  aug".  16)').  in  der  Urban  VI.  überall  al-^ 
rechtmässiger  Papst  angesehen  wurde  und  von  einem 
Gegenpapste  noch  keine  Rede  war. 

Von  dem  Augenblicke  an.  in  welchem  die  xVnhänger 
des  Gegenpapstes  in  den  oberrheinischen  Gegenden  festen 
Fuss  fassten,  hört  dagegen  jede  Verbindung  des  Konstanzer 
Bischofs  mit  Urban  VI.  auf.  Und  als  vollends  der  Herzog 
Leopold  III.  von  Österreich  mit  der  Kurie  von  Avignon 
den  bekannten  Bundcsvertrag'  schloss,  da  konnte  für  den 
Bischof  auch  von  einer  neutralen  Stellung  nicht  mehr  die 
Rede  sein;  denn  schon  seit  Februar  1378  stand  Herzog 
Leopold  im  Bunde  mit  der  Stadt  Konstanz,  die  in  den 
Jahren  1365-- 1372  ihren  Bischof  aufe  heftigste  befehdete«) 
und  mit  Anwendung  aller  Mittel  versuchte,  die  Vorrechte 
des  Bischofs  in  ihre  eigene  Hand  zu  bekommen.  Wenn 
je,  so  war  jetzt  für  die  Stadt  der  günstigste  Augenblick 
gekommen,  im  Gegensatze  zum  Bischöfe  sich  auf  die  Seite 
des  Papstes  zu  stellen,  von  dem  sie  am  meisten  Vorteil  zu 
erwarten  hatte.  Bischof  Heinrich  konnte  diese  schwierige 
Lage  nicht  verkennen.  Darum  steht  er  mit  Herzog  Leopold 
in  freundschaftlicher  Beziehung,  darum  erfüllt  er  den 
Klöstern,  die  offen  zu  Clemens  Vn.  übergetreten  waren, 
ihre  Bitten  und  widersetzt  »ch  nicht,  wenn  sie  seinen  Erlasse 


•)  1378  mai  14:  Papst  Urban  VI.  l)eautH:ij:t  den  IMschof  von  Kon- 
stanz, (lein  Heinrich  Pfister  von  Vcrin^en  eine  Plründe  /ii  vci^chancn;  \om 
Bischof  .iu«<^<'rührt  1379  jan.  2f).  1378  mai  l'>:  Derselbe  l>ea;iflragt  den 
Bischof,  dem  Elias,  Kleriker  Churer  Bistums,  eine  Pfründe  lu  verschatkn; 
mosgeführt  1378  nOT.  15.  1378  aug.  15:  Derselbe  beauftragt  den  Bischof 
dem  Spiule  su  2^ridi  die  Pfarrkirdie  daselbst  tu  inkorporieren;  aasgefuhrt 
1378  ckt,  18  u.  nov.  13.  Über  die  Stellung  des  BiKhofs  tu  Clemens  VII. 
and  seinem  Legaten  vgl.  die  R^esten  su  1380  febr.  14;  märs  9;  okt.  23; 
noT.  36.  1381  ang.  37;  okt  7;  okt  23;  nov.  5;  des.  3;  des.  15.  1382 
j«B.  19;  mirs  3i  mai  23;  jali  30.  1383  jnli  33;  sept  36;  okt  7.  —  1383 
joli  33  inkorporiert  der  Bischof  der  auf  Seite  des  G^enpapste:»  stehenden 
Abtei  St  Blasien  die  Pfarrkirche  Stallikon  und  Ittgt  bei:  Et  si  abbas  et 
conventus  incrrpoiationiun  Utteras  a  sede  apostolica  vd  eorum  legatis 
predicte  ecdesie  impetravenint  ac  easdem  imposteruro  contingat  impetrare, 
hüs  easdem  aatorizando  pro  nobis  et  successoribus  nostri«;  consensum  nostnim 
ordinarium  adhibemus  (Or.  GeneralT.andesarchiv  Karlsruhe:  II  387).  Die 
Stefiung  zu  Herzog  Leopold  von  Osterreich  ist  zu  ersehen  aus  den  Regesten 
XU  138:  sept.  12;  nov.  13.  1383  apiil  12;  mai  14;  juli  13.  —  »)  Vgl. 
dazu  die  Regesten  der  Bbcbüfe  von  Konstanz  Nr.  5916  und  Haupt  a.  a.  O. 
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durch  den  clementinischen  Legaten  bestätigen  lassen.  Die 
Mehrzahl  der  Domherren  samt  der  Geistlichkeit  und  den 
Bürgern  der  Stadt  stand  eben  auf  Seiten  des  Gegenpapstes 
und  erst  nach  dem  Tode  des  Bischofs,  als  es  galt  vSonder- 
interessen  wahrzunehmen,  zeigte  sich  eine  Spaltung,  die  in 
der  Doppelwahl  und  den  darauf  folgenden  Kämpfen  ihren 
beklagenswerten  Ausdruck  fand. 

Aber  selbst  wenn  der  Bischof  von  Konstanz  eine 
»neutrale  Stellung«  im  Papstschisma  eingenommen  hätte, 
wenn  er  jede  Parteistellung  in  seiner  Diözese  hätte  ge- 
währen lassen,  so  würde  das  doch  nichts  zu  gunsten  der 
Echtheit  der  Schriften  des  Gottesfreundes  beweisen.  Denn 
obige  Worte  aus  dem  Briefe  des  Gottesfreundes  sind  so 
allgemein,  so  unbestimmt,  dass  man  auf  sie  gestützt  keinen 
sicheren  Beweis  führen  kann.  Sie  erhalten  aber  noch  eine 
wirkungsvollere  Beleuchtung ,  wenn  man  sie  in  Parallele 
mit  anderen  Stellen  aus  den  übrigen  angeblichen  Schriften 
des  Gottesfreundes  bringt.  Da  erscheint  es  seltsam,  aber 
als  ein  ganz  charakteristisches  Merkmal  des  Gottesfreundes, 
dass  der  Gottesfreund  nirgends  Widerspruch  findet,  dass 
sich  ihm  alles  unterwirft,  dass  alle  nur  thun,  was  er  will. 
Wühl  war  Bischof  Heinrich  III.  —  einstens  Mönch  und 
Abt  zu  Einsiedeln  —  ein  grosser  Freund  der  Kloster  und 
von  grosser  Zuvorkommenheit  gegen  sie,  aber  wer  den 
Charakter  und  die  Zeitumstände  des  Bischofs  näher  kennt, 
wird  nie  zugeben  können ,  dass  dieser  in  solch  kritischer 
Lage  nur  that,  was  der  Gottesfreund  und  seine  Genossen 
haben  wollten. 

Aus  den  Worten  der  Gottesfreunde  spricht  vielmehr 
nur  zu  deutlich  Verlegenheit  und  Prahlerei.  Sie  spielen 
sich  als  alte  Bekannte  des  Bischofs  auf,  und  doch  sind  sie, 
soweit  wir  aus  ihren  Schriften  wissen,  nur  ein  einzigesmal 
('377)  und  sonst  nie  wieder  zu  ihrem  Diözesanbischofe  in 
nähere  Beziehung  getreten. 

Dieser  letztgenannte  Besuch  beim  Bischöfe  ist  auch  för 
uns  von  grösserer  Wichtigkeit.  Er  wird  im  innigsten  Zu- 
sammenhange mit  der  Romreise  erwähnt,  in  dem  Briefe 
vom   13.  Juli  1377        Die  Johanniter  zu  Strassburg  sind 


')  XvB.  311  ff. 
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.gerade  mit  dem  Umbau  ihrer  Kirche  beschäftig-t ,  und 
sonderbarerweise  wollen  zu  derselben  Zeit  auch  die  (lottes- 
freunde  ein  Kloster  samt  Kirche  bauen.  Um  sich  die 
Zustimmung  und  Gunst  des  Papstes  zu  erwerben,  unter- 
nehmen diese  die  schon  oben  erwähnte  Reise  nach  Rom. 
Von  der  Reise  zurück,  er&hren  sie,  dass  der  Bischof  sich 
gerade  in  einer  Stadt  aufhalte,  die  15  Mdlen  von  ihrem 
Wohnorte  entfernt  sei.  Was  thun  nun  die  Grottesfreunde? 
Hören  wir  ihren  eigenen  Bericht: 

Unsere  Brüder  wurden  mit  uns  zu  Rate,  vwir  zwene,  die 
do  vor  dem  bobeste  werent  gesin,  do  soltent  wir  dez  bobestes 
briefe  zü  uns  nemen  und  soltent  riten  zü  dem  bischofe  und 
soltent  in  die  briefe  lofien  lesen  und  soltent  in  danne  bitten, 
daz  er  es  durch  got  weite  tftn,  alse  er  die  briefe  gehört  hette, 
ob  er  ans  wolte  roten,  daz  wir  es  soltent  anevoben,  alse  die 
briefe  sagent,  oder  es  soltent  laßen  also  ston.  Do  det  der 
biscbof  also  gar  früntlicbe  und  alse  gar  minnecliche  und  alse 
gar  frfiliche  darzft  alse  er  getün  m&hte,  und  sprach  do  gar 
ernstliche  zü  ans:  ir  süUent  wißen,  ich  gedenke  und  gl6be  es 
och  rehte  wol  und  alse  es  der  bebest  6ch  selber  anegesehen 
het,  und  iiefVnt  ir  es  denne  also  ston  und  nüt  mit  großeme 
ernste  darzü  detent,  so  globe  ich  daz  ir  große  sunde  tetent. 
Dise  wort  und  noch  gar  vil  me  minneclicher  wortc  rette  der 
byschot"  zü  uns  und  gap  uns  do  briefe  an  gütc  pfalten  in  der 
stat,  also  daz  uns  die  rtjteii  -oltt-nt,  wie  es  dein  vülke  in  der 
stat  verkündet  wurde,  und  gap  uns  6ch  einen  bricf  an  den  rot 
der  stette.  Also  lürcnt  wir  wider  heim  und  sai^etent  unsern 
brüdern,  wie  uns  der  bischof  geton  hette.  Also  wurdent  wir  zü 
rote,  daß  wir  alle  mittenander  in  die  stat  faren  soltent;  also 
botent  uns  die  drie  brfldere,  dieselben,  die  do  gerne  hinabe  zü 
üch  kummen  werent,  daz  wir  sü  soltent  loßen  mit  uns  varen. 
Also  fürent  wir  alle  mitenander  dar  und  koment  an  einem  fritage 
zü  obende  in  die  stat.  An  dem  samestage  trüge  do  gingent 
wir  zü  den  pfafien,  zü  den  uns  der  bischof  gesant  bette  und 
ließent  die  unser  hobest  briefe  lesen.  Do  totent  die  pfaffen 
och  gar  früntliche  darzü,  und  waz  ir  rot  zü  stnnt,  daz  man  die 
briefe  morndes  Trüge  zü  allen  kantzelen  lesen  solte,  so  der  lüte 
allermeist  in  der  kirchen  werent,  und  solle  sü  danne  gemeinliche 
frogen,  ohe  es  sü  güt  duhte,  daz  man  es  anefinge,  oder  ob  es 
sü  besser  duhte,  daz  man  es  ließe  also  ston.  Also  wart  (^in 
L^roßer  ges(  hrei  in  den  kirchrü,  wanne  die  lüle  scliruwent  mit 
einer  gemeinen  stimmen:  man  sol  es  anevohen,  wir  wellent  darzü 
lün,  waz  wir  snlient. 

Nu  an  dem  mendage   früge  wart,   do  gingent   wir  vür 
xot  von  der  stat  und  botent  den  rot,  daz  sü  uns  rietent  und 
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öch  ob  es  ir  wille  were,  daz  wir  anevingentt  oder  das  wir  ez 
lenger  ließent  also  ston.  Do  sprochent  sä  mit  grosseme  ernste: 
wir  rotent  es  Äch  und  ist  öch  unser  gfiter  wiUe,  daz  ir  ndt 
lont,  ir  vohent  es  an,  so  ir  iemer  allererste  mög^t  und  darzü 
so  weUent  wir  üch  roten  und  helffen«^). 

Der  Zeit  nach  muss  also  dieser  Besuch  beim  Diozesan- 
bischofe  nach  die  Rückreise  von  Rom  aber  noch  vor  den 
13.  Juli  1377  fallen.  Benützen  wir  die  im  Briefe  vor- 
kommenden Daten,  dann  beenden  sich  die  Gottesfreunde 

frühestens  am  ^^ontag  den  6.  Juli  beim  Rate  der  ihnen 
zunächst  het>on(]<'n  Stadt,  am  Samstaj^»-  4.  Juli  bei  den 
Priestern  dieser  Stadt,  in  welcher  sie  Freitag  abends 
(3.  Juli)  angekommen  waren.  Für  ihre  Reise  zum  Rischofe 
brauchten  sie  wenigstens  zwei  Tage  (13  Meilen),  sie  können 
demnach  frühestens  am  30.  Juni  beim  Bischofe  ihre  Bitte 
vorgebracht  haben.  Aber  dann  haben  sie  keine  günstige 
Reisezeit  gewählt,  denn  am  29.  Juli  war  Feiertag,  am 
28.  SonntaLT,  an  denen  die  ^Gottesfreunde  entweder  gar 
nicht  oder  wenigstens  nicht  den  ganzen  IVig  reisten ;  sie 
müssen  also  schon  am  27.  Juni  an  den  Aufenthaltsort  des 
Bischofs  gekommen  sein  und  über  die  Feiertage  daselbst 
verweilt  haben.  Beachtet  man  noch,  dass  der  Bischof 
ihnen  Briefe  mitgiebt  an  die  Priester  und  den  Rat  der 
Stadt,  die  doch  kanzleimässig  ausgefertigt  werden  mussten, 
dann  kann  man  unm(>glich  mit  Preger  annehmen^,  dass 
die  (juttesfreunde  schon  am  23.  Juni  von  ihrer  Ronirei>e 
nach  Hause  zurückgekehrt  waren.  Die  Folye  aber  isi. 
dass  für  die  angebliche  Romreise  keine  Zeit  übrig  bleibt, 
selbst  wenn  man  der  ganz  willkürlichen  Berechnung  Pregers 
beistimmen  wollte,  wonach  der  Gottesfreund  mit  seinem 
Begleiter  diese  Reise  schon  am  i.  Mai  angetreten  hat. 

Wir  haben  gesehen,  dass  der  früheste  Termin  ÜXt 
den  Besuch  der  (iuttesfreunde  beim  Bischof  von  Konstanz 
der  27.  30,  Juni  sein  kann.  Dieser  Berechnung  liegt  jeduch 
die  Annahme  zu  Grunde,  dass  in  dem  Satze:  »an  dem 
mendage  fr&ge  do  gingent  wir  vür  den  rot  von  der  stat«, 
jener  Montag  gemeint  ist,  der  dem  Ausstellungstage  des 
Briefes  (13.  Juli)  vorausgeht.    Wer  bürgt  aber  für  die 


«)  NvB.  313.  —  2)  Seite  261. 
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Richtit»-keit  dieser  Voraussetzuntr?  Kann  nicht  damit  ein 
beli('big-er  der  Ausfertig'ung'  des  Hrietes  vorausgegangener 
Montajj  bezeichnet  sein?  Aus  dem  Brieftexte  folgt  nur, 
dass  dies  jener  Montag  sein  muss,  der  »einem«  Freitag 
Abend,  an  dem  die  Gottesfreunde  in  die  .Stadt  kamen, 
folgte.  Dieser  eine  Freitag  bt  aber  im  Briefe  selber  nicht 
näher  bestimmt.  So  ergeben  sich  also  für  den  Zeitpunkt 
des  Besuches  keine  sicheren  Anhaltspunkte.  Nur  soviel 
ist  sicher,  dass  die  Reise  nach  Rom  und  der  IWsuch  beim 
Bischöfe  nicht  innerhalb  der  Zeit  erfolgt  sein  kann,  wie 
die  Briefe  es  verlangen. 

Wo  be£3md  sich  zur  Zeit  des  genannten  Besuches  der 
Bischof?  Auch  auf  diese  Frage  giebt  uns  der  Brief  des 
Grottesfreundes,  der  alles  zu  verschleiern  weiss,  keine  Aus- 
kunft. Eine  Nachprüfung  an  der  Hand  der  Regesten  ist 
also  unmöglich.  Erst  nach  dem  Tode  Rulman  Merswins, 
ab  man  sich  aufmachte,  den  Gottesfreund  und  seine  Ge- 
noss»  n  zu  suchen,  da  glaubt  Nikolaus  von  Laufen  des 
Rätsels  Lösung  auf  Grund  obigen  Briefes  gefunden  zu 
haben.  £r  weiss,  dass  Bischof  Heinrich  sich  viel  in 
Klingnau*)  aufgehalten  hat,  also  müssen  auch  die  Gottes* 
freunde  ihn  dort  angetroffen  haben.  Der  Wohnort  der 
(TOttesfreunde  liegt  aber  13  Meilen  von  Klingtiau  entfernt 
und  niuss  so  jedcMifalls  zu  ermitteln  sein.  Man  macht  sich 
von  Strassburg  aus  auf  den  Weg,  aber  seltsamerweise  ist 
alles  Suchen  vergeblich,  niemand  weiss  um  den  Auf- 
enthaltsort der  Gottesfreunde. 

Nach  dem  erwähnten  Briefe  nimmt  der  Bischof  die 

Gottesfreunde  äusserst  liebevoll  und  zuvorkommend  auf. 
Insofern  stimmt  diese  ("liarakteristik  ganz  mit  der  im  oben 
besprochenen  Briefe  überein.  Und  doch  beweist  diese 
Stelle  hier  gerade  so  wenig  wie  dort,  denn  das  ist  ja  das 
Eig'entümliche  am  Gottesfreunde,  dass  alle,  mit  welchen  er 
irgendwie  in  Berührung  kommt,  sich  ganz  ihm  hingeben 
und  vollständig  nach  seinem  Willen  handeln.  Aber  der 
Bischof  nimmt  die  Gottesfreunde  nicht  nur  lalso  gar  fnint- 
liche  und  alse  gar  minnecliche  und  alse  gar  fr61iche,  alse 


')  Am  20.  Juni  1377  ist   eine  Urkunde   de  Bi>chots  lu  KUn^iuu  aus- 
gestellt; Juoi  22  in  Konstanz;  Juni  23.  in  Klmj^nau. 
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er  getün  mohte«  auf,  sondern  er  gdebt  ihnen  auch  Briefe 
mit  an  den  Rat  und  die  Geistlichkeit  der  von  ihrem  Wohn- 
orte nur  zwei  Meilen  entfernten  Stadt. 

Und  was  ist  der  Inhalt  dieser  Briefe  an  die  Greistlichen? 
Man  sollte  erwarten,  der  Bischof  befehle  darin  den  Geist- 
lichen auf  der  Kanzel  zu  verkünden,  die  Gottesfreunde 

wollten  ein  Kloster  bauen  und  darum  sollten  die  Leute 
dazu  mit  (leld  oder  Diensten  beisteuern.  Aber  nein,  er 
schreibt  den  Geistlichen  bloss,  sie  sollten  den  Gottesfreunden 
»raten,  wie  es  dem  Volke  in  der  Stadt  verkündet 
werden  möchte«,  so  verblasst  erscheinen  hier  die  Rechte 
des  Diozesanbischofs  1). 

Xoch  auffallender  ist  das  Jjcnt.'hmen  der  Ciottes- 
Ireunde  nach  tlem  Besuche  beim  Bischöfe.  Sie 
fahren  alle  zusammen  in  die  zunächst  liegende  Stadt 
und  gehen  zu  den  Geistlichen,  an  die  der  Bischof  sie 
gewiesen.  Aber  was  zeigen  sie  vor?  Etwa  des  Bischofs 
Briefe?  Nein,  des  »hobest  briefe«,  —  von  des  »Bischofs 
Briefen«  erwähnen  sie  nichts.  Und  noch  mehr!  Den 
Gottesfreunden  ist  es  nicht  genug,  die  Erlaubnis  des 
Papstes,  die  Zustimmung^  des  Bischofs  zu  ihrem  Bau  er- 
halten zu  haben,  sie  erholen  sich  auch  iKich  den  -■Rats 
der  Geistlichen,  dets  Volkes  und  der  Behörde  der  Stadt. 
Und  alle  fragen  sie,  »obe  es  sü  göt  duhte,  daz  man  es 
anefinge,  oder  ob  es  sü  besser  duhte,  daz  man  es  Hesse 
also  ston«.  Und  alle  geben  natürlich  die  Antwort,  »man 
sol  es  anevohen,  wir  wellent  darzÜ  t6n,  waz  wir  sftllent.« 
So  trai^en  diese  Stellen  den  Stempel  der  Phantasie  schon 
an  ihrer  Stirne.  Kein  Wunder,  wenn  uns  die  Regesten 
bei  einem  Versuche  der  Nachprüfung  völlig  im  Stiche 
lassen.  Von  Briefen  des  Bischofs  an  die  Geistlichen  oder 
den  Rat  irgend  einer  Stadt  im  Interesse  der  Gottesfreunde 
hat  sich  bis  jetzt  noch  keine  Spur  vorgefunden,  auch  keine 
Urkunde,  nach  welcher  der  Bischof  das  Kloster,  Kirche 
und  Altäre  geweiht  hätte.  Und  doch  werden  zu  jener  Zeit 
unter  Zustiiiiniunj^  und  mit  Förderung  des  Bischofs  einige 
Männerkloster  gebaut,  über  die  uns  die  Regesten  näheren 
Aufschluss  geben:  so  das  Kloster  der  Brüder  im  Hergiswald 

•)  Vgl.  unten  S.  492. 
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bei  Luzern.  der  Brüder  auf  dem  Schimberg^  im  Entlebuch 
und  derjenigen  im  Bmdertobel  (Sedel)  bei  Ganterswil. 
Schon  längst  hat  die  Kritik  versucht,  den  Wohnort  der 
Gottesfreunde  mit  einem  der  genannten  Klöster  in  Ein« 
klang  m  bringfen*).  Aber  alle  Versuche  sind  gescheitert; 
hier  die  verschiedenen  Widersprüche  nochmals  aufzufuhren, 
wäre  überflüssig*.  Begnükfen  wir  uns  mit  dem  unumstöss- 
lichen  Resultate  aller  bisherigen  Forschungen :  »die  Frage 
über  den  Aufenthaltsort  der  Gottesfreunde  ist,  soweit  es 
sich  um  eine  bestimmte  Ortsangabe  handelt,  mit  den  bis 
jetzt  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  nicht  zu  losen«*)  und, 
fügen  wir  bei,  sie  wird  auch  nie  zu  losen  sein. 

Wie  es  eben  nach  dem  Berichte  des  Nikolaus  von 
Laufen  allen  ergangen  ist,  welche  nach  dem  Tode  Rulnian 
Merswins  den  Wohnort  der  ( iottesfrounde  ausfindig  machen 
wollten,  so  ergeht  es  noch  jetzt  jedem  gewissenhaften 
Forscher:  es  gelingt  ihm  nicht,  die  mysteriösen  &iefe  mit 
den  wirklichen  Thatsachen  in  Einklang  zu  bringen.  Aus 
allen  angeführten  Momenten  dürfen  wir  aber  schliessen: 
Was  die  Briefe  von  der  Beziehung  der  Göttesfreunde  zum 
Diozesanbischof  von  Konstanz  berichten,  entspricht  nicht 
der  geschichtlichen  Wahrheit.  Der  erwähnte  Bericht  er- 
weist sich  vielmehr  an  der  Hand  der  Kritik  als  Dichtung, 
aber  nicht  als  Dichtung  Rulman  Merswins,  sondern  als 
Dif  htung  desjenigen,  der  denselben  uns  überiiefert  hat,  des 
Nikolaus  von  laufen. 

Zu  dieser  Erklärung  und  Lösung  verhilft  uns  eine 
Xotiz  des  Brierouches,  die  Schmidt  unter  der  Überschrift: 
»Notiz  des  Barfüssers  Claus  von  Blovclden  über  die  Steiger 
bei  Winterthur-  zum  Teil  herausgegeben  hat  (\vB.  bq). 
Dieses  Kloster  auf  dem  Bcerrnher^e  bei  Winterthur 
spielt  nämlich  zur  Zeit  des  Gottesfreundes  vom  Oberlande 
eine  besonders  wichtige  Rolle.  Die  noch  vorhandenen 
Urkunden,  von  denen  ein  grosser  Teil  in  den  Regesten 
der  Bischöfe  von  Konstanz  verarbeitet  sind>),  geben  uns 
zunächst  ein  durchaus  klares  Bild  über  die  Befugnisse  des 

*)  Preger  III,  354  ff.;  Denifle,  Zeitschr.  f.  deutsch.  Altertam  12,  463  ff. 
—  *)  Preg«r  III,  361.  —  *)  Vgl.  Regesten  su  1362  Jan.  28;  Febr.  1;  1365 
MJUz  5;  1366  Febr.  3;  1368  Sept.  26;  1369  Sept.  29;  1372  Des.  22;  1373 
Febr.  10;  1378  Aug.  17;  1380  Sept.  26. 
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Diö/esanbischofes  gegenüber  der  X (;ugTün dun g"  eines  solchen 
Klosters.  Aus  ihnen  ersehen  wir,  wie  der  Bischof  bei 
einem  Klosterneubau  handelnd  eingreift,  wie  er  den  Krüdern 
die  Ordensregel  bestätigt,  wie  er  an  die  Pfarrgeistlichkeit 
in  Stadt  und  Bistum  den  Befehl  ergehen  lässt,  die  Sammler 
für  das  Kloster  zu  unterstützen  und  zu  fördern,  wie  er 
dann  selbst  das  Kloster,  Kirche  und  Altäre  weiht.  Und 
so  bieten  uns  diese  Urkunden  eine  interessante,  der  Wirk- 
lichkeit entsprechende  Kehrseite  zu  dem  oben  schon  behan- 
delten Berichte  über  die  Gründung  des  Klosters  der  (j(»ttes- 
freunde.  Der  Wichtigkeit  wegen  habe  ich  darum  eine 
der  Haupturkunden  in  der  Beilage  abgedruckt. 

Aber  noch  mehrl  Die  erwähnte  Notiz  des  tClaus  von 
Blovelden«  stammt  bei  näherem  Zusehen  gar  nicht  von 
diesem,  sondern  von  einem  Johanniterbruder  des  Hauses 
zum  Grünen-Wörth,  und  zwar  von  Nikolaus  von  Laufen. 
Dieser  spricht  hier  von  sich  selber  in  der  ersten  Person, 
er  hat  das  ganze  Brief  buch  eigenhändig  geschrieben,  denn 
die  bisherige  Ansieht,  nach  welcher  es  erst  nach  1404,  also 
nach  dem  Tode  des  Nikolaus  von  Laufen  (t  1402),  zu- 
sammengestellt sei,  ist  durchaus  unrichtig.  Ebenso  wenig 
verfasste  Claus  von  Blovelden  den  Traktat  genannt  »Des 
heiligen  geistes  minne  glünsenden  ganeisterlins  schüre- 
brant«.  Dieser  hat  den  genannten  Traktat  nur  »cor ri gieret 
und  probieret<  und  drei  Regeln  »dazugeschrieben«^  (Brief- 
buch Bl.  7ii>). 

Der  Inhalt  der  Xotiz  des  Nikolaus  von  Laufen  wirft 
ein  helles  Licht  auf  die  Erklärung  der  i-  rage,  wo  Nikolaus 
von  Laufen  die  Anregung  zu  seinen  Fälschungen  bekommen 
hat.  Wie  er  hier  selbst  erzählt,  wohnte  er  im  Jahre  1367 
ungefähr  18  Wochen  bei  den  Brüdern  auf  dem  Beerenberge, 
unter  welchen  »ein  gar  sunderlicher  grober  begnodeter 
gottesfrünt  [wazj,  dem  got  \  il  großer  heimlicheit  offenl^artec. 
Es  war  der  damalige  Prior  Heinrich  von  Linz.  Dieser 
sprach  viel  mit  Nikolaus  von  Laufen  »in  früntlicher  minne- 
samer  wamunge«;  auch  wusste  er  tin  der  gnoden  und  in 
der  geschrift  vil  lihtriches  underscheides«,  kurz,  er  war  >ein 
gelerter,  bewerter  großer  gottesfrünt,  dem  man  gar  wol 
getruwen  und  glöben  möhte  und  allen  sime  rote  volgen 
in  gant/.er  Sicherheit«. 


Digitized  by  Google 


4 


Zur  Frage  der  Gottesfreunde. 


493 


Wenn  also  überhciupt  irgendwo  die  Gottesfreunde  exi- 
stiert liaben,  dann  müssen  wir  sie  in  dem  Kloster  Unser 
I  rauen  Zell  bei  Winterthur  suchen,  denn  hier  holte  sich 
zum  Teil  Nikolaus  von  Laufen  seine  Kenntnisse  von  den 
Gottesfreunden,  von  ihrem  Leben,  ihren  Einrichtungen, 
und  so  bildet  die  Geschichte  des  Klosters  auf  dem  Beeren- 
berge den  historischen  Hintergrund  zu  den  Fälschungen 
des  Nikolaus  von  Laufen. 

Ein  regerer  Verkehr  muss  auch  in  späteren  Jahrt'n 
zwischen  diesem  Kloster  und  den  Johannitern  zu  Strass- 
biirg  bestanden  haben ,  denn  I  leinrich  Blanghart  von 
Laufen,  in  dessen  Diensten  ja  Nikolaus  von  Laufen  ge^ 
standen  ist,  vermachte  1371  September  22  unter  anderem 
dem  Prior  und  Konvent  >zft  unser  fr6wen  zelle  in  dem 
Berberge«  10  fl^  ^  zu  einer  Jahrzeit*}.  Es  ist  darum  sehr 
wohl  möglich,  dass  Nikolaus  von  Laufen  den  vorhandenen 
Briefwechsel  wenigstens  zum  Teil  als  historischen  Unter- 
grund für  seine  gefälschten  P>riefe  benüt/te.  Näheres 
hoffe  ich  in  nicht  allzu  langer  Zeit  in  der  bereits  angekün- 
digten grösseren  Untersuchung,  welche  die  ganze  Gottes- 
freundfrage  systematisch  behandelt,  bieten  zu  können. 

Strai&burger  Urkunden  Buch  7,  431. 
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1380  Sept.  26.  GottUeben. 

Bischof  Heinrich  III.  fordert  die  Geistlichkeit 
in  Stadt  und  Bistum  auf,  den  Brüdern  auf  dein  ßeerenbcrge  bei 
Winterihur  zum  Baue  ihres  Klosters  jedmogliche  ünUrstOtzung 

angedeihen  su  lassen, 

Heinricus  dci  gratia  episcopiis  Constantiensis  hoiiorabilibus 
et  sibi  in  Christo  clilectis  dccanis,  cainerariis,  plebanis,  vice- 
plebanis,  vicariis  et  prebcndariis  ceterisque  personis  ecclesiasticis 
per  civitatem  et  dyocesim  nostiam  Odnstantieiisem  constitutU 
salotem  in  omniom  salvatore.  Licet  cunctos  nobis  subiectos  et 
a  deo  nobis  commissos  in  suis  teneamur  püs  propositis  confovere, 
illos  tarnen  quos  maior  commendat  religionis  devotio  et  qnos  in 
stadio  huius  militantis  ecciesie  pre  ceteris  laborantibas  cnrrere 
conspicimus,  nberiori  favore  nos  prosequi  convenit  et  in  suis 
laudabilibus  operibus  confovere. 

Cum  igitur  devotissimi  in  Christo  fratres  prior  et  convcntus 
nove  plantationis  monasterii  Celle  Sancte  Marie  in  Monte  Berberg 
prope  Wintertur  nobis  immediate  subiecti,  qui  pre  aliis  sub  regula 
sancti  Aut^iistini  canonicorura  regularium  in  nostra  dyocesi  deiren- 
tibns  nobis  vere  huniih'tatis  prebent  exenij»luni,  ad  consumationem 
eiusdeni  nove  plaiitatit)iiis  sub  oiimipolenlis  dci  et  ,L;lorioi5i>siiLie 
virginis  dei  genilricis  .Marie  de  Chri.^li  fideliuin  adiulorio  erccte 
et  plantate  absque  uberiori  Christi  lidcliuui  subsidio  nequeant 
pervenire,  devotionem  vestram  in  domiuo  presenlibus  requirimus 
et  hortamur  vobisqne  in  remissionem  vestrorum  iniun^mus  pecca- 
torum  et  in  virtute  sancte  obedientie  et  sub  pena  suspensionis 
ab  officiis  vestrorum  divinorum  firmiter  et  districte  precipiendo 
mandamus,  quatenus  fratres  predtcte  nove  plantationis  in  Monte 
Berberg,  cum  ad  vos  venerint  cum  presentibus  nostris  litteris, 
quacumque  dierum  vel  etiam  horarum  tarn  feriarum  quam  aliarum, 
Omnibus  aliis  questuariis  et  petitionibus  quibuscumque  excepta 
matricis  ecciesie  Constantiensis  postpositis,  quantomcumque  clau* 
sulara  inbibiiionis  concineant  ne  alie  peiiiiones  die  eadem 
adraitiaiitur,  benigne  recipiatis  et  favorabih'ter  pertractctis  eo^oue 
in  ecciesiis  vestris  et  ah'bi  ubi  cxpedicns  fuerit  cum  allectu  et 
effectu  proinovfrilis,  ipsosque  verl)uni  exhortalionis  a<l  popuinm 
per  sonituni  canq)anarum  convocatuni  proponere  perniiitalis,  ac 
pro  ipsis  si  petierint  proponatis,  ut  ad  tarn  laudabileni  strucuirain 
perficieadam  suas  pias  eiemobinas  iargiantur;  ipsoa  liumque  fratres 
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€i  httinsmodi  petitionis  negotium  ad  dictam  novam  plantationem 
perficiendam  sab  onmipotentis  dei  et  gloriosissime  viiginis  matris 
Marie,  qne  ipsius  monasterii  est  patrona,  atqne  nostnun  protec- 
tionem  recepimos  specialem. 

Idcirco  etiam  vobis  nniversis  et  singulis  sab  pena  excom* 
monicationis  late  sententie  presentibas  in  rebelies  amooita  tarnen 
monitione  trium  dierum  premissa  presentibus  inhibemus,  ne  quid- 
qoam  a  dictis  fratribus  de  elttmosinis  ipsis  a  Christi  fidelibus  ad 
tarn  pios  usus  elargitis  occasione  aliniius  edificii  vel  structure 
aut  alia  <iuacumque  de  causa,  etiam  si  (luibus  ex  vobis  con- 
cesserimus,  ut  ralioiie  ediliciuruui  seu  slruclure  suarum  eccle- 
siarum  auctoritale  iiostra  ordinaria  vel  alleram  partem  seu  lertiam 
aut  quartain  dt*  huiusmodi  eleinosinis  in  ipsorum  ecclesiis  collectis 
recipere  valcanl  portionein,  «iiiam  et  qiias  indulgentias  et  con- 
cessiones  qiioad  ipsos  Iraires  novc  plantationis  predicte  presen- 
tibus revocamus,  exigatur  vel  a  quocunque  in  quantum  in  vobis 
est  ezigi  vel  extorqueri  permittatis,  quibos  etiam  id  sab  pena 
ezcommanicatioiiis  predicta  presentibus  inhibemus,  nisi  forte  ipsi 
fratres  aliquid  sponte  decreverint  assignandum,  hoc  tantum 
redpiendi  vobb  concedimus  facultatem. 

Et  ut  dictum  petitionis  negotium  eo  liberius  valeat  promoveri 
et  vestri  subditi  ut  ad  tam  laudabilem  plantationem  suas  pias 
elemosinas  largiendas  fervendus  excitentur,  induigemus  presentium 
j>er  tenorem,  ut  si  alique  ecciesie  seu  ecclesiarum  parochie  a 
nobis  vel  vicario  aut  olTu  iaiibus  nostris  aut  aliis  nostris  com- 
niissariis  ecclesiasiicis  subposite  fiu'rint  iiulerdicto,  quod  eedera 
ecciesie  et  ipsariim  parochiarum  Capelle  in  dictorum  fratrura 
locundo  adventu,  die  qua  huiusmodi  petitionis  negotium  pronio- 
vcbitur,  aperiantur  et  divina  ollicia  cxercalis  (!)  et  nomiiiaiim 
interoli 'tis  exclusi^  ex  tuiu:  sollempnitcr  celebrentur,  verbumque 
exhuitaiiunis  ad  populum  proponalur  ad  invitandain  plebem  vobis 
subiectam,  ut  liberalius  dictis  fratribus  suas  manus  porrigant 
adiutrices,  non  obstante  revocatione  qoacunque  per  nos  in  talibus 
facta,  Omnibus  enim  contritis  et  confessis,  qui  ad  dictam  struc» 
turam  sua  pia  subsidia  dnxerint  offerenda  quadraginta  dies 
criminalium  et  annum  venialium  peccatorum  indulgentäim  miseri- 
corditer  in  donüno  presentibus  elargimur;  peccata  oblita  omnia- 
que  Vota  fracta,  transmarino  tarnen  et  sanctorum  Petri  et  Pauli 
et  sancti  Jacobi  exceptis,  si  ad  ea  redierint,  ofTensas  patmm  et 
matrum  absque  tarnen  manuuni  iniectione  violenta,  juraraenta 
temeraria  et  illirita,  pcnitentias  obliias  et  neglienter  (!)  factas  in 
domino  remittimu^  per  presentes.  Si  qui  etiam  ex  vestris  sub- 
diiis  vota  peregrinationis  ad  limina  beatc  Marie  \'ir-inis  el 
aliorum  sanctorum  qu«)runu  uncjue  .  beatorura  ]'«'iri  et  Pauli 
apostolorura  et  transmarino  exi:eptis,  «•miserunt,  in  larudtionem 
ekmosine  taliter  comrautamus:  videlicet  quod  si  ip>i  exjie.iisa> 
quas  lacturi  essent  ad  perficiendum  vota  eatlem  solverint  et 
dederint  cum  etfectu  ad  structuram  monasterii  supradicii,  quod 
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ipsos  ab  eisdem  votis  anctoritate  nostra  absolvimus  per  presentes. 
Et  si  res  aliqoe  modo  quocamque  illicito  et  malo  fuerint 
acqnisite  et  per  sabditos  vestros  detineantor,  dtimmodo  nesdatnr 
quibus  restitutio  fieri  debeat,  si  ad  predictos  pios  nsas  paia 
collata  fuerint  intentione,  eosdem  conferentes  coram  omnipoteBd 
deo  de  hiis  reddimus  absolutos. 

inhibemus  etiam  vobis  omnibus  et  singuHs  sab  pena  memo* 
rata,  ne  quis  (lirtis  fratribus  aliquarn  iniuriam  inforat,  vel  eos 
verbo  vel  facto,  {)ul»lice  vel  occulte,  impediat  aut  doiura  aliquem 
comraittat  circa  fratres  predictos  (juovis  qucsito  < olore.  Damus 
etiam  dictis  fratribus  plenam  presentibus  potestatem,  omnes 
liuiu.^modi  iiostii  maiidati  traiisgrrssores  ad  nostri  vcl  officialis 
nostri  presc iitiani  ad  terrainura  corapetentem  eis  per  ipsos  pre- 
ligenduni  citandi ,  penam  pro  dcmeritis  et  excessibus  suis 
recepturos  presentibus  usque  ad  festum  Purificationis  beate  Marie 
Virginis  proxime  ventumm  et  ab  inde  per  bienninm  valitnmm. 

Datum  in  castio  iiostro  Gotlieben  anno  domini  1380,  6.  kal. 
octobris,  indictione  tertia. 

Orig.  Perg.  Staatsarchiv  Zflrich  (Winterthur  162).  Rückseite  oben 
rechts:  mit  Papier  überklebtes  Ringsiegel. 
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der  Palatina 

Bruno  Aibers. 


In  der  Zeitschrift  für  die  Greschichte  des  Oberrheinsi) 
publizierte  Mona  Urkunden  über  das  Schulwesen  vom  12. 
bis  16.  Jahrhundert  in  Konstanz,  Säckingen,  Basel,  Gengen- 
bach, Bruchsal,  Speier,  Heidelberg  und  Frankfurt.  Unter 

nr.  14  steht  die  Visitation  der  Stiftsschule  zu  Bruchsal  1549. 
In  einer  Anmerkunj^  zum  VisitationsprotokoU  bemerkt  Mone, 
dass  in  dem  Protokoll  die  denk-  und  merkwürdige  Stelle 
sich  ündet  »Bibliothecam  numquam  habuerunt«  und  fügt 
dann  vom  eigenen  bei :  :»Bis  jetzt  habe  ich  auch  noch  keine 
litterarische  Handschrift  weder  des  Klosters  noch  des  Stiftes 
Odenheim  gesehen«. 

fk^kannt  ist,  dass  1494  die  ehemalige  Benediktiner- 
abtei Odenheim  sich  in  ein  adeliges,  treiweltliches  Ritter- 
stift umwandelte.  Die  l>scheinung  war  im  1 5,  Jahrhundert 
keine  Seltenheit.  St.  Alban  in  Mainz  hatte  1429  mit  päpst- 
licher Bewilligung  diesen  Schritt  unternommen,  und  bald 
finden  wir  Zephlich  (1436,  später  nach  Bedburg  verlegt)» 
Würzburg  S.  Burkhardt  (1469),  zehn  Jahre  früher  EUwangen 
und  Kornburg  (1488)  die  Mönchskukulle  mit  dem  Chor- 
rock, die  Regula  S.  Benedikt!  mit  der  leichteren  des  hL 
Augustin  vertauschen. 

Odenheim,  in  nächster  Nähe  von  Bruchsal  gelegen» 
war  eine  Stiftung  des  £rzbischo&  Bruno  von  Trier.  Mit 


1)  Z.  G.  ORb.  I,  281  (Visiutioo  der  StiftsKhok  xu  Brachial  1549). 
ZaiCMbr.  t  GMeh.  d  Obcrrh.  N.  F.  XVII.  j.  33 
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Einwillig^ung"  und  Zustimmuiii;;  seines  Bruders  Poppo^), 
hatte  er  auf  seinem  eigentümlichen  Eigengute  zu  Oden- 
heim  im  Kraichgaue  das  Mönchskloster  errichtet.  Hirsauer 
Mönche  unter  Abt  Eberhard  zogen  in  die  neue  Stiftung. 
Die  Bestätigungsurkunde  Kaiser  Heinrichs  V.  datiert  vom 
5.  März  1122*).  Die  Stiftung  selbst  dürfte  demnach  einigte 
Jahre  früher  fallen,  ob  schon  i  108  wie  Krieger  anzunehmen 
scheint,  ist  mir  fraglich  3).  Im  Jahre  1504  verlegten  die 
Insassen  des  Klosters  ihren  Wohnsitz  in  das  nahegelegene 
und  besser  geschützte  Bruchsal.  Die  Kirche  der  heiligen 
Jungfrau  wurde  ihnen  eingeräumt  und  fortan  führt  die 
Abtei  den  Namen  B.  Mariae  Virginis  et  BB.  Apostolorum 
Petri  et  Pauli.  Die  beiden  Apostelfursten  scheinen  mir  die 
Patrone  des  Klosters  zu  Odenheim  gewesen  zu  sein,  da  die 
Konventsiegel  immer  auf  der  einen  Seite  den  sitzenden 
Abt,  auf  der  anderen  die  Brustbilder  der  beiden  Apostel 
mit  der  Legende  Sigillum  conventus  b.  ap.  Petri  et  Pauli 
in  Otenheim  tragen*). 

Im  Fonds  Palatinus  der  Vatikanischen  Bibliothek  hat 
nach  Stevenson  fr)  der  Cod.  .564  die  Consuetudines  Clunia* 
•censes.  Zu  dieser  Behauptung  hat  sich  Stevenson  wohl 
nur  durch  das  letzte  Kapitel  der  Consuetudines  verleiten 
lassen,  welches  ^De  pueris«  handelt  und  an  seinem  Schlüsse 
sagt:  »ut  nullius  Regis  filius  majori  diligentia  nutriatur  in 
palatis,  quam  puer  quilibet  in  Cluniaco«^).    Dies  verhäng- 

')  Monc.  ( )uellcn>aiiiiiilun<'  1,  212,  ('hronik  von  Sinsheim,  ad.  a.  II  22. 
Kppo  conies  a  Hrclton  lundat  nion.istvtiuni  <)tlenheiin.  vgl.  I^üm;,'«",  Reg. 
pag.  32.  Preuschcn,  P.ad.  CiCiLhichte  S.  351  ^iebt  «las  Jahr  l  1 20  als  Sliflungs- 
jahr  an.  —  Über  die  Grater»  von  Laufen,  St. ihn,  Wirtemh.  Gesch.  II,  418. 
419.  —  2)  Abgedruckt,  Dümg^.  Reg.  pag.  125  nr.  76  (vgl.  pag.  32),  Wirteiub. 
UB.  I,  350  nr.  277.  —  *)  Böttcher,  Germ.  tacr.  pag.  1162  redet  togw  von 
1099.  Der  Codex  Hirsaugiensis  (Stuttgardiae  1843)  giebt  allerdings  (Seite  7) 
xnm  Jahre  1109  an,  dass  in  viUa  Odenheini  sich  ein  conventus  viroram  non 
parvae  estinuitioms  susammengeAanden,  doch  ist  dieser  Conventus  nichts 
anderes,  als  eine  Zusammenkunft  jener  M&nner,  welche  den  «wischen  den 
■beiden  Brüdern  Konrad  und  Stephan  von  Merlenheim  ausgebrochenen  Streit 
schlichteten.  —  *)  Z.  G.  ORh*  XIII,  426-33  werden  verschiedene  Siegd 
beschrieben.  Dje  Legende  ist  stets  dieselbe.  St.  Michael  war  Patron  der 
Pfanrlürche.  —  ^  Stevenson,  Cod.  Palat.  lat.  descripü.  pag.  181.  »Sututa 
mouachorum  Cluniacensium,  duobu«.  libris  divisa,  qatbus  praemittuntur  capi- 
liilnnim  tabulae.  —  •)  Die  Consuetudines  Cluniacenses  sind  abgedruckt  bei 
Marquard  Herrgott,  Vetus  dUciplioa  monastica  (Parisiis  .1726)  pag^  133.  Vcr- 
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nisvolle  Wort  gab  den  Ausschlag.  Diese  Consuetudines 
sind  aber  nicht  die  Cluniacensischen,  sondern  jene,  welche, 
allerdings  nach  Cluniacensischem  Vorbilde,  von  dem  sei. 
Wilhelm  von  Hirsau  für  die  von  ihm  zu  neuer  Blüte 
gebrachte  schwäbische  Abtei,  und  die  von  ihr  ausstehenden 
Tochtergründungen,  verfasst  wurden  Aus  welcher  Abtei 
stammt  nun  unsere  Handschrift? 

Ich  glaube  dioselbf  mit  Ht^stimmtheit  der  Abtei  (Iden- 
heim zuschreiben  zu  dürfen.  In  Kapitel  43  des  ersten 
Buches  wird  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Novizen  die 
Gelübde  ablegen  sollen,  gehandelt.  Auch  das  Profess- 
formular ist  angegeben*).  Leider  ist  hier  weder  der  Name 
der  Abtei  genannt,  noch  auch  der  Klosterheilige  erwähnt. 
An  Stelle  des  Namens  der  Abtei  steht  ein  N.  und  der 
Name  des  Patrones  ist  entweder  gar  nicht  eingezeichnet 
oder  später  ausradiert  worden  '').  Auf  der  ersten  Seite  der 
Handschritt  dagegen  tindet  sich  eine  Notiz  aus  dem 
15./ 1 6.  Jahrhundert,  welche  geeignet  ist,  uns  über  die  Herkunft 
der  Handschrift  Aufklärung  zu  geben.  Wir  lesen  dort: 
Bruhsel  am  Bruhrain.  Der  Name  Bruhsel  für  Bruchsal  ist 
bekannt.  Der  Codex  Hirsaugiensis  berichtet  uns,  dass  der 
Abt  Gerhard,  nachdem  er  Bischof  von  Speier  geworden, 
sich  nach  einem  Orte  ->inter  paludes  Riieni  ßruhsel  nuncu- 
patus«  am  Ende  seines  J.ebens  zurückgezogen*)  und  der 
Käme  Bruchseil,  Brüchsel  etc.  ist  häuHg  in  Urkunden  5). 
Auch  der  Name  Bruhrain  bietet  keine  Schwierigkeit.  Nach 
Krieger*)  bezeichnet  er  die  Rheinebene  und  die  Vorhügel 
des  angrenzenden  Gebirges  zwbchen  Graben — Bruchsal 
und  Wiesloch  und  reicht  ostlich  bis  etwa  in  die  Gegend 
von  Odenheim.  Ziehen  wir  hierzu  noch  den  Umstand  in 
Betracht,  dass  die  Abtei  Odenheim,  nachdem  sie  1494  mit 


fasit  voo  Abt  Beroard;  D'Acheiy,  Spidlegiiini  (ed.  Paris  1723)  I,  639  »s. 
P.  L.  149.  645  w.;  die  beiden  letzteren  verfasst  von  Ulricb  von  Zell. 

1)  Vgl.  Vetos  disdpl.  monast  (Edit.  cit.)  pag.  375  ss.  —  Über  Hirsau 
nod  seine  Gründungen  vgl.  Festschrift  des  Campo  Santo  S.  115  ss.; 
dann  Watteobach  G.  G.  II*  45  ss.  und  die  dort  aofiefohrte  Litteratur.  — 
Cod.  Pat  lat.  564  pag.  72.  —  ')  Cod.  Pal.  loc,  dt  Die  Rasur  ist  c. 
3  cm  gross.  —  «)  Cod.  Hirsaug.  (Stuttgardiac  1893)  pag.  7.  —  *)  Krieger, 
Topogr.  Wörterbuch  des  Groashersogtums  Baden,  ve.  lirachsal.  —  *)  Krieger, 
•op*  cit.  V«.  Bruhrain. 

ii* 
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päpstlichen  Konsens  sich  in  ein  freiweltliches  Ritterstift 
verwandelt  1504  nach  Bruchsal  verlegt  wurde 'j,  so  ist 
jeder  weitere  Zweifel  ausgeschlossen,  und  die  Handschrift 
darf  als  aus  der  Abtei  Odenheim  stammend  angesehen 
werden.  Das  am  Schlüsse  angefugte  Bücherverzeichnis 
gewinnt  dadurch  nur  an  Interesse,  und  vielleicht  gelingt 
es  in  der  Folge  auch  noch  andere  Codices  der  Falatina 
mit  Hilfe  dieses  Verzeichnisses  als  von  Odenheim  her- 
stammend« nachzuweisen.  Es  ist,  wie  mir  sicher  scheint, 
die  Sakristeibibliothek  >). 

Der  zweite  BOcherkatalog  enthält  eine  Aufzeichnung 
aus  dem  15.  Jahrhundert  Ober  die  im  Kloster  Frankenthal 

vorhandenen  Augustinushandschriften.  Er  entstammt  dem 
Cod.  Palat.  2033).  Frankenthal,  in  der  Nähe  von  Worms 
gelegen,  war  c.  1119  von  einem  gewissen  Erkenbert  als 
Kloster  für  regulierte  Augustinerchorherren  gegründet*). 
1125  von  Bischof  Buggo  (Burkhardt)  von  Worms  ein- 
geweiht, wurde  es  1134  von  Papst  Innocenz  II.  bestätigt*). 
Zum  Unterschied  von  dem  in  der  Nähe  gelegenen  Frauen- 
konvente desselben  Ordens  wurde  es  Crross^Frankenthal 
genannt,  während  das  Frauenkloster  Klein-Frankentbal «) 
hiess.  Die  Mcrkunlt  der  Il.uidschrifi  aus  Gross-Franke-nthal 
steht  fest.  Am  Scliliisv»^  derseUxMi  lesen  wir:  »Istud  volumen 
pertinet  monasterio  beate  marie  magdalene  in  Franchentall 
inter  spiram  et  wormatiam  citra  renum  situato,  canontcorum 
regiilarium  sei  augustini  episcopi  et  doctoris.  Die  Ober* 
Schrift  des  Verzeichnisses  sagt:  Tractatus  . . ,  •  quos  habet 
monasterium  in  Frankental.  Die  Mitteilung  der  Signa- 
turen, welche  die  einzelnen  Handschriften  tragen,  dürfte 
hierbei  noch  von  besonderem  Interesse  sein. 


')  Krieger,  op.  cit.  v«.  OdeDheim.  —  *)  Vgl.  Gotllieb,  MittelalterL 

Piblioth.  305  30.  —  ^;  Stevenson,  op.  cit.  pag.  38.  Der  Codex  selbst  ent- 
hält Traktale  von  St.  Augustin.  —  *)  Boos,  Quellen  der  Geschichte  der  Stadt 
Worms  (Berlitj  i8<)3)  pa^v  37.  Hk  Anno  domini  i  i  10  ...  kalen.  maii  fun- 
(lainentum  basilicc  sandte  niaric  magdalene  in  Frankcndal  niajoic  a  vonerando 
patre  Etkenbcrlo  canieratio  ejusque  coadjutorihu»»  priniiius  po^ituni  est.  — 
'•')  Boos,  op.  et  loc.  eil.  vgl.  Schannat.  Cod.  Probat.  Eji.  Wormal.  pag.  65 
Nr.  72  und  73.  —      Boos  op.  et  loc.  cit. 


Digitized  by  Google 


Zwei  Bücherverzeichoisse  aus  der  Palalina. 


501 


Aus  Cod.  Vat  Piilat.  iat.  56^.  Hi  sunt  lihri  hujus  ecck->ie. 
.Missales  V'll.  Leciionarius  uuub  et  alius  cum  aliquibus  cvan- 
geliis.  Plenaria  evangeliorum  III*  et  in  uno  volumine  novum 
tettamentom  totum  praeter  evangelia,  Omelie  cum  aliquod 
seimonibus  per  anni  circolum  legende.  Matutinalis  Uber  onus; 
antipbonariam  anum  et  aliud  nrnuce  nenmatum.  Gradualia 
U*  et  III""  mnaice  neomatom.  Sequentiarü  tres,  terciiiin  masice 
Dotatom.  Psalteria  II,  tercinm  cum  aliquibus  patrum  sententis  (t) 
über  Kalendarum  unus  cum  regula  moDachorum«  Canones  cum 
alcnino.  Benedictionales  II.  Liber  pastoralis  eure.  Duo  paria 
tuper  eiecbieleni.  Dialogus  ipsius  et  XL'  omelie.  Moralia  Job 
in  tribus  voluminibus.  Liber  job  cum  glosis.  Paterius.  Jero- 
nimus  super  Uli*""  prophetas.  Pars  libri  s.  Augustini  de  civitate 
dei;  alii  duo  ex  libris  ejus  d«^llorati.  Liber  ejus  de  carite  (!)  et 
alius  de  sancta  trinilate.  Heda  de  temporibiis.  Historia  egesippi. 
Tripertita  histuria.  Joannes  Scotius  de  nauiri>.  Kabanus.  Scr- 
raonarius  augustini.  Passionalis  über.  Dut-  musicc  Gouidonis. 
Canlica  canticoruin,  Liber  officialis  Breviarium.  Pliysiologi  11^. 
Vita  veneziai  (!). 


Ana  Cod,  Palai,  »03.  Tractatus  beati  augustini  quos  babet 
monasterium  in  Frankental. 

Tractatus  centum  et  quinquaginta  in  uno  (?)  super  psal- 

teriura  %  p*"*  2.  3. 
Libri  confessionam  Xlli.  4. 
Vita  beati  augustini  cum  regula  ejusdem  y,  6  g.  X. 

De  serraone  domini  in  monte  %  6. 

De  doctrin.i  christiana  in  4"^  tractatus  3^,  7. 

De  disciplinia  christiana  Jf,  7, 

De  vita  christiana  y.  7. 

De  dogmatibus  christiaiiis  y.  7. 

De  Ilde  ad  petrum  diaconum  7. 

De  moribus  ecclesie  katholice  j/.  7. 

Manuale  beati  Augustini  y.  8. 

Libri  duo  soUloqniorum  ejusdem  %  9.  %  XI. 

De  cura  pro  mortuis  gerenda  y.  X. 

De  adttlterinis  conjugiis  libri  duo  %  X. 

De  continentia  y.  X. 

De  verbis  sei  petri  ad  exodium  %  X. 

De  duabus  animabus  y  X. 

De  magistro  X  ^• 

Ad  Dardanum  %  X. 

De  agone  christiano  j.  XII. 

De  civiiat«"  dei  in  22  libros  partiales  j.  13. 

Questiones  beati  augustini  super  quattuor  evaugelia  14. 

Regula  !)eati  aup;ustini  //  10. 

De  üpcratione  monachorum  /;  16. 
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De  fuga  ixiolieraxn  ff  7. 

De  continentia  et  contempta  mundi  ff  7. 

De  qaantitate  anime  ff  8. 

Die  Hand,  welche  den  ganzen  Codex,  ausser  dem  Bücher' 
Verzeichnisse,  geschrieben,  hat  am  Schlüsse  noch  folgende  historische 
Notiz  angefügt  (fol.  19$^ Anno  dominice  incarnationis  MCLXXI, 
indictione  qnarta,  quinto  Idus  Aprilis  feria  VJ  fost  octavam  pasche 
ante  diluculum  cantaiis  matutinis  factum  est  ineendium  ecclesie 
frankcndaUnsis,  cum  esset  Schisma  eodem  tempore  inier  alexandrum 
et  kcUixtum  de  apostolaiu,  regnante  quoque  ipsam  ecclesiam  franken^ 
dalensem  Fol  mar  0  abbat  e ,  f^atrc  ejusdem  congregatioms ,  quinta 
successore  beate  memorie  rudoiß  abbatts. 


\ 
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Markgräfin  Agnes  von  Baden, 

Herzogin  von  Schleswig  0. 

Von 

Heinrich  Witte. 

Es  hängt  mit  dem  engen  Wirkungskreis  der  deutschen 
Frau  im  Mittelalter  zusammen,  dass  unser  Wissen  über  sie 
durchweg-  rein  äusserlich  ist.    Wie  selten  ist  es,  dass  wir 

sie  in  ihrem  Innersten,  in  ihrem  Seelenleben,  in  dem,  was 
sie  hofft  und  fürchtet,  belauschen  dürfen!  Auch  für 
Fürötinnen  und  f  ürstentöchter  verläuft  das  Leben  eintönig 
und  einförmig,  in  der  Sorge  für  das  Alltägliche,  nur  hier 
und  da  unterbrochen  von  einem  Turnier,  einem  Hoffest 
oder  einem  Jagdzug.  So  steht  es  auch  mit  den  badischen 
Fürstinnen  und  Fflrstentochtem  während  des  Mittelalters. 


1)  Vorstehende  Skizze  beruht  in  der  Hauptsache  aaf  der  eben  enchienenen 
ersten  DoppelUefemng  des  dritten  Bandes  der  Regesten  der  Markgrafen  von 
Baden  und  Hachberg,  deren  Nvmmern  ich  schlechtweg  citiere.  Seitdem 
haben  sich  mir  aber  nodi  wichtige  Quellen  Aber  das  tragische  Geschick  der 
Markgrl6n  Agnes  ersdilossen,  und  ich  bin  namentlich  Herrn  Oberbibliothekar 
Dr.  Ludwig  M&ller  au  Strassbnrg  au  grossem  Danke  verpflichtet,  iatei  tr  mich 
auf  die  Abhandlung  v.  Buchwalds  in  der  Zeitschrift  der  Gesdischaft  fllr  Schles* 
wig-Holstein*Lauenbnrgischc  Geschichte  Bd.  lo  aufmerksam  machte.  —  An 
und  für  sich  könnte  man  freilich  zweifelhaft  sein,  ob  es  angethan  sei,  die 
biisc  Nachrede,  die  •»ich  an  das  Andenken  der  unglücklichen  Herzogin 
gehängt  hat,  zu  beleben,  wenngleich  der  Nachweis  erbracht  werden  soll,  dass 
diese  Nachrede  schlimme  Verleumdung  war,  allerdings  horvorgcrulen  tiurch 
das  unbesonnene  und  unberatene  Thun  der  Herzogin;  aber  diese  Nachrede 
richtet  >ich  auch  gegen  Markgraf  Jakob,  dessen  Pei-^onlichkrit  sonst  edel  und 
makellos  dasteht,  und  in  diesem  I'all  habe  ich  es  lur  meine  als  des  l'.earbeiter>. 
der  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  Pflicht  gehalten,  der  Frage  naher 
SU  treten,  ob  dem  Markgrafen  der  Vorwurf  brQderlicher  H&rtc  gegen  seine 
Schwester  au  machen  sei. 
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Unsere  Kenntnis  über  sie  bewegt  sich  nicht  über  äussere  That- 
sachen  hinaus.  Nur  zwei  sind  es,  denen  wir,  ich  möchte  sagen, 
personlich  nähertreten:  Katharina  von  Österreich,  die  edle 
Gemahlin  Markgraf  Karls  1.  von  Baden,  und  die  unglück- 
lichste aller  badischen  Fürstinnen,  Agnes,  Herzogin  von 
Schleswig.  Es  dürften  sich  in  der  deutschen  Brief litteratur 
des  Mittelalters  kaum  solche  Briefe  wieder  finden,  die  in 
dem  naiven  Ton  der  Empfindung*  in  ähnlicher  Weise 
Zeugnis  ablegen  von  Seelenreinheit  und  edelster  Gresinnungt 
von  fürsorglicher  Mutterliebe  und  treuer  Bruderliebe  bis 
in  den  Tod,  wie  die  der  frommen  Katharina  von  Öster- 
reich,  und  es  wird  eine  der  schönsten  Aufgaben  der 
Regesten  sein,  diese  Briefe  der  Öffentlichkeit  zu  über- 
geben. Jetzt  aber  bringen  die  Regesten  die  geradezu 
erschütternden  Klagen  einer  von  aller  Welt  verlassenen, 
in  der  Fremde  allein  dastehenden  jungen  badischen  Mark- 
gräfin, die  sie  an  ihren  Bruder  Markgraf  Jakob  richtet. 
Es  liegt  in  dem  Wesen  der  Tragik,  dass  dem  Unglück 
die  Schuld  beiwohnen  soll.  So  ist  es  auch  bei  der  Herzogin 
von  Schleswig  der  Pall;  ihr  Schicksal  ist  eine  ungeschrie- 
bene Tragödie. 

Die  Ehe  des  Markgrafen  Bernhard  mit  Gräfin  Anna 
von  Ottingen  erfreute  sich  eines  reichen  Kindersegens; 
zehn  Kinder  sind  uns  bekannt,  darunter  sieben  Töchter, 
von  denen  Agnes,  Ursula  und  Brigitta  die  jüngsten  waren. 
Über  die  Erziehung  der  markgraflichen  Kinder  verlautet 
nichts,  aber  die  Luft  am  badischen  Hof  unter  einem  Fürsten 
wie  Markgraf  Bernhard,  dessen  Leben  ein  einziger  Kampf 
war,  muss  rauh  und  derb  gewesen  sein.  Immerhin  muss 
man  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dass  früh  schädliche 
Einflüsse  auf  die  junge  Fürstin  einwirkten,  die  ihrem 
Charakter  jene  verhängnisvolle  Richtung  gaben»  dass  sie  sich 
allen  Ratschlägen  verschloss,  die  nicht  mit  ihren  Wünschen 
übereinstimmten,  und  dabei  die  Rücksicht  auf  ihre  Pflichten 
ausser  acht  Hess. 

Markgräfin  Agnes  war  am  26.  März  1408  geboren  und 
demnach  bei  dem  Regierungsantritt  ihres  Bruders  Markgrat 
Jakob,  im  Jahre  1431,  bereits  in  einem  Alter,  bei  dem  es  sich 
bald  entscheiden  musste,  ob  sie  überhaupt  heiraten  würde. 
Das  ist  höchst  auffällig,  denn  in  jener  Zeit  fiel  wenigstens  bei 
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Fürstentöchtern  frühzeitig,  vielfach  sogar  noch  in  zartem 
Alter  die  Entscheidung,  ob  sie  heirateten  oder  den  Schleier 
nehmen  würden;  und  so  war  denn  auch  die  um  anderthalb 
Jahre  jfingere  Schwester  der  Markgfräfin  Agnes,  Markgräfin 
Ursula,  bereits  zum  zweiten  Mal  verheiratet,  bevor  sie  1420 
starb.  Das  regelmässige  Heiratsgut  der  Tochter  des  Mark- 
grafen Bernhard,  8000  fl.,  reiclile  zwar  nicht  für  eine  fürst- 
liche Heirat,  aber  für  (trafen  und  Herren  war  es  in  jener 
Zeit  allgemeiner  Verschuldung  des  Adels  verlockend  genug, 
und  auch  die  Schwestern  der  Markgräfin  Agnes  hatten 
nicht  anders  geheiratet.  Und  da  auf  der  andern  Seite 
Markgräfin  Agnes  auch  den  Schleier  nicht  genommen 
hatte,  lasst  sich  die  Vermutung  nicht  abweisen,  dass  sie 
▼on  einer  Neigung  gefesselt  war,  deren  Verwirklichung 
aut  äussere  Hindernisse  stiess,  mit  andern  Worten,  die 
Vater  und  Bruder  nicht  glaubten  dulden  zu  dürfen,  l'nter 
allen  Umständen  wird  man  es  dem  Markgrafen  Jakob  hoch 
anrechnen  müssen,  dass  er  bei  der  drückenden  Geldnot,  in 
der  er  sich  bei  Übernahme  der  Regierung  befand,  seine 
Schwester  nicht  dazu  bestimmte,  in  das  Familienkloster 
lichtenthal  einzutreten,  damit  er  auf  solche  Weise  der 
lästigen  Pflicht  des  Heiratsgutes  und  der  Ausstattung  über- 
hoben worden  wäre.  Man  darf  wohl  sagen,  dass  dies  das 
Los  der  MarkgräHn  in  jedem  andern  Fürstenhause  damaliger 
Zeit  in  solcher  Lage  gewesen  wäre*).  Das  hat  Markgraf 
Jakob  nicht  gethan;  er  traf  nur  Sorge,  dass  die  beiden 
noch  ledigen  Schwestern,  Agnes  und  Brigitte,  sich  ver- 
pflichteten, dass  sie  sich  ohne  seine  Einwilligung  nicht 
verändern  wollten*).  Man  wird  demnach  gewiss  nicht 
behaupten  dürfen,  dass  Markgraf  Jakob  sich  irgendwie 
selbstsüchtig  oder  lieblos  gegen  seine  Schwestern  benommen 
hätte. 

So  standen  die  Dinge,  als  der  Markgrähn  Agnes  nun 
<loch  noch  vor  allen  ihren  Schwestern  das  glänzendste  Los 
zu  winken  schien.  Von  Norden  her  kam  ein  junger  Held 
und  rühm  gekrönter,  mächtiger  Fürst  gezogen,  der  Sieger 

')  Man  braucht  nur  d.iran  zu  denken,  welche  Opfer  dem  Markgrafen 
Karl  später  seine  Bruder  freiwillig'  im  InteresNe  ihre«;  Hau>es  biachten.  — 
*)  Wiue,  Regesten  der  Markgrafen  v.  Baden  (Bd.  3  der  Reg.  der  Markgrafen 
Ton  Baden  und  Hacbbeig)  Kr.  5104. 
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über  König  Erich,  den  Herrscher  der  drei  nordischen  Reiche^ 
Herzog  Gerhard  von  Schleswig-,  (iraf  von  Holstein.  Zur 
See  hatte  er  an  der  Spitze  der  hanseatischen  Flotte  mit 
Ehren  gegen  den  Dänenkönig  gefochten  und  in  Gemein- 
schaft mit  seinem  altem  Bruder»  Herzog  Adolf  VIII.,  ihm 
im  März  1431  Flensburg,  das  feste,  lang  umstrittene  Boll» 
werk,  entrissen  0* 

Gerhard  VI.,  der  erste  Herzog  Schleswigs  aus  dem 
Hause  Schauenburg,  war  am  4.  August  1404  mit  der  Blüte 
des  holsteinischen  Adels  im  Kampfe  gegen  die  Dithmarschen 
gefallen.  Von  seiner  Gemahlin  Elisabeth  von  Braunschweig 
hinterliess  er  zwei  Söhne,  Heinrich  und  Adolf;  des  dritten 
genas  die  Witwe  erst  nach  dem  Tode  ihres  Gatten  und 
nannte  ihn  nach  seinem  Namen.  In  schwerstem  Kampf 
hatten  die  Bruder  mit  Dänemark  um  Schleswig,  ihr  väter»^ 
liches  Erbe,  ringen  müssen.  Die  Welt  war  verkehrt.  Kaiser 
Sigismund,  der  Wächter  und  Hüter  des  Reichs,  stand  auf 
Seite  des  Dänenkönigs  gegen  die  Brüder  und  sprach  König 
Erich  das  Herzogtum  Schleswig  als  Südjütland  zu,  und 
leistete,  soweit  papierne  Briefe  und  Gesandtschaften  etwas 
helfen  können,  ihm  seinen  Beistand  zur  Unterwerfung  der 
Brüder.  Als  der  älteste  Bruder  Heinrich  1417  vor  Flens» 
bürg  gefallen  war,  setzten  Adolf  und  Grerhard  unverdrossen 
mit  Hülfe  der  Hansa  den  harten  Kampf  fort  und  errangen 
endlich  den  vollständigsten  Sieg. 

Die  Not  der  Zeit  hatte  die  Brüder  beisammen  gehalten; 
yfemeinsam  führten  sie  den  Krieg,  gemeinsam  die  Regierung. 
Jet/t  nach  erlangtem  Frieden  sah  sich  Herzog  Gerhard», 
der  27  Jahre  alt  sein  mochte,  nach  friedlichem  Hausstande 
um.  Dazu  hatte  er  um  so  mehr  Veranlassung,  als  sein 
Bruder  Herzog  Adolf  VIII.  von  seiner  verstorbenen  Gattin 
Mathilde  von  Anhalt  keine  Nachkommenschaft  erzielt 
hatte  und  sich  nunmehr  anderweitig  iiber  seine  Ver- 
einsamung tröstete,  soda'^s  die  Fortpflanzung  des  Geschlechts 
aut  Herzog  Gerhard  beruhte. 

Wie  es  nun  aber  dazukam,  dass  die  Wahl  des  nord- 
ländischen  Fürsten  auf  Markgräfin  Agnes  fiel,  wo  oder 

')  über  die  Verhältnisse  im  Norden  vgl.  Christiani,  Gesch.  d.  Herzog- 
thümer  Schleswig  u.  Holstein  4,  41  iT.,  Dahlmann,  Ge2>ch.  DünemarkH  3,  123  flL^ 
Waitz,  Schleswig-Holsteins  Geschichte  i,  328  fF. 
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wie  er  sie  kennen  lernte,  darüber  fehlt  uns  jegliche  Ivunde.. 
Wir  werden  plötzlich  am  22.  Februar  1432')  vor  die  That- 
sache  eines  zu  Ettlingen-)  zwischen  Herzog  Gerhard  und 
Markgraf  Jakob  vereinbarten  vorläufigen  Heiratsvertrages- 
gestellt,  der  für  Markgräfin  Agnes  günstig  genug  gehaltea 
war:  denn  während  Markgraf  Jakob  seiner  Schwester  ein 
Heiratsgut  von  8000  fl.  gewähren  und  sie  angemessen  aus-^ 
statten  sollte,  erklärte  sich  Herzog  Gerhard  bereit,  seiner 
zukünftigen  Gemahlin  ein  Wittum  von  16000  tl.,  sü\vi& 
eine  Morgengabe  im  Betrage  von  400  fl.  Rente  auf  geeig- 
neten Schlössern  anzuweisen.  Vorsichtig  wollte  Markgraf 
Jakob  die  Zukunft  seiner  Schwester  in  dem  fernen  Lande 
nach  jeder  Richtung  sicher  stellen:  zunächst  behielt  er 
sich  einen  »berat«  mit  seinen  »geborenen«  Freunden  vor;, 
den  Ausfall  dieser  Beratung  sollte  eine  badische  Gesandt- 
schaft, die  spätestens  bis  zum  8.  Juni  in  Hamburg  ein- 
treffen würde,  verkünden  und  je  nachdem  die  Schlösser 
und  Orte  besichtigen,  auf  di(^  Wittum  und  Morgengabe 
von  Fräulein  Agnes  angewiesen  werden  sollten,  und  dann 
je  nach  Befund  die  Heirat  zusagen,  sowie  einen  Tag  ver- 
einbaren, an  dem  Herzog  Gerhard  durch  BevoUmächtigte- 
die  gebührend  ausgestattete  Braut  in  Frankfurt  in  Empfang 
nehmen  würde.  Es  war  demnach  ursprünglich  in  Aussicht 
genommen,  dass  Hochzeit  und  Beilager  des  Brautpaares 
nicht  in  Baden,  sondern  in  Schleswig  oder  Iii)l>tt*in  statt- 
finden sollten.  Ausdrücklich  wurde  ausserdem  noch  in  tlie>er 
Eheberedung  bestimmt,  dass  Herzog  Adolf  sowohl  als  die 
Ritterschaft  von  Schleswig-Holstein  sich  für  Wiuum  und 
Morgengabe  der  zukünftigen  Landesfürstin  verbürgen 
sollten. 

Die  Beratung  muss  gunstig   ausgefallen    sein:  artv 

10.  Mai^)  beglaubigten  .Markgraf  Jakob  und  Markgr<ifin 
Agnes  die  Räte  W^irich  von  Hohenburg  und  Albrecht  von 

<)  Witte  Nr.  $176.  Vgl.  biersu  v.  Bachwald,  Beitrige  cur  Ge«clikhte 
der  letsten  SdiMeoborger  in  der  erwihntra  Zeitsdirifl  10,  102,  duidi  dessen 
Arbdt  das  von  mir  in  den  Regesten  beigebrachte  Material  noch  einige 
Erginzuog  findet;  v.  Buchwald  verlegt  aber,  irregeleitet  durch  die  Angabe 

des  F'rcsbyter  Bremensis  bei  Westfalen,  Monum.  ined.  3,  180,  die  Heirat 
des  Herzogs  Gerhard,  sowie  tlie  Niederkunft  seiner  Gemahlin  bereits  ins 
Jahr  1431.  —  -)  Es  mnss  dahingestellt  bleiben,  ob  Heraog  Gerhard  per- 
sönlich sngegen  war.  —  *)  Nr.  5219. 
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Zeutern,  sowie  den  Sekretär  Konrad  von  Baden,  dass  sie 
gemäss  der  F.heberfduni^r  die  Schlösser  zur  Versicheruiisj- 
von  Wittum  und  Mortjengabe  besichtigen  und  bei  gegen- 
seitigem Ubereinkommen  die  Ehe  zusagen  sollten.  I'nd 
-darauf  hat  Markgrafin  Agnes  ihre  Hand  in  Wirichs  Hand 
gegeben,  dem  Herzog  von  ihretwegen  die  Ehe  zu  geloben.« 

Bis  dahin  liegt  der  äussere  Sachverhalt  klar  zu  Tage. 
Die  Gresandtschafit  konnte  kaum  vor  Ende  Mai  bei  Herzog 
Oerhard  eintreffen;  ihre  Aufgabe  war  überhaupt  zeit- 
raubender Natur,  und  wenn  nun  auch  nach  Austausch  des 
Eheversprechens  Bevollmächtigte  Herzog-  (lerhards  sofr»rt 
mit  den  badischen  Gesandten  zurückreisten,  um  zu  Frank- 
furt die  Braut  in  Empfang  zu  nehmen,  so  wird  dadurch  immer- 
hin ein  Zeitraum  in  Anspruch  genommen,  der  den  grossten 
Teil  des  Juni  ausfüllt.  Nun  aber  weilt  Markgräfin  Agnes 
bereits  am  2.  Juni  als  Herzogin  von  Schleswig  an  der 
Seite  ihres  Gemahls  in  der  neuen  Heimat,  und  die  badischen 
Bevollmächtig^ten  befinden  sich  bei  ihr.  So  viel  steht 
demnach  fest,  dass  die  ursprünglichen  Verabredungen 
nicht  eingehalten  worden  sind.  Was  war  geschehen?  Wo 
und  wann  war  die  Hochzeit?  Die  niedersächsischen  Chro- 
niken') berichten,  dass  Hochzeit  und  Beilager  zu  Baden 
^stattgefunden  hätten,  und  fuhren  auf  das  dortige  Beilager  die 
Niederkunft  der  Herzogin  in  ihrer  neuen  Heimat  zurück. 
Man  wird  demnach  annehmen  müssen,  dass  Herzog  Ger- 
hard längern  Wartens  überdrüssig,  nach  Baden  geeilt  wäre, 
und  zwar  muss  die  Hochzeit  kurz  nach  dem  10.  Mai  statt- 
gefunden haben,  weil  ein  weiteres  Herausschieben  des 
Hochzeittermins  eben  mit  der  Niederkunft  der  Herzogin  in 
Widerspruch  steht.  Der  Abschluss  des  Heiratsvertrages 
konnte  hingegen  erst  später  geschehen,  weil  die  Zustimmung 

*)  Mitgeteilt  von  v.  Buchwald  I.  c.  loi  -103.  Die  hier  angeführte 
Ercfthlung  des  Johann  Petei^en  in  seiner  Chronik  der  L  ui  !•  /.u  Hul&tein  etc. 
ist  dann  ausgeschridien  von  der  Zimmern'schcn  Ciuonik  cd.  Bande  i,  169. 

•die  aber  noch  einen  selbständigen  Zusatz  macht,  da^^  die  Hochzeit  mit  grosser 
Pracht  zu  Baden  abschalten  sei  und  der  H-^rzo«^  >ich  eine  Zeitlang  am  Rhein- 
strom aufgehalten  habe;  es  sei  ihm  /.u  Heidelberg  bei  dem  Kurfürsten  und 
Anderswo  uK  einem  Fremden  grosse  Khre  erwiesen.  Vgl.  übrigens  die 
NebeiieinaiulcrstellutiL^  der  betreflenden  Stelle  der  Chronik  des  Petersen  und 
•der  Zimmern'schen  Ciuonik  durcii  K.  \Veinli.>l.l  in  derselben  Zeitschrift  P>d.  3. 
—  Auf  historischen  Wert  kann  dieser  Zusatz  keinen  Anspruch  machen. 
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von  Herzog  Gerhards  Bruder  Adolf  und  der  Ritterschaft 
noch  auastand. 

Dam  es  sich  bei  dieser  Heirat  wenigstens  von  Seiten  des- 
Herzog Gerhard  um  einen  Bund  handelte,  den  die  Liebe» 
nicht  die*  Politik  und  Konvenienz  geschlossen  hatte,  dürfte 
auch  der  lür  die  Herzogin  Agnes  überaus  günstige  endgültige 
Heiratsvertrag  beweisen.  Markgraf  Jakob  war  nicht  über 
die  in  der  Hheberedung  übernommenen  Verpflichtungen 
hinausgegangen  und  hatte  sich  noch  sehr  günstige  Zahlungs- 
bedingungen ausbedungen;  mit  der  Auszahlung  des  Heirats- 
gutes brauchte  Markgraf  Jakob  erst  am  2,  Juni  1433  zu 
beginnen  1).  Allerdings  hatte  Frau  Agnes  ausserdem  eine 
fürstliche  Ausstattung  erhalten;  so  föhrte  sie  einen  ver- 
goldeten Prunkvvagen  mit  sich  und  manch  anderes  wert- 
volle Stück  ihrer  Ausstattung  lernt  man  aus  den  späteren 
Güterverzeichnissen  kennen.  Herzog  Gerhard  hingegen  wies 
seiner  Gemahlin  jetzt  eine  Rente  von  2000  fl.  auf  Schloss  und 
Stadt  Plön  als  Wittum  an*).  Diese  Rente  entsprach  aber 
einem  Kapital  von  40000  fl.  und  bedeutete  eine  Vermehrung 
des  ursprünglich  in  Aussicht  genommenen  Wittums  um 
24000  fl.  Die  Morgen  gäbe  blieb  in  derselben  Höhe  und  wurde 
auf  den  Zoll  zu  (lutlurp  angewiesen  3).  Somit  hatte  Frau  Agnes 
als  Witwe  eine  Rente  \  on  2  \no  t\.  zu  beziehen .  für  jene  Zrit 
eine  sehr  hohe  Summe.  Zu  beiden  »Briefen«,  Wittum  und 
Morgengabe  betreifend,  gaben  sowohl  Herzog  Adolf  als  auch 
die  Vertreter  der  Ritterschaft  ihre  Zustimmung  und  hingfen 
zum  Zeichen  dessen  an  beide  Urkunden  ihre  Siegel  an» 
Den  Abschluss  der  Verträge  bildet  die  feierliche  Ver- 
zichterklärung des  Herzogs  und  seiner  Gemahlin  auf  die 
Markgratschaft,  und  diese  Urkunde  ist  nun  aucii  von  den 
badischen  Bevollmacluigten  Wirich  v.  Holienburg  und 
Albrecht  von  Zeutern  besiegelt.  Als  W^itiumsitz  war  für 
die  Herzogin  Schloss  Plön  ausersehen;  da  das  Schloss  noch 
nicht  ausgebaut  war,  wies  Herzog  Gerhard  am  3.  Juni  zu 

*)  Der  EliMt«Mffbrief  Nr.  5223  unter  dem  Datum  des  2.  Juni.  — 
*)  Kr.  5233  unter  gleichen  Dutu«;  die  su  Plön  |*ehOrigen  Orte  etc.  tiod  im 
Rcteeat  lafgetlMt.  —  *)  Nr.  5224;  v.  Buchwuld  befindet  sich  Aber  die  Natur 
der  MM^engabe  im  Unklaren  und  meint  113,  Herzog  Geriiard  habe  ne 
seiner  Gemahlin  erst  nach  erfolgter  Niederkunft  zu{^wandt,  und  Mlat  demnach 
urie  frdher  die  Heirat  so  jetxt  die  Niederkunft  viel  au  frah  an. 
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Neumünster  seiner  Gemahlin  Stadt  und  Schloss  Kiel  als 
Wittumsitz  an»)t  und  auch  hierzu  gab  Herzog*  Adolf  seine 
Zustimmung.  Demgemass  gelobten  darauf  an  gleichem 
Tage  die  Amtleute,  Vögte,  Schulten  und  Burger  von  Plön 
nebst  zugehörigen  Städten  und  Orten,  der  Herzogin  Agnes 
nach  Ableben  ihres  Gemahls  die  betreffenden  Plätze  sofort 
einzuräiinien. 

dorn  möchte  man  nun  etwas  boren  über  das  Glück 
des  jungen  Paares,  aber  sobald  die  Urkunden  authören 
ihren  nüchternen  Inhalt  zu  spenden ,  bewegen  wir  uns 
völlig  im  Dunkeln;  nur  ab  und  zu  fallt  ein  schwacher 
Lichtschein  hinein  aus  den  spärlichen  Andeutungen  der 
•Chronisten  und  gelegentlichen  Bemerkungen  des  Mark- 
grafen Jakob  in  seinem  Briefwechsel  mit  der  Schwester 
und  aus  den  Instruktionen  für  seine  Gesandten,  als  es  galt, 
aus  dem  Schiffbruch  der  Herzogin  zu  retten,  was  noch  zu 
retten  war.  So  viel  scheint  sicher  zu  sein,  dass  Herzog 
•Gerhard  seine  Gemahlin  ausserordentlich  liebte,  ilir  sehr 
vieles  nachsah,  ja  in  Abhängigkeit  von  ihr  geriet.  Vielleicht 
hing  dies  auch  mit  seinem  physischen  Zustand  zusammen, 
denn  wir  hören  von  einem  Chronisten,  dass  Herzog  Ger- 
hard kränklich  war.  Zwischen  den  beiden  Brüdern  müssen 
jetzt,  da  der  Krieg  aufi^fehört  hatte,  Streitigkeiten  wegen 
der  Regierung  ausgebrochen  sein .  vielleicht  auch  wegen 
der  Nachlassenschaft  des  ältern  Bruders  Heinrich ,  der 
in  seinem  Testament  Herzog  Adolf  bevorzugt  hatte.  In 
•diesen  Streitigkeiten  scheint  Herzogin  Agnes  die  treibende 
Kraft  gewesen  zu  sein;  denn  anders  lässt  sich  die  Ab- 
neigung, die  Herzog  Adolf  nach  dem  Tod  seines  Bruders 
gegen  seine  Schwägerin  hervorkehrte«!,  gar  nicht  begreifen. 
-Cierade  der  Zustand  ihrrs  Gatten  hätte  Herzogin  Agnes 
aber  veranlassen  müssen,  ein  nn^glichst  gutes  Verhältnis 
ZU  ihrem  Schwager  zu  suchen,  zumal  sie  guter  Hoffnung 
"war.  Ebensowenig  vermochte  die  junge  Fürstin  bei  dem 


Nr.  5327.  —  Auch  die  vorhergehenden  Urkunden  worden  jedenfalls  an 
Keuniftnster  ausgestellt.  Wittum  und  Morgengabebrief  trugen  nicht  weniger  als 
14  Siegel»  und  es  erforderte  daher  geraume  Zeit  bis  zur  vollstAndigen  Siege- 
lung. Erst  am  22.  Juni  übersandte  Herzog  Gerhard  nlsodane  briefe*  mit 
seinem  und  seiner  Ritter  losiegeln  an  Markgraf  Jakob.  Nr.  5239.  — 
^)  Nr.  5350. 
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Adel  und  Landvolk  Zuneigung  zu  gewinnen;  sie  konnte 
sich  nicht  finden  in  Land  und  Leute,  und  es  ist  bezeichnend, 
•dass  sie  später  ihrem  Bruder  Vorwürfe  machen  wollte,  wie 
er  sie  in  ein  solches  Land  habe  schicken  können.  Auch 
jetzt  noch  in  unserer  alles  nivellierenden  Zeit  ist  kaum  ein 
stärkerer  Gegensatz  zu  denken  als  zwischen  dem  Allemannen  * 
oder  Franken  und  dem  ernsten,  langsamen,  vielfach  schwer- 
falligen Holsten.     Damals  müssen  die  (Tegensiit/.e  zwischen 
>^ord    und  Süd   viel   schroffer   gewesen   sein,     1  ler/.(  >  1,-^1  n 
Agnes  war  aber  weit  entfernt  davon,  der  Art  und  Sitte 
des  Volkes  Rechnung  zu  tragen,  sondern  suchte  umgekehrt 
ihre  Sitten,  Gewohnheiten  und  Anschauungen  der  Bevöl- 
kerung aufzuzwingen.  Vergebens  warnte  Markgraf  Jakob 
seine  Schwester  vor  ihrem  bedenklichen  Beginnen;  sie 
schliii^   seine  Mahnungen  in  den  Wind.    Wie  ein  greller 
lilitz  erhellt  eine  i^ch-if entliche  Bemerkung  des  Markgfrafen 
Jakob  einmal  das  Dunkel,  in  dem  wir  uns  bewegon  müssen: 
»wurde  sie  (die  Herzogin)  reden,  hertzog  Adolf  und  das 
lantvolck  hetten  einen  Unwillen  zu  ir,  hett  sie  da  mym 
herren  sins  ratess  gevolget,  den  er  ir  gäbe,  das  lantvolck 
bi  ir  g^wonheit  bliben  zu  lassen,  so  hette  das  lantvolck 
und  der  swager  selber  guten  willend).   Auch  sonst  mag 
-die  Herzogin  durcli  ihr  Auttreten  mancherlei  Anstoss  erregt 
haben.    Ks  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  am  badischen  Hof 
in  dem  reizenden  Städtchen  an  der  Oos  eine  freiere  Lebens- 
auffassung geherrscht  hat,  als  es  bei  den  ernsten  Bewohnern 
von  Schleswig  und  Holstein  der  Fall  war.  Die  Beziehungen 
zu  Frankreich  und  Burgund,  die  durch  die  Schwäger  und 
Vettern  zu  Nancy,  Röteln  und  Neufchätel  vermittelt  wurden, 
verschafften  französischen  Sitten  und  Moden  Eingang.  Man 
kann  es  der  jungen  Fürstin  wahrlich  niclit  verargen,  dass 
sie  ihr  Leben  nicht  griesgrämig  vertrauern  wollte.  Auch 
harmlose  Vergnügungen  und  Zerstreuungen  werden  leicht 
missdeutet,  sobald  ein  übler  Wille  da  ist,  und  so  erklärte 
-es  sich,  dass  später  die  schlimmsten  Verleumdungen  sich 
an  ihre  Ferse  hefteten  und  geglaubt  wurden. 

Einzig  und  allein  in  den  Städten  hatte  Herzogin  Agnes 
Preunde  gefunden,  aber  das  städtische  Leben  war  in  den 
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Herzogtümern  von  zu  geringer  Bedeutung,  als  dass  es  ihr 
einen  Rückhalt  hätte  geben  können.  Bedeutungsvoller 
war  es,  dass  Herzog  Gerhard  von  dem  Dänenkrieg  her, 
als  er  Anführer  der  hanseatischen  Flotte  war,  mancherlei 
Beziehungen  zu  den  Hansastädten  unterhielt.  Hier  mochte 
die  lebhafte  Fürstin  Ersatz  suchen  für  das,  was  ihr  bei  den 
Holsten  versagt  blieb,  Zerstreuung  und  Vergnügung.  Sie 
gab  viel  Geld  aus,  wozu  sie  in  der  Heimat  zu  Baden  schwer- 
lich Gelegenheit  gehabt  hatte,  und  dabei  mochte  man  ihr 
nachrechnen,  dass  noch  kein  Pfennig  ihres  Heiratsgutes 
nach  Holstein  gekommen  war.  Es  lässt  sich  nicht  fest- 
stellen, wieviel  von  der  Schuldenlast'),  die  Herzog  Gerhard 
hinterliess,  auf  seiner  Gemahlin  Rechnung  kommt;  es  ist 
aber  bezeichnend,  dass  nach  dem  Tode  ihres  Gatten  Mark- 
graf Jakob  von  ihrem  Wittum  nichts  in  ihre  Hand  kommen 
lassen  wollte,  aus  Furcht,  sie  möchte  es  »verthunc*). 

Für  Herzogin  Agnes  war  es  ein  Unglück,  dass  ihr 
ein  treuer  ernster  Berater  fehlte,  der  ihre  Schritte  leitete 
und  sie  von  Unbesonnenheiten  zurückhielt.  Ihr  Gemahl 
wäre  dazu  berufen  gewesen,  aber  er  liebte  sie  wohl  zu 
sehr,  als  dass  er  ihren  Neigungen  hätte  Schranken  ziehen 
mögen.  So  hatte  sie  in  dem  fremden  Lande  ausser  ihrem 
Gatten  keinen  einzigen  Freund  und  stand  hülflos  und  ver- 
lassen da,  als  dieser  ihr  genommen  war.  Für  die  Tage 
des  Unglückes  war  sie  nicht  gewappnet,  das  nun  bald  in 
schlimmster  Gestalt  über  sie  hereinbrechen  sollte.  Im 
siebenten  Monat  ihrer  Ehe')  kam  sie  mit  Zwillingen  nieder, 
einem  Knaben  und  einem  Mädchen,  überaus  zarten  Wesen, 
kaum  von  der  Grösse  einer  Hand*),  wie  das  bei  solchen 

')  Nr.  5411.  —  2»  .\r.  5358.  —  Die  Niederkunft  muss  Mitte 
De/embcr  1432  erfolgt  sein,  wenn  ilie  Berichte  der  niedersachsischcn  Chro- 
niken zuirertcn,  dass  Jloclizeil  und  Beilagcr  in  Baden  vollzogen  sind,  und  es 
muss  betont  werden,  dass  dieselben  sich  als  gut  unterrichtet  erweisen.  Wenn 
die  Herzogin  ani  25.  Januar  1435  ihrem  Bruder  schreibt,  dass  ihr  Töchterchen 
noch  nicht  »iarsi  alt  ist,  so  kann  sie  damit  nicht  sagen  wollen,  dass  dasselbe 
noch  nicht  ein  Jahr  alt  sei;  denn  auch  wenn  Hochzeit  und  Beilager  am 
2.  oder  3.  Juni  I432  zu  Neumünster  gehalten  wären,  so  wäre  das  Kind 
zur  Zeit  des  Briefes  unter  Voraussetzung  der  Siebenmonatsgeburt  über  ein 
Jahr  ah  gewesen.  Vgl.  die  späteren  Ausführungen.  —  *)  duos  gemello» 
multum  graciles  et  teneros,  vix  palme  lungitudinem  habentes.  Bezüglich  det 
Lebensfähigkeit  solcher   Kinder  meint   Petersens  Chronik:  alse  de  Nator- 
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Geburten    die   Rci^fel   ist.     Die   Frühgeburt   tand  vollauf 
Erklärung  durch  einen  schweren  Fall,  den  die  Herzogin 
die  Treppe  herab  gemacht  hatte;  aber  wenn  schon  sonst 
die  Welt  leicht  Schlimmeres  glaubt,  so  verbreiteten  in 
diesem  Falle  ihre  Feinde  die  schlimmste  Nachrede.  Ver- 
gebens trat  Herzog  Grerhard  für  seine  Gattin  ein  und 
bekannte  sich  als  Vater  der  Zwillinge,  von  denen  der 
Knabe  den  Namen  Heinrich,  das  Mädchen,  wie  es  scheint, 
nach    Marki^rat   jakobs   (Toniahlin   den    Xamen  Katharina 
erhalten  hatte;  vergebens  liess  er  durch  die  nächste  Um- 
gebung der  Fürstin  Zeugnis  i)  über  das  vollzogene  Beilagfer 
ablegen;  die  böse  Nachrede  wollte  nicht  verstummen.  Da 
entschloss  sich  Herzog  Grerhard,  um  jede  Verleumdung 
zum  Verstummen  zu  bringen,  zu  einem  ungewöhnlichen 
Schritt:  öffentlich  vor  aller  Welt  liess  er  in  seiner,  seines 
Bruders   Herzog  Adults   und   vieler  Prälaten,   Ritter  und 
Knechte,   sowie   der  iUirgermeister   und   Ratmannen  aus 
den  Städten  Hamburg  und  Lübeck  und  aus  den  eigenen 
Herrschaften  und  Landen   Gegenwart  zu  Gottorp  eine 
feierliche   Beweisaufnahme   veranstalten,   sowohl  durch 
Meister  der  natürlichen  Künste  und  der  Arznei  als  auch 
durch  Frauen,  deren  viele  aus  der  Ritterschaft  und  viele 
aus  den  Städten  Lübeck,  Schleswig  und  I  lamburg  waren, 
an  der  Zalil  mehr  als  20,  »ganz  lobew  eriige  bidcrve  Frauen«, 
und    es  wurde   te^tge.stellt,   dass   eine  Frühgeburt  intolgc 
eines  Falles  vorlag.    Ebenso  wurde  feierlich  in  dem  »umb- 
gange«  der  Domkirche  zu  Schleswig  in  Gegenwart  der 
beiden  Fürsten,  des  Kapitels  der  Kirche,  des  ganzen  Rats 
und  der  Burgerschaft  zu  Schleswig  seitens  der  Meister  in 
den  natürlichen  Künsten  erklärt,  dass  die  »zeugtrauen«  ein 
rechtes  Zeugnis  von    der   ehelichen   Geburt   der  Kinder 
abgelegt  hätten.    Darauf  wurde  am  4,  l-fbruar  1433  .uff 
dem  Vyrde«  zu  Bornhoved,  wo  die  beiden  Herzuge,  Prälaten 
und  gelehrten  Meister  und  Doctores,  Ritter  und  Knechte 
und  die  obengenannten  Ratmannen  und  dazu  noch  viel 

kundiger  b^wisen  uth  der  Erhihrcnh'Mlt,  kann  de  l*"ruch  im  hüvendcn  Mante 
Icven  and  fordtkamen;  de  avtr>i  im  achten  Mante  gebaren  werden,  kamen 
nicht  forth.  —     Vgl.  auch  die  i  hronikali>chcn  Ht  richte  Nr.  5327. 

*)  Die  Zeugnisse  stehen  in  der  niedci deutschen  Bearbeitung  der  Chronica 
Novrlla  des  Hermann  Keiner  cd.  Schwahii  551. 
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mehr  andere  Prälaten,  Doctores,  Domherren  aus  obigen 
Städten,  sowie  Kiticr,  Knechte  und  Bürger  aus  den  Städten 
des  gemeinen  J.andes  versammelt  waren,  alle  solche  Zeug- 
nisse mit  lauter  Stimme  verlesen.  Und  darauf  bekundeten 
die  beiden  Bischöfe  Nikolaus  von  Schleswig  und  Johannes 
von  Lübeck  solche  Beweisaufnahme  und  bekräftigten  sie 
durch  ihr  Siegel  i). 

Damit  war  zunächst  wohl  aller  2s achrede  der  Boden 
entzogen;  Herzog  Adolf,  die  Bischöfe  des  Landes,  die 
Kitterschaft  hatten  durch  ihre  Gegenwart  die  Wahrheit 
der  Beweisaufnahme  bekräftigt;  keine  Stimme  war  dawider 
laut  geworden.  Herzogin  Agnes  konnte  erhobenen  Hauptes 
einherschreiten . 

Ober  den  folgenden  Monaten  liegt  nun  wieder  voll- 
ständiges Dunkel.  Plötzlich  zerreisst  es,  und  wir  erblic  kon 
eine  trostlose  Witwe,  aus  dem  Lande  Verstössen,  ihrer 
Kinder  beraubt,  von  allen  Mitteln  entblösst.  Zunächst 
geben  nur  die  niedersachsischen  Chroniken  AufschlusSt 
aber  ihre  Nachrichten  lauten  sehr  widersprechend:  nach 
der  einen  Lesart  hätte  Herzog  Adolf  seine  Schwägerin 
wegen  Untreue  dermassen  beschweret,  dass  sie  vor  ihm 
aus  dem  Lande  gewichen  und  in  ihre  Heimat  zurückgekehrt 
wäre;  Herzog  Gerhanl  sei  ihr  nachgeeilt,  um  sie  zurück- 
zuholen, aber  nicht  weiter  gekommen  als  bis  Emmerich, 
wo  er  starbt).  Bis  auf  den  Tod  des  Herzogs  Gerhard  zu 
Emmerich  ist  diese  Nachricht  in  allen  Punkten  falsch;  hin- 
gegen steht  der  Bericht  der  nordalbingrischen  Sachsen- 
chronik*) in  genauestem  Einklang  mit  den  urktmdlichen 
Angaben.  Der  Zustand  des  kränklichen  Herzogs  hatte 
sich  wohl  unter  den  Autregungen  der  letzten  Zeit  ver- 
schlimmert. Wie  es  scheint,  zehrte  die  Lungenschwindsucht, 


I)  Das  Original  dieser  überaus  wichtigen,  bisher  unbekannten  Urkunde 
li^  im  Generallandesarchiv  zu  Karlsruhe  vor  und   ist  Nr.  5296  mitgeteilt. 

Der  Inhalt  dieser  Beweisaufnahme  ist  in  Korners  Chronica  Novella  und  in 
dif"  I .iil>erki>che  Chronik  und  von  da  in  die  niedersachsischen  Chroniken, 
soweit  sie  über  die  Sache  berichten,  über^'eganj^en.  SämtUche  Chroniken,  aus 
denen  v.  Buchwald  die  Stellen  niilleilt,  treten  für  die  Unschuld  der  Herzogin 
ein.  In  welch  nichtswürdij^er  Weise  die  /imnietn'schc  Chronik  die  Sache 
verdreht,  wird  noch  heivorgehoüeo  werden.  —  ')  Presbyter  Bremeasis  bei 
V,  Blichwald  t02.  —  *)  L  c. 
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die  an  der  Nordseeküstc  häufig  ist,  am  Mark  seiner  Kraft. 
Die  Ärzte  rieten  ihm  Luftveränderung  an  und  Herzogin 
Agnes  wollte  ihren  Gatten  südwärts  geleiten.  Darüber 
kam  es  zu  heftigem  Streite  mit  Herzog  Adolf,  der  seinen 
Bruder  nicht  ziehen  lassen  wollte;  aus  welchen  Beweg- 
gründen, kann  man  höchstens  vermuten,  sei  es,  dass  er 
fürclitt'te,  sein  Bruder  würde  in  der  Fremde  noch  mehr 
unter  den  üinfluss  seiner  Gattin  geraten,  sei  es,  dass  er 
ihn  den  Anstrengungen  der  Reise  nicht  mehr  für  gewachsen 
hielt  und  ihm  ein  ruhiges  £nde  in  der  Heimat  gewähr- 
leisten wollte.  Jedenfalls  erhob  Herzog  Adolf  spater  gegen 
seine  Schwägerin  die  schwere  Beschuldigung!),  dass  sie 
den  Tod  ihres  Gatten  verschuldet  habe,  indem  sie  ihn  trotz 
schworer  Krankheit  gegen  Adolts  Rat  ausser  Landes 
geführt  habe''). 

Man  wird  nicht  sagen  dürfen,  dass  Herzog  Adolf  diese 
«chwere  Anklage  wider  besseres  Wissen  erhob,  wenngleich 
er  in  demselben  Briefe  auch  jene  alte  Beschuldigung,  die 
in  seiner  Gegenwart  vor  aller  Welt  widerlegt  war,  aufs 

neue  aussprach;  aber  jedenfalls  kann  man  mit  Sicherheit 
saj^''en,  dass  diese  Anklage  unbegründet  war.  Wer  immer 
an  dieser  furchtbaren  Krankheit  ein  teures  Haupt  hat 
sterben  sehen,  der  weiss,  wie  sehr  die  Ärzte  selbst  in 
unserer  Zeit  in  der  Beurteilung  auseinandergehen,  was 
dem  Kranken  in  der  letzten  Spanne  Zeit,  die  ihm  noch 
vergönnt  ist  zu  leben,  am  meisten  frommt,  ob  es  gelingen 
wird,  ihm  in  milderem  Klima  seine  Tacre  noch  um  einige 
Zeit  zu  verlängern,  oder  ob  es  besser  ist.  ihm  die  letzte  Rulle 
und  Rast  in  der  eigenen  I  leimat  und  dem  eigenen  Heim  zu 
gewähren.  So  lässt  sich  der  verschiedene  Standpunkt  von 
Schwager  und  Gattin  sehr  wohl  erklären,  nur  dass  jenen  später 
der  Mass  ungerecht  machte.  Die  Ärzte  werden  in  ihren  An- 
sichten auseinander  gegangen  sein,  und  die  Herzogin  erfüllte 
nur  Ihre  Pflicht,  wenn  sie  auf  den  Rat  ihrer  Ärzte  mit  ihrem 
leidenden  Gatten  die  Reise  gen  Süden  aniiat.  iJas  'ir)ch- 
terchen  mag  damals  mit  seiner  Amme  nach  Kloster  Freetz 


>)  Nr.  54S3.  —  *)  So  «ngerechtfertigt  dieie  Beschnldifung  ist,  so 
'vidtricgt  rfe  dodi  den  Bericht  des  presbyter  Bremen^i«  und  rechtfettigl  den 
^er  SacbMttctirooik. 
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bei  Plön  g-ebracht  sein;  jedenfalls  steht  fest,  dass  es  dort 
schon  \)o\  Lebzeiten  des  Vaters  untergebracht  war').  Über 
das  Knäblein  hingegen  verlautet  nichts,  und  es  ist  wohl 
anzunehmen,  dass  die  Eltern  den  Sohn  nichts  von  sich 
Hessen. 

Die  Reise  g^ing  jedoch  nur  bis  Köln;  hier  ver- 
schlimmerte sich  der  Zustand  des  Herzogs  so  sehr,  dass 

er  sich  zu  Schiffe  setzte  und  rheinabwärts  fuhr,  um  bei 
seinen  Vätern  zu  sterben.  Zu  Emmerich  ereilte  ihn  am 
24.  Juli  der  Tod;  dort  wurde  er  in  der  Martinskirche 
feierlich  beigesetzt.  In  dieser  Kirche  stiftete^)  Herzog  Adolf 
am  5.  Juli  1439  durch  einen  Abgesandten  ein  JahrgedAcht- 
nis  mit  Vigilie  und  Seelenmesse  für  den  Verstorbenen  an 
seinem  Todestage  und  den  darauf  folgenden  Quatertemper- 
tagen.  Ebenderselbe  Abgesandte  Hess  auch  oberhalb  des 
Altars,  wo  Herzog  Gerhard  bestattet  lag,  eine  Gedächt- 
nistafel  anbringen  und  über  dem  Grabe  einen  steinernen 
Sartf  errichten. 

Die  nächsten  iireignisse  liegen  wieder  völlig  im  Dun- 
keln. Herzogin  Agnes  scheint  zunächst  geglaubt  zu  haben» 
der  Hülfe  und  des  Rates  ihres  Bruders  entbehren  zu 
können.  Noch  am  20.  August,  also  fast  einen  Monat  nach 
dem  Tode  des  Herzogs  Gerhard,  ist  Markgraf  Jakob  im 
l^ngewissen,  ob  sein  Schwagrer  tot  oder  lebendig  sei»). 
Man  wird  d(^mnach  an/.unehnu  ii  haben,  d.iss  sie,  ohne  sich 
recht  ilirer  Laj^e  bewusst  /u  werden,  wiederum  gen  Hol- 
stein begeben  hatte,  einmal  um  von  ihrem  Wittum  Besitz 
zu  nehmen;  dann  aber  fiel  ihr  auch  von  rechtswegen  die 
.vormundschaftliche  Regierung  filr  ihren  minderjährigen 
Sohn  zu.  Sie  kam  jedoch  an  verschlossene  Thore.  Herzog 
Adolf  hatte  sich  kurzer  Hand  des  Erbteils  seines  Bruders 
bemächtigt  und  verweigerte  der  Witwe  den  Zutritt  ins 
Land;  /u^leich  tand  auch  Mittel,  ihr  den  Sohn  zu 
rauben So  errciclue  er  ein  Dopp«.'lius:  er  war  der  Allein- 
herr im  Lande  und  sperrte  seiner  Schwägerin  Wittum  und 
Morgengabe,  obwohl  er  doch  selbst  ebenso  wie  die  Ritter* 

')  V.  Buchwald  1.  i  .  ii  K'  hat  m>.  den  Kechnunj^src^istt  rn  für  Kind  und 
Amme  den  Bewei>  cibr.-.cht.      ■   "i  hie  Urkuntic   liiciüber  bei   v.  Buchwakt 
103;   Nr.  3327  letzter  Absatz  ist  danach  zu   berichtigen.  —      Nr.  5337-  — 
Wenigstens  Audet  sich  dieser  fernerhin  in  des  Herzogs  Gewalt. 
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Schaft  mit  Wort  und  Siek^el  sich  verbürgt  hatte,  sie  dabei 
zu  handhaben  und  zu  schirmen.  Die  Gewaltthat  gegen  die 
hülflose  Witwe  war  offenbar;  um  sie  einigermassen  zu 
beschönigen  und  ihr  den  Schein  von  Fug  und  Recht  zu 
geben,  griff  er  die  üble  Nachrede  gegen  seine  Schwägerin 
wieder  auf  und  fügte  die  Beschuldigung  hinzu,  dass  sie 
den  Tod  ihres  Gatten  verschuldet  hätte.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  dass,  wenn  Herzog  Adolf  jene  Nachrede  erhärtete, 
er  wohl  berechtigt  war,  die  Nachkommenschaft  seines 
I'>ruders  von  der  Erbfolge  auszuschliessen,  aber  die  Ver- 
pflichtung über  Wittum  und  Morgen  gäbe  bestand  nach 
wie  vor  in  Kraft.  Nun  aber  hatte  Herzog  Gerhard  in 
öffentlichem  Verfahren  die  rechtmässige  Geburt  der 
Zwillinge  beweisen  lassen«  und  Herzog  Adolf  hatte  durch 
seine  Gegenwart  die  Beweiskraft  des  Verfahrens  anerkannt; 
war  er  nicht  überzeugt  worden,  bestanden  .  noch  Zweifel 
in  ihm.  so  musste  er  damals  seine  Stimme  erheben.  Jetzt 
brachte  er  die  alte  Verleumdung  wieder  vor,  um  die  land- 
fremde Frau  von  dem  ihr  zukommenden  Anteil  an  der 
Regierung  auszuschliessen  und  um  sich  drückender  Ver- 
pflichtungen zu  entledigen.  Dass  dies  das  einzige  Motiv 
der  Handlungsweise  des  Herzogs  war  >),  geht  aus  den  mit* 
geteilten  Regesten  mit  genügender  Sicherheit  hervor. 

Noch  viel  weniger  aber  durfte  er  sie  der  Schuld  an 
dem  Tode  ihres  Gatten  bezichtigen,  er,  der  sich  selbst 
au&  schwerste  gegen  dessen  Nachkommenschaft  verging. 
Das  Mägdelein  Hess  er  trotz  zartesten  Alters  jetzt  wirklich 
am  3.  Januar  1434  zu  Preetz  als  Nonne  einkleiden,  ohne 
dass  die  Mutter  auch  nur  mit  einem  Worte  befragt  worden 
war.  Das  Kind  ist  fernerhin  verschollen  und  wird  wohl 
kaum  lange  gelel)t  halben,  da  es  in  den  Rechnungsrogistern 
des  Klosters  nicht  mehr  genannt  wird.  Noch  schlimmer 
war  das  Los  des  Knaben,  der  ebenfalls  geistlich  werden 
sollte:  bei  einer  Fahrt  auf  See  wurde  er  von  dem  Narren 
des  Herzogs  über  Bord  geworfen  und  ertrank.  Nun  war 
Herzog  Adolf  der  letzte  seines  Stammes;  als  aber  der  in 
der  Blüte  seiner  Kraft  stehende  Mann  aufs  neue  heiratete 
mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  den  herzoglichen  Namen 
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der  Scbauenburkrer  \  or  dem  Erlöschen  zu  bewahren,  aber 
auch  jetzt  ohne  Xachkomnienschaft  bheb,  da  erblickte  man 
darin  eine  Strafe  des  Himmels  für  das  V'erhalten  des  Her* 
zogs  gegenüber  den  Kindern  seines  Bruders^). 

Inz^^ischen  hielt  sich  Herzogin  Agnes  anfangs  in  Ham- 
burg, dann  in  Lübeck  auf,  und  suchte  durch  Vermittlung 

der  Hansastädte  zu  ihrem  Rechte  zu  g-elangen.  Bald  geriet 
sie  in  drückendste  Not.  Die  Reise  mit  ihrem  Gatten  mag 
ihre  Barmittel  ersch()pft  haben;  aus  Schleswit^  und  Hol- 
stein floss  ihr  nichts  nn  hr  /u.  und  sie  sah  sich  genötigt, 
einen  Gegenstand  nach  dem  andern,  den  vergoldeten  Prunk- 
wagen» Juwelen,  selbst  Kleidungstücke  zu  versetzen.  Jetzt 
wandte  sich  die  »arme  eilende  Schwester«  an  ihren  Bruder 
um  Hülfe  und  bat  ihn  um  300  fl.:  »herczen  lieber  bruoder» 
bewißen  dich  hie  in  als  bruder  und  fater,  dan  ich  allen 
den  trost  ferlnren  han,  den  ich  ie  .q'ewan  biß  an  dich  allain«*). 
Andere  Schreiben  müssen  gefolgt  sein,  in  dem  sie  Aus- 
zahlung der  am  i .  Juni  fällig  gewesenen  ersten  Rate  ihres 
Heiratsgutes  begehrte  und  ihre  Absicht  aussprach,  dem 
verhassten  Lande  den  Rücken  zu  kehren  und  in  die  Heimat 
zurückzukommen . 

Gewiss  wollte  Markgraf  Jakob  helfen;  aber  einmal 
war  er  gerade  damals  in  schlimmster  Geldnot.  Das  wenige, 
was  er  nach  dem  Tode  seines  Vaters  zusammengespart 
haben  mag,  war  durch  den  Feldzug  gegen  die  Herren  von 
Geroldseck  und  die  Belagerung  ihrer  Burg  Schutter  ver« 
schlungen.  Dann  aber  nahm  er  doch  als  Fürst  und  Bruder 
einen  erheblich  andern  Standpunkt  ein  wie  seine  unglück- 
liche Schwester.  Um  keinen  Preis  durfte  er  zulassen,  dass 
sie  ihre  Absicht  verwirklichte  und  ihren  Feinden  das  Feld 
räumte;  sie  musste  im  Lande  bleiben,  ihren  Feinden  die 
Stirn  bieten  und  ihr  Recht  verteidigen.  In  diesem  Sinn 
fasste  er  die  Instruktion  *)  für  seine  Räte  Hans  Erhard  Bock 
von  Staufenberg  und  Konrad  Amlung  ab.  Die  Gesandten 
fanden  Frau  Agnes  in  grosser  Not  und  Armut  zu  Lübeck; 
dieselbe  könne  >weder  hinder-  noch  fiärkomen  schulden 
halb  und  habe  weder  Pfand  noch  Pfandeswert;  aber  auch 
den  Gesandten  war  das  bare  Geld  zusammengeschmolzen; 
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»dann  zeiung  vast  costlich  in  disem  lande  ist  und  sonder 
den  Rine  ab  biß  gen  Colne«'). 

Gerade  als  die  Gresandten  ankamen,  hatten  die  »Städte 
am  See«  einen  Tagf  veranstaltet  mit  Herzog  Adolf  und 
waren  in  Gemeinschaft  mit  der  Ritterschaft  in  den  Herzog- 
pfedrungen,  dass  er  wenigstens  seinen  vertragsmässigen  Ver- 
bindlichkeiten nachkommen  sollte,  aber  es  hatte  »alles  nicht 
verfangen«.  Den  Vermittlungsversuchen  gegenüber  bewies  er 
sich  unzugänglich;  der  Herzogin  gab  er  auf  ihre  Ansprache 
Oberhaupt  keine  »redlich«  Antwort;  erst  zuletzt  rückte  er 
mit  dem  Vorschlag  heraus,  dass  er  seine  Schwägerin  aus 
dem  Lande  kaufen  wollte,  ohne  aber  eine  »redliche«  Summe 
zu  nennen.  Wie  üblich  gebar  dieser  Tag  einen  andern, 
und  nur  mit  grosser  Mühe  vermochten  die  (^'sandten  die 
Herzogin  zu  bewegen,  dass  sie  bis  dahin  ausharre,  *dan 
sie  ye  nit  gern  in  disem  lande  ist«>). 

Markgraf  Jakob  wäre  nicht  abgeneigt  gewesen,  wenn 
das  ganze  Wittum  für  seine  Schwester  nicht  zu  erlangen  war, 

sich  mit  einer  möglichst  hohen  Abfindungssumme  zufrieden 
zu  geben;  wie  seine  .Schwester  ihm  geschrieben,  hatte 
Herzog  Adolf  ein  Angebot  von  12000  fl.  gemacht,  wobei 
er  zugleich  auf  das  Heiratsgut  verzichten  wollte.  Aus  der 
Feme  vermochte  Markgraf  Jakob  den  Sachverhalt  nicht 
zu  beurteilen;  die  Gesandten  sollten  gegebenenfalls  ver- 
suchen, die  Summe  so  hoch  wie  möglich  zu  bringen,  aber 
der  Herzogin  nichts  davon  in  die  Hand  geben,  sondern 
das  Geld  anlegen»). 

Über  das  Ergebnis  des  Tages  ist  nichts  sicheres  bekannt; 
CS  scheint  ein  vorläufiges  Abkommen  mit  Herzog  Adolf 
erzielt  worden  zu  sein,  das  ihn  zu  bestimmten  Zahlungen 
an  seine  Schwägerin  verpflichtete  Die  Gesandten  rebten 
darauf  wieder  ab,  und  die  Herzogin  war  allein.  Sie  hatte 
sich  schweren  Herzens  dazu  verstanden  noch  zu  bleiben, 
in  der  Hoffnung,  dass  ihr  Bruder  vor  allem  ein  Einschreiten 
des  Kaisers  herbeiführen  würde,  aber  bis  es  d.izu  kam, 
dünkte  es  ihr  eine  Ewigkeit.  Ungeduldig  im  Unglück  wie 
sie  war,  einsam  und  verlassen,  wie  eine  Verbannte  ihr 

')  Das  dürfte  auch  heutigen  Tags  noch  satreffen.  —  *)  Gesandtscbafts- 
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Leben  in  Lübeck  fristend,  bestürmte  sie,  »das  armest  ellen- 
dest  wip,  das  ie  geboren  wart,  sit  das  mein  herzen  lieber 
her  seiger  starp«,  ihren  Bruder  mit  Briefen,  dass  er  das 

Einschreiten  des  Kaisers  beschleunigte  und  namentlich 
Mandate  ihr  zu  helfen  an  die  Hansastädte  eruirkte, 
die  gern  für  sie  eintreten  würden,  wenn  sie  auf  solche 
Weise  eine  rechtliche  Veranlassung  dazu  erlangten.  Aufs 
neue  verlangte  sie  Hersendung  einer  Botschaft  von  ihrem 
Bruder  und  warf  ihm  nicht  undeutlich  Lässigkeit  in  der 
Vertretung  ihrer  Interessen  vor;  man  glaube  wegen  seiner 
Säuniigkeit  im  Lande,  dass  sie  mit  ihrem  Bruder  über- 
worfen  sei,  da  Herzog-  Adolf  ihr  und  ihren  Kindern  sonst 
niclit  in  solchem  Masse  Gewalt  anthun  dürfe').  Das  ist 
aber  auch  das  einzige  Mal,  dass  sie  ihrer  Kinder 
gedenkt,  die  Herzog  Adolf  wider  ihr  Wissen  und 
Willen  geistlich  machen  wolle,  und  das  Mitleid,  das 
man  mit  der  Herzogin  haben  muss,  wird  dadurch  ganz 
erheblich  herabgestimmt.  Immer  wieder  kommt  sie  auf 
ihren  Wunsch  zurück,  das  Land  zu  verlassen,  wo  sie 
Leibes  und  Lebens  nicht  sicher  sei,  während  doch  g^erade 
die  Rücksicht  auf  ihre  Kinder  sie  unbedingt  bewegen 
musste  im  Lande  zu  bleiben.  Ihre  Ungeduld  machte  sie 
auch  wider  ihren  Bruder  ungerecht.  Sie  überflog  mit 
ihren  Gedanken  und  Wünschen  den  weiten  Raum,  der  sie 
von  ihm  trennte,  und  meinte,  dass  die  Hülfe  ebenso 
rasch .  kommen  sollte ,  während  ihre  Briefe  zeitweilig 
fast  einen  Monat  brauchten,  um  an  den  Bestimmungsort 
zu  gelangen'-*).  Nur  ihr  Wunsch,  um  jeden  Preis  fort- 
zukommen, lässt  OS  verstehen,  dass  si»^  schliesslich  mit  einer 
Abfindungssumme  von  4000  fl.  sich  zufrieden  geben  wollte, 
während  sie  doch  wusste,  was  für  sie  im  Werke  war. 

Markgraf  Jakob  hatte  gethan,  was  er  konnte;  am 
27.  Februar  1434  übermittelte  er  seiner  Schwester  die 

kaiserlichen  Mandate,  die  in  ihrer  vSache  an  Herzog  Adolf, 
die  Ritter>chaft  und  die  liansastadte  abgegangen  waren; 
vertraulicli  bereitete  er  sie  auf  die  bevursteliende  Ankunft 
eini^r  kaiserlichen  Botschaft  und  seiner  eigenen  Räte  vor. 
Auch  Geld  wollte  er  für  sie  flüssig  machen,  wenngleich  es 
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»kvmberliken  in  disen  landen  stet  umb  ^»-eltt^).  Es  war 
■also  alles  geschehen,  was  sie  begehrt  hatte.  Der  Mark- 
-graf  hoffte  nun  auch,  dass  ihre  Sache  doch  noch  zu  einem 
guten  £nde  gebracht  werden  möchte,  zumal  der  Kaiser 
iur  sie  die  .besten  Absichten  hegte  und  sie  bei  ihren  ver- 
brieften Rechten  schirmen  wollte.  Aufs  nachdrücklichste 
stellte  Markgfraf  Jakob  ihr  dabei  aber  aufs  neue  die  Not- 
wentiiit^keit  vor,  dass  sie  im  Lande  bleiben  nuis^e;  ja,  er 
drohte  ihr  nnit  des  Kaisers  Ungnade  und  seiner  cii^enen 
»Unfreundschafts  dass  er  sich  ihrer  Sache  nicht  mehr 
•annehmen  werde,  falls  sie  bei  ihrer  Absicht  beharre,  und 
bedeutungsvoll  setzte  er  hinzu,  dass  sie  sich  selber  -in 
-diesem  Fall  zum  »Spotte  machte«). 

Man  hätte  glauben  sollen,  dass  dieser  l>rief  seine 
Wirkunis^  auf  die  Herzogin  nicht  verfehlt  hätte.  Hülfr 
war  in  nächster  Nähe.  Was  verschhn,»-  es  da  noch  eine 
Zeitlang  zu  warten,  wenn  sie  über  ihre  Feinde  triumphieren 
konnte!  Und  die  letzte  Wendung  in  dem  Briefe  ihres 
Bruders  musste  sie  doch  darauf  hinweisen,  dass  es  sich 
-noch  um  mehr  handelte  als  um  Wittum  und  Wohlleben, 
■dass  sie  ihren  guten  Ruf  im  Stich  Hess,  wenn  sie  unter 
der  erneuten  Nachrede  ihren  Feinden  das  Feld  iiborliess. 
Fnd  hatte  sie  nicht  ihre  Kinder?  Um  ihretwegen  musste 
Sie  es  über  sich  gewinnen,  selbst  das  Schwerste  zu  ertragen, 
zumal  die  Erlösung  nahe  war.  Und  die  Wirkung  der 
kaiserlichen  Briefe  machte  sich  bereits  bemerkbar.  Her« 
zogin  Agnes  selbst  sagte  sich  nach  Empfang  jenes 
Schreibens  von  dem  durch  die  Hansastädte  vermittelten 
Abkommen  los^i.  Herzog  Adolf  berief  sich  in  seiner  Ant- 
"wort  an  Kaiser  Sii^niiiiul  auf  jenes  Abkommen,  das  nur 
noch  der  Zusiininnnii^  des  Markgrafen  Jakob  bedurtV'. 
und  fügte  gleichsam  entschuldigend  hinzu,  dass  er  ohnehin 
schwer  genug  an  den  von  seinem  Bruder  hinterlassenen 
■Schulden  zu  tragen  habe^.  Lübeck  selbst  riet  zwar 
Markgraf  Jakob  und  Herzogin  Agnes  an  jenem  Vergleich 
festzuhalten,  da  Herzog  Adolf  zu  sehr  verschuldet  sei,  aber 
es  erklärte  doch  dem  Kaiser  sich  zu  seiner  Zufriedenheit 
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gegen  Herzogin  Agnes  beweisen  zu  wollen,  und  Wismar 
und  Lüneburg  versprachen,  dass  sie  Herzogin  Agnes  in 
ihrer  Forderung  gegen  ihren  Schwager  Beistand  leihen 
wollten  1).  Seinen  Mandaten  liess  der  Kaiser  weltere- 
Schritte  folgen.  Herzog  Adolf  kündigte  er  atn  29.  Märs 
die  Sendung  seines  Rates  Hans  v.  Remchingen  an,  mit 
der  wiederholten  Aufforderung^,  seiner  Schwägerin  Wittum, 
Meimsteuer  und  Morgengabe  auszuliefern^),  und  gleichzeitig 
schrieb  er  wegen  der  Sendung  des  v.  Remchingen  an  die 
Städte  Hamburg,  Lübeck,  Lüneburg  und  Wismar,  sowie 
an  alle  Grafen,  Herren,  Ritter  und  Knechte,  die  unter 
Herzog  Adolf  gehörten,  mit  dem  Befehl,  nötigenfalls 
Herzog  Adolf  zur  Erfüllung  seiner  Verbindlichkeiten  anzu- 
halten. 

Bevor  ^  jedoch  diese  Schreiben  eintreffen  konnten, 
hatte  Herzogin  Agnes  unbekümmert  um  alle  Bitten  und 
Mahnungen  ihres  Bruders  den  Weg  in  die  Heimat 
genommen!  Das  musste  scheinen,  als  ob  sie  sich  vor  der 
Aussprache  mit  ihren  Feinden  in  Gregenwart  des  kaiser* 
liehen  Gesandten  und  der  Räte  ihres  Bruders  fürchtete 
und  ihr  aus  dem  Wege  ging.  Jedenfalls  musste  diese 
fluchtartige  Alireisc  allerseits  den  übelsten  Eindruck  hervor- 
rufen und  ihren  Bruder,  der  über  d'w.  F.hre  seines  fürst- 
lichen Hauses  zu  wachen  hatte,  ebenso  sehr  empören  wie 
aufs  tiefste  verletzen.  £s  ist  kein  zu  hartes  Wort,  dass 
Herzogin  Agnes  wenig  Pflichtgefdhl  bezeigte.  Schon  ihre 
Pflicht  als  Mutter  musste  sie  zurückhalten,  dass  sie  ihre 
Kinder  nicht  zurückliess  in  der  Grewalt  dessen,  den  sie  als 
ihren  ärgsten  Feind  betrachten  musste:  wenn  nicht  um 
ihrer  selbst  willen,  so  doch  um  ihrer  Kinder  wegen  musste 
sie  sicli  gegen  die  Nachrede  verantworten,  die  ihr  Schwager 
aufs  neue  gegen  sie  erhoben  hatte,  und  ihn  zur  Verant- 
wortung ziehen.  Gerade  deshalb  musste  ihr  die  Ankunft 
des  kaiserlichen  Gesandten,  der  Räte  ihres  Bruders,  die 
sie  so  sehr  herbeigesehnt  hatte,  doppelt  willkommen  sein, 
damit  sie  das  Spiel  ihrer  Feinde  enthüllen  und  an  den 
Pranger  stellen  konnte.  Statt  dessen  gab  sie  ihre  Kinder 
der  Xot  und  der  Schande  preis  und  liess  sie  zurück  unter 
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dem  Druck  der  Verleumdung-,  dass  sie  Bastarde  seien,  nur 
damit  sie  sich  nicht  länger  in  einem  Lande  aufzuhalten 
brauchte,  in  dem  es  ihr  nicht  wohl  gefiel. 

Ihrem  Bruder  aber  gefährdete  sie  durch  ihre  Rückkehr 
einen  Plan,  dessen  Verwirklichung  mehr  als  irgend  etwas^ 
anderes  ihren  Ruf  wiederherstellen  und  sie  in  den  Augen 
der  Welt  hätte  rechtfertigen  können.  Es  bot  sich  die 
Aussicht  dar  auf  Vermählung  der  Herzogin  mit  einem 
angesehenen  Fürsten.  Der  Bischof  von  Lebus,  Christofor 
V.  Rotenhan,  der  wohl  mit  den  Burggrafen  von  Nürnberg 
gen  Norden  verschlagen  worden  war  und,  wie  es  scheint,, 
mit  Markgraf  Jakob  auf  vertrautem  Fusse  stand,  hatte  dem 
Markgnafen  einen  Vorschlag*)  gemacht,  der  nach  Lage 
der  Verhältnisse  die  glücklichste  Losung  der  vorhandenen 
Verwicklung  bot:  eine  Doppelehe  sollte  stattfinden  in  der 
Weise,  dass  Frau  Agnes  den  Herzog  Konrad  den  Weissen 
V.  Oels  heiratete,  »einen  redlichen,  mutigen,  frischen 
Fürsten,  weise  und  wohlredend«,  während  Herzog  Adolf 
von  Schleswig  dessen  Schwester  Eufemia,  die  Witwe  des 
Herzogs  Albrecht  von  Sachsen,  heimfuhren  würde.  Der 
Bischof  kannte  des  Landes  Art  und  meinte,  sollte  des 
Markgrafen  Schwester  aus  Holstein  heimkehren,  dass  ihr 
nur  3\venig  von  ihrem  Wittum  nachfolgen  würde  nach 
desselben  J.andes  Gewohnheit«.  So  aber  konnte  ein  Aus- 
tausch stattfinden,  indem  der  weisse  Fürst  tias  wnerkliche 
grossec  Leibgeding  seiner  Schwester  von  Sachsen,  das  ihm 
wohl  gelegen  sei,  erhielte.  Natürlich  konnte  dieser  Vor- 
schlag aber  nur  verwirklicht  werden,  wenn  die  Herzogin- 
Witwe  von  Schleswig  in  der  That  über  Wittum  und 
Morgengabe  verfugte ,  aber  nicht,  wenn  sie  es  im  Stiche  liess» 

Es  lässt  sich  daher  auch  dcnkfMi,  dass  der  Herzogin 
kein  freundlicher  Empfang  in  der  Heimat  harrte.  Sie 
hatte  den  Weg  zur  See  zurückgelegt  und  einige. Zeit  bei 
Dietrich  v.  Mors,  dem  Erzbischof  von  Köln,  zugebracht^ 
der  mit  ihrem  Vater  befreundet  gewesen;  darauf  gedachte 
sie  ihren  Oheim  von  Spanheim  aufzusuchen,  bei  dem  sie 
sich  Rats  erholen  wollte  2),  Man  sieht,  dass  sie  es  woniger 
eUig  hatte,  nach  Baden  zurückzukehren  als  die  iiansastadt 
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Lübeck  zu  verlassen.  Nichts  verrät  aber  mehr,  wie  wenig  sie 

■sich  Rechenschaft  ablegte  von  ihrem  Thun,  als  dass  sie  von 
Andernach  aus  allen  Ernstes  bei  ihrer  Mutter  antVaj^te,  ob 
Markgraf  Jakob  sich  auch  redlich  ihrer  Sache  annehme, 
nachdem  sie  alle  seine  Ratschläge  und  Mahnungen  un- 
beachtet gelassen  und  ihr  Möglichstes  gethan  hatte,  seine 
Schritte  für  sie  unwirksam  zu  machen.  Die  Antwort  der 
Mutter  Hess  dement<iprechend  auch  an  Deutlichkeit  nichts 
zu  wünschen  übrig:  Wäre  sie  im  Lande  geblieben,  »alle 
■dinc  Sachen  soltent  zu  gutem  komen  sin;  diewile  aber 
■der  gebrecb  an  dir  ist  und  du  dein  selbs  sachon  also 
gehindert  hast  und  hinderst,  so  wissen  wir  unsersteils  nit, 
was  furbasser  me  darzu  zu  tund  sy.«  Markgraf  Jakob 
habe  in  jeder  Beziehung  ihr  gegenüber  seine  Pflicht  gethan, 
und  »wir  gönten  dir  billich  wol,  das  du  din  selbs  nutz  und 
gelegenheit  baß  bedacht  bettest«  i). 

Schliessli(  ii  konnte  die  Herzogin  ihre  Rückkelir  lutch 
Baden  nicht  länger  verzögern.  Wie  ilir  Empfang  gewesen, 
ist,  darüber  verlautet  nichts,  aber  man  möchte  beinahe 
glauben,  dass  der  erzürnte  Bruder  sie  anfangs  nach 
Mühlburg  und  dann  nach  Alteberstein  verwies').  Auch 
jetzt  fuhr  Markgraf  Jakob  fort  in  seinen  Bemühungen  für 
seine  Schwester  und  hatte  sich  dafQr  ausgiebiger  kaiser- 
licher Unterstützung  zu  erfreuen.  Beide  Teile  hielten 
<laran  fest,  dass  1  lerz^g  Adolf  seiner  Schwägerin  entweder 
Wittum«  Morgengabe  und  auch  die  ausstellenden  Zinsen 
herauszurücken  habe  oder  eine  Abfindungssumme  zahlen 
«oUe,  aber  nach  »ziemlichem,  billigem  und  Udlichem  wert«*). 
Den  Hansastädten  drückte  der  Kaiser  zugleich  seine  Miss- 
billigung aus  über  das  Abkommen,  das  sie  für  Herzogin 
Agnes  mit  Herzog  Adolf  getroffen  hatten,  da  die  Abfin- 
■dungssumme  von  4000  fl.  zu  gering  sei  im  Vergleich  zu 
der  ihr  zustehenden  Rente  von  J400  fl..  und  ebenso  liess 
•er  sich  gegenüber  der  Ritterschaft  vernehmen*).  Es  fand 
wiederum  ein  Tag&)  zu  Lübeck  vor  dem  kaiserlichen  Send- 
boten Hans  v.  Remchingen   und   dem  markgräflichen 


•)  Nr.  5426.  —  ")  Die  Vollmachten,  wcLlie  }Icr/.ogui  Agnes  ausstellte, 
*ind  vi.n  don  daiierl.  —  Nr.  5438.  —  *)  Nr.  5439  ff.  —  Ende  Juni  — 
Anfang  Juli. 
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Abgesandten  Hans  Erhard  l^ck  v.  Staufenberg  statt ')f 
der  jedoch  ohne  Ergebnis  blieb,  da  Herzog  Adolf  ihn  reicht 
beschickt  hatte.  Dieser  hingegen  erhob  jetzt  offen  Anklage 
gegen  seine  Schwägerin  bei  ihrem  Bruder.  Kurz  und 
würdevoll  antwortete  Markgraf  Jakob,  dass  seine  Schwester 
sich  wegen  ihrer  frühzeitigen  Niederkunft  vor  der  ganzen 
Landschaft  verantwortet  habe,  und  wiederholte  nochmals 
gütlich  seine  Aufforderung,  Frau  A^mes  ihr  Wittum  nebst 
Morgengabe  und  ausstehender  JNutzung  herauszugeben'). 

Nunmehr  musste  der  Kaiser  mit  den  Strafmitteln  des- 
Reichs  gegen  den  Recht  verweigernden  Herzog  ein- 
schreiten. Da  fiel  die  Herzogin  wiederum  sowohl  ihrem 
kaiserlichen  Beschützer  wie  ihrem  Bruder  in  den  Ann  und 
machte  ein  thatkräftiges  V^orgehen  zunächst  unmöglich. 
Sie  hatte  einen  Roman  gesponnen,  der  damit  endete,  dass 
'iie  den  Rest  ihres  Trebens  in  Gewahrsam  zubrachte.  Xur 
das  (rerippe  dieses  Romans  können  wir  geschichtlich  mit 
Sicherheit  festlegen.  Markgraf  Jakob  hatte  seine  Schwester 
gedrängt,  die  Werbung  des  Herzogs  von  Ols  anzunehmen» 
Die  Herzogin  jedoch  setzte  ihrem  Bruder  den  hartnäckigsten 
Widerstand  entgegen  s).  Ein  solcher  Widerstand  wäre 
berechtigt  gewesen,  wenn  sie  nach  den  traurigen  Er- 
fahrungen» die  sie  gemacht  hatte,  ehelos  hätte  bleiben 
wollen.  Aber  nach  etwas  ganz  anderem  stand  ihr  Sinn: 
sie  hatte  sich  soweit  vergessen,  dass  sie  das  Gelöbnis,  das 
sie  seinerzeit  ihrem  Bruder  abgelegt,  gebrochen  und  sich 
heimlich  mit  dem  Freiherm  Hans  v.  Hewen  verlobt  hatte. 
Zur  Vermählung  kam  es  aber  nicht;  denn  vorher  grifF  der 
Bruder  mit  rauher  1  iand  ein  und  Hess  sie  nach  Alteberstein 
in  Haft  verbringen. 

Hier  setzt  nun  die  Erzählung  der  Zimmem'schen  Chronik 
ein  4).  Ober  die  Schicksale  der  Herzogin  in  Holstein  schreibt 
sie  lediglich  die  Chronik  des  Johann  Petersen  aus.  Dann  aber 
fiigt  sie  hinzu:  man  sagt,  die  Markgrrafin  habe  den  Herzog 

von  Schleswig  und  Holstein  nicht  gern  gehabt  und  ^soU 


>)  Nr.  5453.  —  *)  Nr.  5483.  —  Einzig  Ladislau»  Suntheim  weiss  darOber» 
dessen  .Mitteilung  nunmehr  durch  niiMrc  Regesten  bestätigt  wird;  rur 
Kriük  der  Uutaichlicbeo  Verhlltnisse  vgl.  Nr.  5524.  —  ed.  Barack  i» 
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ain  anderer  im  spil  sein  gewcst«,  nämlich  Herr  Hans  Frei- 
herr V.  Hewen.  Der  war  am  Markgrafenhot  erzogen;  sein 
Vater  hiess  Herr  Peter,  war  ein  Ritter,  seine  Mutter  Anna 
war  des  Grafen  Haug  v.  Werdenbergf  und  Heiligenberg' 
und  einer  Burggräfin  v.  Nürnberg  Tochter.  Diesen  Herrn 
Hans  soll  die  Markgräfin  heimlich  genommen  haben.  So- 
bald aber  die  Markgräfin  herauskam  aus  Holstein,  ward  sie 
eingesetzt  und  die  übrige  Zeit  ihres  Lebens  zu  .  .  gefäng- 
lich gehalten ;  sie  starb  im  Gefängnis,  nachdem  sie  zuvor 
blind  geworden  war. 

Die  thatsächlichen  Angaben  über  die  Herkunft  dieses 
Hans  V.  Hewen  sind  wohl  richtig;  sonst  aber  enthält  diese 
Erzählung  die  handgreiflichsten  Unrichtigkeiten  und  ist« 
soweit  es  sich  um  das  Verhältnis  der  Markgräfin  Agnes 
2u  dem  V.  Hewen  handelt,  eine  Klatschgeschichte  der 
schHmmsten  Art,  wie  sie  allerdings  in  die  Zimmern'sche 
Chronik  hincinpasst.  Die  hohe  Bi'deutung  der  Chronik  in 
kulturgeschichthcher  Hinsicht  ist  bekannt,  gerade  weil  sie 
•die  »chronique  scandaleuse«  der  süddeutschen  Fürstenhöfe 
mit  dem  grOssten  Behagen  erzahlt  und  breittritt.  In  diesem 
Falle  kommt  noch  hinzu  die  gehässige  Tendenz  der 
•Chronik  gegen  das  badische  Fürstenhaus,  wie  sie  durch 
die  Aufnahme  der  Familientradition  des  Hauses  Eberstein 
hervorgerufen  wurdet).  Charakteristisch  ist  ja  auch,  wie 
der  (  hrunist,  nachdem  er  nach  seiner  Quelle  von  der 
Rechtfertigung  der  Herzogin  erzählt  hat,  durch  ein  >man 
sagt*,  sofort  den  Übergang  findet  zu  der  schwersten  Ver- 
dächtigung. Und  schliesslich  ist  die  ganze  £rzählung  so 
konfus,  dass  man  daraus  sogar  eine  Anklage  auf  Bigamie, 
in  der  die  Herzogin  gelebt  habe,  ableiten  konnte.  Dass 
die  Herzogin  vor  ihrer  Verheiratung  eine  Neigung  gehabt 
hat,  die  sie  nicht  verwirklichen  konnte,  ist  nicht  bloss 
möglich,  sondern  in  einem  gewissen  (irade  sogar  wahr- 
scheinlich; ob  es  aber  der  v,  Hewen  war,  den  sie  liebte, 
•darüber  fehlt  jeglicher  sicherer  Anhalt.  Fürstenehen  wurden 

1)  Vpl.  die  Geschlechtstafel  bei  Kindler  v.  Knobloch,  Obcrbadische» 
(iescWf'chterbucb.  —  *j  Vgl.  darüber  F"ester.  Rej^esten  der  Markgrafen  von 
Haden  und  Hachb?r^  l,  Nr.  437S.  -  Dabei  bemerke  ich  noch,  dass  auch 
1-  riedricli,  der  Bruder  des  Hans  v.  Hewen,  mit  einer  Grfthn  von  Kbenteia 
vermählt  war. 
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damals  überhaupt  nicht  aus  Liebe  g-eschlossen.  Dass  aber 
die  Markgräfin  ihren  Gatten  wenigstens  in  ihrer  Art  herz- 
lich lieb  gewonnen  hatte,  beweisen  die  erschütternden 
Klagen  nach  seinem  Tode. 

Es  Hegt  aber  in  der  menschlichen  Natur,  dass  böse 
Nachrede  immer  gläubige  Zuhörer  findet,  und  so  ist  es  gut, 
dass  sich  ein  Zeugnis  gefunden  hat,  wodurch  auch  die  V'er- 
dächtigunjTf  der  Zimmern '^chen  Chronik  ein  für  allemal  ab- 
j^ethan  wird.  Die  Regesten  bringen  zum  15.  Juni  1434*)  ein 
Schreiben  des  Herrn  v.  He  wen  an  Herzogin  Agnes,  das 
•einzige,  das  sich  erhalten  hat,  das  zugleich  den  Beweis 
liefert,  dass  die  Herzogin  sich  damals  wenigstens  in  völliger 
Freiheit  befand.  Er  bat  sie  darin  um  ihren  Zelter,  den  er 
auf  einem  bevorstehenden  Stechen  zu  Strassburg  reiten 
möchte,  und  wir  entnehmen  dem  Schreiben  ausserdem 
noch  die  bedeutsame  Thatsai  he,  dass  über  die  Herzogin 
Gerüchte  im  Umlauf  waren,  die  er  nicht  iiern  höre«.  Der 
Ton  des  Schreibens  ist  nun  aber  ein  solcher,  der  aüentalls 
die  Folgerung  erlaubt,  dass  der  Herr  v.  Hewen  ihr  damals 
vielleicht  schon  näher  stand,  zumal  er  als  ihr  Ritter  auf* 
treten  wollte,  aber  unmöglich  konnte  er  so  schreiben,  wie 
er  schrieb,  wenn  er  der  war,  wofür  ihn  die  Zimmem*sche 
-Chronik  doch  schliesslich  ausgeben  will,  und  somit  ist  diese 
Nachricht  der  Zimmern'schen  Clironik  eine  ihrer  würdige 
Verleumdung  allerschlimmster  Art. 

Was  Markgraf  Jakob  zu  dem  strengen  Verfahren  gegen 
seine  Schwester  bewog,  liegt  auf  der  Hand.  Ihr  Name 
war  naturlich  in  aller  Mund;  mit  Behagen  raunte  man 
sich  die  Erlebnisse  der  Herzogin  ins  Ohr,  und  gerade  in 

den  Kreisen  des  Auels  fanden  sie  Wrbreitung.  Ob  man 
damit  Reciit  oder  l'nrecht  that,  kam  nicht  in  Frag-e.  So 
war  es  und  ist  es  noch  heute.  Ihre  Vermählung  mit  dem 
Herzog  v.  Ols  hätte  alle  Zungen  zur  Ruhe  gebracht; 
der  letzte  unbedachte  und  leichtsinnige  Schritt  brachte 
sie  nur  noch  mehr  ins  Gerede.  Auch  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  hätte  Markgraf  Jakob  schwerlich  jemals 
5eine  Zustimmung  gegeben  zu  dieser  Vermählung;  denn 
wenn  auch  das  Herrengeschlecht  v.  Hewen  ebenbürtig 


*)  Nr.  5444. 
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war.  so  war  es  dcch  verarmt  und  g-änzlich  herunter- 
gekommen'i.  Unter  obwaltenden  Verhältnissen  \  ••rlan^^'^ten 
aber  Ehre  und  Reputation,  dass  er  um  keinen  Preis  diese 
Verbindung  zuliess. 

Es  war  nur  natarlich,  dass  der  Herr  v.  Hewen  nun 
seinerseits  die  Herzogin  aus  ihrem  Grewahrsam  zu  befreien 

suchte,  um  der  Verlobung  die  Vermählung  folgen  zu 
lassen.  Er  mag  sich  wohl  hinter  seinen  Bruder  Heinrich, 
einen  angesehenen  kirchlichen  Würdenträger,  der  bald 
nachher  Bischof  von  Konstanz  wurde,  gesteckt  haben,  der 
seinerseits  das  Baseler  Konzil  mobil  machte,  und  dieses, 
wie  es  sich  denn  in  alles  mischte,  forderte  am  2.  Marz  1436 
Markgrraf  Jakob  auf,  seine  Schwester,  die  sich  mit  Johann 
V.  Hewen  verlobt  haben  solle,  in  Frwheit  zu  setzen  und 
wenn  die  Ehe  geschlossen  sei,  ihr  kein  llindernis  zu 
bereiten-^).  Selbstverständlich  blieb  diese  Mahnung  ohne 
Erfolg  3). 

Ihr  weiteres  Leben  brachte  die  unglückliche  Fürstin 
auf  Alteberstein  zu.  Wenn  sie  hier  beleibt  (pinguis)  wurde 
im  Laufe  der  Zeit,  so  teilt  sie  dies  Los  mit  anderen 
Frauen;    dass   sie  aber  auch   blind   wurde,    trägt  zum 

tragischen  Abschluss  ihres  Lebens  noch  mehr  bei  und 
vermehrt  unser  Mitleid  mit  der  unbesonnenen  Fürstin,  die 
da  glaubte,  dem  Ruf  der  Liebe  gegen  den  Herrn  v.  ilewen 
folgen  zu  dürfen,  und  dabei  vergass,  was  sie  ihrem  Hause 

*)  Dem  Markj^r.ifen  mochten  die  Erfahrungen  vorschweben,  welche  die 
Grafen  von  WarUemberg  mit  ihrer  Tante  Elisabeth  geroacht  hatten,  die  mit 
Herxog  Albrecht  von  Bayem*Mänchen  verlobt  gewesen  war  und  sich  heimlich 
mit  dem  Grafen  Johann  von  Werdenber^  hatte  tränen  lassen.  Ich  will  noA 
bemerken,  da&ü  Anna,  die  Schwester  der  Henen  von  Hewtn,  Äbtissin  de»- 
Frauenmünsters  zu  Zürich,  wegen  ihres  Lebenswandels  in  allerachlimmsten 
Rufe  stanJ.  »)  Man  sieht,  das  Konzil  ist  nicht  sicher  darüber,  ob  ein 
blosses  Ehcyelöbnis  oder  eine  Heirat  stattgefutvlcn  hatte;  man  möchte  daher 
annehmen,  dass  .Nfarkpraf  jakob  aiuh  den  v.  Hewen  in  Haft  hielt,  sodass 
er  keinen  Aulschluss  jjcben  konnte.  —  Ein  späteres  SJchreiben  Peters  v. 
ilewen  an  Markf^rai  ChriMol  vom  7.  April  1483  macht  aber  völlig  sicher, 
dass  es  nicht  zur  Vermähluiij^  gekommen  war.  \'gl.  darüber  die  späteren 
Rc^jesten.  —  ')  Vyl.  Nr.  3^79  und  5580.  Die  1- ortsclzung  der  Kci^esten 
wird  noch  mehrere  Nummern  bringen  über  die  Bemuhunji  .des  Markgtafeo 
Jakob  und  setner  Söhne,  der  Markgrafen  Karl  und  Bernhard,  von  Herzog 
Adolf  Herausgabe  von  Wittum  und  Morgengabe  zu  erzwingen. 
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und  ihrer  Ehre  schuldig  war.  Dass  es  sich  hier  um  eine 
Herzensneigung  gehandelt  hat,  möchte  man  wenigstens 
auch  daraus  schliessen,  dass  Herr  Hans  v.  He  wen  un  ver- 
mählt gestorben  ist.  Dass  sie  aber  auch  fernerhin  ein- 
g^ekerkert  oder  im  Grefangnis  gehaltea  sei,  ist  wiederum 
Entstellung  der  Thatsachen;  bloss Jm  Anfang  wird  sie  in 
Haft  gehalten  worden  sein.  Son^  aber  hat  sie  auf  Alt- 
eberstein standesgemässen  Unterhalt  gehabt.  Das  geht 
klar  aus  dem  Testament  des  ^larkgrafen  Jakob  hervor. 
Danach  sollte  Frau  Agnes  zwar  bis  an  ihr  Lebensende 
auf  Schioss  Alteberstein  in  Gewahrsam  bleiben ;  doch  das 
unser  swester  guter  rat  geschee  an  cost,  bekley dünge 
und  anderer  pflege»  als  bisher  gescheen  ist«  Zu  den 
daraus  entstehenden  Kosten  sollen  die  Markgrafen  Bern- 
hard und  Georg  ihrem  Bruder  Markgraf  Karl  einen  jähr- 
lichen Beitrag  von  loo  fl.  leisten,  sodass  also  insgesamt 
für  den  Unterhalt  von  Frau  Agnes  300  Ii.  ausgeworfen 
waren.  Auch  <onst  fehlt  es  nicht  an  Zeugnissen,  dass 
Herzogin  Agnes  in  freiem  Verkehr  mit  der  Aussenwelt 
stand  1)  und  auf  solche  Weise  alle  Hebel  in  Bewegung 
setzte,  ja  sich  sogar  an  das  Vehmgericht  wandte,  um  dne 
Änderung  ihrer  Lage  herbeizufthren. 

Wohl  aber  ist  jetzt  noch  der  l'Vage  näher  zu  treten, 
ob  das  Verfahren  des  Markgrafen  Jakob  gegen  seine 
Schwester  nicht  zu  streng  war  oder  gar  hart  zu  nennen 
ist.  Ein  abschliessendes  Urteil  darüber  ist  nicht  zu  ge- 
winnen, da  uns  die  genauere  Kenntnis  der  Vorgänge 
abgeht,  die  sich  nach  der  Rückkehr  der  Herzogin 
abgespielt  haben.  So  viel  aber  steht  fest,  dass  sie  diurch 
ihr  unbesonnenes  Verhalten,  durch  den  hartnäckigen  Wider- 
stand, den  sie  dabei  allen  Ratschlägen  entgegen  setzte, 
die  Ehre  des  markgräflichen  Hauses  in  schlimmster  Weise 
blossgestellt  hatte.  Was  fürstliche  Sitte  verlangte,  hatte 
sie  schwer  verletzt.  So  viel  darf  man  sagen,  dass  für  die 
Herzogin  lediglich  ihre  Wünsche  und  Neigungen  mass- 
gebend gewesen  waren.  Dass  nur  erlaubt  ist,  was  sich 
ziemt,  hatte  sie  nicht  bedacht,  als  sie  sich  mit  dem  Herrn 
V.  Hewen  verlobte.  Gerade  in  dem  Umstände,  dass  Mark- 

I)  Ich  verweise  zunächst  auf  Nr.  5871. 
Z«itschr.  f.  GMch.  d.  Obcrrfa.  N.  F.  XVII.  3.  35 
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graf  Jakob  noch  über  seinen  Tod  hinaus  das  Gewahrsam 
seiner  Schwester  bis  an  ihr  Lebensende  verlängerte,  liegt 
die  Bürgschaft  ausgesprochen,  dass  der  Bruder  sowohl 
wie  der  Fürst  glaubte  recht  und  billig  gegenüber  der 
Schwester  zu  handeln.  Denn  Markgraf  Jakob  war  nicht 
der  Mann,  der  etwas  Unrechtes  that.  Und  so  sehr  wir 
Mitleid  haben  mögen  mit  der  unglücklichen  Frau,  wir 
werden  doch  glauben  müssen ,  dass  Markgraf  Jakob  sich 
gezwungen  gesehen  hat  durch  die  Rücksicht  auf  die 
'Ehre  seines  Hauses,  ihr  die  Freiheit  des  Handelns  zu 
nehmen. 
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Die  wirtschaftlichen  Beziehungen  Elsass- 
Lothringens  zu  Frankreich  und  Deutschland  vor 

der  französischen  Revolution. 

Von 

Adalbert  Wahl. 


Erst  die  französische  Revolution  hat  Elsass-Lothringen 
innerlich  mit  Frankrcicli  verbunden:  gemeinsame  neue 
Ideale,  gemeinsame  Thaten,  gemeinsame  Schuld  und 
gemeinsame  Leiden  haben  in  wenigen  Jahren  hervor- 
gebracht, was  ein  Jahrhundert  vorher  nicht  vermocht 
hatte.  Es  kamen  neben  den  genannten  indes  noch  andere 
Momente  hinzu;  so  die  erst  durch  die  Revolution  erreichte 
vollständige  politische  Angliederung;  so,  was  uns  hier 
angeht,  die  neu  entstandene  enge  wirtschaftliche  Ver- 
bindung. Was  vor  der  Kevululion  den  Zusammenhang 
mit  Deutschland  gewahrt  hatte,  war  neben  anderen  oft 
hervorgehobenen  Momenten  eben  die  Verknüpfung  der 
elsass*lothringischen  Wirtschaft  mit  der  deutschen  gewesen. 
Neues  Material  für  die  Thatsache  dieser  engen  Verbindung 
sowohl  wie  für  den  damals  in  Elsass-Lothringen  weit  ver- 
breiteten Wunsch,  sie  aufrecht  zu  erhalten,  bieten  drei 
Denkschriften,  aus  denen  im  folgenden  einiges  mitgeteilt 
werden  soll,  l'nd  /.war  ers(  lu'int  der  Abdruck  von  Teilen 
von  ihnen  deswegen  wünschenswert,  weil  sie  zwar  seit 
1787  gedruckt«)  aber  m.  W.  unbekannt  geblieben  und  in 
Deutschland  gänzlich  unzugänglich  sind. 

Wenige  Worte  mOgen  zur  Orientierung  über  ihre 
Veranlassung  genügen.   Im  Jahre  17S7  legte  bekanntlich 

'I  lo  den  »ObserTAUont  des  Notablesc,  Versailles  1787. 
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der  französische  Finanzminister  Calonne  einer  Versammlung' 

von  Xotabeln  eine  Reihe  von  Reforniprojekten  vor,  welche 
durchaus  im  Anschluss  an  die  Gedanken  der  Physiokraten 
eine  völlige  Umgestaltung  der  Staatsverwaltung  und  der 
Handelsverhältnisse  erstrebten.  Da  war  neben  der  Ein- 
führung* der  Selbstverwaltung  und  der  gleichmässigen 
Besteuerung  aller  Stande  von  Gegenständen  hervor- 
ragendster Wichtigkeit  auch  die  Abschaffung  aller  inneren 
Zollschranken  und  die  Umgebung  von  ganz  Frankreich 
mit  einer  Zollinie  —  mit  sehr  niedrigem  Zollsatz  —  vor- 
geschlagen. Die  sofortige  Ausführung  dieses  freudig  auf- 
genommenen Projektes  scheiterte  hauptsächlich  an  den 
Verhältnissen  der  uns  hier  angehenden  Provinzen,  welche 
mit  den  Trois-£v§ches  die  »provinces  ä  l'instar  de  l'etranger 
effectifc  bildeten,  d.  h.  diejenigen  Provinzen,  welche  mit 
dem  Ausland  freien  Handelsverkehr  trieben,  von  Frank- 
reich dagegen  durch  Ein-  und  Ausfuhrschranken  getrennt 
waren.  Bei  Gelegenheit  der  Beratungen  der  Notabein 
über  diesen  Vorschlag  Calonnes,  die  zwi^^chen  dem  13. 
und  24.  März  1787  stattfanden,  wurden  ihnen  von  Elsass- 
Lothringern  die  erwähnten  Denkschriften  vorgelegt. 

L 

Aus  den  OhtervaÜom  Sommatret  du      Hocquart,  ertlen  J^äsidmUm 
des  Parlaments  von  Metz,  vorgeiragen  am  2t»  Äidm  tySy. 


A  r^gard  des  provinces  d'^tranger  k  Teffectif,  elles  perdent 
tont  et  ne  gagnent  rien.  La  libre  1  irculation  avec  Tintöriear  dn 
royanme  ne  leur  est  qae  d'nne  tr^a-m^diocre  utiiit^,  et  U  leor 
Importe  infiniment  de  conserver  avec  l'etranger  la  franchise  de 
commerce  dont  depend  leur  existence. 

Le  cours  de  kurs  rivicres  se  dirigeant  vers  TAlIemagne  et 
ia  Hollande,  facilite  les  importations  dt-  ccs  pays,  et  rexpurtation 
des  productions  territoriales  et  iiKlustriclles  des  Trois-Kvcchts, 
de  la  Lorraiiie,  et  de  l'Alsace ;  leurs  vins  aussi  im  diocres  qu'ils 
sont  aboiidaus,  n'ont  et  ne  peuvent  avoir  d'autres  debouches. 
Un  droit  qoelconque  snr  leur  sortie,  ne  fü(-il  que  d'un  quart 
pour  cent,  alarmeroit. 
•     •••••••  • 

Si  les  Sucres,  caf^  et  cacaos  de  la  HoUande  sont  prohib^s, 
les  commer^ans  qui  les  importent  dans  les  Trois-£v6ches,  TAlsace» 
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«t  la  Lonaine,  et  qüi  en  exprate'nt  les  vins  par  Behanges  et 

contrevoitures,  formeront  d'autres  liaisöns  avec  les  riverains  de 
ia  Sa6ney  de  la  Moselle»  et  du  Rhin,  qui  sont  aussi  propri^taires 
<ie  vignes. 

La  libert^  de  la  circulation  int^rieure  nuiroit  aux  provinces 
d'^lranger  efTectif,  dont  les  fabriques  ne  peuvent  soutcnir  la 
conciirrence  de  Celles  beaucoup  plus  parfaites»  etablies  a  Chälons, 
a  Reims  et  k  Troyes. 

Les  perquisitions,  les  declarations,  les  inventaires,  les  droits 
•de  marque,  et  autres  entraves,  qui  g^nent,  dccouragent,  et  font 
•^migrer  les  orf^vres,  les  tanneurs,  las  amidonniers,  les  papetiers, 
etc.,  causent  plus  de  prejudice  au  commerce,  que  les  bnreaiiz>) 
•de  Ch&lons,  Sainte-M^nehoald  et  Saint-Disier. 


Aw  den  Observations  des  Baron  de  Spott,  ertUn  PrasidetUen  des 
Conteä  Srnverain  in  Colmar,        die  Inkrtfsen  der  Frovim  Elsass, 

verUfin  am  2i,  Märt  sySy, 


Cette  province  n'a  de  fait  aucun  commerce  important  avec 
l'interieur  du  royaurae,  et  sa  position,  son  ^loigneraent,  et  la 
nature  de  ses  productions  et  marchandises,  ne  lui  permettent 
pas  dV-tablir  jamais  aucuue  sp^culatiou  de  proät  ou  de  b^n^tice 
de  ce  cöte-la. 

L'Alsace  est  boriue  au  levant  par  le  Rhin  qui  ia  separe  du 
Brisgau  et  du  Margraviat,  au  midi  par  la  Suisse  et  le  Mont- 
Beliard,  au  nord  par  le  Palatinat.  Elle  ne  tient  a  la  France 
qn'an  couchant  par  la  haute  chaiue  des  montagnes  des  Vosges. 
Cette  leule  coumiaiiicatioii  de  TAlsaci»  avec  la  France  est  difficfle 
«t  cofttenae  pour  les  transports,  et  quand  eile  serott  facile,  eile 
ne  lui  Bereit  pas  profitable,  vu  que  daos  la  Lorvaine,  &  laqaelle 
«lle  tient  par  ces  montagnes,  eile  ne  trouveroit  point  le  dtfbit 
de  ses  prtncipales  denr^s,  qui  sont  le  grain  et  le  vin,  encore 
moins  le  trouveroit-elle  dans  les  provinces  plus  tfloignöes,  an 
liea  qn'elle  fait  tr^s^vantageusement  le  commerce  que  sa  posi^ 
tion  indique,  facilite,  on  pourroit  dire  n^cessite  avec  l'6tranger. 

L'Alsace  entre  les  Vosges  et  le  Rhin,  forme  une  longue 
vallce  qui  a  quarante-six  lieues  de  long,  sur  une  largeur  moyenne 
de  sept  ä  huit  lieues.  Au  nord,  du  cotc  du  Palatinat,  le  plat 
pays  continue,  et  de  Sira>Noure  ä  Francfort,  c'ot  une  route  de 
piaiuc,  qui  ne  peut  dtre  \>\\i>  t.ivuiablc  pour  le  commerce.  Par 
Ia   Sui:>se,   l'Alsace   re^oit   des   t'romages  et  des  marchandises 
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d'Italie  et  par  contrevoiture  fournit  aux  Treize-Cantons  une 
qiiantitc  consid^rable  des  vins  qui  font  le  principal  produit  de 
la  haute  Alsace.  Le  cours  du  Rhin  dont  la  navigation  est 
commune  entre  la  rive  droite  et  la  rive  gauche;  celui  de  la 
rivi^re  d'Ille,  qui  est  navigable  depuis  Colmar  jusqu'i  Strasbourg, 
oü  eile  se  jette  dans  le  Rhin,  sont  autant  de  caaaiiz  avantageuz 
que  la  natnre  founiit  k  l'AUace,  pour  porter  l'activit6  et  le 
benifice  de  son  commerce  jusqa'en  Hollande. 

La  moindre  nouveaut^,  le  plus  petit  changement»  et  sor- 
tont  une  augmentation  de  droiU,  romproient  la  cbalne  de 
commerce  actuellement  dtablie  entre  TAlsace  et  les  voisioa 
Strängen.  11  y  auroit  tont  ä  craindre  que  les  Suisses  an  liea 
de  chercher  leurs  grains  et  lenrs  vins  en  Alsace,  ne  se  pourvussent 
dans  le  Brisgau  et  les  pays  du  Margrave,  que  m6me,  tant  le 
nord  que  le  midi  de  TAlsace,  ne  pr^ferassent  au  passage  de 
cette  province,  la  loute  qui  est  de  l'autre  c6t6  du  Rhin,  et  qui 
ne  les  dötourne  presque  pas.  Quelques  exemples  de  ce  qui  est 
arrive  en  Alsace,  lorsqu'oii  a  tent^  d'y  introduire  de  nouveaux 
droits,  justifient  cette  crainte. 

II  ne  faudroit  sans  doute  que  ces  considerations  g^n^rales 
pour  doterrainer  la  justice  du  roi  k  ne  pas  soumettre  sa  province 
d'Alsace  X  un  regime  destructeur  de  son  commerce  et  de  ses 
Privileges.  Mais  on  se  Hatte  qu'en  mettant  sous  ses  yeux  le 
lablt'au  de  la  perte  immense  qui  resulteroit  pour  l'Alsarf,  cle 
Taneantisscment  seul  de  son  ctjuiraerce  en  tahac,  la  bonte  du 
coeur  palcriiel  ch-  sa  majestc  se  laissera  toucher. 

(^e  comraurce  ctoit  autrefois  bien  plus  considerable  el  plus 
floriss.tnt  lik  ore  qu'il  ne  Test  aujourd'hui.  Le  genie  fiscal  lui  a 
porte  une  premi^*re  atteinte  en  1749  par  la  clcclaration  qui  a 
impose  un  droit  de  trente  sols  par  livre  de  tabac  ^iranger  qui 
entreroit  es  Alsace. 

Pour  concevoir  le  mal  qui  est  tisuM  de  cette  ddclaration, 
il  faut  savoir  que  le  tabac  qui  est  cultivä  en  Alsace,  n'est  pa» 
en  lui-m^me  d'une  qualit6  propre  4  le  fiure  rechercber«  Mala 
lorsqu'il  est  m^langö  avec  du  tabac  ^tranger,  et  notamment  avec 
celui  du  Palatinat,  il  acquiert  une  qualit^  suptfrteure  qui  lui  en 
assure  le  d^bit  le  plus  avantageux.  Cest  sur  cette  n^cessit«!*  de 
m^lange.  que  la  ferme  generale  avoit  calcule,  pour  &lre  mettre 
un  imp6t  de  trente  sols  par  livre  sur  le  tabac  ^tranger  que  le 
fabricant  d'Alsace  6{oh  obligc  d'achcter  pour  pouvoir  se  deiaire 
de  celui  du  pays;  mais  qu'en  est-il  arriv<i? 

Les  fabricans  de  tabac  n'ont  pu  supporter  qu'avec  bien  de 

la  peine  l'exorbitance  de  cet  impöt:  trente  mille  ouvriers  ont 
quittc  l'AIsace  pour  aller  ä  Kehl  et  dans  d'autres  ctats 
ötrangers,  oü  il  s'est  ttabli  de  nouvelles  manufactures  de  tabac. 

Celles  qui  sont  restt'es  en  Alsace  en  petit  nombre,  ont 
laugoi,  et  la  ferme  g^n^rale  d'un  autre  c6te  n'a  eu  que  de  la 
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perte,  attendu  que  pour  empöcher  le  versement  du  tabac  ctranger 
en  Alsace,  eile  a  et^  oblig^e  d'entretenir  ä  grands  frais,  et  sans 
fruit,  des  gardes  le  long  dn  Rhin,  qai  est  on  flenve  qui  est  trH- 
diffidle  ä  garder,  k  cause  des  tles  qui  le  convrent,  et  de  l'insta* 
bilit6  de  son  conrs. 

La  fenne  g^n^rale  se  flattoit  sans  donte  de  latigaer  les 
fabrica&s  d' Alsace  par  de  pareiUes  entraves,  de  dÄgoüter  les 
cnltivateurs,  et  de  s'emparer  en  Alsace,  comme  dans  presqoe 
tont  le  royaume,  de  la  vente  excinsive  de  cette  denrde. 

M  ais  aprds  vingt-quatre  ann^es  d'une  ^prenve  minense  pour 
eile  mSme  et  pr^judiciable  au  commerce  du  pays,  eile  s'est 
dcterrain^e  k  consentir  ä  la  revocation  du  droit  de  trente  sols 
sur  Ic  tabac  ctranger,  mais  eile  a  mis  pour  condition  a  ce 
consentemeiit  qu'on  lui  accorderoit  en  Alsace  dans  toute  la 
longueur  du  pays,  du  cötc  de  la  France,  une  ligne  de  dcmar- 
cation  de  trois  lieues  de  largeur,  dans  laquelle  eile  auroit  la 
vente  exclusive  du  tabac,  et  y  etabliroit  des  bureaux  de  sur- 
veillance,  pour  empScher  Tintroduction  du  tabac  d'Alsace  en 
Lorraine,  dans  le  Montb^liard,  et  dans  la  Fianche-Comt^.  II  a 
falltt  en  passer  par  cette  condition,  et  Tarrangement  a  re^a  sa 
sanction  par  des  arrftts  du  conseal  d'dtat  de  1774. 

D^s  ce  moment  la  cultnre  et  la  fabrication  du  tabac  ont 
regu  un  nonvel  accroissement  dans  le  reste  de  l'Alsace,  et  cette 
brauche  de  commerce  y  est  redevenue  nn  objet  de  la  plus 
gründe  importance. 

On  a  fait  le  relev^  de  la  quantitt  de  tabac  qui  se  röcoltoit 
ann^e  commune  dans  la  province  d'Alsace,  et  qui  se  vendoit 
ensuite  en  feuilles  a  l'etranger,  ou  se  fabriquoit  dans  le  pays, 
pour  la  consommalion  rtrang^re.  Le  rcsultat  a  cte  qu'il  passoit 
en  Allemagne  eiiviron  dix  mille  quintaux  de  tabac  d'Alsace  en 
feuilles,  d'une  annce  a  l'autre;  que  cent  mille  aulres  quintaux 
se  fabriquoient  ä  Strasbourg,  Haguenau,  ?'.hr>tcin,  I^cnfeld,  Besch- 
viler,  et  qu'en  dt  iaiquant  quatre  mille  quintaux  {)Our  l'usage  de 
la  province,  I'Alsace  fournissoit  pour  la  consommation  des  pays 
etrangers  en  tabac,  cent  six  mille  quintaux,  qui  n'ötant  estimds 
qn'ä  douze  livres  le  quintal  en  feuilles,  produisent  aox  habitans 
d'Alsace  qui  cultivent  cette  plante,  pour  prix  de  la  vente  qu'ils 
en  font,  le  revenu  d'un  million  trois  cents  et  tant  de  mille 
livres,  et  ensuite  aux  Commerdens  et  fiibricans  de  cette  province, 
nn  autre  million,  en  n'evaluant  qu'ä  hnit  livres  seulement  par 
quintal  le  b^^fice  de  la  fabrication  et  du  d^bit. 

II  ne  faut  pas  croire  que  cette  perte  \)  pourroit  ^tre  reparöe 
par  le  commerce  que  font  quelques  manufactures  de  toiles 


*)  Gemeint  ist  nach  dem  Vorhergehenden  der  Verlust,  welcher  dem 
F.Un^^s  daraus  entstehe,  dass  eine  Reihe  von  deutschea  Fürsteo  ihre  eltlssiscben 
Einkünfte  auswärts  veraehrten. 
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peintes  itablies  cn  Alsace.  Ces  manuiactures  qui  cniretiennent 
un  commerce  considcrable  avec  toute  l'Alleraagne  et  les  pays 
du  Nord,  le  pcrdroient  infailliblenient  par  ie  reculement  des 
barrieres,  parce  qiie  Tintroduction  de  toutes  les  toiles  de  coton 
et  peintes  venant  de  iV'tranger,  etant  des  lors  prohibde  en  Alsace, 
comme  dans  tout  le  reste  du  royaume,  les  etrangers  par  an 
droit  de  reprösailles  qni  est  de  tonte  justice,  d^fendront  chez 
eox  l'introdaction  des  toiles  peintes  de  la  France.  On  ira  en 
cons^quence  transporter  de  l'autre  c6U  du  Rhin  des  manufactures 
qoi  joniront  de  la  Hbert^  du  commerce  avec  rAllemagne  et 
antres  pays  adjacens.  Celles  qui  resteront  en  Alsace  ne  seront 
pas  indemnis^s  par  le  seul  commerce  Hbre  de  Tintdrieur;  car 
^tant  priv^es  des  toiles  etrang^res  dont  elles  s'alimentoient  jusqu'4 
präsent,  oblig^es  d'alicr  acheter  i.  TOrient  des  toiles  des  Indes 
ä  un  prix  ordonnt'',  &  r^duites  aux  toiles  nationale?,  elles  soutien- 
dront  difficilement  la  concurrence  avec  les  manufactures  qui  sont 
existaiitcs  et  qui  se  muliiplieront  dans  l'iiUerieur.  Kt  quand  m^me 
elles  pourroient  soutenir  celte  concurrence,  il  scra  toujours  vrai 
de  dire  qu'elles  ne  procureront  jamais  ä  l'Alsace  Timportation 
du  numrraire  ctranger  qui  lui  est  assurce  par  son  commerce 
actuel,  »N:  dont  eile  a  un  besoin  r^el  pour  remplacer  cc  que  les 
posüessions  dtrang^res*)  lui  enl^vent. 

II  est  donc  incoiitestable  que  sous  tous  les  rapports  qui 
concernent  l'Alsace,  Constitution,  commerce,  localitc,  on  ne  peut 
regarder  le  reculement  des  barrieres  qui  devoit  etre  un  bcnefice 
dans  l'intention  bienfoisante  de  sa  majestc,  que  comme  le  malheur 
le  plas  irreparable. 


Cette  province  qui  ne  le  ci'de  a  aucune  autre  par  sa  fidelilc 
et  son  amour  pour  le  roi,  qui  touriiii  aux  troupes  de  sa  majeste 
d'excellens  soldats,  dont  les  habitans  ont  Signale  plusieurs  fois 
avec  sncc^s  leor  courage  et  leur  bravoure  contre  les  ennemts 
de  r^tat,  qui  a  fonmi  gen^reosement  les  plas  grands  secoors 
en  temps  de  guerre,  qui  paie  en  impositions  et  sobsides  antant 
et  plus  que  d'autres  parties  du  royaume,  soit  en  proportion  de 
r^tendue  de  sont  territoire,  soit  par  rapport  ä  sa  population, 
dont  enfin  les  reladons  naturelles  et  lucratives  avec  T^tranger 
peuvent  6tre  utiles  et  jamais  dangereuses  en  bonne  politique, 
a  toujours  paru  digne  des  bont^s  et  de  la  protection  speciale 
de  nos  rois:  peut-elle  craindre  sa  destmction  sous  le  meilleur 
et  le  plus  juste  des  souverains? 


1)  S.  die  vorige  Anm. 
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III. 

Minwire  Pour  La  Lorraine  et  iet  Trois^Evichis'^), 
(jj.  Mär»  1787,) 

Les  seules  manofactures  de  Lorraine  qui  ont  un  v^ritable 
int^r^t  ä  voir  supprimer  la  barri^e  qui  les  söpare  da  royaome, 
saut  les  forges,  faianceries  et  verreries;  parce  qu'en  effet  alles 
versent  beaucoop  de  leurs  productions  dans  Tinterieur,  et  qu'elles 
fiont  assujetües  4  leur  entr^e  k  des  droits  considt^rables. 


A  I'ögard  des  autres  tsannfactores,  qui  consistent 

en  labriques  de  draps,  ratines,  espagnolettes,  calmouckes,  bonne- 
teries.  tricots,  siamoises,  cotonnades  et  aatres  effets  de  ce  genre, 

il  y  a  deux   faits  bien  certains,  c'est   qu'elles  emploient  non 

seulement  toutes  les  mali^res  premi^res  du  pays,  mais  encore 
qu'elles  en  tirent  beaucoup  du  pays  etranger  sur  lesquelles  eiles 
gagnent  par  consequent  le  benctice  de  raain-d'ceuvre;  car  la 
plus  graiide  partie  des  productions  de  ces  luanufaclures  se 
versent  dans  le  pays  clranger,  et  les  debouchi  s  leur  sont  leilement 
assures,  que  les  manufacturiers  ont  toujours  des  demandes  au- 
delA  de  ce  qu'il^i  peuvent  fournii. 

II    leur   est   impossiblc   de    tourner    leurs    speculations  de 

debit  du  cdtil-  de  la  France;   le  voisinage  des   manufaclures  de 

Sedan,  de  Troyes,  de  Reims,  et  de  tant  d'autres  fabriques  de 
Pint^rieur,  repousseroit  toujours  leurs  efforts  k  cet  egard. 

II  n'est  meme  pas  d  dcsirer  que  Ton  puisse  lutter  de  riva- 
lite  avec  ces  etablissemens  tous  formcs,  puisque  cela  nc  pourroit 
^tre  qu'au  dctriment  d'une  richesse  d<^jä  acquise  au  royaume, 
an  Ifen  que  ce  qne  Toxi  vend  i  T^tranger,  nous  est  une  vdritable 
conqu^te  faite  par  l'indiistrie  nationale. 

Enfin  la  graude,  la  veritable  manufacture  de  la  Lorraine, 
ce  sont  ses  cbamps,  ses  vignes;  mais  lears  productions  ne 
peuvent  dgalement  ^tre  vers^es  qu'au  dehors,  et  ce  n'est  que 
par  des  relations  absolument  libres»  que  par  des  Behanges,  par 
des  contre-voitures,  que  nous  pouvons  espörer  de  nous  d^faire 
de  notre  superflu. 

Cest  moins  par  rimpossibilit^  de  se  passer  de  nous,  que 
par  occasion,  pour  ainsi  dire,  que  les  ^tiangers  sont  d^cid^s  i 
venir  chercher  nos  vins  et  nos  denr^es,  c'est  une  suite  de 
l'e spiee  d'entrelacement  d'affaires  qui  existe  entr'euz  et  nous, 
c'est  ea  an  mot  parce  que  nous  nous  trouvons  sur  leur  chemin, 
qu'üs  nous  donnent  la  prif^rence. 


*)  Über  die  letztere  Provinz  enthUt  die  Denkschrift  keine  niberen 
Aagsben. 
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Mais  poor  peu  que  ce  chemin  soit  gSnc,  ce  commerce 
peut  prendre  une  autre  route,  et  nous  serions  la  victime  de 
ce  changement  de  directioxi. 

On  doit  insister  infiniment  sur  le  danger  de  perdre  la 
drcttlation  et  commission  da  commerce  de  plusieun  nadons. 
Si  la  commumcation  de  ce  conmierce  itoit  enfonc^e  dans  l'^tat, 
on  pourroit  peut-^tre  le  heurter  plas  impaniment;  mais  eile  ne 
fait  qo*eii  efflenrer  les  lid&res,  eile  est  tout  sur  le  bord  do 
royaume,  le  moindre  choc  la  jette  dehors  et  la  fait  tomber  chez 
nos  voisins. 

Ce  commerce  n'est  point  one  propriöt^  du  roi,  on  peut  le 
captiver,  et  non  le  Commander;  il  faut  en  un  mot  traiter 
avec  lui,  parce  qu'il  est  mattre  de  son  sort,  comme  le  roi  de 
ses  dtats. 
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Vermeintliche  Irregularität  des  Surburger  Dekans 
Nikolaus  anlässlich  eines  zu  Hagenau  im  Jahre  1279  ver- 
übten Mordes.  Über  dieses  Geschehnis  berichtet  ein  Schreiben 
des  Papstes  Nikolaus  III.  vom  22.  Dezember  1279  aus  Rom 
(Vatik.  Archiv,  Reg.  5g,  fol.  207b  Nr.  187).  Dasselbe  ist  an 
den  damah'gen  Bischof  von  .Strassburg,  Konrad  III.  von  Lichten- 
berg, gerichtet.  Dieser  wird  beauftragt,  den  ganzen  Vortall, 
welchen  der  Dekan,  um  etwaigen  Verleumdungen  vorzubeugen, 
nach  Rom  berichtet  hatte,  aufs  neue  zu  untersuchen,  da  der 
Bischaf  über  die  Tbatsache  und  deren  Umstände  bessere  Kenntnis 
haben  könne.  Stimmt  das  Ergebnis  der  Untersachung  mit  der 
Darstellang  des  Dekans  dberein,  so  soll  Bischof  Konrad  dem- 
selben za  wissen  thun,  dass  eine  Irregnlarität  in  dem  vorliegen* 
den  Falle  nicht  eingetreten  sei. 

Ich  lasse  nun  das  Schreiben,  soweit  es  sich  auf  den  Vor- 
gang bezieht,  in  treaer  Abschrift  folgen. 

Venerabiii  fratri  episcopo  Argentinensi.  Sua  nobis  dilectus 
filius  Nicolaus,  presbyter  decanus  ecciesie  in  Surburg  tue  diocesis, 
lator  presentium,  petitinne  raonstrauit,  quod  cum  ipse  olim  pro 
sedandis  inimicitiis  capitalibus  intcr  quosdam  nepotcs  siios  ex 
parte  una,  et  quondam  Artungura  de  Agenowe  laicniu  ex  altera, 
diabolo  procurante  suboriis,  ad  oppidum  flagenowe  personaliter 
accessisset,  et  ad  domum  cuiusdam  consanguinei  sui,  a  quo 
fuerat  ad  prandium  inuitatus  pergeret,  prefalus  Hartungus,  quem 
licet  inindcnm  nepotum  snorum  esse  sciret,  eum  tamen  inimicnm 
non  repntabat  neque  credebat,  domino  decano  obuianit  a  casu 
6t  eo  ad  instar  Jude  proditoris  domini  primitns  salutato,  in  ipsum 
extracto  coltello  imiit  hostüiter,  ei  duo  gravia  nnlnera  inferendo. 
Cnrnque  prefifttns  decanns,  ut  e  imminentis  mortis  posset  enitare 
periculum  sese  et  laicnm  ipsum  luctando,  com  essent  in  loco 
alto,  in  lotnm,  qnod  erat  inferius,  deiecisset,  nepotes  eiusdem 
decani,  qnomm  vnns  erat  praesens»  alias  nero  a  casn  snperae* 
nerat  hoc  percepto  eundem  H.  occidere  conabantur,  quod  tamen 
ab  ipso  decano  prohibiti  non  fecernnt.  Sane  predictus  H.,  quem 
dominus  decanus  per  crines,  ne  araplius  lederetur  ab  ipso,  tenebat, 
cuique  ipsius  decani  nepotes,  ne  ab  eo  amplius  lederetur,  cul- 
tellum,  cum  quo  eum  uolebat  occidere,  abstulerant  uioienter. 
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alium  cultellum,  quem  penes  se  occultauerat,  extraxisset,  ipsumque 
uice  tertia  quasi  letaliter  uulnerasset  et  eo  taliter  derelicto  exinde 
recederet,  iidem  nepotes,  credentes  ipsum  decanum  raortuum, 
deinde  Ilartungura,  qui  unuin  ex  eis  ad  mortem  uulnerauerat, 
insecuti,  niiserabiliter  occiderunt,  ipso  dccano,  qui  sie  uulneratus 
in  luto  iai  ebat,  ad  hoc  alias  uoQ  dante  opem  uel  operam,  coo- 
silium  seu  iuuamen. 

Sirassburg  i.  E,  Ibsitna, 


Zu  Voltaires  Briefwechsel  mit  der  Markgräfin  Karoline 
Luise  von  Baden-Durlach.  —  In  der  Jubiläumsfestschrift  des 
Grossh.  Geiierallandcsarchivs  habe  ich  kürzhch  im  Anhang-  zu 
meinem  Aufsatze  über  Vohaires  Beziehungen  zu  der  Markgrafin 
und  dem  Karlsruher  Ilofc  S.  82  den  Hriefwt.clisel  des  Dichters  mit 
der  Fürstin  verölleiithcht  und  u.  a.  das  Schreiben  vom  22.  Juli 
1758  mitgeteilt,  in  dem  Voltaire  seinen  Besuch  in  Karlsruhe 
ankündigt.  Die  Antwort  Karoline  Luisens,  die  ich  damals  ver- 
misste,  hat  sich  inzwischen  in  einem  Sammelbande  von  Brief- 
konzepten gefunden  und  möge  hier  als  Nachtrag  eingeschaltet 
werden.  Der  eigenhändige,  imdatierte  Entwarf»  ohne  Angabe 
des  Adressaten  lautet: 

Vos  onnages,  monsiear,  font  U  y  a  longtemps  mes  d^Uces 
et  tout  ce  qui  sort  de  votre  plume  m'est  bien  pröccieuz.  Jugez 
ainsi  quelle  est  la  joie  et  Tempressement  avec  leqnel  j'attends  le 
moment  de  voos  voir.  Mr.  d'Hermenches  ne  poovait  me  donner 
une  preuve  plus  sensible  de  son  amitie  qu'en  vous  engageant, 
monsieur,  a  vcnir  faire  un  tour  chez  nous.  Le  margrave  pense 
comme  moi  et  m'ordonne  de  vous  assurer  qu'il  Sera  enchante 
de  vous  posscder.  Venez  donc,  monsieur,  reprendre  a  notre 
empressement  et  demeurez  persuadc  que  j'ai  l'honneur  d'^tre  etc. 
Karlsruhe.  Karl  Obser, 
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Von  Veröffentlichungen  der  Badischen  Historischen 
Ivommission  ist  erschienen: 

Regesten  der  Markgraten  von  Baden  und  Hach- 
herg,  bearbeitet  von  Heinrich  Witte,  Dritter  Band. 
Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  von  1431(1420) — 1475. 
t.  und  2.  Lieferung.   Innsbruck,  Wagner. 

Mannheimer  Geachichtsblatter.  Jahrg.  III.  (1902)  Nr.  4. 
Fr.  Walter:  Der  Orleans'sche  Krieg  in  der  Pfalz.  Briefe 
aus  den  Jahren  1688/89.  Sp.  76^88.  Giebt  einleitend  einen 
Oberblick  über  die  Ursachen  des  Krieges  und  beginnt  dann  mit 
dem  Abdruck  von  Aktenstücken,  die  snr  Kennzeichnung  der 
französischen  Kriegführung  dienen  und  aus  verschiedenen  z.  T. 
sehenen  und  schwer  zugänglichen  Publikationen  gesammelt  sind. 
—  M.  Huffschmid:  Zwei  Mannheimer  Hausbesitzer  von 
1625.  Sp.  88 — 91.  I.  Nikolaus  Mattiess,  Hauptmann  und  Forti- 
fikationswerkmeister.  —  Miscellanea:  Aufforderung  an  die 
Ausgewanderten  zur  Rückkehr  in  die  Pfalz  nach  Be- 
endigung des  Orleans'schen  Krieges.  Sp.  91 — 92.  — 
Die  älteste  Hofbuchhandlung  in  Mannheim.  Sp.  qz.  Friedr. 
Dam.  Knoch.  1733.  —  Die  »Kirc  henireiber«  in  Schriesheim. 
Sp.  93.    Aus  einem  Schriesheimer  Amtsprotokoll  von  1760. 

Nr.  5.  Fr.  Walter:  Der  Orleans'sche  Krieg  in  der 
Pfalz.  Sp.  100— HO.  Fortsetzung.  —  M.  Huffschmid:  Zwei 
Mannheimer  Hausbesitzer  von  1625.  Sp.  110 — 12.  2.  Job. 
Ludw.  Eichelstein,  Münzmeister.  —  K.  Christ:  Königliche 
und  kaiserliche  Schenkungen  in  den  nachmals  pfäl* 
zischen  Landen.  Sp.  113— 116.  Fortsetzung  zu  Nr.  3.  Ur- 
kundenregesten  aus  den  Jahren  742 — 833  für  Würzburg,. 
Weissenburg  und  Hombach.  K.  B[aumann]:  Die  eth- 
nographische Sammlung  von  t  J  ul-  ^laniTnc Isdor f.  Sp.  116 
— 117.  —  Miscellanea:  Mannheimer  Schulzustände  am 
Anfang  des  18.  Jahrhunderts.  Sp.  117 — 118.  —  Die 
Platzordnung  in  der  reformierten  Kirche.  Sp.  i  18-1  ig. 
Vom  Jahre  1672.  —  Ein  interessanter  Schädel  aus  der 
Vereinssammlung.    Sp.  119. 
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Nr.  6.  J.  Bosch:  Karl  Lodw.  Sand.  Sp.  126—129. 
sammen&ssung  der  Ergebnisse  der  bisherigen  Forschung  mtier 
Verwertung  einiges  nenen  Materials.  Sands  Lebensgang.  — 
Pb.  Wilckens:  Das  Wappen  am  Mittelpavillon  des 
Grossh.  Schlosses  zu  Mannheim.  Sp.  129 — 131.  —  Fr. 
Walter:  Der  Orleans'sche  Krieg  in  der  Pfalz,    Sp.  131 

—  141.  Fortsetzung.  Aktenstücke  über  die  Belagerung  von 
Mannheim.  —  Miscellanea:  Der  Neckarkrahnen  in  Mann- 
heim. Sp.  141.  Verpachtung  im  Jahre  17 12.  —  Die  Aus- 
drücke Treiber,  Kirchentreiber  etc.    Sp.  142. 

Strassburger  Diözesanblatt.  Neue  Foli;e.  Band  4.  Jahr  1902. 
Marz-Mai-Hedt'.  (iass:  Strassburger  \'olksbibliothe  ke  n, 
S.  Qö— 106,  beendet  die  Übersicht  über  die  katholischen  Volks- 
bibliotheken, Mitteilungen  über  die  protestantischen  und  all- 
gemeinen. —  Pfleger:  Fr.  Ludwig  Schönmerlin,  ein 
Thanner  Franziskaner  des  ausgehenden  15.  Jahrhun* 
derts,  S.  107  —  108,  erweist  aus  einer  Münchener  Handschrift, 
deren  Inhalt  kurz  wiedergegeben  wird,  das3  der  Genannte  im 
Jahre  1483  Lesemeister  im  6arifisaerkk>ster  zu  Thann  war.  — 
Rietscb:  Die  nachevangelischen  Geschicke  der  betha- 
nischen  Geschwister  und  die  Lazarusreliquien  zu  And- 
lau,  S.  174 — 181,  Anfang  einer  auch  archivalisches  Materia! 
verwertenden  Studie.  —  Pfleger:  Johann  Rasser.  Kin 
Elsasser  iMarrer  des  16.  Jahrhunderts,  S.  14O  — 156,  182 

—  iqo,  schildert  sein  energisches  Kintreten  für  die  Krhaltung 
des  Katholizismus.  —  (iass:  l)as  Leben  im  f  r i c s te  1  se lu i n ar 
wahrend  der  Sc  Ii  r  e  c  k  i  ii  szei  t ,  S.  190  —  193,  nach  Fritz, 
Leben  D.  Johann  Lorenz  Blessigs. 

Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  Erhaltung  der  geschicht- 
lichen DenkmSler  im  Elsass,  II.  Folge.  Band  20,  zweite  Hälfte, 
IQ02.  L6vy:  Urkundenbüchlein  der  ehemaligen  Ritter- 
hurg  zu  Dehlingen  lUnter^Elsass),  S.  35Q — 376,  dreizehn 
Nummern,  von  1212 — 1393  reichend,  zum  Teil  bisher  ungedruckt. 

Sitzungsberichte  der  Gesellschaft,  S.  i--r66.  —  Aus* 
Züge  aus  den  Zeitungen,  S.  113* — 128*,  darunter  u.  a.  Mit- 
teilungen über  die  Inschriften  der  Hochfelder  Wendelinuskirche 
und  Beiträge  zur  Baugeschichte  des  romanischen  Odilienklosters. 

Revue  d'Alsace:  Kouveile  strie.  Band  3.  Jahr  1902. 
!Mai-Juni-Heft.  Müntz:  Une  vilie  de  la  Basse- Alsace  ä 
l'epoque  de  la  guerre  de  Trejite  ans,  \V(erth,  S.  21^—256, 
eingehende,  auf  Kiefers  Arbeiten  und  arcliivalischen  Materialien, 
vorneiimlich  Kirchenbüchern,  beruhende  Studie,  die  freiiicb  über 
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die  in  der  Aulschrift  angegebene  Begrenzung  vor-  und  rückwärts 
hinausreicht,  —  Hanauer:  Les  imprimeurs  de  Haguenau 
(Suitej,  S.  257  —  263,  Notizen  über  den  von  1532 — 36  in  Hagenau 
nachweisbaren  Drucker  Peter  Brubach.  —  Hoffmann:  Les 
premi&res  mnnicipalit^s  de  la  Haate-AUace  (Saite), 
S.  264-^273,  zeigt,  wie  tJcb  die  GemeiiKlen  der  immerwährenden 
Quälereien  dorch  Klage  vor  dem  Conseil  soaverain  sn  erwehren 
rachten.  —  Dubruel:  Fulrad,  archichäpelain  des  premiers 
rois  carolingiens  et  abb^  de  Saint-Denis  (Fin),  S.  274 
— 309,  verschiedene  Kapitel  über  die  Abtei  und  ihre  kürzhch 
auch  von  anderer  Seite  (A.  Hessel)  untersachten  Privilegien, 
Fulrads  Tod.  —  A.  M,  P.  Ingold:  A  propos  de  la  vie  da 
P.  Gratry,  S.  314 — 31Q,  Abdruck  dreier  Briefe,  die  G.  im 
Jahre  1840  an  den  bischöflich-slrassburgischen  Sekretär  Canonikus 
Birgy  gericlitet  hat.    —    Bücher-   und  Zeitschrifu-nschau   S.  320 

—  322.  —  Beilage:  Table  dcmatieres  (alphabe  titjue,  ana- 
iytique,   b i b  1  i ograp hi q u e)  de  la   Revue  d'Alsace  (i8>o 

—  i8qq),  S.  113—120,  analytischer  Index  bis  Histoire  et 
geographic  (Geographie;  Brille). 


Revue  catholique  d'Alsacc:  Nouvelle  bcrie.  Band  21, 
Jahr  1902.  März-Mai-Hefte.  Hanauer:  Nouvelles  iiotes  sur 
l'oeuvre  Notre*Dame  (Saite  et  fin),  S.  161 — 177,  241  —  254, 
vgl.  S.  389  im  vorigen  Heft.  —  Landsmann:  Wissembourg. 
Un  si&cle  de  son  histoire  (Saite),  S.  178—189,  294—309, 
347 — 3^3*  Fortführong  der  äusseren  Geschichte  der  Stadt, 
Behandlang  einzelner  verfassungs-  und  verwaltungsrechtlicher 
Fragen,  kirchliche  Verhältnisse.  —  X:  Mgr.  Raess  et  l'oeuvre 
de  la  propagation  de  la  foi  (Fin),  S,  IQ4 — 211.  - 
A.  M.  P.  Ingold:  Mabillon  en  Alsace  (Suite  et  fin),  S.  214 
—  230,  276 — 287,  wiederum  Korrespondenzen  mit  Schilter  und 
AUiot,  ferner  mit  den  Gtibrüdern  Le  T.aboureur,  meist  wisst-n- 
schaftliche  Fragen  behandelnd;  Miltriluni^en  über  den  um 
auftauchenden  Plan,  Mabillon  die  Abtei  Maursmünster  zu  über- 
tragen. -  Le  R.  P.  Carlos  Sonunervogel,  S.  323  —  337, 
Abdruck  eines  in  der  ]esuitenzeitschrift  »Ktudes  verottenllichten 
Nachrufs,  der  aucii  S.'s  litterarische  \N  irksamkeit  wünhgi.  — 
Angel  Ingold:  Un  episode  de  la  vie  municipale  k 
Colmar,  S.  378  386,  Wiedergabe  der  von  J.  J.  Sonntag  und 
N.  Hitfst  im  Namen  einiger  Colmarer  Bürger  im  Jahre  1711  an 
den  Intendanten  gerichteten  Beschwerden. 

Annales  de  l'Est:  Band  16.  Jahr  1002.  Heft  1  Reybel: 
La  question  d'Alsace  et  de  Brisach  de  1(135  ä  163  , 
S,  205 — 246,  Anfang  einer  auf  die  Anregung  von  R.  Reuss 
zurückgebenden  Arbeit,  in  der  die  Halluug  der  franzusisclien 
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Politik  Bernhard  von  Weimar  gegenüber  geschildert  werden  soQ. 
—  In  der  Bibliographie  grössere  Anzeigen  der  beiden  Arbeiten 
von  Hanviller  (Anatecta  Argentinensia»  Frankreich  und  Ein» 
im  17.  and  18.  Jahrhundert)»  von  L€vy  (Notizen  über  das  £n- 
priesteramt  Bockenheim,  Geschichte  der  Stadt  Saarunion)  durch 
Ch.  Pfister;  von  Chuquet,  L'Alsace  en  1814  und  de  Reiset,  Sou- 
venirs du  iieutenant-g^n^al  vicomte  de  Reiset  durch  Th.  SdusU. 


Von  der  Basler  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde, die  von  der  Historischen  und  Antiquarischen  Ge- 
sellschaft zu  Basel  seit  Jahresfrist  an  Stelle  der  Beiträge  znr 
vaterländischen  Geschichte  herausgegeben  wird,  sind  bis 
jetzt  2  Hefte  erschienen.  Aus  dem  Inhalt  ist  hervorzuheben 
Th.  Burckhardt-Biedermann ,  Die  Strasse  über  den 
oberen  Hauenstein  am  Basler  Jura,  S.  i — 52  u.  153 — 201, 
Aus  der  von  ihm  auf  der  Basler  Universitätsbibliothek  neu  auf- 
gefundenen Originalhandschrift  ediert  R.  Liii^inbühl,  Chri- 
stiani  Wurstisens  Diarium  (juorundam  raeraorabilium 
casuum,  S.  53 — 145,  das  besonders  für  die  Geschichte  der 
60er  u.  yopi^  Jahre  des  16.  Jahrhunderts  von  Bedeutun.:  ist. 
R.  'rhomnicn  bietet  eine  Geschichte  der  Histor  i>  c  hen 
und  Antiquarischen  Gesellschaft,  S.  202  —  247.  Einige 
Briefe  von  Peter  Ochs  aus  dem  Jahre  1799  teilt 
G.  Tobler  mit,  S.  261—268,  während  A.  Hnber»  Basels 
Anteil  an  den  Breisacher  Unruhen  in  den  Jahren  1652—1654 
untersucht,  S.  269-^295.  Fr, 


Alfred  Dove,  Grossherzog  Friedrich  von  Baden  als 
Landesherr  und  deutscher  Fdrst.  Heidelberg,  Carl  Winter, 
IQ02.  — 

Ottokar  Lorenz,  Friedrich  Grossherzog  von  Baden, 
Zum  fünfzigjährigen  Regierungsjubiläum  1852  —  24.  April  — 
1902.  Ein  Charakterbild  mit  einem  Anhang  biographischer  Nach- 
richten nach  meist  handschriftlichen  Quellen.    Berlin,  Paetel, 

1902.  — 

Seit  dem  neunzigsten  Geburtstag  Kaiser  Wilhelms  1.  ood 
dem  achtzigsten  Geburtstag  des  Fürsten  Bismarck  ist  kein  Fest 
von  so  volkstümlicher  und  zugleic  h  historisch  reicher  Bedeutung 
in  Deutschland  gefeiert  worden  als  das  Regierungsjubiläura  des 
Grossherzogs  von  Badfii.  Der  Tag  war  es  wert,  dass  aus  dem 
Chorus  der  Festlitteralur  heraus  ein  voller  selbständiger  Ton 
vemoraraen  wurde,  welcher  Werke  und  Tage  dieser  harmonischen 
Fürstengestalt  in  freier,  würdiger  Weise  feierte,  und  sei  es  auch 
nur,  um  dem  Historiker  ferner  Tage  die  Stimmung  für  d%s 
Gesamtbild  zu  geben. 
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Alfred  Dove  hat  diese  Aiir!:abe  übernommen  nnd  in  seiner 
\\eise  gelöst:  geistvoll  und  schlicht.  Feinsinnig  giebt  er  im 
ersten  Kapitel  ein  Bild  von  dem  Werdegang  des  Gesamthauses, 
den  er  in  steter  Steigerung  und  Verbreiterung  bis  zu  dem  Moment 
führt,  da  der  Enkel  Karl  Friedrichs  selbst  in  die  Freignisse  ein- 
«rreifi  und  die  Zü<;el  der  Regierung  erfasst.  Es  ist  ihm  in  ganz 
ausgezeichneter  Weise  gelungen,  alle  die  Motive  zu  verarbeiten 
und  in  richtiger  Charakteristik  zu  verwerten.  Die  Zeit  Ludwigs  XIV, 
wie  die  Rheinbundzeit  werden  scharf  und  präzis  gezeichnet,  die 
Kämpfe  und  Mühen  des  konstitutioneUen  Staates  Baden  kommen 
nicht  b)o8  an  sich  zur  Geltung,  sondern  sie  werden  zur  Grund- 
lage far  die  werdende  Persönlichkeit  des  Prinzen  Friedrich 
grnppieit  nnd  geformt.  Anf  dieser  Grundlage  nun  liess  sich  die 
Gestalt  des  Fürsten  selbst  in  klarer  einfacher  Plastik  aufbauen 
und  sie  ist  denn  auch  gründlich  durch-  und  herausgearbeitet. 
Hier  hat  ja  der  Historiker  leichtes  Spiel:  Leben  und  Regierung 
liegen  klar  und  offen,  die  Tiefe  und  innere  Grösse ,  deren 
Ringen  und  Streben  freilich  von  dem  Feinsinn  und  der  zarten 
^Schlichtheit  der  ganzen  Natur  fast  in  keuscher  Weise  verhüllt 
werden,  äussert  sich  doch  in  voller  That.  So  zeigt  uns  das 
dritte  Kapitel:  Die  einleitenden  Jahre  (1852 — 1^59),  wie  sehr  der 
Fürst  sein  Bestes  einsetzen  musste,  um  dem  gefährdeten  badischen 
Staatswesen  neuen  Schwung  tür  die  äussere  und  innere  Politik 
zu  geben.  Aber  man  erkennt  zugleich,  wie  sehr  ihm  das 
gelungen  ist.  Wie  er  mit  grossen  Griffen  nicht  minder  wie  mit 
politischer  und  administrativer  Kleinarbeit  seinen  Staat  för  die 
»Zeit  der  Entscheidungen«  vorbereitet  hat.  Aber  alles  was  er 
thut,  geschieht  mit  Rdcksicht  auf  das  »neue  Reich«.  Eine  merk- 
würdige Folgerichtigkeit  tritt  da  hervor,  auch  dann,  wenn  er  die 
gigantischen  Schritte  Bismarcks  nicht  sogleich  zu  begreifen  ver- 
mag. Um  so  mehr  erkannte  dieser  in  lern  Grossherzog  seinen 
besten  Mithelfer  bei  der  Gründung  des  Reichs,  und  wir  sehen, 
wie  Beide  doch  auf  der  rechten  Spur  waren,  selbst  wenn  sich 
für  den  Augenblick  ihre  Weiie  kreuzen  nnissten.  So  kamen  sie 
denn  zum  Ziel.  .Mit  Recht  sa^t  Dove,  schreitet  die  Gestalt  des 
(irossherzogs  der  Historie  in  der  Haltung  jent-s  unvergleichlichen 
Momentes  vor,  wie  er  die  Rc  hte  zum  Jubelruf  aufinahnend 
^^niporhebt  gegen  die  l  ahnen  und  Standarten,  die  sich  übenn 
Haupte  des  neuen  Kaisers  zum  Grusse  neigen.- 

Damit  schliesst  eigentlich  Doves  Buch.  Denn  das  Schlnss* 
kapitel  fallt  gegenüber  der  grosszugigen  Darstellung  des 
Ganzen  ab.  Es  bietet  nach  meiner  Meinung  zu  viel  und 
zu  wenig.  Es  ist  zu  sehr  in  referierendem  Tone  gehalten, 
zu  wenig  plastisch  durchgebildet,  wiewohl  es  natürlich  nicht  an 
ganz  ausgezeichneten  Einzelnbeiten  fehlt.  Das  soll  uns  aber 
nicht  die  Freude  an  dem  Buche  selbst  verderben,  das  sein  Ent- 
stehen einer  stimmungsvollen  Stiftung  des  kaiserlich  russischen 
Zduehr.  f.  Gtsch.  d.  Oberrh.  N.  F.  XVII.  3.  36 
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Hofrais  Rosenberg  verdankt  und  durch  Uen  Verleger  eiae  recht 
würdige  Ausstattung  erfahren  hat. 

Neben  dem  Buche  Doves  hat  nun  che  Festschrift  von 
Ottokar  Lorenz  keinen  leichten  Stand,  wiewohl  der  Hinweis  auf 
die  >>handschriltlichen  Quelleu-^  uaturgemasö  daü  Intereb^e  gciuz 
besonders  wachruft. 

In  der  Thai  findet  sich  in  den  Exkursen  manches  Inter- 
essante, so  z.  B.  in  8,  g,  lo  und  12;  hier  bringt  L.  aufgrand 
des  ihm  vom  Grosshersog  zur  Verfugung  gestellten  Papiere 
einiges  Neue.  Indessen  halte  ich  die  Idee  für  recht  unglOcklich» 
diese  Notisen  in  der  Form  von  Exkursen  su  verwenden,  anstatt 
sie  der  Darstellung  einzuverleiben.  Auch  in  seiner  Poleoiik 
gegen  Bismarck,  Sybel  und  Lettow  ist  der  Verf.  nicht  ganz 
glückhch,  jedenfalls  scheinen  mir  die  Behauptnogen  desselben 
durch  Lorenz  keineswegs  vöUig  widerlegt. 

Die  eigentliche  Biographie  steht  erfreulicherweise  auf  einer 
höheren  Stufe.  Sie  ist  reich  an  feinen  Wendungen,  wenn  sie 
auch  neben  Doves  Buch  natürlich  zurücktreten  muss.  Aber  sie 
wird  doch  der  Persönlichkeit  des  Grossherzogs  in  grossen  Um- 
rissen gerechL  Richard  Graf  du  Moulin-^Eckari^ 


Unter  den  zahlreichen  Festschriften*  die  aus  Anlass  des 
(unfzigjährigen  RegierungsjnbiUums  des  Grossbersogs  Friedrich 
von  Baden  dem  Forsten  dargebracht  wurden,  darf  diejenige  des 
Karlsruher  Generallandesarchivs  (Heidelbeig,  €•  Winter, 
190a.  203.  S.  mit  TafeU  gr.  8^)  einen  der  ersten  Pläue  bean« 
spittchen.  Die  Verwalter  einea  umfiuigreichen  Materials  zur 
Geschichte  des  Herrscherhauses  konnten  aus  dem  Vollen  schöpfen; 
ihte  Beiträge  sollen  Episoden  und  Persönlichkeiten  schildern, 
ohne  überzugreifen  in  die  Gegenwart.  Nur  kurz  mag  der  Inhalt 
des  schmucken  Bandes  umschrieben,  nicht  beurteilt  werden; 
wenn  ich  dabei  die  dort  getroffene  Anordnung  durchbreche,  so 
gesc  hiehl  es,  um  die  chronologische  Folge  der  Mitteilungen 
selbst  deutlich  hervorzukehren.  In  das  Ende  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  führt  K.  Brunner  mit  einer  Erläuterung  der  Grund- 
satze, die  bei  der  Erziehung  des  Markgrafen  Georg  Friedrich 
von  Badea-Durlach  beobachtet  wurden  (S.  137 — 169).  Seine 
Mitteilungen  sind  um  so  dankenswerter,  als  sie  eine  Cieschichte 
der  Unterweisung  badischer  Fürsten  überhaupt  erboffen  lassen: 
jedenfalls  wfirde  eine  solche  die  Veröffentlichungen  von 
H.  Keussen  (Beiträge  zur  Geschichte  namentlich  Kölns  und  der 
Rheinlande  1893,  Zeitschrift  fOr  die  Geschichte  des 

Oberrheins  NF.  XI,  S.  533  ff.)  trefiOich  ergänzen.  A.  Krieger 
scliildert  das  buntbewegte  l'reiben  am  Durlacher  Hofe,  als  im 
Jahre  löjc^  Markgraf  Friedrich  Magnus  sich  mit  der  Prinzessin 
Auguste  Marie  von  Schleswig-Holstein  vermählte  (S.  107 — 130). 
Aus  dem  Bericht  über  die  Feier  wird  der  Kulturlüstoriker  mehr 
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als  einen  charakteristischen  Zug  entnehmen  und  ihn  mit  Auf- 
zeichnungen über  Festlichkeiten  im  sechzehnten  Jahrhundert  ver- 
gleichen, die  vor  wenigen  Jahren  K.  Th.  Zingerle  in  der  Münchener 
Allg.  Zeitung  1S96  Nr.  202  publiziert  hat.  Drei  Aufsätze  sind 
der  Zeit  des  bedeutendsten  unter  den  badischen  Fürsten  im 
achtzehnten  Jahrhundert  gewidmet,  des  Markgrafen  Karl  Friedrich. 
O.  K.  Roller  bietet  eine  genealogische  Studie  dar  (S.  171  —  203). 
Sie  will  den  Fürsten  selbst  charakterisieren,  nicht  in  seinem 
Handeln  oder  in  seinen  Regiemngsmaximen,  sondern  durch  die 
Bestimmung  physischer  und  psychischer  Eigenschaften,  die  seine 
Ahnen  auf  Ihn  vererbt  haben  mochtm.  Mit  gutem  Grtmd  geht 
der  Verfiuser  dabei  vorsichtig  su  Werke;  die  Worte  Goethe's: 
»Wenn  Familien  sich  lange  erhalten,  so  kann  man  bemerken, 
dasa  die  Natur  endlich  ein  Individuum  hervorbringt,  das  die 
Eigenschaften  seiner  sämtlichen  Ahnherrn  in  sich  begreift  und 
alle  bisher  vereinzelten  und  angedeuteten  Anlagen  vereinigt  und 
vollkommen  ausspricht'.  —  diese  Worte  geben  vielleicht  am 
besten  den  leitenden  Gedanken  der  Abhandluiis;  wieder.  Wert- 
voll durch  die  Beigabe  ungedruckter  oder  weniger  bekannter 
Briefe  sind  die  Darlegungen  von  K.  Obser  über  \'oltaire  und 
seine  Beziehungen  zum  Karlsruher  Hofe  (S.  55 — loö).  Sie  ver- 
setzen den  Leser  in  den  geistig  angeregten  Kreis,  der  sich  um 
Karl  Friedrichs  Gemahlin  scharte.  Alle  Mitglieder  scheinen  sich 
dem  Weisen  von  Femey  unterzuordnen.  Sein  Besuch  gilt  als 
eine  Ausseichnung  für  den  Hof.  Das  Interesse  ffir  den  merk- 
¥rflrdigen  Fremden  hat  dessen  Lebenszeit  überdauert:  ztur 
Sammlung  der  Briefe  Voltaire's  in  der  Kehler  Ausgabe 
steuerte  Karl  Friedrich  selbst  bei,  was  sich  im  Nachlass 
der  Markgräfin  Karoline  Luise  vorfand.  Alles  in  allem 
ergiebt  sich  ein  Einblick  von  unmittelbarer  Frische  in  die 
Periode  der  Aufklärung,  deren  Eigenart  die  Gegenwart  nicht 
immer  gerecht  zu  beurteilen  scheint.  Das  Gleiche  gilt  schliess- 
lich von  dem  Beitrage  Fr.  von  Weechs  (S.  i — 54).  Sein 
Gegenaland  ist  der  Bericht  über  eine  Reise  de;^  Markgrafen 
nach  der  Schweiz  im  J.ihre  1775  aus  der  l-'cder  des  Karlsruher 
Prolessors  J.  L.  Bückinaim.  Bei  der  Anschaulichkeit  der  Er- 
zählung, der  es  an  Humor  nicht  gebricht  —  den  Kurpfuschereien 
Scliuppachs  in  Langnau  könnte  man  das  Gebahren  des 
Schusters  Lampe  zu  Goslar  um  das  Jahr  1866  an  die  Seite 
stellen  -r-t  hat  die  Schilderung  Böckmanns  es  verdient,  bekannt 
gemacht  SD  werden.  Ihr  Eindruck  verliert  nichts  an  Stärke, 
vergleicht  man  sie  mit  den  Aufzeichnungen  im  Neujahrsblatt  der 
Badischen  Historischen  Kommission  (NF.  L  1898).  Die  römischen 
Prälaten  und  der  badiscbe  Markgraf  liabcn  es  verstanden  zu 
reisen,  d.  h.  die  Städte  von  mancherlei  Menschen  zu  s(  hen  und 
ihr  Wrsen  zu  erfassen.  Kurz,  zur  Geschichte  des  l)adist:hen 
l'iuftteniiauses   ucd  über  sie    hinaus    zur    deutschen  KuUur- 
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geschichte  haben  <lie  Verfasser  der  .Festschrift  eine  Keihe  an- 
regender MitteiiuQgea  gespeadet.  A,  W, 


Aus  der  Festschrift  .des  Grossh.  Gymnasiums  so 
Karlsruhe  zum  25.  April  iqo2  (Karlsruhe,  Gutsch,  Ö5  S.) 
verdienen  ein%e  Beiträge  auch  an  dieser  Stelle  Erwähnung. 
Fr.  Keim  giebt  an  der  Hand  des  statistischen  Materials  einen 

lehrreichen  Oberblick  über  »Die  Entwicklung  des  badischen 
Mittelschulwesens  im  Laufe  der  letzten  fünfzig  Jahre.« 
Den  »ältesten  Plan  zur  Gründung  einer  Akademie  der 
deutschen  Sprache  in  Karlsruhe«  bespricht  K.  G old  s c ii  mit 
aufgrund  einer  von  ihm  mitgeteilten  Denksclirift  J.  L.  liock- 
ruanns,  die  dieser  1764  an  Karl  Friedrich  riclitete.  O.  Kieniu 
endlich  verfolgt  die  Nachwirkungen  aus  der  territoriali  u 
Vergangenheit  des  (iru-sshe  rzogtums  liaden,  die  auf  dem 
Gebilde  iler  (Gesetzgebung,  der  Kunst  und  Wisscnsciuili,  des 
Stiftungsuesens,  in  Handel  und  iiiuuslric,  Sitten  und  Trachieti, 
wie  in  dem  gegenseitigen  Verhältnis  der  Konfessionen  und 
anderweitig  noch  bemerkbar  sind.  ,  AT.  O, 


Von  ^Grossherzog  Friedrichs  Persönlichkeit«  entwirft 
Fr,  von  VVeech  in  «U  r  Alemannia«  NF\  3  Heft  1/2  eine  fein- 
gestimmte, an>prechendc  Schilderung,  die  mit  liebevollem  Ver- 
ständnis für  tles  Fürsten  Üigenart  alle  betieutsamen  Züge  seines 
Weyens  zusaniinenfasst.  —  Aus  der  umfangreichen,  für  die 
weitesten  Kreise  des  \  olks  bestininiten  Festlitteratur  sei  die 
kleint-  Sc  hrift  von  W.  Martens:  Grossherzog  Friedricli  von 
Ihidcii  lKarl^I  uhc,  Langj  als  beste  hervorgeh(vben :  friscli  und 
volkstümlich  geschrieben,  erfüllt  sie  ihre  Aufgabe  in  würdiger 
Weise. 


Naclult  in  ^cietu'n  das  Protokoll  der  Verhandlungen  der 
40.  Ver>anunlung  deutscher  I*hilo  logen  und  Schu.- 
männer«,  die  vom  i.  —  4.  Oktober  vor.  J.  in  Strassburg 
gehalten  wurde,  ausgegeben  ist  (Leipzig,  Teubner,  1902),  darf 
auf  die  im  Zusammenhang  damit  erschienenen  Publikationen, 
soweit  sie  Material  zur  Geschichte  der  oberrheinischen  Lande 
enthalten,  auch  hier  kurz  Bezug  genommen  werden. 

In  jenem  Protokoll  selbst  sind  vor  allem  die  im  Auszug 
mitgeteilten  Ausfuhrungen  von  Fabricius  über  den  Obergennanisch- 
Rätischen  Limes  (S.  43  ff.t  und  über  Ausgrabungen  in  Tarodnnum 
(S.  lOQ  ff.)  zu  erwähnen.  Jene  rücken  die  militärische  Besetzung 
und  Sicherung  der  oberrheinischen  Lande  durch  die  Römer  wie 
die  wichtige  Umwandlung  der  Limesanlage  unter  Hadrian  und 
Antoninus  Pius  in  iiclleres  Lii  iit.  diese  niaciien  zum  erstenmal 
auf  den  kultischen  Charakter  jener  umfangreichen  Niederlassung 
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hei  Freiburg  im  Höllenthal  aufmerksam.  Aus  dem  Vortrag  von 
Wrede  über  Weiikers  Sprachatlas  des  Deutschen  Reiclies  und 
die  eisässische  Dialektforschun«;  (S.  127  tJ.)  ist  flt-r  HiTi\\t>is  darauf, 
dass  aus  der  Territorialijeschichte  sich  in  zahllosen  l-älh-n  sjtr.ich- 
iiche  Probleme  losen  lasst-n,  wo  die  pliysiologische  Erklärung  der 
Lautprozesse  versagt,  und  dass  man  aus  Wenkers  Karten  den 
■einheitlichen  Zug  in  der  Geschichte  des  KIsass  einfach  ablesen 
könne,  sehr  bemerkenswert.  In  seinem  Vortrag  über  neue  Funde 
aaf  dem  Gebiete  der  Beutschordenslitterator  (S.  137  ü.)  weist 
Helm  angefihr  25  Handschriften  der  Königl.  Hofbibliothek  zu 
Stuttgart  dem  Bücherbestände  der  alten  Mergentheimer  Deutsch- 
.  Ordensbibliothek  zu  und  Milchsack  macht  in  seiner  Erörterung 
der  Frage,  ob  die  Buchschreiber  des  Mittelalters  die  Randbreiten 
an  den  Handschriften  nach  einer  bestimmten  Regel  bemessen 
haben,  (S.  174  ft.)  darauf  aufmerluam,  dass  in  einem  bei  Wolf* 
^gang  Köpfel  zu  Strassburg  1524  gedruckten  Büchlein  zuerst  die 
sogenannte  Nürnberger  Fraktur  zur  Anwendung  gekommen  sei, 
jener  Schrifttypus,  der  die  Schwabacher  Schrift  verdrängte  und 
auf  das  deutsche  Druckgewerbe  bis  heute  eineii  herrschenden 
Kinlluss  geübt  hat.  Zur  Cieschichte  der  Strassbiirger  Uibliotiieken 
bringt  schliesslich    Marckwaid   einige   Bemerkungen  (S.   189  IT.  1. 

Eine  Reihe  wertvoller  für  uns  in  Betraciit  kommender  Auf- 
sätze birgt  die  Strassburger  Festschrift  ,  die  jener  Ver- 
sammlung von  der  philosopliischen  Fakultät  der  Kaiser-Wilhelms- 
Universität  dargeboten  wurde.  (Strassburg,  Trfibner,  igoi). 
Martin  giebt  eine  Entwicklung  der  deutschen  Lezicographie  im 
Elsass,  die  von  den  Glossen  des  q.  Jahrhunderts  anhebt  und  bis 
zum  Idiotikon  und  den  dialektischen  Untersuchungen  dieser 
Tage  fährt.  Henning  weist  in  seiner  archäologischen  Betrachtung 
*Aus  den  Anfangen  Strassburgs«  an  der  Hand  der  jängsten  Funde 
nach,  dass  entgegen  den  bisherigen  Annahmen  das  frühmittel- 
alterliche Strassburg  sich  nicht  ausserhalb  des  römischen  Kastells, 
sondern  in  dessen  Bereich  erhob,  dass  ferner  die  römische 
Aussenstadt  schon  einen  sehr  beträclulichen  Umfang  hatte  und 
dass  die  Anfänge  des  römischen  Strassburg  in  die  älteste  vor- 
llavische  Zeit  Ijinaufzunicken  sind.  Zum  Schluss  werden  die 
wenigen  Funde  aus  vorn  »mischer  Zeit  kritisch  geprüft,  um  die 
Unsicherheit  unseres  prähistorischen  Wissens  über  Strassburgs 
Gründung  darzulegen.  Einen  lieitrag  zur  Cieschichte  des  wissen- 
schaftlichen Lebens  in  Strassburg  im  10.  Jahrhundert  liefert 
Varrentrapp  in  seinen  biographischen  Mitteilungen  Aber  Nikolaus 
Gerbel  ans  Pforzheim,  den  Schöler  von  Celtis  und  Freund 
Metanchthons,  den  Humanisten  und  eifrigen  Anhänger  Luthers, 
der  im  Jahr  1541  von  der  Stadt  Strassburg  mit  dem  Lehrauftrag 
för  Geschichte  als  Legent  angestellt  wurde  und  1545  die  erste 
auf  deutschem  Boden  entstandene  ausführliche  Beschreibung 
Griechenlands  herausgab,  eine  wesentlich  aus  antiken  Lese* 
irüchten  bestehende  Erläuterung  der  Karte  Griechenlands  von 
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Nikolaus  Sophianus,  mit  zumteil  sehr  merkwürdigen  Vergleichen 
wie  dem  von  Stnissburg  und  Korinth.  Kinen  schönen  Fund 
bedeutet  die  scharfsinnige  Entdeckung  von  Bloch,  das8  dem 
1404  von  Sigmund  Meisterlin  verfassten  Bücherkatalog  der  Abtei 
Murbach  ein  alter  Rotulus  zu  Grunde  liegt,  der  uns  den  Bücher- 
bestand jener  Abtei  in  der  KarohngischtMi  Zeit,  etwa  um  die 
Mitte  deb  y.  Jahrhunderts  vorführt,  ca.  350  Schriften  von 
80  SchrifUtellern.  Auf  das  geistige  Leben  an  einer  der  ältesten 
elsässisehen  KnlturtCatteii  fült  plötzlich  hier  ein  helles  Lieht. 

Auch  die  »Beiträge  zur  Schul-  und  Erziehungs- 
geschichte von  Elsass-Lothringen«,  welche  die  neu- 
gegründeta  Gruppe  Elsast^Lothringen  in  der  Gefellschaft  für 
deutsch«  Ersiehungs-  und  Scholgescbichte  jener  Strassburger 
Versammlung  widmete,  verdienen  noch  kurze  Erwähnung  (Berlin, 
Hofiinann  u.  Comp.  1901).  Walter  behandelt  die  Schulgeschichte 
des  alten  Rufach  von  1326  ab  und  giebt  mehrere  Aktenstficke 
in  wörtlichem  Abdrack,  so  die  Schulordnung  von  152  t  und  eine 
Schulmeister-Bestallung  von  1628.  Kaiser  führt  aus,  dass  der 
Strassburger  Bischof  Erasmus  von  Limburg  sich  wiederholt  mit 
dem  Plane  getragen  hat,  mit  Hilfe  der  Jesuiten  eine  Bildnngs* 
anstalt  für  den  Klerus  des  Bistums  Strassbnrg  zu  gründen,  ent- 
weder auf  elsässischem  Hoden  oder  zu  Kreiburg  an  der  Universität,, 
ohne  dass  das  Projekt  üljrigens  ernsthafte  Gestalt  gewann.  Knod 
druckt  mit  einigen  oiniritenden  Remerkutigen  <h'e  Verteidigungs- 
schrift ab,  die  cler  Strassliurger  Buchdrucker  Josias  Rihel  beim 
Rate  eingab,  als  der  Strassburger  vSchulkonvent  unter  Pappus 
Leitung  das  bei  Rihel  gedruckte  Psalterium  1594  mit  der  Censur 
belegt  und  vom  Unterricht  ausgeschlossen  hatte.  Wesentlich 
aufgrund  von  Notizen,  die  sich  im  handschriftlichen  Nachlasse 
Sigmund  Billings  fanden,  schildert  Albrecht  Organisation  und 
Entwicklung  des  ehemaligen  Evangelischen  Gymnasiums  zu  Colmar 
in  dem  Zeltraum  von  1604  bis  1794.  Die  Schulkomödien  bei 
den  Mindern  Brfidem  zu  Thann  im  letzten  Viertel  des  1 7.  Jahr- 
hunderts behandelt  nach  den  Angaben  der  Thanner  Chronik 
von  Tsrhambser  Faber  und  endlich  giebt  Geny  einen  gedrängten 
geschichtUchen  Überblick  über  das  Schulwesen  Schlettstadts  bis> 
zum  Jahr  178g,  der  die  Stadt-  und  Klosterschulen  gleichmässi^ 
berflcksichtigt.  W,  W. 


In  der  Beilage  zum  Jahresberichte  des  Gymnasiums  zu  Froi- 
bürg  i.  Br.  iQOO  1901  (Progr.  —  Nr.  63Ö)  behandelt  Hermann 
Mayer  dw  »Geschichte  der  Freiburger  Gymnasiwms- 
bibliothek«.  Der  Verf.  giebt  zunächst  einen  kurzen  Obeiblick 
über  die  Geschichte  des  Gymnasiums,  schildert  eingehender  die 
verschiedenen  Versuche  zur  Anlegung  einer  Gymnasinmsblblioth»k» 
als  deren  eigentliches  Gröndungsjabnr  das  Jahr  1816  angesehen 
werden  muss,  und  entwirft  dann  ein  lehrreiches  Bild  von  dem 
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Bücherbestande  der  Bibliothek,  wobei  Provenienz  und  Wert  der 
Bücher  besonders  berücksichtigt  sind.  »d* 


Ahnentafeln  der  letzten  regierenden  Markgrafen 
von  Baden-Baden  und  Baden^Durlach.  Herausgegeben 
von  dem  Grossh.  Bad.  GeneTallandesarchiv.  Bearbeitet 
von  Otto  Konrad  Roller.  Heidelberg,  Rarl  Winter,  1902. 
Tafelband  2  Bl.  11  Tafeln.  Teztband  CCXIV  -f  153  S. 
Seit  Ottokar  Lorenz  in  seinem  grundlegenden  Werke  »Lehrbuch 
der  gesamten  wissenschaftlichen  Genealogie«  der  Genealogie  neue 
Bahnen  gewiesen,  hat  diese  Wissenschaft  begonnen,  sich  zu 
neuer  Bläte  zu  entwickeln.  Eine  Reihe  von  Untersuchungen  sind 
erschienen,  —  namentlich  auih  von  medizinischer  Seite  —  in 
denen  die  von  Lorenz  gegebenen  Impulse  aufg^cnomraen  und  auf 
seinen  Resultaten  weitergebaut  wurde.  Es  ist  nicht  das  geringste 
Verdienst  der  Grossh.  P^ad.  Archivdirektion,  dass  sie  zuerst  iu 
Deutschland  in  richtiger  Würdigung  der  Wichtigkeit  n;«*nealogischer 
Studien  für  die  Landesgeschichte  bei  der  Grossh.  Staatsregiorung 
die  Zuweisung  eines  Hilfsarbeiters  für  systematische  genealogische 
Forschungen  anregte,  um  auf  diese  Weise  den  genealogischen 
Studien  und  Forschungen,  »die  von  jeher  im  Grossherzogtum 
Baden  mit  Eifer  und  Verst&ndnis  gepflegt  worden  sind«,  einen 
Mittelpunkt  zu  geben.  Nachdem  dfeser  zunächst  eine  Stamm- 
tafel der  Grafen  von  Montfort  ausgearbeitet  hatte  (Heft  21  der 
Mitteilungen  der  Bad.  Hist.  Kommission),  die  Ausarbeitung  eines 
Stammbaumes  des  Grossh.  Hauses  aber  mit  Rücksicht  auf  den 
unfertigen  Zustand  des  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden 
Quellenwerkes,  der  »Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und 
Hachberg«  sich  vorerst  als  unthunlich  erwies,  wurde  er  beauf- 
tragt, die  Alinentafeln  tler  letzten  regierenden  Markgrafen  von 
Ba<lcn-Barlen  und  I^adcn-Durlach  aufzustellen.  Über  die  Gründe, 
die  ihn  zur  Wahl  -gerade  dieser  Glieder  des  Zähriiiger  Hauses 
geführt  haben,  sj)richt  sich  der  Direktor  des  Geuerallandesarchivs 
Geh.  Rat  von  Weech  in  der  V^orrede  aus. 

Das  Werk  zerfällt  in  zwei  Bände,  einen  Tafel-  und  einen 
Teitband.  Der  Tafelband  bringt  auf  Tafel  1  zunächst  die 
16  Ahnen  der  Markgrafen  Bernhard  und  Emst,  der  Söhne 
Markgraf  Christophs  und  Begrflnder  der  beiden  Linien  Baden- 
Baden  und  Baden*Durlach.  Es  folgen  auf  der  2.  und  5.  TWfel 
die  64  Ahnen  der  beiden  letzten  Markgrafen  von  Baden-Baden, 
Ludwig  Georg  Simpert  und  .\ugust  Georg  Simpert  und  auf  der 
4.  bis  12.  Tafel  die  256  Ahnen  Karl  Friedrichs,  des  letzten 
Markgrafen  von  Badcn-Durlach  und  ersten  Grossherzogs  von 
Baden.  Die  äussere  Einrichtung  ist  die  bei  Alinentafeln  jetzt 
gebräuchliche,  d.  h.  die  Tafeln  bieten  ausser  den  Namen  auch 
noch  kurze  biographische  Daten  über  Ort  und  Zeit  der  Cieburt, 
der  Vermählung  und  des  Todes.  Die  Ausstattung  des  Tafcl- 
bandes  ist  wie  auch  die  des  Tex^bandes  eine  würdige. 
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Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  zu  den  Tafeln  gehörigen 
Texte,  so  müssen  wir  zunächst  auf  die  einschneidende  Neuerung 
hinweisen»  die  der  Verf«  bereits  bei  den  Stammtafeln  der  Grafen 
von  MontfoTt   im   kleinen   erprobt  hat,  die   aber   hier  zum 

erstenmal  in  grossem  Masstab  in  Anwendung  gekommen  ist. 
Bei  sämtlichen  bis  jetzt  in  Gebrauch  befindlichen  Ahnentafelo, 
wie  z.  B,  noch  bei  denen  von  Kekule  von  Stradonitz  heraus- 
gegebenen, ist  der  Benutzer  bei  den  Angaben  des  Verf.  auf  Treu 
und  Glauben  angewiesen;  es  fehlt  ihm  jede  Möglichkeit,  die 
Angaben  seiner  Vorlage  zu  prüfen ,  da  er  nicht  weiss, 
woraus  dieselben  geschöpft  sind.  Gerade  aus  dit^ser  Unsicher- 
heit schreibt  sich  nicht  zum  wenigsten  das  Missiraueii  her, 
welclies  man  noch  bis  heute  in  den  Kreisen  der  Hi.sloriker 
genealogischen  Arbeiten  ent^e.i;enzubriügen  pllegt.  Die  Arbeits- 
weise Rollers  unterscheidet  sich  auf  das  vorteilhafteste  von  diesem 
bisherigen  Brauch.  In  dem  Textbande  hat  er  die  in  den  Tafeln 
gebrachten  Namen  noch  einmal  sämtlich  wiederholt,  Daten  durch 
Quellenangaben  belegt  und  in  einigen  zweifelhaften  Fällen,  wo 
sich  dies  nötig  erwies,  durch  kleine  kritische  Exkurse  begründet 
Hin  und  wieder  sind  noch  einige  andere  besonders  interessante 
biographische  Daten  beigefügt.  Dass  der  Verfasser  soweit  möglich 
nur  primäre  Quellen  benutzt  hat,  versteht  sich  wohl  von  selbst. 
Kin  sorgfiiltig  gearbeitetes  Personen-  und  Ortsregister  erleichtert 
bedeutend  den  Gebrauch  dieses  Teiles  der  Arbeit. 

Aus  verschiedenen  Gründen,  hauptsächlich  aber,  um  der 
Erforschung  der  in  der  Erscheinung  der  .Vhnenverluste  liegenden 
Probleme  einiges  bisher  fast  völlig  fehlendes  Material  zu  bieten, 
hat  Roller  sich  entschlossen,  die  Ahnentafel  bis  zur  13.  Reihe 
(8192  Ahnen)  hinaufzuführen,  sodass  im  ganzen  1Ö382  Nummern 
als  Summe  aller  Reihen  erscheinen.  Mit  vollem  Rechte  hat 
Roller  diese  Aufstellung  jedoch,  da  sie  ja  gewissermassen  nur 
eine  Vorarbeit  und  iMaterialsammlung  darstellt,  in  die  Einleitung 
des  Teztbandes  verwiesen.  Die  Darstellung  dieser  Ungeheuern 
Zahlenmassen  in  Tafelform  erwies  sich  mit  Rücksicht  auf  die 
Übersichtlichkeit  und  auf  den  Umfang,  —  es  wären  noch  un- 
gefähr 100  Tafeln  dazu  erforderlich  gewesen  —  als  unthunlich. 
Höchst  eigenartig  und  geradezu  vorbildlich  ist  die  Art  und  Weise, 
wie  der  Verf.  dieses  schwierige  Problem  gelöst  hat,  und  wir 
zweifeln  nicht,  dass  sie  in  Zukunft  allen  derartigen  Arbeiten  als 
Richtschnur  dienen  wird.  An  die  Stelle  der  Ahnentafel  ist  die 
»beschreibende  Stammesliste«  getreten,  d.  h.  der  Verf.  hat  aus 
der  ganzen  Tafel ,  die  Glieder  einer  -^agnatischen  Familie« 
zusan^mengesucht  und  in  Form  von  Stammbäumen  vereinigt. 
Im  i;anzen  sind  es  deren  gegen  430,  die  in  alphabetischer 
Reihenfolge  angeordnet  sind.  Die  Glietler  einer  Familie  sind 
dun  lilaiifend,  mit  kursiven  arabischen  Zillern,  gezählt;  die  aul 
dem  NanitM;  folgenden  ii^nischen  Zifi'ern  ij  —  XIIl)  geben  die 
Ahnenreihe  und  damit  auch  den  Grad  der  Verwandtschaft  mit 
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Karl  Friedrich  an,  die  aral'ischeii  die  Stellung,  welche  die 
betreffende  Persönlichkeit  in  der  Ahnentafel  einnimmt.  Auf 
diese  Weise  liisst  sich  dann  mit  einem  Blicke  auf  das  deutlichste 
erkennen  i.  sowohl,  mit  wieviel  Gliedern  eine  Familie  an  der  Hlut- 
mischuog  des  Probanden  beteiligt  ist,  als  auch  2.  die  Hautigkeit 
des  Vorkommens  einer  einseinen  Person  und  damit,  wie  gross 
der  Anteil  derselben  an  den  Ahnenverlusten  ist.  Die  Nachteile, 
welche  diese  ganze  Anordnung  bietet,  sind  dem  Verf.  keines» 
wegs  entgangen,  doch  überwiegen  die  Vorteile  bedeutend. 

Eine  Verwertung  des  in  der  Ahnentafel  niedergelegten 
Materials  ist  in  zweifacher  Beziehung  möglich,  zunächst  in 
statistisi  her,  dann  in  biologischer.  Was  man  in  letzterer  Hin- 
sicht mit  dem  an  und  für  sich  spröden  Material  anfangen  kann, 
zeigt  der  durchaus  gelungene  Versuch  des  Verf.  in  seinem 
hübschen  kleinen  Aufsatz  »Zur  Charakteristik  des  Grossherzogs 
Karl  Friedrich«  in  der  Festschrift  des  Generailandesarchivs  zum 
30jährigen  Regierungsjubiläum  Seiner  Königlichen  Hoheit  des 
Grossherzogs  Friedrich  von  Baden  In  der  Einleitung  zu  seinem 
Werke  hat  der  Vt-rf.  sich  darauf  beschränkt,  das  Material  nach 
seiner  statistischen  Seile  liin  zu  verarbeiten.  Es  ist  unmöglich, 
hier  auf  sämtliche  Einzelheiten  und  Resultate  dieser  komplizierten 
Untersuchungen  und  Berechnungen  einzugehen.  Wir  begnügen 
uns  damit,  die  interessantesten  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
anzudeuten.  —  Der  Genealoge  hat  mit  der  grossen  Schwierigkeit 
zu  kämpfen,  dass  die  Begriffe,  mit  denen  er  zu  operieren  gezwungen 
ist,  dem  Leser  för  gewöhnlich  eine  terra  incognita  sind.  Zu 
begrussen  ist  es  daher  vor  allen  Dingen,  dass  der  Verf.  sich 
bemüht  hat,  die  Begriffe  Stamm-  und  Ahnentafel  genau  zu  um- 
grenzen und  ihr  g^enseitiges  Verhältnis  in  eingehender  \\'eise 
zu  bestimmen.  Dieser  grundlegende  Unterschied  ist  bis  jetzt 
nicht  einmal  von  allen  Genealogen  beobachtet  worden,  obwohl 
die  Verwechslung  beider  P>egrif?"e  nur  Verwirrung  stiften  kann. 
Sehr  lehrreich  sind  ft-rner  die  Austührungen  des  Verf.  über 
tAhnenveilii>t  und  Ahnenverschiebun^en,  I'rubk'nie,  deren  W  esen 
noch  nie  vorher  so  eingehend  untt  rsucht  worden  ist.  -  -  Auf  den 
Exkurs  des  Verf.  über  die  Eheabrede,  eine  Materie  über  die 
bis  jetzt  so  gut  wie  gar  nichts  bekannt  war.  will  ich  nicht  ver- 
fehlen, besonders  hinzuweisen.  —  Von  den  Ergebni>sen  der 
RoUer'schen  Arbeit  ist  für  die  Leser  die  überraschendste  und 
interessanteste  Feststellung,  dass  sich  unter  dem  Namen  der 
Familien,  aus  welchen  die  Ahnen  Karl  Friedrichs  stammen,  kein 
Land  Europas  unvertreten  ist,  dass  »kaum  eine  Familie,  kaum 
ein  Name  ausgeblieben  ist,  der  in  der  Geschichte  des  aus- 
gehenden  Mittelalters  Berühmtheit  erlangt  hat«,  dass  aber  auch 
die  Hohenstaufen  und  die  Karolinger,  die  Merowinger  und  die 
übrigen  Geschlechter  aus  der  Zeit  der  Völkerwanderung  sich 
als  Vorfahren  des  Zähringers  erweisen  lassen. 

Unverhältnismässig  stark  sind  die  Namen  romanischer  Familien 
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vertreten,  recht  zahlreich  auch  die  Namen;  doch  ist  die  über- 
wiegende Anzahl  der  Ahnen  Karl  Friedrichs  deutschen  Blutes. 
—  Aulfallend  sind  ferner  die  Zahlen,  die  der  Verf.  über  die 
Häufigkeit  des  Vorkommens  einzelner  Personen  in  der  Ahnen- 
tafel zusammengestellt  hat;  eine  Erscheinung,  die  wir  mit  dem 
Namen  Ahnenverliist  bezeichnen.  Eine  Tabelle  der  Ahnen- 
verlnste  hat  der  Verf.  zusammengestellt  und  zum  Vergleich  die 
von  Lorenz  für  Kaiser  Wilhelm  U.  ermittelten  Zahlen  beigefügt. 
In  der  vorliegenden  Ahnentafel  erscheint  Friedrich  I.  von  Branden- 
borg  in  der  9. — 13.  Reibe  nicht  weniger  als  150  mal;  noch  un* 
geheurer  wurden  die  Zahlen,  wenn  wir  in  den  Ahnenreihen  noch 
höher  hinaufgingen,  so  wfirdez.  B.  Otto  d.  Gr.  in  der  24. — 38.  Ahnen- 
reihe nicht  weniger  als  14000  mal,  Karl  d.  Gr.  in  der  27,— 41 .  Reibe 
ungefähr  looooo  mal  auftreten.  —  Dieselben  Personen  treten 
ferner  gleichzeitig  in  mehreren  Reihen  auf  (Ahnenverschiebung), 
d.  h.  sie  stehen  durch  ihre  Nachkommenschaft  in  den  ver- 
schiedensten Verwandtschaftsgraden  (direkter  Abstammunq:)  zu 
Karl  Friedrich.  Der  obenerwähnte  Friedrich  I.  erscheint  nicht 
weniger  als  in  5  Ahnenreihen;  Otto  d.  Gr.  würde  wenigstens  15, 
Karl  d.  Gr.  in  ebensoviel  Reihen  erscheinen.  Daraus  geht 
hervor,  dass  zwischen  den  auf  derselben  Aimcnreihe  auftretenden 
Personen  beträchtliche  Zeitunterschiede  bestehen  müssen  und  in 
der  That  bewegen  sich  in  der  13.  Reihe  die  Zahlen  för  die 
Todesjahre  der  einzelnen  Personen  bereits  in  einem  Zeitraum 
von  200  Jahren,  und  in  der  27.  Reihe  würde  dieser  Zeitraum 
sogar  ungefähr  350  Jahre  um&ssen. 

Ohne  Zweifel  wird  die  vorliegende  Publikation  nicht  nur 
für  den  Genealogen,  sondern  auch  für  den  Historiker  von  grösstem 
Werte  sein.  Die  unbedingte  Zuveriässigkeit  der  Daten  erhebt 
sie  zu  einem  Nachschlagewerk  ersten  Ranges  und  die  in  dem 
Teite  niedergelegten  biographischen  Daten  und  Quellennachweise 
werden  auch  dem  geschulten  Historiker  manche  Fingerzeige 
bieten.  Möge  der  Verf.  recht  bald  und  recht  viele  Nachfolger 
finden,  nur  auf  diesem  Wege  ist  ein  weiteres  Fortschreiten  der 
Genealnjie  möglich,  für  den  Verf.  aber  wäre  dies  die  grösstc 
Genugthuung  und  Anerkennung.  Frankhauser, 

Krafft,  Adolphe,  Les  Serments  Carolingiens  de  842 
k  Strasbourg  en  Roman  et  Tudesque.  Avec  nonvelles 
interpr^tations  linguistiques  et  considdrations  ethnographiques. 
Paris,  Lerouz,  1902.    VIII,  150  S. 

Auf  der  ersten  Seite  die  Notis,  dass  manche  Autoven 
Khlotilde  von  Kroten*Schild,  bouclier  aus  crapauds,  abtoüen.  mit 
der  vorsichtigen  Einschränkung,  dass  indessen  gallisch  chroth 
(sie)  die  Rotte  oder  Lyra  bezeichne.  Zum  Schluss  die  Zusage, 
in  späteren  Studien  nachzuweisen,  wie  die  Kelten,  par  les  Kymris 
et  d'autres  peuples  de  mSme  race,  aus  mongolischer  Wnrsel 
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kommen.  Dazwischen  historische,  ethnographische,  sprachliche 
Elucubrutionen  mit  Ausflügen  ins  Indische  und  Chinesische  etc., 
alles  auf  dem  Niveau  des  Krotenschilds.  Ein  wildes  Dilettanten- 
machwerk,  wie  man  sie  in  so  üppiger  Entwicklung  heute  selten 
zu  Gesicht  bekommt.  Batst, 


Louis  Stouff,  Les  Origines  de  l'annexion  de  la 
Haiit««AIs8ce  i  la  Boargogne  en  1469.  XXV,  iii  u. 
197  S.   Parit,  Ijirose»  1901. 

D«r  Titel  obigen  Buchet  weckt  eine  falsche  Vomellung. 
Abgesehen  davon,  dass  der  Auidmck  »annesion«  unrichtig 
gewählt  ist,  irrt  der  Verfasser  auch  darin,  dass  er  glaubt,  die 
Verpfändung  der  einzelnen  Herrschaften  seitens  der  Habsburger 
an  ihre  Gläubiger  hätte  nun  auch  die  Verpfandung  des  ganzen 
Landes  herbeifähren  müssen  und  auch  wirklich  herbeigeführt« 
Die  Verpfändung  der  österreichischen  Vorlande  lag  schon  lange 
in  der  Luft,  nicht  etwa  wegen  der  finanziellen  Bedrängnis  der 
Habsburger  und  der  dadurch  bedingten  Verpfändung  der  einzelnen 
Vogteitii  lind  Herrschaften  -  das  gehörte  schon  lange  zu  der 
üblichen  Habsburgischen  Verwaltungspraxis  —  sondern  weil  der 
gänzlich  ruinierte  Landesadel  damals  wie  früher  in  dem  Herzog 
von  P>urj;,^und  einen  kräftigeren  Rückhalt  wider  die  Eidgenossen  zu 
finden  hulfte  als  in  dem  eigenen  Landesherrn. 

Mit  diesen  Verbältnissen  ist  der  Verfasser  noch  zu  wenig 
vertraut;  in  Wirklichkeit  bietet  er  uns  auch  etwas  ganz  anderes: 
nebst  einer  Obersicht  über  die  Beziehungen  zwischen  den 
Herzögen  von  Burgund  und  Osterreich  eine  Geschichte  seiner 
engem  Heimat,  der  ehemaligen  Herrschaft  Florimont,  jenes 
weltverlorenen  Winkels  des  südwestlichen  Sundgau  französischer 
Zunge,  den  der  Frankfurter  Friede  bei  Frankreich  belassen  hat. 
Für  diesen  seinen  Gegenstand  hat  er  sich  vielfach  umgesehen; 
was  er  jedoch  aus  dem  Statthaltereiarchiv  zu  Innsbruck  bringt, 
ist  nur  wenig,  während  gerade  über  dieses  Gebiet  aus  dem  13. 
und  14.  Jahrhundert  ein  äusserst  schätzbares  Material  vorliegt 
in  den  dort  lagernden  Urkunden  der  tlamaligen  Grafen  v.  Mümpel- 
gart.  Kin  grosses  ^'erdienst  wiirde  sich  der  Verfasser  erwerben, 
wenn  er  seine  Stutlien  nach  dieser  Ri(  hlung  hin  fortsetzte  und 
jene  Urkunden  bis  zur  (iiiitin  Johanna  v.  Mümpeljjart.  der 
Gemahlin  des  Markgrafen  Kud(^!f-Hesso  v.  Baden  herab  vert)fTent- 
lichte,  zumal  dieselben  wegen  ihres  aitfranzösischen  Textes  auch 
in  sprachlicher  Hinsicht  von  erheblicher  Wichtigkeit  sind.  Von 
grossem  Nachteil  ist  es  für  den  Ver&sser  geworden,  dass  er  von 
der  Ezistens  der  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hach* 
befg  nichts  gewosst  hat,  sowohl  wegen  des  wichtigen  urkund» 
Uchen  Materials,  das  sie  über  die  eben  erwähnte  Gräfin  und 
badische  Markgräfin  als  auch  über  ihre  Töchter  Margaretha  und 
Adelheid  bringen,  beide  Herrinnen  von  Florimont  und  H^ricourt 
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und  Gemahlinnen  badischer  Markgrafen,  und  letztere  in  zweiter 
Khe  Gemalilin  des  Ciralen  Walrara  v.  Tierstein.  Auch  über  die 
Tiersteiner  Zeit  der  Herrschaft  Florimont,  über  die  iliiii  das 
Baseler  und  Mülhaaser  Archiv  mancherlei  geliefert  hat,  hätte  der 
Verfasser  Bd.  i  der  badischen  Regesten  mit  Nutzen  verwerten 
können.  Ähnlich  ist  es  auch  mit  der  bargundischen  Periode  der 
Fall,  für  die  meine  Arbeilen  in  dieser  Zeitschrift  fibersehen  sind. 
Wenngleich  demnach  die  Arbeit  ziemlich  lückenhaft  ist,  so  liest 
man  doch  mit  Vergnügen  die  flott  geschriebene  Darstellung. 
Ich  hebe  hier  die  Charakteristik  der  Tiersteiner  hervor,  die  er 
mir  jedoch  allzuhoch  einzuschätzen  scheint.  Ein  grosser  Teil 
des  Buches  wird  von  urkundlichen  Beilagen  aus  den  er* 
wähnten  Archiven  und  demjenigen  von  Dijon  eingenommen; 
ans  letzterem  sind  jedoch  Nr.  44  und  45  längst  bekannt. 
Ruhmend  möchte  ich  hier  noch  die  sorgfältige  Behandluns;  der 
deutschen  Texte  hervorheben.  Utinrich  Wüte, 


Einen  willkommenen  Beitrag  zur  Konstanzer  Reforroations* 
geschichte  bietet  die  verdienstvolle  und  anregende  Untersuchung 
Job.  Fickers  ül>er  Das  Kon  stanz  er  Bekenn  tniss  für  den 
Reichstag  zu  Augsburg  1530^  (Theologische  Abhandlungen. 
Festualie  zum  17.  Mai  für  H.  J.  Holtzmann.  S.  245  —  07),  in 
der  der  Verfasser  Wesen  und  Bedeutung  der  reformatorischen 
JU'wegung  zu  Konstanz  und  ihr  Verhältnis  zu  Wittenberg  und 
dem  Kreise  Zwingiis  kennzeichnet.  Festhalten  an  der  un- 
bedingten Schriftautorität,  Sorge  um  die  Einheit,  strenge  Ab- 
weisung des  Römischen  mit  wesentlich  Züricher  Sprache  und 
Form,  aber  milde  Schonung  des  Einzelnen,  Wahrung  der  per- 
sönlichen Freiheit,  kein  Zwang  in  den  Nebendingen,  auch  in 
Taufe  und  Abendmahl«,  —  in  diesen  Worten  lassen'  sich  die 
Grundzuge  der  Konstanzer  Reformation  zusammenfassen;  sie 
treten  im  wesentlichen  auch  in  dem  Bekenntnisse  hervor,  das 
der  Konstanzer  Rat  durch  A.  Blaurer  verfassen  Hess  und  zur 
Abwehr  der  Verdächtigungen  und  Angriffe  von  katholischer,  wie 
lutherischer  Seite  durch  seine  Gesandten  dem  Kaiser  in  Augs- 
burg vorzulegen  gedachte,  dessen  Ersetzung  durch  die  Telra- 
politana  aber  dann  angesichts  der  Haltung  der  Gegner  zur 
Notwendigkeit  wurde.  AT,  O, 


Nach  den  wertvollen  Aufklärungen,  welche  diese  Blätter 
über  Leben  und  Werke  Sleidans  gebracht  haben,  durfte  wohl 
gerade  ihren  Lesern  auch  ein  Hinweis  auf  einen  Aufsatz  erwünscht 

sein,  den  R.  Fester  im  ersten  Heft  des  89.  Bandes  der  Histo- 
rischen Zeitschrift  über  »SIeidan,  Sabinus,  Melanchthon« 
veröffentlicht  hat.  Er  sucht  darzulegen,  dass  Sleidan  in  seinem 
Beric  ht  liber  die  Kaiserwahl  von  1519  deshalb  die  von  Sabinus 
iu  Humanisten-Manier  komponierten  Reden  der  Kurfürsten  von 
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Mainz  und  Trier  aufnahm,  weil  sie  dem  zunirkhaltenden  Ver- 
fasser der  Commentare  als  geeignete  Piolugsprecher^  erschienen 
und  er  so  hier  ein  -^historiographisc hes  Auskunlismittel  in  seinen 
künstlerischen  Nöten<t  bei  der  Abtassunir  der  Einleitung  zu  seint-m 
Werke  fand.  Die  anregenden  Uemerkungcn  Kesters  über  manciic 
für  den  Entwicklungsgang  der  Geschichtschreibung  bedeutsame 
Fragen  wird  auch  derjenige  mit  Interesse  lesen,  der  xweifeln 
möchte,  ob  alle  seine  pointierten  Satze  ausreichend  begründet 
sind.  Auch  nach  seinen  AusfQhrungen  halte  ich  es  keineswegs 
für  sicher,  dass  Melanchtbon  an  der  Abfassung  der  Reden  ganz 
unbeteiligt  war;  vielmehr  sprechen  erheblichere  Gründe,  als  sie 
Fester  geltend  gemacht  hat,  glaube  ich,  für  die  vorsichtig  for-> 
mulierte  Ansicht  Rankes,  nach  der  die  Reden  auf  einem  schon 
1524  entstandenen  Entwurf  Melanchthons  beruhen,  den  dann 
sein  Schwiegersohn  Sabinus  verwertete.  Zu  Beiden  hatte  Sleidan 
persönliche  Beziehungen,  auf  die  wohl  noch  genauer  einzugehen 
wäre,  als  es  durch  Fester  geschehen  i>t.  In  der  Leipziger 
Universitätsbibliotiiek  wird  noch  das  Exemplar  der  lateinischen 
Au-gabe  der  Reden  Sleidans  an  Kaiser  und  Reich  vftn  1544 
autbewahrt.  v.las.  wie  liohniet  in  seiner  Pul*likation  dit  ser  Reden 
S.  278  benurkl.  von  Sleiilan  selbst  an  Mrlanclilhon  und  von 
diesem  an  seiiien  Scliuler  Marcus  \^wohl  den  im  Corpus  Relur- 
matorum  6,  8^3  als  Leiter  der  Schule  in  Torgau  erwähnten 
Marcus  Crodolius)  geschenkt  wurde.  Freilich  ist  wohl  kaum 
bestimmt  zu  sagen,  ob  die  Dedikadon  an  Melanchtbon  von 
Sleidans  Hand  herrührt,  und  nicht  haltbar  scheint  mir  Böhmers 
Annahme  zu  sein,  dass  Melanchtbon  die  Randbemerkungen  zu 
den  Reden  geschrieben  babc.  Beachtung  verdient  wohl  auch, 
dass  bei  demselben  Strassburger  Verleger,  der  diese  Ausgabe 
von  Sleidans  Reden  publizierte,  bei  Crato  Mylius,  in  demselben 
Jahr  1544  auch  die  Gedichte  von  Sabinus  veröt)entlicht  wurden; 
so  lag  es  damals  in  Strassburg  für  Sleidan  besonders  nahe, 
neben  dem  ersten  Band  von  Luthers  Werken  auch  ilie  aus  dem 
Wiiienberger  Kreis  stanmiendt«  Schritt  über  die  Walil  Karls  V, 
für  seine  historische  Arbeit  zu  benutzen.  Varrtnlrapp» 


Im  »Correspondenzblatt  des  Gesamtvereins  der 
deutschen  Geschichts-  und  A I  teriu  ms  vereine  Nr.  o 
«Juni  IQ02)  S.  98 — 102  behandelt  Pf.  Lieboldt  (AU)erline 
Friederike,  geb.  I'rinzesMn  von  Baden-Durlacli,  Gemaljliii  drs 
i'"iirslbiscljols  rhri>tian  August  von  Lübeck)  die  Leben>>«  hh  k>ale 
ili!  >rr  durch  Fn  "Hiinigkeit  unil  W  (iliUiialigkeil.^>inn  au>grzrii  hiieu-n 
Fürstill,  cUr  ^iutter  bekam. tlicii  d«  s  ersten  scliwedisciien  Königs 
aub  dem  Hause  Holstein-Gottorp. 
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Dm  Fahaen  der  Strassburger  Bürgerwehr  im  17.  Jahr- 
hundert von  Joseph  G^ny.  Mit  12  farbigen  Fahneoabbil- 
dungen.  (XXVIII.  Heft  der  Beitrage  sar  Landes-  und  Volkes- 
knnde  von  Elsass-Lothringen.)  Strassburg,  J.  H.  £D.  Heits 
^Heitz  &  Möndel),  1902. 

Ein  neuer  Beitrag  snr  genauem  Kenntnis  der  Vergangenheit 
Strassburgs,  insbesondere  seiner  inneren  Verwaltung  wird  uns  in 
dieser  kleinen  Schrift  geschenkt;  denn  sie  enthalt  mehr,  als  der 
Titel  besagt.  Wenn  auch  die  Truppe,  die  uns  in  der  Schrift 
vorgeführt  wird,  keine  grossen  kriegerischen  Thaten  aufzuweisen 
hat  und  mehr  Parade-  und  Polizeizwecken  diente  für  den 
Ernst  des  Kriecres  gebrauchte  die  Stadt  wie  damals  alle  grossen 
und  kleinen  Staaten  geworbene  Leute  — ,  so  bietet  doch  die 
Schritt  des  Interessanten  und  Bemerkenswerten  genug.  Anregung 
zu  der  Veröffentlichung  gab  dem  Verf.  eine  auf  der  Siadi- 
biblioüiek  zu  Schlettstadt  befindliche  Handschrift  (Nr.  2  2Ö  der 
Kollektion  Dorlan)  vom  8.  Jahrzehnt  des  17.  Jahrhunderts, 
welche  eine  Musterrolle  der  damaligen  Strassburger  Biirgeimiliz 
enthält.  Von  der  Darstellung  des  Verwaltungsapparats  von 
Strassburg  ausgehend  bespricht  Verf.  die  ursprünglich  auf  den 
Zünften  aufgebaute  militärische  Organisation  der  Bürgerschaft, 
die  Errichtung  der  Milizkompagnien  zu  Fuss  und  su  Pferd  und 
ihren  Bestand  nach  der  Musterrolle,  die  Dienstordnung  der 
Offisiere  und  Mannschaften,  die  Reorganisation  der  Miliz  1672 
und  die  Wachordnung.  Zwölf  treßiich  ansgefUnte  Tafeln,  für 
welche  der  Verlag  die  vollste  Anerkennung  verdient,  bilden  den 
Schluss  und  werden  den  Wappenforschern  willkommen  sein. 

Ein  alphabetisch  geordnetes  Personeoverseichnis  erleichtert 
das  Nachschlagen,  und  die  in  Fussnoten  gegebenen  biographischen 
Notizen  bilden  eine  erwünscliie  Zugabe.  JCari  Engtl, 

Eine  Abhandlung  von  Hans  Witte:  Ortsnamenforschung 
und  Wirtschaftsgeschichte  (Deutsche  Geschicbtsblätter 
III,  S.  153  —  166,  209 — 217)  richtet  ihre  Spitse  gegen  den  von 
Schiber  zwischen  den  Ortsnamen  auf  «ingen  und  -heim  kon- 
struierten Gegensatz,  demzufolge  erstere  unbedingt  als  bäuerliche, 
letztere  als  Herrensiedelung  betrachtet  werden  mflssten,  —  ein 
System,  dem  kürzlich  noch  eine  Weiterbildung  durch  Heegers 
These  zuteilgeworden  ist,  dass  auch  die  auf  -weiler,  -auf, 
-Stadt,  «stein,  -hofen,  -hausen,  -bach,  -ach,  -au  endigenden  Orte 
aus  grundherrlicher  Niederlassung  hervorgegangen  seien.  Ver- 
fasser betont  demgegenüber  mit  Recht,  dass  in  diesem  Falle  in 
der  noch  heutzutage  durchaus  den  Charakter  eines  Bauernlandes 
traj^fiuleii  Ebene  des  l'Jsass  und  der  Pfalz  im  jahrhunderi 
gar  keine  ßaiiemdörfer,  sondern  nur  1  Km r.  n>io(]fhingen  bestanden 
hai»en  künnien;  ein<'  solche  Annahme  wird  al'<  i  durch  die  Thal- 
sache,  dass  die  dortigen  -heim  Orte  bis  zur  Gegenwart  die  alle 
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Gewanneiiiteilung  uiid  Almenden  bewahrt  haben,  und  durch  die 
geringe  Zahl  des  eUässischen  Adels  vollkommen  widerlegt. 
Darait«  ist  über  Schibers  1  heorie  überhaupt  der  Stab  gebrochen: 
aus  den  Endungen  der  (>rtj>namen  lassen  sich  für  die  Kenntnis 
der  daselbst  in  Gelluiig  gewesenen  Wirtschaftsform  keinerlei 
Schlübse  ziehen.  H.  Kaiser, 


In  seinen  »Beiträgen  zur  vorderösterreichischen 
Münz^eschi  chte«  (Wiener  Numismat.  Zeitschrift  Bd.  XXXIII, 
22  1 — 32)  behandelt  Jul.  Kahn  an  erster  Stelle  das  Münzrecht 
der  Stadt  Breisach*  unter  spezieller  Berücksichtigung^  der 
älteren  Münzueschichte  Breisachs  und  weist  nach,  dass  die  \'er- 
leihung  des  Münzrechts,  das  im  14.  Jahriiundert  zwischen  den 
Bischöfen  von  Basel  und  den  Herzeigen  von  Osterreich  geteilt 
war,  zwischen  13^3  und  13^9  erfolgt  sein  muss.  Kin  zweiter 
Abschnitt  befasst  sich  mit  den  Münzen  von  Thann  im  Elsass 
und  versucht  die  geoaue  Datierung  und  richtige  Zaveisung  der 
beiden  ältetten  bekannten  Gepräge  der  Stadt,  der  interessanten, 
zu  St.  PmI  i.  K.  befindlichen  »Halben  Tumose«  von  lliann  and 
eines  bisber  nicht  näher  bestimmten  vorderösterreichischen  Rappen* 
Pfennigs,  der  nach  des  Verf.  Ansicht  als  Thanner  Rappen 
Katharinas  von  Burgund  anzusehen  und  nach  1425  geprägt  ist. 

K.  O. 


Leben  und  Werke  des  elsassiscben  Schriftsteiers  Anton 
von  Klein.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Aufklärung  in  der 
F£sU  voft  De  Katl  Kiukl.  Strassbarg  i,  £.,  £.  d'Oleire,  iqoi. 

Vor  einif  e»  Jahraa  erwarb  die  kaiserlkbe  Univeiiitftts*  and 
Landesfotbliothek  in  Sttatsborg  eine  grössere  Anzahl  «oü  Briefen 

aus  dem  Nachlass  Anton  von  Kleina  (geb.  1746,  gest  1810). 
Der  Wunsch,  dieses  Material  «nter  Beiaebung  archivaHscher 
Nachrichten  und  der  vorhandenen  gedruckten  Schriften  zu  ver- 
werten und  eine  zasammenfassende  Darstellung  des  Lebens  und 
Schartens  dieser  wcnii^er  durch  sich  selbst,  als  durch  ihre 
Beziehungen  zu  Schiller,  Wieiand,  Lessing,  Schiibart  u.  a.  bedeut- 
samen Persönlichkeit  zu  j^eben.  veranlasste  das  vorli<  Lrende  Buch, 
eine  erweiterte  Dissertation.  Kir.  elsässischcr  S(  hriltsleller  kann 
Klein,  der  den  grossten  Teil  seines  Lebens  in  Mannheim 
zubrachte,  nur  mit  Rücksicht  aut  seinen  Geburtsort  Mölsheim 
genannt  werden;  richtiger  wäre  wohl,  ihn  als  pfälzischen  Schrift- 
Steiler  t«  bezeichnen,  worauf  auch  der  Untertitel  des  Buches 
hinaoslänü,  Als  Dichter  war  der  Ezjesuit  eine  höchst  minder- 
wertige Erscheinnng,  als  Mensch  ein  sehr  unerfreulicher  Charakter, 
von  anmaasender  Selbstgefälligkeit,  stets  auf  seinen  Vorteil 
bedacht,  von  unruhigem,  geschäftsmassigem  Ehrgeiz,  der  ihn 
dazu  trieb,  seine  Gewandtheit  auf  allen  möglichen  Gebieten  zu 
bethäiigen:  als  Lehrer,  Gelehrter,  Litterat,  Dramaturg,  Kunst- 
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Sammler,  \'erleger  u.  s.  w.  Von  besonderem  i.influss  war  seine 
Tiuiiigkeit  als  langjähriger  Gcscliäftsverweser  der  deutschen  Ge- 
sellschaft in  Mannheim.  Alle  diese  Seiten  der  Wirksamkeit 
Kleins  schildert  Krükl  gewissenhaft  mit  allen  Einzelheiten*  nnd 
Einzelbeziehungen.  Die  einflnssreiche  Rolle,  die  Klein  in  der 
Geschichte  der  pfalzischen  Aufklärung  und  im  geistigen  Leben 
der  pfälzischen  Residenz  Karl  Theodors  spielte,  mag  es  recht- 
fertigen, dass  ihm.  diese  ziemlich  umfangreiche  Monographie 
gewidmet  wurde.  Die  Disposition  ist  nicht  besonders  vorteil- 
haft;  sie  zerreisst  öfters  Zusammengehönges  und  verursacht 
Wiederholungen.  Die  Besprechung  der  Schriften  bringt  manches 
Wertvolle,  geht  aber  mitunter  —  wie  z.  B.  beim  Provinzial- 
wörlerbuch  —  gar  zu  sehr  ins  Detail,  wogegen  zu  wenig  abfallt 
für  die  ailgemeiiu';  Charakteristik  Kleins  im  Rahmen  beincr  Zeit 
und  seiner  Um;^et)un«;.  Doc!)  ist  die  lleissige  Arbeit  als  ein 
schätzenswerter  Beitrag  zur  Mannheimer  (ieistesgescliichte  in  der 
Periode  Karl  ThecKlors  zu  l)etrachlen.  Auf  S.  37  ist  übrigens 
mit  dem  Münc  liener  Dichter  und  Theaterleiter  Juiiann  Marius 
Babo  der  ij'^o  in  den  Freiherrnstand  erhobene  ^Mannheimer 
Regierungs-  und  Hofkammerrat  Johann  Larabert  v.  Babo  ver- 
wechselt. F.  Walter, 


Max  Geisberg  hat  im  Jahrbucli  der  Königl.  Preussischeu 
Kunstsammlungen  XX  (1901)  S.  56  if.  einen  kleinen  Aufsatz 
publiziert  über  »Das  Wappen  des  Meisters  £.  S.«  Die 

Heimat  dieses  hervorragenden  Künstlers,  welcher  in  der  Ent- 
wicklung der  graphischen  Kunst  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt, 
zu  ermitteln,  hat  schon  manchen  Kunsthistoriker  gereizt.  Und 
ebenso  möchte  man  seinen  Namen  kennen,  der  sich  unter  dem 
ratselhalten  .Monoijiranini  1^.  S.  verbirLrt.  Dass  der  Meister  an 
den  (M)errhein  L;ehürt,  stand  immer  ziemlich  fest,  weil  sich  di«-^ 
aus  den  Hlättern  mit  oberrheinischen  Wappen  und  mit  ol)er- 
deutschen  Legenden  sciiliessen  liess.  Der  Umstand,  dass  aiit 
mehreren  Stichen  des  Meislers  bei  seinem  Monogramm  das 
Wappen  der  Strassl)urger  Familie  Reibeisen  steht,  führt  den 
Verf.  zu  der  Ansicht,  der  oberrheinische  Künstler  £.  S.  habe  dieser 
Familie  angehört.  Wie  der  Vorname  gelautet  habe,  meint 
Geisberg,  ob  Erhard  oder  Erwin,  stehe  dahin.  In  dem  S.  des 
Monogramms  sei  selbstverständlich  nicht  der  Hauptname  zu 
suchen,  sondern  die  Herkunitsbezeichnung  (etwa  Strassburgs),  da 
ja  der  Meister  nicht  in  Strassburg  ansässig  gewesen  sei.  Die 
Hypothese,  dass  der  grosse  Künstler  E.  S.  der  alten  Reibeisen- 
gasse  in  Strassburg  entstamme,  klingt  sehr  verlockend;  am  besten 
setzt  man  zunächst  noch  ein  grosses  Fragezeichen  dazu.    — h. 
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A.  W.  Sanders  van  Loo  veröffentlicht  in  der  Zettschrift 
»De  Vlaamse  School«  N.  Reeks  XIV  (1901)  S.  37  ff.  einen  Auf- 
satz betitelt  »over  Hans  Baidung  Grien«.  Beigegeben  sind 
zwei  Abbildungen  nach  den  bekannten  Zweifarbenholzschnitten 
•Christas  am  Kreuz«  und  »die  Hexen-.  .Ausgehend  von  der 
Sammlung  Baldung'scher  Handzeichnungen  im  R.  Museum  zu 
Amsterdam  will  Sanders  seine  Leser  in  die  Kunst  des  elsässischen 
Meisters  einführen.  Dem  Verf.  sind  eini-ie  treffende  Beobach- 
tungen geglückt,  doch  scheint  er  die  neuere  Litteratur  über 
Baidung  nicht  zu  kennen.  —  h. 


In  der  »Festschrift  der  Stadt  Schalf liausen  zur  Bundesfeier 
igoi^'  (vergl.  diese  Zeitschr.  NF.  XVII,  S.  176)  findet  sicii 
an  vierter  Stelle  ein  schöner  Aufsatz  von  C.  H.  Vogler 
über  die  »Schaffhauser  Künstler«,  in  welchem  S.  6  ff. 
dber  die  Familie  Stimmer  und  besonders  über  Tobias  Stimmer 
gehandelt  wird.  Einige  gute  Abbildungen  sind  beigegeben. 
—  Eine  besondere  Monographie  über  Tobias  Stimmer  liefert 
A.  Stolberg.  Sie  erschien  in  den  »Studien  zur  deutschen 
Kunstgeschichte«  Heft  31  (Strassburg  1901)  und  föhrt  als  Titel: 
»Tobias  Stimmer,  sein  Leben  und  seine  Werke  mit  Bei- 
trägen zur  Geschichte  der  deutschen  (ilasmalerei  im  sechzehnten 
Jahrhundert«.  Der  erste  Teil  der  Arbeit  enthält  die  Biographie 
des  Meisters  und  eine  Würdigung  seines  Stils.  Im  zweiten  Teil 
werden  von  dem  Werk  Stimmers  67  noch  nicht  veröffentlichte 
Risse,  Skizzen  und  Porträts  beschriel)en  und  beurteilt.  Der 
dritte  Teil  lielert  drei  Anhänge.  Eine  wertvolle  Beigabe  bilden 
die  20  Lichtdrucktaieln,  für  deren  Herstellung  der  Verfasser 
grosse  Opfer  brachte.  —h. 


In  seinem  »Beitrag  zur  Geschichte  des  Stadtwaldes 
von  Freiburg  i.  B.«  (Tübingen  u.  Leipzig,  Mohr,  1901. 
Xll  -p  1 30  S.  =  Volkswirtschaftliche  Abhandlungen  der  Badischen 
Hochschulen  V,  2)  hat  sich  .August  Gerber  bemäht,  die  Frei- 
burger Forstgeschichte  von  ihren  ersten  Anfangen  an  bis  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  aufgrund  des  von  ihm  mit  grossem 
Fleisse  zusammengesuchten  gedruckten  und  des  im  Freiburger 
Stadtarchiv  belindlichen  ungedruckten  .Materials,  namentlich  der 
Forstreclinungen,  darzustellen.  Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Teile, 
von  dener.  der  erste  (8.  i  —  si  )  in  5  Kapiteln  zunäi  hst  die 
ältesten  Rechts-  und  Besitzverluiitnisse,  dann  die  Verwaltung  des 
Städtischen  Holz-  und  Waldarates,  im  3.  Kapitel  die  alte  Wald- 
wirtschaft, \\  aldpllege  und  Waldschutz,  mi  4.  die  Wi-ideverhält- 
oisse  und  im  5.  die  Holzverwendung,  llolzpreise  und  die  Flusserei 
behandelt  Oer  zweite  Teil  (S.  52 — 130)  umfasst  eine  Reihe 
von  Beilagen,  Urkunden,  AktenstScken  und  Tabellen,  von  denen 
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hervorzuheben  sind  die  >  Waldurkunden  von  1289 — '5 70«,  das 
»Holzflossbuch  von  1544  —  54,  eine  Lohn-  und  Preistabelle  vora 
16. —  IQ.  Jalirhundert  und  die  Zusammenstelluni;  der  Einnahmen 
und  Ausgaben,  sowie  Reinerträge  des  Holzamtes  von  1554  -  1800; 
zum  Vergleiche  beigefügt  sind  die  Naturalerträge  von  1780 — 1840 
und  tlie  Wirtschaftsergebnisse  von  1842 — 1899.  Bei  den  ab- 
gedruckten Stücken  wirken  eine  Reihe  von  Lesefehlern  störend, 
auch  entspricht  die  Editionstechnik  nicht  den  Anforderungen,  die 
man  an  derartige  Abdrücke  su  stellen  gewöhnt  ist.  Fr» 

Dem  vor  wenigen  W^ochen  verstorbenen  hochverdienten 
langjährigen  Leiter  der  Heidelberger  Universitätsbibliothek,  Ober- 
bibliothekar Prof.  Dr.  Karl  Zangemeister,  widmet  Jakob 
W'ille,  ehemals  sein  getreuer  Helfer  und  Berater  und  nunmehr 
.  sein  Nachfolger  im  Amte,  in  den  j^Neuen  Heidelberger  Jahr- 
büchern- XI,  143  ff.  einen  warm  empfundenen  Nachruf,  in  dem 
Sonderarl  und  Bedeutung  des  treülichen  Gelehrten,  der  durch 
seine  Untersuchungen  ul)er  römische  Kultur  am  (Jberrhein  und 
seine  Studien  über  das  ileidelberger  Schloss  auch  der  geschicht- 
lichen Erforschung  seiner  zweiten  Heimat  wesentliche  Dienste 
geleistet  hat,  in  feinsinniger  Welse  gekennzeichnet  werden. 


Die  wichtigsten  Ergebnisse  einer  General-Kirchenvisi* 
tation  in  der  Grafschaft  Wertheim  v.  J.  1621  &sst 
H.  Neu  in  der  »Monatsschrift  f.  Gottesdienst  und  christl.  Kunst^ 
VH,  221 — 24  aufgrund  der  im  Wertheimer  Archiv  befindlichen 
Protokolle  kurz  zusammen:  sie  bieten  für  die  (ieschichte  der 
kirchlichen  und  sittlichen  Zustände  jener  liegend  im  Beginne 
des  dreiäsigjahrigen  Krieges  manches  Interessante. 
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üin  Beitrag  zur  wiriscluiügeschiclitlichen  Verwertung" 
der  Traditiones  Wizenburgenses. 

Von 

G.  Caro, 
<ScUiiu.)>) 


II«  Preuschdorf. 

Auf  Preuschdorf)  beziehen  sich  28  Urkunden,  und 

zwar  in  chronologischer  Reihenfolge: 

Nr.  45.  719;  12.  7303g;  7.  742;  52.  742;  147.  744; 
139-  757;  »40.  757;  66.  766;  103.  766?;  91.  769;  2b—  105. 
772;  128.  773;  53=178.  774;  190.  780;  87.  782;  60.  784; 
89.  784;  102.  788;  116.  790;  64.  790;  130.  791;  62.  797?; 
23.  798;  25.  805;  69.  820;  171.  824;  129.  764/92;  70,  764/92. 

Nr.  12.  730/39  enthält  die  Bestätigung  einer  Über- 
tragung von  Einkünften  zu  Preuschdorf  und  Grorsdorf  durch 
den  Herzog  des  Elsass  ans  Kloster:  Nr.  69.  820  bezieht 
sich  auf  einen  Tausch,  Nr.  190.  780  auf  einen  Kauf.  Die 
übrigen  sind  Schenkungsurkunden,  und  zwar  enthalten 
freie  Schenkungen:  Nr.  7,  742;  147.  744;  140.  757;  139. 
757;  66.  766;  103.  766?;  91.  769;  26=105.  772;  87»  7*2! 
60.  784;  89.  784;  102.  788;  116.  790;  64.  790;  130.  791; 
62.  797?;  23.  798;  25.  805;  171.  824;  70.  764/92;  129.  764/92. 

Bedingte  Schenkungen  sind:  Nr.  45.  719;  52.  742;  128. 
773;  53=  '78-  7  74-  Empfänger  der  Urkunden  ist  das 
Kloster  Weissenburg  und  in  Nr.  190  Graf  Odalrich. 

Preuschdorf  wird  bezeichnet  als  villa  in  Nr.  87.  782; 
102.  788  etc.;  locellus,  Nr.  45.  719;  locus,  Nr.  26=105. 

>)  Vcrgl.  diese  Zeitschrift  N.F.  XVU,  450  fif. 
Kttinensformen  s.  b.  Harster  1.  c.  S.  loi. 
MlMhr.  f.  G«Mk.  d  Otenb.  N.  F.  XVII.  4. 


—  *)  Die  verschiedenen 
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772  etc.  Von  der  Mark  ist  die  Rede  Nr.  7.  742  in  marca 
inter  Pruningesvvilare  et  Marca  Berganesvilare«  (Merk- 
weüer*),  2vt.  ö6.  766  »infra  marca  Bruningoviiares  Nr.  87. 
782  »in  viUa  vel  in  marca  quae  dicitur  Bniningovila«. 
Nr.  89.  784  »in  vülis  vel  marcis  que  dicuntur  Lonunbuach 
et  in  Bruningesdorph«,  Nr.  tt6.  790  »in  villa  vel  in  marca 
Br.«,  ebenso  Nr.  64.  790;  130.  791;  25.  805. 

In  Nr.  190.  780  ist  gesagt  »infra  marcha  Biberestorf 
ubi  dicitur  Bruningesvvilari  ;  darnach  würde  Preuschdorf  zu 
der  Mark  des  über  eine  halbe  Meile  südlich  gelegenen 
Biblisheim  gehört  haben,  während  es  doch  nach  den 
anderen  Zeugnissen  mit  einer  eigenen  Mark  versehen  war. 
Es  ist  wohl  möglich,  dass  der  »Weiler  des  Bruninge 
ursprünglich  in  der  Mark  des  älteren  Nachbardorfs  angelegt 
war,  und  dass  die  ihm  zugehörige  Mark  erst  allmählich 
aus  der  sie  umfassenden  Mark  des  Urdorfs  ausgeschieden 
wurde 

Ghrundeigentümer  zu  Preuschdorf  sind  nach  Ausweis 
der  Urkunden: 

1.  Albrihhus  presb3rter  25.  805;  171.  824. 

2.  Aldricus  140.  757. 

3.  Blidgardis  103.  766?. 

4.  Gerbaldus,  Bruder  des  Rihbaldus,  mit  diesem  66. 
76Ö;  allein  60.  784;  Rihbaldus  allein  64.  790;  Ö2. 
797?;  70.  764/92. 

5;  Germundus  190.  780. 

6.  Haimradus  139.  757. 

7.  Hardrat  130.  791. 

8.  Heimo  presbyter  45.  7 1 9. 
q.  Ilildiboto  89.  784. 

IG.  11  uc  qiinndam  comes  6().  820. 

11.  Liutsuinda,  Gemahlin  des  Sigibaldus,  87,  782,  Sigi- 
bald^us  allein  128.  773,  53=  178.  774. 

12.  Rantvvigus  (I)  52.  742. 

13.  Rantvvigus  (U),  clericus,  23.  798. 

»)  S.  ibid.  48  f ,  110.  —  •)  Keinesfalls  ist  zwischen  dem  »Weiler»  und 
dem  »Dorf«  des  Brüning  zvl  unteracheideD,  obgleich  die  Ausdrücke  Bruningo- 
vrilare  und  l^runingestorf  sich  sogar  in  ein  un«l  denselben  Urkunden 
nebeneinander  finden,  Nr.  128,  53  178,  vgl.  auch  lnam»>Steniegg,  D.  W. 
G.  I,  46  n.  4* 
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14.  Ratsvinda  7.  742. 

15.  Reginbertus  91.  769. 

16.  Rihbald,  s.  bei  Gerbald. 

17.  Ruadlandus  129.  764/92. 

18.  Sigibaldus,  s.  bei  Liotsuinda. 

19.  Vuadelaicus  147.  744. 

20.  Vuerilandus  26  t=  105.  772. 

21.  Vuermuni  116.  700. 

Auf  die  2 1  Personen  entfallen  20  verschiedene  Anteile 
am  Grundbesitz  zu  Preuschdorf  unter  Zusammenrechnung 
derjenigen  des  Ehepaars..  Für  Liutfridus  dux,  12.  730/9, 
sowie  für  Vuiniartus,  Ratramnus  eps.  und  Vvalo,  102.  788, 
ist  (xrundeigentum  am  Orte  durch  die  Urkunden  selbst 
nicht  unmittelbar  bezeuget. 

Uber  das  Verhältnis  des  tradierten  Objekts  ziun  Ge- 
samtbesitz  des  Tradenten  linden  sich  ausdrückliche  Bemer- 
kungen, die  ersteres  als  Teil  des  Ganzen  bezeichnen  in 
9  Urkunden.  Der  Tradent  giebt  in  Nr.  147.  744  »aliquid 
de  rebus  roeis«,  130.  791  »aliquid  de  re  mea«.  Die  Arenga- 
formel  »si  aliquid  de  rebus  nostris  locis  sanctorum  vel  in 
substancia  pauperum  .  .  conferimusc  findet  sich  in  Nr.  139. 
757;  »40.  757;  87.  782;  64.  790;  62.  797?;  129.  764/92; 
70.  764/92. 

Zugleich  in  Preuschd<^rf  und  :\u  anderen  Orten  waren 
nach  Ausweis  der  auf  Preuschdorf  selbst  bezüglichen 
Urkunden  begütert: 

2.  Aldricus,  140.  757»  der  tradierte  zu  Mittelhausen 
(Ldkr.  Strassburg)  all  seinen  Besitz,  sowohl  Erbgfut  der 
Eltern  als  Erwerb,  zu  Preuschdorf  seinen  Anteil,  bestehend 
in  »25  iumales  de  terra  arabile,  pratis  3  carradas,  manso 
uno.* 

4.  16.  Die  Brüder  (ierbald  und  Rihbald  waren  bej^^ütert 
zu  Dannstadt  im  Speyergau  66.  766,  ferner  Gerbald  zu 
Niedermodem,  Uhrweiler,  Dauendorf  etc.  60.  784,  Rihbald 
zu  Uhrweiler,  Niedermodem  etc.  62.  797?,  SchafFhausen  70. 
764/92  vgl  u.  Ihr  Besitz  zu  Preuschdorf  wird  in  Nr.  66 
als  Hinterlassenschaft  der  Eltern  bezeichnet  und  ganz 
tradiert;  die  Pertinenzforniel  »terris  canipis  pratis  -^ilvis 
arealis  casis  pascuis  aquis  aquarumque  decursibus-  bezieht 
sich  zugleich  auf  den  anderen  Ort.    Gerbald  tradierte  in 
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Xr,  oo.  784  nochmals  seinen  gesamten  Besitz  zu  Preusch- 
dort,  der  gleich  den  anderen  Bestandteilen  der  sehr  um- 
fassenden Tradition  vom  Erbe  der  Eltern  und  des  Bruders, 
sowie  von  Erwerb  herrührte.  Die  Pertinenzformel  bezieht 
sich  nicht  aUein  auf  Preuschdorf,  40  Unfreie  sind  von  der 
Tradition  ausgeschlossen.  Rihbald  hat  in  Nr.  64.790  all 
seinen  Besitz  zu  Preuschdorf  tradiert  »tarn  terris  pratis 
silvis  pascuis  aquis  aquarumque  decursibus  mobilibus  et 
immobilibus«,  ebenso  (nochmals)  in  Nr.  62.  797?,  die  Per- 
tinenzformel bezieht  sich  hier  auch  auf  andere  Orte, 
Unfreie  sind  in  grosserer  Zahl  genannt.  Die  Tradition  in 
Nr.  70.  764/92  bezog  sich  auf  allen  Besitz  zu  Schaffhausen 
und  Preuschdorf  »excepto  hoba  1  et  servo  i  cum  uxore 
sua  et  vinea  i-tam  terris  domibus  edificiis  pratis  pascuis 
vineis  silvis  aquis  aquarumque  decursibus  seu  mancipiis.c 

10.  Huc  qu.  comes,  69.  820,  hatte  Besitz  zu  Nieder- 
bronn, Wal£  Barr,  Froschweiler;  in  Preuschdorf  gab  er  zu 
Tausch  »curtilem  . .  unam,  de  terra  arabili  iumales  25  et 
prata  ad  carrad.  5  seu  quicquid  in  eadem  marca  habere 
putabatur.« 

11.  18.  Sigibaldus  war  zu  Niedermodem,  Dauendorf» 
Crorsdorf  etc.  begütert,  Nr.  128.  773,  ähnlich  53  =  178.  774, 
vergl.  u.    Sein  Besitz  zu  Preuschdorf  wurde  in  diesen 

Urkunden  wohl  ganz  tradiert  mit  Ausnahme  des  Teils,  den 
er  seiner  Gemahlin  zur  dos  ausgesetzt  hatte.  Die  l*er- 
tinenzformel  >tam  mansis  mancipiis  terris  domibus  edihciis 
casis  cassalis  vineis  pratis  pascuis  silvis  aquis  aquarumque 
decursibusc  bezieht  sich  auch  auf  andere  Orte;  nicht 
ersichtlich  ist,  welche  von  den  in  Nr.  53  =  178  genannten 
Unfreien  nach  Preuschdorf  gehören.  Spater  hat  Liutsuinda, 
die  Gemahlin  des  S.,  ihren  ganzen  Besitz  zu  Preuschdorf 
tradieren  lassen  -»tarn  mansis  casis  aediticiis  pratis  pascuis 
campis  vineis  silvis  aquis  aquarumque  decursibus  et  man« 
cipüs«,  Nr.  87.  782. 

12.  Rantvvigus  I  war  auch  zu  Kutzenhausen,  Uhr- 
weiler etc.  begütert,  Nr.  52.  742,  vergl.  u.  In  Preusch- 
dorf tradierte  er  ^»quantumcumque  t^enitor  mcus  ibidem 
comparavit  illa  mcdietati.«  Die  Pertinenzformel  bezieht  sich 
auch  auf  die  anderen  Orte. 
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(Vuiniartus,  Ratramnus  episcopus  und  Vuilo,  102.  788, 
tradierten  zu  Preuschdorf  und  an  anderen  Orten  Unfreie  in 
beträchtlicher  Anzahl.) 

Tradonten,  die  mit  ihrer  Tradition  zu  Preuschdorf  nur 
etwas  von  ihrem  Eigentum  hingaben,  sind: 

6.  Haimradus,  139.  757,  der  tradierte  »quicquid  Rih- 
gundis  Theotgundi  moriens  dereliquid  et  postea  Theot- 
gundis  mihi  tradidit,  tarn  terris  pratis  pascub  silvis  aquis 
aquarumque  decursibus.« 

7.  Hardrat,  130.  791,  tradierte  zu  Preuschdorf  die 
Hinterlassenschaft  seiner  Eltern  »tarn  terris  domibus  edi- 
ficiis  pratis  pascuis  silvis  aquis  aquarumque  decursibus.« 

17.  Ruadlandus,  12g.  764/92,  tradierte  all  seinen  Besitz 
zu  Preuschdorf,  Erbgut  und  Erwerb,  »tam  terris  domibus 
edihciis  pratis  pascuis  vineis  silvis  aquis  aquarumvue  decur- 
sibus et  servum  i  nomine  Vuiniger.« 

19.  Vuadelaicus.  147.  744,  tradierte  i  Hufe  »cum 
casali  et  vinea  infra  ipsa  curde«  und  Zubehör  »tam  terris 

campis  pratis  silvis  pascuis  aquis  aquarumque  decursibus.« 

Die  übrigen  Tradenten  würden  als  kleinere  Grund- 
besitzer zu  betrachten  sein: 

I.  Albrihhus  presbyter,  25.  805,  tradierte  zu  Preusch- 
dorf ^curtilem  indominicatam«,  den  ihm  sein  Vater  über- 
geben hat,  mit  Zubehör  »casis  edificiis  scuriis  poniariis 
terris  terreturiis  iurnales  70  prata  ad  carradas  10  campis 
pascuis  silvis  aquis  aquarumque  decursibus«  und  zwei 
Unfreie.  Spater  tradierte  er,  171.824,  zu  Preuschdorf  und 
Biblisheim  56  ium.,  Wiesen  zu  20  carr.  nebst  allem  Vieh- 
bestand und  Erwerb,  gegenwärtig  vorhandenem  und  künf- 
tigem, dazu  7  Unfreie. 

3.  Blidiifardis,  103.  766?,  tradierte  ihren  Besitz  zu  Preusch- 
dorf, eine  Hufe  »ad  servo  uno,  quam  Ratharius  tenetc.  und 
alles,  was  ihr  Sohn  Radolfus  ihr  hinterlassen  hat.  Die 
Pertinenzformel  lautet  »mansis  terris  pratis  pascuis  silvis 
aquis  aquarumve  decursibus.« 

5.  Gerinundus,  igo.  780,  verkaufte  zu  Preuschdorf  de 
terra  araturia  iurnales  20  et  areale  i  cum  casis  et  casahs 
et  quicquid  supra  ipsa  areale  stabilita  est«  für  30  sol. 
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8.  Heimo  presbiter,  45.  719,  tradierte  zu  Preuschdorf 
den  Besitz  seines  Vaters  und  eigenen  Erwerb  >tain  curtis 
aedificüs  campis  pratis  silvis  aquis  aquarumque  decursilius 
mancipüs  libertis  cum  peculiare  eorum.c 

9.  Hildiboto,  89.  784,  tradierte  zu  Preuschdorf  und 
Laubach  all  seinen  Besitz  »tarn  terris  domibus  aedificHs 
pratis  pascuis  silvis  pomeriis  aquis  aquarumque  decursibus.« 

13.  Rantvvigus  (II)  clericus,  23.  798,  tradierte  all  seinen 
Besitz  zu  Preuschdorf,  Erbgut  und  Erwerb,  ^curtilis  editiciis 
casb  terris  campis  pratis  silvis  vineis  mancipüs  aurum 
argentum  caballos  peculüs  minutis  aquis  aquarumve  decur- 
sibus cultis  et  incultis  mobilibus  et  immobilibus.c 

14.  Ratsuinda,  7.  742»  tradierte  »in  marca«  zwischen 
Preuschdorf  und  Merkweiler  »de  terra  culturali  20  tum.  in 
campum  unum  iuntos,«  ferner  zu  Görsdorf  »iurn.  7  de  terra 
culturali.« 

15.  Reginbertus,  91.  769,  tradierte  »in  villis  cognomi- 
nantibus  Margbergavilare  et  Bruningovilare  hoba  una, 
quam  Adalharius  tenet,€  mit  Zubehör  »tarn  terris  pratis 
pascuis  silvis  aquis  aquarumque  decursibus-c 

20.  Vuerilandus,  26  =  105.  772,  tradierte  zu  Preusch- 
dorf seinen  und  seiner  Gremahlin  Besitz  »et  servum  unum 
nomine  Gozheri.c  Eine  Pertinenzformel  ist  nicht  vorhanden. 

21.  V  uernuini,  116.  7'-^*-'»  tradierte  seinen  Hesitz  zu 
Preuschdorf  »tam  terris  domibus  editiciis  pratis  pascuis 
silvis  aquis  aquarumque  decursibus  mobilia  et  immobilia 
cultis  et  incultis.« 

Die  Beschreibung  der  Anteile  am  Grundbesitz  zu 
Preuschdorf  stimmt  wesentlich  fiberein  mit  der  bei  Lau- 
bach erörterten,  nur  dass  sich  bei  Preuschdorf  häufiger 
l^estimnite  Mas^angaben  für  dui  (irOsse  der  Landgüter 
finden.  Gerade  dadurch  erhalten  die  früher  gewonnenen 
Ergebnisse  Bestätigung.  In  der  Gemarkung  von  Preusch- 
dorf sind  Hufen  vorhanden  gewesen,  sie  werden  erwähnt 
Nr.  70,  147,  103,  (91).  £s  kann  jedoch  nicht  die  ganze 
Mark  in  Hufen  von  gleicher  GrrOsse  zerfallen  sein.  Das 
Zubehör  der  Hofe  erscheint  vielmehr  als  recht  verschieden, 
es  beträgt,  Nr.  1401).  25  jum.  Äcker  und  Wiesen  zu 

')  Mansus  ist  hitr  wohl  als  HofsUttte  zu  faueo. 
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3  carr.,  Nr.  69,  23  jurn.  und  Wiesen  zu  5  carr.;  Nr.  190, 
20  jurn.  Acker;  zu  dem  Herrenhof,  Nr.  25,  gehörten  70  jum. 
und  Wiesen  zu  10  carr.  Besetzung  der  Hufen  mit  Unfreien 
wird  in  Nr.  70  erwähnt  und  durch  die  Ausdrücke  9man8is 
mancipüsc  in  den  Pertinenzformeln  von  Nr.  87,  53  a=  178 
angedeutet.  Die  Ausdrucksweise  in  Nr.  103  zeigt,  dass 
recht  eigentlich  eine  Hufe  als  geeignet  angesehen  wurde, 
einem  Unfreien  Unterhalt  zu  gewähren.  Die  in  der  Ur- 
kunde erwähnte  Hufe  war  übrigens  zur  Zeit  offenbar  nicht 
mit  einem  unfreien  sondern  mit  einem  freien  Hintersassen 
besetzt.  Höchst  merkwürdig  ist  die  Hufe  in  Nr.  91,  deren 
Ackerland  in  den  Gemarkungen  von  zwei  Dörfern  gelegen 
haben  muss.  Auch  hier  war  der  Inhaber  wohl  kein 
Unfreier,  da  er  nicht  mit  tradiert  wird.  Unfreie  ohne 
Hufen  finden  sich  in  Nr.  12g,  25,  171,  23,  26—  105,  etc. 

Besondere  Beachtung  verdient  Nr.  12,  730/39.  Herzog 
Liutfrid  und  seine  Gemahlin  kommen  mit  dem  Abt  des 
Klosters  aberein  »de  hominibus  nostris  qui  conmanent  in 
Bruningovilla  et  in  Gaerlaigovilares  die  Adalbert,  der 
Vater  des  Herzogs,  dem  Kloster  »concessit«.  Die  Namen 
der  Leute,  9  an  Zahl,  sind  genannt,  sie  sollen  »ipsos  cinsos 
quod  nos  pro  lege  retdidcruntc,  dem  Kloster  entrichten, 
sodass  »neque  nos  neque  iuniores  nostri  neque  freta  neque 
stuafa  nec  haribanno  nuilumquam  tempore  non  requiramus.« 
Die  Abgaben,  Friedensgeld,  (Oster-)stufa  1)  und  Heerbann*), 
tragen  öffentlich-rechtlichen  Charakter.  Grundbesitz  des 
Herzogs  in  Preuschdorf  und  Gdrsdorf,  beziehungsweise  die 
Schenkung  von  solchem  ans  Kloster  Weissenburg,  ist  nicht 
nachweisbar.  Es  ist  somit  wenig  wahrscheinlich,  dass  die 
0  Leute  Mintersassen  auf  Herzogsgut  waren.  Wenn  der 
Herzog  sie  als  seine  homines  bezeichnet,  so  kann  das  nicht 
in  privatrechtlich-grundherrlichem  Sinne  aufgefasst  werden 
sondern  nur  in  staatsrechtlichem;  die  homines  sind  freie 
Leute,  die  dem  Herzog,  als  Obrigkeit,  gewisse  Abgaben 
schulden. 


«)  Vgl.  WaiU,  I»  V.  <r.  2.2»,  254  f.;  Bninncr,  D.  R.  G.  2,  236  f.  — 
•)  Hier  wohl  nicht  die  Bu>se  für  Versäumnis  der  Heerfahrt,  sondern  das 
»hostilicium«,  Waitz,  D.  V.  (t.  4',  622;  Bmoner  2,  212.  Erstere  konnte 
doch  nicht  als  ceutus  bezeichnet  werden. 
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Das  Kloster  Weissenburgf  hat  bereits  vor  der  Aus- 
stellung* von  Nr.  12  Grundeigentum  an  den  beiden  Orten 

erworben,  zu  Preuschdorf  durch  die  Schenkung  Nr.  45. 
71g,  zu  (lorsdorf  durch  die  Schenkungen  Nr.  38.  693?:  6. 
713  und  die  Ankäufe  46.  695;  43.  69Ö;  150.  712;  186.  712. 
Diese  Erwerbungen  liegen  so  früh,  dass  sie  auch  vor  die 
in  Nr.  12  erwähnte  Konzession  des  Herzogs  Adalbert 
fallen  können.  In  der  Pertinenzformel  von  Nr.  45  sind 
liberti  als  Zubehör  des  tradierten  Guts  genannt.  In  Nr.  38 
lautet  die  Pertinenzformel,  die  sich  allerdings  auch  auf 
andere  Orte  als  Görsdort"  be/if^lit,  *mansis  doniibus  aedifi- 
ciis  mancipiis  vel  acolabus  ibidem  comnianentibus  campis 
pratis,«  etc.  Es  waren  also  in  Preuschdorf  und  Görsdorf 
freie  Hintersassen  (liberti»  accole)  weltlicher  Grundherrn 
und  (nach  den  Traditionen)  des  Klosters  vorhanden,  in 
Preuschdorf  sind  solche  auch  noch  später  nachwebbar, 
Nr.  103  u.  91.  I>emnach  Hessen  sich  die  9  homines  von 
Nr.  12  als  Hintersassen  des  Klosters  betrachten.  Der  Ver- 
zicht des  Herzoijfs  auf  die  von  ihnen  zu  entrichtenden 
öffentlichen  Leistungen  würde  der  sonst  in  königlichen 
Immunitätsurkunden  gemachten,  allgemein  gültigen  Kon- 
zession entsprechen. 

Von  den  9  homines  könnten  wiedergefunden  werden: 
Irminulfus,  als  Zeuge  Nr.  4.  743,  im  Kloster,  b.  a.  Weit- 
bruch (Kr.  Hagenau);  Vuinibertus,  Nr.  147.  744.  im  Kloster, 
b.  a.  Preuschdorf;  Sigiricho,  Xr.  10  u.  11.  73g,  zu  vStrass- 
burg,  in  Urkunden  des  Herzogs  Liuifrid,  Nr.  2.  7  p,  im 
Kloster,  b.  a.  Zinsweiler  (Kr.  Hagenau);  doch  sind  beson- 
ders die  letzteren  Identifikationen  sehr  zweifelhaft. 

Über  die  Grrundeigentümer  in  Preuschdorf  «rgeben 
die  Weissenburger  Urkunden  noch  folgende  Aufschlüsse*). 

1)  Der  sonstige  Erwerb  des  Klusters  zu  Görsdorf  setzte  sich  zusammen 
aas:  Nr.  46.  695,  mansis  domibus  aediticiis  prati<>  campis  pascois  sUvis  aquis 
aqnammqiae  decursibus,  dazu  Unfreien;  Nr.  43.  696,  tarn  terris  campis  i^ralis 
silvis  aquis  aquarum(|ue  decursibus;  Nr.  150.  712,  niatiMiin  aii  commaiiendum 
cum  campis  pralis  poäcuis  silvis  aquis  aquarumve  dccursihu'^  ad  ipso  maiiso 
aspit-ieiilc ;  Nr.  186.  712,  <le  terra  niahili  iurn.  10  in  campo  uno  sitnul  cum 
marca  de  sil\a,  seo  et  in  aliis  locis  duas  stirpi.s  ad  stirpandum  cum  pascui> 
aquis  aquarunupie  decursibus,  ....  suprascripta  terra  in  tribus  illis  locis  in 
suprascripta  marca.  —  *)  Für  die  Erklärung  der  Ortsnamen  s.  das  Verzeicbnii 
von  Harster  1.  c.  S.  97  ff. 
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I,  Albrihhus  presbyter,  25.  805;  171.  824,  tradiert  auch, 
31.  798,  mit  Hildirichus  zu  Dauendorf  eine  volle  Hufe. 
Hildirichus  erscheint  öfters  als  Zeuge: 

Nr«   54.  774,  ohne  Ort,  hzgl.  auf  Biblisheim  etc. 
»     57.  774,  im  Kloster,    9      »   Altenheim  (Kr. 

Zabern)  etc. 
Wormsgau. 
Dauendorf  etc. 
Wormsgau. 
Dauendorf  etc. 
Schalkendorf  (Kr. 

Zabem). 
Preuschdorf. 
Dauendorf. 
Ringcldorf  (Ldkr. 

Strassburg). 
Preuschdorf. 
Hohweiler  (Kr. 


1 
» 
» 


öl.  774 
Ö3-  774 
775 

60.  784,  Worms 
74.  788,  ohne  Ort, 


7  z 
-  ö' 


798,  im  Kloster, 
798    »  » 


» 


24. 

30.  boo  > 

25,  805  » 

to6.  764/92 


» 
» 


Weissenburg). 
Albrih  pr[esbyter]  ist  Zeuge  Nr.  177.  8 ig  zu  Uhr- 
weiler (Kr.  Hagenau),  bzgl.  <iuf  diesen  Ort.  Der  gleiche 
Name  findet  sich  noch  häufig  in  den  Weissenburger  Ur- 
kunden, aber  wohl  für  andere  i'ersonen,  da  die  auf  den 
geistlichen  Stand  hinweisende  Bezeichnung  fehlt,  so  bei 
dem  Albricus,  der  - die  Freilassung  einer  Unfreien  vollziehen 
lasst,  Nr.  166.  837,  und  dem  Alberichus,  für  dessen  Seelen- 
heil Fraulinda  1  iumale  an  die  Kirche  zu  Dauendorf 
schenkte,  Nr.  181. 

2.  AUiricus,    140.  757.    Der  Name   findet  sich  später 
wieder  in  /eugenlisten  von  Urkunden ,  die  sich  auf  Urte 
in  der  Nachbarschaft  von  Preuschdorf  beziehen: 
Nr.    71.  774,  im  Kloster,  bzgL  auf  Laubach  etc. 
92.  780    »        >        >      »  Oersdorf. 
59.  782    »       »        ^      »   Uhrweiler  etc. 
7 }.  788,  ohne  Ort»      »      »  Schalkendorf. 
68.  797,  in  Vollmersweiler  (B.  A.  (iermersheim  ?j. 
62.  797?, »  >  bzgl.    auf  l'reusch- 

dort  etc. 

Ein  Aldericus  verkauft  auch  zu  Strassburg  ein  Grund- 
stück (areale)  mit  darauf  gelegenem  Hause,  Nr.  153.  780. 


9 
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3.  Blidgardis,  103.  766?,  und  ihr  (verstorbener;  Sohn 
Radolfüs  sind  nicht  sicher  wiederzuerkennen. 

4.  Gerbaldus,  Bruder  des  Rihbaldus,  war  der  Sohn 
des  Vuicbald  und  der  Beda,  Nr.  66.  766,  vergl.  65.  775. 
Vuicbald  dürfte  als  Zeuge  wiederzufinden  sein: 

Nr.  35  —  162.  737,  zu  Strassburg,  in  Urk.  des  Herzogs 
Liutfridus. 

Nr.  2,  742,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Zinsweiler  (Kr.Hagenau). 
95  2,  742»       »        »     »  Preuschdorf  etc. 
9 136. 745  t       »        »     >  Laubach  etc. 

Die  erste  Schenkung  des  Gerbald,  Nr.  66,  766.  bezieht 
sich  auf  Preuschdorf  und  Dannstadt  (im  Speyergau):  viel 
erheblicher  ist  die  Tradition  Nr.  61.  774,  b/.gl.  auf  die  Orte 
Carlbach  im  Wormsgau»  Mussbach?,  Ungstein,  Winzingen, 
Speierdorf,  Lachen,  Herxheim,  Rülzheim,  »Vuanzeshaimt 
(Wanzenheimer  Mühle  bei  Rheinzabern)  und  Saulheim. 
Hierzu  gehört  wohl  Nr.  67,  Verzeichnis  der  von  Gerbald 
tradierten  Mancipien.  Die  am  Anfang  stehenden  Namen 
(von  Vurmharius  bis  PVaihilda)  stimmen  genau  zu  den  in 
Nr.  61  für  Wanzenheim  genannten.  In  Nr.  61  behielt  sich 
(ierbald  den  Rückkauf  um  60  sol.  vor.  (Tcnieinsam  mit 
Rihbald  tradierte  er  nochmals  zu  Saulheim  und  zu  Rox- 
heim im  Wormsgau  Nr.  65.  775.  Ohne  Vorbehalt  ist  die 
Tradition  des  Gerbald  Nr.  60.  784;  sie  umfasst  seinen  Besitz 
im  Elsass  an  den  Orten:  Niedermodem,  Uhlweiler,  Zützen- 
dorf,  Niefem,  Dauendorf,  Bissersheim,  Riedheim,  Geis- 
Weiler,  Dettweiler,  SchafFhausen,  Uhrweiler,  Flomersheim, 
Dengelsheim,  Strasslmrg ,  Meistratzheim ,  Wiwersheim, 
Wahlenheim,  Kutzenhausen,  Preuschdorf,  dazu  im  Worms- 
gau zu  T-aumersheim  und  Freinsheim.  Vor  dem  28.  Juni  788 
scheint  Gerbald  gestorben  zu  sein.  An  diesem  Tage  tra- 
dieren (in  Nr.  102)  Vuiniartus,  Ratramnus  episcopus  und 
Vuilo  (ob  seine  Sohne?)  für  sein  Seelenheil  zu  Preusch- 
dorf, Dettweiler,  Schaffhausen,  Niedermodern,  Meistratz- 
heim »vel  ubicumque  pars  ipsius  monasterii  domum  aut 
agrum  habere  visus  est«  Unfreie  (an  Zahl  ()q)  und  das 
benehcium  des  Thruohdolfus,  das  nach  dessen  Tode  ans 
Kloster  fallen  soU^). 

1)  Vgl.  äbrigeiM  Hanter  1.  c.  S.  4a 


i 
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Als  Zeugfe  ist  (jerbaldus  nachweisbar 
Nr.  57.  774,  im  Kloster,  hzgi,  auf  Dunzenheim  etc.  (mit 

Rihbald). 

*  ^3-  774  *         *      *  Dauendorf  etc.  (Aus- 

steller Rihbald). 

>  190.  780,  in  Marlenheim,      »  IVeuschdorf. 

»    59.  782,  im  Kloster,    »       »  Schaffhausenetc.(mit 

Rihbald). 

»    75.  780     2>        »  >       »  Schalkendorf. 

Rihbald,  der  Bruder  des  Gerbald,  tradierte  mit  diesem 
Nr,  66.  766  zu  Preuschdorf  und  Dannstadt;  femer  allein 
Nr.  63.  774  im  Elsass  zu  Niedermodem  und  Dauendorf, 
zu  Herxheim  im  Speiergau,  Wanzenhelm,  Rülzheim, 
Lachen,  Winzingen,  Speierdorf,  Hassloch,  Ungrstein,  Freins- 
heim,  Dackenheim,  Carlbach,  Mussbach?,  Bissersheim, 
Laumersheim ,  Obersülzen ,  Uhrweiler,  also  teilweise  an 
denselben  Orten  wie  sein  Bruder,  mit  dem  zusammen  er 
wiederum  Nr.  65.  775  zu  Saulenheim  und  Roxheim  tradierte. 
Die  der  Zeit  nach  nicht  näher  bestimmbare  Tradition  des 
Rihbald  Nr.  70.  764/92  bezieht  sich  gleichfalls  auf  Orte,  an 
denen  auch  Grerbald  begütert  war,  Preuschdorf  und  Schaff- 
hatisen;  Xr.  64.  790  dürfte,  soweit  Preuschdorf  in  Betracht 
kommt,  eine  Vervollständigung  darstellen,  Nr.  62.  797  eine 
iteilweise)  Erneuerung  und  Erweiterung  der  früheren 
Schenkungen  zu  SchafFhausen,  Preuschdorf,  Wiwersheim, 
Uhrweiler,  Uhlweiler?,  Hüttendorf,  Dettweiler,  Nieder- 
modern,  dazu  Nr.  68.  797,  Freilassung  von  Unfreien.  In 
Zeugenlisten  findet  sich  der  Name  Rihbald: 

Nr.  108.  766,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Ettendorf 
t    189*  771,  in  l^>runiath,    >       >  Morschweiler 

(Schenkung  an  die  Kirche  zu  Uhrweiler). 

*  128.  773,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Preuschdort  etc. 
»     53^=178.774     >         »      >  Preuschdorf  etc. 

*  54*  774»  ohne  Ort,       »      »  Biblisheim  etc. 

'     57*  774«      Kloster,     *      »  Dunzenheim  (mit 

Gerbald). 

>  61.  774    »        >         >      »  Wormsgau  etc. 

(Aussteller  Gerbald). 

*  71.  774»         >  »       »   Laub. ich  etc. 

*  "9»  775    »         »         >      »  Ührweiler  etc. 
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Laubach  etc. 
Laubacb. 
Bilwisbeim  etc. 
Laubacb. 

Dauendorf. 
Winter.silorf. 

HohwL'iltT. 


Nr.    59.  782,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Schaflfhausen  etc. 
III.  784,  ohne  Ort,       »       »  Biblisheim. 
72.  787,     >       »  » 

77-  7^7 f  *™  Kloster,  > 
125.  788,  ohne  Ort,  » 
HO  =  1 54.  79 1 ,  im  Kloster, 
117.  792,  ohne  Ort,  bzg-1. 
»      27.  799,  im  Kloster,  » 
'  »     106.  764/92  ^  » 

Ausserdem  Nr.  249.  787,  ohne  Ort,  bzgl.  auf  Gissel- 
fingen (Kr.  Chäteau-Salins). 

Nr.  254.  851,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Kirweiler  etc. 

Em  Mönch  Rihbald  erscheint  Nr.  153.  780  als  Käufer 
eines  Grundstocks  zu  Strassburg,  ebenso  Nr.  155.  787  zu 
Lauba(^h.  Wollte  man  ihn  mit  G(?rbaltls  1  Butler  ideiuitizieren, 
so  müsste  angenommen  werden,  dass  derselbe  nach  775 
ins  Kloster  eintrat  und  verschieden  ist  von  dem  Tradeiiten 
in  Nr.  64.  62.  68,  bei  dem  nichts  auf  den  geistlichen  Stand 
hinwebt. 

Die  (vermutlichen)  Söhne  des  Gerbald,  102.  788,  lassen 
sich  gleichfalls  öfters  in  Zeugenlisten  nachweisen,  wenn 
auch  nicht  jedes  Vorkommen  der  Namen  auf  sie  bezüglich 
sein  kann.    Es  erscheint  Vuiniartus: 

Nr,  189.  771,   Brumath,   bzgl.  auf  Morschweiler  (mit 

Rihbald). 

>    128.  773,  im  Kloster,    >       »  Pteuschdorf  etc. 

(mit  Rihbald). 
»  Dunzenheim  (mit 
Gerbald  und  Rihbald). 

auf  Wormsgau  etc. 
(Aussteller  Gerbald). 
>  Speiergau  etc. 
(Aussteller  Rihbald). 
»       »  Preuschdorf  etc. 

(mit  Rihbald). 
»  Biblisheim  etc.  (mit 
Rihbald). 
'        »   Preuschdorf  (mit 

(lerbald  1. 
*       »  Schalkendorf. 


57.  774  >  » 
61.  774     »  > 

63.  774    »  » 
53=178.774  » 
54,  774,  ohne  Ort, 
190.  780,  Marlenheim, 
74.  788,  ohne  Ort, 
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Nr.  117.  792,  ohne  Ort,  bzgl.  auf  Dauendurf  (mit 

Rihbald). 

9    106.  764/92,  im  Kloster,       *   Hohweiler  (mit 

Rihbald). 

>  115.     ?       »       >     »      »   Olwisheim  etc. 

Ausserdem  Nr.  69.  820,  Quierzy,  bzgl.  auf  Preuschdorf  etc. 

Nr.  200.  847,  Hermelingen,  bzgl.  auf  Hermelingen  (Kr. 
Saarburg)  etc.,  zugleich  als  Tradont  an  die  dortige  Kirche. 

Nr.  49.  858,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Laubach,  als  Zeuge 
aus  dem  Speiergau. 

Vuilo  ist  Zeuge: 

Nr.    65.  775,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Saulheim  (Ausstoller 

Gerbald  und  Rihbald). 
•      58.  776     >        »  ^      »  Franckenheim. 

>  190.  780,  Marlenheim,   »     »  Preuschdorf. 

^     60.  784,  Worms,        »     >  Preuschdorf  etc. 

(Aussteller  Gerbald). 

Ausserdem  Nr.  221.  756,  im  Kloster. 

>    175.  821    »         »        bzgl.  auf  Büsweiler. 
Nur  für  Ratramnus  eps.  finden  sich  keine  sonstigen 
Belege. 

5.  Germundus,  190.  780.  Der  Namen  findet  sich  auch 
in  Zeugenlisten: 

Nr.  153.  780,  zu  Strassburg,  bzgl,  auf  Strassburg*. 

>  220.  764/92,  ohne  Ort,        »       »  Kiiiiiiiycn. 

In  Xr.  206.  786  erscheint  ein  (Tormundus  als  (irenz- 
nachbar  des  Tradenten  zu  Gisselfingen  (Kr.  Chäteau-Salins). 

6.  Haimradus,  139.  757,  ist  Zeuge  Nr.  149.  753,  im 
Kloster,  bzgl.  auf  Dauendorf. 

7.  Hardrat,  130.  791,  ist  Zeuge: 

Nr.  QQ.  787,  ohne  Ort,  bzgl.  auf  Laubach. 
»7Ö.  791  >  »  >  *  Görsdorf. 
»   80.  792      »       »       »      »   Laubach  etc. 

>  81.  797,  im  Kloster,     >      >   Görsdorf  etc. 

>  19.  808,  ohne  Ort,       >      »   Kühlendorf  etc. 
Auch  sonst  findet  sich  der  Namen  noch  mehrfach. 

8.  Heimo  (Aigmo!)  presbiter,  45.  719,  ist  vielleicht 
identisch  mit  dem  gleichnamigen  Schreiber  von  Nr.  35  =  162. 
737  und  auch  12.  730/39. 
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9.  Mildiboto,  89.  784,  s.  bei  Laubach  15. 

10.  Huc  quondam  comes,  6g.  820.  Ein  Huc,  freilich 
kein  Graf,  ist  Zeuge  Nr.  182.  8i2.  im  Kloster,  bzgl.  auf 
Ringeldorf  (Ldkr.  Strassburg). 

1 1.  Liutsuinda,  87.  782,  war  die  Gremahlin  des  Sigibald, 
der  sehr  beträchtliche  Traditionen  gemacht  hat.  Zuerst 
tradierte  er,  128.  773,  unter  Vorbehalt  des  Rückkaufs  um 

6(;o  sol.  für  einen  Sohn,  falls  er  einen  solchen  in  recht- 
mäshij^er  Ehe  erzeugen  würde,  zu  Niedermodern,  Dauen- 
dorf,  Biblisheim,  Preuschdorf,  Görsdorf  und  »Graenberege 
super  Surac  seinen  von  der  Mutter  ererbten  Besitz»  femer 
zu  Beinheim,  Leutenheim  und  »Franchenhaim«  all  seinen 
Besitz,  ausgenommen  tuno  curtüe  quam  Harioldus  tenets 
ebenso  zu  Preuschdorf  (dessen  Namen  hier  wiederholt  ist) 
und  Geisvvoiler  alles,  aussor  dem,  was  er  seiner  (latiin  /ur 
dos  ausj^esetzt  hat;  ferner  im  Sptiergau  zu  Herxheim  all 
seinen  Besitz,  zu  Zeiskam  bei^Lustadt  alles,  was  ihm  seine 
Mutter  hinterlassen  hat,  ebenso  zu  Hassloch  und  Freins- 
heim mit  Ausnahme  eines  Waldes,  den  er  seiner  Gemahlin 
zur  dos  gegeben  hat,  in  Ungstein,  Carlbach,  Dackenheim 
und  Obersülzen  seinen  gesamten  Besitz,  dazu  die  Hälfte 
der  Kirche  zu  Niedermodem  und  die  ganze  (S.  Martins )- 
kirche  zu  Uiblishcim.  Erweitert  wird  die  Schenkung  in 
den  Urkunden  Nr.  54.  774,  Tradition  von  Cirundbesitz  zu 
btrassburg  und  Weyersheim,  dazu  Viehbestand  in  Nieder- 
modern^  Beinheim,  Biblisheim,  Freinsheim,  Nr.  57.  774, 
Tradition  von  Besitz,  den  Sigibald  von  Muotharius  ein- 
g-etauscht  hat,  zu  »Franchenheimc,  Altenheim,  Dunzenheim 
und  im  Speyergau  in  der  Mark  Rohrbach  zu  Appenhofen, 
und  Nr.  56.  764  92,  Tradition  der  Erbschaft  seines  Vaters 
zu  Speierdorf  im  Speyergau.  Auf  diese  Erweiterungen  ist 
in  Nr.  53  =  178.  774  nur  insotern  Rücksicht  genommen, 
als  nach  »Franchenheim«  Altenheim  eingefügt  ist,  und  der 
Viehbestand  noch  besonders  erwähnt  wird;  im  übrigen 
wird  durch  Nr.  53  —  178.  774  die  Tradition  in  Nr.  128 
bestätigt,  mit  Wegfall  der  Klausel  über  die  Wieder- 
einlösung, zugefilgt  sind  die  Namen  der  Unfreien.  Weitere 
Schenkungen  machte  Sigibald:  Nr.  55.  775  zu  vSescnheim, 
iierlisheim  und  Dengeisheim,   alles  was  er  dort  hatte. 
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5S.  776,  in  »Franchenheim«,  was  ihm  von  Motharius 
tradiert  war,  und  zu  Appenhofen  im  Speyergau.  was 
Motharius  von  ihm  zu  beneficium  hatte,  und  Nr.  5g.  782, 
zu  Schaffhausen,  Uhrweüer  und  Wiwersheim.  Endlich  hat 
noch  Liutsuind  die  Schenkungen  ihres  Gemahls  vervoll- 
ständigt, indem  sie  ihre  tdosc  (oder  vielmehr  wohl  nur  einen 
Teil  derselben),  nämlich  all  ihren  Besitz  zu  Preuschdorf, 
tradierte,  Nr.  87.  782;  der  Abtbischof  Ermbcrt  fun^iierte 
hicrV:)ei  als  Treuhänder.  Die  mit  der  Gemahlin  ^gleichnamige 
Tochter  des  Sigibald  hat  in  Nr.  88.  764/92  die  Schen- 
kungen ihres  Vaters  im  Elsass,  Speyer-  und  Wornisgau 
noch  bei  dessen  Lebzeiten  bestätigt,  indem  sie  ihren  Anteil 
an  den  Besitzungen  tradierte. 

Sigibald  ist  Zeuge: 

Nr.    61.  774,  im  Kloster,  bzgl.  auf  den  \\\)rmsirau  (Aus- 
steller Gerbald). 

>  Niedermodorn  etc. 
(Aussteuer  Rihbald). 

»  Laubach    etc.  (mit 
Rihbald). 

>  Donnenheim  etc. 
»  Sesonheim  etc. 

>  Bibli>]u-im. 
»  den  Seillegau. 

>  Biblisheim  (mit  Rih* 
bald). 

»  Laubach. 
»  Schalkendorf  (mit 

GerbaUl ). 
»  Dürningcn. 
»  bzgl.  auf  Fr<'uschtl*)rt 
(Aussteller  Rihbald). 

>  Hohweiler  (mit  Rih- 
bald). 

Ausserdem:  Nr.    3.  739,  im  Kloster,  bzgl.  auf  »Cazfeldes«. 

»  147.  744    »         »         »      »  Preuschdorf. 

Sigibald,  der  in  Xr.  kjo.  780  als  (irtmziiachbar  des 
Germund  zu  iVeuschdorf  erwähnt  wird,  könnte  wohl  mit 
dem  Tradenten  in  Nr.  128  etc.  identisch  sein,   iütero  des 


*  63.  774    »       »  > 

>  71.  774    »  »  > 

^  90.  7S0     >        >  » 

»  113.  780     t        >  » 

>  121.  781     >  »  > 

>  210.  783     »  »  » 

9  III.  784,  ohne  Ort,  > 

9  101.  786,  im  Kloster  > 

»  75.  786     »         »  ^ 

>  83.  787     »  *  » 

»  70.  764/92,  ohne  Ort,  » 

>  106.  764/92,  im  Kloster, 
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Sigibald  sind  Ratbald  und  Atta  oder  Angilsuinda »),  1 28. 
773;  53=178.  774;  56.  764/92.  Ratbald  lässt  sich  als 
Zeuge  wiedertinden: 

Nr.  13.  733,  Strassburg,  bzgl.  auf  Niederbetschdorf  (Aus- 
steller Herzog  Liutfrid). 
»  35  =  162.  737,  Strassburg,  bzgl.  auf  Altbronn  etc. 

(Aussteller  Herzog  Liutfrid). 

»    17  =  159.  739,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Westhofen  etc. 

(Aussteller  Nordoald). 

»  52.  742,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Preuschdorf  etc.  (Aus- 
steller Rantvvig). 

Als  Lehensmann  des  Sigebald  und  auch  sonst  zu  ihm 

in  Beziehung  stehend  erscheint  Muotharius,  Nr.  57.  774; 
58.  776,  der  sich  wiedererkennen  lässt  in  dem  gleich- 
namigen Zeugen: 

Nr.     66.  766,  Kloster  Surburg,  bzgl.  auf  Preuschdorf 

(Ausst.  Gerbald  u.  Rihbald). 

»     53  =  178.  774,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Preuschdorf  etc. 

(Ausst.  Sigibald). 
»     61.  774,  im  Kloster,  bzgl.  auf  den  Wormsgau  etc. 

(Ausst  Gerbald). 
bzgl.    auf   Altenheim  etc. 
(Ausst.  Sigibald). 
bzgl.  auf  Niedermodem  etc. 
(Ausst.  Rihbald). 
bzgl.    auf    den  Wormsgau 
(Ausst.  Rihbald  u.  Gerbald). 
bzgl.    auf    Sesenheim  etc. 
(Ausst.  Sigibald). 
bzgl.  auf  Sesenheim  etc. 
60.  784,  Worms,  bzgl.   auf  Niedermodem  etc. 

(Ausst.  Gerbald). 

62.  797,  Vollmersweiler?,  b/gl.  au  1  Preuschdorf  etc. 

(Ausst.  Rihbald). 


57.  774  » 

63.  774  » 

^5.  775  » 

55.  775  » 

113.  780  • 


»)  Harster  S.  43  betrachtet  Ratbald  als  Brader  des  Wicbald,  Vaters 
von  Gerbald  und  Richbald.  Die  Verwandtschaft  des  Sigibald  mit  Gerbald 
und  Richbald  crgiebt  sich  allerdings  schon  daraus,  dass  sie  vielfach  an  den 
j^deichen  Orten  begütert  waren»  doch  könnten  sie  anch  Vettern  mütterlicher^ 
seits  gewesen  sein. 


1-^  1  y  K I  ^  U  U  W'j 
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12.  13.  Rantwigus  (I),  Sohn  des  Chrotvvig,  Nr.  52. 
742,  tradierte  seinen  Besitz  im  Elsass,  zu  Kutzenhausen 

(alles),  Preuschdorf  (vom  Erwerb  seines  Vaters  die  Hälfte)» 
Xiedermodern ,  Alieteshoim ,  Uhrweilcr,  Ohlungcn  (die 
Hälfte),  Wittersheim, Uhlweiler,  OfFenhoini,  Ingweiler,  Dauen- 
dorf,  Minwersheim ,  Quatzenheim,  Ittlenheim,  Ittenheim, 
Marlenheim  (auch  den  Teil,  den  seine  Schwester  Basilla 
ihm  übergeben  hat),  Sulz?  (den  Teil,  den  ihm  Herzog  Liut- 
frid  verkauft  hat),  Altbronn  und  Alteckendorf  (die  Hälfte, 
die  seine  Mutter  Oda  und  seine  Schwester  Basilla  ihm 
überleben  haben),  Meistratzheim  (die  Hälfte,  die  sein 
(irossvater  Chrodius,  seine  Mutter  Oda  und  seine  Schwester 
ßasilla  ihm  übergeben  haben),  Walf,  Kogenheim  (die 
Hälfte),  Krautweiler,  Mittelbergheim  (die  Hälfte),  Laach 
(die  Hälfte),  Türkheim  (die  Hälfte  eines  Weinbergs),  Herg- 
heim  (die  Hälfte,  die  ihm  zu  Teil  geworden  von  seiner 
Mutter  und  Schwester),  Wolxheim  (die  Hälfte),  Bliensch- 
wetler  (die  Hälfte  eines  Weinbergs).  Rückkauf  um  200  sol. 
behalt  er  sich  vor  für  den  Fall,  dass  er  von  einer  recht- 
mässigen dattin  einen  Sohn  erhrdt.  Vorher  hat  Rantwig, 
Xr.  35=162.  737  Ol  Lehnsbesitz  seines  Vaters  zu  Olwis- 
heim,  Sulz  (?)  Altbronn  und  Schwindratzheim  von  Herzog 
Liutfrid  um  20  libr.  angekauft.  Rantvvig  (II),  23.  798, 
war  der  Sohn  der  Aba  und  geistlichen  Standes,  auch  ist 
er  zeitlich  von  Rantvvig  (I)  zu  weit  entfernt,  um  mit  diesem 
identifiziert  werden  zu  können.  In  Zeugenlisten  findet  sich 
der  Name  sehr  häuhg,  doch  ist  Rantvvig  (1)  wohl  nur 
wiederzuhnden  in  Nr.  17  =  159.  739,  im  Kloster,  bzgl.  auf 
Westhofen  etc. 

14.  Ratsvinda  und  ihr  Sohn  Bemo,  7.  742,  sind  sonst 
nicht  nachweisbar. 

15.  Reginbertus,  iji.  70^^  tradierte  für  das  Seelenheil 
meines  Vaters  Vadalhart  eine  Hufe  zu  Preuschdorf  und 
Merk  Weiler.  Et  kann  nichts  zu  thun  haben  mit  dem  Regin- 
bert,  für  dessen  Seelenheil  Hartbert  episcopus  eine  Tra* 
dition  machte,  Nr.  143.  745,  ebensowenig  mit  dem  Regin- 
bert,  der  an  die  Kirche  zu  Dauendorf  für  das  Seelenheil 
des  Hilmunt  den  dritten  Teil  eines  jumale  schenkte.  Nr.  181. 

*)  Dass  frater  hier  nicht  Mönch  bedeutet  s.  o.  S.  455  N.  I. 
Zeitscl».  r.  Gesch.  d.  Oberrh.  N.F.  XVII.  4.  38 
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Das  vielßiche  Vorkommen  des  Namens  in  den  Zeugenlisten 

lasst  also  wenig'  sichere  Beziehungen  zu. 

16.  Rihbald,  s.  bei  Gerbald. 

17.  Ruadlandus,  129.  764/92,  ist  wohl  Zeuge  in  Nr.  66, 
766,  im  Kloster  Surburg-,  bzgl.  auf  Preuschdorf  etc. 

18.  Sigibald,  s.  bei  Liutsuinda. 

19.  Vuadelaicud,  147.  744,  ist  sonst  nicht  nachweisbar. 

20.  Vuerilandiis,  26=  105.  772,  tradierte  Üir  das  Seelen- 
heil des  Friccho  und  Adalhelm.    Ersterer  ist  vielleicht 

Zeuge  in  Nr.  2.  742,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Zinsweiler  etc. 
Der  Name  des  letzteren  findet  sich  noch  mehrfach  in  den 
Weissenburger  Urkunden,  aber  nicht  vor  772. 

21.  Vuermuni,  116.  790»  ist  sonst  nicht  nachweisbar. 

Aus  den  Urkunden  ergeben  sich  noch  folgende  Namen 

von  zu  Preuschdorf  ansässigen  Personen 

22.  Adalharius,  Inhaber  der  von  Reginbert  tradierten 
Hule,  Xr.  91.  7Ö9. 

23.  Milo,  Grenznachbar  des  Germundus,  Nr.  190.  780, 
ist  unter  den  Trägem  des  gleichen  Namens  nicht  mit 
Sicherheit  wiederzufinden. 

24.  Odakichus  comes,  190.  780,  kaufte  von  Grerraundus 
Besitz  zu  Preuschdorf.  Ein  Vadalrih,  der  jedoch  nicht  als 
Graf  bezeichnet  wird,  erscheint  unter  den  Zeugen  in  Nr.  64. 
790,  im  Kloster,  bzgl.  auf  Preuschdori,  und  Nr.  78.  791, 
ohne  Ort,  bzgl.  auf  Görsdorf. 

25.  Ratharius,  Inhaber  der  von  Blidgardis  tradierten 
Hufe,  Nr.  103.  766?. 

26.  Ratvvin,  Grrenznachbar  der  Ratsuinda,  Nr.  7.  742. 

27.  Suaidemundus,  desgleichen,  ibid.,  stellt  zusammen 
mit  Hildigernus  die  Urkunde  Nr.  150.  712  aus,  einen  Ver- 
kauf von  Grundbesitz  zu  GOrsdurf  betreiiend,  den  ihr  Vater 
Gundio  vorgenommen  hat. 

Im  ganzen  trugen  sonach  die  Besitzverhältnisse  der 
Grrundeigentümer  zu  Preuschdorf  folgende  Gestalt:  Es 
waren  nachweisbar  begütert  zu  Preuschdorf  und  an  anderen 
Orten,  mit  Unfreien,  Gerbaldus,  Rihbaldus,  (Ratramnus 

episcopus,  Vuiniartus,  Vuilo),  Sigibaldus.  l.iutsuinda,  Huc 
qu.  comes,  Rantvvigus  I.  und  Ruadlandus;  ohne  Unfreie 

')  Wegen  der  9  homines  in  Nr.  12  s.  o. 


Zwei  Elsässer  Dörfer  zur  Zeit  Karls  d.  Gr. 


Aldricus,  Ratsuinda,  liaimradus,  Hardrat  und  Vuadelaicus; 
nur  zu  Preuschdorf.  mit  Unfreien  oder  vcstierten  Hufen, 
Albrihhus  presbyter,  Blidgardis,  Heimo  presbyter,  Hildi- 
boto,  Rantwigus  II.,  Reginbertus  und  Vuerilandus,  ohne 
Unfreie  Germundus  und  Vuermuni. 

Der  Grundbesitzerwerb  des  Klosters  zu  Preuschdorf 

mittelst  der  Traditionen  hat  sich  folgfendermassen  gestaltet: 
Von  den  20  Anteilen  am  Grundeigentum  zu  Preusch- 
dorf gingen  i  durch  Tausch,  18  durch  Schenkung  ans 
Kloster  über.  Von  letzteren  wiederum  helen  15  nach  dem 
Wortlaut  der  bezüglichen  Urkunden  ohne  Vorbehalt  von 
Seiten  des  Gebers  dem  Kloster  zu,  nur  in  3  Fällen  war 
die  Tradition  an  Bedingungen  geknüpft.  Das  von  Heimo 
presbiter,  Nr.  45.  719,  tradierte  Objekt  sollte  erst  nach  dem 
Tode  des  Tradenten  dem  Kloster  zufallen;  Rantvvig  fl). 
Nr.  52.  742,  behielt  Rückkauf  vor;  auch  Sigibald  hat 
ursprünglich,  Nr.  128.  773,  einen  Rückkaufsvorbehalt 
gemacht,  den  er  jedoch  in  Nr.  53=  178.  774  nicht  wieder- 
holte, vielmehr  sollte  der  Heimfall  seiner  weitausgedehnten 
Besitzungen  ans  Kloster  nach  seinem  Tode  eintreten. 

Die  Ergebnisse  der  bisherigen  Ausfuhrungen  lassen 
sich  kurz  zusammenfassen.  Zunächst  hat  es  sich  heraus- 
gestellt, dass  Dorf  und  Gemarkung  von  Laubach  um! 
Preuschdorf  nicht  in  Hufen  zerteilt  gewesen  sind Wohl 
gab  es  dortselbst  Hufen,  die  mit  Unfreien  oder  auch  BVeien 
besetzt  waren,  aber  gerade  die  selbständig  wirtschaftenden 
kleineren  Freien  hielten  nicht  Hufen  inne.  Am  wenigsten 
ist  die  Vorstellung  angängig,  dass  je  ein  freier  Bauer  eine 
Hufe  besessen  habe.  Eben  für  die  Besitzungen  der  Leute, 
die  als  die  kleinsten  Grundeigentümer  angesehen  werden 
müssen ,  wird  die  Massbestimmung  nach  Hufen  nicht 
angewandt.  Wer  Hufen  hat,  besitzt  deren  in  der  Regel 
mehrere  und  an  verschiedenen  Orten.  Es  wurden  auch 
Hufen  neugebildets),  vermutlich  dann,  wenn  ein  Eigentümer 


»)  Wie  das  z.  B.  nach  der  Ansicht  von  WaiU,  D.  V.  G.  2».  1,  277  etc., 
der  Fall  gewesen  sein  müsstc.  —  *)  Das  zeigt  ein  Vergleich  von  Nr.  170. 
700  und  Nr.  96.  779,  vrI.  o.  In  Nr.  170  verk.iufte  Graobard  an  Yualdmaon 
ausser  zwei  Hufen  in  Laubach  »infra  marca  Thancaradesheim  (Daocrotsheim) 
tarn  tcrri»,  campis,  pratis,  pascuis,  silvis,  arealis,  vineis,  cttif,  aqnit  aqiia- 

ä 
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seinen  Grundbesitz  nicht  mehr  im  Eigenbetriebe  nutzbar 
machen  wolUe,  sondern  ihn  —  an  Freie  oder  I'ntreie  — 
zur  Bewirtschattung'  gegen  Zins  und  Dienste  überwies. 

Die  Zahl  der  Grundeigentflmer  an  jedem  der  beiden 
Orte  ist  recht  betrachtlich;  es  waren  Leute  sehr  ver- 
schiedenen Vermögensstandes.  Allerdings  liess  sich  in 
keinem  Falle  nachweisen,  dass  eine  Person  all  ihre  Habe 

tradierte,  beziehungsweise  dass  tradierter  kleiner  (irunü- 
besitz  an  einem  Orte  die  ganze  unbewegliche  Ilalje  des 
Tradenten  ausmachte.  Die  Möglichkeit  bleibt  nicht  aus- 
geschlossen, dass  selbst  die  kleinsten  Tradenten  ausser 
dem,  was  sie  hingaben,  noch  in  benachbarten  Feldfluren 
Äcker  besassen.  Immerhin  kann  es  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen,  dass  fireie  Grrundeigentümer  in  Laubach  und 
Preuschdorf  ansässig  waren,  die  mit  eigener  Hand  ihren 
Acker  bestellten,  weil  sie  weder  I'ntreie  noch  gar  ve-slierie 
Hulen  hatten.  Auffallenci  stark  treleii  Ireilich  die  grosseren 
Grundbesitzer  hervor,  die  Besitz  an  mehreren  Orten  ihr 
eigen  nannten,  für  dessen  Bewirtschaftung  ihnen  angesiedelte 
und  unangesiedelte  Unfreie  zu  Gebote  standen  Grosse 


rumquc  dcciu sibii.->  lutum  et  ad  integrum,  quatilutii  lu  ipsa  inarca  visus  suns 
habere.«  Neuii/ehn  Juhre  später,  m  Nr.  96,  tradierte  VuaUniaDD  ans  Kloster 
dieselben  beiden  Hofen  zu  Laubach  »et  in  Thancrateaheimovilla  HartYrinn» 
cum  hoba  sua  et  cum  Qmni  peculiare  eorum.«  Es  scheint  kein  Zweifel 
möglich,  dass  Vualdmann  aus  dem  au  Dancrotaheim  gekauften  Beuutna 
eine  Hofstatte,  Felder  in  der  Ackerflor,  Wiesen  etc.  im  Umfang  einer  Hufe 
ausgeschieden  und  seinem  Unfteien  Haitvvin  sur  Bewirtschaftung  flbergeben 
hat.  Vidleicbt  war  andb  das  ganae  von  Vualdmann  gekaufte  Besitxtnm  au 
Dancrotsheim  nur  so  gross,  dass  es  nicht  mehr  ab  etwa  eine  Hufe  ausmachte; 
aber  die  vestierte  Hufe,  die  er  tradierte,  kann  er  nicht  als  solche  gekauft 
haben,  sonst  wäre  das  wohl  in  Nr.  170  gesagt  worden. 

1)  Einen  vortrefTlichen  Beleg  für  die  Beschaffenheit  des  Grundeigentums 

mittlerer  Gros^J;;r^lndbesitzer  bietet  Nr.  2.  742.  Liulfridus  und  seine  «lattia 
Theutila  tradieren  dem  Kloster  all  ihre  Habe,  nämlich  /u  Zinsweilcr  (Kr. 
Hagenau)  ihren  pan/en  Besitz  mit  13  Unfreien,  auch  fine  Muhle,  /ai  Hä^^en 
<Kr.  Zabcin)  4  Hulcn  und  3  Weinbcr^je,  zu  Mietcshciiu  (Ivr.  Ha^icnau» 
i  IIuIl'  und  zu  Hoiihciin  (Ldkr.  Str.i>shurj;)  i  Wicsc  zu  10  Fuhren  Heu. 
Der  Sitz  der  Tradcnien  war  oflcnbar  /inswciler.  1  k»rt  befand  -icli  \vohl  1  r 
llcrtcnhof,  <lcr  vielleicht  durch  die  in  der  l^ertineii/.loimcl  erwähnte  bob>4 
(SC.  baiica)  angedeutet  wird.  Die  5  Hufen  an  anderen  Orten  dürften  nicht 
mit  Unfreien  besetst  gewesen  sein,  da  solche  nicht  mit  tradiert  weiden» 
sondern  waren  wohl  an  freie  Hintersassen  ausgeliehen. 
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Herren  endlich  wie  Sigibald  oder  Grerbald  und  Rihbald 
verfügten  über  Grundeigentum  an  vielen  Orten  und  in 
mehreren  Gauen.  Im  Elsass  scheint  überhaupt  die  grund- 
herrliche Wirtschafbverfassung-  stark  verbreitet  gewesen 

zu  sein.  Es  mochte  zwar  selten  vorkommen,  dass  g-anze 
Dörfer  einem  Herrn  gehörten;  aber  auch  Dörfer,  die  aus- 
^hliesslich  von  freien  Bauern  besiedelt  waren,  sind  schwer- 
lich nachweisbar.  An  Ortschaften  wie  Laubach  und 
Preuschdorf  hatten  mehrere  Grundherren  Anteil  neben  den 
kleineren  Eigentümern.  Diese  Art  der  Grundbesitzver- 
teilung wird  als  typisch  für  die  Landschaft  betrachtet 
werden  dürfen.  Ein  erheblicher  Teil  der  Bevölkerung 
bestarKl  aus  freien  oder  unfreien  Hintersassen,  denen  die 
Hufen  der  Grundherren  verliehen  waren.  In  den  Händen 
der  wirtschaftlich  und  auch  persönlich  abhängigen  Leute 
lag  wohl  ganz  überwiegend  die  Bodenbestelluncf.  Die 
Zahl  der  freien  Grundeigentümer,  die  nur  mit  Hilfe  unfreier 
Knechte  oder  gar  allein  den  Boden  bestellten,  mag  kaum 
allzu  betrachtlich  gewesen  sein. 

In  den  zu  Anfang  der  Karolingerzeit  bestehenden 
Verhältnissen  kann  das  Aufkommen  des  kirchlichen  Gross- 
grundbesitzes,  wie  es  sich  in  dem  Wachstum  des  Weissen- 
burger  Klosterguts  darstellt,  grundstürzende  Änderungen 
nicht  hervorgebracht  haben.  Vermöge  der  Traditionen 
sog  die  Kirche  viel  Grundeigentum  auf,  aber  wesentlich 
doch  das  mittlere  und  grossere,  das  ohnehin  schon  grnind- 
herrlich  organisiert  war.  Der  Bestand  des  kleinen  Grund- 
eigentums scheint  durch  die  Traditionen  jedenfalls  nicht  in 
höherem  Grade  vermindert  worden  zu  sein  als  der  des 
grossen.  Schenkungen  vieler  Tradenten  an  einem  Ort,  die 
zusammenhängende  Besitzkomplexe  des  Klosters  schufen 
unter  Zurückdrängung  der  kleineren  Eigentümer,  liegen 
eben  ausser  für  Laubach  und  Preuschdorf  nur  noch  für 
sehr  wenige  Dörfer  vor.  Der  Hauptsache  nach  ist  der 
kirchliche  (xrossgrundbesitz  auf  Grundlagfe  des  weltlichen 
enibianden. 

Aus  späteren  Zuständen  zu  Laubach  und  TVeusi  lidorf 
lassen  sich  auf  die  Verhältnisse  zur  Karolinger/eit  Rück- 
schlüsse, die  wesentlich  neues  ergeben,  nicht  ziehen.  Es 
ist  ein  Verzeichnis  des  Weissenburger  Grundbesitzes  erhalten, 
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der  Über  possessionum  Edelini  abbatis '),  der  allerdings  erst 
gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  angelegt  wurde«),  aber 
auf  weit  ältere  Aufzeichnungen  zurückgehen  muss*).  Lau- 
bach wird  in  diesem  Urbar  gar  nicht  erwähnt,  Preuschdorf 
an  zwei  Stellen«).  Damach  gehörten  dem  Kloster  in  dem 
Orte,  1  Herrenhof,  Saalland  zu  3  »mansi«,  3  Wiesen  zu 
15  Fuhren  Heu,  i  Kirche  mit  Zehnten  und  einer  Hufe, 
10  »mansi  vestiti«  und  3  »mansi  absi«.  Die  zehn  vesiierten 
Hufen  bringen  sehr  geringen  Zins,  nämlich  eine  jede  nur 
»in  hostem  den.  3,  pullos  5,  ova  30,  axilia  100«.  Aus  der 
gänzlichen  Abwesenheit  von  Frohndiensten  ist  wohl  zn 
schliessen,  dass  die  10  Hufen  an  Freie  ausgethan  waren; 
doch  könnte  allerdings  auch  im  Text  etwas  wegge&Uen 
sein,  oder  es  hatte  Preuschdorf  zu  den  von  den  Ungarn 
verwüsteten  Dörfern  gehört,  und  das  Kloster  musste 
zufrieden  sein,  wenn  es  für  seine  Hufen  überhaupt  noch 
Bcbauer  fand.  Für  letztere  Annahme  könnten  auch  die 
drei  »mansi  absic  sprechen,  die  später  vermutlich  neu  besetzt 
worden  sind;  wenigstens  scheint  es  wohl  angebracht,  in 
ihnen  die  drei  »huobe  vestite«  von  Nr.  253  wiederzufinden, 
die  dann  allerdings  etwas  höheren  Zins  entrichteten,  je 
3  Scheffel  Hafer  und  zwei  je  2  sol.,  die  dritte  i  sol. 
Beachtenswert  ist  jedenfalls  das  Auftreten  der  lleersteuer, 
das  in  Zusammenhang  mit  der  Konzession  des  Herzogs 
Liutfrid  stehen  muss.  Der  Klosterhof  Preuschdorf,  gleich 
vielen  anderen,  wurde  im  Jahre  991  durch  Herzog  Otto 
(von  Kämthen)  dem  Kloster  entfremdet dürfte  aber 
spater  wiedergewonnen  worden  sein.  Im  Jahre  1179 
bestätigte  Papst  Alexander  III.  dem  Kloster  unter  anderem 
»curtim  in  Bninighestorff  cum  suis  appendidis  et  ipsaro 
ecclesiam  cum  tota  decima  in  libera  marcha««). 


<)  Ediert  von  Zenss  in  den  Tradit  Wixenbnrg.  S.  269  ff.,  vgl.  dan 
anch  G.  Botsert,  WflrUemberg.  Gescbicbtsqnellen  B.  s  (Stattgart  180$) 
S.  263  ff.  —  *)  Unter  Abt  Edeltn,  1262 — 1293,  s.  Zeuu  in  der  Voitcde 
S.  VI.  —  *)  Harster  2,  16  ff.  schliesst  aus  der  bittfigen  Erwähovag  ver- 
wüsteter Güter,  dau  ein  grosser  Teil  der  im  lib.  poss.  Edelioi  ztusammen« 
ßetragenen  Notizen  aus  der  Zeit  der  Ungamein falle,  also  der  ersten  Hftlftt 
d 10.  Jahrb.,  stammt.  —  *)  Zenss  S.  288  u  207,  Nr.  1^6  u  253.  — 
*t  Ibid.  S.  305,  Nr.  311,  v^l.  Harste  2,  19.  —  «)  Zeuss  S.  321.  (append. 
Nr.  5),  ebenso  ibid.  in  den  Bestätigungen  von  1193  und  1215.    Der  Ab»> 
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Die  Durchtiihrung  eines  Vergleichs  zwischen  den  Tra- 
ditionsiirkunden  und  dem  hber  EdoHni  würde  noch  deut- 
licher hervortreten  lassen,  wie  viel  der  kirchliche  Gross- 
grundbesitz  dem  weltlichen  verdankte Dagegen  finden 
sich  fOr  die  Verwandlung  kleiner  freier  Grundeigentümer 
in  Zinsleute  unter  den  Weissenburger  Traditionen  sehr 
wenig  Belege').   Wenn  die  Zahl  der  freien  Bauern  im 


druck  »freie  Markt  dürfte  darauf  hindeuten,  dass  auch  damals  nicht  die  ganze 
Gemarkung  von  Preuschdorf  im  (irundeij^entuni  des  Klosters  ^tand. 

')  In  »Matrac  (N'iedermodern,  Kr.  Zabern)  haben  tradiert:  Rantvvig, 
Nr.  52,  742,  allen  Besitz,  jedenfalls  mit  Unfreien;  Sigibald,  Nr.  128.  773, 
allen  Besitz,  .mit  Unfreien,  und  die  Hälfte  der  Kirche,  Nr.  53  178.  774, 
ebenso  (die  Unfreien  sind  hier  genannt,  37  Köpfe,  darunter  8  Ehepaare); 
Kihbald,  Nr.  63.  774,  allen  BeiiU,  mit  Hnftti  Biiiuisiic,  die  Unlreieii  wvfden 
ausgenommen,  Nr.  54.  774,  12  Kfihe  mit  dem  Hirten,  Nr.  63.  797?,  allen 
Besitz,  Anteil  an  der  Kirche,  Unfreie  (39  KOpfe,  dazu  die  Kinder,  jedoch 
sind  die  nach  Niedermodem  gehörigen  Unfreien  und  die  von  anderen  Orten 
nicht  geschieden);  Gerbald,  Nr.  60.  784,  allen  Besits  ausser  den  Unfreien, 
die  Adalvrinns  von  ihm  an  Beneficium  habe;  Vniniartns,  Ratramnna  epis- 
Gopns  und  Vnilo,  Nr.  102.  788,  ygL  oben  S.  572,  die  (ngdiörigen)  Unfreien. 
Die  Ktrdie  au  Niedermodern  nebst  Zubehör  wurde.  Nr.  172.  830,  vom 
Kloster  an  Milo  sn  beneficium  auf  Lebenszeit  verliehen.  Vielleicht  ist  sie 
dadurch  ganz  entfremdet  worden,  im  liber  Edelini  wird  sie  nicht  mehr 
erwähnt,  wohl  aber  erscheint  dort  (S.  296  Nr.  236)  dt-r  sonstige  Besitz  des 
K-losters  zu  Niedermodern  als  sehr  beträchtlich.  Zum  Hcrrcnhof  (curt.  dorn.) 
gehören  9  Hufen  Saallatnl,  Wiesen  zu  104  Fuhren  Heu  und  Mühlen;  ferntr 
20  niansi  serviles,  davon  19  vestili.  Jeder  mansus  entrichtet  2  SchcfiVl 
Hafer,  i  .Scl;efiel  Gerste,  I  Gewand  10  Ellen  lang  4  Ellen  breit,  5  Hühner, 
30  Eier,  loo  Stangen,  »in  hostem«  2  Rinder  mit  '/a  Wagen  und  2  Leuten, 
dazn  Dienstkistiuig  von  3  Tagen  in  jeder  Woche,  3  mal  jährlich  mit  einem 
Wagen  znm  Kloster  fiüuen,  in  jeder  Fflugfiüirt  (aratura,  vgl.  Harster  2,  36) 
2  jtim.  pflflgen,  Brot  und  Bier  bereiten,  der  Reihe  nach  Wadidienst  leisten 
<ibid.  57  tt,).  Das  folgende  »inde  veniont  de  censn  3  nnde«  besieht  sich 
wohl  auf  Ablösung  des  Wachdienstes  durch  eine  Gddsahlnng.  Die  flbrigen 
7  nansi  (serviles)  scheinen  von  Zins  nnd  Diensten  befreit  nnr  »cnm  eqois  et 
barefrid«  (als  Ministerialenlehen?)  ihren  VerpAichtnngen  gegen  das  Kloster  an 
genflgen.  Die  sehr  umfangreiche,  einträgliche  und  wohlgeordnete  ViUicatlon 
des  Klosters  zn  Niedermodem  ist  also  ausschliesslich  aus  Schenkungen  von 
Grossgrandbcsitaem  hervorgegangen,  die  übrigens  wohl  sämtlich  «nlereinander 
verwandt  waren,  und  erscheint  fast  nur  als  Wiedervereinigung  einer  älteren, 
durch  Erbteilung  zeTs|iIitterten.  —  ')  Anzuführen  wäre  Nr.  ilf;,  ohne  Jahr. 
Albirih  tradiert  32  jurn.  und  Wiesen  zu  2  I-'uhrcn  II' u,  emptiitigt  dafür  vc>iii 
K.lo8ter  2  Hufen  bis  zu  seinem  und  seiner  Söhne  Ablclicn;  /ins  7  iincie, 
10  Hühner,  60  Eier  und  i  scrviciumt  zu  leisten  ^si  senior  nx-iis  cvincrit', 
ebenso  ^si  monacus  eius  vcnerit<:  aber  was  Albirich  tradiert,  nennt  er  nur 
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Elsass  bereits  zu  Anfang  der  Karolingerzeit  nicht  allzu 
beträchtlich  gewesen  sein  kann,  durch  ein  Flüchten  in 
den  Schutz  der  Kirche  ist  sie  auch  nicht  wesentlich  ver- 
mindert worden. 

Die  Ortsgeschichte  von  Laubach  und  Preuschdorf 
durch  die  Jahrhunderte  hinab  zu  verfolgen,  wäre  kaum 
angängig.  Das  vorhandene  Quellenmaterial  ist  hierzu»  so 
viel  ich  sehen  kann,  nicht  ausreichend^).  Wenn  ich  femer 
darauf  verzichte,  die  Flurkarten  ^)  heranzuziehen,  so  wird 
dct^  einer  Rechtfertigung  kaum  noch  bedürfen.  Die 
Voraussetzung,  auf  welcher  die  Flurkartenfor.schung  sich 
aufbaut,  konnte  ich  nicht  als  zutreffend  ansehen.  An  den 
beiden  behandelten  Orten  bildete  zur  Karolingerzeit  »die 
Hufenvertesung«  nicht  »die  Grrundlage  der  Eigentums- 
verteilung«*); es  ist  vielmehr  recht  wahrscheinlich,  dass 
sie  erst  nach  Vereinigung  vieler  Anteile  am  Grrundeigen- 
tum  in  der  Hand  eines  Grundherrn  durchgetiihrt  wurde. 
Gerade  auch  die  Annahme,  es  sei  jeder  Hof  im  Dorfe  mit 
Anteilen  an  jedem  Gewann  ausgestattet  gewesen,  schwebt 
völlig  in  der  Luft.  Ganze  Gewanne,  oder  grössere  btücke 
von  solchen  gehörten  schon  in  frühester  Zeit  einem  ein- 
zigen Besitzer  <).   Dass  eine  ältere,  regelmässige  Hufen- 


»aliquid  de  rebut  meist.  Nr.  50.  833*60.  Lioto  tradiert  sein  Eigentum  m 
Ohlungen,  5  jum.  und  Wiesen  zu  2  Fuhren,  empfingt  15  jurn.  ebendort, 
Zins  17  den.,  und  er  will  reiten  »ttbknmqne  prepoiitas  predpiat,  quisquis  in 
hoc  ministerium  constituitur.c 

^)  Nnch  gütigen  Mitteilungen  von  Herrn  Archivdirektor  Wicgaod  ist 
über  I^ubach  im  Bf/irK^^urchiv  Strassburg  kein  Material  vorhanden;  was 
über  Preuschdorf  vorliegt,  stammt  meist  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Bei 
Grimm,  Weisthümer  5,  518  ff.  findet  sich  ein  »Jahrspruch  zu  Preinsdorf  (oder 
Preuschtiorf ?).  il»id.  536  eine  auf  I.nubach  bczü^jliche  Aufzeichnung,  die  nach 
n,  2  einer  Urkunde  vom  Jahre  1143  beij;efüpt  ist,  »durch  welche  die 
Schenkung,'  tles  Orts  an  das  Kloster  Marnioutier  seitens  des  Grafen  Retinoid 
bekundet  wirrl.«  —  ')  Die  ich  im  Bezirksarchiv  Strassburg  einsehen  konnte. 
—  ')  MeiUen,  Siedl,  u.  Agrarwesen  i,  72.  —  *)  Vgl.  Nr.  186.  712  »jur- 
oales  10  in  campo  uno«.  Dass  es  sich  hier  um  eine  Rodung  handelt,  ist 
in  der  Urknnde  aidit  gesagt,  in  der  doch  Beifänge  aosdrücklidi  genannt 
sind;  und  selbst  wenn  es  der  Fall  wlre,  widerspräche  es  der  Annahme 
von  dem  r^elmissigen  Ausbau  der  Dorfmsrk.  Nach  Meitsen  i,  76  f. 
rofisste  gerade  auch  an  neogerodeten  Gewannen  jeder  Hofbesitzer  Anteil 
eriialten  haben. 
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Verfassung  bereits  am  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  in 
Auflösung  begriffen  gewesen  und  später  unter  £influss 
der  Grossgrundherrschaften  wieder  hergestellt  worden  sei, 
ist  vollends  undenkbar.  Es  darf  bei  RückschlOssen  aus 

den  Flurkarten  nicht  einfach  über  die  Veränderungen, 

welche  eine  tausendjährige  Entwicklung  hervorbrachte, 
hinweggeschritten  werden  »j. 


I)  Vel.  Hildebrand,  Recht  u.  Sitte  S.  163  n.  i. 
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Von 

Gustav  Bossert. 

(Fortsetnmg.)') 

Gewaltig  war  der  Anlauf  g'ewesen,  den  die  Domkapitel 

der  Mainzer  Provinz  mit  dem  Mainzer  Ratschlaj^»-  unter- 
nommen hatten,  aber  weder  Kaiser  noch  Papst  waren  im 
Stand,  zu  heUen.  All  die  Anstrengungen,  die  man 
in  Speier  machte,  die  alten  Rechte  und  Besitztümer 
zu  schützen,  waren  ganz  vergeblich.  Hatte  sich  die 
Machtlosigkeit  der  alten  Kirche  selbst  im  Bund  mit  der 
durch  eigene  Gesandte  angerufenen  Kaisermacht  gegen 
Ober  dem  Markgrafen  Philipp  und  der  Reichsstadt  Esslingen 
groll  genug  geoffenbart,  so  zeigte  sie  sich  auch  in  der 
Hauptstadt  des  Bistums  und  der  näheren  Umgebung.  Bis- 
her hatte  die  Stadt  Speier  dem  Bischof  geholfen,  seine 
Jurisdiktion  in  ihren  Mauern  auszuüben,  wenn  es  galt,  Greist- 
liehe  zu  verhaften  und  zu  bestrafen.  Jetzt  verweigerte  sie 
die  Beihilfe  durch  Stadtknechte,  wofern  ihr  nicht  die  Ur- 
Sachen  der  Verhaftung*  und  Bestrafung  genannt  würden. 
Die  bischöfliche  Gerichtsbarkeit  sollte  also  unter  städtische 
Kontrolle  gestellt  werden.  Das  Kapitel  riet,  auf  polizeiliche 
Hilfe  zu  verzichten,  falls  die  Verschreibung  des  Bischofs 
beim  Plinritt  i.  Dezember  15182)  dem  Rat  ein  Recht  zu 
seiner  Weigerung  gebe.   Im  andern  Fall  sollte  die  Ver- 

I)  Vergl.  diese  Zeitschrift  N.F.  XVII,  401  ff.  —  *)  Remling  2,  240^  242. 
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mittlung  des  Erzherzogs  Ferdinand  oder  der  Pfalz  angerufen 
und  einstweilen  die  Übertreter  statt  mit  Haft  mit  der  viel 
empfindlicheren  Strafe  der  Suspension  und  Exkommunikation 
belegt  werden  1). 

Immer  wieder  war  über  schlediten  Eingang  von 
2^nten  und  Gölten  zu  klagen.  Die  Stadt  Landau  hatte 
trotz  der  Vermittlung.^  des  Landvogts  1525  weder  Zehnten 
noch  Zinse  noch  andere  Gefälle  gegeben 2)  In  Heidels- 
heim ging  der  Zehnten  teils  gar  nicht,  teils  ungenügend 
ein.  Ohne  Hilfe  der  Pfälzer  Amtleute  war  hier  nichts  zu 
erreichen*).  Als  ihnen  endlich  1528  Ersatz  aller  zurück- 
behaltenen Zehnten  auferlegt  wurde,  baten  sie  um  Nach» 
lass.  In  Münzesheim  chikanierte  der  Dorfherr  Adam 
Hofwart  1529  das  Kapitel  mit  dem  Verbot,  die  Zehntzuber 
im  Herbst  auf  den  »Platz«  zu  stellen  <). 

In  Speier  selbst  war  wiederholt  (1527,  1528,  1529)  über 
manLT^  niafte  Entrichtung  des  Zehntens  von  Früchten,  von 
Wein  und  Zwiebelsamen  zu  klagen,  besonders  durch  einen 
Niederländer  Safflos»).  Selbst  die  Stadtobrigkeit  griff  in 
das  Zehntrecht  der  Greistlichen  ein.  Der  Bürgermeister 
erklärte  den  Zehnten  von  Gütern  innerhalb  der  Stadt- 
mauer für  unberechtigt  6).  Der  Kreuzherr  hatte  mit  dem 
Hinzug  seiner  Gülten  und  Gefälle  in  der  Stadt  so  grosse 
Schwierigkeiten,  dass  er  bat,  sie  ihm  durch  Beamte  des 
Kapitels  einziehen  zu  lassen"). 

Auch  auf  den  Dörfern  begegnete  den  Geistlichen  offen- 
barer Trotz.  Der  Schütz  von  Mechtersheim  hatte  im 
Mai  1529  den  Finanzbeamten  des  Kapitels,  Georg  Bauer, 
in  Gegenwart  des  Schulthetssen  von  HeUigenstein  mit 
erhobenem  Beil  und  unter  Schmähworten  angefallen,  ohne 
dass  der  Schultheiss  Miene  machte,  ihm  zu  wehren.  Bauer 
verlangte  energisch  Bestrafung  des  Schultheissen  und 
Schützen,  sonst  könnten  die  Annleute  des  Kapitels  nicht 
mehr  >webern«8).  Im  folgenden  Jahr  verlangten  die  Bauern 
von  Mundenheim  beim  i^ubgericht  einen  urkundlichen 
Nachweis   der   zum   Hubgericht   gehörigen   Güter  aus 

•)  P.  163.  23.  Aug.  1526.  —  *)  P.  147.  15.  Febr.  1526.  —  »)  P.  203, 
215,  275.  278.  —  *)  P.  34-  6.  JwM  »539.  —  •)  »527  »91.  1931I97.  «5»« 
P-  253t  271.  1529.  P.  32.  -  «)  P.  191.  —  1)  P.  213.  —  P.  7-  '2.  Mai 
1529. 
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Urkunden,  Urteilssprüchen  und  Saalbüchern,  denn  seit  dem 
Hauernkrieg-  seien  sie  zertrennt.  Von  den  Alten  sei  keiner 
mehr  da.  und  sie  hätten  keiae  Kenntnis  der  Sache i).  Die 
Gemeinde  Bauerbach  war  anhaltend  schwierig".  Der 
pfälzische  Amtmann  von  Bretten  beanspruchte  nach  dem 
Bauernkrieg-  die  ganze  Obrigkeit  wie  in  einem  pfälzischen 
Dorf,  obwohl  das  Dorf  Reichspfand  war*).  Die  Bauern 
waren  widerspenstijSf  und  klagten  bald  über  das  Kapitel 
und  seinen  Amtmann  Peter  Ochs  bald  über  ihren  Schult- 
heissen  beim  Amtmaim  in  Bretten-'»),  dessen  Hilfe  man  zu 
wirksamen  Strafen  brauchte,  da  die  hohe  übrigkeit  ptal- 
zisch  war,  dagegen  forderte  der  Schultheiss  von  Bretten 
Frohndienste  als  Schuldigkeit,  nicht  als  Gefälligkeit 
Der  benachbarte  Adel,  Konrad  von  Sickingen  und  Erpf 
Ulrich  von  Flehingen,  beeinträchtigten  des  Stifts  Jagd- 
recht 0),  Pfarrer  und  Schultheiss  fanden  ihre  Aufgabe  zu 
schwer.  Der  Pfarrer  Kon.  Stahl  verzichtete  auf  seine 
Pfründe  gegen  die  Kaplan  ei  X  ei  bsheim«).  Für  seinen 
Nachfolger  Adam  M.,  bisher  Dekan  des  Kapitels  Bretten, 
forderten  die  Bauerbacher  eine  Kompetenz,  wogegen  dem 
Kapitel  das  Widdum  überlassen  wurde  Auch  der 
Schultheiss  wollte  sein  Amt  niederlegen  und  bedurfte  des 
Zuspruchs»). 

Der  Amtmann  des  Kapitels,  Peter  Uchs,  erklärte,  ohne 
strenge  Strafen  entstehe  grosser  Unrat,  und  sie  wären  ohne 
die  Pfalz  unmöglich.  £r  hatte  dem  Kapitel  1527  dar- 
gelegt, es  gebe  nur  drei  Wege,  um  aus  den  Schwierig- 
keiten zu  kommen,  i.  Bauerbach  zu  verkaufen,  2.  mit  der 
Pfalz  zu  prozessieren,  3.  sich  mit  ihr  über  die  strittigen 
Punkte  zu  vertragen  '  ).  Wirklich  bot  ein  ungenannter  Adeliger 
im  Juni  dem  Kapitel ,  dem  Zehnten  und  Pfarrsatz  bleiben 
sollten,  2000  Ü.  für  das  Dorf'").  Auch  der  pfälzische 
Kanzler  fragte  im  Juli,  ob  es  noch  feil  sei").  Aber  das 
Kapitel  konnte  sich  zu  einer  Veräusserung  nicht  ent- 
schliessen,  fand  jedoch  bald  Gelegenheit,  die  Bauerbacher 


»)  P.  527.  19.  Nov.  1530.  —  «)  P.  140.  19.  Dez.  1525.  —  )  P.  247, 
273.  10.  Nov.  273.  -  *)  P.  172.  —  P.  149,  267.  —  ')  P.  313b.  316. 
20.  Apr.  152Q.  —  ')  P.  316.  —  S)  P.  104.  Aug.  1529.  —  *)  P.  195.  — 
'«)  P.  15.  4.  Juni  1529.  —  »')  P.  65.   28.  Juli  1529. 
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etwas  geschmeidiger  zu  maclien.  Nach  der  Alissernte  1527 
baten  die  Bauerbacher  um  70  Malter  Korn,  die  sie  in 
Ztelern  zurückerstatten  wollten.  Das  Kapitel  Hess  ihnen 
antworten,  es  hätte  wegen  ihres  vielfältigen  Ungehorsams 
und  Mutwillens  allen  Grund,  die  Bitte  abzuschlag^en,  aber 
auf  Fürbitte  des  Amtmanns  sollte  denen,  welche  sich  als 
gehorsam  bewiesen  und  in  die  Kirche  gehen,  Korn  vor- 
gestreckt werden^)  Man  konnte  also  die  treuen  (iläubigen 
jetzt  belohnen,  während  die  von  der  Neuzeit  angesteckten 
Unterthanen  durch  diese  Ausbeutung  der  Not  nur  umso  . 
mehr  abgestossen  wurden. 

Freilich  war  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  das  Volk 

in  Stadt  und  Land,  das  vielfach  an  dem  Glauben  der 
Kirche  irre  geworden  war,  das  Reclu  der  Kirche  nicht 
achtete,  da  es  sah,  wie  gut  katholische  Herren  ohne 
Bedenken  sich  Eingriffe  in  die  kirchliche  Jurisdiktion 
erlaubten,  wie  König  Ferdinand  und  seine  Regierung  in 
Stuttgart,  oder  wie  selbst  der  KurfQrst  von  der  Pfalz,  der 
doch  Erbschirmherr  des  Stiftes  und  der  Bruder  des  Bischofs 
war,  das  Kapitel  auspresste  wie  einen  Schwamm*).  Wie 
iiium  iinitil  hatte  das  Kapitel  die  Hilfe  Ferdinands  und  der 
Regierung  zu  Stuttgart  gegen  ?vlarkgraf  Philipp  von 
Batien«)  und  Esslingen  M  angerufen!  Aber  wie  wir  schon 
früher  sahen,  besteuerte  der  gutkatholische  Ferdinand  die 
Greistlichkeit  seines  Gebiets  sehr  stark.  Nach  dem  Bauern- 
krieg wurde  auch  das  Kapitel  neu  herangezogen.  Man 
wartete  aber  klug  die  Zeit  vor  der  Ernte  1526  ab,  um 
seiner  Forderung  Nachdruck  geben  zu  können.  Der 
Schaffner  in  Horrheim  sollte  dem  \ogt  zu  Vaihingen 
49  fl.  Steuer  bezahlen,  sonst  w<>llte  der  V<:>gt  die  Zehnt- 
frucht des  Kapitels  ausdreschen  lassen  und  sich  bezahlt 
machen.  Das  Kapitel  verzichtete  darauf,  Ferdinand  anzu- 
gehen oder  ihn  durch  Dr.  Joh.  Fabri  bearbeiten  zu  lassen, 
da  der  Erfolg  doch  gering  sein  würde  und  die  Geistlich- 
keit des  Bistums  Konstanz  die  Steuer  auch  entrichten 
müssest.  Man  zahlte  die  verhältnismässig  gering«*  Summe, 
aber  sie  war  bei  den  schlechten  Finanzen   des  Kapitels 


')  P.  191.  —  «)  Vgl.  oben  S.  273  ff.  —   »)  VrI.  oben  S.  439.  — 
«)  Vgl.  oben  S.  444  ff  —     P.  161. 
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doch  empfindlich  und  umso  empfindlicher,  als  hier  die 
Selbständigkeit  der  Kirche  und  ihr  bisheritres  Recht  seitens 
eines  strengkatholischen  jbürsten»  ja  seitens  des  Bruders 
des  Kaisers  missachtet  wurde. 

Viel  tiefer  gTi£F  der  Kurfürst  von  der  Pfalz  ein.  Am 
19.  Januar  1526  erschien  sein  Hofmeister  Ludwig*  von 
Fleckenstein  in  Speier  vor  dem  Domkapitel  und  rühmte 
die  Verdienste  seines  Herrn  um  das  Kapitel  im  Bauern- 
krieg, den  er  gedämpft  habe.  Er  habe  die  Geistlichkeit 
geschirmt  und  ihr  ihre  Zehnten  und  anderen  Einkünfte 
wieder  verschafft.  Zur  Sicherheit  unterhalte  er  den  ganzen 
Winter  zwei  Fähnlein  Knechte  und  erbiete  sich,  die  Geist- 
lichkeit ferner  zu  schirmen.  Für  die  Kosten  einer  solchen 
militärischen  Rüstung  haben  die  adeligen  Mitglieder  des 
Kapitels  ein  besseres  Verständnis  als  die  gewöhnlichen 
Priester.  Darum  werden  sie  seine  Bitte  um  Beihilfe  ver- 
stehen. Das  Domkapitel  erkannte  die  wertvolle  Hilfe  des 
Kurfürsten  im  Bauernkrieg  dankbar  an,  verwies  aber  auf 
die  benachbarten  Grafen,  Ritter  und  Herren,  die  auch  in 
Rüstung  bleiben  und  ebenso  gut  als  der  Kurfürst  Beihilfe 
nachsuchen  könnten.  £in  rascher  Entschluss  sei  nicht 
möglich,  da  die  drei  Nachstifte  S.  Gruido,  S.  G«rmanus 
und  Allerheiligen  in  ihrem  Vermögen  sehr  verschieden 
seien. 

Nachmittags  3  Uhr  erschienen  die  kurfürsthchen  Ge- 
sandten wieder  im  Kapitel.  Der  Dompropst  sprach  seine 
Freude  über  das  Anerbieten  ferneren  Schutzes  aus,  wies 
aber  zugleich  auf  jenen  Prediger  hin,  den  man  noch  in 
Speier  dulde  Das  Kapitel  aber  wollte  von  einer  Geld- 
hilfe  nichts  wissen,  sondern  die  kräftigeren  Herren  des 
Kapitels  wollten  pt.Tsönlich  zu  Ross  und  Fuss  Dienst 
leisten.  Die  kurfürstlichen  Räte  versprachen  beim  Rat  zu 
Speier  auf  Beseitigung  des  Predigers»  den  das  Kapitel  als 
Volksaufwiegler  schilderte,  zu  dringen,  aber  es  gab  lange 
Gesichter,  als  sie  nun  für  die  nächsten  drei  Jahre  je 
5000  fl.  vom  Kapitel  verlangten,  obgleich  sie  zugestehen 
mussten,  der  Kurfürst  habe  zur  Unterhaltung  des  Kriegs- 
volks nur  16000  bis  18000  fl.  aufgenommen.   Das  Kapitel 


1)  Vgl.  oben  S.  419. 
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konnte  auf  diese  Forderung  nicht  eingehen,  da  ^e  seine 
Kräfte  völlig"  überstieg  und  gar  nicht  im  Verhältnis  zu 
den  eigenen  l.eistungen  der  Pfalz  stand.  Als  das  Kapitel 
den  30.  Pfennig  von  allem  Einkommen  anbot,  wurde  das 
Anerbieten  kühl  zurückgewiesen.  Auch  2000  fl.  zunächst 
für  das  Jahr  1525/26  und,  wenn  das  Bedürfois  nachgewiesen 
sei.  für  die  folgenden  zwei  Jahre  genfigten  den  Pfälzem 
nicht  Sie  forderten  mindestens  3000  fl.  für  je  drei  Jahre. 
Nicht  mit  Unrecht  hielt  man  ihnen  die  8000  fl.  Uilfsgeld 
vor,  die  das  Kapitel  im  Bauernkrieg  eben  der  Pfalz  und 
teilweise  auch  der  Stadt  Speier  hatte  geben  müssen. 
Dieses  Kapital  war  aufgenommen  worden  und  musste 
verzinst  werden.  Barvorrat  war  nicht  vorhanden.  Die 
Domherrnpfründen  trugen  nicht  mehr  als  80  fl.  jährlich. 
Dazu  hatte  das  Kapitel  schwere  Verluste,  £s  klagte»  der 
Markgraf  halte  über  600  fl.  für  Zehnten  zurück,  Esslingen 
gebe  keinen  und  überhäufe  das  Kapitel  mit  Atzung  und 
Frohnen.  Mit  Speier  und  Landau  habe  man  auch 
Schwierigkeiten.  Die  Räte  schieden  sehr  unzufrieden,  aber 
schliesslich  nahm  der  Schirmherr  de.s  Bistums  auch  2000  fl. 
für  je  drei  Jahre  stillschweigend  hin^). 

FreUich  war  fortan  in  der  Kasse  des  Kapitels  eine 
bedenkliche  Ebbe.  Schon  am  28.  Februar  1526  war  kein 
Geld  vorhanden,  um  das  nächste  »Sabatal«  zu  bezahlen  *^). 
Am  23.  JuH  beschloss  man,  jeder  Stiftsperson  wöchentlich 
am  Präsenzgeld  4  Pfennig  und  am  Celebrantes  täglich 
2  Pfennige  abzuziehen ,  um  die  entlehnte  erste  Rate  von 
2000  tl.  zu  bezahlen s).  Vergeblich  hatte  das  Kapitel 
gehofft,  mit  der  ersten  Rate  die  Pfalz  befriedigt  zu  haben, 
da  schlechterdings  kein  Bedürfnis  für  Kriegsrüstung  mehr 
vorlag;  aber  kein  Bitten  hal£  Bis  Johannis  Baptista  1527 
musste  die  zweite  Rate  bezahlt  sein«).  Allerdings  sprach 
jetzt  der  Bischof  dem  Kapitel  sein  I^edauern  über  die 
ilärte  seines  l^ruders  aus.  Man  wusste  das  Geld  nicht 
aufzutreiben  und  bat  den  Bischof  um  iirlaubnis,  etwas  von 


*)  P.    143, 145.   —   *)  P.    147.    Sabalal    ist   wohl   das  Geld,   das  der 

Sabatalmeister  wfichentlicli  zu  bezahlen  hatte.  —  ')  Präsenzgeld  fltr  An- 

w<diiicD  bdm  Gottefdienst,  CeM>nBtes  f&r  das  Metwlesen.  —  *)  P.  i8a 
31.  Mai  1527. 
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den  Heiltümem  und  vom  Mandatsilber     verkaufen  zu 

dürfen.  Dieser  Schritt  fand  beim  Bischof  Bedenken,  er 
riet,  (las  Geld  zu  entlehnen,  da  bat  ihn  das  Kapitel,  das 
Geld  selbst  vorzuscliicssen.  Zugleich  wollte  das  Kapitel 
in  einer  Denkschrift,  welche  der  Bischof  mit  unterzeichnen 
sollte,  zur  Entschuldigung  der  damaligen  Kapitelsglieder 
die  Notlage  und  die  dadurch  herbeigeführten  Massregeln 
schildern*).  Ob  dieses  Ehrendenkmal  für  Ludwig  den 
»Friedfertigen«  zustande  kam  und  noch  vorhanden  ist,  wäre 
wohl  der  Untersuchung  wert. 

Unter  dem  schweren  finanziellen  Druck  tröstete  man 
sich  im  Kreise  der  Kapitelherren  mit  der  Hoffnung, 
wenigstens  mit  zwei  Jahresbeiträgen  die  Pfalz  befriedigt 
zu  sehen.  Allein  der  pfälzische  Kammermeister  forderte 
unnachsichtig  auch  die  dritte  Rate  mit  2000  fl.  Man 
berief  sich  in  Speier  darauf,  dass  man  das  Geld  nur  für 
die  Zeit*  wirklichen  Bedürfnisses  einer  Kriegsrüstung 
zugesagt  habe.  Man  machte  des  Stifts  Armut  und  völlige 
Hnaiizielle  Erschöpfung^)  geltend.  Aber  hier  war  jedes 
Wort  vergeblich.  Die  ganze  Summe  musste  bezahlt 
werden«). 

Allein  nicht  genug  an  der  schweren  Bedrängnis,  in 

die  das  Kapitel  durch  das  grosse  Hilfsgeld  gekommen 
war,  die  i)tTi]/isrhe  Regierung  forderte  ein  solches  auch 
von  allen  Geistlichen  ini  (iebiet  des  Bischofs  und  Kapitels, 
wie  auch  von  den  Priestern  der  Edelleute,  die  aber  den 
Mut  hatten,  ihren  Kaplanen  die  Zahlung  zu  verbieten. 
Die  Summe,  welche  auf  diese  Weise  für  die  Finanzen  der 
Pfalz  zusammengebracht  wurde,  kann  nicht  klein  gewesen 
sein.  Denn  allein  vom  Pfarrer  und  Kaplan  in  OberOwis- 
heim  forderte  der  Vogt  von  Bretten  100  f\.^). 

Zeigt  diese  Episode  die  Regierung  des  Kurfürsten 
von  einer  Seite,  die  in  keiner  Weise  begeistern  kann,  war 
es  doch  ein  starkes  Stück,  erst  zur  Bezahlung  von  16000 
bis  180ÜO  fl.  15000  fl.  zu  fordern  und  dann  mit  6000  fl. 
zufrieden  zu  sein,  so  sehen  wir  an  einem  kleinen  Zug,  wie 

*)  Mandatsilber  ist  dss  Silberzeug,  das  man  bei  Mandaten,  ieterlicheo 
Ei«eo,  brauchte.  —  *)  P.  181.  23.  Mai  1527.  —  ')  ErOMn.  P.  257.  -> 
*)  P.  257,  258,  261.    27.  Juni,  29.  Juli  1528  ff.  —  »)  P.  265. 
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man  am  pfälzischen  Hof  gewöhnt  war,  die  Beziehungen 
zu  Speier  in  jeder  Weise  auszubeuten. 

Der  Marschall  'Wilhelm  von  Habem  hatte  schon  1523 
für  einen  Verwandten,  wahrscheinlich  Valentin  Echter  1), 
die  reiche  Pfarrei  Dürrmenz,  von  der  Georg"  von  Stemen- 

fels  30  fl.  Pension  ansprach,  ertrotzt 2).  Er  wollte  damals 
als  Vog-t  von  Heidelberg  Leib  und  Gut  dransetzen,  Weib 
und  Kind  verlassen,  ehe  er  die  30  fl  Pension  als  Schuldig- 
keit anerkenne. 

Im  Jahre  1528  forderte  der  Marschall  f&r  den  eben- 
genannten Vetter  Val.  Echter  die  nächste  erledigte  Prä- 

bende.  Diese  war  aber  schon  dem  Neffen  des  mächtigen 
Statthalters  von  Württemberg,  Georg  Truchsess,  dem 
Sohn  Wilhelms,  dem  späteren  Bischof  Otto  von  Augsburg 
zugesagt.  Um  den  Marschall  bei  guter  Laune  zu  erhalten, 
versprach  man  Echter  eine  Pfründe  zu  S.  Germanus  oder 
S.  Guido«). 

Aber  viel  schwieriger  war  der  Marschall  zu  befriedigen, 
als  es  sich  um  Aufnahme  seines  Sohnes  Heinrich  in  das 
Kapitel  handelte.  Diesem  hatte  der  Domscholastikus  schon 
vor  sechs  Jahren  ein  Kanonikat  verheissen,  daraufhin  hatte 
der  Marschall  seinen  Sohn  studieren«)  und  weihen  lassen. 
Als  er  nun  aber  ins  Kapitel  aufgenommen  werden  sollte, 
ergab  sich  bei  der  statutenmässigen  personlichen  Vor- 
stellung am  12.  August  152g,  dass  der  Jüngling  verwachsen 
war.  Die  eine  Schulter  war  höher  als  die  andere,  es  bildete 
sich  ein  Höcker '^),  Die  Statuten  forderten,  dass  der  Kan- 
didat »corpore  non  viciatus«  sei.  Deshalb  verweigerte  das 
Kapitel  die  Aufnahme  des  Jünglings,  bot  aber  dem  Mar- 
schall eine  Pfründe  für  einen  andern  Sohn  an.  Der  Vater 
war  damit  unzufrieden,  denn  er  wünschte  dem  miss- 
gestalteten Sohn  eine  gute  Versorgung  im  DomkapiteL 
Der  Bischof  riet,  dem  Vater  zu  willfahren  unter  der 
Bedingung  des  Rücktritts  seines  Sohnes,  falls  das  Gewächs 


<)  Dieser  war  in  der  Zeit  des  Interims  im  Besits  der  Plenei. 
meine  Sdirift  »Das  Interim  in  Wflrttemberg«.   S.  201.  Anm.  39.  —  *)  P.  69. 
7.  SepL  1523.  —  •)  P.  279.  29.  De«.  1528.  —  ♦)  P.  82.   16.  Aug.  1529. 
1551  studierte  er  noch  in  Tübingen.*  Roth,  Urkunden  der  Univ.  Tübingen. 
650.  —  »)  P.  83.    12.  Aug.  1529. 

Z«U»chr.  C  GmcI).  d.  Oberrh.  N.  F.  XVII.  4.  39 
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zunehme,  dass  er  mit  der  Zeit  vjj^ar  eine  AlxTi^-estalt 
gewinne«»).  Diese  Bedingung  war  für  den  Marschall 
unannehmbar.  Endlich  entschloss  sich  das  Kapitel  in 
Anbetracht  des  Bedürfnisses  einflussreicher  Freunde  und 
Gönner,  besonders  am  Hof  zu  Heidelberg,  das  Gebrechen 
Heinrichs  von  Habem  nicht  als  Vitium  enorme  zu  betrachten 
und  nahm  ihn  gemäss  dem  Rat  des  Bischofs  und  der 
(Telchrten  ain  Januar  1530  ins  Kapital  auf.  Uainit  war 
eine  lange  sehr  widerwärtige  Verhandlunüf.  welche  den 
Druck  der  pfälzer  Regierung  (;mptindlich  fühlen  iiess» 
abgeschlossen.    Aber  ein  Stachel  blieb  zurück 

Die  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  erzeugten  allmählich 
eine  starke  Misstimmung  gegen  die  Pfalz,  die  man  fürchtete 
und  immer  wieder  bedurfte.  Es  schwirrten  dunkle  Ge- 
rüchte durch  die  Luft.  Ein  solches  kam  im  Kapitel  zur 
Sprache.  Ks  hiess,  der  Kurfürst  habe  Urkunden  de'>  liis- 
tums,  die  er  bei  der  Besetzung  des  Hruhreins  im  Bauern- 
krieg zu  sich  genommen  habe,  immer  noch  in  Händen,  ja 
er  werde  nach  dem  Tod  des  jetzigen  Bischofs  den  Bruh- 
rein  sich  ganz  aneignen,  nachdem  er  ihn  im  Bauernkrieg 
für  sich  und  für  den  Bischof  in  Pflicht  genommen  habe'). 
Man  wollte  deswegen  zum  Bischof  schicken,  um  die  Briefe 
zurijckzubckommen.  l'erner  hiess  es,  alle  Geistlichen  im 
Still  werden  von  der  Pfalz  b<'steuert,  die  Heiliyenptleg«T 
sollen  die  Barschaft  ihrer  Kirchen  herauszugeben  »an- 
gesprengt« (!)  werden*).  Man  erwartete  also  eine  regel- 
mässige Besteuerung  und  eine  nötigenfalls  gewaltsam 
durchgeführte  Inventierung  der  Kirchengüter,  zu  der  aber 
kein  anderer  als  Erzherzog  Ferdinand  den  Fürsten  ein 
Vorbild  gegeben  hatte»). 

Bei  dieser  Stinsinuntr  innerhalb  der  geistlichen  Kreise 
kann  es  nicht  überraschen,  dass  der  liruder  des  Kurfürsten. 
Bist  liof  Georg,  nicht  auf  Rosen  gebettet  und  der  nächste 
Bischof  sicher  in  den  Reihen  der  von  der  Pfalz  unabhän- 
gigen Männer  zu  suchen  war.    Bischof  Georg  steckte 

•)  P.  94.  17  Aug.  1529.  —  »)  P.  104,  115,  196,  308,  316,  329,  335, 
339»  349-  —  ')  Kcmlin-,  Gesch.  d.  Bisch,  v.  Speier  2.  260.  —  •)  P.  258. 
27.  Jnni  1528  —  *|  M.-irkgraf  Georg  von  Brandenburg  berief  sich  auf 
Ferdinan  1.  Fritikf  a.  d.  Oder  1529.  "Freit  Q.  Erhardi,  Beiträge  ror  biir. 
Kirchengeschicbte  1896,  86. 
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gleich  beinem  Bruder  Ludwig  in  steten  Geldnöten.  Er 
klagte,  da  die  Lasten  für  das  Reich  stiegen  und  die  Ein- 
nahmen infolge  der  Reformation  stetig  sanken,  er  habe 
fOr  sich  und  seinen  Hof  nicht  mehr  als  jährlich  3000  fl. 
zur  Verfügung.  Der  Reichsanschlag,  der  Besuch  der 
Reichstage,  die  Steuer  zur  Unterhaltung  des  kaiserlichen 
Regiments  und  des  Kammergerichts,  die  immer  wieder- 
kehrende Türkenhilfe  hatten  ihm  seit  15 13  30000  fl. 
gekostet.  Seine  Verluste  infol^'-e  Beeinträchtigung-  seiner 
Jurisdiktion  berechnete  er  aut  jährlich  1000  Ii.  Die  Reise 
seines  Generalvikars  Joh.  von  Lövvcnstein  zum  Kaiser  nach 
Spanien,  wo  er  Abhilfe  für  des  Bischofs  und  Kapitels 
Beschwerden  erbitten  sollte,  hatte  700  fl.  gekostet.  Im 
Bauernkrieg  hatte  er  grossen  Schaden  erlitten,  da  es  im 
ganzen  Bistum  keine  genügende  Festung  gab  und  des 
Stifts  ILiuscr  (Schlosser)  baufällig  waren. 

Deshalb  hatte  er  von  den  Strafgeldern  des  Amts 
Lauterburg  die  von  den  Bauern  zerstörte  Madenburg 
fester  und  stattlicher  wieder  aufgebaut*)  und  war  daran, 
nach  dem  Rat  des  Kurfürsten  Ludwig  das  baufällige 
Schloss  zu  Udenheim  zu  einer  starken  Festung  umzubauen  2) 
Dazu  aber  liedurfte  er  die  Unterstütz untj-  der  Landschaft 
und  des  Domkapitels.  Mit  ersterer  hattt  «t  sich  ver- 
ständigt. Sie  gab  statt  der  Frohnen  eine  Summe  üeld. 
Schon  1528  hatte  der  Bischof  das  Domkapitel  um  einen 
Beitrag  zum  Schlossbau  Udenheim  angesprochen,  aber  das 
Kapitel  wies  auf  seine  eigene  finanzielle  Bedrängnis  hin 
und  wies  das  Gesuch  ab*).  Am  13.  Januar  1529  suchte 
der  Bischof  personlich  um  Beihilfe  nach,  indem  er  mit 
seinen  Rät(»n.  dem  Donipropst.  dem  Hofmeister  und  Kanzler 
im  Kapitel  erschien  und  seine  Lai;»'  s- hilderte  Krst  am 
2g.  Januar,  als  »t  sich  wieder  einstellte,  erteilte  ihm  das 
Kapitel  durch  den  Scholastikus  die  schriftUch  abgefasste 
ablehnende  Antwort.  Der  Bischof  aber  konnte  auf  die 
Geldhilfe  des  Kapitels  nicht  verzichten.  Auf  seinen  Wunsch 
bestellte  man  nun  den  Dekan,  den  Greneralvikar,  den 
Kantor,   Sim.  von  Liebenstein  und  den  Scholastikus  zur 

»)  Remling  a.  a.  O.  2,  262.  —  *)  Ebenda  S.   263.  —  n  P.  225. 
17.  J«n.  1528.  —  *)  P.  281. 
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Verhandlung  mit  den  bischöflichen  Räten Aber  nun 
kam  der  Reichstag,  der  alle  Zeit  des  Bischofs  in  Anspruch 
nahm.  Die  Verhandlungen  stockten.  Erst  am  26.  Juni 
erneuerte  er  sein  Gesuch  um  eine  tstattliche,  tapfere  Hilfec, 
nachdem  er  vorher  einen  gelinden  Druck  auf  die  Stifts- 
geistHchkeit  ausgeübt  hatte.  Er  hatte  nämlich  auf  Mitt- 
woch nach  Petri  und  }\uili  eine  Visitation  anberaumt,  die 
dem  Kapitel  sehr  unbequem  kam,  sodass  es  um  Ver- 
schiebung desselben  bat  2). 

Der  Bischof  Hess  jetzt  durch  den  Vogt  vom  Bruhrein 
und  seinem  Kanzler  darlegen,  dass  sein  Bemühen  um 
Ringerung  der  Reichsanlage  für  das  Bistum  auf  dem 
Reichstag  vergeblich  gewesen  sei  und  er  je  länger  je  mehr 
belegt  werde.  Da^  Ijeschlosscnc  Hilfsgeld  gegen  die  Türken 
habe  er  bis  Jacobi  zu  bezahlen.  Den  Bau  in  Udenheim 
könne  er  ohne  Unterstützung  des  Kapitels  nicht  vollenden^). 
Das  Kapitel  machte  die  völlige  Erschöpfung  seiner  Mittel 
geltend.  Aber  der  Bischof  drängte  am  t.  Juli  auf  als- 
baldige Leistung  der  Hilfe«)  und  wandte  sich  zugleich  an 
die  drei  Nebenstifte.  Diese  schlugen  dem  Bischof  einen 
dreijährigen  Zehnten  von  der  ganzen  Geistlichkeit  vor^). 
Allein  der  Bischof  erklärte  diese  Art  Besteuerung  tur 
undurchführbar  und  nicht  erschiesslich,  d.  h.  unzureichend. 
Einer  seiner  Vorgänger  habe  wegen  eines  solchen  Zehntens 
zu  einer  Zeit,  da  noch  grösserer  Gehorsam  war,  mit  dem 
Kapitel  zu  Rom  und  mit  der  Priesterschaft  in  der  Mark- 
gra£schaft  Baden  zu  Mainz  prozessieren  müssen. 

Der  Bischof  trat  jetzt  mit  einer  positiven  Forderung 
von  2000  fl.  binnen  vier  Jahren,  also  jährlich  500  fl.,  hervor. 
Das  Kapitel  bewilligte  diese  Forderung  am  20.  Juh,  aber 
mit  der  Bedingung  der  Garantie  seiner  Einkünfte,  Zehnten, 
Zinse  und  Gülten  durch  den  Bischof«).  Dieser  bat,  bei 
seiner  Geldbedürftigkeit  ihm  1000  fl.  schon  vor  dem  Termin 
zu  geben,  was  das  Kapitel  bewilligte,  da  man  das  Geld 


1)  P.  284.  Wie  man  die  Geldnot  des  Bischofs  benttUte,  um  ihn 
gegen  das  Lathertnm  scharf  xn  machen ,  werden  wir  später  sehen.  — 
*)  P.  23.  Visitationen  waren  auch  in  anderen  Diözesen,  s.  B.  in  Konstant, 
ein  sngkr&fdges  Mittel,  um  unbequeme  Geister  gefügig  su  machen. 
mein  Interim  v.  Württemberg  S,  104.  —  »)  P.  27.  —  *)  P.  30.  —  *)  P.  46. 
17,  Juli.  —  «)  P.  49,  50. 
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^och  einmal  geben  müsse,  aber  statt  looo  fl.  in  Gold,  die 
man  vorrätig  hatte,  gab  man  lieber  die  Summe  in  Batzen 
d.  h.  in  minderwertiger  grober  Münze  ^). 

Nun  ging  der  Bischof  auch  an  die  Ruralkapitel,  die 
Kloster  und  Stifte*).  Diese  nahmen  das  bischöfliche  Gesuch 

keineswegs  freudig  auf.  Die  Pfarrer  und  Kaplane  in  Speier 
liessen  dem  Kapitel  sagen,  Kirchen  und  Kapellen  zusammen 
haben  nicht  mehr  als  goo  fl.  Einkommen.  Der  einzelne 
Geistliche  habe  nicht  mehr  als  80  ü.  Davon  können  sie 
keine  Bischoüssteuer  geben.  Allein  das  Kapitel  wusste 
keinen  andern  Rat  als  zahlen,  da  auch  die  Stifte  nicht 
anders  könnten  <).  In  Württemberg,  soweit  zur  Diözese 
Speier  gehörte,  war  eine  bischöfliche  Besteuerung  der 
Geistlichkeit  unmöglich ,  da  Erzherzog  Ferdinand  der 
Klerisei  des  Herzogtums  neben  der  dreijährigen  Schätzung 
noch  eine  Steuer  auf  sechs  Jahre  auferlegt  und  ihr  dafür 
Schutz  gegen  anderweitige  Besteuerung  zugesagt  hatte. 
£s  blieb  also  dem  Bischof  nur  der  Weg  offen,  hinter  dem 
Rücken  der  Regierung  an  die  Landkapitel  zu  gehen, 
wobei  eine  Abweisung  vorauszusehen  war«). 

Neben  dem  Oberhirten  und  dem  Schirmherrn  erschien 
aber  noch  der  Kaiser  selbst,  um  das  Kapitel  in  dieser 
schweren  Zeit  in  Anspruch  zu  nehmen.  Ende  Juni  1528 
war  ein  kaiserlicher  Orator  in  der  Person  des  Balth.  Merk- 
lin,  Propst  zu  Waldkirch,  Coadjutor  zu  Konstanz  und 
postulierter  Bischof  zu  Hildesheim,  eingetroffen.  Er  for- 
derte eine  G^ldhilfe  für  den  Kaiser,  damit  derselbe  zuerst 
seine  Feinde,  den  König  von  Frankreich  und  England, 
besiegen  und  dann  in  Deutschland  Frieden  und  Einigkeit 
durch  Ausrottung  der  lutherischen  Sekte  herstellen  könnte^). 
Das  war  eine  höchst  willkommene  Botschaft.  Mit  Be- 
geisterung beschloss  das  Kapitel,  dem  Kaiser  2000  fl. 
I£l£sgeld  durch  Verkauf  von  etwas  Kleinodien  und  Mandat- 
silber und  eine  Steuer  auf  des  Stif^  Dörfer  Bauerbach, 
Jöhlingen,  Gleisweiler,  T  rankenweiler  und  Ketsch  zu 
schaffen  6).     Die  drei  Nachstifte  aber  erklärten  sich  für 

')  P.  52,  53.  83.  Der  Streit  um  die  Verteilung  auf  die  vier  Stifte 
berührt  uns  nichu  —  «)  P.  54.  —  •)  P.  60,  63.  —  «)  P.  85.  —  »)  P.  258. 
-  •)  P.  264. 
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unfähig,  so  gern  sie  e&  wollten,  dem  Kaiser  ein  Hilfsgeld 
zu  gebend). 

Obersieht  man  die  Lage  der  Dinge»  so  zeigt  sich  der 
Zustand  der  Kirche  als  unhaltbar.    Sie  hatte  in  sich  nicht 

die  Kraft,  sich  aufrecht  zu  lialten.  Der  Schutz  der  welt- 
lichen Mächte  war  teuer  erkauft.  Es  musste  neuer  ^\^'in 
in  die  alten  Schläuche  und  ein  neuer  Geist  in  die  Glieder 
der  Kirche  kommen,  der  ihr  den  Mut  gab,  sich  auf  ihre 
Eigenart  zu  besinnen  und  ihre  Unabhängigkeit  zu  wahren. 
Aber  einstweilen  ging  alles  noch  den  alten  Gang.  Unter 
den  Stiftsgeistlichen  war  viel  Neid  und  Streit.  Der  Stifts- 
vikar  Nik.  Balz  hatte  dem  Domdekan  mit  Schmähworten 
geantwortet,  als  dieser  nach  einer  vermissten  Chorkappe 
fratrte,  die  Balz  am  letzten  Fest  getragen  hatte*).  Der 
Vikar  Lor.  Herdegen  und  Dr.  Sim.  Ribeisen  waren  über 
einer  Pfründe,  auf  welche  Ribeisen  Ansprüche  erhob,  an 
mnander  geraten').  Im  Februar  1529  musste  der  Dom- 
scholasticus  dem  verdienten  Sabatalmeister  Uriel  Busch, 
der  sein  Amt  wegen  unfreundlicher  Worte  des  ersteren 
niederlegen  wollte,  eine  Ehrenerklärung  geben*).  Im 
Sommer  1529  klagte  Joachim  von  Dalberg  über  Be- 
schimpfung durch  den  sattsam  bekannten  Jak.  Beringer^). 
Dem  Erzpriest*  r  machte  der  geistliche  Richter  den  Prozess 
wegen  etlicher  Worte,  die  er  geredet  haben  sollte,  als  er 
auf  Befehl  des  Kapitels  an  der  MOnsterthüre  ein  Aus- 
schreiben Schwickers  von  Sickingen  abriss*)-  Dem  Pfarrer 
von  Neidenstein  wurde  beim  Tausch  mit  dem  Pfarrer  von 
Kandel  zur  Bedingung  gemacht,  dass  er  auf  der  Kanzel 
keine  Schmach-  und  Scheltworte  mehr  brauche'). 

Auch  thätliche  Injurien  hatten  nicht  aufgehört.  Der  Dom* 
vikar  Hans  von  Alzei,  ein  Kammerherr,  musste  wegen 
blutigen  Streithandels  mit  dem  Wirt  auf  der  Domherm- 
stube gestraft»)  und  der  Stif^herr  Leonhard  Scheiblin  zu 

Allerheiligen  wegen  eines  unsaubcrn  Handels  mit  der 
Wirtin  zur  Laube  aus  der  Stadt  verwiesen  werden  '*).  Noch 

«)  P.  265.  —  *)  P.  152.  16.  u.  18.  Mai  1526.  —  •)  P.  186.  Joni 
1527.  —  *)  P.  290.  —  *)  P.  65.  Sie  war  capitularittir,  d.  h.  im  Kapitel 
geschehen.  —  •)  P,  242.  —  ')  H.  R.  162.  —  *)  H.  R.  30.  Freit  n. 
AlMi  1528.  —  «)  H.  R.  63,  73.    1528  im  UaL 
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tiefer  lässt  der  Urlaub  blicken,  der  dem  Kanonikus  Hein, 
von  Ernberg  am  4.  Juni  1529  erteilt  werden  niusste,  weil 
er  »im  Holz«  gelegen  und  noch  schwach  war'). 

Jene  alten  Gravamina  der  deutschen  Nation  gingen 
weiter.  Ohne  Rücksicht  auf  das  Wahlrecht  des  Kapitels 
mussten  PfrOnden  an  Günstlinge  des  Kaisers  und  des 
Papstes  gegeben  werden.  Wie  Thomas  von  Rosenberg 
sich  eine  päpstliche  Exspektanz  auf  die  Domkantorei  verschafft 
hatte,  ist  oben  gezeigt2).  Der  in  Speier  gänzlich  unlx^kannte 
italienist  he  Priester  Bariulomaeus  de  Simunilnis  be- 
zog Jahre  lang  von  der  Pfründe  Jak.  M  erstet  er  s  auch 
nach  dessen  Tod  eine  Pension  >j.  Der  Kaiser  verlangte 
streng  für  seinen  Sekretär  eine  Regalpfründe,  auf  welche 
aber  schon  Dr.  Sim.  Ribeisen  vom  kaiserlichen  Regfiment 
präsentiert  war,  weshalb  es  grossen  Anstand  gab«). 

Die  Residenz  des  Stiftsgeistlichen  war  immer  noch 
sehr  manvielhaft.  Der  IVuder  des  l)is(h« )rtichrn  Kanzlers 
Kon.  l^licker,  der  Vikar  Joh.  Blick  rr,  war  über  ein  Jahr 
ausgeblieben,  um  in  Frankfurt  als  Stiftsherr  zu  S.  Bartho- 
lomäus  zu  residieren^). 

Nur  zu  begreiflich  ist  die  Klage  des  alten  kränk- 
lichen Kreuzherm»  er  könne  keinen  geschickten  Kaplan 
bekommen  <).  In  der  Not  musste  man  Mönche  zur  Seel- 
sorge heranziehen.  Der  Abt  von  Ilerrenalb  erhielt  die 
Erlaubni.s,  seine  Klosterpfarreien  durch  Mfinche  zu  ver- 
sehen'). Der  Pfarrer  von  Neibsheim  wollte  seine  Pfarrei 
»einem  ehrlichen,  frommen  Priester«  abtreten,  das  Kapitel 
aber  entdeckte,  dass  er  ein  Ordensmann  war,  der  zur  Ver- 
sehung einer  Pfarrei  bischoflichen  Dispens  brauchte  Den 
neuen,  von  der  pfalzischen  Regierung  nach  Heidels- 
heim gesetzten  Pfarrersuchte  man  möglichst  zu  halten»),  als 
er  nach  kaum  drei  \'i»'rteljahren  <ibziehen  wollte,  weil  er 
seinem  Vorganger  10  fl.  Pension  geben  musste.  Man  ver- 
hiess  ihm  für  dieselbe  eine  Entschädigung. 

')  P.  16.  Guajakholz  war  eine  Arznei  gc^ien  Syphilis.  —  Vgl.  oben 
S.  413.  P  302.  —  ')  P.  3  ad  Jo.  Mai  1529.  Vgl.  oben  S.  24.  --  *)  P.  391. 
3.  Au^.  1527.  —  ')  P.  i6r).  —  «)  P  240.  14.  Marz  1528.  —  I)  Remling 
a.  .1.  O.  264.  Freit,  n.  Ostern  i^^b.  —  P.  278.  29.  De/  13-^  — 
')  P.  143.  23.  Jan.  1526.  H.  R.  39.  Der  Vorgänger  war  Johann  EppUo 
von  Lindau.    Töpke  1,  485. 
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Der  Geist  der  Zeit  war  auch  in  die  Klöster  gefahren. 

In  den  Beginenhäusern  waren  1529  alle  Frauen  bis  auf 
eine  ausgestorben.  Nachwuchs  fanden  sie  nicht.  Deshalb 
erbat  sich  das  Kapitel  ihre  Häuser  ad  pios  usus  gegen  ein 
Leibgeding  für  die  noch  lebende  Schwester.  Wirklich 
wurden  die  beiden  Klausen  »zu  den  wessen  Mänteln«  auf* 
gehoben  und  ihre  Einkünfte  den  Armen  zugewendet*). 

Sehr  bezeichnend  sind  die  Zustände  in  dem  kleinen 
Servitenkloster 2)  zu  Germersheim,  das  durch  den  Hauern- 
krieg schwer  gelitten  hatte  und  auszusterben  drohte,  »denn,« 
sagte  der  Bischof,  »durch  das  lutherische  Wesen  veranlasst, 
hasst  und  verfolgt  der  gemeine  Mann  die  Ordensleute,  dass 
niemand  oder  nur  wenige  in  den  Orden  eintreten  mögen.« 
Ein  Teil  der  Mönche  war  gestorben,  der  andere  alt  und 
schwach,  ein  dritter  Teil  hatte  das  Kloster  verlassen.  Sonst 
hatte  Sachsen ,  wo  es  am  meisten  Servitenklöster  gab, 
den  Nachwuchs  für  das  Kloster  in  (iermersheim  g^eliefcrt, 
aber  die  dortigen  Klöster  waren  der  »lutherischen  Sekte« 
und  dem  Bauernkrieg  zum  Opfer  gefallen.  So  konnte  das 
Kloster  die  nötigen  Kräfte  zur  Besorgung  des  Gottes- 
dienstes und  der  Seelsorge  nicht  mehr  gewinnen.  Deshalb 
verwandelte  der  Bischof  das  Kloster  1527  in  ein  CoUegiat- 
stift  mit  einem  Dechanten  und  sechs  Priestern,  welche  der 
Kurfürst  von  der  Pfalz  best(^lltc 3).  Das  Domkapitel  selbst 
betrieb  die  Aufhebung  der  Sexpräbenden,  die  immer  zum 
Unterhalt  gelehrter  Männer  gedient  hatten,  zu  Rom  mit 
grossen  Kosten,  um  seinen  Finanzen  aufzuhelfen«),  ohne 
an  den  Schaden  für  das  geistige  Niveau  der  Stiftsgdst- 
lichkeit  und  für  die  Haltung  der  Gottesdienste  zu  denken. 

Auch  sonst  zeigte  der  scheinbar  unerschütterlich  feste 
Turm  der  alten  Kirche  bedenkliche  Risse.  Ein  Stück  um 
das  andere  vom  geistlichen  Recht  fiel  unwiederbringlich 
dahin.  Im  Herbst  1527  waren  die  drei  rheinischen  Kur- 
fürsten von  Mainz,  Trier  und  Köln  in  Oberwesel  zu  dem 
Entschluss  gekommen,  während  der  Gefangenschaft  des 
Papstes  die  erwählten  Suffiragane  ohne  päpstliche  Bestätigung 

')  P.  27.  26.  Juni  1^2').  H.  R.  229.  Dienstap;  nach  Viti  und  Modcsti 
1529.  *)  Servilen  MarienUnechic.  —  *)  Remling,  Urkundcnbuch  2,  516. 
Lib.  spirit.  f.  132.  —  *)  Vgl.  oben  S.  412. 


Badisch-pftliriBche  RelbniMtionsgeschichte.  603 

zulassen,  sofern  sie  tauglich  und  rechtmässig  erwählt  seien, 
und  die  in  den  päpstbchen  Monaten  erledigten  Prälaturen 
und  Pfründen  nach  vierteljährlicher  Erledigung  selbständig 
zu  besetzen,  auch  Dispensationen  zu  erteilen,  die  matt 

bisher  in  Rom  geholt  hatte  Das  Domkapitel  riet  dem 
Bischof  ab,  diesem  Beispiel  zu  folgen,  vielmehr  zu  warten, 
bis  man  sehe,  wie  sich  des  Papstes  Sache  »anlasse«  -;.  Aller- 
dings verzichtete  nun  der  Bischof  auf  Vergebung  von 
Pfründen  des  Dorostifts  in  den  Papstmonaten,  aber  nicht 
bei  den  drei  andern  Stiften.  Als  er  aber  beim  Ger- 
manusstift  begann,  beschwerten  sich  alle  drei  Nachstifte; 
das  Domkapitel  vergass  die  Union,  d.  h.  die  solidarische 
Gemeinschaft  mit  den  andern  Stiften  und  schloss  sich  dem 
Protest  nicht  an,  denn  man  brauche  den  Bischof  täglich, 
um  Zehnten  und  Zinse  einzubringen»). 

Auch  die  kanonischen  Ehehindemisse  Hessen  sich  nicht 
mehr  aufrecht  erhalten.  Zunächst  gab  die  Gefangenschaft 
des  Papstes  den  Anlass  dazu.  Man  sagte,  in  dieser  2^it 
habe  die  Expedition  der  Dispensgesuche  in  Rom  aufgehört» 
Der  Bischof  erhielt  darum  von  seinem  Metropolitan  zu 
Mainz  den  Rat.  vom  Ehehindernis  ohne  Bedenken  zu 
dispensieren«).  Der  Bischof  befahl  hierauf  den  Pfarrern, 
bei  \'erwandtschaft  im  vierten  Grad  die  Ehen  mit  allen 
kirchlichen  Ehren  zu  segnen  und  die  Sakramente  nicht  zu 
versagen.  Doch  musste  der  Bräutigam  eidlich  versprechen, 
die  Dispensation  des  Papstes  nachzuholen,  sobald  die 
Expedition  in  Rom  wieder  stattfinde»)  Bei  der  Trauung 
eines  solchen  Paares  in  der  Fastenzeit  forderte  man  stille 
Hochzeit   ohne  zierlichen  Pomp««). 

War  mit  diesen  Massregeln  des  Bischofs  ein  Stein 
nach  dem  andern  aus  dem  festgefügten  kanonischen  Recht 
gebrochen,  so  sehen  wir  auch  in  der  Priesterschaft  das 
Vertrauen  und  die  Liebe  zur  alten  Kirche  und  ihren  Ein- 
richtungen vielfach  schwinden.  Schon  der  rasche  Wechs^ 


»j  V  207.  4.  Nov  1527.  —  »)  P.  234.  22.  Febr.  1528.  —  »)  P.  268. 
ai.  Aug.  1528.  —  *)  P.  234.  22.  Febr.  1528.  —  »)  H.  R.  55.  Nik.  Greber 
voiB  H«Dbr1lcfc«ii  Freit  a.  Georgii  1528.  H.  R.  ^i-  Endres  Sorg  in 
UbtUdt  FrdL  o.  Job.  Bapt.  1528.  H.  R.  103.  Dietr.  Edc  von  Eipacb. 
Maat  D.  Jak.  1538.  —  •)  H.  R.  59.  Bernb.  Fandt  von  Lavierbttif. 
I>OMMnt  B.  OkaU. 
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der  Pfarrer  spricht  für  das  Unbehagliche  ihrer  Lage.  Der 
Widerstand,  den  sie  in  den  Gemeinden  fanden,  war  nicht 
geringr,  deshalb  baten  einzelne,  wenigstens  zeitweilig  ihre 
Stelle  verlassen  zu  dürfen;  andere  vertauschten  ihre  Stelle 
oder  gaben  sie  ganz  auf  >). 

Nicht  nur  eine  Stadt  wie  EsslinifcMi,  sondern  auch 
eine  ländliche  Gemeinde,  wie  Horrheim  forderte  vom 
Kapitel  einen  anderen  Pfarrer  2).  Das  Kapitel  wollte  ihn 
wenigstens  hOren,  um  ihn,  falls  er  ungeschickt  erfunden 
werde,  zum  Stellentausch  zu  nötigen.  Die  Gemeinde 
Wössingen  hatte  es  gewagt,  ihrem  Frühmesser  seine 
Habe  mit  Beschlag  zu  belegen,  ohne  sich  um  die  Privi- 
legien der  Priesterschaft  zu  kümmern»). 

Ein  Zeichen,  dass  die  Wogen  der  Erregung  auch  in 
der  Heimat  von  Job.  Brenz,  in  Weil  der  Stadt,  nach  dem 
Abgang  Billicans  hoch  gingen,  ist  die  Bitte  des  Dekans, 
des  Kämmerers  und  der  Priester  des  Ruralkapiteb  Weil, 
die  Kapitelversammlungen  ausserhalb  der  Stadt  Weil,  aber 
in  den  Grenzen  des  Kapitels  halten  zu  dürfen  <).  Denn  die 
Priester  fühlten  sich  in  der  JStadt  nicht  mehr  sicher  genug. 
Überall  in  allen  Schichten  des  Volks  waren  die  neuen 
Ideen  mit  der  Abneigung  gegen  die  alte  Kirche  ver- 
breitet; auch  in  den  Orten,  welche  dem  Kapitel  gehörten. 
Am  6.  Dezember  1527  wagte  ein  Bauer  von  Johlingen 
zum  Entsetzen  des  ergrauten  Stiftsherm  Hans  Kranich  in 
dessen  Hause  schreckliche  Ketzereien  über  das  »hoch* 
würdige  Sakrament«  und  andere  Dinge  auszustosson . 
Der  Verdacht,  dass  der  Pfarrer  von  Jöhlingcn  lutherisch 
sei,  schien  nach  diesen  Äusserungen  eint^s  Landmanns  zur 
Gewissheit  zu  werden.  Die  Bauern  von  Bauerbach  liefen 
trotz  des  Verbots  nach  Flehingen  und  andern  Orten  zur 
evangelischen  Predigt.  Als  der  Amtmann  es  wehren 
wollte,  verlangten  sie  vom  Kapitel  Erlaubnis  dazu*),  die 
ihnen  natürlich  versagt  wurde.  Wir  lernen  auch  eine 
Reihe  Priester  als  Anhänger  des  neuen  Glaubens  kennen. 


»)  Vgl.  oben  S.  601.  —  •)  P.  183.   17.  Jan.  1517.  —      H.  R.  74- 

Mont.  n.  Pfingsten  1528  (1.  Juni).  —  *)  Lib.  ipir.  124.  Mont.  n.  Vinc 
Petri  1326.  Die  Geschichte  WeiU  in  der  Refonnfttioniteit  bedarf  dringend 
neuer  Untersuchung.  —  *)  P.  217.  —  ')  P.  242. 
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Der  Pfarrer  von  Barbeirod,  den  der  Sabatalmeister  Uriel 
Bäsch  schon  im  Juli  1525  wegen  Teilnahme  am  Bauem- 
Icrieg"  verklagt  hatte.  bli(;b  n(jch  mehrere  Jahre  im  Amt. 
Allerdings  hatte  Busch  behauptet,  die  Gemeinde  sei 
unwillig  über  ihn,  weil  er  etliche  Pfarrkinder  ohne  Sakra- 
ment habe  sterben  lassen').  Allein  das  Kapitel  beliess 
ihn  wahrscheinlich,  weil  es  von  seiner  Schuld  im  Bauern- 
krieg nicht  überzeugft  war.  Aber  Ende  1527  sollte  ihm 
der  Prozess  wegen  seines  Luthertums  gemacht  werden. 
Er  bat  noch,  um  seine  Existenz  zu  sichern,  um  die 
Erlaubnis,  sein  Amt  mit  einem  andern  vertauschen  zu 
dürfen,  aber  man  wies  ihn  ab  und  entliess  ihn*). 

Ein  anderer  Lutheraner  war  Georg  Volmar,  Kaplan 
in  Gondelsheim,  den  der  Pfarrer  von  Helmsheim  zu 
seinem  Nachfolger  vorschlug.  Das  Kapitel  traute  ihm  aber 
nicht  ganz  und  stellte  ein  Verhör  mit  ihm  an.  Hier  wurde 

nun  festgestellt,  dass  er  allerdings  in  Neibsheim  der 
lutherischen  Lehre  sich  betiissen .  aber  nachher  wieder 
davon  gelassen  hatte.  So  gab  ihm  denn  das  Kapitel  die 
Pfarrei,  aber  nur  unter  der  Bedingung,  dass  er  sich  des 
Luthertums  enthalte*). 

In  der  Stadt  Spei  er  ging  der  geistliche  Richter  gegen 
Valentin  Wilhelmi  als  »lutherischen  Pfaffen-  vor.  Er  muss 
immerhin  durch  einige  Worte  Anlass  zu  seiner  Verhaftung 
gegeben  haben.  Doch  wurde  er  glimpflich  behandelt, 
man  legte  ihm  nur  den  Tausch  seiner  bisherigen  Pfründe 
gegen  eine  solche  ohne  Seelsorge,  wo  er  weniger  auf  die 
Greister  einwirken  konnte,  und  völlige  Enthaltung  von  der 
Lutherei  und  von  bösen  Reden  auf^). 

Einen  sehr  heissblütigen  Neuerer  lieferte  der  Amt- 
mann von  I-andeck  im  Januar  1528  ins  bischöfliche 
Gefängnis  zu  Udenheim.  Es  war  dies  Agidius  Spirer, 
Frühmesser  zu  Gecklingen.  Ihm  legte  der  Amtmann  in 
erster  Linie  Teilnahme  am  Bauernkrieg  zur  Last.  Er  sei 
zwar  gegen  11  fl.  Strafe  begnadigt  worden,  aber  mit  der 
Bedingung,  dass  er  sich  hinfort  priesterlich,  ehrlich  und 

»)  P.  127.  —  »)  P.  211,  216.  H.  R.  6.  —  ■)  P.  215.  4.  De*.  1527. 
P.  aaow  19.  Dw.  1527.  —  •)  H.  R.  19.  Samst.  b.  Valerii  1528.  H.  R.  37. 
Dicatt  B.  OkttU  1528. 
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wohl  halte,  trotzdem  sei  er  in  der  Kirche  sehr  nachlässig 
gewesen  und  habe  dem  Pfarrer  keine  Beihilfe  geleistet. 
Sodann  berichtete  der  Amtmann,  Spirer  sei  kürzlich  in 
Strassburg  gewesen,  um  ein  Erbe  zu  holen.  Nach  seiner 
Rückkehr  habe  er  den  Bauern  gesagt,  sie  sollen  sich  wohl 
halten.  Bald  kommen  die  Schweizer  und  machen  ein 
gutes  Regiment,  dass  jedermann  wisse,  woran  er  sei. 
W'tnter  habe  er  am  Samstag  vor  Lucia  (7,  Dez.)  1527  mit 
etlichen  jetzt  verhafteten  Bauern  Fleisch  gegessen  wie  vor 
dem  Bauernkrieg.  Als  einige  ihn  warnten,  sprach  er  den 
Bauern  Mut  zu,  denn  ihn  koste  es  mehr  als  sie.  Endlich 
belehrte  er  die  Bauern,  sie  seien  kein  Seelgeräte  schuldig, 
er  wolle  auch  keines  fordern.  Bei  der  Messe  erschrecke 
er  vor  den  Leuten,  wenn  sie  ihn  beim  Umwenden  sehen 
und  hören.  Bei  seiner  (Tcfangennahme  zeigte  er  guten 
Mut.  Er  sprach:  Nun  muss  Gott  gelobt  sein,  dass  es  zu 
der  Stunde  gekommen  ist.  Unterwegs,  als  man  ihn  nach 
Udenheim  lieferte,  äusserte  er  in  Ofenbach:  das  Werk  und 
Wesen  muss  seinen  Fortgang  haben.  Dafür  kann  kein 
Bischof  sein.  Wenn  er  sein  Neues  Testament  bei  sich 
hätte,  wollte  er  es  auf  der  Stelle  beweisen'). 

Der  geistliche  Richter  nahm  die  Anklagen  des  Amt- 
manns nicht  sehr  ernst.  Denn  dut  hürbitien  seiner 
Schwester  und  seiner  Freunde  wurde  Spirer  schon  am 
18.  Januar  1528  vorläufig  entlassen.  Doch  mussten  sich 
seine  Schwäger  Hans  Spirer  und  Hans  Bender  verbürgen, 
dass  er  sich  zur  gerichtlichen  Verhandlung  stelle  und  seine 
Strafe*  bezahle^.  Aber  wir  hören  spater  nichts  mehr  von 
ihm.   Man  vergass  ihn  wohl.  ^ 

Auch  in  Sinsheim  machte  sich  der  dortige  Pfarrer 
des  Luthertums  verdächtig.  Deshalb  klagte  Franz  N'.. 
Licentiat  daselbst  und  Stiftsherr,  über  ihn.  Der  Bischot 
wandte  sich  an  die  Pfalz,  dass  man  dort  wegen  des  Pfarrers 
ein  Einsehen  habes). 

Auch  Erzherzog  Ferdinand  war  über  das  Anwachsen 
der  neuen  Richtung  beunruhigt  und  forderte  vom  Bischof 

»)  H.  R.  4  —  *)  H.  R.  1 1.  —  »)  H.  R.  loa.  Frdt  n.  Vinc  Pttri, 
7.  Aug.  1528.  Der  Kläger  hiess  wahrscheinlich  Frans  Gross.  Vgl.  Wit 
h«lmi,  Geschichte  der  Benediktinerabtei  Sinsheim.  S.  74.  Wilbehni  «dss 
nichts  von  dem  Pianer. 
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einen  Behebt  über  die  Orte  an  der  württembergischen 
Ghrenze,  wo  die  neue  Sekte  eingefallen  sei^).  Deshalb  zog 
man  Erkundigungen  bei  den  Dekanen  ein,  deren  Ergebnis 
am  31.  August  nach  Stuttgart  gesandt  wurde  <). 

Ein  besonderer  Stein  des  Anstosses  war  für  Ferdinand 
Hein.  Steinlin.  Pfarrer  zu  Neuenbürg-,  dem  im  Januar 
1528  durch  den  Offizial  der  Prozess  gemacht  wurdet).  Die 
Strafe  muss  jedoch  nicht  nach  dem  Wunsch  der  württem- 
bergischen Regierung  ausgefallen  sein,  denn  sie  verlangte 
am  5.  September  1528  seine  Entfernung  aus  Württem- 
berg«).  Er  scheint  dann  nach  Büchenau  Amt  Bruchsal 
gekommen  zu  sein"^). 

Nicht  ganz  klar  ist,  was  den  Rat  von  Speier  bewog, 
gegen  das  Barf üsserkloster  vorzugehen,  was  Guardian  und 
Konvent  antrieb,  sich  an  den  Bischof  zu  wenden.  Dieser 
aber  wollte,  ehe  er  mit  dem  Rat  verhandle,  erst  fest- 
gestellt wissen,  wie  weit  das  Kloster  dem  Bischof  verwandt 
sei,  d.  h.  wie  weit  das  Kloster  dem  ßiscliot  unterstehe e). 
Wahrscheinlich  waren  es  sittHciie  Gebrechen,  die  den  Rat 
gegen  die  Barfüsser  erregten;  darauf  deutet  der  Beschluss 
des  Bischofs  vom  Mittwoch  nach  Pfingsten  1529  (19.  Mai), 
den  Generalvikar  gegen  das  Barfüsserkloster  wegen  un- 
ordentlichen Wesens,  ärgerlichen  Lebens  und  schlechten 
Haushaltens  einschreiten  zu  lassen,  wie  auch  den  Frovinzial 
zu  einem  Monitorium  an  die  Mönche  veranlassen  und  sie 
n<.)ch  persönlich  durch  flerrn  Seb.  Sc'niUing,  dessen  dti- 
mahge  Stellung  noch  der  Aufhellung  bedarf,  abmahnen 
zu  lassen'). 

Wie  Überall,  wo  der  Drang  der  Reformation  im  Volk 
von  Oben  niedergehalten  wurde,  sehen  wir  auch  im 
Gebiet  des  Bistums  Speier  das  Täufer  tum  sich  regen. 
Wahrscheinlich   waren  es  die  aufregenden  Ereignisse  in 


>)  H.  R.  95-  Freit,  u.  Margareta  1528,  17  Juli.  —  «)  H.  R.  112. 
Mont.  n.  Decoll.  JobaDnis.  —  H.  R.  3.  DoDuersL  n.  drM  Könige.  Ob 
Strinlia  wegeo  Loüierei  verklagt  war,  i$t  nicht  gaos  sicher.  —  *)  H.  R.  137. 

—  *)  H.  R.  236.  —  •}  H.  R.  101.  Dienst,  n.  VincuU  Petri,  4.  Aug.  1528. 

—  ^  H.  R.  308.  Seb.  SchiUing  de  Urach,  nobilis,  in  Tfibingen  inskribiert 
27.  Juni  1488,  Baccalanreus  1489.  Roth,  Urkunden  der  Univ.  TQbingen. 
5».  507. 
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der  Herrschaft  Hohenberg!)»  Markgrafen  Philipp 

von  Baden  bewogen,  von  Mühlburg  aus  am  15.  Dezember 

1527  ein  strenges  Mandat  gegen  die  Wiedertäufer  zu 
erlassen,  die  ihm  nicht  nur  relii^iös  verdächtig,  sondern 
auch  pohtisch  g^efahrlich  erschienen,  weshalb  er  sie  in  Haft 
zu  nehmen  und  zu  behalten  befahl,  bis  er  über  ihre  fernere 
Bestrafung  sich  entschieden  habe*).  Dem  Beispiel  des 
Markgrafen  folgte  am  5.  April  1528  der  Bischof  von  Speier, 
der  seinen  Pfarrern  ein  Mandat  gegen  die  Wiedertäufer 
schickte,  welches  die  Pfarrer  von  den  Kanzeln  verlesen 
mussien^).  Ein  ähnliches  Mandat  niu.ss  auch  in  der  Pfalz 
erlassen  worden  sein,  denn  seit  1527  zugiMi  viele  Pfälzer 
unter  der  Führung  des  Webers  Philipp  Plener,  genannt 
Blauännel,  nach  Mähren*).  Im  Herbst  1528  wurde  ein 
Wiedertäufer  zu  Deidesheim  ins  Gefängnis  gelegt,  aber 
nach  längerer  Haft  wieder  auf  Urfehde  entlassen.  Man 
hoffte,  tder  Turme  werde  ihm  eine  Warnung  sein,  dass  er 

•  sich  der  neuen  Lehre  enthalte.  Er  musste  versprechen, 
nicht  ohne  Vorwissen  der  Obrigkeit  aus  dem  Gebiet  des 
Bischofs  zu  ziehen*). 

Andere  wurden  »aus  beweglichen  Ursachen«  auf 
sechs  Meilen  weit  aus  dem  Stift  verwiesen.  Diese  »beweg- 
lichen Ursachen«  sind  meist  nicht  näher  bezeichnet,  aber 
es  sind  keine  anderen  als  Abweichung  vom  Glauben  der 

alten  Kirche.  Dabei  wird  kein  Unterschied  zwischen 
Wiedertäufern  und  Lutln^ranern  i^e*ma(^ht,  denn  ^ie  waren 
beide  lutherisch«,  d.  h.  Ketzer.    So  wurde  am  28.  Juli 

1528  Asmus  Sparr  von  Lauterburg  im  Sommer  1528 
auferlegt,  mit  Weib  und  Kind,  Hab  und  Gut  auszuwandern. 
Doch  musste  er  Abzug,  d.  h.  Nachsteuer  bezahlen  und 
geloben,  sich  nicht  wegen  seiner  Gefangenschaft  zu  rächen. 
Dass  seine  religiöse  Überzeugung  Anlass  zu  seiner  Ver- 
bannung gab,  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Akten  über 


Vj^'l.  meine  Studien  über  Mich  ballier,  den  Märlyicr  Jii  Rollen- 
bviry  a.  N..  Wilhelm  Rcublin  und  die  Täufer  m  der  Hcrr.-chaft  Hohenberg. 
Bl.  für  nurllem!)  Ivirchenf,'eschichte  iS8c>,  73  tf.  iS'iu,  1  iT.  —  ^)  Zeitschrift 
für  lvu\licn^'.;-(  hu  litc  II,  318.  —  II.  R.  54.  —  *;  Beck,  (icbchicht?.bücher 
der  Wicili  rtiiulci  Fontes  rcrum  Auslri.icarum  XLIII  S  Ö9.  Loscrlh,  Der 
Communismuä  der  mährischen  Wiedertäufer  S.  6  (Arcb.  für  österreichische 
Geschichte  LXXXI.  1).  ~  ^)  H.  R.  128.   Mittw.  n.  Mich. 
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ihn  in  Luthers  Lade,  d.  h.  bei  den  Akten  über  die  neue 

Be\v»-g-ung  lagen').  Am  lö.  August  1528  wurde  Leunh. 
N.  von  Ubstadt^j  und  am  24.  Mai  152g  auch  Jost  Ren^ 
von  S.  Leon  ausgewiesen 3).  Zu  Kisslau  lagen  wegen 
K.elig'ionsverg'ehens  am  20.  Mai  1529  Jörg  Elsasser  gen. 
Brotschelm,  wahrscheinlich  von  Oden  he  im«),  und  am 
22.  Juni  Anshelm  N.,  der  nicht  gebeichtet  hatte,  im 
Gefängnis Die  Stiftsherren  zu  Bruchsal  klagrten  aber 
Unterthanen,  welche  an  Ostern  1529  von  Beichte  und 
Abendmahl  fern  geblieben  waren. 

Auf  die  erste  Nachricht  hin  Hess  der  Bischof  die  Leute 
auffordern,  Beichte  und  Abendmahl  nachzuholen,  und  ver- 
hiess  ihnen  Straflosigkeit  Aber  die  Leute  blieben  bei 
ihrer  Überzeugung.  Der  Bischof  wurde  bedenklich  und 
berief  zunächst  M.  Hans  Dieffenbach  zu  sich  nach  Uden- 
heim, dass  er  persönlich  über  die  Laj^^e  der  Dinge  berichte, 
dann  forderte  er  noch  schrittHchen  l^oricht  v-on  iiim"). 
Da  jetzt  kein  anderer  Weg  als  Ausführiinir  der  angedrohten 
Strafen  mögUch  schien  und  der  Bischof  diesen  Weg  nicht 
leicht  nahm,  wandte  er  sich  am  25.  Juni  noch  ans  Dom- 
kapitel um  Rat*).  Dieses  trug  Bedenken,  dem  Bischof 
eine  schriftliche  Antwort  zu  geben,  die  dem  Kapitel  durch 
Anhänger  des  neuen  Glaubens  am  Hof  des  Bischofs  miss- 
deutet werden  und  so  dem  Kapitel  ii.ichtiiHg  werden 
konnte.  Deshalb  bej^cliloss  das  Kapitel  am  25.  Juni,  den 
Domscholaster  und  Joh.  von  Löwenstein,  den  Propst  zu 
S.  Germanus,  an  den  Bischof  zu  schicken  und  ihm  strenge 
Bestrafung  der  Ungehorsamen  zu  raten,  dass  sie  nicht 
andere  verftihren.  Die  kaiserlichen  £dikte  und  die  Gesetze 
der  Kirche  sollten  in  ihrer  ganzen  Schärfe  angewendet 
werden.  Ebenso  sollte  der  Besuch  der  Predigt  an  Orten, 
wo  neuy läubiijfe  Lehrer  seien,  bestraft  werden.  Die  Lelirer 
und  frediger  sollten  unnachsichtlich  des  Landes  verwiesen 

M  H.  K.  gü.  Dienst,  n.  Jakobi,  28.  Juli  i;:x.  Es  ist  intercs»iit, 
dass  Luther  eine  eicene  l^ule  im  bischoflichen  Archiv  hatte.  —  ^)  H.  K.  io6. 
Sonnt,  n  Assnmpti.  M  r^28.  —  ')  H.  f<.  214.  Mont.  n.  Triti.  15:^.  — 
*)  H.  K-  207      Donnt-rst.    n.  F'hngsten   if;2q.    —    *)  H.  R.  Dien>t.  n 

Viti  untl  Moitbti  i>2»^.  —  ')  H.  R.  20').  207.  Donner>t.  n.  Ptingstcn, 
20.  Mai  I329.  —  ■)  U.  K.  227.  Donnerst,  n.  Med^rdi,  10.  Juni  IS^9-  — 
•)  P.  24.   Freit,  n.  Joh.  Bapi. 
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werden.  Ein  gemeinsames  Vorgehen  des  Bischofs  mit 
seinen  Brüdern,  dem  Bischof  Heinrich  von  Worms  und 
dem  Kurfürsten  Ludwig-  schien  am  raschesten  zum  Ziel 
zu  führen*).  Dem  Bischof  blieb  zu  einer  Verständigung 
mit  seinen  Brüdern  keine  Zeit  mehr.  Denn  jeut  brach 
der  englische  Schweiss  aus,  der  ihn  hinderte,  ein  völliges 
Werkzeug  der  Scharfinacher  fai  Speier  zu  werden. 

Bei  näherer  Betrachtung  der  Ereignisse  erkennen  wir. 
dass  mit  dem  Jahr  15282)  ein  schärferer  Wind  vom  Bischots- 
hof  zu  Udenheim  wehte.  Die  wachsende  Ausbreitung  des 
Luthertums  und  des  Xäufertums  musste  den  Bischof  zu 
einem  energischen  Eingreifen  nötigen,  obgldch  er  seiner 
ganzen  Natur  und  Bildung  nach  einem  gewaltsamen  Vor> 
gehen  nicht  geneigt  war  und  an  seinem  Hof  ein  freierer 
Ton  herrschte.  Wir  erkennen  aber  auch  die  Macht .  die 
den  Bischof  auf  die  Seite  der  kirchlichen  Eiferer  zu  treiben 
suchte,  das  war  das  Domkapitel,  das  nach  reiflicher  Über- 
legung und  einem  klug  ausgesonnenen  Feldzugsplan  seine 
Breschen  zum  Sturm  auf  den  alten  Freund  des  Erasmus 
eröffnete. 

In  der  Generalkongregation  am  17.  Januar  1518 
beschloss  man,  den  Bischof,  der  das  Kapitel  um  Bei* 
Steuer  zum  Schlossbau  in  Udenheim  anging,  wegen  der 

Lutherei  im  Bistum  emstlich  zu  mahnen.  Da  das  Kapitel 
die  Aufgabe  habe,  den  Bischof  vor  Schaden  und  Nach- 
teil zu  warnen,  so  hielt  es  sich  auch  für  berufen,  ihm 
einen  Vorhalt  über  seine  bisherige  Stellung  zur  kirchlichen 
Frage  zu  machen.  Zwar  erkannte  man  dankbar  an,  er 
habe  sich  für  seine  Person  wohl  gehalten,  aber  der  Geirt 
der  Lutherei')!  .  . .  breite  sich  aus  und  reiche  bis  in  die 
nächste  Umgebung  des  Bischofs*  der  deshalb  beim  Kaiser 
verdächtig  sei.  Es  möge  dem  Bischof  nicht  alles  zu  Ohren 
gekommen  sein,  aber  bedenklich  sei,  dass  er  in  den 
höchsten  Ämtern  Leute  brauche,  welche  öffentlich  sich  als 

*)  P.  24.  —  Allerdinjjs  beginnt  das  HofratsproiokoU  erst  1528, 
sodass  r\a  Vergleich  mit  früheren  Massnahmen  nicht  n>u\z  sicher  ist.  Aber 
auch  da.s  Protokoll  des  Domkapitels  beweist  die  Wendung  mit  dem  Jahr 
1538.  —  *)  Der  SftU  im  Protokoll  bOrt  mit  Lutherei  auf.  In  d«r  Erreisug 
ist  er  Tom  Notar  nicht  Tollendet,  aber  in  der  oben  angegebeseB  Weite  le 
ergänzen. 
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Anhäni^er  der  neuen  Sekte  beweisen,  rulmlich  den  Hof- 
meister, der  unverhohlen  sich  in  Disputationen  über  (Tlaubens- 
sachen  einlasse.  Auch  der  Kanzler  Blicker  »sei  nicht  ganz 
ohne<r.  In  Speier  gebrauche  der  Bischof  als  seine  juri- 
stischen Berater  zwei  Doktoren,  welche  in  der  öffentlichen 
Meinung  als  Lutheraner  gelten. 

Das  Kaj)itel  wollte  vom  Bischof  in  erster  Linie  ver- 
lanki'en.  da>s  er  dem  Hofmeister  und  Kanzler  ihre  bisheriijfe 
Haltung  .untersage.  In  zweiter  Linie  sollte  er  auf  den 
ferneren  Dienst  der  beiden  verdächtigen  Rechtsgelehrten 
verzichten,  zumal  es  »geschicktere«  Leute  in  Speier  gebe, 
z.  B.  Dr.  Ribeisen^),  den  Dechanten  und  Kustos  zu  S.  Grer- 
manus.  Fürs  dritte  sollte  auf  ein  kräftiges  Einschreiten 
des  Offizials  gegen  Misstände  gedrungen  werden.  Als 
derselbe  neulich  gei^-en  einen  lutherischen  Prediger  in  Sinz- 
heim vorgehen  wollte,  habe  der  llobnei>ler  den  Pro/css 
niedergeschlagen.  Auch  in  Bühl  sei  ein  Pfarrer,  der  »nichts 
wert  sei«'),  und  ebenso  in  Bruchsal.  Von  den  Herren  von 
Adel,  den  Gröler,  Gemmingen,  Flehingen,  Remchingen, 
Bach  sollte  der  Bischof  Abschaffung  ihrer  'lutherischen 
Pfarrer  verlangen.  Um  den  Bischof  williger  zu  machen, 
sollte  man  ihm  Sci^'(^n,  sein  l»rudcr,  der  Pfal/.Lirat,  sei  um 
Abhilfe  gcljcten  worden.  Geradezu  wollte  man  den  P»isrhof 
tür  den  Fortbestand  des  Luthertums  verantwortlich  machen 
mit  der  Erklärung,  wenn  kein  Einsehen  geschehe,  dann 
würde  er  dem  Pilatus  gleichen,  der  mit  seinen  gewaschenen 
Händen  die  Verantwortung  von  sich  ablehnen  zu  können 
vermeint  habe>).  Es  war  eine  ungemein  starke  Ladung, 
die  das  Kapitel  vorbereitete,  das  förmlich  über  den  Bischof 
zu  Gericht  sitzen  w<)lli<\  Sehr  ver.^landlich  war  drr  Hin- 
weis auf  den  Kaiser,  dessen  l'iii^nade  für  einen  Rcichs- 
fürsten  immer  noch  der  Schrecken  all'T  Schrecken  war. 
Aber  das  war  nicht  genug,  man  wollte  des  Bischofs  eigenen 
Bruder  in  Bewegung  setzen  und  zugleich  ihm  seine  ver- 
trautesten Räte  und  Dicmer  verdächtigen  imd  nehmen. 
Ganz  genau  wollte  man  ihm  die  Marschroute  für  seine 
künftige  Regierung  vorschreiben. 


«)  Weü 


12  Bessert 

Der  Feldzug,  den  man  unternahm,  wurde  Schritt  für 
Schritt  genau  vorbereitet.  Man  beschloss  zu  der  Sitzung 
am  30.  Januar  auch  den  ergrauten  Dompropst  Georg  von 
Schwalbach  beizuziehen,  um  bei  dem  Vorhalt  nicht  mit  der 
Thüre  ins  Haus  zu  fallen.  Man  erwog,  mit  welcher 
Beschwerde  man  die  Einleitung  machen  aollte,  tmd  beschloss, 
mit  dem  Abgang  von  Zehnten,  Renten  und  Gülten  im 
Stift  zu  beginnen,  so  dass  der  Stifbgeistlichkdt  der  notige 
Unterhalt  nicht  mehr  werde,  und  dann  erst  auf  die.Lutherei 
als  die  Wurzel  alles  Übels  überzugehen 

Nachdem  alles  wohl  vorbereitet  war,  wurde  der  Kustos 
und  Oswald  von  Grumbach  beauftragt,  den  Bischof  per- 
sonlich um  sdn  Erscheinen  in  Speier  zu  ersuchen.  Zugleich 
sollte  er  um  Wildpret  gebeten  werden,  da  das  Kapitel  ihm, 

dem  kaiserlichen  Regiment  und  Kammergericht  ein  Gast- 
mahl zu  geben  beabsichtige-). 

Der  Bischof  Hess  alsbald  erwidern,  er  werde  am 
10.  Februar  in  Speier  efscheinen,  um  ein  (Tastmahl  mit 
den  Herren  vom  kaiserlichen  Regiment  und  vom  Kammer- 
gericht und  'Ihren  Frauen  zu  halten,  wozu  er  auch  das 

Kapitel  samt  den  Junkern,  d.  h.  den  noch  nicht  geweihten 
und  ins  Kapitel  aufgenommenen  Stiftsherren  einladen 
wolle  3).  Der  Bischof  kam  also  dem  Kapitel  mit  semer 
Gastfreundlichkeit  zuvor. 

Dieses  hielt,  da  der  Bischof  erst  am  13.  Februar  im 
Kapitelsaal  ersehenen  wollte,  am  12.  Februar  noch  eine 

Sitzung.  Der  Dompropst  hatte  eine  Beschwerdeschrift 
aufgesetzt,  die  man  im  Kapitel  verlas.  Aber  sie  erschien 
zu  weitläufig  und  darum  wohl  auch  nicht  einschlagend 
genug.  Deshalb  wurde  der  Domscholaster  beauftragt,  eine 
summarische  Zusammenstellung  der  namhaftesten  Klage- 
punkte rasch  zu  fertigen.  Besonders  kräftig  wollte  man 
auf  Massregeln  gegen  die  P&rrer  von  Bruchsal  und  Bflhl 
und  andere,  die  im  Stift  verführerisch  und  auftührerisch 
pr(?digen ,  dringen.  Den  Eingang  sollten  nicht  mehr 
Zehnten  und  Gülten  machen,  sondern  das  unordentliche 
Wesen  der  Geistlichen  in  der  Kleidung  und  anderen 
Dingen,  woraus  alle  Leichtfertigkeit  entstehe.  Wie  in  den 

'I  P.  227.    29.  Jan.  1528.  —  *)  P.  228b.     1.  Febr.  1528.  ^ 

»)  P.  230. 
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Beschlüssen  des  Regensburger  Konvents,  sollte  auch  hier 
die  Schuld  am  ganzen  Jammer  der  Kirche  auf  die  niedere 
Geistlichkeit  abgeladen  werden;  denn  beim  Kapitel  konnten 
nicht  die  eigenen  Mitglieder,  nicht  die  höhere,  sondern  in 
erster  Linie  die  niedere  (xeistlichkeit  inbetracKt  kommen  >). 
Endlich  airt  14.  Februar  war  der  grosse  Tag  erschienen, 
an  \v«?lchem  sich  der  neug'estärkte  kirchliche  Geist  des 
Kapitels  glänzend  offenbaren  und  seine  Triumphe  feiern 
konnte.  Dem  Bischof  mochte  es  heiss  und  kalt  werden, 
ab  er  bemerkte»  dass  er  auf  der  Anklagebank  sitze  und 
das  Kapitel  sich  als  seinen  Richter  und  Grebieter  geberde. 
Der  Domscholaster  hatte  sich  in  sdnem  Schriftsatz  nicht 
genau  an  die  jüngsten  Beschlüsse  des  Kapitels  gehalten. 
Er  begann  mit  dem  Abgang,  den  die  Präbenden  erleiden, 
mit  der  Verringerung  der  Zehnten  und  der  dem  Kapitel 
abgedrungenen  Kompetenz  der  Pfarrer.  Als  Ursache 
dieser  Verluste  wurde  zunächst  der  durch  das  unordent- 
liche Wesen  der  Geistlichen  heraufbeschwome  Zorn  Gottes 
genannt,  dann  aber  als  Hauptursache  die  lutherische  Lehre 
bezeichnet,  die  auch  innerhalb  des  Stiftes  gepredigt  werde. 
Selbst  der  Pfarrer  von  Bruchsal  predi^^e  die  verdammte 
Lehre  und  habe  auch  jüngst  an  Lichtnicss  (2.  Februar) 
keine  Lichter  und  Kerzen  geweiht.  Dann  kam  die  Klage 
über  die  Haltung  der  höchsten  bischöflichen  Beamten. 
Man  wagte  nicht  gerade  ihre  Entlassung  zu  fordern,  aber 
jedenfalls  sollten  sie  »der  Dinge  ober  stehen«,  d.  h.  aller 
lutherischen  Neigungen  sich  enthalten.  Dagegen  wurde 
geradezu  der  Verzicht  des  Bischofs  auf  den  Rat  der  beiden 
lutherischen  Doktoren  in  Speier  gefordert,  da  sonst  der 
Bischof  selbst  als  Kreunii  der  Neuerung  verdächtig  würde. 
Sehr  stark  äusserte  sich  das  Kapitel  über  das  Verfahren 
gegen  Geistliche  durch  die  Räte  des  Bischofs,  die  doch 
Laien  waren,  was  allerdings  nicht  dem  kanonischen  Recht 
entsprach.  Das  Kapitel  hielt  die  Beiziehung  wenigstens 
eines  geistlichen  Rats  für  unerlässlich.' 

Der  Bischof  liess  sich  sein  Erstaunen  über  die  Sprache, 
die  er  vernahm  ,  nicht  anniorken.  Er  sprach  durch  den 
Dompropst  dem  Kapitel  seine  Bereitwilligkeit  aus,  ihm  zu 

')  P.  »3a. 
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seinon  Einkünften  zu  verhelfen,  wie  er  auch  seinen  Amt- 
leuten ^chon  befohlen  habe.  Um  grüiullich  helfen  zu 
können,  forderte  er  ein  genaues  Verzeichnis  der  Orte,  wo 
über  Abgang  von  Zehnten,  Vieropfer  und  andern  Abgaben 
zu  klagen  sei.  Von  lutherischen  Predigern  im  Stift  war  dem 
Bischof  nichts  bekannt  Er  berief  »ch  darauf,  dass  der 
General vikar  den  Auftrag  habe,  gegen  lutherische  Ptediger 
vorzugehen. 

Offenbar  sehr  überrascht  war  der  Bischof  durch  das, 
was  er  über  den  Pfarrer  von  Bruchsal  zu  hOren  bekam,  ja 
es  erschien  ihm  fast  als  ein  persönlicher  Angriff  auf  ihn 
selbst,  denn  jener  Pfarrer  —  er  hiess  Anastasius 
Äleyer  —  war  sein  Hofkaplan  gewesen  und  hatte  ihm  stets 
als  unverdächtig  gegolten.  Der  l>iscliot  versprach,  selbst 
mit  Meyer  zu  sprechen,  denn  es  sei  ihm  nichts  weniger 
gelegen,  als  die  neue  Lehre  zu  Bruchsal  gepredigt  zu 
sehen. 

Sein  Hofgesinde  nahm  der  Bischof  gegen  alle  Anklagen 
kräftig  in  Schutz.  Der  Kanzler  und  st^n»;  zwei  VögK' 
seien  nicht  lutherisch.  Von  seinem  Hofmeister  Philipp  von 
lielmstadt  musste  der  Bischof  zugestehen,  dass  er  gerne 
von  den  religiösen  Zeitfragen  spreche,  aber  er  halte  sich 
gut.  Doch  wollte  ihm  der  Bischof  Mässigung  und  Zurück- 
haltung anempfehlen.  Wegen  der  beiden  Doktoren  suchte 
der  Bischof  sich  mit  ihrem  geringen  Gehalt  zu  entschul- 
digen, der  lür  einen  Fürsten  mit  nur  3000  fl.  Rein- 
einnahme wohl  ein  (irund  der  EiTipfehhmg  sein  konnte, 
doch  versprach  er,  andere  anzunehmen,  wenn  er  solche 
bekomme  (nämlich  um  die  gleiche  Belohnung). 

Wegen  der  Prediger  des  Adels  liess  der  Bischof  seine  ent- 
mutigende Erfahriuiy  mit  Bernhard  Giiler  zu  Zeutern 
))•  richten.  Er  vei>prach  sich  darum  keinen  Erfolg  von 
einem  Briefwechsel  mit  der  Ritterschaft,  doch  wollte  er 
dem  Wunsch  des  K|Lpitels  nachkommen  und  einen  Ver- 
such machen.  Wie  wenig  der  Bischof  mit  seinen  Be- 
mühungen zur  Unterdrückung  des  Luthertums  erreicht 
habe,  belegte  er  mit  dem  Beispiel  des  Pfarrers  zu  Landau, 
gegen  den  er  bisher  vergebHch  die  Hilfe  des  kaiserlichen 
Regiments  angerufen  habe. 
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Die  Klage  über  Behandlung  geistlicher  Angelegen- 
heiten durch  Laien  erkannte  er  als  berechtigt  an.  Denn 
er  versprach,  sie  sollten  nicht  mehr  vor  seine  weltlichen 
Räte  kommen,  besonders  wo  geistliche  Freiheiten  in  Frage 
kommen  >). 

Die  Antwort  des  Bischofs  war  sehr  entgegenkommend, 
so  peinlich  ihm  die  Angriffe  auf  seine  vertrautesten  Diener 
und  seinen  einstigen  Hof  kaplan  waren,  so  schmerzlich  ihm 
die  versteckte  Andeutung  von  der  Ungnade  des  Kaisers 

und  die  Drohung  mit  der  Anrufung  des  Schirmherrn  des 
Bistums,  seines  eitrenon  Bruders,  sein  mussti-.  Kr  konnte 
sich  nicht  verbergen,  die  VerhandUuig-  war  eine  Demiiti^ung 
für  den  Oberhirten  der  Diözese  Spoier  und  den  unabhän- 
gigen ReichsfQrsten.  £r  musste  fühlen,  das  Kapitel  wollte 
ihn  fortan  bevormunden.  Aber  er  musste  sich  gestehen, 
vom  Standpunkt  der  katholischen  Kirche  und  ihrer  Lehre 
und  ihres  Rechtes  *  waren  die  Forderungen  des  Kapitels 
völHg  berechtii^l.  Ein  Bischof  der  römisch-kathoHschen 
Kirche  konnte  keine  anderen  Wege  einschlagen,  als  den 
vom  Kapitel  vorgezeichnrtcn.  Aber  dieser  Weg  war 
nichts  anderes  für  den  Bischof  als  eine  Verleugnung  seiner 
Vergangenheit.  Denn  bisher  war  er  nachsichtig  gewesen, 
so  weit  es  irgend  ging,  bisher  hatte  er  Leute  um  sich 
geduldet,  die  auch  den  Protestanten  noch  ein  offenes  Wort 
gestatteten. 

Es  ehrt  den  Bischof  bei  allen  seinen  Zugestandnissen, 
dass  er,  dem  Eifer  des  Kapitels  seine  vertrauten  Räte 
nicht  opferte,  sondern  ihnen  sein  Vertrauen  bewahrte  und 
sich  ihrer  gegenüber  dem  Kapitel  annahm,  aber  das  war 
klar,  für  die  neu  sich  bildende  strengkatholische  Richtung 
war  dieser  Mann  nicht  ges(  haffen.  Man  musste  ihm  von 
Zeit  zu  Zeit  wie  beim  Schlossbau  zu  UdenhtMui^)  zu  fühlen 
geben,  wie  notwendig  er  das  Kapitel  brauclite,  um  ihn 
besser  lenken  zu  können,  wie  z.  B.  bei  der  Präge  der 
Behandlung  der  ketzerischen  Bauern  des  Stifts  Bruchsal, 
wo  das  Kapitel  dem  Bischof  sein  Misstrauen  gegen  seine 
Umgebung  und  den  Wunsch  der  Beseitigtmg  des  Hof- 
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meisters  und  Kanzlers  in  versteckti^,  aber  fühlbarer  Weise 
zu  erkennen  gab^). 

Wie  kräftig  der  Guss  des  Kapitels  am  14.  Februar 
auf  das  Haupt  des  Bischofs  gewirkt  hatte,  beweist  sein 
Eifer»  um  in  Bruchsal  jeden  Verdacht  einer  Mitschuld  an 
der  bedenklichen  Haltung  des  dortigen  Pfarrers  zu  er- 
sticken. 

Wir  haben  früher  gesehen,  dass  die  Pfarrei  Bruchsal 
bis  zur  Beseitigung  Engelbrechts  mit  dem  Amt  eines 
Weihbischofs  verbunden  war 2).  Diese  Union  hatte  sich 
als  unhaltbar  erwiesen.  Bruchsal  bedurfte  einen  Pfarrer, 
der  nicht  mit  einem  Nebenamt  überbürdet  war,  das  oft  zu 
Reisen  nötigte.  Deswegen  hatte  der  Bischof  zunächst  die 
Stelle  eines  Weihbischofs  unbesetzt  gelassen  und  am  5.  Juli 
1527  seinen  bisherigen  Hotkaplan  Anastasius  Me^^er  zum 
Pfarrer  in  Bruchsal  bestellt  3),  während  der  Augustinerprior 
Nicolaus  Sehlem  er  Ende  1526  Weihbischof  wurdet).  Meyer 
wurde  vom  Bischof  am  g.  März  1528  zur  Rede  gestellt 
über  die  im  Kapitel  vorgebrachten  Anklagen,  er  habe  an 
Weihnachten  keine  Mette  gehalten,  an  Lichtmess  nicht 
Lichter,  Kerzen,  Wasser  und  Salz  geweiht  in  der  Kirche 
deutsche  Lieder  singen  lassen,  bei  den  Kranken  die  vor- 
geschriebenen Gebete  nicht  gebraucht,  die  stiftungs- 
mässigen  Messen  der  inkorporierten  Pfründen  nicht  voll- 
ständig gelesen  und  halte  und  besuche  Konventikel.  Meyer 
bezeichnete  alle  diese  Anklagen  als  imbegründet,  auch  die, 
dass  er  Wasser  und  Salz  an  Lichtmess  nicht  geweiht  habe. 
Der  Bischof  be&hl  ihm  emstlich,  am  alten  Herkommen 
festzuhalten,  indem  er  ihm  im  Unterlassungsfall  mit  ernsten 
Strafen  an  Leib  und  Gut  drohte*).  Ja,  der  Bischof  wollte 
ihm  eine  Art  Widerruf  auflegen,  indem  er  auf  der  Kanzel 
selbst  die  Unterlassung  der  Ceremonien  als  unrecht 
bezeichnen  sollte.  Trotz  aller  Mahnungen  unterliess  Meyer 
doch  die  Messen  der  inkorporierten  Pfründen  wieder.  Als 
man  ihn  nun  im  Juli  darüber  zur  Rede  stellte^  nahm  er 
seine  Entlassung  <).  Er  taucht  später  in  Ulm  auf,  wo 
er  einen  Kirchendienst  in  der  neu  reformierten  Kirche 


')  Vgl.  oben  S.  611.  —  «)  Vgl.  oben  S.  77.  —  •)  lib.  spirit  151. — 
*)  Remiing  2,  251.  —  »)  H.  R.  35.  —  •)  H.  R.  92. 
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suchte').  Aber  erst  im  November  gelang  es  dnen  neuen 
Pfarrer  für  Bruchial  zu  gewinnen 

Auch  ftr  den  Prediger  zu  Bruchsal,  der  1529  starb, 

musste  ein  Nachfolger  gesucht  werden.  Gern  hatte  Lor. 
Hochmüller,  der  bisherige  Pfarrer  von  Gernsbach,  diese 
Prädikatur  erhalten.  Allein  die  dortigen  Stittsherren  sahen 
von  ihm  trotz  der  Empfehlung  des  Bischofs  ab,  da  er  weder 
Dc^or  noch  Licentiat  sei»  wie  es  die  Statuten  verlangten. 
Vergeblich  wies  der  Bischof  darauf  hin,  dass  auch  der 
verstorbene  Prediger  erst  nach  seiner  Anstellung  Licentiat 
geworden  sei.  Das  dortige  Kapitel  lehnte  Hochmüller 
einfach  ab  und  gab  das  Amt  im  Mai  1529  an  N.  Kaysers- 
berger»). 

Wie  in  Bruchsal,  so  bemühte  sich  der  Bischof  auch 
anderwärts  den  Wünschen  des  Kapitels  gerecht  zu  werden. 
Er  schrieb  an  seinen  Vetter,  den  Herzog  Ludwig  von 
Zweibrücken,  an  die  Herren  von  Adel  und  die  Stadt 

Landau  wegen  ihrer  Prediger.  Um  der  Zustimmung  des 
Kapitels  ganz  sicher  zu  sein,  schickte  er  das  Konzept 
seines  Schreibens  an  das  Kapitel,  das  neben  dem  Pfarrer 
Sigelsbach  in  Bergzabern  auch  den  von  Kleeburg 
dem  Herzog  als  lutherisch  bezeichnet  wissen  wollte«).  Dem 
entsprechend  schrieb  der  Bischof.  Die  Antworten  müssen 
wenig  befriedigend  ausgefallen  sein,  denn  jetzt  riet  das 
Kapitel  dem  Bischof,  sich  in  keine  Disputation  einzulassen, 
sondern  den  Herzog  Ludwig,  die  lutherischen  Adeligen 
und  Landau  einfach  zu  verklagen^).  Wir  hören  nun  lange 
nichts  mehr  von  weiteren  Verhandlungen.  Aber  der  Bischof 
muss  eine  neue  Mahnung  ausgeschickt  haben.  Denn  Anfang 
Oktober  1528  kam  ein  Schreiben  von  Herzog  Ludwig,  das 
sehr  sintzig  lautete.  Er  verlangte  den  strengen  Nachweb 
der  Punkte  und  Fälle,  in  welchen  ^ch  die  beiden  Pfarrer 
unpriesterKch  gehalten  haben,  sowie  Angabe  ihrer  Ver- 
klägerß).  Diese  Antwort  war  eine  offene  Ablehnung  der 
bischötlichen  Forderung,  die  beiden  Pfarrer  abzuschaffen, 


>)  BriefwfcbMl  von  Fnebt  (handidulfUkfa).  —     H.  R.  136,  Dienst, 
n.  CidKl,  34.  Nov.  Anknnft  des  nnien  Pfamn.  —  *)  H.  R.  206,  207,  319. 
^  *)  P.  291.  27.  Min  1528.  —  *)  H.  R.  68.  Donnertt  n.  Qaasim.  - 
^  H.  R.  131.  Frdt.  n.  Mich.  2.  Okt.  1528. 
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und  zugleich  eine  Drohung  gegen  die  Angeber.  Wie  die 
Antwort  der  Ritterschaft  ausgefallen  war,  ist  nirgem'.s 
gesagt»  aber  dass  sie  nicht  anders  als  ablehnend  lauten 
konnte,  war  vorauszusehen. 

Wir  haben  oben  schon  gesehen,  wie  kräftig  das  Dom- 
kapitel den  Bischof  auf  dem  Weg,  auf  welchen  es  den- 
selben am  14.  Februar  gewiesen,  weiter  zu  fuhren  suchte, 
indem  es  ihn  am  30.  Juni  1529  zum  schärfsten  Vorgehen 
gegen  die  Anhänger  des  neuen  Glaubens  in  der  Umgegend 
von  Bruchsal  antrieb  und  ihn  mit  grosser  Zuversicht  zur 
Sache  des  alten  Glaubens  ermunterte*).  Aber  es  zeugte 
auch  von  Mangel  an  Verständnis  der  wirklichen  Lage, 
wenn  sich  das  Kapitel  vom  Verbot  des  Besuchs  der 
Predigten  ausserhalb  des  eigenen  Ortes  etwas  versprach. 
Denn  ein  solches  Verbot  liess  sich  nicht  durchführen  ohne 
Aufgebot  einer  starken  Polizei,  für  deren  Organisation  die 
Mittel  fehlten.  Eine  \'ertreibung  der  evanv^elisclu-n  Pre- 
diger war  ganz  unmöglich,  da  die  weltlichen  Herren  bis 
zum  geringsten  Junker  schon  die  Freiheit  von  der  bischöf- 
lichen Jurisdiktion  als  wohlthätig  empfunden  hatten.  Aber 
es  macht  doch  einen  guten  Eindruck,  dass  am  Ende  der 
Regierung  des  Bischofs  Georg  in  die  katholischen  Kreise 
wieder  einiger  Mut  und  einiges  Vertrauen  zur  Sache  ihrer 
Kirche  gekommen  war. 

Man  wagte  jetzt,  den  Pfarrern  wieder  ein  festes  Ein- 
stehon für  ihre  Kirche,  ein  Ausharren  in  schwieriger  Lage 
und  selbst  ein  Martyrium  zuzumuten.  Der  Pfarrer  von 
Hoffenheim  war  von  dem  hessischen  Amtmann  zu  Darmstadt 
aus  seinem  Amt  verdrängt  worden.  Er  bekam  aber  den 
Befehl,  auf  seiner  Stelle  zu  bleiben  und  sein  Amt  weiter 
zu  versehen,  selbst  wenn  er  mit  Gewalt  vom  Amt  ver- 
drängt würde,  wie  dies  Sattler  in  Esslingen  geschah.  Aber 
auch  dann  sollte  er  im  Dorf  bleiben  und  sich  durch  bringen, 
so  gut  es  gehe,  und  auf  weitere  Weisung  warten'*). 

So  sehr  sich  Bischof  Georg  dem  Restaiu'ationseifer  des 
Domkapitels  hingab,  so  berechtigt  ist  doch  die  Frage,  ob 

')  S.  oben  S.  609.  P.  24.  25.  Juni  1539.  P.  a8.  30.  Juni.  Rem- 
ling  2,  264  (nicht  ganz  zutreffend).  -  ^  H.  R.  8O3.  Donnerst,  n.  Pfingsten, 
30.  Mai  1529.  Hoffenheim,  das  die  Hirschhorn  zu  Lehen  trugen,  war  tor 
Hälfte  darmstädtisches,  zur  Hälfte  vorderösterreichisches  Lehen. 
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€r  der  Mann  war.  um  wirklich  das  vom  Domkapitel  An- 
gestrebte durchzuführen,  nämlich  den  völligen  Abschluss 
gegen  £inflOsse  der  neuen  Bewegung  und  die  Herstellung 
eines  streng  romischen  Katholizismus.  Beachtet  man  die 
Erziehung  des  Bischofs  im  Geist  des  Humanismus,  wie 
sein  allem  Fanatismus  abholdes  Wesen  und  nimmt  sein 
Festbalten  an  den  MänntTn  in  Rechnuni»'.  \velc:he  dem 
Domkapitel  weiLTcn  lutlierisclier  Neij^uni^en  ein  Dorn  im 
Auge  waren,  so  kommt  man  zu  dem  Schluss,  dass  Georg 
niemal^>  einen  Bischof,  wie  ihn  Rom  brauchte  und  das 
Kapitel  wünschte,  abgegeben  hätte.  Es  kann  gar  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  die  Stellung  des  Bischofs  auf  die 
Dauer  unhaltbar  war.  Ein  Zusammenstoss  zwischen  dem 
Bischof  und  dem  Kapitel  konnte  nicht  ausbleiben,  wenn 
er  nichl  vom  Schauplatz  abtrat.  Denn  die  neue  Zeit 
brauchte  härtere  Naturen.  Man  darf  dem  weich  an^('loi^t«*n 
Bischof  gönnen,  dass  er  zur  rechten  Zeit  abgerufen  wurde. 
Denn  er  starb  ganz  unerwartet  schnell  am  27,  September 
1529  auf  seinem  Schloss  Kisslau,  wohin  er  sich  wegen 
des  überall  herrschenden  »englischen  Schweisses«  zurück- 
gezogen hatte,  dem  er  nun  doch  in  seinem  43.  Lebens- 
jahre erlaj?.  Das  Domkapitel  erfuhr  den  Tod  des  Dber- 
hiri^Mi  erst  am  2().  September  durch  den  bischOtlichen 
Sekr<,'tär  Schnielzle '). 

Ohne  den  leisesten  Ausdruck  der  Iraner  und  der  An- 
erkennuncr  verzeichnet  das  Protokoll  des  Domkapitels  die 
amtliche  Mitteilung  des  Todes,  der  für  beide  Teile  eine 
Erlösung  war*).  Jenes  »Vindicet  Deus!«  das  in  das  Protokoll 
bei  seiner  Wahl  eingetragen  worden  war,  nachdem  mit 
Hilfe  des  Kaisers  der  tüchtige  Philipp  von  Flörsheim  beseitiiL^t 
war,  es  war  noc  h  iii«  ht  verj^essen »),  Selbstverständlich 
setzif*  der  endlich  /u  >ein«.'in  Ziel  gelang"te  Naclif( »Iv^cr 
Ph.  von  Flersbeim  dem  Verstorbenen  ein  Grabdenkmal 
mit  hohen  Lobsprüchen*).  Das  Schmücken  der  Gräber 
ist  allzeit  Sitte  gewesen,  sogar  auch  das  Schmücken  der 
Prophetengräber.  {Fortsetzung  folgt,) 

')  Nicht  Schmelzer,  wie  Remling  smgt  2,  266.  —  *)  Rcmlinf»  2,  266, 
Aam.  863.  —     Ebenda  3,  33t,  Anm.  774.  —  *)  Ebenda  2,  266,  Anm.  864. 
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Zs.  NF.  Bd.  XV. 

S.  231  Nr.    I.   1546  i.  Orleans:  Josua  Geyger  Argeutinensis. 

S.  233  Nr.  6.  Heinr.  Joham  znm  erstenmal  erwihnt  in  dem  tetocm 
Vetter  Diebold  erteilten  Lehnsbrief  1577.  War,  ehe  er  sich 
in  Sttasshurg  dauernd  niederliess,  wurttembe^iiacher  Lud» 
vogt  in  Mömpdgard.  »Reliqnit  conjocem  et  ftmtian« 
(Fichard'scbe  Sammlung  i.  Stadtarchiv  an  Fnnkfnrt  a.  M.). 
Sein  Name  erscheint  im  Stammbuch  seines  Landsmanns  Nie. 
Engelhardt  (Paris,  Nat.  BibL  ms.  Nr.  18597):  ,Viennae 
Austriae  scribebat  Henricus  Joham  de  Mundolxheim  Rei 
publicae  Argentoratensis  eo  tempore  ad  Caesarem  I.egatns 
1582.  XV  Cal.  Martij.'  Engelhardt  macht  dazu  die  An- 
merkung: ,obiit  vir  nobiliss.  omni  virtute  praestantiss.  doctrina 
varia  linguarum  co^nitione.  inultiplici  rerum  usu  excellens, 
singulare  ornaincntiun  Reipuhlicne  Arj^cntincnsis,  Admini- 
strator olim  comitatus  Mombelligardensis,  Argentinae 
15S6  mense  Marlin.' 

S.  234  Nr.  8.  Joan.  Ludov.  Bö  ekle,  Sohn  des  Phil.  Böcklin  zu  Hüttec- 
heim  (f  1545)  und  der  Simpurgis  Pfau  v.  Ryppur.  Stifter 
der  Linie  Bischheim.  Erwfthnt  uikdl.  l$6t.  Verm.  mit 
Martha  v.  Kageneck:  3  Sohne.  (Hdschr.  Stammbaum). 

S.  235  Nr.  II.  Joh.  Nervius  war  ein  Schaler  Phil.  Melanchthons  (Epp. 

MeL  ad  Heresbadiinm).  Neffe  und  ^er  der  Testamentsvoll- 
strecker des  berühmten  Conr.  von  Heresbaeh»  nach  dessen 
Tode  er  herausgab:  Christianae  inrispmdentiae  epitome»  anctoie 
D.  D.  Conrado  Heresbachio,  divini  humantque  iuris  coo- 
snlto,  ill.  ducis  JuL  Cliv.  Mont  etc.  coastUaria  NeosCadü 
1586.  8<>.  (Wolters,  Coor.  von  Heresbaeh  S.  239). 

»)  Vgl.  diese  Zeitschr.  N.F.  XV  197  ff.  432  ff.  N.F.  XVI  246  ff.  612  ff. 
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S.  235  Nr.  13.  FrObjahr  1564  wird  Dr.  ior.  Eufebiut  Hedio  von  Knr- 
pfalz  zum  Rat  von  Hau  ana  ancmomneii,  mit  100  TlMlar 

Gehalt:  soll  sich  zur  Legation  nach  Strassburg  und  Firaiik* 
reich  brauchen  lassen.  (Mitt.  d.  b.  Ver.  der  Pfalz  21,  173). 

S.  236  Nr.  14.  Ernest.  Regins  157 1  in  der  Matrikel  der  deutschen  Nation 
zu  Orleans :  »Ernestus  R^ns  J.  U.  D.  SulUensis  ComaUiarins 
(Arch.  derart.  Orlfrans). 

S.  237  Nr.  16.  Hin  Brief  des  Paul.  Hoc hi eider  an  Job.  Lobbetius  (dd. 

Caselliä  1588  Sept.  12)  in  [Nebel-Mieg]  Monum.  pietatis  et 
litt.  t.  II  98.  Dort  auch  eine  Lobrede  auf  Hoch  leider: 
Hippolyii  de  CoUibus  Memoria  Hocbfelderiana.  Kiii  Brief 
Hochfelders  Dno  D.  Georgio  a  Sein  Comiti  in  Witgenstein 
ecd.  Colon,  praeposito  (Arg.  1581  Juli  23)  in  Aymanni 
Sy liege  anecdotor.  p.  449.  Dort  auch  ein  Brief  des  Ge.  Mich. 
Lingolsheim  an  Jos.  Junta  in  Strassbug  Aber  den  Tod 
Hodifelders  (p.  541  ff.).  Eine  Schriftpro1>e  von  Panl  Hoch* 
felder  in  dem  inzwischen  erschienenen  Prachtwerk:  Hand- 
schriftenproben des  16.  Jahrh.  nach  Stfasabnrger  Originalen 
heransg.  von  J.  Ficker  nnd  O.  Winckelmann.  Bd.  I  (1902) 
Ub.  35. 

&  237  Nr.  17.  Hu^'o  Biotins  erscheint  15661.  der  Matrikel  der  Deutschen 
Nation  in  Orleans.  Er  hat  als  Procurator  der  Deutschen 
Nation  eine  hervorragende  Rolle  g^pielt.  Hierüber  gedenke 
ich  an  andcrm  Orte  zu  handeln. 

S.  239  Nr.  21.  Xheophil.  Da»yi)odius  vcrliess  Heidelberg'  schon  am 
28.  Juli  1562.  Nie.  C'isiier  j  .s  d  ]  halte  ihm  einen  Empfehlungs- 
brief an  seinen  Lehrer,  den  bcrühmien  Juristen  Jac.  Cujacius 
in  Boui^'cs,  init^e^ehen.  ln\  J.  1 565  tinden  wir  Theoph. 
Da>yp'Kluis  mit  meinem  Bruder,  dem  bekannten  Mathematiker 
Conrad  D.,  in  Orleans. 

S.  243  Nr.  33.  1589  PMt  Jac  »  Seebach  i.  Orleans.  Hat  sich  als 
Procurator  besondere  Verdienste  um  die  Detttidie  Nation 
daselbst  erworben.  Seit  1582  begegnet  er  uns  in  der  Matrikel 
der  unterelsAssischen  Ritterschaft,  seit  i$95  im  Ausschnss; 
siut  1602.  1615  SU  Wörth,  1616  au  Osthofen.  (Ba.  Arch. 
Strassb.  E  12,  92). 
244  Nr.  39.  isSt  Panl  Schilling  in  Orldus. 

S.  245  Nr.  40.  1583  Paul.  Graseck  in  OrUans. 

S.  246  Nr.  42.  Joh.  Nervius  iun.  1585  Juli  2$  i.  Poitiers  (Stammbuch 
des  Conr.  Kechler  i.  d.  Bibl.  nation.  Paris,  ms.  Nr.  18599). 
Sein  (heute  nicht  mehr  vorhandenes)  Epitaph  in  der  Petefs» 
kirche  -tu  Heidelberg  lautete:  »Christo  servatori  peneris  humani 
unic«.  Jo.mni  Ncrvio  JClo,  patre  yoannc  Ncrvio  JClo 
iudicn  canu-rae  imperial,  assessore  die  XI  mens.  Octobr. 
annoMDLXlII  Spirae  is'emetum  ualo  (qui  cum  in  (icrmania, 
Gallia  et  Italia  hox^\^  litteris  et  jurisprudcntiac  feliciter  opcram 
dedisset  et  in  Wcbipiialiani  cum  patre  profectus  rediturus 
Argentinam  Hrma  fiducia   aeleruae  ^aluiis  in   merito  Jesu 
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Christi  reposiia  die  XV.  mensis  octobr.  anno  MD.LXXXIX 
dyspDoea  mortuus  est)  inverso  ordine  tilio  cariss.  parens  lieu 
moestiss.  posuit.  Vixit  anoos  XXVI  dies  IV  horas  III* 
(Apogr.  mo&imi.  Hddelb.  1612  p.  56).  Hiernach  ist  der 
junge  Nervins  nicht,  wie  Zs.  N.F.  XV  246  angegeben,  in 
Padna,  sondern  in  Heidelberg  ßestorben. 

S.  247  Nr.  45.  Phil.  Dietr.  v.  fiOcklin,  ältester  Sohn  des  Hans  Ludwig 
(vgl.  Nr.  8).  Venn.  1599  mit  Anna  Maria  Znckmante!  von 
Brumath  (f  töoO,  1603  mit  Anna  Maria  von  Bentett 
(Stammbaum).   Ldchenpredigt  i.  d.  öflT.  Bibl.  zu  Stuttgart. 

S.  147  Nr.  46.  Seb.  Schach  in  Orldans  1583  (Matrikel),  in  Bourges  1584 
Nov.  15  (Stammbuch  Kechlcr). 

S.  247  Nr.  52.  Philips  Böcklin   vonn   Böcklinsaw   zu  Wieboisheim. 

Wie  er  seinem  Freunde  Moscherosch  ein  Iatcinische>  (icdicht 
bcifjesteucrt  liatte  (>.  o  ),  so  sandte  er  (dd.  Wiel)olsheim 
3.  ^^ai  If>3o)  dem  Strassburger  I*<ieta  laureatus  Sanuiol  Gloner 
6  lateinische  und  i  italienisches  (iedicht  als  Dank  für  eine 
von  rdoner  ihm  j^ewidmetc  Klei^ie.  nebst  einem  lateinischen 
Ant\v(irtsthreil»en.  Da  üb^r  diesen  interessanten  Sprössling 
der  Familie  vDn  RÖLklin  bisher  nichts  bekannt  geworden,  so 
möge  der  Brief  hier  folgen:  ,Ex  illa  in  calendas  Mai)  mi 
Doroine  conscripta  et  pridem  mihi  transmissa  Elegia  simnl 
et  Carmine  mellimolo  raram  tnam  erga  me  a»ncepi  bene- 
volentiam.  Miror  mehercule  et  demiror  unde  ego  tibi  delatos 
tantnm  virtutis  mihi  tribneris  Encomium,  com  et  omotum 
hanun,  qnas  recenses,  ne  minimnm  qnidem  commenierim 
laudem;  studiis  enim  ante  annos  plns  minus  44  valedictis 
interea  etiam  temporis  aliis  et  pnblicis  etiara  disteotos  negpcfis 
nullum  aut  exi;:num  sane  tempns  litteris  tribuere  facultas 
mihi  concessa  fuit:  ita  quidem  ut  non  immerito  miles  nunc 
vocari  possiro  emeritus.  At  tamen  ut  lucubrationum  meamm 
aliquod  tandem  edam  specimen:  ajjrestes  hosce  presentes 
quin  potiijs  campestres  in  supiadictum  tinera  ex  parte  a  me 
non  dudum  conscripto>  versiculos  hisrc  tibi  traiisniittcre 
placuit  mirum  in  niothnn  to«^itans  ut  mihi  tamquam  tironi 
(cum  studio  huic  poe^eos  perexi^uum  lenipus  teste  compalre 
meo  M.  Joh.  Muh.  Moscherosch  tribucriin)  varios  et  crasso« 
commissos  condones  errores  simuhpie  favore  tue  prosequi  me 
pergas.  Vale.  Dabantnr  Wiboluhemii  3.  Maij  ao  recuperatae 
Christi  sahitis  1630.  T.  amidss.  ofAdos.  PhiL  BOdde  k 
Böcklinsaw.  Die  Oberschriften  der  flbersandten  versicnü 
lauten:  i.  Cum  pastori  Plopshem  vinura  mitterem  mbram 
28.  Apr.  1630.  2.  Gerroanorum  et  Ilaloniin  propiinm. 
3.  Non  omne  quod  licet  honestnm.  4.  Dno  Philippo  MAOeio 
Rectori  in  Eschau  scripU  ipaa  Phil.  Jacobi.  s*  Autbor  l^gst 
Fbil.  Zominm  ipsa  Philipp!  Jacobi.  6.  Afiud  ad  cnndem. 
7.  Aliud  (italienisch).  (£pp.  ad  Sam.  Glonerum.  rotcir.  t 
Thom.  Arch.  Strassburg). 


Oberrheiciscbe  Studenten  ia  Padua.  523 

S.  248  Anm.  i.Der  in  der  Matr.  iur.  zu  Padua  genanole  Job.  Ulr.  Scheid 
stammt,  wie  veramtet  wurde,  gleichlalb  «»  StnunbniK.  Sein 
Name  findet  sich  1604  avch  in  OrUans,  mit  dem  Zusatz 
»Argentinensis«. 

S.  349  Nr.  57.  Hans  Lndw.  Bockel,  geb.  1575  Mira  28.  t  ^  Stltt- 
meister  zn  Strassburg  1629  Min  2i. 

S.  250  Nr.  60.  Balthasar  Böckle.  Ist  nach  dem  Stammbaum  nicht 
fesUnstdlen.  1597  Mai  25  urkundlich,  (v.  B.  Familien- 
archiv i.  Rnst). 

S.  250  Nr.  65.  Samson  von  Ratsamhausen  aum  Stein.  Geb.  1576 
Aug.  23  au  Mölsheim.  Verm.  1600  Juni  3  mit  Magd,  von 
Seebach,    f  1622  Juli  9  im  Rathsamhauser  Hof  in  der 

Brandgasse,  beerdigt  am  1 2.  d.  M.  auf  dem  Helenenfriedhof 
(.Sammlung  i.  Osthausen). 

S.  251  Nr.  67.  Joh.  Jac.  Warmser  von  Vendenheim  zu  Snndhausen 
der  Mittlere,  fur&tl.  WtMtembergischer  Hofmeister  zu  Mömpel- 
yari,  dann  Obervogt  und  Rat  zu  Homberg  im  Kin/igthal 
(als  solcher  i.  Münster-K iichcnlmch  genannt  1534  Mai  14). 
Sohn  Joh.  Jacobs  des  Allem  u.  der  Susanna  Joham  von 
Mundol^iieim,  ^cb.  157^.  V'crr...  mit  Maria  Vcrnnica  Bock 
von  GeistliLini  (T.  des  Friedt.  von  Bock  u.  der  Salome  von 
Vegersheiin)  am  30.  Okt.  lt>lo  zu  <ierslheim.  f  l()5.S  Mai  21 
in  seiner  Behausung  am  St.  Nicolau-ssiadcn  zu  Slrassburg, 
beerdigt  am  24.  d.  M.  zn  Sund  hausen  in  der  Kirche  (S.  i.  O.). 

S.  251   Nr.  70.  Georj^  Mur>ell  l^qH  in  1  »ikans. 

S.  251  Nr.  71.  Bernh.  Fri< dr.  Prcchtcr,  S.  des  Fricdr.  Prechlei  von 
Prcu^cliCLk  u.  Lior  Johanna  v.  Bol/licim,  «jeb.  157«»  In  dc-r 
MaUikel  tler  Dcutsclien  Nation  zu  Orleans  (lOol)  als  »Üflen- 
burgensis«  bezeichnet.  JIcssen-Darmbtädtischcr  Rat  und 
Hofmeister,  f  1651  Apr.  28  als  letzter  de«  Mannesstammes 
in  seiner  Behausung  in  der  Schlossergasse  zu  Strassbnrg, 
begraben  mit  Schild  und  Helm  auf  dem  Kirchhof  St.  Gallen 
(S.  i.  O.). 

S.  253  Nr.  76.  Hans  Geörg  von  Seebach  in  Orleans  1609  Mai  20.  — 
1651  erscheint  er  in  der  Matrikel  der  unterelsässischeo 
Ritterschaft  (.Slrassb.  Bez.  Arch.).  Er  besass  Wörth,  Uten» 
heim,  Osthofen,  Krautergetsheim,  Innenheim  zum  Teil  und 

ein  Haus  in  Strassburg. 
S.  253  Nr.  79.  Hans  Jacob  Wurmser  von  Vendenheim,  der  jüngere, 
S.  des  Hans  Ludwig  W.  v.  V.  und  der  Susanna  von  Brum- 
bach,  geb.  1587  Dez.  7.  Verm.  1)  m.  Maria  Eusebia 
Wurmser  v.  V.  WoltT  Dietrichs  Tochter;  2)  m.  Maria 
Ettlerin.  f  plötzhch  am  Schlaglluss  in  seiner  Behausuug  zu 
Vendenheim  u9  1652  Dez.  10  (S.  i.  O.).  Studierte  in 
OrUans  1595. 

&  254  Nr.  88.  Georg  Heinr.  v.  Fleckenstein  war  der  Sb  des  Friedr. 

V.  Fl.  (Nr.  213).   Verm.  m.  Anna  Elis.  von  SchauMlmrg, 
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Hans  Reinhardt  des  Obristcn  und  der  Anna  Walpurgis  von 
Wachenheim  T.  zu  Gaisbach  bei  Oberkirch.  Evangelisch, 
t  obne  Kinder  1658  Ifai  31  zu  Sultx  b.  Hagenau  in  •dncr 
Behansttog.  Begraben  in  der  Kirebe  daadbst  (S.  t  O.). 
S.  433  Mr.  110.  Job.  Cacbelofius  Argentinensis  Med.  Doctor  war  1583 
Mi^lied  der  Deutschen  Nation  tn  Orltens. 

S.  433  Nr.  115.  Auch  Joh.  Ringler  hat  sich  1584  bei  der  Deutschen 
Nation  in  OrUans  eingeschrieben. 

S.  436  Nr.  121.  Joh.  Sebast.  Frid  Med  D.  war  geboren  in  Pforzheim 
ao  1565  Dez.  7.,  S.  des  dortigen  Rathherrn  Joh.  SebasL  Fr. 
und  der  Doroth.  iCnolin.  Studierte  i.  Strassburg,  wo  «r 
1585  Juni  zum  bacc.  art.,  1586  Okt.  27  zum  nsag.  ait 
promoviert  wurde.  1588  Sept.  7:  Med.  D.  Barilien«» 
Venn.  (Ende  1589)  mit  Magdalena,  T.  des  SCratibniger 
Sudtpbysikns  Dr.  Ulr.  Giger:  a  Kinder  (Fr.  fua.)* 


Zs.  N.F.  Bd.  XVI. 

S.  248  Nr.  190.  Dionysius  Gremp  von  Freudenstein.  Ffalz-Zwei- 
brückischer  Titularrat  mit  72  (1.  8  alb.  jährlich  (Mut.  d 
bist.  Ver.  der  Pfalz  21,  176).  —  1582  haben  die  (nempen 
von  Fretidenslein  den  Crantzenhof  von  Jac.  Bernhold  um 
1200  fl.  erkauft;  eodem  anno  ist  solcher  von  Dionysio  Gremp 
dem  Fr.  Grafen  Philipp  geschenkt,  hingegen  Bernhold  wegen 
der  1200  fl.  auf  Wolfiabeim  veraicbert  worden  (Kiclier. 
Pfarrbuch  von  Hanaa-Lichteabeig  S.  51). 

S.  253  Nr.  221.  Joh.  Theoder.  Staffel  a  Fnlckenitein.  2.  5k  des 
Hilger.  St  a  F.  (t  1 588)  und  der  Elia.  Weyer  von  Nicken- 
dich.  Johanniter-Ordena-Commentbur  m  Scbwibiach  Hall 
und  Afialterbacb  (Humbracbt  tab.  77). 

S.  253  Nr.  222  u.  223«  Andreas  und  Georg.  Reinbold  erscheinen  1598 
in  Orl^s. 

S.  253  Nr.  224.  Auch  Henr.  Eberhardus  Als.  ist  1598  Mitglied  der 
dortigen  Deutseben  Nation.  Er  stammte»  wie  der  Zusatz 
»Haganoensis«  zeigt,  aus  Hagenau. 

S.  254  Nr.  231.  Joh.  Theoder.  ab  Ostein  war  mit  einigen  andern  Mit- 
giBeden  dieses  Geschlechts  in  OrUans  i6cx>.  Sein  Name 
fehlt  bei  Humbracbt  tab.  259. 

S.  255  Nr.  234.  Job.  Beruh.  Neser  Als.  Stammte,  wie  vennntet  wurde, 
ans  Ensisheim,  wie  der  Eintrag  in  der  Matrikel  der  Deut- 
schen Nation  zu  Orltens  zeigt. 

S.  2s6  Nr.  242.  Wolffg.  Frid.  Comes  in  Leiningen  u.  Dachspurg. 

S.  Emichs  Grf.  v.  L.  u.  der  Maria  Elisab.  Pfidsgiifin  zu 
Zweibrtcken,  geb.  159t.  f  1623  Mira  23  (Stammtafd, 
tab.  IV). 
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S.  256  Nr.  343.  Frid.  Comes  in  Leiningen  u.  Dachspurg.  Brader 
des  Torigen,  geb.  1593  Febr.  8.  Wohnte  auf  der  Emichs- 
borg.  Venn,  i)  mit  Maria  Elisabeth  Gfn.  ▼.  Nassan^Saar- 
br9cken;  3)  mit  Anna  Gfn.  v.  Nassaa-WeUburg.  f  '^S' 
April  39  (1*  c.). 

S.  258  Nr.  355.  Joh.  Sebast.  xu  Rhein.    1626  in  Orl^s. 

S.  258  Nr.  257.  Identlsdi  mit  dem  1630  Nov.  1  in  der  ^rassbnrger  Juri- 
stischen Matrikel  genannten  Otto  Eberhard  Streiff  a 
Lauenstein  Bockenheimensis? 

S.  614  Nr.  294.  Conr.  Dinner.  Versichtet  1561  Febr.  24  auf  seine  gramma- 
tisdie  Lektor  in  Freiborg  ond  eröffnet  mit  Conr.  StflbUn  in 
demselben  Jahre  am  28.  April  im  Aofbrage  des  ^schofs  in 
Wfirsboig  philologische  Vorlesongen  (J.  L  Albrecht,  De 
singolaribtts  academiae  Albertinae  in  aHas  qoamplures  meritb 
(1808)  p.  35.  41  sqq. 

S.  614  Nr.  395.  Qualtheros  Baro  in  Hohen  GeroUeckh.S.  Walthers  VL 

G.  und  der  Anna  v.  Stoffeln.  Sollte  1561  zum  Stodinm 

nach  Strassburg  gehen*  »Ohne  Zweifel  ist  er  bald  darauf, 
mithin  unverheiratet  gestorben.«  (Reinhard,  Piagm.  Gesch. 
d.  Hauses  Geroldseck  S.  70.  71). 

S.  614  Nr.  396*  Joh.  Joach.  a  Freyburg  Villinganus.  1587  Pfleger 
de>  St.  Clarcn-Klosters ;  1504  Srbnitheiss  zu  Villinpcn 
(Kindler  von  Knoblocb,  Oberliad.  (ieschlcchterbuch  I  392). 

S.  615  Nr.  399.  Wolfg.  Zundelius  aus  Kon^t  11/  war  Lehrer  <\es  juii^jcn 
Pfalzgrafen  Christoph,  des  jünj;.slcii  Sohne>-  des  Ivurlurslen 
Friedrich  III.  Unter  dem  Rektorat  seines  Zöglings  ein- 
geschrieben in  die  Heidelberger  Matrikel  1565  Dez.  20 
(»Wolfg.  Zündelinus  Constanliensis«).  Seine  Bestallung  al.> 
Pliceptor  ond  Zodiüneister  dd.  Heidelberg,  23.  Aug.  1566 
(100  fl.  nebst  swei  Hofkleidem»  Tisch  ond  Herbeige: 
Schmidt  i.  Mon.  Germ.  paed.  tom.  19  S.  XXXI  n.  53). 
AosfOhrlich  hat  Aber  ihn  gehandelt  Fr.  v.  Besold  »Wolf- 
gang Zflndelin  als  protestantisdier  Zeitungsschreiber  und 
Diplomat  in  Italien  1573—1590«  (Sitsungsberichte  d.  K. 
bayr.  Akad.  d.  Wiss.  1882  Bd.  II  S.  139—173).  S.  Urteil 
lautet:  »Der  geistvoll'  Korrespondent  und  eifrige  Patriot 
gereicht  dem  evangelischen  Deutschland  jener  Periode  zur 
Zierde  und  ist,  da  er  fi»r  seine  lilterarische  Unsterblichkeit 
nicht  gesorgt  hat,  in  eine  un vordii-nie  Vergessenheit  geraten.« 
(S  167).  Zündel  war  (nach  \U/<'\d}  vom  Heginn  der  sieb- 
/igti  Jahre  bis  zum  Jahre  1 als  besoUlctcr  Agent  ver- 
schiedener protestantischer  Keichsfurstcn  in  Venedig.  Vor- 
übergebend hielt  er  sidl  während  dieser  Zeit  in  Padua  auf. 
Ende  1589  ging  er  an  den  kunichsischen  Hof,  wo  er  sn 
dem  Kansler  Krdl,  dem  Vertreter  einer  kalrinisierenden 
CJnionspolitik,  in  nlhere  Besiehongen  trat  Er  leistete  dem 
Kurfürsten  ansgeteichnete  diplomatisdie  Dienste»  veiliess 
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aber  Ende  1391,  um  nicht  in  Krells  Sturz  verstrickt  zu 

werden,  heimlich  Dresden.  SpBter  trat  er  als  Rat  in  pfll- 
tisclie  Dienste  (bi-^  i'  oo),  zog  sich  dann  nach  Winterthur 
zurück,  wo  er,  nachdem  er  sich  verheiratet  hatte,  bald  darauf 
das  Zeitliche  sej^netc.  Nach  anderer  Nachricht  hatte  er  sich 
nach  Konstanz  j^ewandt;  er  könnte  dann  wdhl  mit  dem 
von  mir  erw.ilinten  Mitglied  des  grossen  Rates  (1604 — 22) 
identisch  sein. 

S.  615  Nr.  300.  Vier  Briefe  von  Petr.  Beutterich  (aus  den  Jahren  1576 
u.  1583)  in  Ayrmanni  Sylloge  anecdotor.  p.  423  sq. 

5.  618  Nr.  320.  Der  Name  des  Vaters  des  in  Padua  verstorbenen  Jac 

Efferhard.  a  Hess  findet  sich  in  dem  Stammbuch  des 
Nie.  Engelhard  aus  Strassburg  (Bibl.  nation.  i.  Paris)  dd. 
Emmendingen  157H  Jan.  25:  »Pctier  Effcrhart  von  Ress  der 
zeyt  Landtuo^jt  der  Marggrafschaft  Hochbergk.«  (Zusatz  von 
Engelhard:  »Marchionum  Badensium  Consiliarius  primus  in 
Brisgoia  f  1 5<io  1. 

6.  6i9  Nr.  329.  Otto  Henr.  a  Veu  nin^en,  S.  des  kurptal/.  Hofrichters  und 

Amtmanns  zu  Neuenburg  Erasmus  v.  V.  zu  Königsbach 
(i  iS^So)  u.  der  Siguna  v.  irroD&berg.  f  ledig  ca.  1612 
(Hunibrucht  t.  142). 

S.  620  Nr.  532.  AVülfg.  Lud.  von  Hutten,  S.  des  Hans  v.  H.  /.u  Aken- 
Grunau  u.  der  Marg.  v.  Berlichinycn.  Kurpfälzischer  Rat 
und  taut  zu  üermersheim  (Humbracht  t.  167). 

S.  620.  Nr.  333.  Georg  Conr.  ab  Helmstatt.  Jüngster  S.  des  Jörg 
V.  H.  '574)  u.  der  Di^rothea  v.  Schönau,  Herr  zu 
Leutershausen,  fürstl.  Pfalz-Neuburgischer  und  liadcu-Dur- 
lachischcr  Stallmeister,  Anitmann  zu  Oppenheim  j  lUzS. 
Verm.  m.  Helena  v.  Hirschher,: :  1  T.   (Humbracht  t.  225). 

S-  620  Nr.  336.  Hans  Burkhard  ab  Heimstatt.  Bruder  des  vorigen, 
j  1595  auf  der  Rückreise  aus  Un^^arn  (a.  a.  O.). 

S.  620  Nr.  341.  Mich.  H eberer  ist  als  S.  der  Kathar,  Schwarzerd,  einer 
T.  des  Scliulthoissoii  «m-oil;  S.  in  Bretten,  ein  Grossneffe 
Phil.  Mclanchthons  (Hort/og,  Edcls.  Chron.  X  231,  wo 
unrichtig'  Hekerer  statt  Hcbercr).  Vf.  eines  Berichtes  über 
seine  Orii.ntrcisen  und  seine  t>is  1587  erduKlcte  Sklaverei 
in  der  Türkei  ( »Aegyptiaca  scrvitus.)  Später  in  Heidelberg 
KLanzlciregistrator  soll  er  ein  »fatales  End  genommen  haben« 
(Churpfälz.  Robinson  1747.  Vorrede  Bl.  4)  —  jedenfalls 
nicht  vor  1623,  wo  er  noch  erwähnt  wird  (freund!.  Mitt. 
des  Herrn  Landgerichtsrat  Huffschmid  i.  Konstanz). 

S.  620  Nr.  343.  Steph.  Sigism.  Sprenger  gehörte  einer  Familie  an,  die 
mit  der  Rofapotheke  belehnt  war.  Er  irar  wie  sein  Vater 
pharmacopoeus  electoralis  {Huffschmid). 

S.  621  Nr.  346.  1586  März  7  i.  Heidelberg  immatrikuliert:  »Heinrich  von 
Schwerin,  nobilis  Pomeranus«.    Er  stammte  aus  Anklam 
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und  war  mit  Kunigunde  Landtchad  von  Stdnach  vermahlt 

(Huffschmid). 

S.  621  Nr.  349.  Geor^.  Fri<!.  Marcliio  HndenMs   u.   H  a  c  h  b  0  r  p  e  n  si  s : 
dedit    S    coronatos    auri.    —    Markgrat    Georg  Friedrich, 
S.   des  Mrkgf.  Karl  II.,   ^th.  30.  Jan.  1573   zu  Karlsburg. 
•f  14.  Sept.   i'>38   zu  Strassburg.     1610  Mitglied  der  evan- 
gelischen Union,  1622  bei  Wimpfen  aufs  Haupt  geschlagen. 
Vom  Kaiser  abgeaetst.    »War  in  seiner  Jugend  in  Strass- 
bürg»  I>61e,  Beaanfon  und  Basel,  auch  1590  auf  der  Uni- 
vetiilit  Sitna*  (Zeitschrift  f.  G.  d.  Oberrheii»,  NF.  Xm,  138: 
Rolkr,  AhnentaiUn,  S.  37.).  Die  Akten  der  Deutschen  Nation 
n  Padua  enthalten  Uber  den  Besuch  des  jungen  Markgrafen  au 
Padua  folgende  Notis:  »1590  Juli  Ulan«  Georg.  Fridericus 
Marchio  Badensis  IlaUa  perlustrata  Fatavium  venit,  qui  cum 
metueret  ne  Natio  moie  solemni  eum  esdpent,  praeicctus 
Ali  vir  nobilis  Josua  Schaer  a  Schwer taenburgk  ne  id 
fieret  rogavit.  Ipsum  enim  quoad  «jus  fieri  posset  latere 
hoc  tempore  cupere,  domum  atttOBi  reversutn  et  nomen  et 
munusculum  Nation!  iransraissurum  esse.    Me  autero  (sc. 
Johannem  Engelwertum  a  lauter  Consiliarium  Xationis)  et 
alios  quosdam  perhumaniier  mviiatos  mensae  illius  adhibuit 
et  omnes  nos  cleiiientia  tanto  principe  digna  est  complexus. 
Idem  Josua  Schaer  pro  sua  in  Nationen!  dementia  poUicitus 
nobis    tuit,    se    operam    daturum,    ut    Herlinge  rus  et 
B Uschi  US  aes  alicnuni  Nationi  debitum  dissolvant  idque  ut 
in  Annales  nostraä  refeirem  rogavit.  —  Diese  beiden  xuletxt 
Crenannten  sind  mir  leider  bei  der  Dnrdisidit  der  Matrikel 
entgangen.    Ebenso  bitte  ich   den  Consüiarius  Nationis 
Job.  Engelbrecht  a  Lauter  erwihnen  mfissen,  der  als 
kurf.  pf iisischer  Rat  gestorben  ist  (Humbrscht  t.  183). 
S  6si  Nr.  351.  Rabann  vonn  undt  au  Helmstatt.   Ist  wohl  Raban, 
S.  des  Hans  Conr.  v.  H.,  der  in  Italien  gestorben  ist  (Hum- 
bracht  t.  339). 

S.  62t  Nr.  35a.  Eduard.  Fortunatas  Marchio  Badensis   et  Hach* 

bergensis,  der  bekannte  abenteuerliche  übelberüchtigte 
Sprosse  der  Linie  Baden-Rodemachern.  Der  Eintrag  in  der 
Nationsmatnkel  ist  ein  nicht  unwichtiges  Zeugnis  tür  den 
Aufenthall  des  Markgrafen  in  Italien  nach  seiner  Vci- 
mählung  mit  .Maria  van  Kyken  (15QI),  die  ihm  auf  der 
Insel  Murano  bei  Venedig  eine  Tocliter  gcb.ir.  Er  hat 
natütlich  Padua  nur  .luf  der  Durchreise  berührt,  (n  horni 
15.  Aug.  15(15  zu  London  starb  Kduard  Fortunat  am 
8.  Juni  i(>oo  im  Schlosse  Caslellaun  auf  dem  Huiisiürk 
infolge  eines  Sturzes  von  der  Treppe  um  Mitternacht. 
(Vgl.  Sachs  III  283.  306;  Roller,  AhnenUfeln  S.  14; 
vgl.  auch  Back,  Evangel.  Kirdie  swischen  Rhein,  Mosel, 
Nahe  und  Glan  II,  519).  Daxu  sei  auf  einen  gleich- 
seitigen  Vermerk  im  alten  Castellauner  Evangel.  Kirchen- 
Ztitsehr.  f.  G«sch.  d.  Oberrh.  M.  F.  XVII  «.  4I 
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buch  de  anno  iboo  hingewiesen,  der  schon  im  Jahre  1784 
in  einer  rheinischen  Zeitschrift  bekannt  gemacht,  HiKchlich 
den  8.  Juli  als  lodestag  angiebt:  >Illustrissimus  prince}>5 
Marchio  Badcn>i>  luluardus  Fortunatas  praeceps  de  climace 
dilap>us  in  arce  hora  XII.  noctis  subito  expiravit.  8.  Julij. 
Deus  aniinae  ipsiu^  niiserealur.  Amen.«  (Beitra<:e  zur 
Sitten-Lehre,  Oeconomie,  Natur*Lehre,  und  der  allgemeinen 
teutschen,  und  besoodern  VaterUuids-Gesdiichte.  IV*  Stfkck. 
Frankfurt  a.  M.  1784.   S.  43). 

S.  621.  Nr.  353.  Christoph.  Wert  wein,  Ffortrheimensis.  Über  diese 
Pfortzheimer  Familie  Tgl.  Pfluger,  Geschichte  von  Pforu* 
heim  S.  197  a.  i. 

S.  624  Nr.  364.  Das  Stammbuch  des  Rechtskandidaten  BalUiah.  Ericholz 
in  der  Kgl.  öHentl.  Biblioth.  zu  Stuttgart.  »E.  hielt  sich 
1597^99  in  Ingolstadt,  1599— 1600  in  Passto  (!)  waU 
(W.  V.  Heyd,  Die  hittor.  Handschr.  der  Kgl.  5fientl.  BibL 
XU  Stuttgart  S.  148).  Das  letztere  will  nicht  gut  an  dem 
Paduaner  Eintr^  pmen. 

S.  624  Nr.  368.  Joachim  Ali«  ig  Grave  au  Fftrstenberg,  S.  FriedrMis 
Gf.  F.  und  der  Elisabeth  Gfn.  v.  Sults,  geb.  1587. 
Kaiserl.  KAmmerer  und  Hauptmann,  f  1617  Febr.  4 
(Stammtafel). 

S.  624  Nr.  369.  Jac.  Ludwig  Graff  au  Fflrstenberg,  Bruder  des  vorige:!. 

geb.  1592.  Kaiserl.  Rat,  Kimmerer  und  General*Fddzettg> 
meister,  kf.  bayr.  Rat  u.  General  der  Artillerie.  Verm.  m. 
Hdene  Eleon.  v.  Schwendi.   f  1627  Nov.  15  (L  c). 

S.  625  Nr.  380.  Carol.  Marchio  Badensis,  geb.  21.  Juni  1598  tu  Hach- 
berg.  t  27.  Juli  1625  zu  Boulogne  als  Gesandter  seines 
Vaters  auf  einer  Reise  nach  England  begriflen.  Reiste  in 
der  Jugend  in  Frankreich,  England,  Holland.  Kriqpmnana* 
(Sachs  IV,  493.  Obser,  Diversionsprajekt  Markgraf  Georg 
Friedrichs,  diese  Zeitschrift  V,  323). 

S.  629  Nr.  420.  Gallus  Eschenreuter  suppUderle  bei  den  Scholaidiai, 
an  Stelle  des  verstorbenen  Massarius  die  Professur  der 
Medizin  an  der  hohen  Schule  an  Strassburg  an  versdieo: 
er  habe  in  Strassburg  und  auf  andern  deutschen  Univer* 
sitäten,  auch  in  Italien  studiert;  er  hofft,  sich  nicht  nur  als 
nützlich  zu  erweisen,  sondern  bald  unentbehrlich  «u  macheo 
und  erklärt,  jedem  ihm  zugewiesenen  Lehrauftrag  aus  dem 
weiten  (iehiete  der  Medizin  wie  der  philosophia  naturalis 
mit  Eifer  sich  zu  widmen  (ex  Arg.  1564  Okt.  23 
Thom.  Arch.). 
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Register. 

Die  grosMn  Zahlen  (15.  16.  17.)  beziehen  sich  auf  den  entsprechenden  Band 
der  Zeitschrift  fOr  die  Geschichte  des  Oberrbeins. 


Ackermann,  Job.  Gebb.,  Coott.  (M  573) 

16.  630,  426. 
Adelphins,  Job.  Geoi|r.,  Const  (J  621) 

16.  625,  379. 
Ageritts,  Nic^  Itenav.  Als.  (M  622)  15. 

436,  126. 

Andreae,   Zach.,  Colmar.  (M  6$l)  16. 
260.  280. 

Auchter,  Joh.  Pelr.,  Pborc.  (M6t8)  16. 

634,  451. 

Bacicn>>i.s,  Car.  Marchio  (J  621)  16.  625, 
3;<o;  17.  628. 

—  Eduard.   Fortun.  Marchio  (J  592) 
16.  621,  352;  17.  627. 

—  Geerbt.  Frid.  Marchio  (J  590)  16. 
621,  349;  17.  627. 

Bartbolus,  Isaac.,  Dnrlac.  (J  656)  16. 
627,  405. 

Banmgartner,  Henr.,  Argent.  Als.  (J  S79) 

15.  240,  23. 
Beck,  Mich.«  UeberUng.  (M  553)  16. 

629,  418. 

Bedrottus,  Ettseb.,  Ar^nt.  (J  550)  15. 

231.  2. 

Beinheim,  Joh.,   Argent.   (M  576)  15. 
433.  «07. 

Henninger,   Dav.,   Argent.  (J  580)  15. 
242,  28. 

[Bercbthold,  Steff.,  Ratispon.  (J  576)  16. 
M«,  44]. 

a  Berkbeini,  Ant  Henr.  (J  620)  16.  257, 
248. 

->  Diet  (J  574)  16.  251,  206. 

—  Egenolf.  (J  574)  16.  251,  206. 
Berkhnm,  Feir.,  AU.  (J  571)  16. 250,  20I. 
a  Bcr^teit,  Joh.  Em.  (J  609)  16.  256, 

2  3q. 

Bcitschin   de  Hallis,  Ulf.,  Colmahenüis 
(•)  581)  16.  252,  210. 


Besold,  Wilb.,  Briig.  Snltsensia  (J  589) 

16.  620,  342. 
[Beutber,  Mich.  (Carolostad.)  (J  554)  15. 

234.  lOj, 

(Beuttericb,  Fetr.,  Montispelligard.  (J  569) 

16.  615,  300;  17.  626. 
Beza,  Joh.  Frid.,  Argent  (M  629)  15. 

441.  M^- 

Bingen,  Joh.  Coust.  (M  640)  16.635,  465. 
Bischon,   Sebast.,  Const,  (M  585)  16. 

Bittclbnjim,  Joh.  Pctr.,  Argent.  (.1  559) 
I     15.  235,  13. 

i    —  Job.  Phil.,  Argent.  (J  600)  15.  25 1 , 69. 
Bitter,*  Ulr.,  Heidelberg.  (J  556)  15.  613, 
292. 

BitteroU^  Car.,Dur]ac.(J589)  16. 621, 350. 
Blarer  a  Wartensee,  Job.  Jac.  (J  597) 

16.  r,22,  359. 

Blech,  Balth.,  Landser.  (J  587)  16  252,  215. 
j  —  Joh.  Leon.,  Als.  (.1  604)  16.  254,232. 
I  (Blotius,  Hugo,  Delphensis  (J  571)  15. 

!     237,  17;  17.  621!. 
I  Blum,  Georg.,  Colmar.  Als.  (M  632)  16. 
260,  274. 

Bock  a  Gerstheim,  Beat.  Jac.  (J  624)  16. 

BOcklin  von  BflcUinsaa,  Baltb.  (.1  594) 

16.  250.  60;  17.  623. 

 Hans  Cbpb.  (J  621)  15.  2S5,  91. 

 Hans  Fridr.  (J  600)  15.  251,  68. 

 Hans  Lud.  (J  $53)  15.  234,  8. 

 Hans  Lnd.  (J  594)  lö«  249f  57; 

17.  623. 

 Lud.  {J  552)  15.  234,  7. 

 Phil.  (.T  590)  15.  247,  52;  17.  (m2. 

 Phil.  Dict.  (J  589)  15.  247,  45; 

17.  622. 

—  —  Phil.  Ulm.  (.1  615)  lö.  254,  H2. 

41* 
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Knod. 


Bücklin  von  BöcklinsMi,  Ulm.  590) 

15.  247,  51. 

 Wölfl  Lud.  (J  615)  lö.  253,  81. 

Boeder,  Joh.,  Argent.  (M673)15.445,  153. 
in  Bollweiler,  Coost.  Baro  (J  57 IJ  16. 

250,  198. 

—  Georg.  Baro  (J  571)  16.  250,  199. 

—  Joh.  Baro  (.1  548)  IG.  246,  185. 

—  Rud.  Baro  (J  57 1)  18.  250,  20O. 

Bosch,  Bartholom.»  AcTonian.  (J  646)  16. 

•  626,  398. 

a  Botzhciin,  Beruh.  (,1  6i2)  15.  253,  77. 

—  Joh.  Bernh.  (.1   573)   15.   239,  20. 

—  Joh.  Car.  (J  582)  15.  244,  36. 

—  Joh.  Dav.  (J  593)  15.  248,  56. 

—  Joh.  Frid.  (J  615)  15.  254,  83. 

—  Joh.  Hartm.  (J  616)  15.  254,  85. 

—  Joh.  Wilh.  (J  573)  15.  238,  19. 

—  WUh.,  Maich.  Bttdensis  (J  577)  16. 
617.  313. 

Brack,  Joh.  Georg.  Jos.,  Const.  d.  (J  721) 

16.  62S,  416. 

Brackenhoffer,  Andr.,  Aigoit  (J  642) 

15.  256,  99. 

—  Elias,  ArgenL  (J  646)  15.  357,  10t. 
Brantz,  Joh.  Jac,  Argent.  (M  663)  15. 

445.  «52- 

Brann,  Joh.  Jac,  Argent  (M.  590)  15. 
436,  123- 

Breh,  Joh.,  Uöberlingen.  (M  639)  16. 
635,  460. 

Brey t Schwert,  Petr.,  Phoroen.  (J  569) 

16.  615,  301. 

Broch,  Joh.  Dominic,  Const  (J  668) 

16.  627,  408. 
a  Brumbach,  Joh.  Simon  (J  595)  15. 

450,  167. 

Brüning,  Joh.  Conr.,  Ensishem.  (J  573) 

1<).  25!,  204. 
Buri^er,  Joh.,  Colmar.  (M  664}  16.  261, 

382. 

Cisner,  Nie.  (Mosbaoensis),  (J  558)  16. 
613.  293- 

Dasypodios,  TheophiL,  Argent  (J  574) 

15.  239,  21;  17.  631. 
Denaysitts,  Petr.,  Argent  (J  579)  15. 

342,  27. 


Deodatus,  Claud.,  Gebweil.  (M  599)  16. 

259,  266. 

Diehemius,  Laar.,  Aigent  <J  590)  15. 
347«  49* 

Dietrich,  Dominic  Aigent  (J  646}  15b 
356,  100. 

Dinar,  Rnd.,  Hcidelbeig.  (J  633)  16. 

625,  386. 

Dinkel,  Dan.,  Argent  (M  631)  15.  4|0» 
"37- 

Dinner,  Conr.  Acrunian.  (J  563)  16. 

614,  294;  17.  625. 
Doldius,  Leon.,  Uagenoen.  {il  392)  16. 
359,  265. 

Dominicus,    Steph.,    Fontano  -  SuDgoic. 

(M  614)  16.  259,  269. 
Dommervogel,  Franc,  Ensishem.  (M645 

16.  360,  279. 
D9me^   Dieter.,   Argent.    (J  631)  16. 

nst  90. 

Eberhard,  Henr.,  Als.  (J  600)  16.  233. 

334;  17.  634. 
Eberhart,  Joh.  Jac,  Acrooian.  (J  645) 

16.  636,  396. 
Eberlin,  Lac,  Argent  (M  583)  1&  434, 

113. 

[Ebersbeiger,  Jac,  Anstnns  (M  584)  15. 

434«  H4]* 
Eisenschmied,  Joh.  Catp.,  Argent  (M  683) 

15.  448,  160. 

Elberg,  Petr.,  Argent  (M  708)  15.  449» 

164. 

Erleholcz,  Balth.,  Ueberling.  (J  599)  16. 

624,  364;  17.  62R. 
Eschen reuttcr,  Gall.,  Ueberling.  (M 

16.  620,  420;  17.  628. 

Espich,  Dan.,  Argent.  (M  648)  15.  445i 
148. 

Esthius,  Casp.,  Argent.  (M   577)  15. 
433.  109. 

Faber,  Hcnr.,  Heidelberg.  (J  589)  IG- 
621,  344. 

a  Faldwnstein,  Joh.  Chph.,  Als.  (J  599^ 

16.  253,  230. 

Feeder,  Isaac,  Schopfensis  (M  632)  16L 
634.  456. 

Ferber,  Joh.,  Argent  (J  615)  15.  354, 84. 
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Fetlich,  Frid.,  Argent.  (J  587)  15..  257.  87, 

—  Joh.  Frid.,  Heidelberg.  (M  60^1  Ifi, 
633»  441- 

—  Theob.,   Heidelberg.  (M  58^  1£L 
631,  430- 

Fischer,  Joh„  Krcnkingen.  (M  632)  Iß, 
635.  463- 

Flach,  Esai.,  Argent.  (J  595]  ISl  ^  6^. 

—  Nie.  Ant.,  Argent.  (M  683)  ^ 
»59. 

—  Paul.  Argent.  (J  621]  15^  2^  86. 
a  Fleckenstein,  Frid.  (.1  582]  16.  252, 

üi 

—  Frid.  Wolffg.  (J  621)  liL  254,  89, 

—  Georg.  Henr.  (J  621)  15.  254,  88: 
1!L  623. 

—  Heinr.  (J  6i_^  KL  2^,  24^ 

—  Joh.  (J  53il  15.  250J  6^ 

Fleischmann,  Christi.,  Phorcen.  (J  597) 
Ifi.  622.  3.^6. 

—  Franc.  Ant,  Argent.  (M  697)  15. 
442i  163. 

Foeselins,  Phil.,  Argent.  (M  S90)  15. 
436,  124, 

Freispach,  Sebast.  Chph.,  Heidelberg. 
(J  i88}  Ifi^  620,  3^ 

Frcner,  Joh.  Georg.,  Const.  (M  6^^  Ifi. 
637t  479. 

Frerra,  Val.,  Wertheraio-Francus  (J  633) 
Ifi  626,  388, 

a  Freyburg,  Joh.  Joach.,  Villinganus 
(J  564)  Ifi.  614,  236i  II.  625. 

Frid,  Joh.  Sebast.,  Phorcensis  (M  588] 

lä.  436,  LH  ;  11.  624. 
Frisius,  Dan.,  Argent.  (J  580)  15.  242,  29. 
Frocsch,  Leon.,  Argent.  (Th  512)  Ifi, 

412.  175- 

[Funck,  Jercm.,  Ordniff.  Tharing.  (M  598) 

lo.  450,  168. 
Fnrich,  Joh.  Nie,  Argent.  (M  626)  15. 

44«.  lAh 

de  Fürstenberg,  Hagkeoberg  u.  Werden- 
berg, Landgrav.  de  Bahr,  Dns.  in 
Hausen  et  Kintzgerthal,  Alb.,  Comes 
(J  iZü  Iß.  612,  311. 

—  Chph.  Comes  (J  612)  16.  624.  371. 


de  Fürstenberg  u.  Werdenberg  Landgrav. 
de  Bahr,  Comes  can.  Colon.  (J  664) 
Iß,  627.  407. 

—  Jac.  Lud.  Comes  (J  606)  16.  624, 
369;  12.  628. 

—  Joh.  Godefr.,  Comes    (J  606)  16. 
624, 

—  Joach.  AUwig,  Comes  (J  606)  16. 
624.  368;  12.  62Ä. 

Ganser,  Paul.,    Altkirch.  Als.  (J  595) 

16i  253,  213. 
Gebell,  Joh.  Casp.,  Const.  (M  634}  Ifi. 

635.  459. 

a  Gemmingen,  Ge.  Theoder.  (.T  602]  16; 
624,  366. 

—  Joh.  Theob.  (J  ^  Ifi.  6  i 6.  308. 

—  Joh.  Wilh.  (J  597)  Ifi.  622,  357. 

—  Weyrich  (J  597)  Iß.  622.  358. 
Genolt,  Nie,  Markirch.  Als.  (M  648) 

Iß.  260.  275. 

—  Petr.,  Markirch.  (M  626]  Ifi.  260. 
273. 

Germani,  Nie,  de  Argentina  (M  ^i) 

Uh  450»  iM. 
Gerbel,  Car.,  Argent.  (.1  587)  15.  246.  43. 
Geyger,    Josua,    Argent.    (.1    ^,48^  Kk 

231.  U  IL  62L. 
Gloxin,  Georg.  Benjam.,  Colmar.  (M  683) 

Ifi.  261^  285. 
Göler  a  Ravenspurg,   Engelh.   (.1  50^) 
Ifi.  622,  35^ 

 Georg.  (J  58^  Ifi.  6i8i  322. 

 Wolffg.  (J  585)  Iß^  6i8.  32V 

Göll,  Chph.,  Als.  (J  604)  16.  254,  233. 

—  Joh.  Elias,  Argent.  |J  666)  15.  258, 
I03- 

—  Joh.  Georg.,  Colmar.  (M  599)  16. 
259.  267. 

—  Joh.  Wilh.,  Selestad.  (.1  621»  Iß. 
2S2i  249: 

—  Matthi.  Wilh.,  Friburg.  Brisg.  (J  633) 
Ifi.  625,  382, 

Göti,  Joh.,  Neuwill.  Als.  (J  612)  Ifi. 
256,  241^ 

—  Joh.  Lud.,  Friburg.  (M  627)  Iß. 
634.  455- 

Grabisdaden,  Joh.  Jac,  Argent.  iJ  581) 
15.  242,  ii  vgl.  (J  586]  15,  24^  41 
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Grftseck,  Georg.»  Argent.  (^1  587)  15. 
435.  "9- 

—  Paul.,  Argent.  (J  585)  15.  245,  40; 
17.  631. 

Gravins»  Lud.»  Hdddbag.  (M  569)  16. 
629,  433» 

Gremp  a  Freadenstein,  Chpli.,  (J  594) 
16.  353*  318. 

—  Dionys.,  Württemberg.  (J  553) 
16.  348,  190;  17.  634. 

 Heinr.,  Als.  (J  601)  16.  353,  335. 

—  -  Job.  Lud.  (J  578)  15-  240,  24. 
Grunbach  (Coriompach),  Casp^  Argent. 

(M  495)        452,  173- 
Guetnian,  Stefi'.,   Const.    (M   603)  16. 

633.  443- 

Güntzer,    Augustin.,  Als.   (J    561)  IG. 
249,  194- 

—  Job.  Conr.,  Als.  (J  609)  16.  256,  240. 
Gutt,  Helfer.,  Brisgoins  (M   554)  16. 

629,  419. 

Haan,  Matthi.  Wilh.,  Setestad.  (M  691) 

16.  263,  387. 
Hageloius,  Alb^  Const.  ( J  579)  16. 6 1 8, 3 1 6. 
Hager,  Midi.,  Ueberling.  (M  563)  16. 

630,  439. 

Mich.,  Ueberling.  (J  587)16. 630, 335. 
Hamehnan,  Frid.,  d.  Atg,  (Th  604)  15. 
452.  »79- 

Hamma,  Mattbae.,  Waltshnt  (J  653)  16. 

627,  403. 

in  Hanau,   Frid.  Casim.  Comes  (J  645) 
1(5  258,  260. 

—  Job.  Reinhard.  Comes  (J  586)  16. 
252,  211. 

—  Dns  in  Lichtenberg,  Thil.  (J  571) 

16.  250,  202. 

—  Phü.  Wolf.  (J  606)  16.  255,  236. 
de  Hartmannis,  Job.  Rnd.  (J  646).  16. 

626,  399. 

Hartnngns,  Henr.,  Fribug.  (Iii  $86)  16. 
63».  434- 

Hauwenstein,  Marq.,  Bmchsalensis  (J  587) 

16.  620,  334. 
Heberer,  Mich.,  Bretta.  Palat  (J  589) 

ir>.         34,  ;  17.  626. 
Heckheler,  Job.,  Argent.  (M  693)  15. 
449»  162. 


od. 

Hcdio.    Kuseb.,    Argent.    (J    554)  15. 

235,  12;  17.  621. 
Hegelin,  Mart.,  Tbanneosb  Als.  (J  646) 

16.  358,  361. 
Heiniid,  Job.  Jac,  Argent  (M  684)  16. 

448,  161. 

Heinris,  Joh.  Heinr.,  Als.  Sdeslad. 

(M  643)  16.  360b  377. 
Helbling.  Casp.»  Fribnig.  (M  605)  16. 

633.  445- 

—  Ferd.,  Friburg.  (M  646)  16.  635.  468. 

—  Joh.  Casp.,  Fribnrg.  (M  633)  1& 

j     ^>34,  457- 

'  Heller,  Job.,  Argent.  (.1  581)  15.  24:,  32. 
I  ab  Heimstatt,  Burkh.  (J  587)  16. 620,336; 

I     17.  626. 

~  Frid.  Alb.  (.1  028)  16.  625,  385. 

—  Georg.  Conr.  (J  587)  16.  620,  333; 
I      17.  626. 

j    —  Job.  Weip.  (J  585)  16.  619,  331. 

I    —  Phil.  (J  599)  16.  623,  363. 

I    »  Raban.  (J  592)  16. 631, 35 1 ;  17. 637. 

Henninger,  Joh.  Si^sm.,  Dnriac  (M  693) 
16.  637,  478. 

HertJEOg,  Joh.,  Weissenbnrg.  (M  5S9) 

I     *59.  «63- 

Heyss,  Car.,  Argent  (J  574)  15.  240,  22. 
!  Hiller,  Mic^  Const.  (J  580)16.  618,318. 
,  Hocher,   Joh.    Paul.,    Fribnig.  Bri^. 

(J  642)  16.  626,  392*. 
von  Hochfeld,  Hans  (J  623)  l.'i.  255,  95. 
I  ab  Hochfclden,  Paul.,  Argent.  (J  566) 

15.  237,  16;  17.  621. 
Hochstetter,  l'elr.  Paul.,  Tubing.  (M  586) 

'      16.  631,  433. 
Hofer,   Tobias,  Alulhus.  Als.  (M  651) 

16.  261,  281. 

Holinan,  Conr.,  Fribnrg.  (M  597)  16. 
63a.  43«. 

in  Hohengeroltaeck,  Qoalt  Baro  (J  564) 

16.  614,  395:  17.  633. 
Höltaapifel,  Martf  Rottenbnrg.  Soev. 

(M  583)  16.  630^  438. 
[—  Jac,  Spiren.  (J  558)  Ift  248,  19t]- 
[Hübner,    Jodoc.    Valent.,  Meinungi« 

Henneberg.  (M  673)  15.  451,  169.] 
Hugelius,  Car.,  Heideiberg.  (M  596)  16. 

632,  437. 
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ilundpiss    a    Waltranis,   Joh.  Matthe. 

(J  554)  16.  013,  291. 
[ab  Hotten,  Wolffg.  Lud.  (J  585)  16. 

620,  332;  17.  626. 
Johani,  Henr.,  Aig^t  (J  552)  15.  233,  6; 

17.  621. 

Junta,  Nie,  Argent  (M656)  15.  444,  150. 
Cacfaelofins,  Joh.,  Aigent.  (M  577)  15. 

433,  iio;  17.  624. 
a  Kageneck,  Georg.  Sebast.  Reinhard., 
Friburg.  (J  684)  16.  627,  410. 

—  Henr,  Friburg.  (.]  684)  Iß.  628,  411. 

—  Joach.  (.1  590)  IG.  623,  362. 

—  Phil.  (=  Lud.  Phil.  Comes  Pal.  s.  d.) 
(J  599)  16.  623,  361. 

Cantiuncula,   Hilar.,  Als.  (J   550)  16. 
248,  188. 

Keller,  Marc  Weissenbnr^.  (J  621)  16. 
257,  250. 

Kern,  Jac.  IHr.,  March.  Phoroen.  (J  626) 

16.  625,  383. 
Kien,  Job.  Mart.,  Altkirch.  Als.  (J  646) 

16.  258,  262. 
Kiene,  Joh.  Georg.,  Const  <M.  661)  16. 

63f>,  47 2- 

' —  Joh.  Franc,  Ueberling.  (M  664)  10. 

f>3^N  473- 

a  Kippenheim,  Joh.  Phil.  (J   574)  16. 
616,  307. 

Klafkchenkel,  Thom.  Gedeon,  Heidelberg. 

(M  593)  16.  632,  435. 
Kolb,  Jolu  Dan.,  Atgent.  (M  698)  15. 

451,  171. 

[KBnag,  Joh.  Casp.,  Rottwilentb  (M  604) 

16.  259,  268.] 
Copp,  Job.  Lud.,  Argent  (J  623)  15. 

255,  96. 

Kömer,  Dan.,  £ndiogen.  (M  647)  16. 

Kucffer,  Joh.,  Argent.  (.M  637)  15.  442,  143. 
Kügler,    Henr.,    Argent.   IJ   593)  15. 

24«.  55- 

Curjo,    Theodor.    Sigism.,  Heidelberg 

(J  588)  16.  620,  337. 
Krais,    Franc.    Sehest.,  UebetHngen. 

(M  689)  16.  637,  476. 
Craaer,  Joh.  Ulr.,  Argent.  (639)  15. 

452.  181. 


Kranz  von  Geispolsheim,  Berth.  (J  590) 

16.  253,  216. 
Kianth,  Balth.,   Arg^it.  (J  592)  15. 

248,  54. 

Crenta,  Job.,  Scbiltachensis  (J  650)  16. 

626,  402. 

Lampp,  Mattfai.,  Als.  (J  638)  16.  258. 259. 
▼on  Landsperg,  Hngp  Diet.  (J  590)  15. 

247.  47- 

—  Joh.  Melch.  (J  602)  IG.  254.  228. 
Lang  al.   Laaghans,  Joh.  JaCn  Const. 

(J  584)  10.  619,  326. 
Lasser,  Joh.  Conr.,  Villinganus  (J  589) 

16.  621,  347. 

Lauginger,  Joh.  Georg.,  Argent.  626) 

15.  256,  98. 
Lanter,  Job.,  Bad.  March.  (J  677)  16. 

627,  409. 

Leiner,  Joh.  Andr.,  Const.  (J  696)  16. 

628,  415. 

—  Joh.  Jac.,  Const  (J  656)  16.  627, 406. 
in  Leiningen  u.  Dachspnrg  dns  in  As- 

permont. 

—  Emich  Comes  (J  630).  16.  258,  256. 

—  Frid.  Comes  (J  612)  16.  256,  243; 

17.  625. 

—  Georg  Comes  (.1  601)  16.  253,  226. 

—  Joh.  Comes   l.I  629)   16.   258,  253. 

—  Joh.  Lud.  Comes  {.]  60 1)  16.  254,  227. 

—  Joh.  Phil.  Comes  (J  607)  16.  255,  237. 

—  Wolfg.  Frid.  Comes  (J  612)  16. 
256,  242;  17.  624. 

in  Leonstein  et  Wertheim,  Chph.  Lnd. 
Comes  (J  585)  16.  619,  327. 

—  Lud.  Comes  (J  $8$)  16.  619,  328. 
Lingelsbeim,  Alex.,  Argent  (J  590)  15. 

247,  50- 

—  Frid.  (Heidelberg.)  (J  616)  16.  624, 

375- 

Lintner,  Franc.  Lud.,  Als.  (J  636)  16. 
258,  258. 

Locher,  Jac,  iirisgoius  (J  614)  16.  624, 
373. 

Luck,  Gallus,  Argent.  (M  606)  15.  439, 
133. 

Madaens,  Jch.  (M  641)  15.  442,  144. 
MaUeohis,  Abrah.,  Argent  (M  586)  15. 

434.  ««7- 
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Malleolm,  Bened^  Argent  (M  625)  16.  > 
44  (•  140* 

MAppns.  Mtrc,  Aigent.  (M  660)  15. 

444.  iS»-  I 
Marbach,  Phil.,  Aigent.  (M  590)  15. 

Marx  von  Eckmsheiin,  Meyhicfa  (J  594)  | 

15.  249,  58*  I 
von   Massenbach,   Severin,  Rhenensis 

<J  551)  16.  612,  289a; 
Maus,  Mich.,  Stockachenslt  (J  570)  16- 
615.  303  I 

—  Joh.  Chph.,  Stockachensis  (J  589) 
621,  345- 

Megrer,  Theob.,  SttOgoicus  (J  558)  16. 

249,  IQ2. 

Melissus,  Paul.,   Franco,  (HeidelbeiK-) 

U  574)  16.  616.  310. 
Mesner,   foh.  Conr.,  ConstanL  (M  693) 

16.  '>37.  477- 

Metzenhauser,  Phil.,  Argent.  .'J  596)  15. 

250,  66. 

Meyer,  Matthae.,  Argent.  (M  642)  15. 
442»  «45. 

von  Mittelhattten,  Hans  Lud.  (J  602) 

16.  254,  229. 
Mock,  EUas,  Argent.  (M  598)  15. 437,  128. 
Moggk,  Jac.  Fiibnrg.  (M  568)  16.  629, 

422. 

a  Mölsheim,  Wolffg.,  Argent  (J  652) 

15.  257,  102: 

—  Dan.,  Allgent  (J  563)  16.  236,  15. 
a  Montfort,  Wolfg.  Cornea  (J  579)  16. 

617.  3M- 

—  Joh.  (J  572)  16.  6i6,  306. 

MoMr,  Franc.  Car.,  Hitzing.  Hegoini 

(J  695)  16.  628,  413. 
Mflg  a  Bofiaheim,  Sebast  (J  540)  15. 

452.  183- 

a  Müllenheim,  Joh.  Casp.  (J  629)  16. 

258,  254. 

Müller,   l^ijii.,  Friboig.    (M  609)    16.  1 

634,  447-  I 
Münster,  Joh.,  Heilbroun.  PaL  (M  596) 

16.  632,  436. 

Mürsel,    Georg.,   Argent.   (J    600)    15.  | 

251,  70;  17.  623.  I 


Mylius,  Job.,  Argem.  (J  547)  15. 452.  178. 
Myller.  Georg.  Franc^  Sdertad.  (M  6441 

16.  260,  278. 

Nager,  Mdch.,  Argent  (M  $80)  15. 
433«  III. 

[Nervius,  Joh.,  HeieriMchensis  (J  554) 

15.  235,  II;  17.  620]. 

—  Joh.,  Aigent  (J  586)  16.  346,  42; 

17.  621. 

Neser,  Joh.  ßernh..  Als.  (J  604)  1«. 

255'  234;  17.  624. 
Neuner,    Chph.,    Aigent  (J  578)  16. 

241,  15. 

[Nicolai,  Henr.,  Lubecensis  (Jd  675)  15 
45«.  «70- 

Obcle,  Joh.  Georg.,  ArgenL  (M  622)  15. 
440,  138. 

Oberlin,  Geoig.  Adolf.,  Benfeld.  (M  6741 

16.  261,  284. 

Obrtcfat,  Dan.,  Argent  (M  581)  15. 
434»  ««2. 

—  Henr.,  Argent  (M  589)  16.  249.  S9- 
Oedenttein,  Hikr.,  Constnnt  (M  639) 

16.  63s,  464. 
Opser,  Chph.,  MarckdorC  (M  $9$)  18. 
631,  431. 

Opsopoeus,  Sim.,  Bietta.  PaL  (M  602) 

16.  632,  440. 
ab  Ostheim,  Joh    J  heoder.,  Ala.  (J  604) 

16.  254,  231;  17.  624. 
Painter,  Joh.  Franc,  Marispurg.  Acron. 

{M  676)  16.  636,  474. 
Palatinus    Rheni,    Lud.    Phil.  Com« 

(ss  Phil,  a  Kageneck  f.  D.)  (J  59()> 

16.  623,  361. 

—  Wolfg.  Wilh.,  (J  597)  16.  623,  36a 
Papelitit,  Eberh.,  Colmar.  <M  684)  16. 

261.  286. 

Paulos,  Bnrkh.,  Argent.  (J  633)  15. 
452.  180. 

Pimpelina,  Andr,  Ale.  (M  698)  IB- 

262.  28g. 

Pinastrius,  Josiaa,  Frib.  Bnag»  (hl  598) 

16.  632,  439. 
Prechter,  Bernh.  Frid.,  Ala.  (J  602i  Id. 

231,  71 :  17.  623. 
Preyss  gen.  Schneider,    GoUlieb.,  Ak. 

(J  620)  16.  257,  247. 
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Rabus,  Job.  Wolfg.,  Argent.  (M  577)  |  a  Roemersthal,  VVolfg.  Sim.,  AU.  604) 


15  433,  108. 
Rapp,  BerDh.,  Hegoic.  Engensis  (M  642) 

16.  635,  465«. 
a  Rauamhaiueii  lam  Stdn,  Sams.  (.1  595) 
1&  3S0>  6s;  t7.  633. 


16.  255.  235. 
Roewenius,  Thom.,  Bruxell.  (M  569)  16. 
630,  424. 

Rorer,  Matthae.,  Coostant.  (.1  650)  16. 
626,  401. 


Ranch,  Lanr^  Cbnstaiit.  (M  641)  16.  Rosenberg,  Job.  Car.,  Aifent.  (M  630) 

63s,  462.  ,     15.  440«  136. 

Raatt,  Job.  Jac,  UeberiiDcanus  (J  588!  Rot,  Mich.,  Argent  (M  500)  16. 452,  174. 

16.  620,  340.  ;    —  Petr.,  Argent.  (H.  530)  15. 452,  176. 

Rayttnaner,  Wolffg.,  Gebweiler.  (J  590)  Rflmelin,  Bernh.,  Argent.  (J  573)  15. 

16  253.  217.  I     238,  18. 

Rebstock,  Jac.,  Argent.  (J   S63)  16.  —  Jf^li ,  Friburg.  (J  579)  16.  618,  317. 

249»  »05  Rumpf,    Petr.   Au}^stin.,  Heidelberg. 

fRr-f:ins  Km.  (J  563)  15.  236,  14:17.621.]  (M  643)  If!.  635,  467. 

a  Reinach.  Nie.  Als.  (.1  565)  16.  250.  197.  Ruprecht,   Phil.,  Wertbemio-Fr.  (J  642) 

Reinboltl,  Audr.,  Andloen.  (J  600)  16.  16.  626,  393, 

353,  223;  17.  624.  '  a  Rust.  Guil.  iun..  RappoltiwU.  (J  553) 

—  Georg.,  Andloen.  (J  600)  16.  253,  1(5.  248,  189. 

224;  17.  624.  .        Job.  Chph.,  Als.  {J  572)  1(5.  250,  203. 


a  R^felctea,   Georg.,   March.  Briig. 

(J  614)  16.  624,  374. 
Raiilcln,  Job.  Mart,  Baar.  SunthoMn. 

(M  694)  16.  262,  268. 


Joh.  Theob.  (.1  565)  16.  250,  196. 
—  Melch.  (.1  574)  16.  251,  207. 
an  Salm  n.  Henr  an  Finstingen«  Adolff. 
Wild-  tt.  Rheingraff  GrafiT  (J  603)  16. 


Rcitlinger,  Job.  Jac,  Constaat  (M  636)  254,  230. 

16.  635,  461  cf.  Reutlinger,  '  Sahzmann,  Joh.  Rad.,  Argent.  (M  599) 
a  Ren,  Jac.  Efferh.  fj  582)  16.  618,  320:  15.  437,  129. 

17  626.                                      ;  —  Lud.,  Aigent.  (M  671)  15.  446,  155. 

La    Reusch,   John   Roppac.   Sontgoi.  j  Sandolher,  Hier.,  Conttant.  (M  60$)  16. 

(M  623)  16.  260,  272.  633,  444. 

Keuthn^'cr,  Joh.  Casp^  Constant.  (J  637)  .  Schach,    SebasL  Argent.  (J   587)  15. 

16    626,  389.  '       247,  46;  17.  622. 

—  Job. Chph. iJ  643)  16.394s.  Keillinger.  —  Scbast.,  Ar^oiit.  (.1  6031  15.  25:,  73. 
zu  Rhein,   Lorenz.,  Als.  (J   615)  16.     Schacnielin,  Job.,  Ueberlingen.  (M  653) 

256.  245.  16  636,  471. 

—  Joh.  bebast.  (J  629)  16.  25Ö,  255;  ,  Schallesius,  Georg.,  Argent.  (J  622)  15. 

17.  625.  '      255,  93. 

Ribeisen,  Nie.,  Als.  (J  546)  16.  247,  186.  |  Schat,  Joh.  Wilh.,  Palat.  (J  609)  16. 
RicbeU  Cbpb.,  Neyffren.  Acron.  (.1  620)       624,  370a. 


16.  62s,  377. 

Ringler,   Dan.,   Aigent  <M  595)  15. 
437.  «27- 

—  John  Argent  (M  585)  15.  434,  115; 

17.  624. 

—  Carn  Aig^t  (M  586)  15.  434,  II 6. 
Reeder  a  Ditrspoig,  jOfg  (J  $83)  16. 


a  Scbauenbnrg,  Nie.,  Als.  (J  609)  16. 
256,  238. 

Scheid,  Joh.  Ulr.  (J  607)  15.  248  anm. 
17.  623. 

— Joh.  Val.,  Argent  <M676)  15. 246, 1 56. 
—  Fhil.,  Argent.  (J  $92)  15.  248,  S3* 
Schenckbecher,  Job^  Argent.  (J  552)  15. 


618,  32».  j     232,  4. 

 PbiL  Dider.  (J  624)  16.625,381.  |    —  Laar.,  Argent  (J  S52)  15.  233,  $• 
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Schill,  Joh.  Georg.,  Dnrlac.  (J  628)  16. 

625.  384. 

Schiller,    EUas,    Badens.  (J  604)  16. 
624,  367. 

Schilling,   Frid.,   Argent.   (J   674)  15. 
258,  104. 

—  Joh.,  Argent.  (M.  645)  15.  443,  146. 

—  PähI.,  Als.  (J  585)  15.  244,  39; 
17.  621 

Scblitnreck,  Chph.,  Rubeaquen.  (M  6t 8) 
16.  259,  270. 

SchmaDS,  Joh.  Mich.,   Friburg.  Brisg. 

(J  625)  16.  625,  382. 
Schmidt  Joh.  Frid.,  Argent.  (J  603)  15. 

25«.  7»- 

Schmidt,  Adam.,  Fribnrg.  (M  609)  16. 
634,  448. 

—  Joh.  Bemh.,  Fribnig.  (J  647)  16. 

626,  400. 

Lud.,    Hsgeaoen.    (M   605)  16. 

439.  132- 

a  Schönau,  Joh.,  Casp.  <J   565)  16. 

614,  298. 

—  Joh.  Rud.  (.1  565)  16.  ^)I4,  297. 
Schopp,   Phil.,  Fhorcen.  (M  569)  16. 

630,  425. 

Schuch,  >ratthi.  Ign.,  Argent.  (686)  15. 
452,  182. 

Schulthaiss,  Job.,  Ueberlingen.  (J  380) 
16.  618,  319. 

—  Marc,  Cönstsnt  (J  578)  16.  617, 
315- 

Schussou,  Joh.  Dao^  Argent.  (M  673) 

16.  445.  «54- 

Schntsioger,  Laar.,  Fiiborg.  (M  614)  16. 

634.  45»' 

aSchwambach,  Joh.  Andr.,  Ueberlingen. 

'.T  530)  16.  613,  290. 
[a   Schwerin,   Heinr.  (J  589)  16.  621, 
346;  17.  626.] 

[de  Spina,  Pctr.  (M  585)  16.  631,  431.] 
a  Seebacb,  Joh.  Georg.  (J  553)  16.  234,  9; 

17.  623. 

—  Joh.  Georg.  (J  6io)  16.  253,  76; 

17.  623. 

—  Phil.  Jac,  Als.  {J  581)  16.  243,  33; 
17.  621. 


kOÜ. 

!  Sebitz,  Joh.  Paul.,  Argent.  (M  583)  16. 
447.  »58 

—  Melch.,  a  Falkenberg  (M  569)  16. 
432,  106]. 

—  Melch.,  Argent.  (M  603)  16.  438, 
13a  j 

—  Paol.,  Argent.  (M  648)  16.  442,  147.  j 

Seiblin,  Joh.  Theodosn  Argent.  (J  614)  ! 
16.  253,  80. 

Semmelbecker,  Dieter.,  Nicerinns  (M  573)  ' 
16.  630,  427. 

Sevenus,  Franc,  Ai^ent  (M  535)  15. 
452,  177- 

Seyer,  Job.,  Rothavien.  (M  621)  16. 
260,  27t.  I 

[Sifanus,    J.aur.,   Sleidan.   (J   250)  lO- 
231,  3.] 

Sigl,  Franc  Jos.,  Fnburg.  (M  678)  Id. 
■     636,  475. 
Simon,  Wol^.,  Fribnrg.  (M  618)  16. 
634,  450 

Sprenger,   Steph.  SigiiiD.,  Heidelbas. 

(M  589)  16.  620^  343;  17.  626. 
Staedel,  Joh.  Frid.,  Argent.  (M697)  16. 

I     471.  153. 

'    —  Tobias,  Argent  (J  618)  15.  253,  78. 
Staflfel   a   Falcken stein ,    Joh.  Theoder. 

f.l  6no)  16.  253,  221;  17.  624. 
[Staujjet,  Thom.,  Phrysitts  (J  570)  Ift 

615,  302. 

Stein  felder,  Ant.,  Argent.  (M  586)  15. 
I      435.  »i8. 

'  Sicinicher,  Joh.,  Argent.  (M  623)  15. 
44».  »39. 

Steinmeyer,  Joh.  Paul.,  Friburg.  (J  634) 
t     16.  627,  404. 

'  Stemler,  Joh.  Henr.,  Argent  (J  590) 
I     16.  247,  48. 
Stiegler,  Sam.,  Argent.  (M  68t)  15. 

I     447.  157. 

Stoppelins,  Bemh^  Conslant  (M  610) 
'     16.  634,  449. 

Stor,  Hier.,  Ostrach.  (J  570)  16.  615, 

'  304- 

Storck,  Joh.  Petr.,  ArgenL  (J  623)  15. 

I     255,  94. 

—  Petr.,  Argcot.  (J  578)  15.  24I,  2ö. 
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Stoskopff,  Georg.,  Argent.  (J  583)  la»  I  Vinther,  Sebast,  Argent.  (M  605)  16. 

244,  38-  \     ^  121. 

Streiff  a  Lauenstein,  Eberh.,  Westriacus  Vogel,   Joh.,    Brisgoius    (M   648)  Ifi^ 

(J         Ifi.  258,  2521  ü  625.  635, 

Streitt,  Georg.  Wilh.,  Friburg.  (J  58^]  Vögelin,  Ern.,  Constant.  (M  568)  Ifi. 


Ifi-  615,  ^24. 

—  Joh.  Georg.,  Hagenoen.  (J  ^87)  16. 
252,  214, 

—  Matthae.,  Friburg.  (J  sSj)  IIL  OiQi 
325. 

[Streitstainer,  Gall.,  Tübingen.  (M  553) 
Ifi^  628,  417.] 

a  Sultz,  Nie.  Jac,  Als.   (J    586)  Ifi» 

in  Sultz,  Landgrav.  Cleggoiae,  Car.  Lud. 

Ern.  Comes  (J  614)  16.  624.  372. 
Sulzer,    Dav.,    Argent.    (M    HQO)  15^ 

436.  125. 

[Taufrer,  Job.,   Labacen.   (M  612)  15. 

Thevus,  Henr.,  Hagenoen.  (M  592)  Iß. 
2i2i  264, 


629.  421. 

Vorster,  Joh.,  Rattolphzell.  (J  572)  Iß^ 

615.  305- 

Wacker,  Matthae.,  Constant.  (J  574)  Iß. 

616.  309- 

Waibel,   Andr.,  Ueberling.  (J  6^  Iß. 

626.  390- 

—  Joh.  Mart.,  Constant.  (M  633)  Ifi. 
635.  45»: 

—  Marc.  Andr.,  Ueberling.  (J  695)  Iß. 
628.  412. 

—  Thom.,    Ueberling.    (J    6401  Ifi. 
626. 

Waldeck,  Thom.,  Argent.  (M  432)  lÄ. 
450>  16^ 

Walter,  Joh.  Melch.,  Thannensis  (M  66 
Iß.  261.  283. 


Thum  de  Neuburg,  Chph.,  Ord.  Teut.  I  Walther.  Joh.  Jac.,  Friburg.  (J  645)  Iß. 

Friburg.  Commend.  (J  S24)  Iß-  ^  '      ^  ^ 

Weckerlin,  Casp.,  Argent.  (M  610)  15. 

4l5i  134- 

a  Weittersheim,  Joh.  Phil.  (J  624)  Iß. 

257»  2S4- 
Weller,    Georg.,   Argent.   (J  ^^2) 
415. 

Weltz,  Gebhard.,  Constant.  (M  606)  Iß. 
633.  446. 

—  Joh.  Com.,  Constant.  (M  646)  16. 
636,  469- 

Wencker,    Joh ,  Argent.    (J    609)  16. 
2S2,  74. 


354- 

Trigel,  Henr.,  Heidelberg.  (M  603)  Ifi. 
633»  442. 

Tnichsess  a  Rhein felden,  SebasL,  Als. 
(J  546}  Ifi,  242,  182, 
 Ulman.,  Als.  (J  561)  Ifi.  249i  193« 

Turco,    Giovan.,  Argent.  (J   624)  \h± 
256^  97. 

Tyffer,  AlberL,  Ensishem.  (J  528}  Ifi. 
25',  209. 

Ulff,  Mathi.,  ConsUnt.  (J  645)  Ifi.  626^ 
397- 


Vagius,    Henr.,    Argent.   (.J    ^82)   16.     Wertwein,  Chph.,  Phorcen.  (J  593)  iß. 


244.  37 


621.  3^3;  12.  622: 


Vambüler,  Joh.  Conr.,  Badensis  (J  ^25)  '  Widt,  Joh.  Reinhard.,  Argent.  (J  524) 


16,  612.  112. 
a  Venningen,  Otto  Henr.  (J   <;8^)  Ifi. 

619.  329;  12.  fi2h. 

Vinther,  Andr.,   Badensis  (J   ^  Ifi. 

620,  iiS, 

—  Georg.,  Argent.  (.1  580)  15.  242.  30- 


15.  250,  61^ 
—  Theob.,  Argent.  (J  594)  15,  2^0.  62. 
Wieger,    Frid.,    Argent.   (M   676)  16. 

[Willius,  Joh.  Val.,  MFrancofurt.  (M  6^21 
Iß.  260,  276.1 
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VilwUheiin,  Joh.  Dan.,  Argent  (M  652) 
16.  442,  149. 


Wunnter  voa  VSentelidfla»  Jolk  Jac : 
(J  599)  lö.  15»»  17- 


»  Wiadeck,  Jtc.  (J  590)  16.  621.  348.    Wteti,  FeMx,   Aicent   (J  609)  II. 

Woik,  Adrian.,  Conbtanl.  (M  617)  16.       '5«.  75» 

Ziluerlin,  Jac*  Ast,  Coottant  (J  6961 

16.  628,  414. 

Wolf  von  Renchen,  Fnd.  (J  573)  16.    ^^^j^^^  ^^^^  (M  626»  15. 


25t,  205. 

Wurmscr,  Nie.  Jac.,  Als.  (J  581)  15. 

243.  34- 

—  von  Sundhauseu,  Hans  Jac.  (J  614) 
15.  253,  79;  17.  623. 


453.  184. 

Zottin,  Joh.  Sebast.,  Offeabuig.  (M  620; 

16.  634,  454. 
Zundel,  Wolfg.,  Constant.  (J.  568)  16. 

615,  299;  17.  625. 
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Bergbau  im  Kanton  SchafFhausen  in  den 

Jahren  1678—1770^}. 

V<m 

Robert  Lang. 


Es  ist  allgemein  bekannt  und  von  Dr,  Ferdinand 
Schalch  in  den  >Beitragen  zur  geologischen  Karte  der 
Schweizct)  des  genaueren  nachgewiesen,  dass  dem  wessen 

Jura  der  Umgebung  SchafFhausens  eine  Hohnerz  führende 
Lehmschicht  aufgelagert  ist.  Die  Er/e  finden  sich  in  der 
Kegel  in  losen  Bohnen  zusammenhangslos  im  Thon 
suspendiert»  teils  durch  gelben  sandigen  Xhoneisenstein  zu 
grosseren  Knollen  und  Kuchen»  dem  sog.  Stuferz,  verkittet. 
Oben  treten  sie  ihrer  Menge  nach  noch  stark  zurück, 
nehmen  aber  nach  der  Tiefe  an  Häufigkdt  und  Grr(ysse 
dermassen  zu ,  dass  der  Thon  oft  fast  ganz  verschwindet 
und  einem  dichten,  festen  Konglomerat  von  Erzbohnen 
Platz  macht,  deren  Grösse  von  Linie  bis  2  Zoll  im 
Durchmesser  wechselt.  Ihre  Oberfläche  ist  schwarzbraun; 
zerklopft  haben  sie  eine  dunkelblauschwarze,  schmutzige 
Eisenfarbe.  Das  spezifische  Gewicht  beträgt  3,17  im 
Durchschnitt.  Die  Bohnerze  bilden  bald  flözartige  Auf* 
lagerungen  in  den  Kalksteinmulden,  bald  füllen  sie  Klüfte 
oder  Spalten  oder  trichterähnliche  Vertiefungen  darin  aus. 
Die  Mächtigkeit  der  Ablagerungen  ist  infolge  der  als 
Basis  dienenden  Unebenheiten  des  Untergrundes  natur* 
gemäss  grossen  Schwankungen  unterworfen:  sie  erreicht, 


*)  QoeUen:  Akten  Aber  den  B«rtbaii  im  KaatoDMichiT  SduiHiAiiteB, 
Scluruk  115,  eiglBst  dvidi  die  RjUsprotolcoUe  und  SeckduntneduuBgeii. 
—  *)  19.  Lief.  n.  Teil:  das  Gebiet  nördlich  Tom  Rbdn,  Ben  1SS3,  p.  29- 
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aber  nur  selten,  ein  Maximum  von  20 — 30  Metern.  Diese 
Bohnerze  finden  sich  hauptsächlich  auf  den  Hochebenen 
von  Stetten,  Lohn  und  büttenhardt  in  weiter  Verbreitung-. 
Hier  sind  ganze  Waldungen,  ganze  Gewanne  nach  den 
unansehnlichen  braunen  Schätzen  durchwühlt  Zahlreiche 
alte  Erzgruben,  meist  ehemalige  Tagebaue,  sowie  in  ihrem 
Bereich  über  die  Felder  verstreute  Ofenschlacken,  deren 
sich  auch  noch  an  manchen  andern  Orten  finden,  z.  B.  im 
Liblosenthal  bei  Beringen ,  im  Merishauserthcil  und  bei 
Bargen,  bekunden  die  einst  nicht  unwichtige  technische 
Bedeutung  dieser  Lagerstätten  und  weisen  zugleich  auf 
ein  jedenfalls  sehr  beträchtliches  Alter  des  dortigen  Bei^- 
baues  hinO- 

Leider  ist  über  die?  frühesten  Zeiten  dieses  Betriebes 
so  gut  wie  nichts  bekannt.  Nur  bis  ins  17.  Jahrhundert 
lässt  sich  die  Sache  mit  Hülfe  des  im  Schaffhauser  Staats- 
archiv liegenden  Materials  zurückverfolgen,  zwar  nicht  für 
den  Reyat,  der  erst  im  19.  Jahrhundert  wieder  eine  Rolle 
spielt,  wohl  aber  für  den  Klettgau. 

Am  26.  Juni  1622  schlössen  nämlich  Abt  Martin  von 
St,  Blasien,  Karl  Ludwig,  Graf  zu  Sulz,  und  Maximilian, 
Landgrraf  zu  Stühlingen,  kais.  Majestät  und  des  Reiches 
Erbmarschall,  einen  Vertrag  auf  20  Jahre  zur  Ausbeutung 
des  in«)  Eberfingen  bei  Stühlingen  von  der  Gnade  Gottes 
und  der  Natur  rechlich  und  gut  vorhandenen  Bohnerzes; 
sie  gründeten  ein  Eisenbergwerk,  wie  man  es  damals  hiess, 
d.  h.  sie  bauten  einen  Hochofen,  für  welchen  St.  Blasien 
einen  grossen  Teil  des  Holzes  lieferte,  und  eine  Schmiede 
oder  ein  Hammerwerk.  Der  Vertrag  wurde  am  16.  Sep- 
tember 1643  durch  einen  zu  Feuerthalen  getroffenen  Rezess 
bis  1649  verlängert.  Dann  wurde  Abt  Frandscus  von 
St.  Blasien  ausgelost,  und  der  Ertrag  des  Eisenbergwerks 
fiel  von  nun  an  zu  <^/e  Herrn  Friedrich  Rudolf,  Grafen  zu 


')  ^sl«  Arnold  Münch,  Die  Erzgruben  und  Hammerwerke  im  Frickthal 

und  am  Obcrrhcin,  in  Arpovia  XXIV,  iq  f.  Aarau  1893.  —  ■)  Die  Geologen 
versichert),  iias>,  in  Ebertingen  Mlb$t  nie  £rs  gefunden  worden  sei.  Es  ist 
wohl  möglich,  da^^  Eherfingen  nur  wegen  seiner  für  die  Holzzufuhr  günstigen 
Lage  an  <ier  Wutach  gewählt  und  das  Erz  von  Anfang  an  aas  der  Urafo 
schaft  Sulz  bezogen  wurde. 
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Fürütenberg,  Heiligenberg  und  Werdenberg  etc.  und  zu 
dem  Ghrafen  von  Sulz  zu. 

Anno  1660  kam  es  zu  einer  neuen  Abmachung  zwischen 

Maximilian  Franz,  Grafen  zu  Fürstenberg  und  Johann 
Ludwig,  (irafcn  zu  Sulz  und  Landgrafen  im  Klettgau  'J. 
Durch  diese  wurde  die  Sozietät  auf  20  weitere  Jahre  ver- 
längert; der  Graf  von  Sulz  verpflichtete  sich,  aus  der 
Landgrafschaft  Klettgau  jährlich  4000  Kübel  Erz  ohne 
Bezahlung,  was  darüber  hinausging,  für  10  kr.  den  Kübel 
unter  Verzicht  auf  Zoll  und  Weggeld  zu  verabfolgen.  Die 
Kosten  für  Graben,  Säubern,  Führen  des  Erzes  u.  s.  w. 
üheriKihni  das  Bergwerk.  l  ürstenberg  lieferte  den  Platz 
III  Eberliugen  und  2000  Klafter  Holz  vom  Schwarzwald, 
für  welche  das  Bergwerk  nur  den  Mauer-,  Macher-, 
Zieher-  und  Flösserlohn  zu  entrichten  hatte.  Für  jedes 
weitere  Klafter  bezahlte  es  wie  bisher  38  kr.  Alle  beim 
Bergwerk  beteiligten  Arbeiter  (Laboranten)  standen  imter 
einem  Bergwerksdirektor,  der  bei  Schuld-,  Scheit-  und 
Schlaghändeln  auch  Recht  sprach  und  Strafen  verhängen 
konnte,  und  waren  verbunden,  Früchte,  Salz.  Schmalz. 
Tuch  u.  a.  Lebensbedürfnisse  vom  Bergwerk  zu  beziehen, 
welches  daraus  einen  nicht  unbeträchtlichen  (iewinn  zog. 
Es  produzierte  in  den  Jahren  1660^1677  durchschnittlich 
für  28000  fl.  (s.  Beilage)  Eisen,  und  der  zu  verteilende 
Reingewinn  belief  sich  jährlich  auf  7 — 10000  fl.,  wenn 
nicht  durch  Feuer  oder  Wasser  (man  denke  an  das  Hoch- 
wasser der  Wutach!)  Schaden  angerichtet  wurde.  Es  gab 
Jahre,  in  welchen  die  Besitzer  keinen  Protit,  sundern  grosse 
Kosten  hatten.  Und  wenn  die  baslerischen  Lisenhändler 
die  Preise  ermässigten,  musste  das  Werk  auch  folgen  und 
nahm  mehrere  1000  fl.  weniger  ein.  Femer  wurden  die 
Kosten  der  HolzbeschafiTung  immer  grosser,  weil  das  Holz 
von  Jahr  zu  Jahr  weiter  von  den  Bächen  und  Klausen 
geholt  werden  musste.  Bereits  sah  man  auch  der  Zeit 
entgegen,  wo  das  Hol/,  über  den  See  (liiisee'-')  herül^er- 
gebracht  werden  musste.     Folgender,  im  Kantonsarchiv 

■)  Copia  AcGordh  Eberfingischea  Bergwerckhs  swisdien  Herren  Biaxin 
milian  Fruuen  Grafen  m  Fttrstenberg  vndt  Herren  Johann  Ludwigen  Grafen 
m  Snlf  de  dato  10  Martn  t66o  im  Kantonsarchiv  Schaffhatuen. 
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SchafFhausen  liegender,  zwar  undatierter,  aber  vermutlich 

ca.  1677  anzusetzender  Rechnungsauszug  ist  geeignet,  einen 
BegrifE  von  der  Anlage  zu  geben. 


Oberschlag 
des  Ertrags  des  Bergwerks  Eberfingen. 

Aus  Eisen  durchschnittlich  28000  Ii.;  aus  Salz,  Scbraalz  u.  s.  w 
1 500  fl.  Der  Profit  an  Salz,  Schmalz,  Früchten  und  Waar  ist 
vor  diesem  auch  für  eine  ziemliche  Einnahm  zu  rechnen  gewesen. 
Nun  aber  wird  den  Erzführern  statt  10  kr.  von  dem  Kübel,  für 
die  sie  lauter  Waar  mit  etwas  Aufschlag  nehmen  mussten,  der- 
malen 7'  2  iiiit^  meistens  Baargeld  bezahlt.  Auch  stehen 
Kernen  und  Schmalz  beinahe  so  hoch,  als  sie  den  Laborante» 
abgegeben  werden. 


Aasgaben. 

Erz  darchscbnittlicb  20000  Kübel  i  2  kr.   .    .       666  fl» 

Graben  der  Käbel  ä  6  kr   1998  » 

Ffibren  der  Kübel  i  71/3  l^r.   2500  » 

Holz  7000  Klafter  za  Kohlen  t$ — 20  kr.  aof 

dem  Stumpfen   t750  » 

Macherlohn  per  Klafter  30*/t— 3^^  2  kr.  .    .    .  3850  » 

Dies  Holz  an  das  Wasser  zu  ziehen  kostet  .    .  2500  » 
Solches  anhero    zu    flözen   und   auf  den  Platz 
zu  bringen  kostet,  wenn  es  glücklich  von 

sialieii  gehet  .    ,    •    .   1800  » 

Der  Holzilozzoll                                                        230  > 

Eingekaufte  Kohlen   2800  » 


Das  Kohl  von  dem  Platz  auf  den  Schmelzofen 

und  in  die  Schmitten  zu  tragen    .    .    .       300  > 

Die  Steine  zn  dem  Schmelzofen  zn  brechen  und 

von  der  Weiten  herbeizuführen     ...       soo  » 

Baukotten  über  das  ganze  Werk  und  Wasser 
Gebäuw  samt  beiden  Claussen  und  Qausa- 
bächen  auf  dem  Wald,  so  über  Zimmerleut 
Maurer  o.  s.  w.  etgehet»  samt  den  Labo- 


rantenschichten   1800  > 

Die  Balgkosten  Jahrs  zu  unterhalten  und  von 

neuem  zu  machen  ein  Jahr  fürs  ander  .  40  » 

Die  Eissen  formen   40  » 

Die  Kalkstein  zu  einer  Schmelzi  den  Kübel  zu 

l»aclit'n  ä  2  kr   260  » 

Aulsetzerlolin,    so    lange    die  Schmelze  gehet» 

wöchentlich  6  fl   160  » 

Der  Schmelzerlohn  für  den  Schmelzer  u.  2  Knecht  600  » 


Bergbau  im  Kanton  Schaff  hausen.  643 

Die  Masslea  aus  der  Sctimeize  in  die  Schmittea 

zu  füliren   30  fl. 

Schlacken  und  Wascheissen  zoschalten  und  zue- 

biichen   270  • 

Leuten-  und  Schmiedenlohn   220O  » 

Den  Laboranten  Jahr-,  Feur-  und  Wartgelder    .  180  » 

Besoldungen   460  » 

Das  Baabolz,  andere  Baumaterialien  und  sonst 

allerhand  Fahrldhn     .......  1000  » • 

Um  Kalk,  Stein»  Ziegel,  Bretter,  Fleckltog,  Latten, 

Nägel  u.  s.  w.   260  » 

Notwendige  Zehmng,   Ehrang  nnd  Almosen, 

Botenlohn  n.  s.  w   500  ^ 

Und  Snmma  der  Ausgaben  .*   27494  fl. 

Vorschnss   3000.  fl. 


Bis  in  die  siebziger  Jahre  des  17.  Jahrhunderts  scheint 
das  in  Eberfingen  verhüttete  Bohnerz  ganz  oder  grössten- 
teils von  den  sulzischen  Gruben  geliefert  worden  zu  sein, 
welche  bei  Baltersweil  am  Abhang-e  des  Nappberges  im 
W'aldbezirk  Altfohreii  oder  Altvirren,  wie  der  Ort  beim 
Volke  heute  noch  heisst,  angelegt  worden  waren.  Als 
diese  Gruben  nicht  mehr  imstande  waren,  den  Bedarf  an 
Erz  zu  decken,  sah  man  sich  nach  neuen  Bezugsquellen 
um.  Den  alten  Gruben  g^enüber,  nur  durch  das  Wangen- 
thal von  ihnen  getrennt,  lag  der  Rossberg.  Die  Ver- 
mutung, dass  die  Erzlager  von  Altföhren  drüben  sich  fort- 
setzten, bestätigte  sich,  und  nun  wurden  Unterhandlungen 
wegen  deren  Ausbeutung  mit  Schatfhausen  eingeleitet. 
Laut  Ratsprotokoll  vom  12.  September  1677  wurden 
Bürgermeister  Johann  Meder,  Statthalter  Johann  Konrad 
Neukomm  und  beide  Seckelherren  abgeordnet,  um  am 
17.  September  einen  Augenschein  zu  Rossberg  und  Alt- 
virren wegen  des  Erzgrabens  einzunehmen.  Auch  einen 
Rechnungsauszug  des  Eberfingischen  Bergwerks  (siehe  oben) 
und  eine  Abschrift  des  Akkords  zwischen  Stühlingen  und 
Sulz  erbat  man  sich.  Das  Jahr  daraut  'j  inu>>ten  beide 
Seckelherren  nach  Stühhngen  reiten,  um  mit  dem  Herrn 
Landgrafen  daselbst  wegen  des  iirzgrabens  auf  dem  Ross- 
berg u.  s.  w.  sich  zu  unterreden  und  zu  sondieren,  wie 


*)  S.  RatsprotokoU  vom  10.  August  1678. 
Z«iiMlw.  f:  GMch.  d.  Obwib.  N.  F.  XVU.  4. 
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die  Sache  und  der  Traktat  einzurichten  sei.  Nach  einem 
zwoiien  Au^-enschein  in  Anwesenheit  der  StühHngi^chen 
Beamten  (ii.  September  1678)  beschlösse)  der  Rat  auf 
Antrag  seiner  Deputierten,  durch  den  Vogt  von  Baltersweil 
und  zwei  oder  drei  fremde  Erzgräber  im  WUchinger  Bann 
einige  Kübel  Erz  von  dem  daselbst  befindlichen  gössen 
Vorrat  zur  F^be  graben  zu  lassen.  Der  Landvog^t  von 
Neunkirch,  Dr.  med.  Johann  Ott,  musste  vorher  die 
Gemeimle  Wilchingen  versaniinehi  und  ihr  mitteilen,  da^s 
sie  bei  Leibesstrafe  weder  mit  Worten  noch  mit  \Verken 
die  fremden  Erzgräber  antasten  oder  beleidigen  dürften, 
weil  Unsere  Gnädigen  Herren  ihnen  obrigkeitlichen  Schutz 
und  Schirm  und  gute  Sicherheit  zugesagt  hätten. 

Die  gelieferte  Erzprobe  scheint  brauchbar  befunden 
worden  zu  sein;  denn  nach  verschiedenen  Konferenz*.n 
wurde  am  21.  Oktober  1Ö7S  zwischen  vier  in  Schaffhausen 
erschienenen  Stühlingischen  Beamten  im  Namen  des 
Fürstenbergers  einer-  und  Bürgermeister  und  Räten  von 
SchafiPhausen  anderseits  ein  Kontrakt  über  Erzlieferungen 
auf  die  Dauer  von  1 5  Jahren  abgeschlossen,  dessen  wesent- 
lichste Bestimmungen  kurz  folgende  sind: 

1.  Fürstenberg  verpflichtete  sich,  das  Erz  auf  seine 
Kosten  graben,  säubern  und  nach  Eberfingen  fUhren  zu 
lassen,  und  versprach,  für  jeden  Kübel  1  Batzen  =  4  kr. 
dem  Seckelamt  in  SchafFhauser  Währung  vierteljährlich  zu 
bezahlen,  Schaphausen  behielt  sich  sicherheitshalber  vor, 
Einsicht  zu  nehmen  von  den  Rechnungen  des  Bergwerks- 
direktors in  Eberfingen  und  in  die  Huchhaltung.  die  für 
die  Fuhrleute  und  Bergknappen  gefülirt  wurde.  Wenn 
das  Messen  in  Eberfingen  sich  nicht  bewährte,  durfte  SchafF- 
hausen  das  Erz  bei  den  Gruben  durch  einen  eig^enen  An- 
gestellten messen  lassen. 

2.  Vor  Beginn   des  Grabens  sollte  ein  bestimmter 

Distrikt  ausgezeichnet  werden,  der  die  Anlage  dreier 
Gruben  ermögliclite.  Die  Knappen  h:itt(m  sich  durch  einen 
körperlichen  Eid  zu  verpflichten,  in  diesem  Distrikt  zu 
bleiben,  sich  »alles  vorteiligen  Gesüechs«  zu  enthalten  und 


')  S.  Katsprotokoll  vom  17.  September  1678. 
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die  angefangenen  Gruben  vollständig'  auszubeuten.  Eine 
Grube  durfte  nur  mit  Bewillig^ung  der  beiderseitigen 
Deputierten  verlassen  und  eine  neue  nur  unter  derselben 
Bedin^^ung   eröffnet  werden.    In   dem  ausgezeichneten 

Distrikt  durften  die  nötigen  Wassergruben  und  Leitungen 
zum  Waschen  des  Erzes  angelegt  werden.  Das  zu  den 
Kanälen  oder  zum  Unterbau  nötige  Holz  wurde  von  Schaflf- 
hausen  um  billigen  Preis  geliefert. 

3.  Die  Gruben  waren  jährlicii  3—4  mal  durch  beider- 
seitige Deputierte  zu  besuchen;  die  Spesen  hatte  das  Berg- 
werk zu  tragen. 

4.  Aller  an  Holz  oder  Feldern  angerichtete  Schaden 
mussto  den  schaff hauserischen  Unterthanen  billig  vergütet 
werden. 

5.  Schaff hauserische  Unterthanen  sollten  zur  Abtuhr 
des  Erzes  ebenfalls  zugelassen  sein  und  nach  der  Reihen- 
folge ihres  Erscheinens  bei  den  Gruben  abgefertigt  werden. 
Alle  beim  Bergbau  beteiligten  Arbeiter  waren  auch  auf 
Schaffhauser  Boden  steuerfirei,  Streitigkeiten  aber  mussten 
vor  dem  Landvogft  in  Neunkirch  oder  vor  dem  Rat  in 
Schaff  hausen  ausgetragen  werden. 

Nach  Ziffer  2  dieses  Akkords  wurden  am  21.  November 
1678  die  Grubenbezirke  auf  dem  Kossberg  angewiesen. 
Von  Schaff  hausen  erschien  zu  diesem  Behüte  eine  Depu- 
tatton der  Räte,  bestehend  aus  Statthalter  Neukomm, 
Seckelmeister  Joh.  Jakob  Stockar,  Seckelmeister  Tobias 
Holländer,  Stadtschreiber  Johann  Speissegger  und  Land- 
vogt Dr.  Ott.  Stühlingen  war  vertreten  durch  Rentmeister 
Johann  Volk  und  Bergdirektor  Joli.  Jakob  Planer  (Ploner). 
Abgesteckt  wurden  im  vordem  I  lasenmäulin  geilen  den 
Rossbergerhof  hin  1  Juchart,  im  Hasenmäulin  gegen  das 
landgräflich  sulzische  Holz  und  gegen  Stocken  im  Neun- 
kircher  Bann  hin  i  Juchart  und  endlich  im  Neuweg 
2  Jucharten.  Als  die  Deputierten  dies  im  Bad  Osterfingen 
schriftlich  aufsetzten,  erschienen  Vogt  und  Ausschüsse  der 
Gemeinde  Wilchingen  und  baten  um  billigen  Schaden- 
ersatz für  diese  \  Jucharten.  Man  sicherte  ihnen  100  H. 
in  zwei  Raten  zu,  bedang  sich  aber  aus,  dass  die  Gemeinde 
die  I^tung  des  nötigen  Wassers  vom  Hofbrunnen  zu  den 
Gruben  gestatten  mttsse.   Mit  der  Visitation  der  Gruben 
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wurde  bald  nachher  vom  Rat  Landvogt  Ott  betraut. 
Schon  war  Vogt  Christian  G schell  an  der  Spitze  einer 
Schar  von  Erzgräbern,  die  alle  aus  ßattersweil  und  Um- 
gegend stammten,  auf  dem  Rossberg  eingerückt  und  hatte 
mit  der  Arbeit  begonnen. 

Dr.  Ott  nahm  seine  Aufgabe  ernst,  studierte  den  mit 
Stühlingen  abgeschlossenen  Akkord  und  schickte  schon 
am  22.  Oktober  1679  einen  Bericht  nach  Schaphausen^ 
aus  welchem  hervorging,  dass  auf  dem  Rossberg  nicht 
alles  in  Ordnung  war.  Er  hatte  am  5.  Oktober  von  Vogft 
Gschell  durch  dessen  Erzgräber  Balthasar  (1-ialin)  KüUing 
von  Wilchingen  (es  war  dies  der  einzige  zur  Zeit  in  den 
Gruben  beschäftigte  SchafFhauser)  die  Mitteilung  erhalteUr 
dass  derselbe  die  Grube  im  Neuweg  gegen  das  Wangen- 
thal wegen  Erzmangels  zu  verlassen  gedenke;  da  die 
Grrube  bei  lauer  Witterung  von  selbst  einfallen  könne, 
möge  er  die  durch  den  Vertrag  geforderte  Besichtigung 
so  bald  als  möglich  vornehmen.  So  musste  sich  Ott.  der 
gern  die  Grube  am  nächsten  Sonntag  in  Abwesenheit  des 
Vogts  und  seiner  Leute  besichtigt  und,  indem  er  Baiin 
Külüng  nachgraben  Hess,  konstatiert  hätte,  ob  noch  Erz 
vorhanden  sei  oder  nicht,  zu  sofortiger  Besichtigung  ent- 
schliessen.  Die  Grube  hatte  3 — 4  Ruten  im  Durchschnitt 
und  war  in  Stollen  gegen  das  Wangenthal  ungefähr 
40  Fuss  unter  die  Erde  geführt,  allein  gar  liederlich  ver- 
baut. Als  er  mit  einem  Licht  auf  den  Grund  der  Grube 
kam,  wies  ihm  der  Vogt  auf  der  einen  Seite  eine  Wand 
von  lauter  Kalk,  auf  der  andern  Seite  Erde,  beide  erzlos; 
auf  der  dritten  Seite  aber  war  noch  ein  Stützen  oder 
Klumpen  des  schönsten  Erzes,  aber  400  Kübel,  die  der 
Vogt  noch  hinauszuschaffen  gedachte.  Was  aber  unten- 
am  Grrunde  steckte,  erfuhr  Ott  nicht,  weil  ihm  die  finstere 
Tiefe  ungewohnt,  noch  mehr  aber  die  schlechte  Verbauung 
des  unterhr)hlten  Stollens  gefährlich  vorkam.  Er  behielt 
sich  aber  vor,  künftigen  Sonntag  mit  Külling  die  Grube 
genau»'r  zu  untersuchen;  allein  noch  bevor  er  das  Thal 
erreichte,  fiel  dieselbe  zusamfnen.  Otts  Argwohn  war 
erwacht,  und  er  beschloss  nun,  mit  Külling  samtliche 
Gruben  zu  besichtigen,  und  zwar  am  St.  Thomastag,  einem 
katholischen  Feiertag,  um,  eine  l>eßsere  Kenntnis  dieses- 
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Berg^works  zu  erlangen.  Bei  dieser  Gelegenheit  erfuhr  er 
von  KüUing,  dass  derselbe  auch  eine  Zeitlang  in  der  ein- 
•gefallenen  Grube  gearbeitet  habe,  dass  ihn  aber  der  Vogt, 
-sobald  er  dieselbe  zu  verlassen  beabsichtigt  habe,  in  eine 
andere  versetzt  habe,  was  schon  wiederholt  vorgekommen 
sei.  Der  Zusammensturz  der  Grube  sei  künstlich  herbei- 
geführt worden;  da  das  Wa^iscr  in  der  Grube  nicht  habe 
halten  wollen,  müsse  man  annelimen.  dass  noch  mehr  Erz 
in  der  Tiefe  liei^e;  sein  Kamerad,  ein  Tiroler,  habe  sich 
-ebenso  geäussert,  aber  der  Vogt  habe  nicht  dran  wollen, 
4la  er  lieber  auf  das  grobe  Erz  laure.  Kalling  fahrte  den 
Landvogrt  in  mehr  als  vier  Öffnungen,  in  welchen  schon 
lauteres  und  sehr  schweres  Erz  sich  fand,  aber  in  gar 
kleinen  Kömern,  was  dem  Vogt  nicht  gefalle,  weil  er  Heber 
Klumpen  wie  »Rossköpf«  herausklaube,  welche  mit  weniger 
Mühe  und  Kosten  reichlicher  in  dem  Kübel  ausgäben  und 
nicht  so  viel  Wasser  und  Wäsche  erforderten.  Solches 
Erz  zeigte  Kalling  in  zwei  Gruben,  die  an  Stelle  der  ein- 
•gefallenen  eröffnet  worden  waren.  Alle  diese  Beobachtungen 
teilte  Ott  dem  Rate  mit. 

Sein  Bericht,  wohl  noch  mehr  aber  die  nicht  recht- 
zeitig einlaufenden  Zahlungen  Stfihlingens  hatten  zur  Folge, 
dass  man  in  Schaffhausen  antinj^.  auf  die  Sache  aufmerk- 
sam zu  werden.  Am  ig.  Juli  1680  fanden  die  Riiie,  es 
werde  der  Kontrakt  von  Seiten  der  stühlingischen  Beamten 
zum  Nachteil  Schaffhausens  in  etlichen  Punkten  nicht 
beobachtet.  Sie  bestellten  eine  Kommission  aus  1 1  Männern 
und  beauftragten  sie,  den  Kontrakt  zu  untersuchen  und 
zu  erwägen,  wie  das  Erzbergwerk  auf  dem  Rossberg  zum 
Vorteil  hiesiger  Stadt  besser  eingerichtet  und  den  laut 
•gewordenen  Klagen  abgeholfen  werden  könne. 

Landvogt  Ott  liess  inzwischen  auf  eii^one  Faust  durch 
Külling  und  dessen  Bruder  eine  Grube  eröffnen  und 
betreiben,  worüber  sich  Gschell  bei  seinen  Vorgesetzten 
in  Stahlingen  beschwerte.  Er  behauptete,  durch  den 
Landvogt  ganz  und  gar  von  der  Arbeit  abgetrieben  zu 
werden,  indem  derselbe  an  seiner  Statt  eine  solche  Person, 
die  das  Werk  nicht  verstehe,  bestellt  habe,  was  dem 
Interesse  der  Landgrafschaft  höchst  nachteilige  sei.  Die 
Mühlingischen   Beamten   machten   darauf  dem  Landvogt 
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Vorstellungen;  er  berief  sich  aber  darauf,  dass  ihm  das 

bei  der  letzten  Begehung  der  Erzgruben  vom  stühlingischen 
Kanzleiverwalter  und  Rentmeister  bewilligt  worden  sei, 
und  dass  die  schaff hauserischen  UniertlKuitjn  diese  Arbeit 
auch  erlernen  müssten.  Als  er  nicht  nachgab,  wandte 
sich  Stühlingen  in  zwei  Beschwerdeschreiben  an  Bürger- 
meister und  Rat  von  SchafPhausen  (20.  u.  29.  Juli  1680). 
In  denselben  wurde  betont,  dass  der  Kontrakt  ihnen  das 
Graben  völlige  überlasse,  weshalb  sie  den  Vogt  von  Balters- 
weil  zum  Hutmann  bestellt  hatten,  seines  Fleisses  und 
seiner  Treue  sicher.  Dass  der  Rentmeister  die  l^ewilligung 
zum  Graben  wirklich  gegeben  habe,  sei  sehr  zweifelhaft; 
wenigstens  vermöchten  die  beiden  Bedienten  desselben 
sich  dessen  keineswegs  zu  erinnern  (sie!);  ferner  sei  zu 
besorgen,  dass  des  Grabens  unkundige  Leute  keine  gute, 
gerechte  Ware  liefern,  und  dass  unter  den  Laboranten 
grosse  Ungelegenheiten  entstehen  möchten;  auch  bedOrfe 
man  bei  dem  vorhandenen  grossen  Vorrat  jenes  Erzes 
nicht;  kurz,  sie  verlangten,  dass  der  Landvogt  von  seinem 
"V^orhaben  abstehe  und  den  Vogt  bei  seiner  Arbeit  nicht 
hindere.  Schaffhausens  Unterthanen  könnten  beim  Vogt 
die  Arbeit  auch  lernen  und  würden,  wenn  sie  dazu 
geschickt  seien,  wohl  auch  angestellt  werden.  Dass  der 
Wilchinger  sich  unterfangen  habe,  auch  in  den  vom  Vogt 
eröffneten  Gruben  Erz  zu  graben,  sei  ganz  unleidlich  und 
habe  bereits  zur  Folge  gehabt,  dass  der  Vogt  bei  seinem 
Werk  auf  solche  Weise  nicht  melir  bleiben  wolle. 

Nachdem  er  diese  beiden  Schreiben,  von  denen  das 
zweite  in  ziemlich  scharfem  lone  gehalten  war,  angehört 
hatte,  lud  der  Rat  Landvogt  Ott  ein,  sich  zu  verantworten. 
Dieser  nahm  sich  dazu  reichlich  Zeit  und  verfasste  binnen 
2i/i  Monaten  eine  ausführliche  aus  6  Kapiteln  bestehende 
Apologie  unter  dem  Titel:  »Des  Bergwerks  auf  dem  Ross- 
berg jetzige  Beschaffenheit.  Aus  billich  schuldiger  Gehor- 
samkeit und  auf  gnädiges  Begehren  seiner  gnädigen 
gel>ietenden  Herren  und  Obern  auf  neulich  gethane  Khig 
der  Herren  Beamteten  von  Stühlingen  aufgesetzt  von  Dr. 
Johann  Ott,  Landv<igt  der  Herrschaft  Neunkirchc  (14.  Okt. 
1680).  Das  19  Folioseiten  umfassende,  schwer  leserüche 
Aktenstock  (die  Herren  Mediziner  waren  scheints  daroal» 
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noch  keine  Kalligraphen)  verbreitet  über  unsem  Gegen- 
stand so  viel  Licht,  dass  ich  es  nicht  umg-ehen  kann,  seinen 
Inhalt,  allerdings  in  möglichster  Kürze,  wiederzugeben. 

Im  I.  Kapitel  giebt  Ott  die  Ursachen  an,  weshalb  er 
die  neue  Anordnung  getroffen  habe.  Ausser  dem  Vogt 
wisse  kein  Mensch,  womit  er  umgehe,  was  das  ßerg'werk 
abwerfe,  und  wie  tief  es  Erz  führe;  denn  abgesehen  von 
Baiin  Külling  unterhalte  er  in  den  Gruben  nur  Kreaturen 
seiner  Gattung.  Bei  allen  Zusammenkünften  hätten  die 
Herren  von  Stühlingen  und  der  Vogt  ihre  besonderen 
Beratungen  gehabt,  was  seinen  Argwohn  geweckt  habe. 
Sie  behaupteten,  dass  der  Rossberg  nur  noch  3 — 4  Jahre 
Erz  liefere,  während  nach  seiner  Ansicht  der  dortige  Vor- 
rat wohl  noch  15  Jahre  reiche  (beiläufig:  Ott  hätte  ruhig 
sagen  können:  150  Jahre!),  die  verlangte  Aufsuchung  neuer 
Fundstellen  sei  daher  unnötig.  Auf  dem  Heimritt  von  der 
letzten  Besichtigung  habe  er  sich  erboten,  auf  dem  Ross- 
berg selber  Erz  zu  graben,  wenn  man  es  ihm  zum  gleichen 
Preise  abnehme,  wie  dem  Vogt,  worauf  Rentmeister  Bai- 
bach gesagt  habe:  »Ja  freilich,  je  mehr  Erz,  desto  lieber.« 
Daraufhin  habe  er  den  Külling  von  Wilchingen  verwendet, 
der  in  zweijähriger  Übung  das  Handwerk  ergriffen,  obwohl 
der  Vogt  und  seine  Bedienten  ihm  wenig  oder  nichts 
gezeigt  hätten.  Die  Beamten  des  Grafen  von  Sulz ,  die 
vor  etlichen  Monaten  auf  dem  Rossberg  gewesen,  hätten 
sich  nicht  genug  verwundern  können,  dass  die  Herren  von 
Schaffhausen  einem  einzigen  Manne  so  viel  überliessen 
und  nicht  selber  die  Kosten  zum  Betrieb  eines  Bergwerks, 
das  so  reichlich  ausgebe,  aufbrächten.  Wenn  Uns.  Gn. 
Herren  ihre  eigenen  Leute  zulassen  wollten ,  würden  sie 
um  1  oder  2  Gruben  anhalten  und  für  jeden  Kübel  noch 
etwas  mehr  bezahlen  als  Stühlingen.  Der  Vogt  sei  gar 
keine  unentbehrliche  Persönlichkeit;  er  habe  in  drei  Jahren 
noch  keinen  einzigen  Wagen  mit  Erz  gehauen  oder 
gewaschen,  sondern  lediglich  den  Arbeitern  zugesehen. 

Im  2.  Kapitel  werden  die  bisher  gemachten  Fehler 
aufgeführt.  Die  wichtigsten  sind:  Bisher  sei  niemand, 
abgesehen  von  Baiin  Külling,  in  den  Gruben  Uns.  Gn. 
Herren  mit  Ehr  und  Eid  verbunden  gewesen.  Infolge 
dessen  habe  niemand  sehen  können,  was  darin  vorgehe, 
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und  obgleich  er,  der  Landvogt,  und  die  Herren  von 
Stühlingen  die  Erzgruben  öfters  visitierten,  so  habe  man 
ihnen  »einen  blauen  Dunst  vor  die  Augen  gemacht«,  und 
man  sei  zu  beiden  Teilen  wohl  bezecht  wieder  nach  Hause 
geritten.  Zweifelsohne  werde  der  Vogt  oft  ^durch  die 
Faust  gelachtc  haben»  dass  er  die  ehrlichen  Herren  so 
»mebterlich  über  den  Tölpel  geworfen«.  Allerdings  kOinmere 
es  die  von  Stuhlingen  nicht,  wie  ers  treibe,  da  sie  nur  so 
viel  Erz  bezahlten,  als  ihnen  geliefert  werde,  und  weil  der 
V^ogt  wahrheitsgemäss  sagen  könne,  dass  in  den  benach- 
barten Xeunkircher  Hölzern  das  beste  Stuferz  zu  finden 
sei,  nach  welchem  ihm  das  Maul  wässere  wie  einem  Hung- 
rigen nach  Brot.  Sobald  das  Erz  etwas  in  die  Tiefe 
gehe  und  zu  seiner  Ausbeutung  etwas  mehr  Leute  und 
Unkosten  erforderlich  seien,  wisse  der  Vogt  einen  Haufen 
Excösen,  um  die  Grube  zu  verlassen  und  eine  andere  zu 
öffnen,  mache  die  Verbauungen  so  liederlich,  dass  niemand 
ohne  Schauder  in  das  Loch  hineinfahre,  und  wisse  zuletzt 
eine  solche  Grube  künstlich  zum  Einsturz  zu  bringen. 
Wenn  der  Vogt  dies  leugne,  wolle  er,  Landvogt,  die  ein- 
gefallene Grube  auf  seine  Kosten  wieder  Offnen  und  nach- 
weisen» dass  sie  eine  Menge  noch  unausgebeuteten  Erzes 
enthalte«  In  der  Grrube  beim  Ettengrabeii  habe  er  nur 
deshalb  seit  mehr  als  einem  Jahre  nicht  mehr  arbeiten 
lassen,  weil  sie  nicht  so  köstliches  Erz  liefere,  wie  die 
andern.  Viele  Gruben  habe  der  Vogt  geöffnet,  und  wieder 
verlassen,  ohne  den  Landvogt  zu  rufen,  angeblich,  weil  er 
von  dieser  Bestimmung  des  Akkords  nichts  gewusst  habe. 
Überhaupt  vagiere  er  auf  dem  Rossberg  herum,  wie  eine 
Nfllmaus  und  bleibe  in  dem  angewiesenen  Distrikt  gar 
nicht,  nur  um  die  besten  Brocken  herauszuklauben  und 
desto  eher  mit  dem  Rossberg  fertig  zu  werden. 

Wie  die  gemachten  Fehler  zu  verbessern  seien,  erörtert 
Ott  im  3.  Kapitel  seiner  Denkschrift.  Er  schlägt  vor,  den 
Külling  zu  beeidigen  und  in  der  vom  Vogt  erkauften 
Grube  fortarbeiten  zu  lassen.  Dann  werde  einer  den 
andern  beaufsichtigen.  Wer  eine  Grube  verlassen  wolle, 
müsse  sie  durch  die  Leute  des  andern  untersuchen  lassen, 
ebenso  müsse  einer  des  andern  substructiones  und  Gehau 
besichtigen.  Ausserdem  müsse  der  Vogt  von  Schaffhausen 
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beeidijCft  und  von  dort  aus  auf  bessere  Buchhaltung 
gedrungen  werden. 

Das  4.  Kapitel  enthält  Otts  Antwort  auf  die  Klagen 
StQhltngens.  Der  Akkord  verbietet  es  Schaff  hausen  durch- 
aus nicht,  jemand  auf  dem  Rossberg  zu  haben,  der  ihm 
mit  Ehr  und  Eid  verbunden  ist  Külling  hat  das  Hand- 
werk in  ungefähr  2V2  Jahren,  d.  h,  so  lange  man  auf  dem 
Rossberg  Erz  gräbt,  mit  grober  und  schwerer  Arbeit 
gelernt.  Das  Erz,  das  er  liefert,  ist  sogar  sauberijr  als  das 
des  V^ogts.  Die  von  Stühlingen  haben  sich  nur  auf  den 
missgünstigen  Bericht  des  Vogts  wider  die  von  Wilchingen 
»zu  Feld  gelegt«.  Nicht  der  Landvogt,  sondern  die  von 
Stühlingen  haben  den  Vertrag  gebrochen,  und  zwar  in 
verschiedenen  Punkten,  wie  im  5.  Kapitel  nachgewiesen 
wird.  Schaff  hausen  hat  so  viel  Erz  versprochen,  als  das 
Bergwerk  zu  Eberfingen  bedarf.  Zur  Stunde  ist  aber  so 
viel  Erz  gegraben,  dass  das  Bergwerk  mehr  als  zwei  Jahre 
genu^'  zum  Schmel/tMi  hat  und  nicht  alles  verarbeiten 
kann.  Ferner  sind  (iruben  verlassen  worden,  bevor  sie 
ganz  ausgebeutet  waren.  Die  Zahlungen  werden  nicht 
vierteljährlich  geleistet.  Da  das  Erz  erst  in  Eberfingen 
gemessen  wird,  geht  Schaffhausen  alles  das  verloren,  was 
etwa  von  den  fremden  Fuhrleuten  verschleppt  oder  ver- 
loren wird;  der  Vogt  verliert  jedenfalls  nichts,  da  er  auf 
Altvirren  eigene  Gruben  besitzt,  wofern  nur  die  Fuhrleute 
seine  Gruben  nennen.  Daher  sollte  Ivülliny-  über  die  Ab- 
fuhr Buch  führen  und  seine  Aufzeichnungen  mit  dentm 
der  stiihlingischen  Beamten  verglichen  werden.  An  die 
im  Vertrag  bestimmten  4  Jucharten  hat  sich  der  Vogt  nie 
gehalten,  und  als  der  Landvogt  darauf  drang,  antwortete 
«r,  er  mOsse  da  graben,  wo  er  Erz  finde.  Weder  der 
Vogt  noch  die  Knappen  sind  M.  Gm.  Herren  mit  einem 
Eid  verbunden;  alle  Versuche  des  Landvogts,  ihn  zur 
Ablegung  eines  solchen  zu  bringen,  scheiterten.  Nur  ein 
einzitres  Mal  wurde  der  Landvoj^-l  zur  Visitierung  einer 
angeblich  erschöpften  Grube  berufen,  während  der  Vogt 
an  mehr  als  sechs  Orten  die  Gruben  zerfallen  Hess;  eben- 
sowenig bei  Eröffnung  einer  neuen  Grube.  Die  Schaff- 
hauser  Erzfuhrleute  werden  mit  Reichsgeld  bezahlt,  nicht 
mit  Schaff  hauser  Geld,  und  müssen  also  halb  umsonst 
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fahren.  Das  Erz  im  Hasenmäulin  bleibt  liegen,  weil  es 
den  Fremden  zu  entlegen  ist  und  in  der  Güte  d.  h.  Schwere 
alles  andere  übertrifft. 

Im  6.  Kapitel  wird  der  Gewinn,  den  der  Vogt  aus 
dem  Rossberg  zieht,  trotz  mässiger  Ansätze,  auf  jährlich 

7000  fl.  berechnet.  Er  wird  sich  also  in  den  15  Jahren, 
auf  welche  der  Akkord  abgeschlossen  ist,  meint  Ott, 
ziemlich  bereichern,  den  Rossberg  über  den  Haufen  werfen, 
das  Beste  herausklc.uben  und  endlich  davongehen.  Zum 
Schluss  beantragt  der  Landvogt,  dass  man  darnach  trachten 
solle,  das  Werk  M.  Gn.  Herren  in  die  Hände  zu  liefern, 
was  zu  grossem  Nutzen  des  Gemeinwesens  und  der  Behörde 
zu  Grossem  Respekt  dienen  würde.  Endlich  fasst  er  die 
hauptsächlichsten  Punkte  zusammen,  weshalb  der  Vogt  /u. 
entlassen,  und  macht  Vorschläi'*',  wie  das  Bergwerk  in 
Regie  zu  betreiben  sei.  Das  nötige  Geld  will  er  .selbst 
V orschiessen  und  für  gutes  und  sauberes  Erz  Kaution 
leisten. 

Der  Vogt  erhob  seinerseits  vor  dem  Rat  eine  vier- 
fache P)e>chwerde  gegen  den  Landvogt:  i.  bezichtigi-  er 
ihn  fälschlich,  4  huhren  Erz  vom  Rossberg  nach  Guton- 
burg  geschickt  zu  haben;  —  2.  habe  er  ihn  beiden  Herren 
von  Stühlingen  einen  leichtfertigen  Mann  genannt;  — 
3.  gedroht,  ihm  zu  sagen,  was  er  für  ein  sauberer  Gesell 
sei  und  ihm  einen  Tanz  vor  dem  Löbl.  Rat  zu  machen; 
und  4.  ihn  mit  Hunden  vom  Rossberg  zu  hetzen.  — 

Es  wurde  nun  zunächst  wieder  einmal  ein  Augen» 
schein  auf  dem  Rossberg  eingenommen,  bei  welchem  Rent- 
meister Planer  sein  Befremden  darüber  aussprach,  dass 
dem  Landgrafen  zu  Sulz  Erz  angetragen  und  sogar  einige 
Wagen  voll  zur  Probe  nach  Gutenburg  gefuhrt  worden 
seien  (19.  Okt.).  Landvogt  Ott  erklärte,  dazu  genötigt 
gewesen  zu  sein,  weil  Bergdirektor  Rappi  sich  geweii::ert 
habe,  das  durch  Külling  und  seine  Knappen  gegrabene 
Erz  anzunehmen.  Vom  dortigen  Bergverwalter,  Herrn 
Strohroajer,  habe  er  erfahren,  wie  vorteilsüchtig  sich  der 
Vogt  vormals  auf  Altvirren  in  den  sulzischen  Gruben 
benommen  habe.  Es  ergab  sich  sodann,  dass  die  Fuhr- 
leute bald  von  dem  Haufen  Erz,  der  dem  Vogt  gehörte» 
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bald  von  dem  durch  Külling  gegrabenen  nach  Ebertingen 
abführten»  wo  kein  Unterschied  gemacht,  sondern  alles 
einer  Grrube  zugeschrieben  wurde.  Mit  Schreiben  vom 
2.  November  versicherten  darauf  die  stühlingischen  Beamten, 
sie  hätten  an  und  für  sich  nichts  dagegen,  dass  auf  des 
Landvogts  oder  Vogt  Gschells  Kosten  die  verschüttete 
Grube  wieder  gedfihet  werde;  doch  sei  es  eine  unnötige 
Ausgabe,  weil  in  grösserer  Tiefe  sicher  kein  Erz  mehr  zu 
finden,  eine  etwa  noch  vorhandene  Wand  oder  ein  Stolzen 
aber  sowieso  nicht  verloren  sei.  Sie  warfen  dem  Land- 
vogt unzeitigen  Eifer  gegen  Gschell  vor,  bezeichneten  es 
als  eine  grosse  Unbill,  dass  Gschell  und  seine  Knechte  aus 
der  einen  von  ihnen  eröfiheten  Grube  verdrängt  worden 
seien;  man  wolle  zwar  den  Wilchingem  oder  andern 
SchafFhauser  Unterthanen  gern  auch  ein  Stück  Brot  gönnen: 
sie  hätten  sich  aber  um  solche  Arbeit  auf  andere  Weise 
bewerben  können.  Ferner  sei  es  geradezu  ungebührlich, 
dass  der  Landvogt  das  auf  KostL.'n  Stühlingt-ns  und  des 
Bergwerks  gegrabene  Erz  anderswo  feilbiete  und,  wie  er 
sich  habe  verlauten  lassen,  nach  Ablauf  des  15jährigen 
Akkords  das  £rz  an  andere  Bergwerke  verhandeln  helfen 
wolle.  Seit  der  letzten  Visitation  endlich  sei  Vogt  Gschell 
auf  dem  Rossberg  seines  Lebens  vor  den  vom  Landvogt 
au^estifteten  Neunkircher  Jägern  und  andern  nicht  mehr 
sicher.  Man  erwarte  zuversichtlich  Abstellung  dieses 
Unfugs  und  trage  kein  Bedenken,  die  Erzgräber  und 
namentlich  die  Meister  in  Kid  und  Pflicht  nehmen  zu 
lassen. 

Nachdem  lancre  genug  hin  und  her  geredet  worden 
war,  kam  die  Sache  am  29.  November  1680  vor  dem  Rat 
Zum  Austrag.  Unsere  Gn.  HH.  zogen  die  Streitsache 
zwischen  Landvogt  Dr.  Ott  und  Vogt  Christian  Gschell  zu 
obrigkeitlichen  Händen  und  erkannten,  dass  die  zwischen 
beiden  Parteien  unterlaufenen  Scheltreden  aufgehoben,  tot 
und  ab  sein  und  keinem  Teil  an  seiner  Reputation,  i^uien 
Ehren  und  Namen  Eintrag  thun  sollten.  Und  als  hieraut 
Kläger  Gschell  in  pleno  gefragt  wurde,  ob  er  etwas 
Ungrads  oder  Unehrbars  wider  Herrn  Landvogt  wüsste, 
hat  solcher  mit  Nein  geantwortet  und  zu  Bezeugung  dessen 
ihm  die  rechte  Hand  dargeboten  und  gegeben.  Sodann 
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erklärte  sich  der  Vogt  bereit,  von  seinem  Profit  auf  jeden 
Kübel  auf  dem  Rossberg  gegrabenen  Erzes  dem  Seckel- 
amt  I  kr.  auf  ein  Jahr  lang  und  zur  Probe  zu  bezahlen. 
Ott  aber  musste  von  fernerem  Erzgraben  abstehen  und 
dem  Vogt  die  bewussten  drei  Erzgruben  überlassen.  Dieser 
übernahm  hingegen  alle  über  dem  Graben  und  Wieder- 
verschütten ergangenen  Kosten. 

Auf  Grund  sorgtaltiger  Prüfung  des  i^esamlen  Akten- 
materials darf  ich  mir  wohl  das  Urteil  erlauben,  dass  Otts 
Ausführungen  in  allen  Punkten  das  Richtige  trafen  und 
seine  Vorschläge  verdient  hätten,  angenommen  zu  werden. 
Wenn  dies  nicht  geschah  und  es  noch  120  Jahre  dauerte, 
bis  der  Bergbau  auf  dem  Rossberg  verstaatlicht  wurde, 
so  halfen  verschiedene  Faktoren  hierzu  mit:  die  Scheu, 
•einen  erst  vor  drei  Jahren  abgeschlossenen  Vertrag  umzu- 
Stessen,  die  Besorgnis,  einen  sicheren  Abnehmer  des  Erzes 
zu  verlieren,  und  die  Unlust,  beim  Befgbau  den  Staats- 
betrieb einzuführen  zu  einer  Zeit,  wo  andere  wichtige  Ein- 
nahmequellen des  Staates,  das  Salzregal  und  die  2^11e, 
verpachtet  wurden.  Otts  Eingreifen  erreichte  wenigstens 
so  viel,  dass  die  rückständigen  Zahlungen  geleistet  wurden. 
Bis  zum  5.  Oktober  1680  waren  22527  Kübel  Erz  nach 
Eberfingen  geführt  und  dafür  in  4  Posten  1823  fl.  44  kr. 
an  Schaffhausen  bezahlt  worden.  Auf  dem  Rossberg 
lagen  noch  etwa  14000  Kübel,  für  welche  1166*  3  fl.  in 
Aussicht  standen.  Es  war  somit  dem  Seckelamt  eine 
nicht  unbeträchtliche,  regelmässige  Einnahme  gesichert. 
Der  Regiebetrieb  würde  allerdings  ohne  Zweifel  einen 
bedeutend  hohem  Reingewinn  abgeworfen  haben. 

Die  Reibereien  mit  StOhlingen  hörten  übrigens  noch 
nicht  so  bald  auf.  In  einer  Beratung  von  9  Schaffhauser 
Deputierten  am  27.  Januar  1681  wurde  konstatiert,  dass 
der  Kontrakt  von  Stiihlingen  in  mehrerjen  Punkten  nicht 
gehalten  werde:  sclion  wieder  standen  Zahlungen  aus.  der 
Bergdirektor  in  Eberüngen  führte  nicht  ordentlich  Buch» 
die  Fuhrleute  wurden  dort  so  langsam  abgefertigt,  das  sie 
es  vorzogen,  ihre  Ladung  im  Bausch  (nach  mutmasslicher 
Schätzung)  eintragen  zu  lassen,  wobei  sie  einige  Kübel  zu 
verlieren  riskierten;  auch  behaupteten  sie,  dass'  der  Eber- 
finger Kübel  zu  ihrem  Schaden  verändert  worden  8«. 
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Vogt  Gschell  bestätigte  dies  und  beschwerte  sich,  dass 
Baiin  Külling  mit  »Sudlen«  fortlahre;  er  habe  die  Grube 
im  Hasenmäulin  verfallen  lassen  und  angefangen,  auf  dem 
Felsen  Grund  auszutragen;  der  Platzmeister  in  Eberfingen 
sei  nie  nüchtern;  ein  Teil  der  Bauern  zahle  ihm  Wein,; 
denen  er  dann  zwei  und  mehr  Kübel  mehr  aufechreibe, 
als  sie  lieferten,  während  andere  zu  Schaden  kämen. 

Bei  der  nächsten  gemeinsamen  Grubenbesichtigung  anv 
20.  April  1681  wurden  diese  Übelstande  beseitigt:  In  die 
eberfingischen  Bergwerksbücher  sollte  künftig  auch  der 
Tag  der  Ablieferung  eingesetzt  werden,  bei  den  viertel* 
jährlichen  2^hlungen  war  auch  ein  Verzeichnis  der  empfism- 
genen  Kübel  einzugeben,  die  Fuhrleute  sollten  nur  im 
Beisein  des  liuiinanns  und  seiner  Knappen  laden  und 
letztere  ihrcr.seit.s  das  Erz  auch  messen  dürfen.  Dem  Platz- 
meister in  Eberüngen  wurde  verboten,  mit  den  Fuhrleuten 
im  Bausch  abzumachen.  Die  verschiedenen  zur  Stelle 
gebrachten  Kübel,  ein  alter  und  ein  neuer  eberfingischer' 
und  ein  gutenburgischer,  wurden  mit  Mafer  gefüllt  und 
ganz  gleich  befunden.  Die  Klage  der  Fuhrleute  rührte- 
daher,  dass  das  Erz  vom  Rossberg  wenigstens  20  Prozent 
schwerer  war  als  das  von  andern  Orten  stammende.  Hut- 
mann und  Knappen  leisteten  endlieh  nach  lani^em  Sträuben 
den  von  Schatfhausen  verlangten  körperlichen  iiid  auf 
Zureden  beider  Parteien.  Es  waren  im  ganzen  9  Knappen, 
7  von  Baltersweil  und  2  von  Berwangen,  also  lauter  Aus* 
länder.  Baiin  Külling  wurde  auferlegt,  das  Bergwerk 
sogleich  zu  quittieren  und  sich  wegen  gegrabenen  Erzes 
und  Geschirrs  mit  Vogt  Gschell  abzufinden.  Derselbe 
händijyrte  ihm  unter  allen  Titeln  iSo  tl.  ein,  musste  aber 
versprechen,  in  Zukunft  schatf hauserische  Unlerthanen  vor- 
zugsweise zur  Arbeit  auf  dem  Kossberg  zu  gebrauchen»), 
Zunftmeister  Georg  Sigerist  und  Sudtschreiber  Johann 
Speissegger  wurden  zu  beständigen  Inspektoren  auf  dem 
Rossberg  bestellt  und  ersucht,  mit  Eifer  und  Emst  über 
den  Kontrakt  zu  wachen  >).  —  Im  Jahre  1683  erklärte 
der  Vogt,  dass  im  Wilchinger  Bann  kein  Erz  mehr  zu. 
finden  sei,  weshalb  man  in  den  Neunkircher  Spitz  rücken^ 
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müsse  Die  Inspektoren  aber  fanden,  dass  in  sechs  Punkten 
dem  Kontrakt  zuwidergehandelt  werde:  die  Visitationen 
würden  unterlassen,  die  SchafFhauser  Deputierten  nicht 
entschädigt,  die  vierteljährlichen  Zahlungen  nicht  gelebtet, 
unrichtige  Rechnung  gefuhrt,  mit  den  Fuhrleuten  per 
Bausch  abgemacht  und  die  Buchhaltung  nicht  gezeigt. 
Der  (Teheime  Rat  beschlosF,  den  Vogt  an  die  Bezahlung 
des  versprochenen  Kreuzers  per  Kübel  zu  mahnen  und 
ihm  aufzuerlegen,  vorläufig  noch  im  Wilchinger  Bann  zu 
bleiben;  femer  ans  Oberamt  Stühlingen  zu  schreiben  und 
demselben  zu  verstehen  zu  geben,  dass  man  auch  nicht 
mehr  an  den  Vertrag  gebunden  sein  wolle.  Derselbe 
wurde  in  der  That  am  5.  September  gekündigt. 

Hierauf  suchten  die  Stühlinger,  die  mit  ?»nicht  geringer 
Gemütsbewegung«  von  der  Kündigung  Notiz  genommen 
hatten,  wieder  gutes  Wetter  zu  machen.  Oberamtmann 
Baibach  und  Rentmeister  Planer  kamen  in  Neunkirch  mit 
Bürgermeister  Neukomm  und  Statthalter  Holländer  zu- 
sammen, bedauerten  die  Saumseligkeit  des  Bergverwalters, 
mit  welchem  wohl  gar  eine  Veränderung  werde  vor- 
genommen werden,  und  versicherten,  für  die  Zukunft  allen 
Klagen  steuern  zu  wollen.  Die  beiden  Scliaffhanser  Herren 
gaben  ihnen  zu  merken  ,  dass  t-s  Mühe  kosten  werde,  die 
Sache  wieder  in  den  vorigen  Stand  zu  setzen»  versprachen 
aber,  eifrig  daran  zu  sein,  »bei  morgiger  Ratsversammlung 
eine  Deputation  auf  sich  und  die  beiden  Inspektoren  zu 
bringen  und  ^dann  übermorgen  über  Fortsetzung  des 
Kontrakts  zu  verhandeln«  (16.  Sept.  1683).  Planer  ersuchte 
Stadtschreiber  vSpeissegger,  von  dem  er  vertrauliche  Mit- 
teilungen erhalten  hatte  über  das,  was  im  Werke  war,  zu 
vermitteln;  man  werde  sich  der  Mühwaltung  wegen  ?nnt 
merklicher  Dankbarkeit«  einstellen;  er  möge  auch  Zunft- 
meister Sigerist  und  andere,  an  denen  es  auch  helfen 
möchte,  auf  gute  Inclination  bringen! 

Bei  solcher  Vorsicht  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  bei 
der  am  18.  September  in  SchaiFhausen  gehaltenen  Kon- 
ferenz der  Akkord  wieder  erneuert  wurde.  Immerhin  ver- 
langte jetzt  SchafFhausen,  dass  jedes  Vierteljahr  5000  K. 
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bezahlt  und  im  letzten  Vierteljahr  vollständig  abgerechnet 
werde ;  dass  in  Zukunft  das  Erz  auf  Kosten  des  Bergwerks 
bei  den  Gruben  gemessen  und  die  Visitation  3—4  mal 
jährlich  ebenfalls  auf  Kosten  des  Bergwerks  vorgenommen 
werde;  endlich  dass  Hutmann  Gschell  den  versprochenen 
Kreuzer  fOr  den  Kübel  Verabredetermassen  bezahle. 

Bei  der  Visitation,  die  am  4.  März  1Ö84  vorgenommen 
wurde,  wies  Gschell  den  Deputierten  im  Neunkircher  Forst- 
bezirk  Stocken  eine  Fluh,  welche  lauter  Stuferz  führte  und 
für  etliche  Jahre  Vorrat  versprach;  ebenso  zeigte  sich  ein 
Ort  in  Stockengraben  reich  an  bestem  Erz,  wo  schon  vor 
18—20  Jahren  die  sulzischen  Laboranten,  man  weiss  nicht, 
ob  aus  Vorsatz  oder  Unwissenheit,  ohne  Vorwissen  Unserer 
Gn.  Herren  5000  K.  gruben,  um  sie  nach  (lurtwcil  ab- 
führen zu  lassen.  Im  Neu  weg  führte  der  Hutmann  die 
sämtlichen  Abgeordneten  mit  Lichtern  in  eine  im  letzten 
Winter  angelegte  20  auf  30  Scliritt  messende  Grube,  in 
welcher  8  Einschläge  in  der  Runde  gemacht  worden 
waren,  und  zeigte  ihnen  dort  einen  grossen  Schatz  von 
Bohnerz,  darunter  einen  Klumpen  von  6^7  Zentnern, 
welchen  man  ad  rei  memoriam  im  Zeug-haus  aufzubewahren 
beschloss.  Schon  waren  aus  den  genannten  liinschlägen 
150ÜO  K.  Erzes  gewonnen  worden.  Bei  den  darauf  fol- 
genden Verhandlungen  im  Bad  Osterhngen  erklärten  die 
Stühlinger  das  Messen  auf  dem  Platz  für  unthunlich.  weil 
man  b^  jeder  Grube  Tag  und  Nacht  einen  Mann  haben 
musste;  statt  dessen  schlugen  sie  vor,  Schaffhausen  möge 
jemand  nach  Eberfingen  schicken,  der  das  Messen  des 
Erzes  Oberwache  und  darüber  Buch  führe,  im  Übrigen  sich 
in  der  Schmiede  nützlich  mache  und  vom  BergAverk  bezahlt 
werde.  Dieser  Vorschlag  wurde  folo-en(i(^n  Tages  in  einer 
neuen  Sitzung  der  Deputierten  in  Schafthausen  acceptiert, 
den  Wilchingern  eine  Entschädigung  von  20  Xhalern  für 
den  in  ihrem  Bann  angerichteten  Schaden  ausgewirkt  und 
dem  Vogt  erlaubt,  das  Stuferz  in  Stocken  auszubeuten. 
Schliesslich  Itessen  die  stühlingischen  Gesandten  eine  Mahl» 
zeit  im  Überfluss  aufteilen  und  händigten  jedem  Schaff* 
hauser  Abgeordneten  zwei  Thaler  Rittgeld  ein,  worauf 
man  freundlich  von  einander  Abschied  nahm. 
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Im  folgenden  Jahre  wünschten  die  8tühlini,''er,  d»i.s> 
man  zu  Hemmenthai  und  Griesbach,  wo  erhaltenem  Bericht 
nach  auch  etwas  Erz  sich  linden  solle,  einen  Augenschein 
einnehme  und  ihnen  auch  dieses  Erz  zu  billigem  Preis 
verabfolge  (17.  Juli  1685).  U.  Gn.  HH.  £uiden  es  aber 
nicht  ratsam,  noch  mehr  Erzgruben  öffnen  zu  lassen,  weil 
auf  dem  Rossberg  noch  kein  Mangel  an  Erz  sich  fühlbar 
mache. 

Anno  1687  finden  wir  Hutniann  Christian  Gschell  durch 
Peter  Abendstein  ersetzt.  Über  denselben  liefen  aber  viel- 
fache Klagen  ein,  dass  er  sein  Amt  zum  ärgsten  Schaden 
beider  Herrschaften  verwalte  (20.  Juli  1687}. 
nächsten  Visitation  vernahm  man  daher  samtlidie  Knappen 
gegen  ihn.  Ihre  Zahl  war  schon  auf  15  angewachsen; 
darunter  befanden  sich  3  Wilchinger  (Adrian  Külling, 
Jakob  Ilablützel  und  licorg  Gysel)  und  4  Osterhnger  (Hans 
Deuber,  Martin  Bächtold,  Jakob  Ilablützel  stark  und  Hans 
Deuber,  Wolhveber).  Ihre  Aussagen  lauteten  so  belastend 
(»eine  alte  Kuh  verstehe  es  so  wohl  als  er«),  dass  man  dem 
Hutmann  seine  Inkapazitat  vorhielt,  ihn  absetzte  und  zum 
Meiaterknecht  machte.  Zum  Hutmann  aber  wurde  auf 
Wohlverhalten  hin  Hans  Deuber  von  Osterfingen  ernannt. 
Zwei  von  den  15  Knappen  waren  nicht  zuverlässig  und 
wurden  noch  einen  Alonat  auf  Probe  behalten;  wenn  sie's 
versahen,  so  sollten  sie  ersetzt  werden  durch  Hans  und 
Kaspar  Kichlin.  Diese  15  prästierten  das  juranientum«. 
Im  ersten  Semester  dieses  Jahres*  wurden  7020  K.  Erz  von 
nicht  weniger  als  187  Fuhrleuten,  die  aus  weitem  Umkreis 
herkamen,  nach  Eberfingen  abgeführt.  — 

Als  die  15  Jahre  abgelaufen  waren  (1693)  wurde  der 
Kontrakt  mit  Prosper  Ferdinand,  Grafen  zu  Fürstenber^, 
aal  iii^ermals  15  Jahre  verhindert,  vorausgesetzt,  dass  sich 
so  lange  geniigerulrs  Erz  finden  lasse.  Im  gleichen  Jahre 
aber  richteten  Heinrich  Horn,  Grossratsverwandter,  und 
Hans  Jakob  Schmid  von  Basel  an  U.  Gn.  HH.  das  Gesuch, 
an  solchen  Orten  und  Enden,  wo  es  keinen  Schaden 
anrichten  werde,  Eisenerz  graben  und  zu  ihrer  Eisen- 
schmiede  im  Laufen  verwenden  zu  dürfen.  Sie  erklärten 
sich  bereit,  die  obrigkeitliche  Gebühr  zu  zahlen  und  einen 
Kontrakt  einzugehen.    Das  Gesuch  wurde  gewährt  und 
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der  ( reheime  Rat  mit  dem  Abschluss  des  Vertrages  betraut, 
dessen  Genehmigung  sich  die  Rate  vorbehielten Der 
Kontrakt  wurde,  nachdem  der  von  den  Petenten  in  Aus- 
sicht genommene,  an  den  Jestetter  Bann  grenzende  Ort, 
vermutlich  der  Lauferberg,  besichtigt  worden  war,  am 
30.  November  auf  6  Jahre  abgeschlossen  und  am  i.  Februar 
1694  von  dem  Geheimen  Rate  bestätiget  Wann  mit  dem 
Graben  begonnen  und  wieviel  Erz  tn  den  Jahren  1694 — 1704 
in  den  Laufen  geliefert  wurde,  lässt  sich  nicht  mehr  fest- 
stellen. Dass  etwas  geschah,  t^eht  daraus  hervor,  tiass  am 
19.  November  1704  den  damaligen  i'ächtern  des  Laufens 
Bernhard  Peyer,  Lucius  Paulus  Screta  und  Matthäus 
Schalch  bei  hochobrigkeitlicher  Strafe  das  Erzwaschen, 
wodurch  der  Rhein  trüb  gemacht  werde,  verboten  wiurde. 
Die  Bergwerksgesellschaft  erwiderte  darauf,  dass  die  ihnen 
aberkannte  9Radwösch«  dem  Lachsfang  keineswegs  nach- 
teilig  sei;  sie  verlangten  eine  Besichtigung  durch  Wasser- 
verständige und  Authebun^-  di  r  Verfügung  vom  ig.,  da 
ihnen  sonst  unersetzlicher  Scluiden  /ugf^tügt  würde.  Hierauf 
nahmen  beide  Bürgermeister,  Statthalter  Kochlin,  Seckel- 
meister  Peyer.  drei  Zunftmeister  und  der  Stadtschreiber 
unter  Zuzug  der  beiden  Fischer  einen  Augenschein  ein  auf 
Kosten  der  Petenten.  Ks  ergab  sich,  dass  das  in  einem 
fussbreiten  Kanal  5'  tief  laufende  trübe  Wasser  in  einen 
Wirbel  strömte  und  dort  sich  in  einem  ganz  kleinen  Bezirk 
alsbald  wieder  setzte,  während  der  übrige  Rhein  ganz 
lauter  blieb.  Es  wurde  dieser  Thalbestand  dem  Prälaten 
von  Rheinau,  von  dem  die  Beschwerde  ausging,  mitgeteilt, 
und  die  Radwäsche  blieb  (22.  Nov.  1704). 

Im  gleichen  Jahre  1694  wurden  sämtliche  Erzknappen, 
12  an  der  Zahl,  und  zwar  5  von  Osterfingen  und  7  von 
Wilchingen  (die  Ausländer  waren  also  in  der  Zwischenzeit 

sämtlich  durch  Schaff  hauser  ersetzt  worden)  nach  der  Stadt 
citiert,  um  wegen  einer  Veruntreuung  von  Krz  verhört  zu 
werden  (10.  Okt.  1694).  'ITiomas  Steineggersagte  aus,  dass  vor 
30  VV^ochen,  als  er  auf  die  Gruben  gekommen,  zwei  grosse 
Haufen  Erz  dort  gelegen  hätten,  die  seither  abgeführt, 
aber  nicht  einmal  dort  gemessen  worden  seien.  Hierauf 
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erwiderte  der  Meisterknecht  Hans  Deuber,  wahr  sei.  dass 
in  s«;iner  Abwesenheit  sieben  Wagen  mit  Erz  abgeführt 
worden  seien;  am  folgenden  Tage  aber  sei  es  ihm  angezeigt, 
aber  nichts  gemessen,  noch  weniger  den  Fuhrleuten  das 
hiefür  gemachte  Zeichen  gegeben  worden.  Dennoch  sei 
ihm  von  denselben  gemeldet  worden*  wieviel  sie  jedesmal 
bei  den  Gruben  gemessen  hätten,  was  er  in  seinem  Büch- 
lein aufgezeichnet  habe.  Es  habe  sich  die  Abfuhr  der 
zwei  Haufen  auf  i  i  ooo  und  etliche  loo  K.  belaufen.  In 
gleichem  Sinne  äusserten  sich  sieben  der  Erzgräber.  Es 
wurde  nun  dem  Meisterknecht  befohlen,  hinfort  keinen 
Wagen  mit  Erz  mehr  ungemessen  von  den  Gruben  weg- 
zulassen, zu  diesem  Zwecke  die  Zeichen  von  Eberfingen 
abzufordern  und  jedem  Fuhrmann  sein  Zeichen  zu  geben, 
endlich  die  Fuhren  fleissig  aufzuzeichnen,  um  hernach 
seine  Notizen  mit  des  Bergverwalters  Buch  kollationieren 
zu  können. 

Diese  nachlässige  Buchführung  war  wohl  die  Ursache, 
dass  von  Schaff  hausen  aus  darauf  gedrungen  wurde,  es 
möchten  Schaffhauser  Bürger  zu  Bergverwaltem  ernannt 
werden.  In  der  That  erscheinen  seit  1694  die  Herren 
Leutnant  Hans  Georg  und  Heinrich  Oschwald  als  Admo- 
diatores  des  Bergwerks  Eberfingen,  mit  denen  fortan  regel- 
mässig abgerechnet  wurde.  Bei  der  Erzgrubenvisitation 
des  Jahres  1695  beklagte  sich  die  demeinde  Neunkirch, 
dass  die  Herren  ( )srhwald  eine  neue  Grube  in  ihrem  Bann, 
und  zwar  im  Rennweghau,  cn'iffnet  und  bereits  800  K.. 
Erz  daraus  gewonnen  hätten,  und  dass,  wenn  sie  fortfahren 
würden,  vier  grosse  Eichen  zu  Fall  gebracht  und  viele 
Klafter  Brennholz  zu  Grund  gerichtet  würden  (11.  April 
i6q5).  Sie  verlangten,  dass  die  Arbeit  bis  zum  Herbst 
eingestellt  werde;  dann  würden  sie  in  jenem  Revier  ohne- 
hin Holz  zu  Bürgergaben  hilkii,  wutlurch  ein  Platz  zu 
einer  Erzgrube  frei  werde.  (Jschwald  erwiderte,  er  brauche 
jäiirlich  wenigstens  15000  K.  Erz;  an  andern  Orten  sei  es 
so  schlecht  und  wenig  ausgiebig,  dass  die  Laboranten  fast 
umsonst  arbeiten  müssten;  übrigens  habe  er  vom  Seckel- 
amt  letztes  Jahr  die  Erlaubnis  zur  Anlegung  einer  neuen 
Grube  erhalten.  Die  Sache  wurde  in  Minne  beigelegt, 
indem  die  Deputierten  unserer  Stadt  es  übernahmen,  sich 
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für  Neunkirch  bei  Stühlingen  zu  verwenden,  damit  der 
ang'erichtete  Schaden  durch  Zahlung  von  60  Reichsthal ern 
ersetzt  werde;  es  waren  nämlich  nicht  weniger  als  vier 
Jucharten  Waldboden  verderbt  worden. 

Die  nächste  Visitation  fand  erst  1699  statt.  Wieder 
erschienen  Ausschüsse  von  Neunkirch  und  stellten  vor, 
dass  die  Herren  Oschwald  seither  mindestens  acht  Jucharten 
ihres  Holzes  im  Renn  weghau  durchgraben  und  verderbt 
hätten,  und  verlangton  100  fl.  Schadenersatz  (7.  Aug.  lögg). 
Davon  zahlten  die  Herren  Oschwald  50  fl.  sofort,  die  zweite 
Hälfte  wollten  sie  in  1^4  Jahren  erlegen,  wenn  ihr  Akkord 
mit  Stahlingen  erneuert  werde;  andemfolls  sollte  ihr  Nach* 
folger  daft&r  aufkommen.  Ausserdem  bekam  jeder  Schaff- 
hauser  Deputierte  3  Thaler  für  Mahlzeit  und  Rit^eld  von 
ihnen,  was  als  ungenügend  erachtet  wurde,  weil  ihnen 
durch  den  Ausfall  der  üblichen  Mahlzeit  viel  erspart  worden 
sei.  In  der  That  wurtlo  1701  in  der  Person  des  Joh. 
Konrad  Michel  ein  anderer  Pxtl;- Verwalter  bestellt,  der  also 
die  50  fl.  an  Neunkirch  zahlen  musste.  Die  Deputierten 
beschlossen  wieder  einmal,  die  Visitation  nach  Vorschrift 
des  Kontraktes  jährlich  viermal  vorzunehmen.  Auch  er- 
klarten sie  sich  bereit,  auf  die  früher  üblich  gewesenen 
kostbaren  Mahlzeiten  zu  verzichten,  wenn  ihnen  Michel 
doppeltes  Rittgeld,  d.  h.  4  Thaler,  bezahle,  was  dankend 
angen')mmen  wurde. 

Der  Krzkontrakt  mit  dem  Borgwerk  im  Lauten  wurde 
am  7.  Januar  1705  der  Hurterischen  Handelskumpagnie, 
welche  aus  Matthäus  Schalch,  Bemhardin  Peyer,  Lucius 
Paulus  Screta  und  einigen  anderen  Herren  bestand,  auf 
sechs  Jahre  verlängert,  ebenso  am  9.  Mai  17 15  fdr  Lucius 
Paulus  Screta  und  Hans  Konrad  Burgauer.  Von  jetzt  an 
erfährt  man  auch  (xenaueres  über  den  Erzbedarf  dieses 
Hochofens.  Er  schwankte  ungemein,  setzte  zuweilen  ein 
oder  zwei  Jahre  ganz  au.s,  sank  einmal  auf  1700  K.  lierab, 
während  das  Maximum  18514  K.  im  Jahre  i738,(>  und 
der  Durchschnitt  10000  K.  gegenüber  13000  bei  Eber- 
finiren  betrug.  Die  Rad  wasche  im  Laufen  wurde  aus- 
drücklich gestattet,  jedoch  verlangt,  dass  das  Erz  durch 
einen  hierzu  specialiter  bestellten  beeidigten  Inspektor 
oder  Hutmann  von  Zeit  zu  Zeit  getreulich  gemessen  und 
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nach  dem  Messen  sowohl  das  Seckelamt  für  das  Krz  aK 
die  Erzwäschen  tür  den  Wascherlohn  bezahk  werden 
sollten  Zur  Zeit  des  Lachsfanji^fes  aber  solle  künftig  die 
Rad  wasche  nicht  gebraucht  werden.  Die  Gruben  im 
Lauferberg  seien  i — 2  mal  jährlich  zu  visitieren.  Die 
rechtzeitige  Erneuerung  des  Kontraktes  wurde  1721  seitens 
der  Pächter  des  Laufens  unterlassen;  der  Rat  aber  fand 
1724.  es  sei  ein  regelrechter  Vertrag  unumtränglich  not- 
wendig und  datierte  denselben  zurück  auf  den  2.  Ok- 
tober 1722-^). 

Nach  diesem  Seitenblick  auf  den  Laufen  kehren  wir 
zum  Rossberg  zurück.  Im  Jahre  1707  gelangten  die  beiden 
Oschwald  an  den  Rat  mit  dem  Gesuch,  wenn  der  Vertrag 
mit  FOrstenberg  abgelaufen  sei,  was  am  11.  Oktober  1708 

der  Fall  war,  ihnen  zu  den  gleichen  Bedingungen  den 
RossVjerg  zu  veradmodieren« »).  Es  geschah,  worauf  sie 
ihrerseits  wieder  mit  Eberhngen  sich  verständigten.  Wel- 
chen Wert  Schaffhausen  auf  diese  Erz  lieferungen  nach 
Eberfingen  legte,  geht  aus  Folgendem  hervor:  Als  im 
spanischen  Erbfolgekrieg  (1702 — 17 14)  unsere  Gegenden 
von  fremdem  Kriegsvolk  bedroht  wurden,  erwirkte  Schaff- 
hausen 17 13  auf  der  Tagsatzung  zu  Baden  von  den 
13  Orten  einen  Salva-Guardia-Brief  für  Eberfingen  und 
alles,  was  dazu  gehörte.    Derselbe  lautet: 

5 Wir  Bur'jermeistcr  und  Rat  <ier  Stadl  Schatrhausen  üiuu 
kund  hiermit  mäiiuiglich,  denic  dieses  zu  lesen  vurkcunrnt,  das-> 
die  Hochlöbl.  drelzehen  Ort  der  Eidgenossenschaft  auf  gehaltener 
badischer  Tagleistung  in  Ansehung  derjenigen  Einkflnften  and 
Nutzbarkeiten,  welche  wir  von  der  nächst  unsero  Grenzen  in 
der  Landgrafechaft  Stüblingen  gelegenen  Eisenschmitten  ond 
Schmelzin  zu  Eberfingen,  wie  auch  der  Eisenschinitten  tn 
Volkcrtshausen  und  der  Schmelzin  In  dem  Kriegerthal  bei  Engen 
genießamlich  zu  schöpfen  hahen,  eben  erwähnte  EisenschmiUen 
und  ?i  hmelzinnen,  sonderheitlich  deroselben  V'erwaltere  und  alle 
tlast'Ibsten  befindlichen  Arbeitsleut ,  was  Handwerks  sie  auch 
inniit-r  sein  mögen,  zusamt  denen  auf  dem  Schwarzwald  zu  Neu- 
sta«it  und  Lenzkirch  unlerhaltenden  Holzhauern,  allen  Hausen., 
Cjt  i).aicn  uml  andern  Zugehoruni^'^en,  nicht->  davon  ausgeschlossen, 
in  Schutz  und  Schirm  genommeu  und  um  Obiges  alles  ein  Saiva 
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Goardia  in  ihrem  Namen  auszofertigen  uns  überlassen  und  heim- 
gegeben. Gelangt  dahero  an  gesamte  Soldateska,  (ordrist  aber 
an  die  Herren  General-Feldmarschalls,  Brigadiers,  Obristen, 
Hauplleuten  und  alle*  andere  Offiziers,  weß  Standes  und  Würde 
die  sein,  unser  freundlich  und  Lrebührendcs  Ersuchen,  diese  von 
gesamten  I.öbl.  dreizehen  Orten  gegebene  Salva  Guardia  in  gute 
Acht  zu  nehmen  und  sie  dergestalten  zu  respektieren,  dass  oben 
angemerkte  Schmitten  und  Schmelzinnen  zu  Eberfingen,  Volkerts- 
hausen  und  Kriegertbal  samt  allen  vorgemeldten  Appertinenzien 
auf  kein  Wdfi  noch  Weg  beschädiget,  noch  denenselben  mit 
gewaltiger  Verheerung,  Plflndemngen,  Einquartierungen,,  Geld- 
pressuren  noch  andern  kriegUchen  Exekutionen  zugesetzt,  sondern 
(sie)  vielmehr  in  guter  Sicherheit  erhalten  werden,  damit  die- 
selbe ihr  auf  dem  Schwarzwald  fallendes  Holz  auf  Wasser  Fluß 
Wutach  frei  herabführen,  das  daselbst  geschmiedete  Eisen  ohn- 
gehindert  verschleißen  und  diese  Commercien  noch  weiter 
unterhalten  und  forttreiben  mögen!  Welches  Ehrengedachte 
Löbliche  13  Ort  gegen  einen  jeden  zu  vergleichen  eingedenken; 
wir  aber  darfür  absonderlich  verpilichtel  bleiben  werden!  I)essen 
zu  wahrem  Urkundt  wir  gegenwärtige  Schutzschrilt  anfertigen 
und  unser  gemeiner  Stadt  sekret  liisigel  hierfür  stellen  lassen. 

Als  das  beschehen  den  27.  September  1 7  1 3. 

Eine  französische  Obersetzung  ist  beigegeben. 

Unangenehm  vermerkt  wurde  es  1714  von  den  Schaff- 
hauser  Deputierten,  dass  weder  Herr  Rittmeister  Hans 
Georg-  Oschwald  noch  sonst  jemand  von  stühlingfischer 

Seile  zu  der  ihm  vorher  angezeigten  Visitation  erschien. 
Dieselbe  ergab,  dass  im  Neunkircher  Holz  Henmiing  sieben 
drüben  angelegt,  aber  nur  noch  drei  in  vollem  Betrieb 
waren,  während  die  andern  teils  fast  erschöpft,  teils  schon 
verlassen  waren.  Im  Wilchinger  Holz  waren  ebenfalls 
drei  Gruben  im  Betrieb.  Die  Ausschusse  der  Gemeinden 
Neunkirch  und  Wilchingen  meinten,  es  werde  mehr  Hok- 
boden  als  nötig  mit  dem  Erzgraben  verderbt,  der  Hut- 
mann von  Osterfingen  aber  und  der  Meisterknecht  von 
Neunkirch  behaupteten  das  (iegenl(  il.  Ein  Schadenersatz 
konnte  nicht  bestimmt  werden,  da  niemantl  vom  Bergwerk 
da  war.  Die  Ausschüsse  sollten  zunächst  versuchen,  in 
Güte  Schadenersatz  zu  erhalten ;  gelinge  das  nicht,  so  wolle 
man  ihnen  rechtlich  dazu  verhelfen. 

Anno  1716  wurde  vom  Rate  ein  Eid  und  eine  Ord- 
nung für  den  Hutmann  der  Erzgruben  auf  dem  Rossberg 
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und  für  die  dortigen  Erzknappen,  sowie  die  des  Laufer- 
bergwerks erlassen  Da  der  Wortlaut  ungefähr  der 
gleiche  ist,  genügt  es,  eines  der  beiden  Dokumente  nüt- 
zuteilen: 

£ydt  und  Ordnung  des  Hutmannes 
der  Erzgruben  auf  dem  Rossberg. 

Ihr  sollet  und  werdet  schwören,  daß  Ihr  den  Dienst  eines 
Htttmaiines  bei  den  Erzgruben  auf  dem  Rossberg,  darzu  Ihr  von 

dem  allbiesigen  Herren  Seckelmeister  bestellt  seit,  fleißig  ver* 
sehen  und  alles  das  verrichten  sollet,  was  Ewer  Pflicht  und  Dienst 
mit  sich  bringet,  sonderlich  sollet  Ihr  auf  die  £rzgraber  oder 
Erzknappen  fleissiges  Aufsehen  haben,  daß  sie  ihren  Dienst 
gebührend  versehen,  das  Erz  in  denen  angefangenen  Gruben  in 
dem  Bezirk,  so  ihnen  von  beiderseits  Herren  Deputierten 
angewiesen  worden,  ordentlich  graben  und  die  Gruben,  als  breit 
und  tief  solche  Erz  führen ,  völlig  «^schöpfen ,  auch  um  vor- 
teiligen Gewünns  willen  ohne  prluiUeiie  Bewilligung  der  ver- 
ordneten Herren  Seckeimeisleren  allhier  keine  Gruben  verlassen 
sollen. 

Ihr  sollet  auch  alle  Kübel  Erz,  so  von  dem  Rossberg  hin* 
weggefahrt  worden,  ordentlich  verzeichnen,  damit  Ihr  auf  Begehren 
darum  Rechenschaft  geben  könnt,  zu  dem  Ende  sollet  Ihr  nicht 
in  zweien  oder  dreien  Orten  auf  einmal,  sondern  nur  in  einem 
Ort  allein  Erz  fuhren  lassen,  damit  Ihr  dem  Erzverladen  selbst 
beiwohnen  und  die  Kübel  ordentlich  verzeichnen  könnet;  und 
gleichwie  zu  den  Erzwöschen  und  darzu  gebrauchenden  Kenneren, 
ili  sgleiclien  zu  dem  V^erbauen  in  dem  Boden  das  benötigte 
Holz  von  allhiesigen  Unterthanen  hergegeben  wirdt,  also  sollet 
Ihr  hingegen  so  viel  immer  möglich  Sorg  tragen  und  verhüten, 
daß  gedacht  allhiesigen  Unterthanen  an  Holz  oder  Boden  ohne 
Not  ki^in  ungebührlicher  Schaden  oder  Nachteil  zugeführt  werde; 
endlich  sollet  ihr,  soviel  in  Eueren  Kräften  ist,  insgemein  Euch 
augelegeu  sein  lassen,  daß  sowohl  Unser  Gn.  HH.  als  auch  der 
Bergwerksbesitzeren  zu  Eberfingen  Nutz  und  Frommen  befördert, 
hingegen  ungebührlicher  Schaden  und  Nachteil  abgewendet  werde, 
alles  getreulich,  ehrbarlich  und  ohngefiahrlich.« 

Der  erste  Hutmann,  der  am  17.  Mai  1716  diesen  Eid 
beschwor,  war  Martin  Bächtold  von  Osterfingen.  Am 
gleichen  Tage  wurden  auch  die  23  Erzgp-äber  auf  dem 
Rossberg  und  die  drei  im  Lauferberg  auf  obige  Ordnung 
in  Pllicht  genommen.    Diese  Beeidigung  wurde  von  1725 
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an  so  ziemlich  alljährlich  vorgenommen,  jedenfalls  aber 
dann,  wenn  neue  Erzknappen  angestellt  worden  waren. 
Ihre  Zahl  nahm  rasch  zu:  1725  waren  es  43  (Rossberg  32, 
Lauferberg  11),  1727  sogar  51  (36+15)  und  im  folgenden 
Jahre  wurden  schon  wieder  11  neue  angenommen.  All- 
mählich gestaltete  sich  die  Beddigung  zu  einem  Feiertag 
für  alle  Beteiligten.  Damit  die  in  und  bei  den  Gruben 
beschätticrten  Leute  sich  einen  jj^uten  Tatr^machen  konnten, 
leistete  das  Seckcktmt  gewisse  teste  Beiträge,  so  1738  für 
jede  der  18  Gruben  18  kr.,  für  3  Hutmeister.  2  Jäger  und 
1  Förster  ebenfalls  je  18  kr.  Die  Deputierten  aus  der 
Stadt,  bestehend  aus  beiden  Seckelmeistem ,  dem  Stadt- 
schreiber und  dem  (jrossweibel  labten  sich  an  der  nur 
vorübergehend  abgeschafften  opulenten  Mahlzeit  im  Bad 
Osterfingen,  im  Hirschen  zu  Neunkirch  oder  im  Oberneu- 
haus, deren  Kosten  das  Bergwerk  Eberfingen  oder  Laufen 
bestritt,  während  das  Seckelamt  für  die  Trinkgelder  auf- 
kam; es  war  üblich,  i  Ü.  12  kr.  in  den  Stall  und  2  il.  24  kr. 
in  die  »Kucbinc  zu  geben,  wozu  noch  1  fl.  48  kr.  für  3  Ross- 
löhne kamen.  Anno  1730  mussten  auf  Begehren  der  Eber- 
finger 5  ßiule  Knappen  zu  grösserem  Floss  ermahnt  werden; 
1732  fiel  die  Beeidigung  der  eberfingischen  Erzgräber  aus, 
weil  sie  wegen  allzu  geringen  Lohns  nicht  mehr  arbeiten 
und  die  Admodiatores  ihnen  nicht  mehr  geben  wollten, 
also  ein  Streik  in  optima  forma,  der  erst  1 2  Tage  später 
aufhörte,  als  jeder  Grube  eine  Zulage  von  20  fl.  jährlich 
versprochen  wurde,  worauf  die  Beeidigung  vor  sich  gehen 
konnte 

Aus  dem  im  Jahre  1728/Q  von  Hutmann  Hans  Deuber 
geführten  Erzbüchlein  geht  hervor,  dass  für  den  Laufen 
in  ;  (iruben  gearbeitet  wurde:  in  Hans  Deubers  (rrube 
cirt)eiteten  3  Knappen,  welche  aus  Guntmadingen,  Löhningen 
und  Beringen  stammten ,  denn  unter  ihnen  sind  5  Schwa- 
ninger,  2  Schilling  und  1  Xanner.  Diese  8  Knappen  lieferten 
in  63  Tagen  2001  K.  Es  ist  nämlich  zu  bemerken,  dass 
besonders  in  den  Chruben  des  Lauferbergs  nur  dann 
gearbeitet  wurde,  wenn  keine  dringenden  Feldarbeiten  zu 
besorgen    waren.     In   Hans  Richlins   Grube  arbeiteten 
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7  Mann,  bis  auf  einen  dieselben  wie  in  der  ersten  (rrube, 
welche  in  38  Tagen  253  K.  förderten.  Die  Glattyssgrube 
brachte  2916  K.  in  146  Ta^en.  Die  Grrube  der  Beringer 
endlich  lieferte  in  53  Tagen  1454  K. 

Bald  darauf  entstanden  Streitigketten  zwischen  Eber- 
fingen und  Laufen,  den  beiden  Abnehmern  des  Erzes. 
Zuerst  beschwerte  sieht  der  Pächter  des  Laufen,  Johannes 
Screta,  der  sich  , Bergherr  oder  Bergrat  nannte  {  22.  Dez. 
1730).  Er  betonte,  dass  der  Laufen  Lehen  sei  und  daher 
vor  Eberhngen  den  Vorzug  haben  sollte.  Ferner  habe 
man  ihm  im  Kontrakt  Erz  genug  versprochen.  Eberfingen 
betreibe  statt  der  bewilligten  drei  Grruben  deren  zehn,  gehe  auf 
Raub  aus  und  leere  die  Ghruben  nicht;  es  komme  dem  Laufen 
zu  nahe  und  nehme  ihm  das  Erz  vor  der  Nase  weg;  auch 
habe  es  mit  Bewilligung  des  Seckelamts  auf  dem  Beringer 
Randen  eine  Grube  angelegt.  Schliesslich  bat  er  um  einen 
ni.'uen  Erzkontrakt.  Derselbe  wurde  bcwillit^t  und  sollte 
bis  zum  2.  (Jktuber  1734  dauern.  Das  Seckelamt  wurde 
beauftragt,  jedem  1(^11  seinen  Distrikt  anzuweisen,  und  die 
Grube  auf  dem  Randen  dem  Laufen  zugeteilt.  Im  fol- 
genden Jahre  klagte  Screta  neuerdings.  Eberfingen  habe 
im  Lauferberg,  und  zwar  im  Laufener  Distrikt,  eine  Grube 
eroffiiet,  und  verlangte,  dass  dieselbe  gegen  Bezahlung 
der  Kosten  dem  Laufen  assigniert  werde  (14.  April  1730- 
Eberfing^n  erklärte,  das  sei  keine  neue  C'rrube,  sondern 
ein  Schürf,  der  zu  einer  alten  eborfingischen  Wilsche 
gehöre.  Trotzdem  wurde  ihm  angeraten,  die  Grube  an 
den  Laufen  abzutreten. 

Bald  darauf  klagten  beide  Parteien  über  einander.  Die 
Seckelherren  erstatteten  dem  Rate  Bericht  über  die  Be- 
schaffenheit der  Arbeiter  und  die  Zahl  der  Gruben 
(29.  Okt.  1731).  Sie  rügten,  dass  man  nicht  bergmassig 
baue  und  ihnen  zumute,  ^nen  Distrikt  von  4  Gruben,  hei 
welchen  nur  eine  Wäsche  sei,  für  eine  einzige  Grübe 
anzusehen.  Seckelamt  um\  Stadtschreiber  erhielten  Aut- 
trag, t'in  (iutachten  al)zufasst*n,  wie  dir  Strcntigkeiten  bei- 
zulegen seien.  Das  Jahr  darauf  klagten  beide  leile  über 
Erzmangel  und  baten  um  Anweisung  eines  neuen  Distrikts 
(15.  Juni  1732).  Eberfingen  wurde  eingeladen,  eine  Grube 
im  Lauferberg  an  den  Laufen  abzutreten;  jeder  Teil  solle 
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seine  übrigen  Gruben  bis  zum  Frühjahr  weiter  betreiben; 
alsdann  solle  ihnen  der  verlangte  Distrikt  angewiesen 
werden ;  bis  dahin  sei  alles  Schürfen  zu  unterlassen.  Doch 
schon  hatte  Eberfingen  ein  neues  Werk  auf  Hochwart 
angelegt,  indem  es  sich  darauf  berief,  dass  diese  Gegend 
jetzt  und  ehemals  ihm  zugeteilt  gewesen  sei.  Den 
27.  November  1733  bat  Laufen  neuordin£!rs  um  Aiiwcisuny 
weiterer  Erzdistrikte ,  da  der  Hochofen  sonst  weyen  Er/- 
mangels  eingehen  müsste.  Der  Gesuchsteller  erhielt  den 
Rat.  in  seinem  Distrikt  so  viel  als  mögHch  zu  suchen  und 
erst,  wenn  gar  nichts  mehr  zu  finden  sei,  beim  Seckelamt 
sich  zu  melden.  Wirklich  gaben  die  angeblich  gänzlich 
erschöpften  Ghruben  in  jenem  Jahre  noch  ca.  10000  K.  her. 
Für  Eberfingen  wurden  damals  8  Gruben  betrieben,  die 
12000  K.  Heferten.  Die  Unternehmer  war<  n  meist  \eim- 
kircher  und  ( )stertin5.ier:  Hans  Jakob  Reutinger,  Jakob  und 
Adam  Wildberger,  Konrad  Maag.  Michael  Richhn,  Franz 
Deuber,  Martin  Bächtold,  Jakob  Klinj^-^enfuss  und  Samuel 
Bollinger,  letzterer  selbstverständlich  ein  Beringer. 

Als  die  fürstlich  förstenbergische  Regierung  in  Donau- 

eschingen  i74(^  um  Verlangeruntr  des  Kr/kontrakts  mit 
Eberfingen  auf  sechs  Jahre  einkam.  st«'lhen  dt«*  ilamahi^en 
Inhaber  des  Kaulen,  die  Herren  Ott  imd  Ziegler.  vor,  dass 
ihre  Gruben  völlig  erschöpft  seien,  und  baten  demütig. 
Eberfingen  auf  seinen  alten  Bezirk  des  Rossbergs  zu 
beschränken  oder  dann  wenigstens  den  im  Neun- 
kircher  Bann  gelegenen  Winterihau  und  Winterifohrcn 
beiden  Bergwerken  gemeinsam  einzuräumen  (16.  Mai  174c)). 
Sie  beanspruchten  diese  Vergünstigung  als  Lehenträger 
des  Klosters  Alierh«^iligen.  dessen  Kigt-nlum  der  Laiitt  n 
war.  Man  empfahl  !•  iirstenlieri,',  auf  diesen  X'orsehlai^  < m- 
zugchen,  und  nahm  diese  Bestimmung  in  den  Kontrakt 
mit  Eberfingen  und  1750  in  den  mit  dem  Laufen  aufi). 
Jedem  Bergwerk  wurde  sein  Distrikt  angewiesen  und 
bestimmt,  dass  zur  Verhütung  von  Kollisionen  die  Gruben 
und  Wäschen  jederzeit  250  Schritt  von  einander  entfernt 
bleiben  sollten.  Jetzt  wurde  auch  ausdrücklich  verfügt, 
dass  nur  Untertham  n  Unserer  Gn.  HH.  zum  Lr/graben  und 

«)  RP  17.  Juli  1749;  2.  Dez.  1750. 
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Waschen  gebraucht  werden  und  zuvor  einen  Eid  ablegen 
sollten.  Auch  die  Bestimmung  ist  neu,  dass  erschupfte 
Gruben  mit  dem  dabei  befindlichen  Abraum  wieder  aus- 
gefüllt und  verebnet  werden  sollten.  Endlich  pflegte  iSchaff- 
hausen  schon  seit  1741  bei  der  Erneuerung  der  Kontrakte 
nicht  mehr  wie  früher  die  9Genüge  an  Erz«  zu  versprechen. 
Man  fürchtete  eben,  wenn  auch  grundlos,  dass  in  wenigen 
Jahren  die  Gruben  erschöpft  seien. 

Am  3.  Mai  lyög  wurde  der  Erzkontrakt  mit  dem  Laufen 
zum  letzten  Mal  auf  acht  Jahre  erneuert  und  verfügt,  dass 
in  den  Gruben  nicht  mehr  im  Akkord,  sondern  nur  noch 
im  Taglohn  gearbeitet  werden  dürfe.  Doch  nahm  die 
Herrlichkeit  ein  unerwartet  rasches  Ende.  Eberfingen  hatte 
schon  1759/60  zum  letzten  Male  Erz  bezogen  und  17701 
zerfiel  auch  das  Eisenwerk  im  Laufen,  das  vielfache  Hand- 
änderungen durchgemacht  und  oft  mit  finanziellen  Nöten 
zu  kämpfen  gehabt  hatte.  Das  immer  billiger  werdende 
fremde  Eisen  und  die  immer  schwieriger  und  kostspieliger 
sich  gestaltende  Beschaffung  des  Holzes  bewirkte,  dass  die 
beiden  Werke  nicht  mehr  lebensfähig  waren.  H.  W.  Härder 
erzählt  in  seinem  Büchlein:  »Der  Rheinfall  und  seine  Um- 
gebung, p.  52  f.,  dass  mit  der  Zeit  das  Dach  des  voll- 
ständig unbenutzten  Gebäudes,  welches  den  Hochofen  ent- 
hielt, einbrach  und  ein  Nussbaum  bis  zu  ziemlicher  Höhe 
aus  der  Ruine  emportrieb. 

Zum  Schluss  noch  ein  paar  Zahlen,  die  Aufschluss  zu 
geben  geeignet  sind  über  die  Ergiebigkeit  der  in  dieser 
Periode  betriebenen  Erzgruben.  Nach  Eberfingen  wurden 
in  78  Jahren  abgeführt  1025600  K.,  nach  dem  Laufen  in 
59  Jahren  592530  K.,  zusammen  1 618 150.  Für  diese 
wurden  an  StaatsgebOhren  entrichtet  133881  fl.,  an  Gräber- 
lohn ca.  160000  und  an  Fuhrlohn  ca.  200000  fl.  Die  Erz- 
gruben bildeten  somit  in  einer  industriearmen  Zeit  eine 
nicht  ganz  unbedeutende  Einnalimequelle  iür  den  Staat 
und  einige  Gemeinden  des  Klettgaus. 
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Bei  läge. 


Eisenproduktion  des  Bergwerks  Eberfingen. 


1060  : 

25000  fl. 

1660  : 

27957  fl. 

1672  : 

:  26  283  fl. 

1661  : 

28000  » 

1667  : 

27096  » 

1673  : 

27 162  » 

1602  : 

25244  » 

1668  . 

29753  * 

1674  : 

29874  . 

1663  : 

20260  » 

1669  : 

25818  » 

1^)75  ' 

30607  » 

1664  : 

28087  » 

1670 

28704  » 

1676 

:  26006  » 

1663  ; 

:  27924  » 

1671  . 

26791  » 

1677  : 

28239  » 

Extrakt  Eberfingischer  Bergwerksrechnungen. 

1667.  Vorschutz  an  Tuch,  Salz,  Schmals,  Früchten 

und  Stahel   2046  fl.  26  kr, 

Gewinnanteil  Stühlingens   8639  »  55  » 

Gewinnanteil  der  Herrschalt  Sulz  .    .    .  1727  »  59  * 

Krz   09b  »  49^/2 


1 668 : 

2640  fl.  51^/2  kr. 

7223  »  57  "  » 

1444  '  47^/8  » 
977  >    —  » 


167  I : 

3129  fl.  58»  4  kr. 

5339  ^  21V2  » 

»537  •  23I/2  » 
328  »  46^/2  » 


1672 : 
3184  fl.  38^  o  kr. 

5477  -   53 V2  » 

1585  »  52 
372  »   27  » 


Cb  erschickl  nach  Schaffhausen  von  Clemens  Wevss  im  Auf- 
trage des  Landgrafen  von  Sulz  an  Johann  Jakob  Stokar,  Seckel- 
herr  mit  Erbieten,  auch  eine  vollständige  Rechnung  auf  Ver- 
langen zu  senden. 

Thiengen,  8.  Oktober  1677. 


Digitized  by  QpOgle 


Ein  badisch-preussisches  Vermählungsprojekt 

aus  dem  Jahre  1792. 

Von 

Karl  Obser. 

Im  ersten  Bande  der  -Politischen  Correspondenz 
Karl  Friedrichsc  hat  Erdmannsdörffer  ein  Schreiben  vom 
14.  August  1792  veröffentlicht,  aus  dem  sich  ergiebt,  das$ 
in  jener  Zeit  von  einer  ehelichen  Verbindung  des  jungen 
Kronprinzen  von  Preussen  mit  einer  Enkelin  Karl  Friedrichs 
und  Tochter  des  Erbprinzen  Karl  Ludwig  von  Baden  die 
Rode  vvar'j.  Weitere  Aktenstücke,  di(^  über  die  Ang-elei^ren- 
heit  Licht  verbreiteten,  lagen  den  l)earbeitern  damals  niclit 
vor,  sie  blieb  in  Dunkel  gehüllt.  Auch  F.  BaiUeu,  von 
dem  wir  eine  Biographie  der  Konigin  Luise  erhofifen 
dürfen,  hat,  wie  eine  seiner  jüngsten  Vorarbeiten,  die 
hübsche  sdmmungsvolte  Abhandlung  »Königin  Luise  ak 
Braute*)  ausweist,  von  dem  Plane  keine  Kenntnis  gehabt; 
er  bemerkt  nur,  dass  man  in  den  Hofkreisen,  wie  QbUch. 
vielfach  von  der  bevorstehenden  Vermählung^  des  preussi- 
sehen  Thronerben  gesprochen  und  ihm  bald  die  spätere 
Prinzessin  Luise  Radziwill.  bald  seine  oranische  Kuusine 
oder  eine  der  englischen  Prinzessinnen  als  Braut  zugedacht 
habe.  Inzwischen  sind  unlängst  mit  andern  umfangreichen 
Correspondenzen  des  badischen  Fürstenhauses  auch  eine 
Anzahl  Schriftstucke  in  den  Besitz  des  Karlsruher  Archivs 
übergegangen,  die  einen  näheren  Einblick  in  das  oben 
erwähnte  Projekt  verstatten  und  die  darauf  bezüglichen 
Verhandlungen  in  ihrem  Zusammenhange  erkennen  und 
verfolgen  lassen.    Es  lohnt  sich  wohl  der  Mühe,  was  aus 

*)  Vgl.  unten  S.  655.  —  *)  HohenzoUernjahrbuch.  J.  1901  S.  1—30. 
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ihnen  zu  entnehmen  ist,  hier  in  Kürze  zusammenzustellen^): 
geschah  es  doch,  seit  die  Hohenzollorn  die  preussische 
KOnigskrone  trugen,  zum  erstenmal,  dass  eine  Familien- 
aUianz  mit  dem  alten  Fürstengeschlechte  der  Zähringer  ins 
Auge  gefasst  wurde. 

Mancherlei  Momente  trugen  dazu  bei,  dem  Gedanken 
Eingang  zu  verschaffen.  Wie  man  sich  erinnert,  war  in 
den  Stürmen  des  siebenjährigen  Krieges,  in  dessen  Verlauf 
der  Durlacher  Markgraf  unerschrocken  seiner  Sympathie 
für  den  grossen  KOnig  offenen  Ausdruck  verliehen,  der 
Grund  zu  den  freundschaftlichen  politischen  Beziehungen 
gelegt  worden,  die  zwischen  den  beiden  Staaten  fortan 
Jahrzehnte  hindurch  ungetrübt  bestanden.  Die  Garan- 
tierung des  baden-badischen  Erbfolgevertrages  war  der 
orste,  nicht  /u  unterschätzende  politisch*'  Dienst,  den 
Prcussen  dem  süddeutschen  Fürsten  leistete  und  durch  den 
es  sich  ein  Anrecht  auf  dessen  Dankbarkeit  erwarb.  Die 
preussisch-deutschen  Unionsbestrebungen  der  8oer  Jahre 
fenden  in  Karlsruhe  lebhafteste  Zustimmung  und  führten 
zu  einem  formlichen  Bündnisse  mit  Preussen.  Zu  der 
Gremeinschaft  politischer  Interessen  traten  in  der  Folge 
verwandtschaftliche  Bande,  (he  ilie  l)eiden  Höfe  miteinander 
ve'rknüptten :  durch  seine  Vermählung  mit  der  Prinzessin 
Amalie  von  Hessen-Darmstadt  wurde  der  iirbprinz  Karl 
Ludwig  ein  Schwager  des  preussischen  Thronfolgers, 
und  es  war  eine  der  ersten  EntSchliessungen  Karl 
Friedrichs  nach  dem  Regierungsantritte  des  neuen  Königs, 
dass  er,  sobald  die  Umstände  es  gestatteten,  den  jüngsten 
seiner  Söhne,  Prinzen  Ludwig,  nach  Berlin  sandte,  damit 
er  in  dem  riihnigc  krönten  l^eere  Friedrichs  des  Grossen 
seine  militärische  Schule  durchmache. 

Seit  dem  September  1787  weilte  der  junge  Prinz  in 
Potsdam,  wo  sein  Regiment  in  Garnison  lag,  in  regem 
Verkehr  mit  dem  königlichen  Hofe,  vom  Könige  selbst  ge- 
schätzt und  als  Vermittler  der  beiderseitigen  Beziehungen, 

vom  Vater  gelegentlich  auch  mit  kleinen  diplomatischen 

*)  Von  •icn  Papieren  selbst  sollen  die  wichtigsten  in  einem  Xaclitraj;s- 
bande  zu  der  l'olit.  Correspondcoz^  '^alls  ein  solcher  erforderlich  wird, 
zum  Abdruck  gelangen. 
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Aufträgen  betraut.    Unter  den  einflussreichen  Ratgebern 

Friedrich  Wilhelms  II.  war  es  vor  allem  der  General- 
adjutant von  Bischoffwerder,  mit  dem  er  in  nähere  per- 
sönliche Berührung  kam  und  der  ihm  sein  Vertrauen 
bezeugte. 

Auf  diesem  Wege  erfuhr  er  denn  auch  im  November 
1791  zum  erstenmale,  wie  er  seinem  Vater  schrieb,  dass 
man  mit  dem  Gedanken  umgehe,  für  den  damals  einund» 
zwanzigjährigen  Kronprinzen  eine  Prinzessin  aus  altfärsi- 
lichem  Hause  zu  suchen,  mit  der  er  sich  in  anderthalb 
Jahren  vermählen  könnte.  Es  \a}f  nahe,  dass  man  in  Ik-rlin 
bei  dieser  Umschau  sein  Augenmerk  auch  auf  den  befreun- 
deten badischen  Hof  richtete:  von  den  Töchtern  des  Erb- 
prinzen, die  unter  den  Augen  der  Mutter  eine  sorgfältige 
Erziehung  und  Ausbildung  genossen  hatten  und  in  Jugend- 
frische und  Anmut  blühend  herangewachsen  waren,  hatten 
die  beiden  ältesten,  die  Prinzessinnen  Amalie  und  Karoline, 
vor  kur/.oni  das  fünfzehnte  Lebensjahr  über>chritten  und 
konnton  unter  Umständen  also  wohl  in  Betracht  kommen. 
Sie  standen  auch,  wie  Prinz  Ludwig  mit  Grund  v-ermuten 
zu  dürfen  glaubte,  auf  der  Liste:  in  erster  Reihe  wurde 
dabei  Karoline  genannt.  Aber  die  Angelegenheit  war 
noch  keineswegs  über  das  Stadium  der  Vorerwägungen 
hinausgerückt;  das  Alter  gab  sogar,  wie  es  schien,  Anlass 
zu  Bedenken.  Wie  die  Dinge  lagen,  hätte  daher  der  Prinz, 
so  eitrig  er  auch  die  Interessen  seines  Hauses  zu  fördern 
wünschte,  am  liebsten  gewartet,  bis  er  seiner  Sache  völliir 
sicher  gewesen  wäre,  ehe  er  dem  Vater  Mitteilung  machte. 
Allein  ein  Zwischenfall  bestimmte  ihn  doch,  diesen  schon 
früher  über  seine  Wahrnehmungen  zu  unterrichten. 

Die  Verlobung  des  Erbprinzen  Friedrich  von  Anhalt- 
Dessau  mit  der  Prinzessin  Luise,  Tochter  des  Prinzen 
Ferdinand  von  Preussen,  war  Ende  Oktober  nach  kurzem 
Bestände  wieder  aufgehoben  worden.  Bei  den  engen 
treundschaftlichen  Beziehungen,  die  Karl  Friedrich  mit 
dem  Anhaltiner  verbanden,  war  zu  erwarten,  dass  dieser 
nunmehr  für  seinen  Sohn  um  die  Hand  der  Prinzessin 
Karoline  werben  und  der  Markgraf,  ohne  Kenntnis  von 
den  Berliner  Vorgängen,  seine  Einwilligung  erteilen  werde. 
Es  galt  einem  solchen  Schritte  rechtzeitig  zuvorzukommen, 
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sollte  nicht  die  Aussicht  auf  eine  iflänzendere  Zukunft  der 
Prinzessin  verscherzt  werden.  Prinz  Ludwig  beeilte  sich 
daher,  den  Vater  von  dem,  was  er  in  Erfahrung  gebracht, 
in  Kenntnis  zu  setzen,  und  bat,  falls  dieser  auf  das 
preussische  Heiratsprojekt  eingehen  wolle,  um  Weisung, 
»um  dass  ich  es  alsdann  hier  auf  dem  rechten  Fleck 
anbringen  konnte  und  dadurch  vielleicht  alsdann  die  Sache 
zur  Kntscheidun^^  käme«  0.  Zugleich  empfahl  er  strengste 
( Teheimhaltunii^  des  Planes;  nicht  einmal  der  Erbprinz  und 
seine  (jemahlin  sollten  vorläutig  eingeweiht  werden,  damit  die 
Konigin  durch  sie  nichts  davon  erfahre.  Man  ersieht  daraus, 
dass  er  von  dieser  Seite  offenbar  Widerspruch  befürchtete, 
vermutlich  weil  die  Königin  sich,  wie  ich  einer  freund- 
lichen Mitteilung  Bailleus  entnehme,  lebhaft  für  eine  Heirat 
mit  einer  englischen  Prinzessin  interessierte. 

Karl  Friedrich  dankte  für  die  Eröffnungen,  schrieb 
dem  Sohne  aber,  dass  er  seinen  Minister  von  Edelsheim 
ins  Vertrauen  habe  ziehen  müssen,  da  dieser  in  eben  den 
Tagen  von  dem  Fürsten  von  Dessau  um  eine  Zusammen- 
kunft in  Frankfurt,  Hanau  oder  Heidelberg  ersucht  worden 
sei,  jedenfalls  um  eine  Vermählung  des  Erbprinzen  mit 
einer  der  badischen  Prinzessinnen  einzuleiten.  Da  er  selbst 
jedoch  dringend  wünsche,  dass  eine  von  ihnen  für  den 
Kronprinzen  gewählt  werde  und  die  Wahl  des  preussischen 
Hofes  voraussichtlich  aut  ls.aruline  als  die  hübsclieste  lalle, 
müsse  man  Zeit  zu  gewinnen  trachten  und  die  Absichten 
des  Dessauer  Erbprinzen  womöglich  auf  Amalie  lenken. 
Wie  sich  aus  dem  Schreiben  des  Markgrafen  ergiebt, 
winkte  damals  von  Feme  noch  eine  weitere  Aussicht.  Ein 
gewisser  Mr.  Smith,  früherer  Sekretär  Pitts,  war  vor  kurzem 
in  Karlsruhe  erschienen  und  hatte  erzählt,  man  suche  in 
London  für  den  Herzog  von  Clarence,  denselben,  der 
später  als  Wilhelm  den  englischen  Königsthron  bestieg, 
i'Mw  deutsche  Fürstentochter  als  (remahlin.  Dass  die 
Enkelinnen  Karl  Friedrichs  schon  so  erwachsen  seien, 
habe  man  nicht  gewusst.  Eine  nachträgliche  Werbung 
lag  also  immerhin  in  dem  Bereiche  der  Möglichkeit.  Allein, 
selbst  wenn  dieser  Fall  eintreten  sollte,  war  der  Markgraf, 


^)  An  Karl  Fticdacb,  Potsdam,  i.  Nov.  1791. 
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wie  er  erklärte,  fest  entschlossen»  einer  Familienallianz  mit 

Preussen  den  Vorzug  zu  geben. 

Mittlerweile  hatten  die  Erkundigungen,  die  Prinz  Ludwig 
am  Berliner  Hofe  eingezogen,  ergeben,  dass  die  Stimmung 
auch  dort  dem  Plane  günstig  war.  Friedrich  Wilhelm  11. 
hatte  —  vielleicht  mit  Wissen  und  Willen  des  Prinzen  — 
durch  den  Kammerdirektor  Hoffmann  von  den  Dessauer  Be- 
strebungen Kenntnis  erhalten  und  sah  mit  Besorgnis  seine 
eigenen  Pläne  bedroht;  er  sandte  daher  seinen  General- 
adjutanten Bischoffwerder  unverweilt  zu  dem  Prinzen ,  um 
diesen  vorsichtig  über  die  Materie  sondieren  zu  lassen. 
BiscliofTuerder  rückte  a])er  offen  mit  der  Sprache  heraus 
und  gestand,  der  König  hege  den  bestimmten  Wunsch, 
dass  der  Kronprinz  sicii  um  seine  Kousine,  die  Prinzessin 
Karoline  bewerbe,  doch  werde  er  ihm  freien  Willen  lassen. 
£r  werde  es  daher  so  einrichten,  dass  sein  Sohn  eine  Reise 
ins  Reich  unternehme,  voraussichtlich  im  nächsten  Spat- 
jahr; bei  dem  Anlasse  werde  er  dem  Karlsruher  Hofe 
einen  Besuch  abstatten,  um  die  Prin/t  ssin  kennen  zu  lernen, 
ohne  zu  ahnen,  dass  sie  für  ihn  bestnnmt  sei:  spreche  dann 
die  Stimme  seines  Herzens  tür  sie,  so  sei  alles  in  Ordnung. 
Da  der  König  aber  besorge,  man  mOchte  sich  inzwischen 
in  Karlsruhe  zu  tief  mit  dem  Dessauer  Hofe  einlassen» 
solle  der  Prinz  auf  sein  Ersuchen  den  Markgrafen  von 
der  Sachlage  durch  Staffette  benachrichtigen  und  vor 
Übereilung  abmahnen,  mit  der  förmlichen  Versicherung, 
dass  er,  der  König,  ernstlich  bestrebt  sei,  seine  Absichten 
zu  verwirklichen.  Prinz  i.udwig  zeigte  sich  dazu  gerne 
bereit  und  bat,  Friedrich  Wilhelm  II.  seinerseits  zu  melden, 
auch  sein  Vater  wünsche  nichts  sehnlicher  als  eine  Familien- 
verbindung mit  dem  preussischen  Königshause.  Bischofif- 
werder  empfahl,  ehe  er  von  dem  Prinzen  schied,  nochmals 
strengste  Verschwiegenheit,  damit  weder  die  Eltern  der 
Prinzessin,,  noch  der  Fürst  von  Dessau  von  dem  Plane 
Kenntnis  erhielten.  Erfahre  vollends  der  Kronprinz  davon, 
so  werde  er  sofort  gegen  jede  Hecintiu.ssung  seiner  Wahl 
Widerspruch  erheben;  bleibe  er  dagegen  unbefangen,  so 
werde  alles  glücken'). 


>)  An  Karl  Friedridi,  19.  Dez.  1701. 
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Inzwischen  hatte  die  verabredete  Bes^e^nunit»'  des  Fürsten 
von  Dessau  mit  Edelsheim,  an  der  auch  der  Krbprinz  teil- 
nahm, in  Frankfurt  stattgefunden:  der  Minister  wusste  einer 
erbung  um  Prinzessin  Karoline,  wiewohl  er  merkte,  dass 
dem  Anhaltiner  viel  daran  gelegen  war,  geschickt  auszu- 
weichen und  bemühte  sich,  seine  Absichten  auf  eine  der 
Schwestern  zu  lenken  >)  Karl  Friedrich  konnte  also  dem 
Sohne  beruhigt  mitteilen,  dass  man  sich  die  Hände  in 
koiner  Weise  gebunden  habe.  Bischoffwerder,  dem  der 
Prinz  das  ßillet  Edelsheims  zu  lesen  gab,  schien  darüber 
sichtlich  erfreut  und  meinte,  die  Sache  sei  nun  so  weit 
eingeleitet,  »dass  es  ein  wahres  Unglück  wäre,  wenn  sie 
fehlschlüge.t  Der  Kronprinz  werde,  wenn  es  die  Verhält- 
nisse irgendwie  erlaubten,  schon  Mitte  Februar  eine  Reise 
ins  Reich  antreten  und  auch  in  Karlsruhe  erscheinen. 
Sobald  die  Reise  fest  beschlossen  sei,  werde  man  den 
Prinzen  davon  unterricliten.  Prinz.  Ludwig  hegte  die 
besten  Hotfnungen.  ^Gewiss  ist«,  —  versicherte  er,  —  »dass 
der  König  ganz  für  die  Sache  eingenommen  ist  und  alle 
Hände  zur  Beschleunigung  bieten  wird«*). 

Allein  der  in  Aussicht  gestellte  Besuch  liess  auf  sich 
warten.  Als  Karl  Friedrich  im  Februar  darüber  anfragte, 
musstc  der  Solin  ihn  nach  Rücks])raclie  mit  Bischt »ttwcrder 
vertrösten:  der  Kronprinz  werde  später  kommen,  wenn  der 
Feldzug  gegen  Frankreich  eröffnet  werde  oder  doch  un- 
fehlbar nach  der  schlesischen  Revue,  von  der  der  König 
sich  mit  dem  Sohne  nach  Ansbach  begeben  werde.  Zu 
dieser  Enttäuschung  gesellte  sich  bald  eine  andere  un- 
liebsame Entdeckung:  der,  wie  es  schien,  sorgsam  geheim 
gehaltene  Plan  wurde  ruchbar.  Die  Herzogin  von  Weimar 
erhielt  davon  Kunde  und  schrieb  ihrer  Schwester,  der  Erb- 
prinzessin von  I-iadfii,  KamliiK'  s(  i.  wie  sie  höre,  für  den 
Kronprinzen  bestimmt.  Peinlich  davon  berührt,  fragte  der 
Markgraf  an,  was  nun  geschehen  solle.  Auch  Prinz 
Ludwig  zeigte  sich  bestürzt  und  besorgrt  wegen  der  Folgen. 
Von  Berlin  aus,  beteuerte  er,  sei  die  Nachricht  sicher  nicht 
nach  Weimar  gedrungen;  wahrscheinlich  habe  der  Erbprinz 

')  Edelsheim  an  Karl  Friedrich,  12.  und  25.  Dez.  1791.  —  •)  An  Karl 
Friedrich,  3.  Jan.  1792. 

Zfltttdv.  t  GMCh.  d.  Obcrrh.  N.  F.  XVII.  4.  44 
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von  Dessau ,  der  kürzlich  sich  dort  aufgehalten ,  Ver- 
mutuniren  in  dieser  Hinsicht  geäussert.  Er  riet,  man  müge 
vorläufig  seine  Schwägerin  im  Ungewissen  lassen  und 
Zweifel  an  der  Glaubwürdigkeit  des  Gerüchts  in  ihr  er- 
wecken > ). 

Sobald  Bischoffwerder,  der  sich  auf  einige  Tage  von 
Berlin  entfernt,  wieder  zurückkehrte,  eilte  der  Prinz  zu  ihm 
und  unterrichtete  ihn  von  dem  Vorfall.  Der  Greneral  über- 
nahm es,  die  Sache  dem  K5nig  vorzutrag-en.  Friedridi 

Wilhelm  zeigte  sich  zu  des  Prinzen  IWruhigung  nicht 
ungehalten;  er  war  der  .Vnsicht,  dass  man  die  Nachriehl 
als  »Weiberklatsch  behandeln  und  der  Erbprinzessin  aus- 
reden müsse.  Sein  fester  Vorsatz,  berichtete  Bischoff werder, 
sei  nach  wie  vor,  dass  der  Kronprinz  von  Ansbach  nach 
Karlsruhe  gehe;  finde  er  dann  Gefallen  an  der  Prinzessin* 
so  sei  die  ganze  Frage  entschieden'). 

Man  kam  indes  nicht  recht  vom  Flecke;  der  Eifer, 
mit  dem  man  antäiiLjlich  von  prcussischer  S«Mte  den  Plan 
behandelt  hatte,  schien  /.u  erlahmen.  Während  der  nächst- 
folgenden Monate  i>i  m  den  Briefen  des  Prinzen  davon 
nicht  mehr  die  Kede.  Erst  Mitte  August  bot  eine  Unter- 
redung, die  er  mit  Friedrich  Wilhelm  II.  hatte,  wieder 
Anlass,  dem  Vater  Bericht  zu  erstatten.  Es  war  augfen- 
scheinlich  das  erstemal,  dass  der  König  mit  ihm  personlich 
über  die  Materie  sprach.  Man  hatte  am  preussischen  Hofe 
aus  Poter.vburg  Kunde  erhalten  von  den  Verhandluni,a*n. 
die  seit  dem  Frühjalir  wegen  der  >chon  in  den  ^<.cr  Jahren 
ins  Au^ie  >>ftassien  Verlobung  einer  der  badischen  Prin- 
zessinnen mit  dem  ältesten  Sohne  des  russischen  Thron- 
fol.^rers,  dem  Grossfursten  Alexander,  gepflog-en  wurden 
und  sich  dem  Abschlüsse  näherten.  Der  König  war 
infolge  dessen  besorgt,  dass  seine  Absichten  auf  Karoline 
vereitelt  würden,  erklärte  aber,  da  er  es  sich  zum  unver- 
brüchlichen Gesetz  gemacht  habe,  seinem  Sohn  keinerlei 
Zwang  aufzulegen  und  der  Kronprinz  zur  Zeit  unniöglich 
nach  Karlsruhe  kommen  könne,  müsse  er  die  Entscheidung 
ganz  dem  Markgraten  überlassen.    Der  Prinz  versicherte 

1)  An  Karl  Friedrich.  3.  April  1792.  —  *)  An  Karl  Friedrieh. 
7.  April  1792. 
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ihn,  sein  Vater  lege  den  grössten  Wert  auf  eine  Ver- 
bindung" mit  dem  preussischen  Hofe  und  werde  sich  voraus- 
sichtlicli  auch  nicht  dazu  verstehen,  seine  Zustimmunyf  zu 
dem  geforderten  Religionswechsel  einer  seiner  Enkelinnen 
ZU  geben;  das  preussische  Heiratsprojekt  werde  durch  die 
russischen  Anträge  also  schwerlich  gefährdet^).  Dass  er 
mit  seiner  Antwort  im  wesentlichen  das  Richtige  getroffen, 
bezeugte  der  Markgraf  selbst,  indem  er  ihm  mitteilte,  bei 
den  Verhandlungen  mit  Russland  sei  niemals  von  der 
Prinzessin  Karoline  die  Rede  gewesen;  hätten  die  Absichten 
de>  Petersbur^^er  Fiofes  ilir  ^regolten.  so  würde  er  ohne 
Wissen  des  Koniy^s  nie  sj'ine  Einwilligung  erteilt,  sondern 
lieber  alles  ausgeschlagen  haben. 

Soweit  die  Häupter  der  beiden  fürstlichen  Familien  in 
Frage  kamen,  schien  man  also  nach  wie  vor  einig.  Aber 
der,  den  ihre  Wünsche  mit  am  nächsten  angingen,  der 
preussische  Thronfolger,  liess  sich  in  Karlsruhe  nicht  sehen; 
der  angekündigte  Besuch  blieb  aus,  und  es  vergingen 
Monate,  ohne  dass  die  Angelegenheit  in  dem  regen  Brief- 
wechsel /wis(  hen  dem  Markgrafen  und  seinem  Sohne  auch 
nur  mit  cinen^.  Worte  gestreift  wurde.  Sucht  man  nach 
einer  Erklärung,  so  erscheint  nach  allem,  was  voran* 
gegangen,  die  Vermutung  wohl  begründet,  dass  auch  der 
Kronprinz  von  den  geheimen  Absichten,  die  man  bezüglich 
seiner  Person  verfolget,  sei  es  auf  dem  Umwege  über  Weimar, 
sei  es  auf  andere  Weise  erfahren  hatte  und,  wie  Bischoff- 
werder richtig  vorausgesehen,  nun  erst  recht  von  einer 
Jieirat  nichts  wisst.'n  wollte,  die  nicht  aus  seiner  freien 
Neigung  und  lüitschliessung  (Mitsiirin-^cn  sollte.  Es  ist  auch 
nicht  ausgeschloss(^n,  dass  der  König  selbst  mittlerweile 
seinen  Sinn  geändert  hatte,  denn  schon  im  Dezember  171^2 
taucht,  wie  man  aus  den  Mitteilungen  liailleus*)  ersieht,  d.is 
Gerücht  auf,  dass  man  in  BerUn  eine  der  mecklenburgischen 
Prinzessinnen  für  den  Thronfolger  als  Gemahlin  wünsche. 
Wie  dem  auch  sein  mag,  bald  darauf  beginnen,  durch  den 
Prinzen  Georg  von  Hessen  eifrig  gefördert,  von  Seiten  des 
me-cklenijurgischen  Hofes  die  ersten  einleitenden  Schritte  in 
dieser  Richtung,  die  dann  in  kurzer  Trist  zum  Ziele  führten. 


')  Polit.  Corresponclenz  Karl  Friedrich»,  I,  497.  —  *)  A.  «.  O.  S.  3. 
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Der  Markgraf  hatte  von  der  neuen  Wendung,  die  sich 
vorbereitete,  keine  Ahnung.  Noch  am  7.  März  1793,  als  er 
mit  dem  Prinzen  Ludwig»  der  mit  seinem  Regimente  in  der 
Pfalz  dem  Feinde  gegenüberstand,  eine  Zusammenkunft  in 
Grrossgerau  verabredete,  schrieb  er  ihm,  er  hoffe  dann 
mündlich  mit  ihm  über  die  »bewusste  Heiratsgeschichte  der 
Karoline«  verhandeln  zu  können.  Ein  paar  Tage  spater, 
am  14.  März,  fand  in  Frankfurt  die  entscheidende  Begeg- 
nung des  Königs  und  des  Kronprinzen  mit  der  Prinzessin 
Luise  von  Mecklenburg  statt,  bei  der  diese  durch  den 
Liebreiz  ihrer  jugendlichen  l>scheinung  beide  Teile  sofort 
gefangen  nahm;  am  18.  erfolgten  die  Werbung  und  das 
Jawort. 

Damit  waren  die  badischen  Heiratspläne,  so  aussichts- 
reich sie  anfänglich  erschienen,  endgiltig  gescheitert.  So 
gerne  auch  der  König  wie  der  Markgraf  ein  engeres 
Familienbündnis  gesellen  hätten,  es  kam  in  letzter  Linie 
doch  alles  auf  den  Kronprinzen  an,  und  diebcr  entschied, 
als  er  die  mecklenburgische  Fürstentochter  zum  erstenmale 
erblickte,  in  anderem  Sinne.  Prinzessin  Karoline  aber,  die 
ihm,  wohl  ohne  es  zu  ahnen,  als  Braut  bestimmt  war, 
reichte  wenige  Jahre  darauf,  in  den  Tagen  des  Triesdorfer 
Exils,  dem  Herzoge  Max  Josef  von  Zweibrücken  die  Hand 
zum  glücklichen  Ehebunde,  und  als  Ersatz  für  die  preussische 
bot  ihr  die  Zukunft  an  der  Seite  des  Wittelsbachers  die 
bairische  Königskrone. 
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Lothringen.   27.  Heft.  Strassbnrg,  Heitz&  Mündel  1901 

[vgl.  Nr.  144!. 

4.  Bulletin  de  la  Societd  pour  la  conservation  des  monu- 

ments  historiques  d'Alsace.  (Mitteilungen  der  Gesell- 
schall für  Erhaltung  der  gescbichtlicheu  Denkmäler  im 
l.lsass).    [Nichts  erschienen]. 

5.  Bulletin  du  Muste  historique  de  Mulhouse.     25  annee, 

icyoi,    Mulhouse,  Veuve  Bader  »Iv:  O^'  1901.  i  14  S. 

6.  Diüzesan  blatt ,   Strassburger.     Kirchliche  Rundschau, 

herausgegeben  von  J.  Chr.  Joder  unter  Mitwirkung  der 
HH.  Ott,  Adloff,  Lang  und  Gass.  (XIX.  Jahrgang.)  Neue 
Folge:  lU.  Band.  Strassbnig,  Le  Rouz  &  Co.  1901. 
480  S. 

7.  Jahrbuch  für  (>•  schichte,  Sprache  utad  Litteratur  Klsass- 

Lothringens.  Herausgegehen  von  dem  historisch-litte- 
rarischen Zweigverein  des  Vogesen-Clubs.  XVll.  Jahr- 
gang.    Strassburg,  Heitz       .Miindel   igoi.     272  S. 

8.  Kunstgcwi  rbe,    Das,    in    Klsass-Lotiiringen.  Heraus- 

gegeben mit  rnterstiitzung  der  J,isass-I.()thringischen 
Landes-Kegierung  von  Anton  Seder  und  IViedrich  Leit- 
sihuh.  I.Jahrgang,  Heft  7— 12.  2.  Jahrgang  Hett  i — b. 
Strassburg  i  Eis.  Heust  1901.  S.  141 — 257.   S.  i  —  II2. 

9.  Kevue  d'Alsace.    Qoatri^me  serie.  Deuxi^me  ann^e. 

Tome  52*  de  la  collection.  Colmar,  Place  neuve  8; 
Mantoche.  Paris,  Picard  1901.  680  S. 

10.  Revue  catholique  d'Alsace.  Nouvelle  s^rie.  20*ann^e, 

1901.    Rixheim,  Sutter  &  O«  1901.    948  S. 
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11.  Rundschau,  Illustrierte   elsässische   (Revue  alsacienne 

illustree).  Herausgegeben  von  Carl  Spindler.  3.  Jahr- 
gang. Strassburg,  Noiriel  1901.  191  S.  [Und:]  Cbro- 
niqoe  d'AIsace-Lorraine  1901.  132  S.  [EUässer  Bilder- 
bogen VI.  Jahrgang]. 

12.  Zeitschrift  für  die  Geschiebte  des  Oberrheins,  heraus- 

gegeben von  der  Badischen  historischen  Kommission. 
N.F.  Band  XVI.  Der  ganseen  Reihe  55.  Band.  Karls- 
ruhe, Bielefeld  1901.  X,  772  S.  [und:]  Mitteilnngeu 
der  Badischen  historischen  Kommission  Nr.  23,  mi3oS. 

13.  Zeitschrift,  Westdeutsche,  für  Geschichte  und  Knnst. 

Herausgegeben  von  F.  Hettner  [&]  J.  Hansen.  Jahr- 
gang 20.  Trier,  Lintz  1901.  395  S.  u.  21  Taf.  [Und:] 
Korrespondenzblatt  der  VV'^estdeutschen  Zeitschrift  für 
Geschichte  und  Kunst.  Jahrgang  20.  Trier,  Lintz  1901. 
224  S. 


II.  Bibliographieen. 

14.  Alsatica.    Catalogne  de  la  CoUection  d'onvrages  sur 

l'Alsace,  la  Lorraine  et  les  pays  limitrophes  (iivres  et 
estampes)  de  feu  AL  Adolphe  Ernst  de  Saint-Die-les- 
Vosges  .  .  .  [Mit  einer  kurzen  Biographie].  Strasbourg, 
Noiriel-Staat  igoi.  VII,  181  S.  [Erschien  auch  als 
Prachtausgabe  auf  holländischem  Papier]. 

15.  Blumstein,  F.    Excerpta  (nova)  e  catalogo  bibliothecae 

civitatis   Argentinensis.    Strassburg,  Fischbach  1901. 

300  S. 

Ree:  StrDBl  N.F.  3  (1901),  S.  473  (G.[ass]). 

16.  Borries,    E.    von.     Elsass-Lothringen.     (Jahresber.  d. 

Geschichtswisscnsch.  22.  [Litteralur  aus  d.  Jahren 
1897 — jBgq].   Berlin,  Oacrtiier  luoi.   S.II,  483  —  545*. 

17.  Briere,   G.   et   Caron,   Pierre.     Krpertoire  methodique 

de  rhisloirc  iiiodeiiu'  et  contemporaine  de  la  France 
pour  Tanme  1899.  [Betr.  auch  d.  Elsass].  Paris, 
Bellais  1901.    229  S. 

18.  Inventare  des  Grossherzoglicii  Bailischen  Generallandes- 

archivs. Herausgegeben  von  der  Grossherzoglichen 
Archivdirektion.  Erster  Band.  [Mit  vielen  das  Elsass 
betreffenden  Nummern].  Karlsruhe,  Müller  1901.  VI, 
320  S. 

19.  Kaiser,  Hans.  Elsässische  Geschichtslitteratur  des  Jahres 

igoi.    (ZGORh  N.F.  16  (4901),  S,  707-751). 

20.  Reuss,  Rodolphe.    Les  premieres  revues  d'Alsace  (1834 

>S37)-  Notice  historique  et  litt6raire.  Strasbourg, 
Treuttel  &  Wurts  1901.    34  S.    [Vgl.  Nr.  22]. 
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21.  Rieder,  Karl.    Archivalien  der  Freifrau  von  Mentzingen- 

Andlaw-Hirseck  zu  Hugstetten.  [Betr.  vielfach  d.  Kisass, 
u.  a.  auch  das  Geschlecht  der  Andlauj.  (Mitt.  d.  Bad. 
Hist.  Komm.  23  (iQoij,  S.  59—82.) 

22.  Weisgerber,  H.    Table  des  mati&res  (aiphab^tique, 

analydque,  bibliographique)  de  la  Revue  d'Alsace  ( 1 850 
— 1899),  precöd^e  d'ane  notice  historique  de  M.  Rod. 
Reuss.    Mulhouse.  Gangloff  1901.  S.  1  —  96.  peilage 
z.  Revue  d'Alsace]. 
Vgl.  Nr.  182  f.,  205. 


m.  Allgemeine  Geschichte  des  Elsass  und  einzelner  Teile. 

23.  Bezirk-sarchiv  [zu  Cultnar],    ilkzirk^tag  d(;s  ( )ber-l'ilsass. 

Session  von  ii-joi.  [i.]  Verwaltungsbericht  und  Vor- 
lagen des  Bezirkspräsidenten.  Colmar  1901.  S.  136 
—         l^']  Verhandlungen.   Colmar  1901). 

24.  Bezirksarchiv  [zu  Strassburg].    (Bezirkstag  des  Unter- 

Elsass.  Sitzung  von  1901.  [i.]  Verwaltungsbericht  und 
Vorlagen  des  Bezirkspräsidenten.  Strassburg  1901. 
S.  117 — 121,  S.  215 — 219.  [2.]  Verhandlungen.  Strass- 
bürg  1901.    S.  281,  S.  2C)C) — ;,oi), 

25.  Derich swe  i  U* r,  Hermann,    (ieschichte  Lothringens.  (Der 

tausendjährige  Kampf  um  die  Westmark).  [Betr.  fast 
durchweg  auch  d.  elsäss.  (ieschiilile ).  2  Bände. 
Wiesbaden,   Kunzes   Nachfolger    1901.    XIV,   538  u. 

2Ö.  Four  Iiier,  A.  Les  Vosges.  I)u  I)on(jn  au  Ballon  d'Alsace. 
Ouvrage  public  sous  patronage  du  Club  alpin  Iranvais. 
Illustration  par  V.  Franck.  V:  Les  Hautes  Chaumes. 
Päris,  Quendorf  1901.  S.  464  5Ö0.  [Vgl.  Bibl.  f. 
189g,  Nr.  27;  f  1900,  Nr.  27]. 

27.  Fragments  des  anciennes  chroniques  d'Alsace.  Quatri^me 

et  demier  volume.  VIL  Kcenigshoven.  Fragments  de 
la  chronique  latine.  VIII.  Berler.  Fragments  de  la 
chronique.  IX.  Fragments  de  diverses  vieilles  chro* 
niques.  X.  Les  annales  de  Sebastian  Brant  (Suite  et 
fini.  Fragments  recueillis  par  L.  Dacheux.  Strasbourg» 
irapr.  strasb.   1901.     470  S. 

28.  Im   IJsass.     Strassburg,   Llsassische    Druckerei  [1901J. 

40  S.  u.  Tafeln. 

29.  Le  Brun,  Henri.  L'ancienne  France.  Klude  geograpliiquc, 

historique  et  littüraire  sur  les  ancienties  provinces  fran- 
vaises.  [Chap.  IX:  L'Alsace].  Paris,  Didier  1901. 
47b  S. 

30.  L6vy,  J.    Die  abgegangenen  Ortschaften  und  Schlösser 

des  Erzpriestertums  Bockenheim.  Saargemünd  1901.  24  S. 
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31.  Matthicu,  [P.A.].    A  travers  l'Italie,  IWutriche,  la  Suisse 

vt  l'AIsace.    Paris,  Fischbaclier  igoi.    42Q  S. 

32.  Reichsland,  Das,  Elsass-Lothringen.    Landes-  und  Orts- 

beschreibung, herausgegeben  vom  Statistischen  Bureau 
des  Ministeriums  für  Elsass-Lotliringen.  3  u.  4.  Lief. 
Strassburg,  Heit£  &  Mündel  [1901].  S.  1,  289—335, 
S.  II,  I  — 175.  S.  III,  I— 128.  [Vgl.  Bibl.  f.  1897/98, 
Nr,  63;  f.  1900,  Nr.  33]. 

33.  Schmidlin,  Josef.  Die  Allgrafschaft,  die  letzte  elsässische 

Markgenossenschaft.  (ZGORh  N.F.  16  (tQOi),  S.  331 
-387)- 

34.  W.[alter],  T.[heobald].    Das  Sulsmatterthal.   (VBI  190t, 

Nr.  19J. 

35.  WiranKT,  Josrph.    Geschichtsbilder  für  elsass-lothringische 

Schulen.     Mit  einer  Karte:   Elsass-Lothringen   zur  Zeit 
des  dreissigjährigen  Krieges.    2.  Aufl.   Metz,  Even  1901. 
III,  186  S.  ni.  1  Karte. 
Vgl.  Nr.  186,  421. 


IV.  Prähistorische  und  römische  Zeit. 

3Ö.  Eorrer.    R.      Alamannisches    Kriegergral).  [Slützheim]. 
(Zeitschr.   f.  iiistor.  Warenkunde  2   (190002),   S.  84). 

37.  —  Zur  Ur-   und   Frühgeschichte   KIsass-Lothringens  nebst 

vor-  und  frühgeschiclitUcher  Eundtafei  mit  192  Abbil- 
dungen in  Licht-  und  Farbendruck.   Strassburg,  Trübner 

IQOI.     46  S. 

38.  Fried,  Fr.    Wo  schlug  Cäsar  den  Ariovist?  (Berichte 

d.  Freien  Deutschen  Hochstiftes  zu  Frankfurt  N.F.  17 
(1901),  S.  255—276). 

39.  Zangemeister,  Karl.    Strassensaule  auf  dem  Donon. 

(WZ  20  (1901),  S.  115-  119). 


V.  Geschichte  des  Elsass  im  Mittelalter. 

«40.  Albrecht,  Karl.  Rappoltsteinisches  Urkundenbuch.  759 
— 1500.  Bd.  1—5.  Colmar  ...  1 891— 1898.  [Vgl 
Bibl.  f.  1891,  Nr.  72;  f.  1892/93,  Nr.  82  f.;  f.  1894/95. 
Nr.  115;  f.  1896,  Nr.  69;  f.  1897/98,  Nr.  107;  f.  1899,' 
Nr.  71]. 

Ree:  AE  15  (1901),  S.  284 — 293  (L.  Stouff). 
«41.  Analecta  Argentinensia.  Vatikanis(  he  Akten  und  Regesten 
.  .  .  von    Ernst   Hau  viller.    Band  1.   ...  1900.  [Vgl. 

Bihl.  f.  igoo,  Nr.  ^(^]. 

Ree:  ALB!  10  (ityoi),  S.  32^ — 326  (Lang).  — 
BCr  22  (1901),  S.  618-619  (A.  C.).  -  HJb  22 
( 1901),  S.  179  -  180  (.\.  Meister).  —  KßlW'Z  20  (1901 


Digitized  by  Google 


Elslssucbe  Geschiditslittenttur  des  Jahres  1901  685 

S.  8— II  (Gottlob).  —  MJÜG  22  (1901),  S.  133—135 
(A.  Schulte).  —  ZGORh  N.F.  16  (1901),  S.  475—478 
(Hans  Kaiser). 

42.  Bloch,  Hermann.  Geistesleben  im  £Isas8  zur  Karolinger* 

zeit.    (JER  3  (1901),  S.  161  — 191). 

43.  B  ü  c  h  i ,  Albert.  Aktenstücke  zur  Geschichte  des  Schwaben- 

krieges nebst  einer  Freiburqer  Chronik  über  die  Ereig- 
nisse von  1499.  (Quellen  z.  Schweizer  (xeschichte  20). 
Basel,  Basler  Buch-  und  Antiquuriatshandlung  1901. 
LXVl.  655  S. 

«44.  Gramer,   Julius.    Die  Geschichte   der   Alamannen  als 
Gaugeschichte  .  .  ,  1899.    [Vgl.  Bibl.  f.  1899,  Nr.  58; 

f.  IQOO,  Nr.  48]. 

Ree:  HJb  22  (1901),  S.  230  (A.  Meister). 

45.  Dubruei,  Marc.     Fulrad,  archichäpelain  des  premiers 

rois  carolingiens  et  abbe  de  St.-Denis-en-France.  (RA 
4«  stfr.,  2  (1901),  S.  139— «5^»  S.  354—373»  S.  517 
—540). 

46,  Kaiser,  Hans.     König   Sigmunds   Hinkünfte    aus  dem 

Zehnten  des  I^istums  Strassburg.  [Krster  Teil.]  (Mitt. 
d.  Bad.  Hist.  Komm.  23  (iqoi),  S.  83  130). 

47,  Kroener,  A.    Ein  Formularbuch  des   13.  Jahrhunderts 

aus  dem  Cisterzienserkloster  Pairis.  (SuDBl  N.F.  3 
(1901),  S.  222 — 231). 

48.  Quellen  zur  Lothringischen  Geschichte.  Herausgegeben 

von  der  GeselK*  hafi  liir  Lothringische  (leschichte  und 
Altertumskunde,  liaiid  I.  VatikaiiiM  lu-  l/rkuuden  und 
Rem'sten  zur  (loscliiclite  LotbrinL;en.s.  Ciesammelt  und 
bearbeitet  von  lioinri(  h  \'oIbert  Sauerland.  Krste  Ab- 
teilung: Vom  Anfani;»  tles  Püntilikals  lionifaz  Vlll.  bis 
zum  Ende  des  PontiliKats  Benedikts  XII.  (24.  Dez. 
1294  —  25.  April  1342).  [Betr.  an  vielen  Stellen  d. 
elsäss.  Geschichte].    Metz,  Scriba  1901.    XII,  441  S. 

49,  Regesten   der  Markgrafen  von  Baden  und  Hachberg. 

Herausgegeben  von  der  Badischen  Histor.  Kommission. 
Bearbeitet  von  Heinrich  Witte.  Zweiter  Band.  Regesten 
der  Markgrafen  von  Hachberg  von  1422 — 1503.  i.  q. 
2.  Lieferung.  [Betr.  durchweg  auch  die  elsäss.  Ge- 
schichte].   Innsbruck,  Wagner  190t.    160  S. 

50.  Stouff,  Louis.  Les  origines  de  Tannexion  de  la  Haute- 

Alsace  ä  la  Bourgogne  en  1469.  Etüde  sur  les  terres 
engag^es  par  l'Autriche  en  Alsace  depuis  le  XlVe  si^cle 
sp^cialement  la  seigneurie  de  Florimont.  Paris,  Larose 
1901.    XXV,  I  I  I   }   IQ-  s. 

Ree:  BCr  22  (1901),  S.  411 — 412  (A.  Ingold).  — 
Le  Moyen  Age  14  (1901)»  S.  415—416  (H.  Stein). 
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VL  Geschichte  des  Elsass  in  neuerer  Zeit 

«51.  Bardot,  Georges.  La  queätioii  des  dix  villes  imperiales 
d'Alsace  depuis  la  paix  de  Westphalie  jusqu'anz  airlts 
de  »röunions«  du  conseil  souverain  de  Brisach  1648 
—1680  .  .  .  1899.  [Vgl.  Bibl.  f.  1899»  Nr.  77;  f.  1900, 
Nr.  57]. 

Ree:  HJb  22  (1901),  S.  197 — 198  (A.  Meister). 

52.  Bucher,  P.  L'origine  alsacieune  des  Sod^t^s  de  gyn- 
nastique  de  France.  p£itrait  de  la  Revue  alsactenne 
illuströe].    Strasbourg,  Noiriel  1901.    Nicht  paginiert 

t53.  Campagne  de  1795  en  Alsace  (Revue  d'histoire  rödigve 
k  r^tat-major  de  l'arm^e,  1901). 

«54.  Chuqnet,  Arthur.  L'Alsace  en  1814  .  .  •  1900.  [Vgl 
Bibl.  f.  1900,  Nr.  62]. 

Ree:  DLZg  22  (iqoi),  S.  683  686  (Th.  Ludwig). 
—  HJb  22  (iqoi),  S.  202  (A.  Meister).  —  LCBI  1901, 
S.  qgS.  —  ZGORh  N.F.  16  (1901),  S.  145—146 
(K.  Obserj. 

55.  Documents  pour  servir  h   i'histoire  de  la  guerre  de 

Trente  ans.    (BMHM  25  (1901),  S.  83  —  86). 

56.  Dunant,  Kraile.   Les  relations  diplomatiques  de  la  France 

et  de  la  Repul)Iiqiie  Helv^tique  1798 — 1803.  Recueil 
des  documents  tirt's   des  arcliives   de  Paris.  (Quellen 

zur  Schweizer  Geschichte  ig).  [Betr.  auch  elsäss.  Ver- 
luilinisse].  Basel,  Basler  Buch-  und  AntiquitätshandiuDg 
190J.    CXXXV,  706  s. 

57.  Ehrhard,  L.    La  queslion  d'Alsace-Lorraine  et  Frederic 

le  Grand.  (RA  40  s^r.,  2  (igoi),  S.  22—48).  [Er- 
scln'en  auch   als  Sonderdruck:   Strasbourg,  Schlesier 

Sciiwcikhardt   i  QO  1 .     2Q  S,]. 

58.  Eiraer,    Manfred.     Züriclier    l'Hu  litlini^e    im    Elsass  zur 

Zeit  der  Revolution  und  Restauration.  (JbGEL  17 
(  I  t)Oi ),  S.  150  -  181 ). 

««59.  F u  n  r  k  -  Br  e  n  la  no  .  i'  rantz.     L'Alsace  lranrai>e.  [Beruht 
aut    Nr.    53].      (La    rcvue  hebdomatlaiic 
S.  _n)>^— 27^^). 

60,  Gass  er,  Aug.        Liblin,  J.     La   chronique   de  Fran- 

Vois-Joseph  Wührlin ,  bourgeois  de  Hartraanswiiler. 
1560 — 1825  (Suite  et  fin).  (RA  4«  sdr.,  S.  198 — 213. 
S.  390  —  409,  S.  559—592).  [Vgl.  Bibl.  f.  19CX), 
Nr.  65]. 

61.  Grimme,  Fr.  Die  reichsunmittelbaren  Herren  im  Gebiete 

des  heutigen  Lothringen  und  ihre  Schicksale  in  den 
Jahren  1789 — 1815.  [Betr.  auch  sum  Elsass  gehörige 
GebieUteile].  (JbGLG  1 2.— 1900  (1901),  S.  242— 323). 
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62.  Hau  vi  Her,  Krnst,  Alsatica  aus  der  Parisrr  National- 
bibliüihck  zur  Geschichte  des  17.  und  1 8.  Jabrhuuderts. 
(ZGOKh  N.F.  16  (1901),  S.  638—649). 

*63.  —  Frankreich  und  Klsass  im  17.  und  1 8.  jahrbuDdert .  •  • 
igoo.    [Vgl.  Hibl.  f.  1900,  Nr.  70]. 

Ree:  HVj  4  (1901),  S.   296—298   (E.  v.  Borries). 

—  HZ  N.F.  50  (1901),  S.   502 — 563  [Th.  Ludwig). 

—  ZGOKh  N.F.  16  (1901),  S.  758— 7 öo  (Alfred 
Overmann). 

64.  Hemerdinger,  Gabriel.  Le  denotnbrement  des  israclites 
d'Alsace  ^^1784).  (Revue  des  etudes  juives  42  (1901), 
S.  253  —  264). 

Ö5.  Heuser,  Kmil.  l)er  spanische  Krl)fi)li;ekrit'i;  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Vialz  und  anderen  Gebiete 
am  Oberrhein.  (Pfälzisches  Moseum  18  (1901),  S.  97 
— 102,  S.  113 — 118,  S.  129—136). 

66.  —  Nachrichten  vom  Regiment  royal  d'Alsace.  (Pfälzisches 

Museum  18  (igoi),  S.  87 — 88,  S.  ioq — 112). 

67,  Hoftniann,  Ch.    Les  premiers  municipaliii's  de  la  Haute- 

Alsacc.  (Suite).  {R\  4e  v,er.,  2  (1902),  S.  267  —  289, 
S.  448 — 464).    [Vgl.  Bibl.  f.  1900,  Nr.  73]. 

♦68.  Jacob,  i\ail.  l)ie  Krwerbung  des  Elsasses  durch  Frank- 
reich im  VV'estphälischen  Frieden  .  .  .  1897.  [Vgl.  Bibl. 
f.  1897,98,  Nr.  128]. 

Ree:  HZ  N.F.  51  ^  1 90 1 ),  S.  1 03 —  1 06  (Tb,  Lorentzen). 
68«.LibIin,  J.    s.:  Gasser,  Aug. 

69.  Matt  bis,  G.  Saarwerden.  Wie  die  Grafscbaft  Saar» 
werden  französisch  geworden  ist.  Freiherr  von  Gagem: 
Ober  Saarwerden  1792.  (MHVS  8  (1901),  S.  98 
—109). 

t/O.  Richard.  Les  Vosges  (1674 — 1814 — 1870).  (Journal 
des  Sciences  militaires  1901,  Juli,  Oktober). 

71.  Stalin,  [Paul].  Beiträge  zur  Geschichte  des  30jährigen 
Kriegs.  [Betr.  schwedische  Schenkungen  im  Elsass  und 
den  elsässischen  Besitz  des  Hauses  Wurttembeig]. 
(WOrttemb.  Vierteljahrshefte  f.  Lande^gesch.  N.F.  10 

(1901).  S.  389— 399)- 

Vgl.  Nr.  105,  130,  144,  247. 


VII.  Schriften  über  einzelne  Orte. 

72.  Andiau.  Rietsch,  J,  Schulgeschichte  der  Stadt  Andlau. 
Ein  Beitrag  zur  Gescliichte  der  Volksschule  im  Elsass. 
(Katliol.  Schulzeitung  f.  £lsass-Lothr.  5  (1901),  S.  183 
—  lÖO,  S.  207 — 2IOj. 


088  Kaiser. 

73.  Colmar,    Albrecht»  Karl.    Das  ehemalige  Evangelische 

G}iima$iuiii  zu  Colmar  im  Elsass  (1604 — 1794). 
(MGESchG  11  (1901),  S.  287—306). 

74.  —  Fischer,  Carlos.    Le  couvent  d^Unierlinden.  (Rem 

UDiverselle  190t,  2  t.  Dezember). 

75.  G^ny,  Jos.   Aus  Pfeffels  Militarschule.  (JER  3  (1901), 
S.  136—140). 

76.  —  Hertzog,   A.     Die   letzten   Jahre    des   Colmarer  Bar- 

füsserklosters  und  Jakob  Kinfalt  aus  Geberschweier, 
dessen  letzter  Guardian.    (JbGEL  17  (1901),  S.  113 

—  M'j)- 

♦77, —  Hund.  Andreas.  C'ölmar  vor  und  während  seiner  Knt- 
wickclung  zur  Reiclissiadt  .  .  ,  189g.  [Vgl.  Bibl.  f.  1899, 
Nr.  109;  r.  1900,  Nr  97]. 

Ree:  HJb  22  (1901),  S.  237—238  fA.  Meister).  — 
LCBl  1901,  S.  270  (AI.  Sch.[ulte]). 

78.  — Pfannenschmid,  Heino.    Die  Gründung  der  Kriegs- 

schule des  Dichters  Pfeflfel  in  Colmar.    (ZGORh  N.F. 
16  (1901),  S.  59—80). 
Vgl.  Nr.  300,  327,  381.  432,  4  Vv 

79.  Giberschrrn'er.    Flertsog,  Aug.    Aus  Geberschweiers  alten 

und  trüben  Tagen.    (VBl  iQoi,  Nr.  18). 

80.  Geb't'ti/^r.     liary,    Rene    de.      Iiisloire    de    la    ville  de 

Gue-bwillt  r  et  de  l'abbaye  de  Murbach.  Guebwiller, 
Bacliinann   1901.     109  S. 

81.  Girbadiu.    Metzger,  [Henri].    Reconstruclion  du  ciiäteau 

de  Girbaden.    St.  Die,  impr.  Cuny.  [1901J.    2  Blätter. 

82.  Hagenau,    Gossart,  Ern.     Charles-Quint  a  Haguenao 

en  1552.  (Bull,  de  l'acadOmie  royale  de  Belgique. 
Cl.  des  Lettres,  Sciences  morales  et  Beaux-Arts  1901. 

s.  472  474). 

83.  —  Hanauer,  A.    Les  imprimeurs  de  Haguenau.  (RA 

4«  ser.,  2  (19011,8.  8  -  2i,S.  242  —  266,  S.  417  -437). 

84.  —  Schwalm,  Jakob.   Reise  nach  Italien  im  Herbst  1898. 

[S.  731     733:  Schreiben  der  Stadt  Hageoau  an  den 

Papst].     (NA  2h  (M)Oi),  S.  707—741). 
•♦85. —  St.itutenbucli,     das     .lit*.- ,      lier      Stadt  Hagenau, 
bearlx  itcl    von    A.  i4anauer    und    J.  Klclc   .  .  ,  190O. 
[V'^j.  llilji.  f.  i()0(),  Nr.  103]. 

Ree.;  HZ  N.I-.  50  (1901),  S.  380 — 381  (v.  B.[elow]j. 

Vgl.  Nr.  431. 

86.  Hachfeiäen,  K.[assel],  Aug.    Aus  dem  alten  Hochfelden 

vor  400  Jahren   (VBl  1901,  Nr.  19). 

87.  HokkSttigsburg,     .Aufbau,  Der»   der  Höhkdnigsburg  im 

Ehass.   (Kölnische  Volkszeitung  1901»  Februar  i). 

88.  —  Danzas,  H.  Les  chäteaiix  dt-  St.  Hippolyte,  L'Estaphin. 

Le  Haut-Keenigsbourg,  le  .siege  de  1Ö33.  (RA  4«  scr., 
2  (1900.  S.  34»— 353»  S.  438—447,  S.  54J-55Ä)' 
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89.  Hohköm^shurg.    Ebhardt,  Bodo.    Das  Kunstgewerbe  aul 

der  Hohkönigsburg  (KliL  i  (190001),  S.  147  — 160). 

90.  Die  Grondlagen  der  Erhaltung  und  Wiederherstellung 

deutscher  Bargen.  [S.  17 — 22:  Hohkönigsburg].  Bertin, 
Ernst  &  Sohn  1901.    24  S. 

91.  Die  Hohkönigsbarg    bei   Schlettstadt   im  Elsass. 

(Westerm.  Monatshefte  go  (1901)»  S.  85-  108). 

92.  Zur  Baugeschichte  der  Hohkönigsburg.  (Der  Burg- 
wart 2  (iQOo/oi»,  S.  '7 — 66).  [Erschien  auch  als 
Sonderdruck:  Berlin,  Krollmann  &  Co.     iqoi.     17  S.] 

93.  —  Geny.  Jos.    Die  Hohkönigsburg.   (K£L  1  ( 1 900/0 i), 

S.  141-146). 

94.  —  (levmiilltT,   Baron  Henry  de.    La  restauration  de  la 

Hohkönigsburg.    [Lausanne,  Rouge   iQOi].    48  S. 

95.  —  H.     Die    Wiederherslcllung    der    Hohk()nigsl)urg  bei 

Schlettstadt  im  Elsass.  (Deutsche  Bauzeitung  35  (1901), 
S.  21—23.  S.  33- 35»» 

96.  —  Kaiser,  Hans.    Litteratur  zur  Geschichte  der  Hoh- 

königsburg.  (ZGORh  N.F.  16  (1901),  S.  770->772). 

97.  —  Krollmann,  C.    Ans  dem  Inventar  der  Hohkönigs- 

burg.   (KEL  I  (1900  Gl).  S.  162 — 166). 

98.  Die  Zukunft  der  Hohkönigsburg     [Betr.  auch  die 

Gesch.  d.  Burg].    Berlin,  Ernst  &  Sohn  1901.    34  S. 

99.  —  Lange,  F.    Eine  Kaiserburg  im  Elsass.  (Anklamer 

Zeitung  55  ('<;Oi),  Nr.  22 \). 

100.  -  Piper,   Otto.     Die    Hohkönigsburg.     (Die  Zukunft  9 

(1901 ),  S.  432  —  440). 

101.  —  —  Zum  Neubauprojekt  der   Hohkönigsburg.  (Strassb. 

Zeitung  1901,  Nr.  17). 

102.  —  Schenermann,   W.      Die   HolnKönigsburg.  (Antt- 

quitaten-Zeitung  9  (1901),  S.  113 — 114,  S.  146 — 147, 
S.  177-178). 

103.  —  Wiegand,  [Wilhelm].  Zur  Geschichte  der  Hohkönigs- 

burg. Eine  historische  Denkschrift  mit  ausgewählten 
urkundlich t  n  Hägen.  Als  Manuskript  gedruckt.  [Strass- 
burg,  iQOi  |.    XV,  1 15  S. 

Ree:  LCBI    igOF,  S.  1574  ([AI.  Schulte]). 

104.  —  Witte,   Heinrich.     Die  Hohkönigsburg.     (StrP  1901, 

105.  liuningtH.    Heydenr<;iLh,  Rudolf,    i^ie  Belagerung  von 

Hüniiigen  von»  22.  Dez.  1H13  l)is  lö.  April  1814.  (Mit 
3  Plänen,  1  Skizze  nn  Text  und  30  Anlagen).  (l^.ir- 
stellungen  aus  d.  bayr.  Kriegs-  und  Heerc^geschichte  10 

(1901)  ,  S.  28 — 212). 

106.  Leberau,  Bourgeois,  J.  L'iglise  du  prieur^*  de  Liepvre 

aux  XVlle  et  XVUIe  si^cles.  Documents  inddito  eztraits 
des  archives  de  Meurthe  et  Moselle).    (RA  4«  ser.,  2 

(1902)  ,  S.  232-241). 
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lOtti'Marluicfi.   j».:  Nr.  35Ö. 

107.  Matkir<h.  Blech,  E.  Le^  origines  de  l'imJustric  lextile 
a  Samte-Marie-aux-Mines.  (RA  4c  sör.,  2  (1901  j, 
S.  70—103). 

«108.  —  Hausser.  Emil.   Das  Bergbaugebiet  von  Markirch  . . . 

1900.  [Vgl.  Bibl.  f.  1900,  Nr.  118]. 

Ree.:  DLZg  22  (1901),  S.  2926  —  2927  (R.  Lepsins). 

—  RCr  N.S.  51  (1901),  S.  451-  460  (Robert  Ganthiot 
[&]  £.  Garac). 

109.  MamÜnsier,  Gendre,  A.  Le  protocole  du  magistnt 
de  Massevaux  vers  la  fin  du  XVlIe  si^cle.    (Saite  et 

fin).    (RA   4c  scr.,   2   (1902),  S.    153—160,   S.  385 

—  389).  [Vgl.  Bibl.  f.  iQoo,  Nr.  119].  [Erschien  auch 
als  Sonderdruck:  Rixheim,  Sutter  1901.    22  S.]. 

♦  HO.  Maursmünster.     Sigrist,   J.     L'abbaye   de  Marmoutier. 

I  .  .  .  1899.  [Vgl.  Bibl.  f.  1899,  Nr.  139;  t.  1900, 
Nr.  123]. 

Ree:  ALBI  10  (iqoi),  S.  358  (A.  Khrhard). 

111.  j\Itrnulbtr<^.    Pfleger,    Lucian.     Das  ehemalige  frauen- 

kloster  .Mirmelberg  bei  Selz.  (ÜtrDBl  N.F.  3  (1901), 
S.  41g  -424). 

112.  Mölsheim,     G.[ass,  Josepli].      Aus    der  Korrespondenz 

der  lesuilengenerale  mit  dem  Moisheimer  Coilegium. 
(Slrl/Bl  N.K.  3  (igoi),  S.  233  —  234). 

♦  113.  —  Seyfried,   C.    Die  Pfarrkirche  von  Molsheim  in  Ver- 

gangenheit und  Gegenwart  .  .  .  Molsheim,  1899.  [Vgl. 
Bibl.  f.  1900,  Nr.  124]. 

Ree:  StrDBI  N.F.  3  (1901),  S.   113 — 114  (Gass). 

114.  Mülhausen,    L.  du  Sundgau.    A  travers  l'Alsace  et  la 

Lorraine.  Mulhonse.  (FT  12  (1901),  S.  8— 10,  S.  23 
—27,  S.  42—43»  S.  56 — 58,  S.  71 — 73,  S.  86—88, 
S,  105 — 107,  S.  120 — 122,  S.  200 — 202,  S.  215 — 217, 
S.  234  —  236,  S.  248—250,  S.  263 — 265,  S.  282 — 284, 

s.  298—300,  s.  311— 31.3.  s.  327—330,  s.  345—347, 

S.  361—362,  S.  379—380,  S.  395—396.  S.  408—409. 
S.  4jO  — 427,  S.  442  —  443,  S.  457—458,  S.  474—475, 
S.  4^  '    4gi.  S.  504 — 505,  S.  520—521,  S.  536  538, 

S.  55'  -553). 

115.  —  Lutz,  Jules.    I.es  r^•fc)rInat^•ur^  de  Mulhouse.    III.  Une 

lettre  tie  Guillaume  Farel  lit*  152Ö  se  rapportant  a  Mul- 
house.    (BMHM  25  (1901),  S.  8—31;. 

116.  —  [Penot,  A.].  Les  cit^s  ouvriftres  de  Mulhonse.  (BSJM 

1901,  S.  419  502). 

117.  —  Thorbecke,  August  Eine  Einladung  der  Stadt  Heidel> 

berg  vom  15.  November  1523  (an  die  Stadt  Mfilhansen 
i.  E.)  zu  einem  Schützenfest  in  Heidelberg,  welches  am 
29.  Mai  1524  beginnen  soll.    (N.  Archiv  f.  d.  Gesch. 
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d.   Stadt   Heideiberg   u.  cL  .rhein.   Pfals   4  (1901), 

S.  188  196). 

liÖ.  Mülhausen.     [Türler,   Heinrich],    Aktenstücke  über  das 
Schätzenwesen.    [Nr.  II.  Einladung  zu  einem  Schützen- 
fest in  Mülhausen  1540].    (Neues  Berner  Taschenbuch 
auf  das  Jahr  1902  (1901),  S.  295 — 307). 
Vgl.  Nr.  315. 

119.  Murbach.  Bl och,  Hermann.  Ein  karolingischer  Bibliotheks- 

katalog ans  Kloster  Murbach.  (StrFS  (ic^oi),  S.  257 
—286). 

VgU  Nr.  80. 
ii9ft.iVfdSMi.  8.:  Nr,  453. 

120.  Ntiderbronn»    Matt  bis,  Ch.    Ans  Niederbronns  alten 

Zeiten.  Seine  Vorgeschichte,  seine  römischen  Bäder 
und  deren  Entdeckung  im  Jahre  1593.  Ulostriert  von 
Leo  Schnag.   Strassbnrg,  Noiriel  1901.    60  S. 

121.  Odern,   Schicket^,  M.   Odem  dans  la  vallö  de  Saint- 

Amarin.  (Extrait  da  doyenn^  de  Masevanx).  Ilm«  ^tion. 
Rixheim,  Butter  &  Cie.  1901.    28  S. 
«123.  Odilünberg,    Forrer,  R.     Die   Heidenmauer  von  St. 

Odilien  .  .  .  1899.  [VgU  Bibi.  f.  1899,  Nr.  152;  f.  1900» 
Nr.  137]. 

Ree:  ALB!  10  (1901),  S.  247  (Helmolt). 

124.  —  —  Neues  zur  Baugeschichte  des  romanischen  Odilien- 

klosters.    (Der  Elsasser  igoi  Nr.  31). 

1 25.  —  Thierry-Mieg,  Aug.    Note   sur  le  mur  celtique  de 

Sainte-Odile   et   les    d^couvertes   du    Dr.    R.  P'orrer. 

(BSJ.M  1901,  S.  318-328). 
I2^^,0rienberg,  s.:  Nr.  365. 
i2$\Pairü.  s.:  Nr,  47. 
i2$^.J!amsiem,  s.:  Nr.  365. 

126.  Happolisweäer.  Benchot,  J.  Les  origines  de  ]a  congr^* 

gation  des  Sceors  de  la  Providence  de  RibeanviU^ 
(Suite).  (RA  4*  s^r.,  2  (1901),  S.  49 — 62»  S.  290 
—313,  S.  465 — ^49').    [Vgl  Bibl.  f.  1900,  Nr.  139]. 

127.  ^Faller,  L.    Rappoltsweiler  und  Umgebung.  Ribeau- 

vilie  et  environs.  [Ohne  Angabe  eines  Verlags].  [1901]. 
158  S. 

12S.  Rtifach.  Walter,  Theobald,  Aus  der  Schulgeschichte 
des  alten  Rufach.   (MGESchG  11  (1901),  S.  252  —  26Ö). 

119.  Sankt  Kreuz  hei  Markirch.  Ehret,  [A.]  Etüde  sur 
Thistoire  des  terres  vaines,  des  päliirages  et  des  fermes 
de  la  coramuae  de  Saint-Croix.  ( Vogesenbote.  Mar- 
kirch 1901.) 

130.  Sankt  Kreuz  im  ÜbereUass.  Hertzog,  Aug.  Die  Schlacht 
bei  St.  Kreuz.  24.  Dezember  1813.  (^^^  1901, 
Nr.  II 54). 

MMhr.  U  G«Mb.  d.  Obmb.  N.  F.  XVU.  4.  4^ 
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131.  Sankt  Morand.     D.[eny],  A.[chille].    Saint-Morand  pr^s 

Altkirch.  Düdic  au  Sundirau.  Avec  approbation  de 
rautorit'j  ec(  lesiastique.     Rixheim,  Sutter  iqoi,    83  S. 

132.  Sankt-Morand  bei  Altkirch.  Dem  Sundgaue  ge- 
widmet .  .  .  [Auf  dem  inneren  Titelblatt:  Der  heilige 
Morandus,  Apostel  des  SuDdgauesj.  Rixheim,  Sutter 
&  Comp.  1901.     100  S. 

133.  SeiläUtädt,    G6ny,  Jos.   Das  Schulwesen  ScUettsi&dts 

bis  zum  Jahre  1789.  Ein  geschichtlicher  Überblick. 
(MGESchG  II  (iqoi).  S.  315— 350« 

•134.  Die  Reichsstadt  Schlettstadt  ond  ihr  Anteil  an  den 

sodalpolitischen  und  religiösen  Bewegungen  der  Jahre 
1490 — 1536.  .  .  .  1900.   [Vgl.  Eibl.  f.  iQoo,  Nr.  145]. 

Ree:  ALBl  10  (1901),  S.  586  (H.  Wopfner).  — 
HVj  4  (1901),  S.  145  (Viktor  Ernst).  -  JbGMG  12. 
—  igoo  (iqoi),  S.  423 — 425  (M[üsebeck]).  —  Zeitschr. 
f.  Kuliurgesch.  8  (1901),  S.  453 — 454  (liebe). 

Vgl.  Nr.  349. 

135.  Seihojen.     Reinhold,    P.    [=  Pfleger,    Lucian].  Das 

Cistercienscrpriorat  Seihofen  bei  Ingweiler.  (StrDBl 
N.F.  3  (igoi),  S.  58—64). 

136.  Sirassburg,   Altmeyer,  Max.   Die  Rheinschiffahrt  Strass- 

burgs  im  XIX.  Jahrhundert  [Freiburger]  Inaugoral- 
Dissertation  .  .  .  Köln,  Bachem  1901.    74  S. 

137.  —  Bloch,  Hennann.  Zum  ers^n  Strassbuiger  Stadtrecbt 

(ZGORh  N.F.  16  (1901),  S.  464—466). 

138.  —  B.[lum8tein],  F.  La  biblioth4que  municipale  de  Stras- 

bourg et  son  histoire.  [Suite].  (RCA  20  (1901)^ 
S.  III  — 119,  S.  288-295,  S.  353-363»  S.  451 
—461,  S.  585—597.  S.  694 — 700,  S.  831 — 840. 
[Vgl.  Bibl.  f.  1900,  Nr.  419]. 

139.  —  —  La    presse   pc'riodique    a    Strasbourg    pendant  le 

i8e  si^cle.  Exlrait  du  Bulletin  de  la  Socicte  des 
Sciences,  agriculture  et  arts  de  la  Basse-Alsace.  (Fasci- 
cule  N<^  10,  dccembre  1900J.  Strasbourg,  impr.  alsa- 
cienne  1901.     16  S. 

140.  —  Blumstein,  Fd-lix  fils.    Glanes  snr  la  cath6drale  de 

Strasbouig.    Rixheim,  Sutter  1901.   44  S. 
«141.  —  Büchsenschüts,  Louis.    Histoire  des  lituigies  en 

langue  allemande  dans   l'iglise   de   Strasbouig  an 

XVIe  siicle.  . . .  [Vgl.  Bibl.  f.  1900,  Nr.  152]. 
Ree.:  LCBl  1901,  S.  883—884  (F.  H.[ubert]). 
143.  —  Emiliani,  Antonio.    Strasburgo  ed  Alsasia.  Ricordi. 

(La  rassegna  nazionale  119  (1901),  S.  300 — 320;  12  t 

{1901),  S.  I  II — 142). 
143. —  Engel,  Charles.    L'^cole  latiue  et  Tancienne  acad6raie 

de  Strasbourg  (1538— 1621).  ...  1900,   [Vgl.  Bibl.  f. 

1900,  Nr.  157]. 
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Ree.  ZGORh  N.F.   16  (1901),  S.  155—157  (G, 

Knod). 

144.  Strassburg .     Engel,   Karl.    Strassburg  als  Garnisoiistadt 

unter   dem  ancien   regime.     Mit    sechs  Kartenskizzen. 

(Beiträge   zur    Landes-    und    Volkeskunde    v.  Elsass- 

Lothringen  27).  Strassburg,  Heitz  &  Mündel  iqoi.  146  S. 
J45.  —  Funde  und  Entdeckungen  bei  der  Strassburger  Römer- 

mauer.    (Antiquitäten-Zeitung  9  (1901),  S.  233 — 234). 
146.  —  Gass,  [Joseph].  Bibliothek  des  Wilbelmitanom.  (StrDBl 

N.F.  3  (1901),  S.  424—425). 
J47.  Eine  alte  Beschreibung  der  Strassbnrger  Münstemhr. 

(StrDBl  N.F.  3  (1901),  S.  30—32). 
148.  Emstingers    Besclireibung   der    Stadt  Strassbnxg. 

(StrDBl  N.F.  3  (iQoi),  S.  72—74). 
J49.  —       Strassbuigs  Bibliotheken.     (StrDBl  N.F.  3  (190t), 

S.  141  — 152,  S.  175— 18Ä,  S.  250—362,5.330—338, 

s.  373—381). 

150.  —  Hackenschmidt,  [C.].    Strassburgs   alte   und  junge 

Herrlichkeit.    (Daheim  igoi^  Nr.  36  u.  37). 

151.  —  Hanauer,    A.     L'üeuvre   Nolre-Dame   de  Strasbourg. 

(Ein).  (RCA  20  (1901),  S.  7  —  32).  [Vgl.  Bibl.  f.  igoo, 
Nr.  171].  [D.  Ganze  erschitMi  auch  als  Sonderdruck: 
Rixheim,  Sutter  1901.    62  S.]. 

152.  —  —  Nonvelles  notes  snr  l'oeuvre  Notre-Dame.  (RCA  20 

(1901),  S.  807 — 817,  S.  908—913). 

153.  —  —  Zur  Frage  des  Liebfranenwerkes.    (StrDBl  N.F.  3 

(1901),  S.  129—134). 

154.  —  Henning,  R.    Aas  den  Anfingen  Strassburg.  Eine 

archäologische  Betrachtung.  (StrFS  (1901),  S.  81 — 90). 

155.  —  Holl,  Paul.    Souvenirs  da  vieoz  Strasbourg.  Avec 

15  planches,  dont  7  en  couleurs.   Strasbourg,  Treuttel 
&  Würtz  igoi.    40  S. 

«156.  —  Hubert,  Friedrich.  Die  Strassburger  liturgischen  Ord- 
nungen im  Zeitalter  der  Kelormation.  .  .  ,  1900.  [Vgl. 
Bibl.  f.  1900,  Nr.  174]. 

Ree:  CBlBw  18  figoi),  S.  270 — 271  (K.  Schor- 
bach). —  LC'Bl  igt)i,  S.  1707  — 1708  (Drews).  — 
ZGORh  N.F.  16  (1901),  S.  310—311  (Mathis). 

#157.  —  Jacob,  Karl.  Strassburgische  Politik  vom  Austritt  aus 
der  Union  bis  sum  Bündnist  mit  Schweden .  . . 
1899.  [Vgl.  Bibl.  f.  1899,  Nr.  t88;  f.  1900,  Nr.  175]. 

Ree:  RH  65  (1901),  S.  208—209  (Albert  Wad- 
dington). 

i^8.  —  Keutgen,  F.  Urkunden  zur  stadtischen  Verfassongs- 
geschichte.  II.  Hälfte.  (Ausgewählte  Urkunden  zur 
deutschen  Verfassungsgeschichte  von  G.  v.  I^elow  und 
F.  Keutgen.  I.  Band).  [Betr.  vielfach  StrassburgJ. 
Berlin,  Felber  1901.    5.  223— Ö71. 

4S* 
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59.  Stf assöurg,    Küscr,  Reinhold.     Ein    Reisepass   von  der 

Strassburger  Reise  Friedrichs  des  Grossen,  (Hohen- 
solIem*Jahrbocb  5  (1901),  S.  271 — 272). 

60.  —  Matrikeln,  Die  alten,  der  Universität  Strassburg  1621 

^1793.  Bearbeitet  von  Gustav  C.  Knod.  Dritter  Band. 
Personen-  und  Ortsregister.  (Urkunden  und  Akten  der 
Stadt  Strassbnrg  herausgegeben  mit  Unterstötsung  der 
Landes-  und  der  Stadtverwaltung  III.  Abteilung).  Strass- 
bnrg, Trübner  190 1.   III,  557  S. 

61.  —  Neriinger,  Charles.   Daniel  iMartin  ou  la  vie  ä  Stras- 

bourg au  commencement  du  XYLL«  si^cle.  .  .  .  1900. 
[Vgl.  ßibl.  f.  iQOo  Nr.  182]. 

Ree.:  RCr  N.S.  51  (iqoi),  S.  11  — 13  (R[euss]). 

62.  —  Renss,  Rod.    Hiiguenots  fugitils  i  Strasbourg  (15Ö2 

—  150g).    (BIIL  46  ser.,  10  (iQOi),  S.  528  —  531). 

63.  Les   suites   d'un   emprunt.    Episode   des  relations 

diplomatiques  de  la  couronne  de  France  avec  la 
r^publique  de  Strasbourg  (1646^1648).  (A£  15(1901), 

S.  538— 590. 

64.  —  Stöeffler,  Ch.    Ein  Manuskript  eines  Stiibchaflhers 

von  St.  Stephan  su  Strassburg.  (StrDBl  N.F.  3  (1901), 
S.  291—300). 

65.  —  [Strobel,   Adam  Walter],     Historical   sketch  of  the 

cathedral  of  Strasburg.  Seventeentb  edition.  Strasburg, 

Bull  1901.    39  S. 

66.  —  T.  [haramj,  M.    Aus  alten  Rechnungen  des  »Werkes 

unser  lieben  Frowen«  zu  Strassburg.  (StrP  1901, 
Nr.  85  u.  Nr.  108). 

67.  —  Urkundenbuch  der  Stadt  Strassburg.   Vierter  Band, 

erste  Haltte  .  . .  189g.  [Vgl.  Bibl.  f.  1Ö9Ö,  Nr,  324;  f.  1899, 
Nr.  207;  f.  1900,  Nr.  IQ2]. 

Ree:  HZ  N.F.  51   (1901),  S.  506—507  (Alfred 
Overmann). 

68.  —  Urkundenbuch  der  Stadt  Strassburg.    Sechster  und 

siebenter  Band  ...  1899.  1900.  [Vgl.  Bibl.  f.  1899. 
Nr.  208;  f.  1900,  Nr.  193  u.  194]. 

Ree:   RCr  N.S.  51   (1901),   S.   73-  77  (R.[eussJ). 

—  [Vi:]  HVj  4  (1901),  S.  248—252  (Hans  Witte). 
169. —  Weiss,  Fritz.    Zur  Geschichte  der  Basler  Rheinschiff- 
fahrt  und    der  Schiffleutenzunft.     [Betr.   häufig  auch 
Strassburg].    (Basler  Jahrbuch  1901,  S.  iii  —  14Ö), 

Vgl.  Nr.  318,  342,  351  f.,  381,  3Ö5,  399,  431. 
t)<^f,  Siüizheim.    s.:  Nr.  36. 

70,  SuyUiihtim.   S. [c lic uermann],  W.    Die  keramische  Indu- 

strie von  Sutilenheim.    (StrP  1901,  Nr.  648). 

71.  Sulz.    Gasser,  A.    Des  impositions  seigneuriales  d'nne 

petite  ville  de  )a  Hte  Alsace  (Sönitz).    (RA  4^  s^.,  2 

(1902),  S.  492—505). 
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172.  Sulzmatt.    Kessler,  Fritz.    Notice  sur  Soultzraatt.  Mit- 

teilungen (i.  Philomath.  Ges.  in  Elsass-Lothr.  8  {1901), 
S.  218 — 220. 
1^2*.  Thann,   s.:  Nr.  377. 

173.  Widensoien.    Frey,  St.    Feierliche  Kreuzweihe  zu  Widen- 

solen.  [Mit  geschieht!.  Aomerkungen].  Rixheim,  Sutter 
&  Comp.  1901.    16  S. 

174.  ZabtrUn    Adam,  A    Die  Wiedertäoffer  [sie!]  in  Zabern. 

(StrDBI  N.  F.  3  (1901).  S.  463—465). 

175.  —  Gatft,  [Joseph].  Die  Kaiserin  Marie  Louise  in  Zabern. 

(StrDBI  N.F.  3  (1901).  S.  32). 
i»i76u  —  Stieve»  Richard.   Zctbern  im  Elsass  oder  Elsass-Zabem. 
.  ,  .  1900.    [Vgl.  Bibl.  f.  1900,  Nr.  204]. 

Ree:  HVj  4  (1901),  S.  553-  554  (E.  v.  Borries). 
—  ZGOKhN.F.  16  (1901),  S.  148— 151  (-8-  [=W. 
SoiUuj). 

Vm.  Biographische  Schriften. 

d)  Allgemeine. 

•♦177,  Knepper,   loseph.    Nationaler  Gedanke  und  Kaiseridee 
bei  den  elsässischen  Humanisten  .  .  .  i8g8.    [Vgl.  Bibl. 
f.  i8q7/q8,  Nr.  343;  f.  1899,  Nr.  221;  f.  igoo,  Nr.  209]. 
Ree:  AK  15  (1901),  S.  308 — 309  (Th.  Schoell). 
178.  Knod,  Gustav  C.   Oberrheinische  Studenten  im  16.  und 
17.  Jahrhundert  auf  der  Universität  Padua  (Fortsetzung 
und  Schluss).    (ZGORh  N.F.  16  (1901),  S.  246—262, 
S.  6ia— 637).   [Vgl  Bibl.  f.  1900,  Nr.  213]. 
J79.  Lebensbilder,  Evangelische,  ans  dem  Elsass.  [Geiler 
von  Kaysersberg  von  Paul  Freund.    Katharina  Zell  von 
G.   £m.   Schweitzer.     Jost    Holter  von   G.  Matthis. 
Dominik  Dietrich  von  Heinrich  Ploen.    Johann  Lorenz 
Blessig  von  K.  Hertzog.    Fritz  Oberlin  von  K.  Hacken» 
Schmidt].    Strassburg,   Buchhandlung  d.    Kvangel.  Ge- 
sellschaft igoi.     214  S.    |Alle  Aufsätze  sind  auch  als 
Sonderdrucke  erschienen:  48,  38,  28,  40,  32,  24  S.]. 
j8o.  Nccrologie.     [Darunter  grössere   Artikel    über   M.  G. 

Bleicher,  Charles  Thierry-Mieg,  W.  A.  Schimper  und 
J.  Grosjean].  (Chronique  d'AIsace-Lorndne  1901,  S.  4 
— 7»  S.  43—45.  S.  74    79i  S.  102—106). 

Ober  einubu  Personen, 

j8i.  d' Aigrejeuille.  ingold,  Angel.  Jean  d'Aigrefeuille,  con- 
troleur  des  domaines  et  bois  et  inspecteur  g6n€ral  des 
manufactures  de  la  province  d'Alsace.  (Suite  et  fin). 
(RA  4«  s^r.,  2  (1902),  S.  182—197).  [Vgl.  Bibl.  f. 
1900,  Nr.  2  t  6]. 
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182.  Batde,  Bach,  Jos.  Znr  neuesten  Baide-Bto-Bibliographie, 

(StrDBl  N^.  3  (1901).  S.  90—93). 

183.  —  Mur/t  Paul  et  Sommervo^el,  ärlos.  Jacqoes  Balde. 

Notice  et  bibliogiaphie.  Strasbourg,  Le  Rons  &  Qe 
1901.    07  S. 

Ree:  ThLBl  22  (1901),  S.  214 — 215  (Zöckler).  — 
ZGORh  N  F.  16  (1901),  S.  310  (E.  Martin). 

l^^KBaldner.   s.:  Nr,  389. 

184.  Baidung.    Sanders  van  Loo,  A.    W.  Over  Hans  Bai- 

dung Grien     (De  vlaamse  scbool  n.  reeks  14  (1901)^ 

s.  37—44). 

.  185.  Barack.    Martin,  Ernst.    Karl  August  Barack.  (JbGEL 

17   (19OI),  S.    22':^  — 21,2). 

186.  Bartoldi.    Weech,   Friedrich  von.     Briefwechsel  Johann 

Friedrich  Böhmers  mit  Franz  Joseph  Mone  und  Fridegar 
Mone.  [Betr.  S.  440  elsäss.  Geschichtsqoellen,  S.  688  f. 
Karl  Bartoldi  aus  Colmar).    (ZGORh  N.F.  17  (1901)» 
S.  422 — 463,  S.  650 — 690). 
i^t^,Btrler,  s.:  Nr.  27. 

187.  Berthold  IL,  B.  v.  Siraishirg,  Pflugk-Harttung.  JuLvon. 

Der  Johanniter-  und  der  Deutsche  Orden  im  Kampfe 
Ludwigs  des  Bayern  mit  der  Kurie  . .  .  1900.  [Vgl 
Bibl.  f.  1900,  Nr.  222]. 
Ree:  AZg^  1901,  Nr.  22  (Emst  Hauviller). 

188.  Bleicher.  Auerbach,  Bertrand,  Les  travauz  g^ographiqaef 

de  G.  Bleicher  (AE  15  (190t),  S.  592  —  609). 
.  189. Beaupr^,  J.    M.  le  docteur  Bleicher.   (BuU.  mensuel 
de  la  Soc.  d'archöol.  lorraine  i  (1901),  S.  139 — 143). 

190.  —  Gasquet.     Le  docteur  Bleicher.     (A£    15  (1901), 

S.  455—458). 

191.  —  Gerock,  J.  E.    Marie-Ciustave  Bleicher.     (Noti(  e  bio- 

graphique).  (Journal  der  Pharmacie  v.  EUass-LothriageD 
28  (1901),  S.  174 — 170). 

192.  —  Millot,  C.  M.  le  docteur  Gustave  Bleicher.   (Bull,  de 

la  Soci6t6  de  g^ogr.  de  PEst  N.S.  22  (1901),  S.  251 
—254). 

193.  ~  Mr.  le  professeur  Bleicher  (1838—1901).  Nancj» 

Berger-Levrault  1901.    48  +  4  S. 
Vgl.  Ni.  180. 
\^y,BUssig,  8.:  Nr.  179»  337. 

««194.  Bode.  Childe-Pemberton,  William  S.  The  baronest 
de  Bode  1775—1803.  With  portraits.  Loudon,  New 
York  and  Bombay,  Longmans,  Green,  and  Co.  190a 

XVII,  296  S. 

195.  BoeUmann»  Locard,  Paul.  Leon  Boellmann.  Biographisi 

alsaciennes  IX.    (J£K  3  (1901),  S.  109 — I2i). 
igy.  Boner,  s.;  Nr.  379. 
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ig^^.ßrani.  8.:  Nr.  27. 

196.  Brmh.    Sp.[ie8er],  J.   Friedrich  Bretch.    (JbGEL  17 

(1901),  S.  249—251). 

197.  Brim,    Bode,  Wilhelm.    Zur  Friederiken-Frage.  (Die 

Gegenwart  59  (1901),  S.  137— U^). 

198.  —  Froitzheim,    Johannes.     Friederike   Brion  and  das 

Strassburger   Goethe* Denkmal.     (Die  Gegenwart  59 

(1901),  S.  7«— 72). 


ig%\  Brun/eU,  8.:  Nr,  316. 

199.  Buchinger.    Ingold,   A.   M.  P.    Meines  et  religieuses 

d'Alsace.  Bernardin  Buchinger  40c  abb6  de  LuceUe. 
Colmar,  Hueffel  1901.  III»  120  S.  [Vgl.  BibU  f.  1900, 

NV.  230]. 

200.  —  —  B.  Buchinger  (Supplement  k  sa  biograpbie).  (RCA 

20  (1901),  S.  120 — 124). 

201.  Btäzer.     T.ang,    A.     Die    Begründer    der  reformierten 

Kirche:  Zwingli,  Butzer,  Calvin.  (Die  religiöse  Ent- 
wicklung der  Menscliheit  im  Spiegel  der  WcltlitteratUT, 
herausgegeben  von  L.  Weher  (1901),  S.  286  flf.). 

202.  —  l'ostina,  Alois.    Der  Karmeiit  Eberhard  Billick.  Ein 

Lebensbild  aus  dem  16.  Jahrhundert.  (Erläuterungen 
und  Ergänzungen  zu  Janssens  Geschichte  des  deutschen 
Volkes.  Herausgegeben  vun  Ludwig  Pastor.  IL  Band, 
2.  u.  3.  Heft).  [Betr.  häufig  Butzer].  Ereiburg  i.  B., 
Herder  1901.    XII,  244  S. 

203.  ~  Stern.  £ug.   Znm  Gedächtnis  Martin  Botzers.  (EEvS 

Bl  38  (1901),  S.  59—61). 

204.  —  Wolfart,  Karl.    Die  Augshoiger  Reformation  in  den 

Jahren  1533/34.    [^^^-  ^  vielen  Stellen  Bntser  nnd 
Musculus].    (Studien  z.   Gesch.  d.  Theologie   u.  d. 
Kirche  VII,  2).    Leipsig,  Dieterich  1901.    158  S. 
Vgl.  Nr.  326,  337, 

205.  Chrüiofftl,    Geiser,  C.  F.  und  Maurer,  L.  Abhand- 

lungen von  E.  B.  Christoffel.  (Mathematische  Annalen  54 
(1901),  S.  329—340- 

206.  —  Ehvin  Bruno  Christofifel.  (Mathematische  Annalen  54 

(1901),  S.  329-341). 

207.  —  Windelband,    W.     Zum    Gedächtniss    Elwin  Bruno 

Christotiel's.  (Mathematische  Annalen  54  (1901), 
S.  34«— 344). 

20Ö.  Deake.     De  ecke,   Therese    und   Baumeister,  August. 
Wilhelm  Deecke.  (Biogr.  Jahrbuch  f.  Altertumskunde  23. 

  IQOO   (1901),   S.    87  103). 

20^*.  Düinch.    s.:  Nr.  179. 
2oSK£m/aJ/.  s.:  Nr.  76. 


Vgl.  Nr.  209. 


6g8  Kaiser. 

209.  Engelbach.    Feld  mann,   Wilhelm.     Saarbrücken    in  der 

Litteratur-Geschichte.  [Betr.  Goethes  Freunde  Engel- 
bach und  Weyland  sowie  Friederike  BrionJ.  (MHV'S  8 
(1901),  S.  41  -63). 

210.  Erasmus,        v,  Strassburg.    Kaiser,  Hans.  Bischof 

Erasmus  and  die  geplante  Gründung  einer  Bildongs- 
anstatt  for  den  Klerus  des  Bistums  Strassburg.  (MG£ 
SchG  II  (1901),  S.  267—275). 
«211.  ^b.  Rocholl,  Heinrich.  Matthias  Erb,  ein  elsässischer 
Glaubenszeuge  aus  der  Reformationszeit  .  .  .  1900. 
[Vgl.  Bibl.  f.  1900,  Nr.  238]. 

Ree:  ThLZg  26  (1901),  S.  426 — 427  (W.  Köhler). 
—  ZGORh  N.F.  16  (190 1),  S.  141  — 142  (Hans  Kaiser  ). 

212.  Erichson,    Dietz,  August.    Eine  Erinnerung,  an  Freund 

Erichson.    (EvPrKb  30  (1901),  S.  122 — 124). 

213.  —  Holtzraann,  H.    Zum  Gedächtnisse  Alfred  Erichson's 

(Prot.  Monatshefte  5  (1901),  S.   1S2  185). 

214.  —  Reuss,  Rod.    Louis-Aifred-Erichson.   (AE  15  (i90i>, 

S.  461 — 462). 
2J^M.  Erns/.    s.  Nr.  14. 

215.  Fischart.    Saftien,  K.    Johann  P'i.schart.    (Die  religiöse 

Entwicklung  der  Menschheit  im  Spiegel  der  Weltiitteratur, 
herausgegeben  von  L.  Weber  (1901),  S.  300 — 317). 
Vgl.  Nr.  380,  382,  3^4,  3g8. 

216.  Fischer.     Luthmer,    [Hans].     Direktor  Dr.  Friedr.  Aug. 

Fischer  f.  (Zeitschr.  f.  weibl.  Bildung  29  (1901;, 
S.  119—121). 

217.  Franck,    Keller,  Ludwig.    Sebastian  Francks  Auiteicb- 

nungen  über  Job.  Denck  (f  1527)  aus  dem  Jahte  1531. 
(Monatshefte  d.  Comenius-Ges.    10  (1901),  S.  173 

—«79). 

Vgl.  Nr.  322. 

218.  Frühinsholz,    Holl,  P.    Le  g^n^ral  Frühinsholz  (1764 

—1823).    (lER  3  (1901),  S.  97  —  104). 
2i8*.(?a/ite.  s.:  Nr.  396. 
2\f^,GtÜ€r.  s.:  Nr.  179,  317,  323. 

219.  Girbei,    Varrentrapp,  C.   Nikolaus  Gerbel.   Ein  Bei- 

trag zur  Geschichte  des  wissenschaftlichen  Lebens  in 
Strassburg  im  16.  Jahrhundert.    (StrFS  (190t),  S.  221 

«220.  Grandidier.  Ingold,  A.  M.  P.  Nouvelles  oeuvres  in^dites 
de  Grandidier  .  .  .  T.  III— V  .  .  .  1899— 1900.  [Vgl, 
Bibl.  f.  1899,  Nr.  270;  f.  1900,  Nr.  253]. 

Ree:  ZGORh  N.F.   16  (1901),  S.  480— 480  (Her- 
mann Bloch). 

221.  Grairy.    Chauvin,  A.    Le  P.  Gratry  en  Alsace.  1828 
— 1840.    (RA  4^  ser.,  2  (1901),  S.  113 — 138). 
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232.  Grairy.    Perraud.    Le  P.  Gratry,  sa  vie  et  ses  ceuvres. 
Paris  1901.    354  S. 

223.  —  Wagner,   J.     Le    P.   Gratry    en    Alsace.  Rixheim, 

Sutter  1901.    34  S.    [Vgl.  Eibl.  f.  1900,  Nr.  255]. 

224.  Grmmiiikauu»,  Dieffenbacher.  Grimmelthausens  Be« 

deutung  fär  die  badische  Volkskonde.  (Korrespondena- 
Blatt  d.  Gesammtvereins  d.  dtsch.  Geschichtt«  u.  Alter« 
thumsvereine  49  (1901).  S.  193*- 197). 
224«.  Groijean,  s.:  Nr.  180. 

225.  Grüningtr,   Sndhoff,  Karl.    Die  Herkunft  des  Strass- 

burger   Druckers  Jobannes  Grüninger.     (2«eit8chr.  f. 

Hücherfreuiule  4,  2  (igoo/oi),  S.  440 — 441). 

226.  Guillimann.    Beck,  P.    Der  österreichische  Historiograph 

Franz  Guillimann  in  Schwaben.  (SchwDA   19  (1901), 

S.  31—32). 

*^ZZ1,  GuUnberg.   [Delisie,  Leopold].    A  la  memoire  de  Guten- 
berg .  .  .  iQOo.    [Vgl.  Bibl.  f.  lyoo,  Nr.  257]. 

Ree:  CBlBw  1 8  ( 1 901),  S.  2  1  7  -  2 ig  (O.  i I.Lartwig]). 

228.  —  Clcment-Janin.    Gutenberg  et  Timprimerie  en  France 

an  XVe  siicle.  (Gazette  des  beaox-arts  3«  t£r.  26 
(1901),  S.  239-250). 

229.  —  Falk,  F.  Jakob  Merstetter,  Adam  Gelthuss  nnd  Johann 

Faust.  Zu  den  Gedächtniszeilen  auf  Gutenberg  1499. 
(CBlBw  18  (1901),  S.  209—214). 

230.  —  Freys.  E.    Gutenberg-Festschriften.    (HJb  22  (1901), 

s.  374—397). 

231.  —  Wyss,  Arthur.     Die  Litteratur  der  Gutenberg«Feier. 

(HZ  N.F.  51  (1901),  S.  454—474). 

232.  —  Zedier,  (iottfricd.    Gutenherg-Forschungen.    Mit  vier 

Tafeln.     Leipzig,  Harrassowitz  1901.     165  S. 
Vgl.  Nr.  397,  400,  408  ff. 

233.  Habrecht.    Vogler,  C.  IL    Schaffhauser  Künstler.  [Betr. 

u.  a.  Habrecht  u.  Stimmer].  (Festschrift  der  Stadt 
Schaphausen  zur  Bundesfeier  1901.  Schaff  hausen,  Kühn 
&  Comp.  S.  IV,  1—32). 

234.  HackemekmUlt    Hackenschmidt,  Karl.    Vater  [Christian] 

Hackenschmidt.  Ein  christliches  Handwerkerbild.  Strass- 
burg,  Bnchhandl.  d.  Evang.  Gesellschaft  1901.    82  S. 

235.  Härter,  Todt,  Traugott.  Franz  Härter,  der  Strassburger 

Diakonissenpfarrer.  (Für  Feste  und  Freunde  der  Inneren 
Mission.  Heft  49).  Berlin,  Buchhandlung  d.  Ost« 
deutschen  Jünglingsbunds  [1901].     lö  S. 

236.  Utrrenschneider.    Jost,   Eduard.     Pfälzische  Geschichten 

aus  alter  und  neuer  Zeit.  H.  Sammlung.  [Betr.  Prof. 
Herrenschneider].  Neustadt  a.  d.  Haardt,  Gottscbick* 
Witter  iQOi.    IV',  174  S. 

237.  Htsstn,  Carolme  nm.    Grupe,  Kduard.    Landgräfin  Caro- 

line   von    Hessen    und    Buchsweiler.     (1741  1765). 
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(Beil.  z.  Progr.  d.  Gymn.  zu  Bucbsweiler).  Strassbnrg, 
Du  Mont-Schauberg  1901.    10  S. 

238.  Hoffmann,    Hegler,  Alfred.    Hoffinann,  Melchior,  Ana- 

baptist, t  1543  oder  1544  (REPrThK  8  (1900),  S.  222  i 

-227).  : 

2}fiKHoUer,  s.:  Nr.  179.  I 

239.  Horbtus,    Bertheau,  Carl.     Horbios,  Johann  Heinrich, 

gest.  1695  (RKFrThK  8  (1900).  S.  353-355)-  ' 

240.  Horning,     Epistelpredigten    des    evang.-lutherischen  Er- 

weckungspredigers  Friedrich  Theodor  Horning,  Pfarrer 
an   Jung  St.  Peter   zu  Strassburg   (1845—1882)    über  I 
die  ahen  Perikopen.    Mit  dem  P>rustbild  des  Predigers.  1 
I  u.  2.  Lieferung.    Strassburg,  Selbstverlag   1898  und 
igoi.    IV,  160  S.  ' 

241..  Jan.  Lupu'i  P.  und  Gral,  K.  Karl  von  ]an,  22.  Mai 
1836  —  4.  Sept.  1899.  (Biogr.  Jahrbuch  f.  Altertums- 
kunde 23.  —  1900  (1901),  S.  104 — 124). 

242.  Jud.     Riggenbach,   Emil    und    Egli,   E.     Jud,  Leo, 

gest.  1542.    CREEvThK  9  (1901).  S.  55^— 553)- 

243.  Kautz.    Heg  1er,  Alfred.    Kautz  (Cucius),  Jakob.  (REPr 

IhK  10  (1901),  S.  192  —  194). 

244.  Kaystr.    Erichson,  A.    Kayser,  August.    (REPrThK  lo 

(1901),  S.  194—195). 

245.  Keütr,    Bossert,  G.    Keller,  Cellarius,  Andreas.  (R£ 

PrThK  10  (1901),  S.  203 — 204). 

246.  SUeUr.  Gamet,  Le,  de  Kleber.   (Interm^diaire  des  eher- 

cheurs  et  cnrieux,  du  17.  fövrier  1901). 

247.  —  Caudrillier,  G.  Le  si^ge  de  Mayence  du  25  octobre 

1794  au  29  octobre  1795.  [Betr.  Kleber  und  die  j 
Kämpfe  im  Elsass].  (La  r^volution  fran^aise  41  (1901),  ' 
S.  481—510). 

248.  —  Kern,  Georges.  Kleber.  Strassbuig.  Elsäss.  Druckerei 

1901.    172  S.  , 

249.  —  Klaeber,   Hans.    Hat  der  General  Kleber  Vermögen 

hinterlassen  und  wo  blieb  sein  Nacblass?    (StrP  1901, 

Nr.  607). 

♦  250.  —  —  Lc  bi-n  und  ThattMi  des  französischen  Generals  Jean 
Baptist  Kleber  .  .  .  1900.   [Vgl.  Bibl.  f.  iqoo,  Nr.  282]. 

Ree:  AK  15  (1901),  S.  482 — 483  (Th.  Schcell).  — 
ZGORh  N.F.  16  (1901),  S.  312-315  (Karl  Engel). 

♦251.  —  Rousseau,  F.  Kleber  et  Menou  en  Egypte  depuis  le 
depait  de  Bonaparte  .  .  .  1900.  [Vgl.  Bibl.  f.  1900, 
Nr.  284]. 

Ree:  RCr  52  (1901),  S.  238 — 240  (A.  C.[huquet]). 
252.  Klee,  Beck,  Herrn.  Kaspar  Klee  von  Gerolzbofen.  Das 
Lebensbild  eines  elsässischen  evangelischen  Planrers  tun 
die  Wende  des  16.  u.  17.  Jahrhunderts.  (Schriften  des 
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Vereins  f.  Reforraationsgeschichte  Nr,  71).  Haile,  Nie- 
meyer 1901.    IV,  56  S. 

Ree:  EvLFr  31  (1901),  S.  510-512,  S.  528—531 
([Ihme]j. 

253.  KUin,   Krftkl,  KarL   Über  du  Leben  det  elsässiscben 

Scbriftstellers  Antoa  von  Klein  am  Hofe  Karl  Theodora 
von  der  Pfals  und  seine  Besiehongen  zn  Wieland, 
Scbnbart,  Schiller,  Babo  n.  a.  [Strassbnrger]  Abhand- 
lung zur  Erlangung  der  Doktorwürde  ...  1901.  99, 
IX  S.  [Erschien  gänzlich  unverändert  im  Verlage  von 
d'Oleire  in  Strassburg  ohne  den  Dissertations  vermerk], 

254.  Knoblochzer.    Roth,  F.   W.  E.    Geschichte  und  Biblio- 

graphie der  Heidelbori>er  Buchdruckereien  1485 — 15  10. 
[Betr.  Heinr,  Knoblochzer].    (N.  Archiv   f.    d.  Gesch. 
d.  Stadt  Heidelberg  u.  d.  rhein.  Pfalz  4  (igoi),  S.  197 
—  226). 
2 ^^fi,.  Königshofen,   s.  Nr.  27. 

255.  Konrad,    B.    v.    Strassburg.     Finke,    H.     Die  Freiburger 

Dominikaner    und    der  Münsterl>au  .  .  .    [Betr.  Bischot 
Konrad   von  Strassburg].    (^Alemannia  N.F.  2  (1901), 
S.  129 — 149). 
2^^s,.  Londsberg,  Herrad  von,  s.  Nr.  349. 

256.  Lantenbach,   Manegold  von.    End  res,   J.    A.  Manegold 

von  Lantenbach.  Ein  Beitrag  zur  Philosophiegeschichte 
des  II.  Jahrhunderts.  (Hist.-pol.  Blätter  127  (1901), 
S.  389—401,  S.  486—495). 

257.  Lefthvrt,  La  m^re  du  mardchal  Lefebvre.  (I£R  5  (1901), 

S.  47-50). 
i^'jkL&uI,  Jardauus  v<m,  s.:  Nr.  349  f.. 

258.  Miigtr  von  Wasentck,    Kaiser,  Hans.    Ulrich  Meiger 

von  Waseneck.    (ZGORh  N.F.   16  (1901),  S.  16 1 

—245). 
2$S*.Memhard.  s.:  Nr.  385. 

258**.iT/<.r^r.  s.:  Nr.  370. 

2^8^.  Most  ht-r,'srh.    s. :  Nr.  376. 

259.  Mühe.    R.,  S.    Details  inedits  de  la  vie  de  deux  prötres 

aisaciens  MM.  l'abbe  Muhe  et  le  recteur  Jeau-Baptiste 
Rsess.    Kixheim,  Sutter  »ic  Cie.  1901.     14  S. 
2 ^K)^.  Münster .    s.;  Nr.  370. 

260.  MuUng.    Knepper,  [Joseph].    Ein  elsassischer  Arzt  der 

Mumanistenzeit   als   deulsciier  Poet.    Ein    Beitrag  zur 
Kenntnis  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  der  elsässi« 
sehen  Humanisten.  (JbGEL  17  (1901),  5.  17 — 24). 
z()O^.Munur,  s.:  Nr.  384. 

261.  Mursehhaiuer,   Vogeleis,  Martin.    Franz  Xaver  Mursch- 

hauser.  1663 — 1738.  (Kirchenmusikalisches  Jahrbuch 
16  (1901),  S.  I-  15). 
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2t  i'^.  Musculus,   s. :  Nr.  204. 
2  6 1    Ober  litt .   8. :  Nr.  179. 

262.  Odilia.    Sepet,  M.    La  patronne  d'Alsace.   [St.  Odilia], 

(Le  moniteur  universal  1901,  5.  Juni). 

263.  —  Welschinger,   Henri.     »Les  Saints«.     Sainte  Odile, 

patronne  d'Alsace.    Paris,  Lecoflfre  1901.    IX,  188  S. 

Ree:  BCr  22  (190 1),  S.  653  -  655  (L.  E.  Beorlier).  — 
RA  4«  8^r„  2  (1901),  S.  414—515  (A.  M.  P.  Ingold). 

264.  OtUr,    Sussann,  Hermann.    Wolf  von  Hfimheim  snm 

Tnttenstein.  Ein  Charakterbild  aus  dem  sechzehnten 
Jahrhundert.  [Betr.  Jakob  Otter].  (Alemannia  N.F.  2 
(1901),  S.  97—  128), 

«265.  Pelikan,  Silberstein,  Emil.  Conrad  PelUcanus  . . .  1900. 
[Vgl.  Bibl.  f.  1900,  Nr.  313]. 

Ree:  ALBl  10  (1901),  S.  431—432  (Rieber). 
266.  Rcus»  Andr,    Mgr.  Rsss  et  la  propagation  de  la  foi. 
(RCA  20  (1901),  S.  81 — 95,  S.  20Q— -222,  S.  373 
—382,  S.   401-  416,  S.   598—608,   S.  641—656, 
S.  671—686,  S.  818—830,  S.  894—905). 

2bt^»Rmss»  Jean-BapUsU,  s.:  Nr.  259. 

«267.  Rappoltstein,  Anna  Alexandria  von»    Rocholl,  Heinrich. 

Anna  Alexandria,  Herrin  zu  Rappoltstein  .  .  .  1900. 
[Vgl.  Bibl.  f.  1900,  Nr.  315]. 

Ree:  ZGORh  N.F.  16  (igoi),  S.  758  (Hans  Kaiser). 

268.  Reistl.     de  Reiset,  [Marie  Antoine].     Une  faraille  alsa- 

cienne  de  suldats.  Le  lieuteiiant-gdn^ral  vicomte  de 
Reiset  et  ses  parents.  (RA  4«  stfr.,  2  (1902),  S.  323 
— 340).  [Kischien  auch  als  Sonderdruck:  Rixheim, 
Sutter  1901.    20  S.]. 

269.  —  Souvenirs  du  Heutenant-g^n^ral  vicomte  de  Reiset 

181Ö — 1814,  publik s  par  son  petit*fils  le  vte  de  Reiset 
Avec  nn  beau  portrait  en  h61iogravure.  II.  Paris,  L^vy 
iQOi.    591  S. 

270.  ReulelL  [Krohn,  August].  Ober  Offiziere  im  Regimente 

(Nassau)  Nr.  96.  [Reubell,  Schaal,  v.  Schauenburg]. 
(MHVS  8  (igoi),  S.  74—81). 

271.  Reuss.    Gerold,  Th.    Discoors  prononc6  aox  obsdques 

de  Mme  Vve  Kdouard  Reuss  nee  Julie  Himly  le 
ig  septembre  1901.  Strasbourg,  impr.  alsacienne  1901. 
12  S. 

Z'ji^.Rihtl.   s.:  Nr.  388. 

272.  Röhr  ich.     [Ihme],   f  Pfarrer  Ernst  Röhrich.   (EvLFr  31 

(igoi),  S.  415—423). 

273.  —  [Rohrieh,   Laure].    Zur  Erinnerung   an   Pfarrer  Ernst 

Theodor  Ruhrich,  geb.  den  ig.  Juli  zu  Iiikirch,  i^estorben 
am  14.  September  igoi  als  Pfarrer  von  Erstein.  Strass- 
burg,  elsäss.  Druckerei  1901.    25  S. 
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274.  Rökan,  Bardy,  Henri.  Bnig^res  et  le  cardinal  de  Rohaiir 

^vlque  de  Strasbourg.    (Ball,  de  la  Soc.  vosgienne  26 
(1901),  S.  29—43). 

275.  —  Ehrhard,  L.  L'ambassade  da  prince-coadjutear  Louis 

de  Rohan  k  la  coar  de  Vienne  (177 1— 1774).  I.  Iiitro* 
doction.  Strasbourg,  Schleaier  &  Schweikhard  1901. 
100  S.  [Auch  als  Beilage  zum  Jahresbericht  des 
bischöfl.  Gymn.  zu  StraNsburg  erschienen]. 

276.  —  Fu  nck-Bre  ntano,  Frantz.    I.'atTaire  du  colh'er  d'apres 

de  nouveaux  documenls  recueilüs  rii  partie  par 
A.  Bc^'s.     [l^etr.  Louis  v.  KohanJ.    Paris,  iiaciiette 

IQOI.      35Ö  S. 

277.  —  [Zorn  von  Bulach,  Anton  Joseph].   L'ambassade  du 

prince  Louis  de  Rohan  k  la  cour  de  Vienne  1771 
— 1774.  Notes  Werltes  par  un  gentil-homme,  offider 
sup^rieur  attach^  au  prince  Louis  de  Rohan,  ambassa* 
deur  du  roi,  et  publikes  par  son  arri^re-petitpfils  le 
baron  [Hugo]  Zorn  de  Bulach.  Strasbourg,  impr. 
alsacicnne  IQOI.    XV,  168  S. 

Ree:  ZGORh  N.F.  16  (1901),  S.  311— 312  (W. 
W.[iegand]). 

278.  Su/ice/us.     Pfleger,    Luzian.     Nicolaus    Salicetus,  ein 

gelehrter  elsässischer  Cistercienserabt  des  15.  Jahr- 
hunderts. (Studien  und  Mitteilungen  aus  d.  Benedik- 
tiner- u.  Cistercienserorden   22  (1901),  S.   588 — 599). 

279.  Sahmann.   Scliraidt,  Frich.   Lenziana.    [Mit  Briefen  von 

J.  D.  Salzmann].    (Sitzungsber.  d.  K.  preuss.  Akad.  d. 
Wiss.  zu  Berlin  41  (1901),  S.  979 — 1017). 
27g\SänAi  Morand,  s.:  Nr.  131  f. 

380.  Saurine.    Fischer,  L.  Mgr.  Saurine.  (RCA  20  (1901), 

S.  347—350. 

29>o^.  Schaal.  s.:  Nr.  270. 
280^.  Schauenl'uri^',    8.:  Nr,  27O. 

•«28 !•  Scheurer-Kestner.    1833 — 1399.   Scheurer-Kestner.  Paris» 

Stock  1900.    62  S. 

282.  —  Lauth,    Charles.     Noticc    sur    la    vie    et   les  travaux 

d'Aug.  Scheurer-Kestner.      (BSjM    1901,  S.  43 — 79)- 
2^2*.  Schilter     s.:  Nr.  37O. 
2^2^.  Schimper.    s.:  Nr.  180. 

283.  Schmider,    Beck,  P.    Die  Geistlichen  etc.  an  der  ehe- 

mah'gen  katholischen  Hofkapelle  su  Stuttgart.  [Betr. 
Eulog.  Schneider].  (SchwDA  19  (i9o0»  S.  113— « «7)- 
2S4.  —  Haarhaus,  Julius  R.  AntipÄpstliche  Umtriebe  an  einer 
kathoiUchen  Universität.  Ein  Kapitel  aus  der  Geschichte 
der  Aufklärungsseit.  [Betr.  Eulogius  Schneider],  (HVj  4 

(1901),  s.  334—354].  . 

^85.  —  M.,  J.  Kuloge  Schneider.  (Quelques  documente  intdits). 
(lER  3  (1901),  S.  122—128;. 
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286.  Schüler,    Langel,  A,    Th^ophile  Scbnler.  Biographie« 

alsacieones.  VUI.  (lER  3  (igoi),  S.  57  •  88).  [Und:] 
L'oeavre  de  Thöophile  Schaler.    XU  S. 

287.  Slechi,    Obser,  Karl.    Zu  Reinbold  Siecht.  (ZGORh 

N.F.  16  (1901),  S.  466—467). 

288.  Sleidan.    Bourilly,  V.-L.    Jean  Sleidan  et  le  cardioal 

du  Beilay.  Premier  s^jour  de  Jean  Sleidan  en  France 
(«533— '540).     (BHL  4«  b^t.,   10  (iQOi),  S.  225 

289.  S^k,    Spach,  Ludwig.     Autobiographische  Aufzeich- 

nungen. Herausgegeben  von  F.  X.  Kraus.  (Fort- 
setzung). (jbGEL  17  (igoi),  S.  182  —  224).  [Vgl. 
Bibl.  f.  i8q9,  Nr.  351;  f.  1900,  Nr.  327], 

290.  Spangenbfrg.    Schmidt,  [Peter].    Spangenberg,  Cyriacus. 

(Handwörterbuch   d.   Staatswissenschaften   2.   Aud.  6 

(iQOi),  S.  848 — ?^4q). 

291.  Spemr.     Kekule    von   Stradonitz,    Stephan.  Philipp 

Jakob  S[)ener  in  seiner  Bedeutung  für  die  Heraldik 
und  die  Genealogie.  (Die  Grenzboten  üo,  i  (1901), 
S.  610 — 620). 

292.  — Kolb,  Chr.    Die  Anfänge  des  Pietismus  und  Sepa- 

ratismus in  Württemberg  (Fortsetzung).  (Wfirttemb. 
Vierteljahrshefte  f.  Landesgesch.  N.F.  10  (1901), 
S.  210  251,  S.  364—388).  [Vgl.  Bibl.  f.  1900, 
Nr.  330]. 

Vgl.  Nr.  337. 

293.  SHmmer,   Stolberg,  A.   Tobias  Stimmer.    Sein  Leben 

und  seine  Werke  mit  Beiträgen  zur  Geschichte  der 

deutschen  Glasmalerei  im  16.  Jahrhundert.  Mit  20  Licht- 
drucktafeln.    (Studien   z.   deutsch.   Kunstgesch.  31). 

Strassburg,  Heitz  &  Mündel  1901.    VIII,  149  S. 

294.  —  Stolberg,  A.   Tobias  Stimmer  als  Glasmaler.  (K£L  2 

(1901  ^02),  S.  81—93). 

295.  Zu   den   Visierungen   Tobias  Stimmers.    (KKL  2 

(i 901  02),  S.  94 — 100). 

s.:  Nr.  233. 

296.  Sirassburg,  Gottfried  von.    Bartels,  Adolf.   Gottfried  von 

Strassburg.    (Erwinia  8  (1901),  S,  154 — 158). 
Vgl.  Nr.  373. 
Zi^id-^.  Strassburg ,  Xtkoiaus  von.    s. :  Nr.  393. 

297.  Strassburg,  Ulrich  von.    v.   Loe.    Ulrich  von  Strassburg. 

(\V\V  12  (1901),  S.  219 — 220). 
♦  298.  Siürlzel.   Buchwald,  Georg.   Konrad  Stürtzel  von  Buch- 
heim ...  1900.    [Vgl.  Bibl.  f.  iguu,  Nr.  335]. 

Ree:  HJb  22  {1901),  S.  196  tj.  S.[auer]X  —  LCBI 
1901,  S.  270—271  (W.  K.[öhle]r).  —  ZGORh  N.F.  16 
(1901)  S.  140 — 141  (A.  W.[erminghoff]). 
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299.  Sturm.  Cleraen,  Otto.  Zur  Geschichte  der  Akademie 
zu  Altdorf.  [Enthält:  Oraliuncula  de  vita  et  studiis 
Joannis  Sturmii].  (iMitt.  d.  Vereins  f.  Gesch.  d.  Stadt 
Nürnberg  14  (1901),  S.  252  —  258). 

3CX>.  Tachard,  Flenrent,  J.-B.  Berryer  ä  Colmar.  [B«tr. 
TacbardJ.  (RA  4e  sir.,  2  (1902),  S.  161 — 181). 
[Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Rizheim,  Satter  1901. 
23S.]. 

^QO^Tauler,  s.:  Nr.  317. 

301.  Thürry'Müg,  R^veilland,  Eng.  Charles  Thierry-Mieg, 

Ntoologie.    (Chr^tien  franvais  1901,  18.  Juli). 
Vgl.  Nr.  180. 

302.  ^«fa7»v.  Steinschneider,  Moritz.  Christliche  Hebraisten  ' 

(Forts,  u.  Schluss).  [Betr.  Joh.  Ulmann  aus  Strass- 
burg].  (Zeitschr.  f.  hebr.  Bibliographie  5  (1901),  S.  18 
—22,  S.  50  —  54,  S.   83—87,  S.   120—122).  [Vgl. 

Bibl.  f.  igoo,  Nr,  44 8], 

303.  Umhang.   Cetty,  H.    L'abbc  Umhang.   (RCA  20  (1901), 

5.  162  —  175,  S.  241—257). 

304.  L'abbe     Umhang.    Rixheim,   Sutter    1901.  Vlll, 

345  S. 

305.  Vtrmigli.    Knupfler.    VermigU,  Petrus  Martyr.    (VVVV  12 

(1901).  s.  789—793). 

306.  Wagner,    Schmitz,  Wilhelm.    Das  geistige  Leben  in 

Saarbrücken  in  den  Jahren   1773  74.    [^^«  Heinrich 
Leopold  Wagner].    (MHVS  8  (1901),  S.  16—40). 
306».  WaÜher,  s.:  Nr.  362. 

307.  Werner,  Frey,  St.  Peter  Paul  Werner,  Pfoner  von  Türk- 

heim, gestorben  den  1.  August  1901.  Rixheim,  Sutter 

6.  Comp.  1901.    13  S. 

308.  Weislingtr,    Paulus,  N.    Weislinger,  Johann  Nicolaus. 

(WW  12  (1901),  S.  1285—1286). 

309.  —  Robinet,  Th.  R.    Un  apotogitte  messin  Jean  Nicolas 

Weislinger.  (Revue  ecd^.  de  Mets  12  (1901),  S.  132 

—  139,  S.  196 — 203). 
309*.  Weyland,   s.:  Nr.  209. 
309*^.  Wtckram,    s.:  Nr.  407. 

310.  Wilhelm  II.,  B.  v.   Sirassburg,     Hall  er,  Joh.  Heiträge 

zur  Geschichte  des  Konzils  von  Basel.  [S.  227  f.  Brief 
B.  Wilhelms  v.  Diest],    (ZGORh  N.F.  16  (1901),  S.  9 

—  27,  S.  207—245). 

311.  Wimpfeling,       ü  1 1  e  r ,  Eug.    Wimpheling,  Jacob.  ( W  W  1 2 

(igoi),  S.  1675  —  1682). 
Vgl.  Nr.  3«7. 

312.  Winther.    Bernays,  J.    Zur  Biographie  Johann  Winthers 

von  Andernach.    (ZGORh  N.F.   t6  (1901),  S.  28 

-58). 
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312».  Wiihrlin.    s.:  Nr.  60. 

313.  Wurmsfr.     [Krohn,    August].     Über    dit-  Nassau-Saar- 

brückischen Regimenter  in  franz()sischen  Diensten  bis 
178g.  [Betr.  Dagobert  Sigismund  Wurmser]  (MHVS  8 
(igoi),  S.  1—7). 

314.  Zamhi,     Paulus,   N.     Zanchi,  Hieronymus.     (\V\V  12 

(1901),  S.  1667 — 1668). 
314«.  Zei/.  8,:  Nr.  179. 

315.  Zühle,    Voyage   ä  Prague   du   greflier-syndic  de  Mul- 

house,  Jean-Georges  Zichle,   14  novembre   1597 — 27 
fövrier  1598.    (BMHM  25  (1901),  S.  32—82). 
315*.  Ztfm  von  Buiaeh,  8.:  Nr.  277. 


IX.  Kirchengeschichte. 

316.  Gohrs,  Ferdinand.     Die   evangelischen  Katechismus- 

versnche  vor  Luthers  Enchiridion.  3 :  Die  evangelischen 
Katechismnsversnche  aus  den  Jahren  1528 — 1579. 
(Monumenta  Germaniae  paedagogica  XXII).  [Betr. 
Brunfels,  die  Catalogi  von  1527  und  Catechesis  von 
152g].    Berlin,  Hofmann  &  Co.  1901.    XXIV,  480  S. 

317.  E. [rnst],  Aug.  Elsässische  Geschichtsbilder.  Die  Geissler. 

Johann  Tauler.  Geiler  von  Kaisersberg.  (EvPrKb  30 
(1901),  S.  222—22=,,  S.  293—296,  S.  366— 368I. 

318.  FI  ade.    Deutsches  Inquisitionsverfahron  um  1400.  [Betr. 

die  Strassburger  Winkeler].    (Zeitschr.  f.  Kirchengesch. 

22  (1901 ),  S.  232  -253). 

319.  Gass,  [Joseph].    Das  Alter  der  lauretanischen  Litanei. 

(StrDBl  N.F.  3  (igoi),  S.  264-268). 

320.  —  Die  Elsässischen  Franziskaner-RekoUekten  1797.  (SlrD 

Bl  N.F.  3  (iQoi),  S.  103 — 10g). 

321.  —  Pfarrgehalt  im  17.  Jahrhundert.   (StrDBl  N.F.  3  (1901), 

S.  iq6— 197). 

322.  Heg  1er,  Alfred.    Sebastian  FVancks  Lateinische  Para- 

phrase der  Deutschen  Theologie  und  seine  holländisch 
erhaltenen  Traktate.  Tübingen,  Schnifarlen  IQOI.  122  S. 

Ree:  DLZg  22  (1901)»  S.  1797— 1800  (Philipp 
Strauch). 

323.  Hoch;  Alexander.    Geilers  von  Kajrsersberg  »Ars  Mori- 

endi«  aus  dem  Jahre  1497  nebst  einem  Beichtgedicht 
von  Hans  Foltz  von  Nürnberg  herausgegeben  and 
erörtert  .  .  .  (Strassburger  theol.  Studien.  Vierter  Band. 
Zweites  Heitj.  Freiburg  i.  B.,  Herder  1901.  XUL, 
1 1 1  S. 

Ree:   lljb  22   (igoi),  S.  459 — 460  (N.  P.[aulus]). 

324.  K.     Elsässische   Jesuitenraissionare   vor   der  Revolution. 

(StrDBl  N.F.  3  (igüi;,  S.  194-  igöj. 
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325.  K.[as8el],  [August].  Ober  die  Einführung  der  alten 
bananischen  Gesangböcber  von  1736  und  1779.  (£v 
PrKb  30  (1901),  S.  184—186). 
«326.  Lang,  A.  Der  Evangelienkommentar  Martin  Bntiers  mid 
die  Gnindsfige  seiner  Theologie  . . .  1900.  [Vgl.  Bibl. 
f.  1900,  Nr.  373], 

Ree:  LCBl  1901,  S.  1377— 1378  (F.  H.[ubert]).  — 
ThLBl  22  (1901),  S.  79—81  (Fr.  Leziu»).  —  ThLZg  26 
(1901),  S.  300 — 303  (A.  Erichson). 

327.  Wichael,   Emil.    Karl  Rieder,   Mystischer  Traktat  aus 

dem  Kloster  Unterlinden  zu  Colmar  i.  Eis.  (Zeitschr. 
f.  kathol.  Theol.  25  (1901),  S.  384).  [Vgl.  Bibl.  f.  1900, 
Nr.  383]. 

328.  Pfleger,  Lucian.    Elsässische  Klöster  und  die  Rhein- 

scbiffahrt  im  Mittelalter.  (Studien  u.  Mittheilungen  aus 
d.  Benediktiner*  n.  d,  OstercienserOrden  22  (1901), 
S.  389—396). 

329.  Postina,  Alois.  Beitrage  zur  Geschichte  der  Cistercienser- 

klöster  im  16.  Jahrhundert  in  Deutschland.  [Enthält 
S.  230-237  einen  Bericht  Aber  die  elsässischen  Klöster]. 
(Cistercienser-Chronik  13  (1901),  S.  193— 205,  S.  257 

—266,  S.  325— 337)' 

330.  R.    Altelsässische  Brevierintentionen.     (StrDBl  N.F.  3 

(iQOl),  S.    109  -  I  10). 

331.  Reinfried,   Karl.     Visitationsberichte   aus   der  zweiten 

Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  über  die  Pfarreien  der 
Landkapitel  Ottersweier,  Üffenburg  und  Lahr.  [Betr.  d. 
Bistum  Strassburg],  (Freiburger  Diöcesan-Archiv  N.F.  2 
(1901),  S.  255—297). 

333.  Rietsch,  J.   Ein  neues  Dokument  sur  altelsassischen 

Liturgie.   (StrDBl  N.F.  3  (1901),  S.  350-351). 
333-  S.,  R.   Die  grauen  Mönche  im  Elsass.   Ein  Kulturbild 
aus  der  Vergangenheit.    (Der  Elsässer  1901,  Nr.  293). 

334.  —  Elsässische  Passionsspiele  am  Ausgang  des  Mittelalters. 

Ein  Beitrag  sur  heimatlichen  Kulturgeschichte.  (Der 
Elsässer  190!,  Nr.  120). 

335.  —  Kirche  und  Bildung  im  Mittelalter.    Ein  Kulturbiid  aus 

dem  P'Jsass.    (Der  Elsässer  1901,  Nr,  302). 

336.  Schi  ekele,   [M.]     Le   doyenne   de   Masevaux  (Suite). 

(KCA  20  (iQoi).  S.  49  —  58,  S.  189—200,  S.  335 
—  346,  S.  442—450,  S.  51»— 519).  [Vgl.  Bibl.  f.  1900, 
Nr.  385]. 

337.  Schneider,  J.  Die  Konfirmation.  [Betr.  Butser,  Spener 

und  Blessig].  (EvPrKb  30  (1901),  S.  19—21,  S.  26 
—28,  S.  36—38,  S.  67—70,  S.  75—78»  S.  83—86). 

338.  Steck,  R.    Der  Bemer  Jetserprosess  in  neuer  Beleuch- 

tung nebst  Mitteilungen  aus  den  noch  ungedruckten 
Akten.    [Betr.  vielfach  d.  elsäss.  Kirchengeschichte]. 

Zcincbr.  i  Geach.  d.  0b«nh.  N.F.  XVII.  4.  46 
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(Schweizerische  theolog.  Zeitschr.  i8  (igoi),  S.  13 — 29, 
.  .S.  65—91,  S.  129 — 151,  S.  193—210). 

Vgl.  Nr.  42,  45  ff.,  74,  76,  106,  III  flF.,  115,  121  f.» 
126,  131  f.,  135,  151  ff.,  162,  199  ff.,  210,  34b. 


X.  Kunstgeschichte  und  Archäologie. 

339.  Bruck,    Robert.    Die    elsassische   Glasmalerei.  [Strass- 

burger]  Inaugural-Dissertalion  ...  1901.     50  S. 

340.  Glau  SS,  Jüs.  jM.  B.   Mittelalterliche  Reliquiare  im  EUass. 

(KKL  2  (1901  02),  S.  41  --52). 

341.  Gor r eil,    Ferdinand.      Deutsche    Fachwerkbauten  der 

Eine  Sammlung  hervoiragender  Holc> 
bauten.  Aufgenommen  und  hemusgegeben  von  F.  C. 
mit  erläuterndem  Text  von  Hans  Stegmann.  [M.  vielen 
elsässischen  Bauten],  i.  u.  2.  Serie.  Berlin  und  New- 
York,  HeasÜQg  1900/01.    Je  30  Lichtdrucktafeln. 

342.  Dehio.  G.    Ober  den  Einfluss  der  französischen  auf 

die  deutsche  Kunst  im  13.  Jahrhundert.  [Betr.  die 
Strassburger  Ktmstgeschichte].  (HZ  N.F.  50  (1901), 
S.  385—400). 

343.  Dons  et  acquisitions  de  Tannce  1901.  (BMU.M  25  (1901), 

S.  92—105). 

344.  Fenn,   Waldemar.    Römisches  Kunstgewerbe   im  £lsass, 

(KEL  2  (1 901  02),  S.  I — 8). 

345.  Forrer,  R.    Altelsässische  Bauern-EUen.  (1£R  3  (1901). 

S.  5'— 5<^'- 

346.  —  Altelsässische  Fassriegel.    (lER  3  (iqoi),  S.  92 — 93). 

347.  —  Fuiidnotiz.  (Zeitschr.  f.  histor.  VValieakunde  2  (1900^02), 

S.  5ij. 

348.  —  Geschichte  der  europaischen  Fliesenkeramik  vom  Mittel- 

alter bis  zum  Jahre  igoo.  Mit  107  Tafeln  (700  Ab- 
bildungen) in  Licht-  und  Farbendruck,  nebst  200  Ab- 
bildungen im  Text  [Betr.  S.  61  ff.  vielfach  elsässiscbe 
Fliesen].  Strassburg  i.  Eis.,  Schlesier  &  Schweikhardt 
1901.   93  S. 

349.  —  Studienmaterial   zur  Geschichte    der  Mittelaltcrwaffen. 

[Betr.  S.  206  f.  die  Gentaurenlliesen  der  St.  Fides- 
kirche zu  Schlettstadt,  S.  310  Miniaturen  des  Jordanus 
V.  Lützel).  S.  311  Waffengeschichtliche  Miniaturen  aus 
dem  liortus  deliciarum  der  Herrad  von  Landsberg]. 
(Zeitschr.  f.  histor.  Watfenkunde  2  (1900/02),  S.  201 
—  207,  S.  3««— 314). 

350.  —  Unedierte  Federzeichnungen,  Miniaturen    und  Initialen 

des  Mittelalters.  Mit  50  Tafeln  in  Lichtdruck  und 
1 2  Abbildungen  im  Text.  [Enthält  vier  Miniaturen  aus 
einem  Bilderkodex  mit  dem  Wappen  des  Jordanus 
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Lütxel  von  1293,  elsässisch-schweiserisch].  Strassburg, 
Schlesier  &  Schweikbardt  1901.    29  S. +  50  Tafeln. 

351.  Franck,  Karl.    Der  Meister  der  Ecciesia  und  Synagoge 

am  Strassburger  Munster.  Mit  5  Tafeln.  [Strassbnrger] 
Inaugural-Dissertation  . . .  1901.    47  S. 

352.  Goiffrey,  Jules.    »La  Vie  de  la  Vierge«,  tapisserie  de 

la  cath^drale  de  Strasbourg.  (Chronique  des  arts  1901, 
S.  242 — 244). 

353.  Heitz,  Paul.  Pestblätter  des  XV.  Jahrhunderts.  Mit  ein- 

leitendem Text  von  W.  L.  Schreiber.  Strassburg,  Heitz 
&  Mfindel  1901.  41  Holzschnitte,  Kupferstiche  nnd 
Einblattdmcke. 

354.  Henning,  R.    Ans  unserer  Altertumssammlung.  (StrP 

1901,  Nr.  875). 

355I  Hettner,  F.  Museographie  über  das  Jahr  1900.  i.  West* 
dentschland.  Elsass -Lothringen.  (WZ^  20  (1901), 
S.  289—311). 

356.  Hoffmann,  Ch.    L'abbaye  de  Marbach.    Note  icono- 

graphique.    (RA  4«  s6r.,  2  (1901),  S.  5 — 7). 

357.  Ingold,  A.  M.  P.    Une  Statuette  du  XU«  si&cle.  (RA 

4«  sdr.,  2  (1901),  S.  596—598). 

358.  Köper,  Adolf.    Die  Silberschmiede  Kirstein.    (K£L  2 

(1901/02),  S.  21—28). 

359.  Rocheblave,  S.    Le  mausol^e  du  mar^chal  de  Saxe 

par  J.  B.  Pigalle.    Paris,  Alcan  1901.    43  S. 

360.  Ruhland,  Max.   Aus  dem  Museum  für  elsassische  Alter- 

tümer in  Strassbnrg.    (StrP  190t,  Nr.  94). 

t36i.  S.[ave],  G.    L'art  alsaclen  en  Lorraine  an  XVe  si^cle. 

(La  Lorraine,  mai  igoi). 

362.  Schmidt,   Adolf.    Das  Florilegium   des   Malers  Johann 

Walther,  Strassburg  1654.  (Zeitschr.  f.  Bücherfreunde  4,t 

lyoo/oi),  S.^  375— 377)- 

363.  Staehling,    Charles.     Monuments    franvais    en  Alsace. 

Ouvrage  tire  de  la  Nouvelle  Revue  du  d^cembre 
i8q2.  Deuxi^^me  edition,  augmenli  e  et  complütee  par 
i'auteiir.     Taris.  Schlaeber  [igoi].     39  S. 

364.  Weis- Liebersdi)rt .   J.  E,     Das  Jubeljahr  i  5(XD  in  der 

Augsburger  Kunst.  Kine  Jubilauiusgabe  für  das  deutsche 
Volk,  in  zwei  Teilen.  Mit  über  100  Illu^iraiionen 
nach  Originalphotographien.  [Betr.  an  vielen  Stellen 
das  Elsass,  besonders  in  kunstgeschichtl.  Hinsicht]. 
München,  Allgem.  Verlagsgesellschaft  1901.    24  t  S. 

365.  Winkler,  C.   Geschichtliche  Mitteilung  über  eine  Zeich- 

nung Dürers  die  Ortenberg  und  den  Ramstein  bei 
Schlettstadt  darstellend.  (JbGEL  17  (igoi),  S.  12 
—16). 

46* 


Digitizrffty  Google 


710 


Kaiser. 


366.  Wolff,  F.   Le  classement  des  monuments  historiques  eu 

Alsace-Lorraine.  (lER  3  (1901),  S.  150 — 156).  [Er- 
schien auch  als  Sondeidrack:  Strasbouig,  Noliiel  1901. 

7  S.] 

367.  —  Zur  Denkmalspflege  in  den  Reichslanden.    (K£L  2 

(1901/02),  S.  100/107).  [Dem  Inhalt  nach  identisdi  mit 
der  vorigen  Nommer]. 

368.  Zinn,  elsässisches.    (K£L  2  (iQOi/02),  S.  17 — 19). 

369.  Zum  Buchgewerbe  im  Elsass  im  XV.  Jahrhundert.  (K£L 

2  (1901/02),  S.  108--110). 

Vgl.  Nr.  36  f.,  39,  81,  87  ff.,  121,  124  f.,  145,  147, 
«54»  »70» 


XI.  Litteratur-  und  Gelehrtengeschichte.  Archive  und 

Bibliotheken.  Buchdruck. 

370.  Albert,  Peter  P.   Die  Geschichtschreibung  der  Stadt 

Freiburg  in  alter  und  neuer  Zeit.    [Betr.  auch  die 

elsässische  Gelehrtengeschichte,  u.  a.  Johannes  Meyer, 
Münster,  Schilter].    (ZGORh  N.F.  17  (1901),  S.  493 

-578). 

371.  Althof,  H.    Zum  Waltharius.   (ZDPh  33  (1901),  S.  349 

—  368,  S,  437—455)- 

372.  Beiträge  zur  Schul-  und  Erziehungsgeschichte  von  Elsass- 

Lothringen.  Der  46.  Versammlung  deutscher  Philologen 
und  Sciiulinänner  in  Strassburg  i.  E.  gewidmet  von  der 
Gruppe  Elsabs-Lothringen  der  Gesellschaft  für  deutsche 
Erziehungs-  und  Schulgeschichte.  (Mitteilungen  der 
Gesellschaft  . . .  Jahrg.  XI,  Heft  4,  S.  239—  353}. 
Berlin,  Hoftnann  &  Comp.  1901.    115  S. 

373.  Bernhardt,  £.  Ober  du  und  ir  bei  Wolfram,  Hartmann 

und  Gottfried  und  über  ht  und  vos  in  den  entsprechenden 
altfransösischen  Gedichten.    (ZDPh  33  (1901),  S.  368 

—390). 

«374.  Giemen,  Otto.  Beiträge  zur  Reformationsgeschichte  aus 
Büchern  und  Handschriften  der  Zwickauer  Ratsschul- 
bibliothek. I.  Heft  .  • .  1900.  [Vgl.  Bibl  f.  1900, 
Nr.  329]. 

Ree. :  ZGORh  N.F.  1 6  ( 1 90 1 ),  S.  309—3 1  o  (P.  Kaikoff ). 

375.  Ehretsmann,  Eugen.  Der  deutsche  Geist  in  der 
elsässischen  Dichtung  des  19.  Jahrhunderts.  (Garten- 
laube iQOi,  Nr.  14). 

370.  Ettlinger,  Emil.  Ein  ungedrucktes  Gedicht  von  Mosche- 
rosch.    (JbGEL  17  (1901)»  S.  25 — 32). 

377.  Faber,  C.  VV.  Schulkomödien  bei  den  Mindern  Brüdern 
zu  Thann  i.  E.  im  letzten  Viertel  des  1 7.  Jahrhunderts. 
(MGESchG  II  (1901),  S.  307—314). 
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378.  Festschrift,  Strassburger,  zur  XL  VI.  Versammllll^ 
deutscher  Philologen  und  Schulmäimer  herausgegeben 
von  der  philosophischen  Fakultät  der  Kaiser-VVilhelms- 
Universität.  Mit  acht  Abbildungen  im  Text  und  einer 
Tafel.    Strassburg,  Trübner  1901.    332  S. 

37Q.  Gottschick,  Reinhold.  Boner  und  seine  lateinischen 
Vorlagen.    (Progr.  d.  K.  Kaiserin  Aogusta-Gymn.  zu 

Charlottenburg  S.  3 — 39). 

380.  Hauffen,  Adolf.     Fischart-Studien.    VI,    Die  Verdeut- 

schung politischer  Flugschriften  aus  Frankreich,  den 
Niederlanden  und  der  Schweiz.  (Euphorion  8  (1901), 
S.  529—570).  [Vgl.  Bibl.  f.  1896,  Nr.  539;  f.  1897/98, 
Nr.  771;  f.  1899,  Nr.  453]. 

381.  Heydenreich,  Ed.    Die  Bedeatung  der  Stadtiichive, 

ihre  Einrichtmig  und  Verwaltnng.  Vortrag  gehalten  auf 
der  Generahrenammlang  des  Tlifiring.  Stadtverbandes» 
Weimar  1900.  [Betr.  die  Stadtarchive  Strastbnig  and 
Colmar].   Erfturti  Kejser  190 1.   70  S. 

382.  [Ihme].   Ein  altes  Passionslied  ans  Jesaja  53.  [Betr. 

Fischart].    (EvLF^  31  (1901),  S.  87^90). 

383.  Ingold,  A.  M.  P.  Mabillon  en  Alsace.  (RCA  20  (1901)» 

S.  484—4^6,  S.  721—732,  S.  801—806,  S.  875 

—880). 

384.  1 8 eher,   Rudolf.     Redensarten  und  Sittenschildemngen 

in  den  Schriften  Thomas  Murners.  (Neues  Bemer 
Taschenbuch  auf  das  Jahr  1902  (1901),  S.  54 — 95). 

385.  Khull,  Ferd.    Schulordnung  und  Instruktionen  aus  den 

Jahren  1577 — 1579  für  die  evangelische  Schule  der 
Landstände  in  Ober-Österreich  zu  Linz.  [Betr.  Job. 
Memhard  und  die  Strassburger  Schulherren].  (Beiträge 
zur  österreichischen  Erziehungs-  and  Schuigeschichte  3 
(1901),  S.  129 — 219). 
#386.  Kis teuer.     Die  Jakobsbrüder   von  Kunz  Kistener  .  .  . 

1899.  [Vgl.  Bibl.  f.  1899,  Nr.  457;  f.  1900,  Nr.  429]. 

Ree:  Götting.  gelehrte  Anzeigen  163  (1901), 
S.  46— 52  (Edward  Schröder).  —  LBlGRPh  22  (1901), 
S.  to— II  (Karl  Helm). 

387.  Knepper,  J.  Zwei  sehr  seltene  Wimpfeling'sche  Schriften. 

(Litterarische  Beilage  s.  Kölnischen  Volksseitnng  1901, 
Nr.  31). 

388.  Knod,  G.   Das  Psalterium  des  Josias  Rihel  im  Jahr  1594. 

(MGESchG  II  (1901).  S.  276—286). 

1389.  Lauterborn,  R.    Das  Vogel-,  Fisch-  und  Tierbach  des 
Strassburger  Fischers  Leonhard  Baldner.  (Natnrwissen* 
schaftl.  Wochenschrift  1901,  S.  432 — 437). 
390.  Martin,  Ernst.    Die  deutsche  Lexicograpliic  im  Elsass. 
StrFS  (1901),  S.  29—38). 
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391.  Mayer,  Hermann.    Mitteilungen  aus  dem  dritten  Matrikel- 

buch der  Universität  Freiburg  i.  Br.  Jahre  1585 — 1656. 
[Betr.  elsäss.  Studenten j.  (Alemannia  N.F.  2  (1901}, 
S.  23—52).       ^  * 

392.  Moon,    George   Washington.     The  olderst  type-printed 

bock  in  existence:  a  disquisition  on  the  relative  anti- 
quity  of  the  Pfister  and  Mazarin  bibles  and  the 
»65»Line  A«  catholicon:  prefaced  by  a  brief  histoiy  of 
the  inventton  of  printing.  London,  privately  printed. 
MCMl.    47  S. 

393.  Nebert,  R.    Untersuchungen  über  die  £ntstehui^;SBeit 

und  den  Dialekt  der  Predigten  des  Nikolaus  von  Strass- 

bur-.    fZDPh  33  (1901),  S.  456—485). 

394.  Pohl,  Josef.  Zu  Fischarts  Flöhhaz.  (Euphorion  8  (1901), 

S.  713—716). 

t395*  Kohmer.   Notes  sur  l'histoire  du  th^tre  en  Alsace.  (La 

Lorraine,  mai  et  juin  lyoi). 

396.  Roth,  F.  \V.  K.     Jakob  Köbel,    Verleger  zu  Heidelberg, 

Buchdrucker  und  Stadtschreiber   zu  Oppenheim  a.  Rh. 

I  iS,, —  153.V  [Mit  einem  Briefe  v.  Jotlok  Galtz  und 
manchen  Heiträi^en  z.  elsass.  Gelehitengesch.]  (N. 
Archiv  f.  d.  Gebcli.  d.  Stadt  Heidelberg  u.  d.  rhein. 
Pfals  4  (1901),  S.  147  — 179). 

397.  — Zur  Geschichte  der  Eltviller  Buchdruckerei  1407  —  1470. 

[Betr.  Gutenberg].    (CBIBw  18  (1901),  S.  114^122). 

398.  Rüge,  S.    Die  Quellen  von  Fischarts  Ehezuchtbüchlein. 

(ZDPh  33  (1901).  S.  284-286). 

399.  Schiffmann,  Konrad.   Das  Schulwesen  ob  der  Enns  bis 

zum  Ende  des  17,  Jahrhunderts.  [Betr.  Beziehungen 
zur  Strassburger  Schule].  (Beitr.  z.  Landeskunde  v. 
Österreich  ob  der  Enns  53  (1901),  S.  i  —  297). 

400.  Schwenke,   P.    Gutenberg  und   die  Type  des  Turken- 

kalendeis.     (CI^lBw  18  (iqoi;,  S.  289 — 296). 

401.  Ss.  Bilder  aus  der  Cit  schichte  unserer  elsässischen  Volks- 

schule. (Forlsetzung).  (FLSchBl  31  (igoO,  S.  21—23, 
S.  54—57.  S.  87—88,  S.  122  —  125,  S.  157 — 160, 
S.  187—189,  S.  221  — -24,  S.  255  -257,  S.  289—291, 
S.  316—319,  S.  333~33<^.  S.  352—35^«  S.  366—369), 
S.  389—392).    [Vgl.  Bibl.  f.  1900,  Nr.  445]. 

402.  Tschamber,  [Karl].  Ländliche Schulmeisterei  im  1 6.  Jahr- 

hundert. Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Volksschul- 
lehrerstandes im  Ober-EIsass.  (ELSchBl  31  (1901)1 
S.  302-304). 

403.  Victori,  Jos.   Ältere  Tonwerke  der  Bibliothek  des  Strass- 

burger Priesterseminars.  (StrDBl  N.F.  3(1901),  S.  390 

—393). 

404.  Voltaire  im  Elsass.    (Der  Elsasser  1901,  Nr.    199  u. 

201). 
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405.  Waser,  Hedwig.    Ulrich  Hegner,  ein  Schweizer  Kultur- 

qnd  QmrakterbiM.  [S.  19— 42:  Der  Strassburger  Stadt* 
rat  (177s — 1781)  iu  Berührung  mit  Goethes  Kreis]. 
Halle  ai  S.,  Niemeyer  1901.    VI,  348  S. 

406.  Wegener,  Johanne.s.  Beiträge  sar  Inkunabelbibliographie. 

[Betr.  elsäss.  Drucke].  (CBlBw  18  (1901),  S.  31—53). 

4P7.  Wickram.  Geor^  Wickraras  Werke.  Erster  Band  heraus- 
gegeben von  Johannes  Bolte    und  Willy  Scheel. 

Zweiler  Band  herausgegeben  von  Johannes  Bolte. 
(Bibliothek  d.  Literar.  Vereins  in  Stuttgart  CCXXII  u. 
CCXXlll).  Tübingen  1901.    XLIV,  374  u.  LI,  440  S. 

«408.  Wyss,  Arthur.   Hin  deutscher  Cisianus  für  das  Jahr  1444 
gedruckt  von  Gutentierg  . .  .  1900.   [Vgl.  Bibl.  f.  1900. 

Nr.  451]. 

Ree:   ZGOKh  N.F.  i6  (1901),  S.  157—158  ([K. 

Scliorbacjh), 

409.  —  Gutenbergs  Cisianus  zu  Dutsche.    (CBlßw   18  (1901), 

S.  i.},s^  150)- 

410.  ZtMÜcr,   (iottfricd.     Ein   neu  auig'  tundener  Gutenberg- 

druck.    u.lill;\v  18  (igoi),  S.  501  —  503). 

Vgl.  Nr.  20,  22,  2g,  72  f.,  75,  78,  83,  119,  128, 
133,  138,  146,  14g,  160,  178,  186,  188,  210,  21 9, 
227  ff.,  279,  299,  323. 


XII.  Kultur-  und  Wirtschaftsgeschichte. 

411.  Bonvalol,  Ed.    La  juveignerie  ou  le  privil^ge  de  l'enfant 

demier  chez  les  roturiers  et  les  nobles  de  la  Haute- 
Alsace.  Troisiöme  Edition,  revue  et  augment^e.  Paris, 
Pichon  1901.    23  S. 

412.  Bresslan,  H.     Gutachtea  betreffend    die  angebliche 

Dagsburger  Waldordnung  vom  27.  Juni  1613.  Strass- 
buig  X901.    56  S. 

4'4i3.  Curschmann,  Fritz.    Hungersnöte  im  Mittelalter... 

1900.  [Vgl.  Bibl.  f.  1900,  Nr.  456]. 

Ree:  ZGORh  N.F.   16  (1901),  S,   153—154  (F. 
Kiener). 

414.  Froelich,  Jules  &  Berger*Levranlt,  Oscar.    Le  cin- 

quantenaire  industriel  de  Monsieur  Oscar  Berger- 
Levrault.    Nancy  [1901].    24  S. 

415.  G.,  A.    Lehrergehälter  in  der  guten  alten  Zeit.  (StrP 

1901,  Nr.  891). 

416.  Käser,  Kurt.    Zur  politischen  und  sozialen  Bewegung 

im  deutschen  Bürgertum  des  XV.  und  XVI.  Jahr- 
hunderts. (Deutsche  Geschichtsblätter  3  (1901/02), 
S.  I  — 17,  S.  49—60). 
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417.  [Pf ister,   Christian].     Gutachten    über   die  Dagsburger 

Waldverordnung  vom  27.  Juni  1613.  Strassburg,  Druck 
von  Du  Mont-Schauberg  [1901].    46  S. 

418.  [Pfister,  Chrt^tien].    Rapport  sur  le  titre   forestier  du 

27  juin  1613.    Metz,  impr.  de  la  Gazette  de  Lorraine 

1901.    30  S. 

419.  R.[euss],  Rodolphe.    Alsace,    [Die  Juden  i.  EJ,  (The 

jewish  encyclopedia  [1901],  S.  455  —  463). 
«420.  Schmidt,  Charles.    Les  seigneurs,  les  paysans  et  la 
propri^t^  rarale  en  Alsace  au  moyen-äge  .  .  1897. 
[Vgl.  Bibl.  f.  1897/98,  Nr.  850;  U  1899,  Nr.  494,  f. 
1900,  Nr.  463]. 
Ree.:  HVj  4  (1901),  S.  138—139  (£.  O.  SchoUe). 

421.  Schubert,  Louis.   Le  droit  des  gens  mari^s  dans  I« 

cotttitme  de  Lorraine.  Th^se  ponr  le  doctorat  .  .  . 
(Universit^  de  Paris-facult^  de  droit).  [Betr.  auch  das 
ehemals  lothringische  Leberthal].  I^uis,  librairie  de  la 
Sod^^  do  Recueil  g^n^ral  des  Lois  et  des  Arr^ts 
190Z.    213  S. 

422.  Vogesen reisen  in  alter  Zeit.   (Mitteilungen  ans  dem 

Vogesenclub  35  (1901),  S.  45 — 51). 

Vgl.  Nr.  42,  46,  64,  107,   1 16  ff.,   136,   166,  169, 
32  tf  328,  333  ff« 


XIIL  Volkakunde.  Sage. 

423.  Hertzog,  Aug.    St.  Gangolf.    (VBl  1901,  Nr.  11). 

424.  —  St.  Gangwolf,  (Correspondenablatt  d.  dtsch.  antbropoL 

Ges.  1901,  Nr.  7). 

425.  Lienhart,  Hans.    Die  Kunkelstube.    (3,  Fortsetzung  u. 

Schluss).  (JbGEL  17  (1901),  S.  233—240).  [Vgl. 
Bibl.  f.    1892/93,  Nr.  766;  f.  1894/95,  Nr.  860;  f. 

1897/98,  Nr.  878]. 

426.  Sti^bel,  Ren^.    Legendes  de  I'AIsace  recueillies  par 

Auguste  Stoeber.  (Revue  des  tradidons  popnlaires  t6 
(1901),  S.  617—629). 

427.  Trachten  und  Sitten  im  Elsass.    Text  von  A.  Laugel. 

Illustrationen  von  Charles  Spindler.  Lieferung  17 — 29. 
Strassburg,  Elsässische  Druckerei  [1902].  S.  129 — 264. 
[Auf  d.  Umschlag  führen  sämtl.  1901  erschienenen 
Lieferungen  noch  die  Jahreszahl  1900].    [Vgl.  Bibl.  f. 

1900,  Nr.  479]. 

428.  Walter,   Theobald.    Sagen   aus   dem   Oberelsass.  Ge- 

saramelt und  dem  Volksraund  nacherzählt.  (Erwinia  8 
(1901),  S.  170—171).  [Vgl,  Bibl.  f.  1899,  Nr.  517; 
f.  1900,  Nr.  481]. 
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XIV.  Sprachliches. 

429.  Beiträge  sor  Etymologie  der  dentsdien  S|miclie  mit 

besonderer  Berficksichtiguig  der  elsässiicben  Mund- 
arten. (FoitsetEung).  (ELScbBl  3  t  (1901),  S.  8 — 10, 
S.  42t  S.  57 — 58,  S.  75—76,  S.  91 — 92,  S.  HO— III, 
S.  139 — 140,  S.  171 — 172,  S.  203  —  204,  S.  230— 221, 
S.  236 — 237,  S.  254,  S.  267 — 68,  S.  288,  S.  301—302. 
S.  315-  3  »6,  S.  351—352,  S,  369—370).  [Vgl.  Bibl. 
f.  1900,  Nr.  482]. 

430.  Cramer,  Franz.    Rheinische  Ortsnamen  aus  vorrömischer 

und  römischer  Zeit.  [Betr.  auch  die  elsäss.  Ortsnamen]. 
Düsseldorf,  Lintz  igoi.    V,  173  S. 

431.  Halter,  Eduard.    Die  alemannische  Mundart  Hagenau* 

Strassbnrg.  Strassbmg,  Steindrack  von  Anglist  Michel 
1901.    207  S. 

«432.  Henry,  V.  Le  dialecte  alaman  de  Colmar  (Haote* 
Alsace)  en  1870  . . .  1900.  [Vgl.  Bibl.  f.  1900, 
Nr.  487]. 

Ree:  AE  15  (1901),  S.  474 — 476  (Henri  Lichten- 
beiger).  —  DLZg  22  (1901),  S«  790**792  (Emst  Martin). 

433.  Lntbmer,   Hans.    Borg  Nideck.     (Daheim  1901', 

Nr.  46). 

434«  Schmidt,  Charles.  Historisches  Wörterbuch  der  elsässi- 
sehen  Mundart  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
früh-neuhochdeutschen  Periode.  Strassburg,  Heitz  & 
Mündi'l  igoi.    IX,  447  S. 

435.  Spieser,  J.  Bemerkungen  zu  V.  Henry's  Arbeit  über 
die  Kolraarer  Mundart.  (JbGEL  241  —  248).  [Vgl. 
Nr.  422]. 

Vgl.  Nr.  390,  393. 


XV.  Familien-,  Wappen-,  Siegel-  und  Münzkunde. 

««436.  Bary,   Alfred   de.     De    Torigine    des    Barry  d'Irlande. 

Les  du  Barry  de  L^vignac  et  de  la  Renaudie.  Eiude 
historique  .  .  .  Guebwiller,  Dreyfus  1900.  37  S.  [Vgl. 
Bibl.  f.  1900,  Nr.  498]. 

437.  Cahn,  Julius.    Der  Rappenmünzbund.    Eine  Studie  »or 

Münz-  und  Geldgeschichte  des  obeien  Rheinthales. 
Heidelberg,  Winter  1901.    Vil,  218  S.  u.  4  Tafebi. 

Ree.:  LCBI  1901,  S.  1880.  —  ZGORh  N.F.  16 
(1901),  S.  486—487  (Paul  Joseph). 

438.  CoUection  de  Monsieur  Eugene  Diener  de  Strasbourg. 

Monnaies  et  mddaiUes  alsadennes.  —  Sammlung  des 
Heim  Engen  Diemer  in  Strassburg.  Frankfnrt,  Cahn 
1901.   40  S.     Vn  Tafeln. 

i 
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439.  Geisberg,    Max.     Das    Wappen    des    Meisters    E.  S. 

[Erblickt  in  dem  Künstler  ein  Mitglied  der  Strassburger 
Familie  Reibeisen].  (Jahrbuch  d.  Königl.  Preussischen 
Kunstsammlungen  20  (igoi),  S.  56  ft.j. 

440.  Gioeckler,    Louis-Gabriel.     Allocution     pronoocee  k 

8  octol)re  iqoi   .  .  .  h  Toccasion  du  raariap:e  de  mon- 
sieur    \v.    baron   Sigismond    de   Reiiiaclj-Hirtzbach  ave. 
mademoiselle    la    barunne    Charlotte    de  Mullenheiio- 
Rechberg.     [Überblick    über   die   Gesclüchte  beider 
Familien].    Rfacheim,  Sutter  [iQOi].    15  S. 

441.  Müllenheim    von     Rechberg,     Hermann    Frhr.  vod. 

Familienbuch  (Urkundenbuch)  der  Freiherren  von 
Müllenheim-Rechberg.  II.  Teil.  Zweiter  Abschnitt  . . . 
Strassburg  i.  £.  In  Kommission  bei  Heitz  &  Mündel 
1901.  176  S.  [Enthalt  als  Einleitung  S.  i — 54:  v. 
MüUenheim,  Kurzer  Abriss  der  Geschichte  der  fitadt 
Strassburg  von  1482  bis  1789]. 

442.  S.[cheuermann],  W.    Die  Ausstellung  der  elsässiscbea 

Medaillen  in  der  Landesbibliothek.    (StrP  1901,  Nr. 

949  952). 

Vgl.  Nr.  21,  268.  358. 


XVI.  Historische  Karten. 

(Nichts  erschient  n^. 
Vgl.  Nr.  J5. 
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Markgraf  Ernst  Friedrich  von  Baden  -  Durlach  in 
Schweden,  im  Königlich  dänischen  Reichsarchiv  zu  Kopen- 
hagen wird  in  einem  Convolut,  überschrieben:  Baden-Durlach, 
Forstelige  Breve  Nr.  23  nnter  Nr.  2  ein  Brief  des  Markgrafen 
Emst  Friedrich  von  Baden-Dnrlach  aufbewahrt,  den  er  aus  dem 
schwedischen  Scbloss  Gripsholm  im  Mälarsee  an  den  König 
Friedrich  II.  von  Dänemark  richtete,  mit  der  Bitte  um  sicheres 
Geleit  hei  der  Heimkehr.  Cher  den  Aufenthalt  des  Markgrafen 
in  Schweden  ist  weiter  nichts  bekannt.  Anlass  zu  dem  Besuche 
gaben  die  verwandtschaftlichen  lieziehungen  zu  dem  schwedischen 
Hofe:  Krnst  Friedrichs  (•«•mahlin  Anna,  geborene  Prinzessin  von 
Ostfiiesland.  war  die  Stiolrautter  der  F.rbiürstin  Anna  .Maria, 
Geniab.Iin  des  späteren  Königs  Karl  IX.  und  Knkelin  Gustav 
Wasas.  —  Der  Ortsname  Utlitzbeck,  der  in  dem  Briefe  genannt 
wird,  ist  augenscl)eii.lich  sehr  verstümmelt,  ebenso  IJollsemer, 
das  vielleicht  mit  Helsin^ör  zu  identifizieren  ist. 

Durchleuchtigster  König,  E.  Kön.  W.  seyen  meine  willige 
Dienst  jederzeit  zuvor. 

Gnedi^'cr  Herr,  DcrDselben  mag  ich  dieiistlii  lieii  nicht  ver- 
hallten, nachdem  ich  kurlzvi  rschiiien  aus  Teutschland  über  die 
See  in  Schweden  geseglet,  den  hochgebornen  Fürsten  Herrn 
Karin,  der  Reich  Schweden  ErbfQrsten,  sambt  S.  L.  geliebten 
Gemahlin,  meine  freundtliche  liebe  Oheim,  Schwägern  und  Basen, 
einmaln  freundlich  heimzusuchen,  auch  die  Kön.  Wurden  zu 
Schweden,  meinen  gnedigen  Herrn  und  Schwageren,  ebenmessig 
zu  besprechen,  al bereit  uff  dem  Weg,  das  Ich  alsdann  nach  ver* 
langtem  Abschiede  mein  Widerumbreißen  nach  Haus  zu  Lanndt 
und  durch  K.  Kön.  W.  Königreich  Denemarckh  uff  Uflizbeck, 
Holtzeroer,  Heiligenbafen  bis  gebn  Lübeck  fürzuemmen  bedacht. 

Wiewol  ich  nun  angezogenen  .\bschidts  halb  mir  noch  zur 
Zeit  meiner  inn  E.  Kön.  W.  Reich  und  gebieten  Ankunft 
fbevorab  weil  der  allmechtig  güetig  Gott  mich  auch  mit  einem 
schweren  Fieber  als  ich  zu  Cirihsholm  ankommen,  angegriften 
und  derohalbcn  desto  fiirch^rlicher  mich  wider  nacher  Teutsch- 
landt  und  zu  Hau'  zu  negeben  verursacht  wurdt)  keine  gewisse 
Keciioung  machen   kan,    doch   dieselbige   sich   ungevarlich  bis 
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mitten  schieristkünftigen  Monats  Septembris  erstrecken  möchte, 
so  hab  nichtsdestoweniger  E.  Kön.  VV.  dessen  zuvor  hiermit  zu- 
verstendigen  ich  nicht  underlassen ,  derhalben  mein  diensthches 
bieten,  E.  Kön.  W.  wollen  mir  durch  deroselben  Königreich 
Lanndt  und  Gebieten  frei  sicher  gleit  und  Pass  gnediglichen 
mitheilen  und  bey  alleinig  desswegen  abgefertigten  Zeigern  hier- 
über schriftlichen  Schein  und  Patenten  fOrdertichst  sakommen 
anch  inmitelst  dise  gnedige  Verfügung  thnn  lassen,  darmit  ich 
sambt  meinen  mithabenden  Dienern  umb  gebörlicbe  beaeelimg 
mitt  Pferdten  und  wägen  unverhinderUch  durchgebracht  und 
fortsihen  mögen. 

Solches  begere  umb  S.  Kön.  Mt.  (deren  ich  one  das  tu 
angenemen  diensten  jederseit  erbietig)  gannts  willig  su  verdienen. 

Dieselben  hieimit  inn  Schutz  des  allmecht^gen  bevelhendt.  Datum 
Gribsholm,  den  14.  augusti  ao  (15)82. 

£.  Kön.  W. 

Williger  Emnst  Friderich  von  Gottes  gnaden  Marggraf  su 
Baden  und  Hochberg,  Landtgraf  su  Snsenbeig,  Herr 
zu  Röteln  und  Badenweiler. 

Basel,  Ernsi  fVeyämatm, 


Tobias  Stimmer  am  baden-badischen  Hofe.    Über  die 

Beziehungen  dieses  begabtesten  unter  den  oberdeutschen  Meistern 
der  Spätrenaissance  zum  baden-badischen  Hofe  fliessen  die  Nach- 
richten recht  spärlich.  Das  Wenige,  was  darüber  bekannt  war, 
hat  A.  Stolberg  in  seiner  kürzlich  erschienenen  verdienstvollen 
Monographie  'des  Strassburger  Malers«)  zusamraengefasst.  Danach 
steht  fest,  dass  Stimmer  Ende  der  70er  Jahre  von  Markgraf 
Philipp  n.  zur  künstlerischen  Ausschmückung  des  grossen 
Förstcaisaals  im  neuen  Schlosse  nach  Baden  berufen  worden .  ist 
und  seine  Arbeit  im  Jahre  157g  zu  Ende  geföhrt  hat.  Neunzig 
Jahre  später,  beim  Schlossbrande  von  1689,  ist  auch  sein  Werk, 
von  dem  wir  aus  dem  17.  Jahrhundert  eine  höchst  anschauliche 
Schilderung  besitzen*),  ein  Raub  der  Flammen  geworden:  ein 


0  Stolberg,  Tobias  Stimmer,  sein  I^ben  und  seine  Werke.  In  dem 
S.  147  ff.  beigegebenen  Litlenttnnrerseiduili  wire  er^nsend  einxnadiallea: 
Brambach,  Bildnisse  sor  Geich,  des  badischen  Fflislenhante^  S.  1  ft; 
Krieg,  Die  beiden  Schldsaer  xn  Baden,  S.  91,  143,  146,  17t,  177.  — 

*)  Die  angeblich  von  dem  Jesuitenpater  Gamans  im  Jahre  1667  verfasste 
Beschreibung  des  Fürstensaals,  gedruckt  bei  Krie;;.  a.  a.  O.  166  ff.  Eine 
ebenfalls  aus  dem  17.  Jahrhundert  stammende  freie  Übersetzung  der  latei- 
nischen Vorlajjc  ins  Deutsche,  ging  mit  dem  Nachlass  Mones  in  den  Besitz 
des  Karlsruher  Archivs  über;  sie  enthält  Zusäl/e.  die  mit  Bcsiinjmtheit  darauf 
schliessen  lassen,  dass  auch  der  Übersetzer  die  Gemälde  des  Fürstensaals 
aus  eigener  Anschauung  kannte. 
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paar  Zeichnungen  in  der  Karlsruhcn*  Galerie  und  nach  Stolbergs 
V'ermutung  vielleicht  die  in  den  Altamischen  der  Badener 
Schlosskapelle  befindlichen,  später  in  hässiicher  Weise  über- 
malten cWlalten  des  St  Georg  and  St  Florian  >)  sind  alles, 
was  hente  an  seine  Thätigkeit  am  markgräflichen  Hofe  noch 
erinnert  Bei  der  Iflckenhaften  Übertieferong  der  baden-badischen 
Archivbeatände  ist  wenig  Hoffnung  vorhanden,  dass  sich  hier 
eines  Tages  noch  nene  Quellen  erschliessen:  die  Protokolle  des 
Hofrats  beginnen  erst  mit  dem  Jahre  1590;  Rechnungen  ans 
dieser  Zeit  fehlen  gänzlich,  nnd  in  den  Urkunden  and  Akten 
hat  sich  bis  jetzt  keine  Spur  gefunden.  Um  so  erfreulicher  war 
es  unter  diesen  Umständen,  dass  ein  günstiger  Zufall  mir  bei 
der  Ordnung  von  Herrenaiber  Archivalien  einen  Kriass  der 
Badener  Regierung  an  den  Schaffner  des  Klosters  in  die  Hände 
spielte,  der  in  mehrfacher  Hinsicht  merkwürdig  und  der  Mit- 
teilung wert  ist.  £r  ist  datiert  vom  5.  Oktober  1583  und  hat 
folgenden  Wortlaut: 

üntem  gdnstigen  grueß  tmufrn,  ehmhafier,  lieber  vnd 

gueier  freundt. 

Wir  haben  gegenwärtigen  diß  deß  diirchleuchtigen  hoch- 
^ebornen  vnsers  gnedigen  fürsien  vnd  herrn  und  hoffmalern  vnd 
contra/etern,  Tobiam  Stimmern,  abgefertigt,  die  Antiquiteten  vnd 
moninunia,  so  von  weilundt  den  verstorbnen  fürsten,  marggrauen 
zu  Baden  eU,  m  dem  goitshauß  Hermalb  vorhanden,  Mu.  besichtigen 
vnd  abaureißen,  an  euch  btgerend,  im  berHerte  onUfmMen  vnd  wat 
emh  tontlen  dittr  Sachen  halber  mehr  bewüßt  sein  mSchle,  guelh' 
wülige  9ne  toetßen,  auch  dermaßen  gegen  imt  mtersaigen,  darmit 
sr  vnß  widirumh  guekr  befürderung  rürnsn  mXige,  Das  uHUrdei 
tmser  gnediger  fürst  vnd  Herr  gegsn  euch  in  gnaden  erkhennen, 
vnd  ssind  wir  euch  m  gün^sm  gueien  willen  gsnetgl, 

Dalum  Badsn,  den  5.  Oelobris  anno  8$, 

Fürsilich'-marggreuische  heimgelaßene  prassident  canltler  vnd 
räih  daselbst  Nicosius  Magensreuter 

Mu  Träsing,  prassident 
hü/meister, 

Hans  Wilhelm  van  Hohenech. 
H  Rosenhuober,  chamermeister. 

Aus  dem  Schriftstücke  ergiebt  sich  zunächst,  dass  Tobias 
Stimmer»  infolge  seiner  hervorragenden  künstlerischen  Leistungen, 
als  Hofimaler  bei  Markgraf  Philipp  Stellung  gefunden  und  in 
dieser  Eigenschaft  auch  nach  Vollendung  seiner  Arbeiten  im 
Schlots  noch  Aufträge  erhalten  hat    Dass  er  trotzdem  seinen 


*)  Stolberg,  «.  a.  O.  9,  S7,  99,  120—24. 


Digitized  by  Google 


720 


MisceII«n. 


Wohnsits  in  Strassburg  beibehalten,  dafür  spricht,  abgesehen  von 
dem  Zeognis  des  jungen  Ulmer,  die  Thatsache,  dass  ihm  aof 
seine  Bewerbung  im  Oktober  1582  das  Bürgerrecht  «u  Strassburg 
verliehen  wurde  1).  Man  wird  also  annehmen  müssen,  dass  er 
nur  gelegentlich,  wenn  m.'in,  wie  im  vorliegenden  Fall,  seiner 
bedurfte ,  nach  Baden  herüberkam.  Auch  das  Datum  dc.> 
Erlasses  ist  nicht  ohne  Interesse.  In  einer  früheren  Studie  über 
»Tobias  Stimmers  Malereien  an  der  astronomischen  Münsteruhr 
zu  Strassburg«,  S.  30,  hatte  A.  Stolberg  eine  Stelle  aus  den 
Protokollen  der  Zwanziger  vom  5.  Okt.  1583  angelührt,  wo  der 
Meister  unter  den  Strassbnrger  Malern  nicht  genannt  wird,  und 
daraus  den-Schluss  gezogen,  dass  Stimmer  schon  im  Sommer  15S3 
gestorben  sei.  Das  war,  wie  er  mittlerweile  selbst  festgestellt 
hat,  ein  Irrtum;  als  Todestag  ist  vielmehr  der  4.  Januar  1584 
anzusehen').  Die  aufiallige  Notiz  in  den  Protokollen  aber  findet 
durch  das  oben  mitgeteilte  Reskript  ihre  natürliche  Erklärung. 
—  Es  befremdet,  dass  in  demselben  von  Denkmälern  des 
badischen  Fürstenhauses  in  Herrenalb  die  Rede  ist,  während 
wir  doch  nur  von  dem  einen  Denkmal  Kunde  haben,  das  dem 
Markgrafen  Bernhard  I.  zu  Ehren  errichtet  wurde  und  noch 
heute  dort  zu  sehen  ist.  Auucnsrtieinlich  liegt  lediglich  ein 
Versehen  vor,  denn  ein  Dorsalvermerk  des  Herrenaiber  Schatiners: 
y>MiirL^\L;rauen  Räih  schreyben  des  Hofmahlers  halb,  jiu  dts  Marg' 
grauen  Ihrnharts,  so  im  Closier  begraben  ligt  ''\,  eppiiamum  Usehen 
zu  lassen«^  bezieht  das  Gesuch  ganz  richtig  nur  auf  das  Denkmal 
Bernhards.  —  Der  Auftrag  selbst  liefert  einen  neuen  Beleg  fär 
die  wissenschaftlichen  und  könstlerischen  Bestrebungen,  durch 
die  sich  Miarkgraf  Philipp  während  seiner  kurzen  Regierungszeit 
hervorragende  Verdienste  erworben;  er  steht  möglicherweise  im 
Zusammenhange  mit  einem  grössem  Utterarischen  Unternehmen 
jener  Zeit.  Im  Herbst  1582  schreibt  der  Markgraf  nämlich  an 
den  Herzog  Franz  von  Luxemburg,  er  habe  mit  der  Sammlung 
des  Stoffes  für  eine  Geschichte  und  Genealogie  seines  Hauses 
begonnen,  und  ersucht  ihn,  seinen  Ilistoriographen  Dr.  Johann 
Pistorius,  den  er  mit  der  Arbeit  betraut  habe,  bei  seinen  For- 
schungen zu  unterstützen*).  Die  Annahme  liegt  mithin  nahe, 
dass  die  Risse,  die  Stimmer,  wie  in  Herrenalb  vielleicht  auch  an 
andern  Orten,   nach   vorhandenen  Denkmälern   und  Altertümern 


*)  Stolberg,  a.  a.  O  J3.  —  *)  A.  Schmidt,  Tob.  Stimmen 
Todesjahr.  Jahrbuch  fttr  Geschichte,  Sprache  und  Litleratnr  Eleass- 
Lothringens  XVI,  191  ff.  Stolberg,  a.  a.  O.  14  ff.  —  *)  BeOlafig  em 
Beleg  dafttr,  wie  alt  der  nodi  in  der  neueren  Litteratnr  mehrfadi  ver- 
breitete Irrtum  ist,  dass  Mari^af  Bernhard  in  Herrenalb  seine  leiste 
Ruhestitte  gefunden  habe*  Vergi  dageg»  Fester,  Reg.  der  Uarikgr. 
V.  Baden,  I,  nr.  4378.  «)  Haus-  und  Staatsarchiv.  Personalien.  Baden- 
Baden.  4.  Korrespondenz. 
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anzufertigen  hatte,  als  Illustrationen  —  sei  es  in  Holzschnitten, 
sei  es  in  Radierungen  —  dem  geplanten,  in  der  Folge  leider 
verloren  gegangenen  Geschichtswerke  beigegeben  werden  sollten 
oder  zum  mindesten  doch  als  monumentales  Urkundenmaterial 

für  dasselbe  bestimmt  waren.  Die  Zeichnungen  Stimmers  haben 
sich  bedauerlicherweise  nicht  (;rhalten,  wenigstens  werden  sie  in 

der  sorgfältigen  Zusammenstellung,  die  Stolberg  von  den  heute 
noch  vorhandenen  Arbeiten  des  Meisters  n;iebt,  nicht  genannt. 
Bald  nach  ihrer  Vollendung  ist  er,  in  krafti^-cm  Mannesalter,  ein 
Vierzigjähriger,  der  Kunst  zu  früh  entrissen  worden. 
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Von  Veröffentlichungen  der  Badischen  Historischen 

Kommission  ist  erschienen: 

Regesten  zur  Geschichte  der  Bischöfe  von 
Konstanz.  Zweiter  Band,  5.  und  6.  Lieferung  (1361 
—  1383),  bearbeitet  von  Alexander  CartelUeri.  Inns- 
bruck, Wagner. 

Mannheimer  Geschichtsblätter.  Jahrg.  III.  (igo2)  Nr.  7, 
F.  Walter:  Der  Orleans'sche  Krieg  in  der  Pfalz.  Sp.  149 
— 57.  Fortsetzung  der  früher  besprochenen  Publikation.  — 
J.  Busch:  Karl  Ludwig  Sand.  Sp.  158 — 162.  Fortsetzung 
der  biogr.  Skizze.  —  Miscellanea:  O.  Schoetensack:  Paläo- 
li  th  is  che  Funde  in  der  Gegend  von  Heidelberg.  Sp.  165. 
Knochen  eines  Boviden  und  Lanzenspitze.  —  Das  Hub-  und 
Weggericht  zu  Edigheim  bei  Frankenthal.  Sp.  165 — 166. 
Abschrift  einer  Urkunde  von  1479  aus  einem  Berliner  Kopial* 
bach.  —  W [alter]:  Nochmals  das  Wappen  am  Grossh. 
Schloss  in  Mannheim.  Sp.  166—167.  Gegen  die  Dentong 
der  Arabesken  in  dem  leeren  Kurschild. 

Nr.  8  and  9.  J.  Busch:  Karl  Lndwig  Sand.  Sp.  170 
— 175.  Schluss.  —  F.  Walter:  Der  Orleans'sche  Krieg 
in  der  Pfalz.  Sp.  175  —  184.  Fortsetzung.  —  Miscellanea: 
K.  Bfaumann]:  Zwei  römische  Reliefbilder  aus  Neckarau. 
Sp.  184.  Reste  eines  Viergöttersteins,  Untersatzes  für  ein  Jupiter- 
denkraal.  —  Die  Kar  1-Lud  wiggasae  in  der  Festung 
Friedrichsburg.  Sp.  186^ — 187.  Schenkung  für  den  Rau- 
grafen  Karl  Ludwig.  —  Wilckens:  Das  Wappen  am  Grossh. 
Schloss  in  Mannheim.  Sp.  186.  —  Mannheimer  Gast- 
wirtstarif von  1669  und  1674.  Sp.  186 — 187.  —  Aus  dem 
Neckarauer  Gemeindeprotokoll.  Sp.  188.  Kulturgeschicht- 
lich interessante  Einträge  ans  dem  id.  Jahrh. 

Neues  Archiv  für  die  Geschichte  der  Stadt  Heiddbcrs 
und  der  rheinischen  Pfalz.  Band  V,  Heft  1.  K.  Christ: 
Registmm  exaccionis  oder  Landschattung  von  1439. 
S.  I  — 64.  Fortsetzung  der  in  Band  III,  2 1 8  ff.  begonnenen  Ver- 
öffentlichnng;  betrifft  die  Landorte  nm  Heidelberg. 
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Mittheilungen  zur  Geschichte  des  Heidelberger  Schlosses. 
Band  IV,  Heft  2.  Mit  O  Tateln.  —  M.  v.  VValdberg:  Goethes 
Zeichnung  des  gesprengten  Schlossturras  in  Heidelberg. 
S.  89 — 95.  Die  zeillich  erste  besondere  bildliche  Darstellung 
dieses  Teils  des  Schlosses,  aus  dem  Jahre  1779  stammend» 
zugleich  ein  Beleg  dafür,  dass  Goethe  anch  in  diesem  Jahre, 
was  bisher  unbekannt  war,  Heidelberg  einen  Besuch  abgestattet 

—  J.  Kretzschmar:  Das  knrpfälzische  Schloss  zu  Rhenn 
(Provinz  Utrecht).  S.  96 — 133.  Von  dem  Winterkönig  im 
Jahre  1631  erbaut  und  von  ihm  und  seiner  Gemahlin  bis  zum 
Jahre  1661  liewohnt,  später  im  Besitz  der  hannoverschen  Kur- 
fürsten. Mitteilung  zweier  Inventare.  —  Fr.  H.  Hofraann:  Vom 
Ottoheinrichsbau.  S.  132 — 153.  Prüft  das  Ergebnis  der  bis- 
herigen Forschungen,  vermutet  mit  Alt  in  dem  Meister  Anthoni 
den  Schöpfer  des  Baus  und  untersucht  die  Frage  nach  d<;r 
BeschatVenheit  der  Giebel,  deren  urspriniLiliche  Formen  der 
Kraus'sche  Stich  wiedergiebt.  —  W.  Thumae:  Welche  Ge- 
stalt liatten  die  ältesten  Giebel  des  Ottoheinrichsbaus. 
S.  154—157.  Der  Widerspruch  der  Quellen  gestattet  keine 
sichere  Rekonstruktion;  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  spricht 
für  die  gleichschenkUge  Form  der  Hofgiebel.  —  C.  Neu  mann: 
Der  Meister  des  Ottoheinrichsbaus.  S.  158 — 159.  Verweist 
auf  ein  in  der  kurf.  Gemäldesammlung  befindliches  Porträt  eines 
Caspar  Fisclier  vom  Jahre  1556,  vermutlich  des  an  dem  Bau 
beschäftigten  Meisters. 

Annales  de  l'Est:  Hand  16.  Jahr  1902.  Heft  3.  Reybel: 
La  question  d'Alsace  et  de  Brisach  de  i  ^  <'  ' >  • 
S.  3(J5  —  431,  Konlükt  zwischen  der  französischen  Regierung  und 
Bernhard  von  Weimar,  sein  Tod.  —  In  der  Bibliographie  u.  a. 
Anzeigen  der  mundartlichen  Werke  von  Martin-Lienliard  und 
Charles  Schmidt  durch  H.  L.,  von  Stoutf,  La  description  de 
plusieurs  forteresses  et  seigneuries  de  Charles  le  Tte^raire  en 
Alsace  et  dans  la  haute  vall^e  du  Rhin  (1473)  durch  L.  Davill^. 

-  In  der  Zeitschriftenschan  eine  eingebende  Analyse  des 
Bulletin  du  musöe  historique  de  Mulhouse,  Jahrgang  1900, 
durch  Th.  Schoell. 


Bulletin  du  Musöe  historique  de  Mulhouse:  XXV.  Jahr. 
iQOi.  Lutz:  Les  r^formateurs  de  Mulhouse.  III,  S.  8 — 31, 
Mitteilung  eines  von  Farel  an  Capito  und  Butzt^r  gerichteten 
Briefes,  in  dem  der  Schreiber  über  seinen  Aufenthalt  in  Basel 
und  .Müüiausen  bericlitet.  Beigegeben  sind  verschiedene  Briefe, 
die  sich  gleichla!!^  aul  die  reformatorische  Bewegung  in  Mül- 
hausen beziehen  (1525-1540).  —  Voyage  ä  Prague  du 
grcffier-syndic  de  Mulhouse,  Jean-Georges  Ziehle, 
S.  32—82,  Bericht  über  die  Reise,  die  Z.  in  Gemeinschaft  mit 
je  einem  Abgeordneten  von  Zürich  und  Bern  im  Winter  1597/98 

Z«iuehr.  f.  Gesch.  d  Ob«rrh.  N.  F.  XVII.  4.  47 
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an  den  kaiserlichen  Hof  nnternomnien  bat.  —  Docnments 
ponr  servir  k  l'histoire  de  la  guerre  de  Trente  ans, 
S.  83—86,  Abdruck  zweier  Einträge  ans  dem  Missivenband  des 
Mülhauser  Stadtarchivs  mit  Angaben  über  den  Schwedenkrieg  im 
Jahre  1632,  die  Einnahme  von  Benfeld,  Markolsheim,  Colmar. 


Revue  d'Alsace;  Nouvcllc  si'rie.  liaiid  3.  Jahr  igoj. 
Juli-August- Heft.  Reuss:  Une  mcdaille  alsacieiine,  S.  323 
— 363,  veröffentlicht  das  dem  Strassbuiger  Stadtarchiv  angehörende 
Aktenmaterial  über  eine  Medaille,  deren  Prägung  im  Jahre  1781 
aus  Anlass  der  hundertjährigen  Zogehörigkeit  Strassburgs  zu 
Frankreich  stattfand.  —  Keller:  Saint-Nicolas  ou  un  prieur^ 
dans  les  Vosges  (Fin),  S.  324—376,  Fortführung  der  Dar- 
stellung bis  zum  Untergang  des  Klostors,  das  zuletzt  in  den 
Händen  der  Jesuiten  war.  —  Liblin  &  Gasser:  La  chronique 
de  Franvois-Joseph  Wührlin  de  Hartmanswiiler  (Suite), 
S.  377  —  407,  In-liandelt  die  Jahre  181  i-  1814.  —  Angel 
Ingold:  Les  troublos  fle  Landser  (Suite),  S.  408 — 421, 
schildert  die  kirchhc  hen  Unruhen  im  Jahre  1802.  —  Bücher- 
und  Zeitschriltenschau  S.  422 — 434,  aus  der  eine  längen- 
Besprechung  von  Schmidlin,  Urs{)rung  und  Kntfaltung  der  iiabs- 
burgischen  Rechte  im  Oberclsass,  hervorgehoben  sei.  —  Fiei- 
lage:  Table  de  mati^re^  (alphabd  tique,  analytique, 
bibliographique)  de  la  Revue  d'Alsace  (1850  — 1899), 
S.  121 — 135,  Fortführung  des  analjrtischen  Index  bis  Histoire, 
Bcersch. 


Revue  catholique  d'Alsace:  Nouvdle  srrie.  B.md  21. 
Jahr  ig02.  Juni-Juli-Hefte.  De  St.  Antoine:  L'abbaye  d«- 
Moyenraoutier,  S.  401  —  406,  He>prechung  des  gUtichnaraii^en 
Buches  von  J^röme  mit  Hervorhebung  der  zahlreichen  Be- 
ziehungen, in  denen  die  Abtei  zur  elsässischen  Kirche  gestanden 
hat.  —  Angel  Ingold:  Un  Episode  de  la  vie  municipale 
ä  Colmar  au  si&cle  dernier  (Suite  et  fin),  S.  407  -  423. 
485 — 503,  enthält  vornehmlich  die  Antworten  auf  die  von  Hurst 
und  Sonntag  beim  Intendanten  erhobenen  Beschwerden.  — 
Landsmann:  Wissembourg.  Un  si^cle  de  son  histoire  1480 
—  1580,  S.  437 — 453,  504—518,  bespricht  Butsers  Aufenthalt 
in  Weissenburg  und  das  Kindringen  des  Protestantismus,  die 
Säkularisation  der  Abtei  und  den  Bauernaufstand.  —  Wagner: 
Une  lettre  int'dite  du  P.  Lacordaire,  S.  481 — 484,  sachlich 
unbedeutendes  Schreiben  aus  dem  Jahre  1846.  —  B.[lum- 
hiein]:  L'ceuvre  Not re- Dame  et  sa  legende,  S,  519 — S31, 
Anfang  eines  polemischen  Artikels,  der  gegen  Hanauer,  Nou- 
velles  notes  sur  Toeuvre  Notre-Dame  (vgl.  S.  389  u,  543  dieses 
Bandes)  gerichtet  ist. 
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Strassburger  Diözesanblatt:  Neue  Fol-e.  Ikind  4.  Jahr  1002. 
Juni-August-Hefte.  Rietsch:  Die  n ac  lie  v a iig e  I  is i  he  n  (be- 
schicke der  bethan  isc  hen  Geschwister  und  die  Lazarus- 
reliquien zu  Andlau  (Fortsetzung),  .S.  211 — 221,  240  -270, 
297 — 307 ,  kommt  in  dem  Ergebnis ,  dass  die  Andlauer 
Lazarnsüberliefening  als  historisch  zo  betrachten  sei.  —  Gass: 
Alsatia  sacra,  S.  224 — 226,  Nachträge  zu  Grandidier-Ingolds 
Werk,  meist  ans  urkundlichem  Material  geschöpft.  —  Gass: 
Aus  dem  Klosterarchiv  von  Notre-Dame-Strassburg, 
S.  270 — 273,  Proben  aus  dem  Briefwechsel  der  Königin 
Katharina  von  Polen  mit  dem  Kloster  (1726 — 1738). 


üiu  Wunsch,  der  seitens  der  Benützer  des  Freiburger 
Diösesanarchivs  schon  wiederholt  geäussert  worden  ist,  hat 
seine  Eriüllung  gefunden :  der  Redaktionsausschuss  hat  in  einem 
SoDderbande  in  dankenswerter  Weise  ein  Gesamtregister  zu 
den  Bänden  1 — XXVII  der  Zeitschrift  herausgegeben,  dessen  Be- 
arbeitung H.  Klenz  übernommen  hat.  Der  .stattliche,  453  Seiten 
unafassende  Rt-aisterband,  der  durch  ein  orientierendes  Vorwort 
P.  Alberts  eingeleitet  wird,  enthält  ein  Verzeichnis  der  Mitarbeiter 
und  ihrer  I^eiträge,  ein  nach  sachlichen  Rubriken  angeleimtes 
V'erzeichnis  der  Aufsätze  und  Mitteihin^ren.  sowie  ein  umtan"- 
reiches  Personen-,  Orts-  und  Sachregister.  Die  Anordnung  ist 
eine  zweclsmässige,  die  Zahlenverweise  dürfen,  wie  ich  mich 
durch  Nachprüfung  uberzeugt  habe,  den  Anspruch  auf  Zuver- 
lässigkeit eriieben,  dagegen  lässt  das  Personen-  und  UrlsregisLer, 
nach  zahlreichen  Stichproben  zu  urteilen,  leider  hinsichtlich 
seiner  Vollständigkeit  sehr  zu  wünschen  übrig:  es  sollte  z.  B. 
nicht  vorkommen,  dass  von  allen  Personennamen,  die  auf  einer 
Seite  (25,  85)  sich  finden,  kein  einziger  im  Register  wiederkehrt 
oder  dass  auf  die  23,  161  ff.  besprochenen  und  abgebildeten 
Tauberbischofsheimer  Holzskulpturen  aus  der  Schule  Riemen- 
schneiders jeder  i^inweis  f- hit.  Trotz  dieses  erheblichen  Mangels 
wird  indes  der  Registerband,  da  er  eine  längst  empfundene 
Lücke  ausfüllt,  zweifellos  gute  Dienste  leisten  und  für  jeden,  der 
sich  über  den  Inhalt  der  Zeitschrift  unterrichten  will,  unent- 
behrlich sein;  der  massige  Preis,  der  datür  angesetzt  ist, 
—  (j  Mk.  —  erleichtert  die  Erwerbung  für  jede  i^rivail)il)H()ihek. 

A'.  Uösa  . 


Von  den  Vcrnffc  utlichungen  der  Gr.  Bad.  Samm- 
lungen für  Altertums-  und  \"  o  1  k  e  r  k  u  n  d  e  in  Karlsruhe 
und  des  Karlsruher  .Altertums Vereins  ist  das  dritte  Heft 
(i()02)  erschienen.  .Ausser  kurzen  Referaten  über  die  in  den 
Jahren  1899 — 1901  im  Altertumsverein  gehaltenen  Vorträge  ent- 
hält dasselbe  eine  Reihe  von  kleineren  Aufsätzen.  Aus  den 
nachgelassenen  Papieren  A.  Bonnets  giebt  K.  Schumacher 
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(S.  31  —  52)  eine  Zusammenstellung  der  vorgeschichtlichen 
Funde  aus  der  Umgegend  von  Karlsruhe,  die  sich  im 
wesentlichen  an  die  beiden  ältesten  Besiedelungsstreifen  längs 
des  Rheinhochgestades  und  des  Gebirges  anschliessen.  Weitere 
Mitteilungen  Schumachers  behandeln  die  aus  der  älteren  und 
jüngeren  Hallstattperiode  stammenden  Grabhügel  im  Dörnig- 
walde  bei  Weingarten  (S.  53^60)  nnd  drei  Grabhügel 
bei  Forst  —  Brandgräber  der  jüngsten  Bronzezeit  —  (S.  61 
— 63).  Ein  merkwürdiges  Skulptur  werk  vom  Anfange  des 
14.  Jahrhunderts,  einen  aus  Gräfenhausen  stammenden  Sand- 
steinsarkophag mit  rätselhaftem  Figurenschmuck,  bespricht  M. 
Wingenroth  (S.  65  —  69);  nach  seiner  Vermutung  würde  es 
sich  um  eine  Darstellung  der  Seele  des  Verstorbenen  handeln, 
um  die  sich  Kngel  und  Teurel  streiten.  In  Liselottens 
jagend  zeit  führt  uns  ein  Aufsatz  von  A.  Winkelmann,  dessen 
Schwerpunkt  in  der  Schilderung  der  F.rziebungs-  und  Jugend- 
geschichte  der  Fürstin  liegt  (S.  71  —  86).  O, 

Das  Reichsland  Elsass-Lothringen.  Landes-  nnd 
Ortsbeschreibung,  herausgegeben  vom  Statistischen  Bureau  des 
Ministeriums  für  Elsass-Lothringen.  Strassburg,  Ed.  Heits  (Heitz 
und  Mündel). 

Die  vom  statistischen  Bureau  des  Ministeriums  für  Elsass- 
Lothringen  herausgegebene  Landes-  und  Ortsbeschreibung  (vgl. 
in  dieser  Zeitschrift  XIV,  494)  ist  nunmehr  bis  zur  5.  Lieferung 
vorgeschritten ').  Die  beiden  ersten  Teile,  eine  ^allgemeine 
Landesbeschreibung«  und  eine  Statistik,  sind  völlig  abgeschlossen; 
das  statistisch-geschichtliche  Ortsverzeichnis,  das  den  Schwer- 
punkt des  Werkes  bilden  soll,  ist  bis  in  den  Buchstaben  F  hinein 
(Ferme  d'Ancillon)  f^eführt.  Sclion  jetzt  ist  zu  erkennen,  dass  wir  ein 
Buch  erhalten  werden,  welciies  alK-n,  die  sich  über  das  Reichs- 
land unterrichten  wollen,  unentbehrlich  sein  wird;  insl)esondere 
ist  für  das  FJsass  die  Aufgabe,  das  seit  18Ö5  nicht  mehr  neu 
aufgelegte  Dictionnaire  von  Uaquol-Ristelhuber  zu  ersetzen,  gelöst. 
Aber  auch  das  tritt  schon  jetzt  su  schmersUchem  Bedauern 
hervor,  dass  sich  in  diese  Anerkennung  für  den  Historiker  ein 
bitterer  Tropfen  Wermut  mischt:  wo  man  die  tüchtigsten  Kräfte 
gewann,  damit  die  natürlichen  Verhältnisse  des  Landes  in  jeder 
Hinsicht  beschrieben  wurden,  wo  die  Flora  nnd  die  Fauna 
gewürdigt,  wo  die  Bewohner  nach  ihrer  physischen  Beschaffenheit, 
nach  ihrer  Sprache,  nai  h  ihrer  Bethätigung  in  Handel  und 
Verkehr»  in  Gewerbe  und  Landwirtschaft  eingehend  geschildert 
wurden,  wo  den  merkwürdigen  Bäumen  in  F^lsass-Lothringen  ein 
besonderer  Anhang  gewidmet  werden  durfte,  —  da  war  kein 
Raum,  die  Bevölkerung  in  der  engsten  Verknüpfung  mit  dem 


H  Inzwischen  ist  auc!)  die  6.  LieferuDg  ausgegeben  worden  (Femie  du 
Bac  —  Luxemburg).    Anm.  d.  Ked. 
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Boden  und  in  ihrer  wertvollsten  Lebensäusserung  zu  betrachten, 
da  hielt  man  es  für  überflüssig,  in  zusammenfassender  Übersicht 
die  Geschichte  beider  Landschaften  zu  erzählen.  Nur  ihre 
gegenwärtige  Verfassung  und  Verwaltung  ward  behandelt,  denn 
von  der  Rücksicht  auf  das  Ndtzliche  und  Zweckmässige  ist  die 
Anlage  des  Werkes  bestimmt  worden.  Darin  liegt  sein  besonderer 
Vorsog,  so  dass  es  unbillig  sein  wfirde»  ihm  ansschliesslich  mit  den 
ttreng  wissenschaftlichen  Ansprächen  des  Historikers  zu  nahen. 

Allerdings  fehlt  es  im  ersten  Teile  nicht  an  einem  Abschnitte 
>-Beiträge  zur  Landesgeschichte«.  Es  galt,  das  historische  Recht 
Deatschiands  auf  das  Elsass  und  auf  Lothringen  aus  der  Ver- 
gangenheit zu  begründen  und  in  kurzer  Erörterung  verständlich 
darzulegen;  zumal  die  beiden  ersten  Aufsätze  (über  den  Namen 
Klsass-Luthringen ;  die  Orenzen  des  Reichslandes)  sind  durch 
Gegenwartsinteressen  bedingt;  erst  die  folgenden  (über  die  germa- 
nische Hesiedelung;  die  alte  Westgrenze  des  Reichs;  die  Entstehung 
reichsunmittelbarer  Gebiete;  die  Verschiebung  der  französischen 
Grenze  von  der  Maas  an  den  Rhein;  die  Friedensschlüsse  des 
19.  Jahrhunderts)  erheben  sich  zu  geschichtlicher  Darstellnng 
und  enthalten  wertvolle  Mitteilungen.  So  lehren  die  .\ngaben 
über  die  Veränderung  der  Sprachgrenze  in  den  Vogesenthälern, 
dass  der  neuerdings  so  lebhaft  zwischen  Schieber  und  Hans 
Witte  erörterte  Ursprung  der  Weiler-Orte  noch  keineswegs  auf- 
geklärt ist.  Für  Lothringen  hat  ein  berufener  Kenner  zu  rühmen 
gewusst,  dass  hier  "zura  erstenmale  über  die  Entstehung  des 
Bistums  Metz, des  l\'i\s  Messin  .  .  .  klar  und  übersichtlich  gi-haiidclt 
sei  (Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  Lothringische  Geschichte  XII, 
420),  für  das  KIsass  —  von  dem  allein  wir  an  dieser  Stelle 
zu  sprechen  haben  —  würde  ein  ähnliches  Lob  nicht  zntrelten. 
Denn  hier  müsste  jede  Untersuchung  über  die  Anfänge  selbstän- 
diger Tenritorien  von  den  beiden  Landgrafschaften  des  Ober- 
und  Unterelsasses  ausgehen;  und  grade  bei  ihrer  Beurteilung 
versagt  das  Werk  vollständig:  »Landgrafschaften  oder  an  der 
Grenze  Markgrafschaften  wurden  im  Deutschen  Reiche  gegründet, 
um  mehrere  Gaue  oder  Grafschaften  unter  einem  Machthaber 
zu  einem  geschlossenen  Hoheitsgebiete  als  Mittelglieder  gegen- 
über dem  Reiche  zusammenzufassen;  die  beiden  elsässischen 
La ndgrafsc haften  aber  umfassten  zwar  nicht  mehrere  alte  Gau- 
graf^chaften,  wohl  aber  die  Gebiete  von  Histümern,  zahlreicher 
kirchlicher  Stitte  und  weltlicher  Ht.'rren.  Kannte  bei  einer  so 
unhistorischen  Auffassung  das  eigentliche  rrobleni  nicht  gclr.st 
werden,  so  erhalten  wir  doch  fiir  das  spatere  Mittelalter  und  <lic 
Neuzeit  dankenswerte  Übersichten  über  den  Wechsel  der  Herr- 
schaft in  den  einzelnen  T  erritorien. 

Ein  ähnliches  Doppelbild  weist  auch  das  Ortsverzeichnis 
selbst  auf.  In  der  Gestalt,  in  der  es  jetzt  vorliegt,  fehlt  es  ihm, 
wie  wir  sehen  werden,  nicht  an  anerkennenswerten  Vorzügen, 
und  es  wird  in  vielen  Richtungen  wertvoll  sein.  Andererseits 
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aber  lässt  es  deinli(  h  erkennen,  was  schon  die  »Beiträge«  ver- 
raten: wenn  auch  Historiker  bei  der  Sammlung  und  Sichtung 
des  Stoffes  beteiligt  gewesen  sind,  für  die  Gestaltung  uiul  Leitung 
dtfs  Werkes  scheint  man  auf  ihre  Unterstützung  verzichtet  zu  haben. 
Sie  würden  allerdini;s  ernste  Bedenken  dagegen  erhoben  und 
vielleicht  sogar  verhindert  haben,  dass  die  Ortschaften  des  Elsasses 
und  Lothringens  in  i-ine  einzige  Nanieiueihe  verschniol/en 
wurden.  Wie  gi'waltsam  und  ungi-Mliichtlich  diest-s  Zusainnien- 
sclnveissen  beider  Gebiete  ist,  spurt  jeder,  der  etwa  mit  deiu 
neuen  VV'erke  das  elsässische  ^Historisch-topographische  Wörter- 
buch« von  Clauss  vergleicht:  hier  schliessea  sich  doch  alle  die 
einzelnen  Artikel  zu  einem  Bilde  des  ganzen  Landes  zusammen. 

Ein  Historiker  würde  mit  leichter  Mühe  eine  sachgemässe 
Behandlung  der  älteren  Urkunden  erzielt  haben:  er  würde  die 
Fälschungen  gleichmässig  ausgeschieden  und  dennoch  sie  nach 
ihrer  Kntsteliungszeit  angemessen  für  die  Namensformen  und  die 
Besitzverbältnisse  verwertet  haben,  jetzt  hingegen  treten  ihnen  die 
Bearbeiter  entweder  in  harmloser  Unkenntnis  oder  hilflos  mit 
einem  Fragezeichen  bewalfnet  gegenüber;  zuweilen  befleissigen 
sie  sich  auch  scln»ner  Unparleilichkcit ,  indem  sie  z.  B.  bei 
Brubach  oder  I>ergh<>lz  1  rlainth  n  unbedenklich  l)i'nutzen,  die  sie 
bei  L.>ainmerkirch  oder  liallersdorf  mit  Recht  als  unsichere  Quellen 
bezeichnen. 

Ein  Cieschichtsrorscher,  dem  nicht  durch  die  erdrückende 
Fülle  des  Ge^^enwartigea  der  Ausblick  auf  die  Vergangenheit 
verschlossen  ist  und  der  in  weiter  Umschau  die  Dinge  in  ihrem 
rechten  Verhältnisse  zu  einander  sehen  soll,  —  er  würde  kaum 
geneigt  sein»  in  einem  Werke,  das  von  sachverständiger  Knapp- 
heit zeugen  sollte,  den  Kranz  der  Unsterblichkeit  jenem  Ehe- 
paare von  Breitenbach  zu  reichen,  das  wie  zahllose  Fromme 
aller  Zeiten  und  Orte  nach  seinen  Kräften  zum  Bau  einer 
Kapeile  beigetragen  hat;  er  würde  schverlicli  die  Rechtsgrund- 
lagen der  Stiftung  der  4  Freiplätze  an  der  i-reiburger  Universität 
durch  Theobald  Henning  von  L)ammerkircli  erörtert  haben;  er  würde 
kaum  mit  der  kleinen  Sorge  des  Orts^elehrten,  der  auch  dem 
Bewohner  von  Breisdorf  Freundliches  ^^agen  moclite,  von  der 
höchst  r'irilachen,  schmucklosen  aber  hübM:ht-n''  Bergkapeile 
sprechen;  er  würde  es  lür  ungehörig  hallen,  den  verschleppten 
Steinen  einer  Burgruine  nachzuspüren.  .Mit  einem  Worte:  der 
Historiker  würde  den  Stoif,  der  ihm  aus  lausenden  und  lausenden 
von  Zetteln  freundlich  zugetragen  wurde,  gesichtet  und  ge wertet, 
dem  Rahmen  des  Ganzen  eingeordnet  haben.  Und  wenn  bei 
solcher  Kürzung  der  sachliche  Gehalt  in  nichts  gemindert  worden 
wäre,  so  würden  vielleicht  die  Mittel  verfügbar  geworden  sein, 
dem  Werk  auch  ein  würdiges  Äussere  zu  geben:  es  ist  ein 
ernster  und  schwerer  Vorwurf,  dass  eine  amtliche  Schrift,  die  in 
weite  Kreise  dringen  soll  und  deren  Verbreitung  sehr  wünschens- 
wert wäre,  in  so  kleinen  Typen  gesetzt  werden  musste.  Kein 
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gewissenhafttir  Lehrer  wird  sie  seinen  Schülern  in  die  Hand 
geben  wollen;  darin  beim  Lampenlicht  zu  lesen,  wird  er  ihnen 
gradezu  verbieten. 

Allein  nicht  nur  Kärzong,  nach  anderer  Seite  wdrde  der 
Historiker  vielmehr  Erweiterung  gefordert  haben.  Er  kann  es 
nicht  billigen»  dass  an  einem  Orte  Grundherren  und  Dinghöfe 
genannt»  bei  einem  andern  nicht  berücksichtigt  werden»  dass  der 
öde  Zufall»  ob  Urkunden  bisher  gedruckt  oder  nicht  gedruckt 
sind»  die  Art  und  den  Umfang  der  ortsgeschichtlichen  Angaben 
bestimmt.  Für  einen  FJnzelnen  wie  den  Abbe  Clauss  stand  es 
frei,  sein  Worterl/uch  ausschliesslich  auf  den  veröffentlichten  Stoff 
zu  stützen  und  dadurch  seinen  Wert  hewusst  zu  begrenzen. 
Bei  einer  Arbeit  auf  so  weiter  Grund  la.;r  und  mit  so 
zahlreichen  (it  liilfen  konnten  und  rausslen  unsere  archivalischen 
Hestiinde  s\  Sil  matisch  herangezogen  werden.  Es  ist  gewiss  nicht 
erlreulicti  lestzu^teiien,  dass  jetzt  eine  (iesanitheii  von  Kräften 
bei  einer  sehr  grossen  Zahl  der  kleineren  Ortsgeschichten  nicht 
wesentlich  mehr  geleistet  hat  als  Clauss  für  sich  allein;  uberalt 
stossen  wir  auf  die  gleichen  Hilfsmittel,  die  von  beiden  Seiten 
benutzt  smd,  wenn  auch  zahlreiche  bei  Ciauss  eingedrungene 
Irrtümer  richtiggestellt  worden  sind. 

Mit  unbequemer  Gründlichkeit  würde  ausserdem  der  Histo- 
riker auf  sorgfaltige  Sammlung  aller  abgegangenen  Orte 
gedrungen  haben.  Hier  klaffen ,  trotzdem  mehr  als  bisher 
geboten  wird,  noch  grosse  Lücken,  die  schon  aus  den  Druck- 
werken hätten  ergänzt  wertlen  können.  Dem  (»elehrten  ist  (h'e 
Vergani:«  t  hl  it  der  \\  listungen  ebenso  \v'i>  btig.  wie  die  Schicksale 
der  •^anL;iblirh"  seitdem  1 5.  Jahrhundert  ununtiTl)r»)then  thaligen 
Mühlen,  iranierhin  sind  die  (iesciiichtsforscher  zu  -keptis^  h,  als 
<lass  ihnen  die  Geister  der  ^'Ktichonen«  Tag  für  l  ag  ers(  hrinen 
ni.>L Ilten;  ^ii-  besitzen  zu  wenig  l'hantasie,  als  dass  sie  aut  dein 
Lande  das  dichte  Netz  von  »Keltenwegen«  zu  erkennen  vermögen; 
sie  sind  so  gefühllos »  dass  sie  nur  eine  hübsche  Ortssage  in  der 
Erzählung  entdecken,  die  Burg  Bernstein  »solle  um  700  von 
Beron  erbaut  sein«.  Sie  sind  sogar  so  frivol»  dass  sie  nur  einem 
kleinsten  Bruchteile  der  Gehöfte»  die  »dreihundert  Jahre  alt  sein 
sollen«»  eine  so  achtungswerte  Vergangenheit  zutrauen. 

Genug  des  Scherzes!  es  ist  eine  überaus  betrübende  That- 
sache,  dass  die  elsässische  Geschichte  aus  einer  Arbeit,  für  die 
so  reiche  Mittel  zur  Verfügung  standen,  die  ersehnte  Förderung  nocli 
nicht  gewinnen  wird.  So  unbedeutend  das  Versehet;  an  sich  i>t, 
es  bezeichnet  d(M  h  den  unwis-^ensi  haftiichen  Geist  des  Fluches, 
wenn  darin  mit  Vorliebe  von  dem  habsburgischen  Kaiser 
Rudolf  L  gesprochen  wird.  Ks  war  möglich,  bei  dieser  (ielegen- 
heit  der  W  issenschaft  uiul  der  lokalen  Forschung  ein  Werk  zu 
schenken,  das  sich  würdig  dem  BadischcMi  Ortsverzeichnisse 
Kriegers  an  die  Seite  stellen  hess.  Neben  den  praktischen 
Gesichtspunkten»  von  denen  die  Arbeit  geleitet  wurde»  ist  diese 
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Aufgabe  —  die  sich  mit  jenen  gewiss  hätte  vereinigen  lassen  — 
völlig  in  den  Hintergrand  gerflckt  oder  überhaupt  nicht  erkannt 
worden.  Und  je  dringender  diese  Aufgabe  ist,  nm  so  notwen* 
diger  ist  es,  von  vornherein  jedes  Missverständnis  darüber 
auszuschliessen ,  als  ob  sie  durch  »Das  Reicbsland  Elsas»- 
Lothringenc  erfüllt  sei.  Für  das  Elsass  wenigstens  ist  dsf 
historische  Ortsverzeichnis  noch  zu  bearbeiten. 

Sobald  wir  uns  mit  dieser  schmerzlichen  Enttäuschung 
abgetutulLii  haben,  verra()gen  wir  dankbar  anzuerkennen,  was  in 
langjähriger  Arbeit  zu  Stande  gekommen  ist.  Es  gilt  von  ihr, 
was  auch  von  Clauss  trotz  erheblicher  Mangel  zu  ^agen  war. 
dass  die  erste  Einführung  in  den  SlotV  der  lokalen  GesciiiLUtt 
vielen  erleichtert  wird,  die  von  hier  aus  zu  den  Einzelschrilttrn 
und  zu  den  Quellen  gelangen  werden.  Darüber  hinaus  ist 
rühmenswert,  dass  den  alten  Herrschaftsgebieten  (z.  B.  Dags> 
bürg,  Ensisheim)  und  den  modernen  Verwaltungsbeztrkea 
besondere  Abschnitte  eingeräumt  worden  sind;  die  Ge- 
schichte der  Adelsgeschlechter  und  ihrer  Güter  wird  beachtet: 
so  unvollständig  sie  sind,  bleiben  doch  die  Angaben  über  die 
Besitzrechte  an  den  ein/einen  Orten  nicht  ohne  Nutzen.  Sacb- 
gemäss  sind  die  Abschnitte  über  das  Elsass  als  Gau,  als  Herzog- 
tum, als  französische  Provinz;  ganz  selbständig  ist  die  sprach- 
liche Untersuchung  über  den  Namen  »Elsasst  (nur  die  talsche 
Urkunde  von  817  mit  der  Form  Illisaciae^,  die  erst  dem 
12.  Jahrhundert  angt.-liort,  trübt  das  klare  Hild  der  F^ntwicklung  1. 
Vor  allem  dir  GeM.hichte  der  Stadt  Colmar  —  wenn  sie  in 
dickem  Kähmen  so  ausliihrlich  erziihit  werden  durfte  —  verdient 
hohes  Lob.  Der  eigentliche  Wert  der  Ortsbeschreibungen  beruht 
indessen  auf  dem  ersten  Teil  eines  jeden  Artikels,  in  dem  wohl 
alles  zusammengetragen  ist,  was  über  die  gegenwärtigen  poli- 
tischen, kirchlichen,  wirtschaftlichen  Verhältnisse  eines  Ortes  zu 
wissen  irgend  förderlich  sein  kann.  Man  spürt,  hier  sind  die 
Bearbeiter  auf  ihrem  eigenen  Gebiet,  und  dieser  statistische  Teil 
(zu  dem  natürlich  die  älteren  Ortsnamensformen  nicht  gehören) 
nimmt  seinen  Platz  neben  den  württembergischen  Amts- 
beschreibungen, die  bisher  unübertroffen  waren.  Die  regelmässige 
Berücksichtigung  der  Einzelhöfe,  Kapelleu.  .Mühlen,  Wasserläufe, 
Berge,  Wähh-r  ist  wolil  noch  in  keinem  anderen  Ciebiete  so 
vollständig  durt  hgekihri  worden;  man  erstaunt,  wie  viel  auf 
diose  \\'ei?.e  auch  Clauss  gegenüber  noch  hinzugekommen  ist: 
bis  s Appenweier  zähle  ich  dort  150,  im  amtlichen  Verzeicbnii 
200  elsässische  Namen. 

Es  ist  das  Schicksal  der  Werke,  deren  Bedeutung  auf  ihren 
Statistischen  Angaben  berttht,  dass  sie  in  verhältnismassig  kurzer 
Zeit  veralten.  Spätestens  nach  einem  Jahrzehnt  etwa  wird  es 
wünschenswert  sein,  »Das  Reichsland  £lsass*Lothringeo<  net 
herauszugeben.  Diese  neue  Auflage  kann  die  Lösung  der  Ao^ 
gaben  bringen,  die  der  Wissenschaft  am  Herzen  liegen.  Der 
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Wee,  auf  dem  in  Zukunft  zweckmässig,'  vorzugehen  ist,  liegt  klar 
vor  Augen.  Nach  tlem  Muster,  das  die  französischen  Diction- 
naires  topographiques  der  Departements  gegeben  haben  und  das 
von  Baden  (und  neuerdings  von  Hessen  und  Sachsen)  sinn- 
gemäss ausgestaltet  wurde,  gilt  es,  das  zur  Aufhellung  der 
Vergangenheit  bestimmte  historische  Lexikon  von  der  statistischen 
Ortsbeschreibung  zu  trennen,  welche  den  Zwecken  der  Gegen- 
wart dienen  soll.  Jenes  ist,  wenn  es  einmal  gründlich  bearbeitet 
■worden  ist,  ein  dauerndes,  im  wesentlichen  unveränderliches  Gut; 
diese  ist  um  so  wertvoller,  je  schneller  sie  erneuert  und  den 
wechselnden  Verhallnissen  der  Zeit  angepasst  werden  kann.  Schon 
ans  Rücksicht  auf  die  verfügbaren  Mittel  wird  es  sich  daher 
empfehlen,  die  statistische  Ortsbeschreibung  von  der  historischen 
2U  trennen.  Wenn  daher,  wie  wir  hoffen,  der  Vergangenheit  des 
Landes  die  gleiche  Sachkenntnis  und  Sorgfalt  zu  gute  kommen 
wird,  von  der  jetzt  die  Beschreibung  seines  gegenwärtigen 
Zuslandes  zeugt,  so  wird  in  der  That  das  Reichsland  ein  Werk 
erhalten,  dem  sich  wenige   an  die  Seite   stellen   lassen  werden. 

Hermann  Bloch. 

In  den  Historisch-politischen  Blättern  Hd.  130 
(Jg.  ig02),  S.  46  —  58,  loö — 117  tritt  der  Tübinger  Repetent 
K.  Bihlmayer  in  eine  erneutf  Untersuchung  ein  über  xdes 
schwäbischen  Mystikers  Heinrich  Scuise  Absiammun«; 
und  Geburtsort'.  Ausser  einer  geschickten  Zusammenstellung 
der  bisheriL^on  Ansichten  bietet  <lie  .Abhandlung  Neues  nach  zwei 
Richtungen:  Sie  beweist,  dass  im  13. Jahrh.  in  Konstanz, 
nicht  auch  in  Überlingen,  eine  Familie  von  Berg  oder  von  Berge 
ansässig  war,  und  sie  tlint  dar.  auf  wie  schwachen  Füssen  die 
These  von  der  Überlinger  .Abkunft  —  was  die  Vaterseite  an- 
geht —  steht.  Daiiach  wircl  man  dem  Verfasser  wohl  bei- 
pllichten,  dass  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  Konstanz  als 
Geburtsort  Seuse's  spricht.  Eine  weitere  Ausschöpfung  des 
Konstanzer  Urkundenstoffes  dürfte  vielleicht  noch  mehr  Beweis- 
male rial  zu  Tage  fördern.  A'.  Dextrh. 

Aus  einer  Reihe  von  Finzelbildern,  welche  Lic.  L.  Weber 
unter  dem  Titel  »Die  religiöse  Entwicklung  der  Mensch- 
heit im  Spiegel  der  Wel  tlitieratur«  (Gütersloh  igoO  heraus- 
gegeben hat,  bieten  zwei  Arbeiten  für  die  Leser  dieser  Zeit- 
schrift Interesse.  Einmal  ist  es  ein  Aufsatz  von  A.  Lang,  Die 
Begründer  der  reformierten  Kirche:  Zwingli,  Butzer. 
Calvin,  worin  (S.  2S6  fl.)  die  Stellung  Hutzers  in  der  kirch- 
lichen Entwicklung  knapp  charakterisiert  und  die  Bedeutung 
hervor:;ehoben  wird,  die  ihm  als  Mittelglied  zwischen  Zwingli 
und  Calvin  zukommt.  Der  andere  Aufsatz  (S.  300 — 317)  ent- 
hält   ans   der  Feder   von  K.  .Saftien    ein  Lebensbild  Johann 
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Fischarts,  in  welchem  die  religiöse  und  politische  Stellang- 
nahme  des  elsässischen  Satirikers  gewürdigt  ist.  — h. 


Von  ilem  in  den  W  ürtte nib«'rgi sehen  \' ie r  t  e  1  ja  h r  s- 
hcl'len  N.F,  II  (1902),  S.  129—147  verollerttüchten  Aulsalz 
des  Generalmajors  a,  D.  E.  v.  Loeffier:  Marx  Otto,  Vater 
und  Sohn,  Schreiner  und  Diplomat,  nimmt  vornehmlich 
der  zweite  Teil  unser  Interesse  in  Anspruch.  Unbestritten  der 
bedeutendste  Staatsmann,  den  Strasshurg  im  17.  Jahrhundert 
besessen  hat,  ist  der  jüngere  Marx  Otto  ( 1 600—  1 674)  besonders 
auf  dem  grossen  Friedenskongress  zu  Osnabrück  hervorgetreten, 
wo  er  sich  die  grösslen  Vcrdien^tt-  um  seine  Stadt  erworben 
hat.  Seine  der  Strass^burger  Universität  zugefallene,  iii.  ht  un- 
bedeutende Bibliothek  ist  leider  im  Jahre  1870  <-in  Raub  der 
Flammen  geworden.  H.  Kaiser, 

J.  Colin:  Campagne  de  1793  en  Alsace  et  dans  le 
Palatinat.  F.  i.  564  p.  Paris,  Librairie  miütaire  Cfaapelot  — 
Public  sons  la  direction  de  la  section  historique  de  Tetat-niajor 
de*  l'arraee.  —  Der  Verf.,  Kapitän  im  französischen  Gcneralstab, 
giebt  in  dem  vorliegenden  ersten  Bande,  der  die  Ereignisse 
vom  Augtist  bis  f  nde  Oktober  1793  umfasst,  weniger  eine 
zusammenhängende  Darstellung,  als  eine  sorgfältige  Auswahl  der 
\vii  l)ti'j:^ten  Aktenstücke,  die  für  die  (jeschiclile  (licsrs  in  mehr- 
faclu'i  Hinsicht  drnLwürdi-fn  l'^rld/iKrts  in  Hctrauht  l;ominen, 
mit  verbindendem  Text.  In  dm  liinleiicnden  Kapitein  bcliani^ielt 
er  Stärke  und  Stellungen  der  Meere  zu  l'tM^inn  des  Feldzugs  und 
weist  im  einzelnen  nach,  ilass  die  I'uhrer  nicht  auf  der  Hiihe 
ihrer  Aufgabe  standen,  ciie  Dis;:i])lin  seit  dem  Falle  von  Mainz 
eine  mangelhafte  war,  und  militärische  Ausrüstung,  wie  Ver- 
pflegung und  Verwaltung  den  dringendsten  Anforderungen  nicht 
genügten.  Auch  die  »lev^e  en  masser,  zu  der  man,  als  nach  den 
Gefechten  bei  Jockgrim  und  Bergzabern  die  Gefahr  näher  rückte, 
seine  Zuflucht  nahm,  entsprach  nicht  den  Erwartungen,  und  in 
hellen  Haufen  liefen  die  Bauern,  zumal  bei  der  Rheinarmee,  in 
kurzem  wieder  davon.  Die  Furcht  vor  einer  Invasion  im  Oberelsass 
und  das  (lelüste  andererseits  nach  einem  Einfall  im  Breisgau 
lenkten  die.  französischen  Streitkräfte  von  dem  Ilauptkriegsschau- 
platze  vieltaci)  ah.  Statt  ein  Unternehmen  konsequein  durch- 
zulühren,  vergeudete  man  i>eine  Kräfte  planlos  an  verschiedenen 
Stellen:  so  kam  es  zum  Bombardement  von  Altbreisach.  so 
wuide  Kehl  in  Brand  gesteckt,  l)eides  ein  vom  mililariicii- 
strategischem  Standpunkt  verfehltes  Beginnen ,  eine  den  Iran- 
zösischen  Interessen  direkt  zuwiderlaufende  Barbarei.  Was 
der  Verf.  weiter  an  Belegen  für  die  Entmutigung  der  Führer 
und  die  wachsende  Dissiplinlosigkeit  der  Heere  nach  den 
Gefechten  bei  Nothweiler  und  Pirmasens  beibringt,  ist  von  grösstem 
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Intereabc:  wenn  er  indes  letztere  weniger  der  Einmengung  der 
Repräsentanten,  als  der  Unlähigkeit  der  Generale  zur  Last  legt, 
wird  man  ihm  doch  das  Zeugnis  eines  in  der  Folge  so  bewährten 
Führers  wie  des  Generals  Desaix  (S.  485)  entgegenhalten  dürfen. 
In  dem  AugenbUcke»  wo  der  Gegner  sich  tum  entscheidenden 
Angriff  rfistet,  waren  die  französischen  Generale  zum  grossen 
Teil  suspendiert.  Es  ist  bezeichnend  für  die  Verwirrung,  die 
sich  der  französischen  Truppen  bemächtigte,  dass  der  Verf.  bei 
der  Darstellung  der  Erstdrmung  der  Weissenburger  Linien 
gezwungen  ist,  im  wesentlichen  österreichischen  Quellen  zu 
folgen,  da  auf  französischer  Seite  jede  klare  Vorstellung  von 
den  Geschehnissen  fehlte  (vgl.  S.  502).  Mit  den  Aktenstücken 
über  den  Rückzug  auf  Strasshurg  bricht  der  vorliegende  Band 
ab.  r.ine  neue  Wendung  bereitete  sich  vor;  an  Stelle  un- 
geeigneter Kiemente  übernehmen  Horhe  und  Pii  :he_;ru  die 
Führung;  St.  Just  und  Lebas  stellen  die  Disziplin  wieder  her 
und  beleben  den  Mut  der  Truppen.  Ä'.  Odser, 


Die  von  Johannes  Strickler  nach  bewährten  Grundsätzen 
bearbeitete  »Aktensammlung  aus  der  Zeit  der  Helve- 
tischen Republik  (1798— 1S03)«  geht  in  erfreulicher  Weise 
ihrem  Abschlüsse  entgegen.  Von  den  beiden  zuletzt  erschienenen 
stattlichen  Bänden  umfasst  der  siebente  (i8qq)  die  Zeit  vom 
Juni  1801  bis  Mai  1802.  während  der  achte  (1902)  vom  Jum' 
bis  Sept.  1802  reicht.  Sie  enthalten  für  die  Geschichte  iW.v 
Beziehungen  der  Schweiz  zum  Bistum  Konstanz  man«  herlei 
Material,  auf  das  an  dieser  Stelle  zu  verweisen  ist.  Bd.  VII. 
602 — 7  und  677 — 86  bringt  eine  Anzahl  von  Akten>iüc:ken  im 
Auszug  bezw.  Regest,  die  uns  über  die  Sendung  des  (iciH-ral- 
vikars  v.  W'essenbtrg  nach  Kern  und  die  daran  anknupiriulcn 
\  eihaiulluugt-n  mit  dem  Dischofe  unterrichten.  Wiederherstellung 
des  Ireieii  Iiaiulel>verkehrs  mit  dem  si  hwabisi  hen  Kreise,  lür 
die  der  Bischof  am  Kreistage  zu  wirken  verspricht,  Gewähr- 
leistung des  Besitzstandes  des  gesamten  liegenden  Vermögens 
und  der  Kapitalien,  soweit  sie  sich  in  der  Schweiz  befinden, 
Entschädigunic  fär  die  nützlichen  Ehrenrechte,  Wiedereinsetzung 
des  Klerus  in  den  Genuss  der  ihm  durch  die  Revolution  ent- 
zogenen Stiftsgcfälle,  Vergütung  des  Verlustes  und  Aufhebung 
des  Sequesters  sind  dabei  die  leitenden  Gesichtspunkte.  Die 
helvetische  Regierung  lässt  es,  wie  man  sieht  virgl.  078,  2; 
684,  19)  an  Entgegenkommen  ihrerseits  nicht  lehlen.  t^indende 
Abmachungen  müssen  aber  bei  der  allgemeinen  UnMcherheit  der 
Verhältnisse  unter! »leiben  ,  auch  späterhin,  als  \Ve>.senberg  die 
Annahme  der  neuen  Wrfassutig  im  )uli  liSoj  benutzt,  um  die 
Wiederaufnahme  der  \  erhandlungen  anzuregen,  der  I'ischof  aber 
durch  einen  Hirtenbrief  <lie  Oemuter  in  der  Schweiz  zu  1  beruhigen 
und  die  Regierung  seinen  Interessen  günstig  zu   stimmen  ver- 


Digitized  by  Google 


734 


Zeitschriftenscbau  und  Litteratuniotueii. 


sucht  (vergl.  VIII,  309 — 15).  Das  S.  311  (70)  angeführte 
Schreiben  Wessenbergs  ist  wohl  mit  dem  S.  317  (20)  mitgeteilter 
identisch.  —  Sobald  der  Schlu>sbaiid  vorliegen  wird,  der  voraus- 
sichtlich einen  Überblick  über  die  Verhandlungen  mit  Baden  a;- 
dem  Rechtsnachfolger  von  Konstanz  gewähren  dürfte,  wird  aa: 
die  bedeutsame  Publikation  zurfickznkommen  sein.  Ohur, 


Unter  der  Aufschrift  »Le  g6n<^ral  Strasbourg«  veröffent- 
licht A.  Chuquet  in  der  Revue  de  Paris  (1902,  IT,  750— 78; 
eine  auf  den  Akten  des  KrieL^sarchivs  beruhende  fesselnde 
Schilderung  jener  merkwürdigen  Militärrevolte,  zu  der  sich  ir 
den  Tagen  vom  2.  bis  5.  Sept.  18 15  mit  Ausnahme  einer  s: 
Hoenheim  liegenclen  l)ivision  die  gesamte  Strassl^urger  Garnisor. 
vereinigte,  um  die  Zah.lunu  der  rückständigen  Lohnung  zu  er- 
zwingen, —  ein  Ziel,  das  sie  unter  Führung  der  aus  iiirer  Miiu 
gewählten  Offiziere  und  unter  dem  Kommando  eines  an  die 
Stelle  des  Generals  Rapp  tretenden  Sergeanten  Dalousi  ohne 
Blutvergiessen,  unter  Wahrung  strengster  Subordination  und  Aal* 
rechterhaltung  der  Ordnung  dank  dem  Entgegenkommen  der 
Bürgerschaft  in  kurzem  erreichte.  An  imperialistische  Umtriebe 
ist,  wie  Chuquet  nachweist,  dabei  ebensowenig  zu  denken,  als 
an  Anzettelungen  der  Österreicher;  der  Verdacht,  dasa  höhere 
französische  OfBziere  dabei  die  Hand  im  Spiele  hatten,  lässt 
sich  dagegen  nicht  abweisen.    Direkte  Beweise  freilich  fehkn. 


In  der  »Deutschen  Zeitschrift  für  Kirchenrecht'^  J.  XII. 
Heft  2,  S.  167 — 229  beginnt  Th.  Ludwig  mit  der  Veröffent- 
lichung von  *Akten stücken  zur  Geschichte  der  badi sehen 
Concordatsl>cstrebuni,en  in  der  Zeil  Napoleons  I.  Die 
lichtvolle  l.iiilt  iiung  kennzeichnet  die  Stellungnahme  der  Karls- 
ruher Regierung  gegenüber  der  Frage  der  Neuordnung  der  Ver- 
hältnl^^e  der  kath(»lisch(:n  Kirche  innerhalb  des  bailischen  Staates 
und  giebt  einen  Uberblick  über  ihre  Ilemühuiigen  um  eir 
Sonderconcordat,  auf  die  sie  trotz  wiederholter  erfolgloser  An- 
läufe immer  wieder  zurückkam.  Die  Reihe  der  Aktenstücke 
eröffnet  im  vorliegenden  Hefte  der  Concordatsentwurf  Braoer> 
vom  14.  Februar  1806,  der,  wenn  er  auch  niemals  offizielle 
Genehmigung  erhalten  hat,  doch  die  Anschauung  des  in  diesec 
Fragen  massgebendsten  Staatsmannes  wiedergiebt  und  in  ver- 
schiedenster Hinsicht,  vor  allem  auch  durch  die  strenge  Wahrung 
des  !andesherrli(  hen  Einflusses,  selbst  in  gottesdienstlichen  An- 
gelegenheiten, Beachtung  verdient.  AT.  O, 


Allen    Lesern   der  Zeitschrift,   die    sich    für    die    Lage  de> 
elsässischen  Protestantismus   unter  dem  Julikönigtum   und  der 
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napoleonischen  Herrschaft  wie  überhaupt  für  die  geistige  Ge- 
schichte des  KIsass  in  jener  Zeit  interessieren ,  empfehlen  wir 
die  Bescliäftigung  mit  dem  warm  und  anziehend  geschriebenen, 
soeben  in  wesentlicli  erweiterter  Gestalt  erschienenen  Hnchlein, 
das  Frau  Matlülde  Baum  dem  Andenken  ihres  als  Forscher 
and  Kanzelredner  gleich  bedeutenden  Gatten  gewidmet  bat: 
Johann  Wilhelm  Baum.  Ein  protestantisches  Charakter- 
bild aus  dem  Elsass.  1809 — 1878.  Zweite  stark  vermehrte 
Auflage.  Strassburg,  Heitz  &  MOndel  1902.  183  Seiten.  Wir 
sind  der  Verfasserin  aufrichtig  dankbar,  dass  sie  durch  diese 
Gabe  die  Erinnerung  an  den  Mann  festzuhalten  bemüht  ist»  nach 
dessen  Auffassung  in  der  deutschen  Geistesart  die  iebenskräf- 
t^ste  Verbindung  der  höchsten  Lebenselemente  sich  darstellt. 
Ein  pietätvolles  Gedenken  des  arbeitsfreudigen  Gelehrten  ziemt 
vornehmlich  den  heutigen  Vertretern  der  Geschichtswissenschaft, 
denen  Baum  in  seiner  riesengrossen,  noch  lan^e  ni'  ht  aus- 
geschoptten  Ikiefsaminkinu  der  elsassischen  Relormau^reii  ein 
kösthches  Vermächtnis  hinterlassen  hat.  hans  Kamt, 


Alte  Bekannte.  Gedächtuisblätter  von  Adolf  Hausrath. 
III.  Erinnerungen  an  Gelehrte  und  Kunstler  der  badi- 
schen Heimat.  Leipzig,  Verlag  von  L,  Htrsel  1902.  290  S.  %\ 
Von  den  vier  Abschnitten  dieser  neuen  Veröffentlichung  Haus- 
raths habe  ich  den  ersten»  die  Rektoratsrede  äber  »Heidel- 
berger Theologen  im  neunzehnten  Jahrhundert«,  auf 
S.  201  dieses  Bandes  in  Kärze  gewärdigt.  —  Der  zweite  giebt 
eine  eingehende  und  fein  ausgearbeitete  Charakteristik  des  her- 
vorragenden riiilologen  Otto  Ribbecks,  der  allerdings  nur 
während  fünf  Jahren  (1872  bis  1876)  der  Universität  ffi:idelberg 
angeh<»rte  und  nur  in  diesem  Sinne  ein  liadischer  Gelehrter 
genannt  werden  kann.  An  Beziehungen  zu  ilen  badischen 
Kollegen  und  Freunden  liat  »-s  freilich  aucli  vor  und  nacli 
seiner  Wirksamkeit  in  Heidelberu  nicht  gelchli.  Wie  Hausrath 
iiiese  in  der  ihm  eigenen  anziehenden  Weise  hervorhebt,  so 
schildert  er  auch  ebenso  die  Zustände  und  Vorgänge  in  Heidel- 
berg während  Ribbecks  dortiger  Anwesenheit  —  Wenn  Haus- 
rath über  Schirm  er,  Lessing  und  Kau  Ibach  unter  der  Über- 
schrift »Die  drei  grossen  Protestanten  der  Düsseldorfer 
Schule«  handelt,  so  hat  er  eigentlich  schon  durch  diese  Ober- 
schrift dargethan,  dass  er  für  diesen  Essay  nicht  den  Anspruch 
aof  »VoraussetzuDgslosigkeit«  erhebt.  Schirmer  war  Protestant 
sehr  ausgesprochen  posidver  Richtung,  ich  vermag  aber  nicht  zu 
verstehen,  warum  von  ihm  gesagt  wird:  »^'r  ist  und  bleibt  für 
alle  Zeiten  der  Malter  des  bibel^Häubieen  Protestantismus«.  Dass 
er  seinen  Protestantismus  speziell  ilatlurch  an  den  TaL'  gelegt 
habe,  dass  er  tlcn  harther/igen  Priester  und  Levit«-n,  die  an 
dem  verwundeten  Wanderer  gefühllos  vorbeizogen,  mit  Monchs- 
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kapuze  und  langem  Rock  bekleidet,  will  mir  zu  Schirmers  vornehmer 
Personlichkeil  nicht  stimmen.  Übrigens  wüsste  ich  nicht,  warum 
ein  Kathülik  nicht  eben  so  gut  die  biblischen  Landschaften  der 
Karlsruher  Galerie  gemalt  haben  könnte,  die  ja  auch  Hausrath 
in  der  Stimmung  an  Claude  Lorrain  erinnern.  Auch  in  viele 
von  Lessings  Gemälden  ist  die  protestantische  Tendens  durch 
Hausrath  ebenso  gewaltsam  hereingezogen  vtin  —  allerdings  in 
anderem  Sinne  —  durch  die  »Historisch-politischen»  Blätter.  Das 
gilt  ganz  besonders  von  den  »Krenzfahrem«,  aber  mutatis  mutandis 
auch  von  der  Mehrzahl  seiner  Bilder  ans  der  Geschichte  der 
salischen  Kaiser.  —  Warum  Kanibach  —  der  nebeubei  bemerkt, 
mit  der  »badischen  Fleimat''^,  gar  nichts  zu  thun  hat  —  »der 
Maler  des  philosophischen  Protestantismus:  sein  soll,  kann  ich 
auch  nicht  verstehen,  eben  so  wenip:  «»'^^  i^-h  zugeben  kann,  dass 
dieser  und  die  -moderne  Weltanschauung-  identisch  sein  sollen. 
Ich  wus^tc  nicht,  warum  ein  nicht  kirchlich  ge^iI^lter  Katholik  incht 
eben  so  gut  den  Reinecke  Fuchs-^,  die  :^S{indllutf  und  den 
»Arbues«  hätte  schallen  können.  — »Scheffel  und  Feuerbach- 
bilden  das  I  henia  der  vierten  Abteilung  dieser  .Vufsätze.  Es  ist 
immer  misslich,  zwei  Persönlichkeiten  von  so  ausgeprägter  Indi- 
vidualität in  einer  parallelen  Darstellung  den  Lesern  vorzuführen. 
Ich  meine,  Hausrath  sei  beiden,  dem  Dichter  wie  dem  Maler, 
nicht  ganz  gerecht  geworden.  —  Alle  diese  Einwände  aber 
hindern  nicht,  die  feine  Zeichnung,  die  geistreiche  Schilderung, 
die  vielerlei  neuen  Gesichtspunkte  und  anregenden  Bemerkungen 
in  dieser  neuesten  Veröffentlichung  IIausrath>Äfinzuerkennen. 
Auch  wer  gerren  manche  Einzelheiten  Beden ken^iigt,  wird  das 
hübsche  Buch  mit  Genuss  lesen  und  ans  demseloen  Anregung 
und  Belehrung  schöpfen.  p,  Weech, 


Linter  dem  Titel  Srlx'ffel.  Ein  Dichterleben  von 
Johannes  Proelss  ist  im  Verlag  von  Adolf  Honz  Ä:  Comp,  in 
Stuttgart  fQ0  2  {VI  u.  joo  S.  8")  eine  Volksausgabe  der 
Schertt-Ib:o;j^rapliie  des  gleichen  Verfassers  erschienen.  In  sehr 
gewandt(-r  Weise  ist  aus  dem  grösseren  W  frke  zusammen- 
gezogen, was  weitere  Kreise  über  Leben  und  Werke  Josef  Victor 
V.  Scheffels  zu  vernehmen  erfreuen  kann.  Aber  auch  alles,  was 
seit  dem  Erscheinen  desselben  über  den  Dichter  bekannt  geworden, 
ist  berücksichtigt,  soweit  der  Verfasser  es  für  eine  Volksausgabe 
geeignet  fand.  Es  kann  nur  gebilligt  werden,  dass  der  vielfach 
aus  trüben  Quellen  stammende  Klatsch  über  das  Privatleben 
des  Dichters  von  dieser  Ausgabe  fem  gehalten  wurde.  Doch 
fehlt  nichts,  was  dazu  gehört,  ein  wahrhaft  treues  ßild  des 
Dichters  wie  des  Menschen  zu  zeichnen,  und  die  liebevolle  und 
verständige  Schilderung  entbehrt  doch  auch  der  Schatten  nicht, 
die  dem  Licht  erst  seinen  wahren  Glanz  verleihen.        r.  W, 
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In  der  Heüage  zum  Jahresbericht  der  Obernalschule  Ptorz- 
heiiii  bietet  K.  Hofmaim  eine  anst:haulii:hc',  aut  archivalisc  her 
Durciilorschung  insbesondere  der  betr.  Gemeinde-  und  I'tarr- 
arcbive  beruhende  Schilderung  der  politischen  und  wirtschaft- 
lichen Zustände  des  kurpfälzischen  Oberamts  Boxberg  im 
30jährigen  Kriege.  Von  Interesse  sind  die  der  Amtsrelation 
von  1652  entnommenen  Mitteilungen,  die  eine  Vergteichung  der 
Verhältnisse  vor  und  nach  dem  Kriege  ermöglichen.  Es  wäre 
wohl  der  Mühe  wert,  einmal  festzustellen,  wie  weit  derlei  Rela- 
tionen auch  für  die  übrigen  pfälzischen  Ämter  noch  vorhanden 
sind;  vielleicht  liesse  sich  mit  Hilfe  dieser  Akten  und  der 
Kirchenbücher  ein  zuverlässiges  Zahlenmaterial  gewinnen,  auf 
(jrund  dessen  für  ein  bestimmtes  Territorium  die  Frage,  weichen 
Kintluss  der  Kriei:;  auf  den  Rückgang  der  IjcvolluTunp;,  den 
Abgang  der  Wohns'.ätten,  die  Verodiing  von  Grund  und  Boden 
und  flic  Abnahmt;  der  Sciiatzungskajiitalien  ausgeübt  hat,  einmal 
entschieden  wrrdej^  konnte.  —  Für  Hoxberg  gewähren  die  stati- 
stischen Beilagen,  die  der  Verf.  am  Schlüsse  zusammenstellt, 
eine  erwfinschte  Übersicht  über  diese  Verhältnisse.  S.  40  ist 
bei  Angelthüm  zum  Jahre  1652  statt  12  zu  lesen  2  und  ent- 
sprechend die  Gesamtzahl  der  Bürger  des  Amts  auf  456  an- 
zusetzen. IC,  O. 

Rastatt  und  seine  Umgebung  betitelt  sich  ein  Büchlein 
(III  u.  202  S.  8")  welches  Professor  C.  F.  Lederle  auf  An- 
regung des  »Wi^meinnützigen  Vereins«  und  der  Stadtgemeinde 
Rastatt  verfasst  hat.  (Druck  und  Verlag  von  Hermann  Greiser 
Rastatt  1902).  Nach  einem  kurzen  Begleitwort  mit  Angabe  der 
Quellen  dieser  Arbeit  und  einer  die  örtliche  Lage  der  Stadt  in 
Kürze  schildernden  Kinleiiung  folgt  das  Nötige  über  die 
Geschichte  des  Dorfes,  des  Marktfleckens  und  schliesslich  der 
Stadt  Rastatt  und  ihrer  verschiedenen  Phasen  als  Residenzstadt, 
Festung  und  offene  Stadt,  sodann  ein  Bild  <ler  lüitwicklung  des 
städtischen  Lebens  in  seinen  mannic  hfaclien  Krs(:heinuiiij;en, 
eine  Beschreibung  der  namhalte.sten  Bauwerke  und  endlifh  trin 
Ausbhck  auf  dii'  Unigebunir  Rastatts  mit  den  zalilreirhen  >paziei- 
gimgen  in  der  Nähe  und  grösseren  Au.sllügcn  in  iiirem  weiteren 
Umkreise.  Eine  Anzahl  von  Plänen .  Karten  und  hübsch  aus- 
geführten Illustrationen  dienen  dem  Buch  zur  Zierde.  Auf 
Grund  fleissiger  Studien  hat  der  Verfasser  in  anziehender  Dar- 
stellung eine  Schilderung  der  Stadt  Rastatt  und  ihrer  Umgebung, 
ihres  Schicksales  im  Verlaufe  von  mehr  als  acht  Jahrhunderten 
Qud  ihres  gegenwärtigen  Zu  Standes  gegeben,  für  die  er  alle 
Anerkennung  verdient.  Umsichtig  und  besonnen  und  durch 
strenge  Objektivit  ii  ausgezeichnet  ist  insbesondere  die  Dar- 
stellung der  Schicksale  Rastatts  in  den  Jahren  1848/49.  Die 
Ausstattung  des  Buches  ist  sehr  hübsch.  v,  W, 
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Gescliichtc  der  B c hördc ii o rg a uisa ti u n  in  W  uiiteiii- 
berg.  Von  Dr.  jur.  Friedr.  Wiutterlin,  Archivassessor  in 
Stuttgart.  Herausgeg.  von  der  Kommission  für  Landesgeschichte» 
Erster  Teil.  Bis  sum  Ende  des  18.  Jahrhunderts.  Stuttgart. 
W.  Kohlhammer,  1902. 

Im  Vergleich  zu  dem^  was  für  Norddenischland  and  den 
Niederrhein  geleistet  wurde,  ist  die  Erforschung  der  älteren  sfid- 
deutschen  Verwaltungsgeschichte  fühlbar  im  Rfickstand  geblieben. 
Seit  dem  vielverheissenden  Anlauf,  welchen  die  Arbeiten  von 
Adler,  Rosenthal  und  Neudegger  vor  etwa  15  Jahren  darstellten, 
ist  auf  diesem  Gebiet,  abgesehen  von  den  wertvollen  Beiträgen 
Festers  in  seinem  Bernhard  1.  und  den  Veröffentlichungen  Eyds 
über  Zweibrücken  m.  VV.  nichts  erhebliches  mehr  geleistet 
worden.  Das  vorliegende  Bucli  ist  daher  eine  seiir  danken'^werte 
Gabe,  welche  hoffentlich  auch  anderswo  zur  Nachahmung  reizt. 

Die  württembergische  Entwicklung  entspricht  im  allgemeinen 
ganz  dem  von  Below  in  seinem  bekannten  Aufsatz  über  die 
Neuorganisation  der  Verwaltung  in  den  deutschen  Territorien 
des  lO.  Jahrhunderls  testgestellten  Stufengang. 

Die  Weiterbildung  erfolgte  hier  >päter,  als  z.  Ii.  in  Bayern, 
und  wohl  auch  weniger  bewusst  systematisch,  als  dort.  Bis  in 
die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  existierten  die  alten  Gerichte 
fort,  dann  erst  wurden  die  Stadtgerichte  hier  zu  Hochgerichten 
für  die  neuen  Bezirke,  welche  ausserdem  oti,  aber  nicht  immer, 
auch  durch  die  Dienstpllicht  zu  einer  lani.lesherrlichen  Burg  als 
Einheit  erscheinen.  Infolge  der  sehr  gedrängten  Darstellung  ist 
dieser  Prozess  wohl  nicht  völlig  klargelegt.  Man  möchte  z.  B. 
über  die  Natur  der  Stadtgerichte  gern  näheres  erfahren,  oder 
wissen,  ob  das  Verhältnis  zwischen  adligem  Vogt  und  Schultheiss 
ein  ähnliches  war  wie  zwischen  adligem  Pfleger  und  Richter  in 
Bayern,  was  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint. 

Bei  der  Entwicklung  der  Centralverwaltung  föUt  die  freie 
Loslösung  des  Hofroeisteramts  vom  eigentlichen  Hof  dienst  auf; 
schon  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  giebt  es  im  Gegensatz 
zum  Haus-  einen  Landhofmeister,  der  in  Bayern  erst  seit  1514 
auftritt.  Neben  ihm  steigt,  wie  überall,  der  Kanzler  vom  S>  .  iber 
zum  zweiten  Centraibeamten  auf.  Dagegen  dringt  das  Prinzip 
der  Standigkeit  und  Kollegialität  des  Rats  umgekehrt  in  Württem- 
berg sehr  sjKit,  erst  nach  der  Restauration  Ulrichs  durch,  während 
es  in  Bayern  unter  dem  mächtigen  Kinliiiss  der  Stände  schon 
Knde  des  15.  Jahrhunderts  zur  Anerkennung  gelangt. 

Die  weitere  (ies(  liichle  tles  Hofrats  zeigt  die  typische  Aus- 
scheidung spezieller  höchster  Verwaltungsstellen.  Das  Hofgericht 
allerdings  ist  in  Württemberg  von  Anfang  an  infolge  raumlicher 
Trennung  von  der  Regierung  —  es  sass  in  Tübingen  —  selb- 
ständig. Aber  eine  kollegiale  Rentkammer  spaltet  sich  zuerst 
1536  ab  —  die  Hofkammer  in  Bayern   1550  —  wird  dann 
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zeitweilig  wieder  der  Regierung  untergeordnet,  erlangt  aber  seit 
I  597  definitive  Selbständigkeit.    Femer  entsteht  der  Kirchenrat. 
Langsamer  geht  es  mit  der  Entwicklnng  des  Geheimen  Rats, 
welche  an  die  vom  Herzog  nicht  der  Regierung  dberlassenen, 
sondern  seiner  Person  vorbehaltenen  Reservatsacben  anknüpft. 
Im  i6.  Jahrhundert  erwächst  trotz  vielfacher  Ansätze  noch  kein 
Kollegium,  der  Herzog  berät  in  diesen  Angelegenheiten  nur  mit 
einzelnen  Räten;  erst  eine  vormandschaftliche  Regierung  führt 
162Q   zur  Errichtung  des  Geheimen  Regierungsrats  als  oberster 
Centraibehörde   zur  legalen  Beratung  des   ller/o^s   in  Reservat- 
sa<'hen  und   zur  Hberaufsicht   über  Regierung   und  Rentkaniiner. 
iJiese  wurden   dadurch   zu  Mittelstellen,  deren  Kompetenz  aber 
räumlich  doch  das  ganze  Land  umfasste,  ganz  wie  z.  1^.  in  Baden; 
provinzielle    Mittelbehorden   gab    es    im    allen    Würtiemberg  im 
Gegensatz  zu  Bayern  nicht.    Diese  Organisation  erlitt  dann  bis 
zum  Ende  des  Reichs  zwar  keine  wesentliche  Veränderung  mehr; 
aber  es  treten  doch  im  18.  Jahrhundert  interessante  Vorboten 
ihrer  zur  Rheinbundszeit  erfolgten  Umbildung  auf.  Dahin  gehören 
die  vielfachen  Deputationen,  deren  Einrichtung  z.  T.  doch  dem 
Streben  nach  theoretisch  klarerer  Sonderung  der  verschiedenen 
Staatsverwaltungszweige  entsprang,   besonders  aber  die  wieder- 
holten  Versuche,   eine   nicht  kollegialiscbe  Instanz  über  dem 
Geheimen  Rat  durch  Ernennung  von  Kabinetts-  oder  Konferenz- 
ministern   zu    schaflen.      Das   volle    Verständnis   gerade  dieser 
Vorgänge  setzt  freilich  ihre   Einreibung  in   die  allgemeine  Ver- 
fassuncsges(  liii  hte  Württembergs  voraus,  worauf  W.  niclit  ausging. 
Ob  dieser  Verzicht  auf  allen  Pragmatismus  auch  im  zweiten  Teil 
gleich  streng  durchzuführen  ist,  wäre  vielleicht  doch  noch  nidier 
zu  erwägen,  da  für  diese  Zeit  der  äussere  Kntwicklungsgang  der 
Bellordenorganisation  doch  ganz  ungleicli  bekannter  sein  wird. 

7»,  Ludwig. 


Nach  mehljähriger  Pause  ist  von  der  Geschichte  der 
Entwicklung  des  Volksschulwesens  im  Grossherzogtum 
Baden  in  Druck  und  Kommissionsverlag  der  Aktiengesellschaft 
I^nkordia  in  Bühl  (Baden)  1902  der  III.  Band:  Die  P>adischen 
Markgrafschaften,  im  Auftrage  des  Badischen  Lehrervereins 
bearbeitet  von  Bened.  Schwarz,  Hauptlehrer  in  Karlsruhe,  er- 
schienen. Damit  ist,  da  gleichzeitig  Titelblätter  und  Inhalts- 
verzeichnis dieses  Bandes  und  der  vorher  erscliienenen.  nuntnehr 
in  zwei  Bände  vereinigten  Lieferungen  ausyeL-eben  wunien,  das 
verdienstlich«-  Werk,  zu  dessen  JJearbeitung  sich  «  ine  Anzahl 
badischer  Lehrer  vereinigt  lialtc,  vollendet.  Wie  liie  vorher- 
gehenden beruht  auch  dieser  Schlussband  auf  archivalischen 
Studien  und  es  darf  ihm  die  gleiche  Anerkennung  ausgesprochen 
werden,  die  jenen  in  dieser  Zeitschrilt  schon  früher  gezollt 
worden  ist    Die  beigegebenen  Karten  sind  eine  wertvolle  Er- 
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gänamig  des  Werkes,  nur  ist  sa  bedauern,  dass  kein  Veneicbiiis 

derselben  ihre  Benfitsnng  erleichtert.  Die  badische  Lehrerschaft 
darf  auf  dieses  umfangreiche  Werk,  dessen  Zustandekommen 
sich  mancherlei  Schwierigkeiten  in  den  Weg  ateiUen,  mit  voUer 
Befriedigung  blicken.  v.  W, 

In  dem  vor  kurzem  beendeten  Werke  von  Karl  Schäfer 
and  Otto  Stiehl,  Romanische  und  gothische  Raukuns.t. 
Die  mustergiltigen  Kirchenbaulen  des  Mittelalters  in 
Deutschland.«  (Berlin  1892 — 1901)  sind  u.  a.  auch  drei 
elsässische  Kirchen  eingehender  behandelt  worden.  £s  ist  die 
Stiftskirche  St.  Peter  vnd  Panl  zu  Weissenboig.  die  Walliahits- 
kirche  S.  Theob;ild  zu  Thann  und  die  Stiftskirche  S.  Thomas 
zu  Strassburg.  Der  erkJfirende  Text  von  O.  Sdebl  findet  anh 
Seite  20 — 23,  33—  36  n.  40—42,  die  zugehörigen  Tafeln  bildea 
Nr.  40—45,  66—75  «•        Qi»  — ^• 

Der  Engländer  George  Washington  Moon  hat  in  teuerem 
Privatdruck  eine  kleine  Schrift  publiziert  mit  dem  vielversprechen- 
den Titel:  »The  oidest  type-printed  book  in  existence: 
a  disquisition  on  tlie  relative  antiquity  of  the  Pfister  and  Mazarin 
Hibles  and  the  »65-line  A«  Catholicon:  prefaced  by  a  bricf 
history  of  the  invention  of  printing*.  (London  1901).  So  viel 
der  Titel  verheisst,  so  wenig  hält  das  Buchl  Dem  Veriasser  ist 
alle  neuere  einschlägige  Utteratnr  unbekannt  geblieben  und  er 
kombiniert  kritiklos  darauf  los.  Seine  Ansicht  ist,  dass  der  65zeilige 
undatierte  CathoKcon-Druck  (Hain  2253),  weldien  Moon  ab 
Vorlage  des  Gutenbergischen  CathoHoon  vom  Jahre  1460  so 
erweisen  sucht,  das  älteste  typographisch  hergestellte  Buch  sei. 
Dasselbe  soll  ca.  1445  Mentelin  in  Strassburg  gedruckt  sein. 
Sicher  stammt  der  Druck  aus  Strassburg  und  zwar  aus  der  Presse 
des  sogenannten  Typographen  mit  dem  bizarren  R.  Dessen 
Offizin  bestand  aber  nachweislich  erst  Ende  der  60er  Jahre,  und 
um  diese  Zeit  ist  jener  Catholicon-Druck  zu  setzen,  nicht  aber 
ins  Jahr  1445.  — 


 X 
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MITTEILUNGEN 

der 

Badischen  Historischen  Kommission. 


Bericht 

Aber  die 

Ordnung  und  Verzeichnung  der  Archive 

'  und 

Registraturen  der  Gemeinden,  Pfarreien,  Grundherrschaften, 
Korporationen  und  Privaten  des  Grossherzogtnms  Baden 

im  Jahre  1900/01  durch 
die  Pfleger  der  Badischen  Historischen  Kommission. 


I.  Bezirk. 

Freiherr  Eduard  von  Hornstein-Cjrüningen  hat  das 
Freiherrl.  von  Homsteinsche  Archiv  in  Binningen  (B.  A. 
Engen)  nahezu  verzeichnet. 

Der  Pfleger  für  das  Amt  Konstanz,  Apotheker 
O.  I.  ein  er,  bearbeitete  65,  aus  der  Gemeinderegfistratur 

\r,n  Reichcnau-Mittcl/ell  stammende,  jetzt  im  Konstanzer 
btadtarchiv  betindhclie  Pergamenturkunden. 

In  den  Amtsbezirken  Bonndorf,  Waldshut  und 
Säckingen  hat  der  Pfleger»  Landgerichtsrat  Birken - 
mayer  in  Freibui^,  sämtliche  Gemeinde-  und  Pfarregistra* 
turen  verzeichnet,  sodass  nur  noch  die  Registraturen  einiger 

Spital-  und  Finanzämter,  u.  s.  \v.  zu  vtTzeichnen  bind. 

Die  Amtsbezirke  Messkirch,  Stockach,  Pfullen- 
dorf,  Überlingen  und  .Villingen  sind  völlig  erledigt. 

Die  Pflegschaft  des  Amtsbezirks  Donaueschingen 
hat,  an  Stelle  von  Pfarrer  Seeger  in  Mohringen,  Pferrer 

Sernatinger  in  Hausen  vor  Wald  Qljcrnommen,  der  die 
Verzeichnung  der  Landkapitelsregistratur  zu  Alundeltingen 
zu  Ende  bringen  wird. 

Mitt.  (1.  Bad.  Hist.  Komm.  Nr.  24.  I 
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II.  Bezirk. 

Im  Amtsbezirk  Breisach  verzeichnete  der  Pfleger, 
Universitatslnbliothekar  Dr.  Pfaff ,  die  Gemeindearcbive  zu 
Gottenheim,  Grrezhausen,  Nieder-  und  Oberrimsingeii,  Ober- 
bergen, Scheltngen,  Wasenweiler  und  das  evangelisdie 

Pfarrarchiv  zu  Bischoffingen.  Vikar  H.  Siebert  in  Hug- 
stetten wird  die  katholischen  Pfarrarchive  von  Achkarren. 
Jechtingen,  Merdingen  und  Niederrimsingen,  Oberbergen, 
Scbelingen  noch  in  diesem  Jahr  erledigen. 

Im  Amtsbezirk  Freiburg  hat  Universitatsbibliothekar 
Dr.  Pfaff  das  Archiv  der  Gemeinde  Wtldtbal,  Vikar 

H.  Siebert  die  Pfarrarchive  zu  Gottenheim,  Herdem,  Hof%- 

gTund,  (  >berschützenbach,  AVasenweiler,  Wiehre,  Wittnau 
und  Zährini^en  verzeichnet.  Die  evangelische  Ludwigä- 
pfarrei  in  i^reiburg  besitzt  keine  Archivalien. 

Im  Amtsbezirk  Neustadt  hat  der  Pflegen  Land- 
gerichtsrat Birken mey er  in  Freiburg,  die  Gemeinde-  und 
Pfarrarchive  Bärenthal,  Falkau,  Friedenweiler,  Grrflnwald, 

Langenordnach,  Schollach,  Schwarzenbach,  Vierthäler  und 
Waldau  bearbeitet. 

Tm  Amtsbezirk  Waldkirch  hat  der  Pfleger,  Kreis- 
schulrat Dr.  Ziegler  in  Freiburg,  die  Gemeindearchive 
Bleibach,  Föhrenthal,  Heuweiler,  Oberwinden,  Suggenthal 
und  die  Pfarrarchive  zu  Bleibach,  Neuweiler  und  Winden 
verzeichnet.  Die  Gemeinden  Suggenthal,  Katzenmoos  und 
WiUl^utach  besitzen  keine  Archivalien. 

Damit  sind  sämtliche  Gemeinde-  und  Pfarrarchive  des 
II.  Bezirks  vollends  erledigt. 

Besonders  erfreuliche  Fortschritte  hat  in  diesem  Jahre 
die  Ordnung  und  Repertorisierung  der  (t rundherrlichen 
Archive  genommen,  in  erster  Linie  infolge  der  rastlosen 
Bemühungen  des  Oberpflegers,  Stadtarchivar  Dr.  Albert, 
und  des  Pflegers,  Oberstleutnant  v.  d.  A.  Freiherm  v.  Alt- 
haus in  Freiburg.  Das  Archiv  der  Freifrau  von  Mentdngen- 
Andlaw-Birseck  in  Hugstetten  hat  Dr.  K.  Ried  er  ver- 
zeichnet. Das  Archiv  des  Freiherm  von  Schönau  (in 
Waldkirch),  das  Archiv  des  Freiherrn  von  Rotberg  in 
Kheiuvveiler  hat  der  Pfleger  Professor  Emiein,  das  der 


Digitized  by  Google 


über  die  Ordnung  und  VeneKhaung  der  Archive  u.  s.  w. 


Freifrau  von  Ulm  in  Heinibach  der  Pfleger  Freiherr  von 
Althaus  in  Bearbeitung  genommen. 

Mit  der  Ordnung  und  Verzeichnung  der  Archive  des 
Grafen  von  Hennin  in  Hecklingen.  des  Freiherm  Rinclc 
von  Baldenstein  zu  Neuershausen,  des  Freiherm  von  Neveu 
zu  Biengen,  des  Freiherm  von  (Breiten-)  Landenberg  zu 
Untermünsierthal,  des  Freiherrn  von  Gleichenstein  in  Ober- 
rottweil  am  Kaiserstuhl  und  des  Grafen  von  Kagcneck  zu 
Munzingen  soll  im  nächsten  Jahre  begonnen  werden. 


III.  Bezirk. 

Im  Amtsbezirk  Schwetzingen  wurde  durch  den 
Pfleger,  Prof.  A.  F.  Maier  in  Schwetzingen,  das  katholische 

Pfarrarchiv  zu  Ketsch  verzeichnet. 

Im  Amtsbezirk  Ettenheim  bearbeitete  der  Pfleger, 
1  lauptlehrer  B.  Schwarz  aus  Karlsruhe,  das  Freiherrl.  von 
Böckhnsche  Archiv  zu  Rust. 

Erledigt  sind  die  Amtsbezirke  Achern,  Bühl,  Kehl, 
Mannheim,  Oberkirch,  Offenburg. 

In  den  Amtsbezirken  Emmendingen,  Ettenheim, 
Lahr  und  Schwetzingen  stehen  noch  aus  das  Gemeinde- 
archiv von  Tutschfelden  und  14  Pfarrarchive,  deren  Verzeich- 
nung tur  1Q02  in  Aussicht  genommen  ist.  und  die  Archive 
des  Freiherrn  von  Türkheim  zu  Altdorf  und  des  Freiherrn 
von  Schauenberg  in  Griesbach. 

Der  Pfleger  fiir  den  Amtsbezirk  Kehl,  Pfarrer  Hi Is- 
pach in  Auenheim,  wurde  nach  Bammenthai  versetzt.  Seine 
Pflegerstelle  ist  vorerst  noch  unbesetzt. 


IV.  Bezirk. 

Im  Amtsbezirk  Bretten  verzeichnete  der  Pfleger, 
Gemeinderat  Wörner  in  Bretten,  das  evangeUsche  Pfarr- 
archiv zu  Bretten. 

Die  Amtsbezirke  Baden,  Ettlingen,  Karlsrühe, 
Pforzheim,  Rastatt,  Triberg  und  Wolfach  sind 
erledigt 

Im  An^tsbezirk  Bretten  stehen  noch  aus  dieGemeinde- 

und  evangelischen  Piarrarchive  zu  Stein  und  Bretten  und 
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das  katholische  Ptarrarchiv  zu  Bretten;  im  Amtsbezirk 
Durlach  die  ijfruiKlherrlichen  Archive  von  Schilling  in 
Hohenwettersbach  und  von  St.  Andree  in  Königsbach; 
im  Amtsbezirk  Eppingen  das  Freiherrl«  von  Gemmingsche 
Archiv  zu  Gremmingen. 

V.  Bezirk. 

liier  haben  im  letzten  Jahr  neue  Verzeichnungen  von 
Archivalien  nicht  stattgefunden. 

Erledigt  sind  die  Amtsbezirke:  Adelsheim,  Bruchsal, 
Buchen,  Eberbach,  Mosbach,  Xauberbischofsheim, 
Wiesloch. 

Zu  verzeichnen  sind  noch:  im  Bezirk  Heidelberg  das 
Freiherrl.  von  Laroche'sche  Archiv,  aufbewahrt  in  Karls- 
ruhe; im  Bezirksinsheim  1 8  Gemeinde«,  27  evangelische, 
IG  katholische  Pfarrarchive  und  die  grundherrlichen  Archive 
des  Freiherrn  von  Venningen- Allner  zu  Grombacli.  des 
Freiherrn  von  Degen  fehl  zu  Hesselbach,  des  Freiherrn  von 
Gemmingen  zu  Michelfeld  und  des  Grafen  von  Yrsch  zu 
Obergimpern;  im  Bezirk  Weinheim  das  Gräfl.  von  Wieser- 
sche  Archiv  zu  Leutershausen;  im  Bezirk  Wertheim 
4  Gremeinde-,  i  katholisches,  6  evangelische  Pfarrarchive, 
das  Gräfl.  von  Ingelheimsche  Archiv  zu  Gamburg  und 
das  Fürstl.  Lowensteinische  zu  Wertheim. 
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I.  Die  Pfarrei  und  ihre  Kaplaneien, 

I.  Kirchliche  Urkunden  im  allgemeinen. 

'.i37  Febr.  12.  Herr  Hug,  Johanns  Kircbcrren  sei.  Sohn, 
u.  Conrad  Brügeler,  Pfleger  des  Gutleuthauses  zu  Breisach.  legen 
die  Pfründe  zu  unser  Frauen  Altar  in  St.  Stephans  Münster  u, 
die  Gutleutliausplründe  zusammen,  weil  eine  allein  keinen  hin- 
reichenden Unterhalt  für  einen  Kaplan  biete,  u.  behalten  sich  das 
Präaentationsrecht  vor. 

1402  Mars  22.  Heinrich  v.  FleckeDstein  d.  j.,  Kirchherr 
zn  Br.,  öbergiebt  den  Brfidern  Hanns,  Conrad  a.  Heinrich  Veschelin 
lind  zwar  jeweil%  dem  ältesten  das  Präsentationsrecht  aof  die 
Pfründe  des  St.  Erhard-  n.  Barbara-Altares  in  der  Leutkirche 
zu  Br.,  welche  ihre  Vorfahren  gestiftet  haben. 

1444  März  14.  Der  Rat  v.  Br.  verleiht  dem  Priester 
Ludwig  Klein-Joß  die  hl.  Geistpfründe  im  Spitale  von  Er.,  welche 
durch  freie  Resignation  des  Caspar  Sun  v.  Hochstat  vacant 
geworden.  Zeuge:  Cüniuan  Schrankenfels,  Pfarrektor  zu  Munzingen 
u.  Kaplan  der  Stephauskirche  zu  Br.,  u.  Egidius  Clärer,  Kammerer 
des  Br.  Kapitels. 

1476  Febr.  7.  Heinrich  Schreck,  Priester  der  Augsb. 
Diöcese,  erhält  nach  dem  Tode  des  Caspar  Sun  die  hl.  Geist- 
pfründe  im  Spitale  zu  Br. 

1476  Okt.  19.  Bischof  Ludwig  v.  Konstanz  bestätigt  die 
von  dem  Kaplan  Johannes  Viseber  aufgestellten  Statuten  die 
Präsenz  zu  Br.  betr. 

1479  Nov.  6.  Johannes  VeschUn,  Ritter,  fibertragt  die 
Präbende  des  St.  £rhard>  u.  Barbara-Altares  nach  dem  Tode 

*)  Ausführliche  Rcjjesten  der  folgenden  Urkunden  sind  im  Grossh. 
Generallandcsarchiv  zu  Karlsnihe  hinterlegt.  Die  l'rkdnden  des  Suidtarchivs 
zu  i'.rcixach  t.  Mitteiluoi;en  der  Bad.  Hist.  Kommission  Nr.  11  (1889) 
ni— 091. 
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des  Kaplans  Johann  Rosenstock  dem  Anton  v,  Wittenhein, 
Pfarrektor  zu  Heiterhein. 

1488  April  21.  Bischof  Otto  v.  Konsiauz  bestätigt  die 
unter  dem  18.  Aug.  aufgestellten  Statuten  der  Salve  Regina 
Braderschaft  u.  verleiht  zugleich  einen  Ablass  von  40  Tagen. 

1488  Juni  28.  Peter  Meyger»  Bfliger  ra  Br.,  o.  sein  Sohn 
Gervasius  fibergeben  das  Patronatsrecht  der  4  Evangelisten- 
pfrfinde,  welche  Blyma  Schndwierin,  Witwe  des  Hkns  JfintUn  seL» 
geftiitet  hat,  der  Salve  Regina  Bruderschaft. 

1489  Juli  16.  Andreas  Huser,  Priester,  erhält  von  dem 
Patronatsherrn  Ludwig  Spilraan  nach  der  Resignation  des 
H,  Schreck,  Augustinerordens,  die  hl.  Geistpfründe  im  Spitale  zu  B. 

1494  Nov.  29.  iMichael  Griening  gen.  Rasor  erhält  aul 
die  Präsentation  des  Stephan  Hus  hin  nach  dem  Tode  des 
Ludwig  Klein-Jos  die  Jodocuspfründe  in  der  Stephanskirche  zu  B. 

1500  März  14.  Revers  des  Priesters  Juhanues  Arter, 
Kammerer  des  Br.  Kapitels,  welcher  nach  der  Resignation  des 
Johann  Ziegler  die  Pfründe  des  hl.  Kreuzaltars  in  der  Stephans- 
kircbe  erhalten  hat.  Siegler:  Anton  v.  Wittenheim,  Kirchberr  zu  B. 

1501  Jan.  24.  Der  Geneialvikar  des  Bischofs  Hugo  weiht 
am  24.  Jan.  1501  in  der  Steph.  Kirche  zu  B.  folgende  Altare: 
sub  testudine  in  introitu  chori  einen  Altar  am  Ehren  der 
hl.  Nikolaus,  Gereus  u.  der  hl.  Ursula;  links  davon  einen  su 
Ehren  der  hl.  Anna  u.  des  hl.  Martin;  rechts  davon  einen  zu 
Ehren  des  hl.  Sebastian,  Christophorus  u.  Valentin;  am  25.  Jan. 
einen  Altar  supra  testudine  zu  Ehren  des  hl.  Vitaiis,  der 
hl.  Valeria  u«  des  hl.  Erasmus,  u.  verleiht  einen  Ablaß  von 
40  Tagen. 

1502  Aug.  13.  Cardinal  Raimundus  verleiht  auf  Bitten  des 
Johaniu's  Kiiner,  prcbbstcri  ilhistris  principis  domini  Marchionis 
I';uK'iisis  capellani,  jedem,  welclier  bei  der  jeden  Freitag  in  der 
1  larrkirche  zu  iJircn  der  hl.  Gervasius  u.  Protasius  stattfindenden 
Procession  das  Responsorium  »Tenebrae«  singt,  einen  Ablaß  von 
ICD  Tagen. 

1502  Sept.  24.  Der  Pfarrektor  Anton  v.  Wittenhetn  n.  die 
Kapläne  im  Munster  zu  B.:  Johann  Rych,  Michael  Held,  Simon 
von  Tissen,  Wendelin  Metzger,  Magister  Johann  Mug,  Johannes 
Arter,  Johann  Wescher,  Jacob  v.  Berckhin,  Johann  Winlin  und  Georg 
Eberhard  erwählen  den  Augustin  Tanger  zu  ihrem  Syndicus  jl 
Procurator. 

1509  Jan.  8.  Revers  des  Johann  Vogler  von  Altstetten, 
welcher  von  der  Salve  Regina  Bruderschaft  u.  dem  Rate  zu  Br. 
die  Juntlerin  Pfründe  erhalten  hat. 

1521  März  12.  Claus  Meyger.  Hruder  des  Gervas  Meyger 
sei.,  bittet  den  Bischof  Hugo  v.  Konstanz  die  von  seinem  Vater 
u.  Hruder  vorgenommene  Übertragung  des  Patronalsrechtes  der 
4  Evaiigelistenplründe  gen.  Juntierinpfründe  au  die  Salve  Regina 
Bruderschaft  zu  bestätigen.    Bestätigt  11.  Mai  1521. 
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1521  Mai  10.  Der  Generalvikar  des  Bischofs  Hugo  v.  Kon- 
stanz bedroht  einige,  welche  sich  weigerten,  die  Urkunden  über 
Pfründen  heraussugeben  und  sich  mit  beglaubigten  Abschriften  zu 
begnügen,  mit  der  Exkommunikation. 

1521  Juni  21.  Der  Rat  von  Br.  beschloss  mit  Zustimmung 
des  Konstanzer  Bischofs,  alle  Urkunden  über  Br.  ßeneficien  in 
einem  Archive  zu  sammeln  u.  dafür  beglaubigte  Copien  anssu- 
stellen.  Dieser  Anordnung  widersetzt  sich  Konrad  Stürzel,  wes- 
wegen er  mit  der  Exkommunikation  bedroht  wird. 

1521  Sept.  12.  Priester  Johannes  Heltiirun  von  Richenwyr, 
welchem  die  so^;.  Juntlerin  Pfründe  übertragen  worden  war, 
verspricht  dem  Br.  Kirchherrn  Johann  Gailmar  Beobachtung  der 
Statuten. 

1526  Okt.  2g.  Gervasius  v.  Pforr  präsentiert  dem  Bischof 
Hugo  V.  Konstanz  auf  die  Kaplanei  des  St.  Michelsaltars  und  die 
Kaplanei  des  Gutleuthauses  den  Priester  Hanns  Lfthelin  als 
Nachfolger  des  Kaplans  Martin  Schallung. 

1528  Aug.  20.  Investitunrersprecben  des  Priesters  Johann 
Cräwel  von  Minsingen,  welcher  die  Kaplanei  des  St  Sebastian- 
u.  St.  Christophaltars  im  Munster  erhalten  hatte. 

1544  Jan.  31.  Wernher  Wyga,  Priester  in  Hr.,  erhält  nach 
dem  Tode  des  Andreas  Suth  die  Michaelspfründe  im  Münster 
zu  Br. 

1544  März  5.  Die  Stadt  Preisach  erhält  durch  den  General- 
vikar des  Bischofs  Johann  v.  Konstanz  das  Patronatsrecht  der 
Kaplanei  U.  L.  Frauenaltars,  welche  z.  Z.  Johann  Wescher 
iune  hat. 

1563  Sept.  I^ariiume    von    Kirn,    welcher    hishrr  mit 

Bürgermeister  u.  Rat  v.  Br.  die  .Marienpfründe  im  Münster  zu 
verleihen  hatte,  übergibt  dieses  Recht  ausschließlich  der  Stadt. 

1596.  P&rrer  u.  Kapläne  v.  Br.  regeln  die  Austeilung  der 
Präsenzgelder.  Es  unterschreiben:  Johann  Heinrich  Christian, 
Pfarrer,  Conrad  Lenz,  Johann  Spetz,  Johann  Lucas  Herrenberger, 
Martin  Pausert. 

16 IG.  Pfarrstatnten.  —  1683  Sept  26.  Statuten  u.  Ordnung 
fiber  die  kirchlichen  Funktionen  des  Br.  Klerus  lietr. 

1697  Nov.  29.  Verordnung  an  den  Br.  Pfarrer  Charles 
Dulys,  worin  die  Capläne  Heinrich  Stohz,  Nicolaus  Dulys  u. 
H  ilthasar  Sattler  wegen  Übertretung  der  GoUesdienstordnung  mit 
Strafe  bedroht  werden. 

1748  Juli  ig.  Pfarrer  u.  Kapläne  v.  P>r.  bitten  den  liischof 
V,  Konstanz,  den  Karl  Scliweizer  als  Stiltun^^srechner  annehmen  zu 
dürfen,  da  die  Stiltun i^sreciirmngcn  im  argen  liegen.  1-s  unter- 
schreiben; Jos.  lilechlin,  Pfarrer;  Anlcm  Haltenberger,  LandeUn 
Weis,  Johannes  Stöcklin,  Präbeudare;  Karl  Schweizer,  Registrator 
Q.  Ratsprocurator.    Bestätigt  unter  dem  27.  Juli  1748. 

1761  Nov.  27.  Testament  des  Anton  Haltenberger,  Präben- 
dars zu  Br. 
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1 763  Aog.  7.  Testament  des  Prothaaiiis  Wimpf,  Präbendars 
ebenda. 

1767  Aug.  10.  Der  Generalvikar  v.  Konstanz  erlässt  ein 
Dekret  wegen  der  Verwaltung  der  Präbenden,  da  seit  17 18  kßUkt 
r^elmässige  Rechnungen  gestellt  wurden. 

1803  März  31.  Hischi)!!.  Dekret,  wornach  während  der 
Frühmesse  am  Sonntag  eine  Homilie  zu  halten  ist. 

1807.  Urkunden,  die  St.  Josephs  Kapelle  auf  dem  Kirch- 
hof, deren  Wiedererbauung  u.  Einweihung  ( i  8  i  7  )  u.  Stiftung  von 
15  hl.  Messen  betr.  —  Plan  der  Kapelle  u.  Inventar  der  Paramenten. 
Rechnungen  1853 — 56. 

2.  Stiftungen. 

13 15  Jan.  20.  Wemher  v.  Girbaden  sdftet  ein  ewiges  Licht 

vor  dem  Magdalenenaltar  im  Mfinster. 

1328  Juli  2.  Brida,  Witwe  des  Konrad  Veschelin,  Peterman 
ihr  Solm,  Klara,  Witwe  des  Heinzemann  v.  Bolsenheim,  ihre 
Tochter,  Johann  u.  Diether  die  Münzmeister,  ihre  Tochtermänner, 
stiften  eine  Messpfründe  im  Münster. 

1332  Juli  2.  Heinrich  Dekan  zu  Kilthoven,  Leutpriester 
zu  Fr»_-i!)iirg,  Rudolf,  der  Kainmercr,  Leutpriester  zu  Unkilch,  u. 
die  Ür.  Kapitclsherren  beurkunden  eine  Jahrzeitstiftung  durch 
Konrad  von  Merdingen. 

1332  Okt.  15.  Konrad  v.  Merdingen  stiftet  eine  Messpfrände 
in  die  St.  Michelskapelle  »gel.  an  der  lutkircben  ze  Brisacb,  da 
der  Gemer  (das  Beinhans)  under  ist« 

1408  Febr.  6.  Heintzman  Schmidelin  n.  seine  Frau  Anna 
stiften  eine  Priesterpfrflnde  zu  Ehren  des  hl.  Antonias  in  der 
Lentkirche  St.  Stephan  zu  Er. 

1422  April  18.  Cläwi  Seckeier  stiftet  eine  Pfründe  auf  den 
Marienaltar  im  Münster  zu  Br.  Bestätigt  durch  den  Generalvikar 
des  Bischofs  Otto  v.  Konstanz  unter  dem  11.  Juni.  Nach  einer 
Notiz  auf  der  Rückseite  war  der  erste  Kaplan  Dominicus  Graben- 
macher <U'  Don  nheim,  Speyrer  Diöcese;  Johannes  Piscatoris 
V,  Wolfach  der  dritte. 

1425  Nov.  5.  Konrad  Veschelin,  Kirchherr  zu  Ühtincen, 
und  sein  Bruder  Heinrich  vermachen  an  die  Krhardsplrundc  im 
Münster  15  ß  Zins  ab  Matten  im  Gündlinger  Baun, 

1450  Jan.  13.  Hamman  Kempf  u.  Nese  JdnClerin,  seine 
Frau,  stifiten  eine  Priesterpfründe  unter  näheren  Bedingungen. 
Bestätigt  durch  den  Generalvikar  des  Bischofs  v.  Konstanz 
1450  Febr.  4. 

1476  Okt.  21.  Johann  Vischer,  Kaplan  des  Hochstiftes 
Basel,  vermacht  der  Br.  Präsenz  i  200  fl. 

1477  März  21.  Belym  Snewlin,  Witwe  des  Hanns  JünUin« 
stiftet  einen  neuen  Altar  u.  eine  neue  Pfründe  im  Münster  zu 
Br.  zu  Ehren  der  4  Evangelisten,  des  hl.  Severin  u.  der  hl.  Lucia. 
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1495  O^^«  ^3-  Ulrich  Riedrer  zu  Freiburg  stiftet  für  sich 
u.  seine  Angehürigen  eine  Jalirzeit  im  Münster.  Es  siegeln  der 
Kirchherr  u.  Michel  Held,  Kaplan. 

149Ö  Mai  26.  Derselbe  macht  eine  weitere  Stiftung  auf 
den  St.  Nicolausaltar.  Siegler:  Gervasius  Souffer,  Dekan  des  Br. 
Kapitels.  Bestätigt  durch  Bischof  Hugo  v.  Ronstanz  1497  Febr.  6. 

1496  Juni  10.  Derselbe  vermacht  der  Präsenz  300  fl,  zu 
einer  Messstiftung. 

1501  Febr.  18.  Margaretha  Winklerin  stiftet  eine  Jahrseit 
bei  der  Salve  Regina  Bruderschaft. 

1520  Okt.  2.  Verena,  Witwe  des  Gervasius  Spilman  u. 
Tochter  des  Jacob  Thicringer,  vermacht  zu  einer  Jahrzeit  mit 
Spende  an  die  Armen  100  fl.  Hauptgut  mit  einem  Zinsbrief 
über  4'  .,n.  'restaraenlvollstrec^ker  waren  unter  andern:  Johann 
Fluni,  Kaplan,  Jacob  Thieriiiger,  Ludwig  Spilman,  ihr  Sülm. 

1602  Nov.  9.  Caspar  Franck,  Spitalplründner  zu  B.,  stiftet 
zu  einer  Jahrzeit  im  Münster  60  11.  liaiiptgut. 

lüii  I\Iärz  22.  Das  Gotteshaus  zu  Wittenhein  beurkundet, 
von  dem  vormaligen  Breisacher  Kaplan  Benedikt  Luderer  zu 
einer  Jahrzeitstiftung  5  fl.  Zins  empfangen  zu  haben. 

1612  März  13.  Margaretha  Ffichßlerin  stiftet  zu  einer  Jahr- 
zeit u.  verschiedenen  Messen  im  Münster  20  fl.  Zins. 

1622  Jan.  7.  Hans  Christof  von  Stadion  stiftet  zu  einer 
Jahrzeit  aus  Anlass  des  Todes  seiner  Frau  Margaretha  geb. 
V.  Sickingen,  welche  neben  dem  St.  Barbara  Altar  im  Münster 
begraben  liegt,  600  fl.,  lässt  das  St.  Barbara  Cbörlein  wie  auch 
eine  Altartafel  errichten  u.  mit  Paramenten  ausstatten.  Revers 
des  Kirchherrn  vom  5.  Jan.  1023. 

1630  Juli  24.  Elisabeth  Seybolt,  Witwe  des  Christof  Seybold, 
Aflvokaten  beim  kais.  Kammergericht  zu  Speyer,  stiftet  zu  einer 
\v(jt  hentlichen  Seelenmesse  in  der  Jungen  Kapellen  an  <ler  Pfarr- 
kirche zu  Pr.,  welche  ihre  Voreltern  grösstenteils  gestiftet  haben, 
400  fl.,  ausserdem  einen  silbernen  Kelch,  eine  Albe  u.  ein 
Messgewand. 

1634  Mai  6.  Margaretha  Fischer  stiftet  zu  einer  Jahr- 
zeit  100  fl. 

1635  Febr.  16.  Johann  Georg  Hanselmann,  Dekan  des 
Breisacher  Kapitels,  u.  Johann  Dalhamer,  Pfarrer  zu  Umkirch, 

bezeugen,  dass  Andres  Werner,  artium  magister  u.  Pfarrer  zu  Br.» 
an  U.  L.  F.  Chörle  im  Münster  100  fl.  vermacht  habe. 

1638  Juni  10.  Trütprecht  von  Wessenberg,  vorderösterr. 
Regiraentsrat,  vermacht  zu  einer  Jalirzeit  in  die  Pfarrkirche  zu 
Br,  300  Ii.  unter  näheren  Bedingungen. 

1651  (?)  Aj»ril  15.  Margarethe  Sihlegler  stiftet  unter  geu. 
Bedingungen  ein  Anniversar  mit  400  tl.  in  die  Pfarrkirche. 

1653  Aii'j:.  1.  Die  Stadt  l>r.  beurkundet,  dass  sie  die 
120  Reiclistalei,  welche  Johann  Christof  v.  Stadion  zur  Abhaltung 
zweier  Ämter  gestiftet  hat,  mit  6  Thaler  jährlich  verzinsen  wolle. 
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1653  Aug.  I.  Peter  von  Charlevois,  Coramandant  in  Br., 
stiftet  zu  einer  Jahrzeit  für  seine  beiden  I^rüder  Renatus  u, 
Johannes,  welche  in  der  Pfarrkirche  begraben  liegen,  100  fl. 

1653  Aug.  I.  Francisca  Genutia  stiftet  zu  einer  Jahrzeit 
für  ihren  im  Münster  begrabenen  Manu  Phüibert  Baussan»  Inten> 
dant  von  Ober-  n.  Unter-Elsass,  200  fl. 

1666  Febr.  17.  Barbara  u.  Magdalena  Bollenbach,  Schwestern, 
stiften  xn  einer  Jahrzeit  60  fl. 

1678  Jani  8.  Richard  Bruneck,  ehemaliger  Bürgermeister 
zn  Br.,  stiftet  eine  Jahizeit  mit  60  fl. 

1679  April  10.  Johann  Georg  Jost,  ehemaliger  Büiger- 
meister  za  Br.,  stiftet  za  einem  Seelenamt  100  fl. 

3,  Erblehen. 

i2go  April.    Johannes  gen.  Wescheli  von  Br.  verleiht  dem 

Ulrich  Lictor  sein  Haus  zu  B.  zu  einem  Erblehen. 

1327  Jan.  20.  Das  Kloster  Amtenhusen  verleiht  dem 
Rüdiger  Brügeler  zu  Br.  2  Acker  zu  B.  zu  einem  Erblehen. 

1356  April  18.  Die  Stadt  Br.  verleiht  dem  Heintzin  Bal- 
doltzhein  das  zur  .Michaelspfründe  L;eliörige  Haus  oberhalb  des 
Pliegelerslor  um  iV^n.  Zins  zu  einem  Frblehen. 

1382  Mai  10.  Henselin  v.  H(jhinL;en,  Schneider  zu  B., 
verspricht  dem  Kaplan  Heinrich  Brenning  als  Pfleger  des  Frauen- 
klosters Amptenhusen  i  Saum  5  Vrtl.  Weingülte  u.  1  Huhn 
jährlich  als  Zins  zu  geben  ab  2  Juch.  Acker  auf  dem  Hochstat- 
Felde,  welche  seine  Fran  als  Erblehen  erkauft  hat. 

1393  März  10.  Revers  des  Heintzman  Renger  v.  Töngen, 
welcher  von  den  Junkern  Franz  und  Wernlin  von  Gotzkuchen 
zu  B.  die  Güter  zu  Dp  Hingen  als  Erblehen  erhalten  hat.  Zeugen: 
Johann  Schlegel,  Apt  zu  St.  Marienzelle  im  Schwarzwald,  lUtter 
Heinrich  v.  Blftmnegg,  Junker  Franz  Morser  u.  Clewin  Prediger 
V.  Freibuig. 

1450  Jan.  31.  Johann  Blynckensteyn ,  Kaplan  der  St. 
Michelspfründe  zu  B.,  verli  ilit  zu  ewigem  Erbe  dem  Martin 
Rafenspurg,  Zimmermann,  das  Häuslein  am  Werd« 

1590  Bestallung  des  Schaffners  Jeremias  Lamprecht  seitens 
der  Priesterschaft  mit  Beschreibung  seiner  Pflichten  u.  seines 
Gehaltes. 

1739  Jan.  10.  Erblehensrevers  des  Antony  Wilhelm,  Rats- 
procurator  zu  Colmar. 

1742  Mai  3.  Erblehensrevers  des  hi.  Geistspitalsschaffners 
Claudy  Viuland. 

1761  Jan.  I,  Erblehensrevers  des  Joseph  Fuchs,  Schult- 
heiss  zu  Wolffgausheira. 

1765  Jan.  I.  Erblehensrevers  des  Johann  Baptist  Stephan, 
Procurator  des  Kgl.  Rats  zn  Colmar. 
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4.  Gülten. 

1308  Jan.  2Q.  Die  Minoriten  zu  B.  verkaufen  den  Brüdern 
Konrad  u.  Johann  Veschelin  20  Vrti.  Korngülten  in  dem  Banne 
ze  Sahssen  um  17  m.  s. 

1318.  Johann  Geben  v.  Oberbergen  verkauft  an  Else,  Witwe 
des  Burkard  v.  Heitersshein,  6  M.  Roggengülte  um  23 

1324  Jan.  31.  Peter  sinn  Rftst  verkaaft  an  Wemlin  Schilling  ^ 
25  Vrd.  Korngülte  ab  dem  Gut  im  Keverloch  um  30  fl» 

1331  Mira  15.  Hennin  v.  Bolsenhen,  Edelknecht,  verkauft 
an  Conrad  v.  Merdingen  14  Vrtl.  Komgulten  ab  Gdtem  su 
Thierenhen  um  50  fjf  >a. 

1331  Dez.  5.  Die  Stadt  B.  verkauft  an  Berthold  Onebodtcn 
zu  B.  den  bank,  der  da  gelegen  ist  vor  dem  huae  des  Clauß 
Schorn,  um  ^  ff  ^. 

1332  März  g.  Wernher  v.  Owe,  Bürger  zti  B.,  verkauft  an 
Berthold  Anebodcn  i  ß  i  fi  u.  2  Hühner  Oülten  ab  dem 
Haus  hinter  Johanns  \'esi  hcHns  Ilof  um  12'  .,  ff  *  • 

1334  April  26.  Heymo,  Abt  des  Klosters  Lützel,  bestätigt 
einen  Kaufvertrag  zwischen  Conrad  v.  Merdingen  11,  dem 
Kl.  Pairis  wegen   100  Vrtl.  Gülten  ab  Gütern  zu  Müchenhein. 

1341  Mai  16.  Gültbrief  des  Johanns  Habest  v.  B.  fdr 
Wemher  Gotzküchen. 

1342  April  13.  Johann  Herbest,  Edelknecht  au  Nflwenburg, 
verkauft  7  Scheffel  Roggengülte  ab  Gütern  an  Husen  nm  40  j^. 

1342  Mai  4.  Johann  v.  Wittenhein  zu  Colmar  verkauft  an 
Heinrich  Müntzmeister  zu  B.  8  Vrtl.  Komgülte  ab  den  halben 
Teil  des  Hauses  gen.  zer  Sunnen  zu  B.  um  8  m.  s. 

'343  Heinrich   Verie   der   alte    verkauft  an  Claus 

Michel  zu  B.  10  Vrtl.  Korngülten  ab  Gütern  zu  Altoltzheim. 

1344  Jan.  12.  Gültbrief  des  Walther  zem  Rine  für  Rudin 
Lugslurapf  zu  B.  ((  »ris;,  im  General  Landesarrhiv  Karlsruhe). 

134g  ( )kt.  20.  iJie  Bruder  Heintzin  u.  Ht;iiin  Kempt  von 
Büssensliein,  Bürger  zu  Kai^ersberg,  verkaufen  an  Conrad  Brügeler 
als  l'lleger  U.  L.  F.  Pfründe  im  Münster  u.  der  Guileuthaus- 
pfründe  4  Vrtl.  Korngülten  ab  Gütern  zu  Büßenshein. 

1350  Okt.  29.  Das  Kl.  Pairis  löst  von  dem  Spital  zu  B. 
mehrere  Gülten  ab  von  gen.  Häusern. 

1354  März  4.  Johann  v.  Wittenheim,  Ritter  zu  Colmar, 
verkauft  an  Johann  Veschelin  zu  B.  8  Vrtl.  Komgaite  ab  dem 
halben  Teile  des  Hauses  zur  Sonne  um  8  m.  s. 

1362  Sept.  30.  Berscln  Künringer  verkauft  an  Kunz  Girenen 
von  Bnrgheim  1  Saum  Weingülte. 

1368  Jan.  21.  Abt  Ludwig  u.  der  Konvent  des  Klosters 
Pairis  überlassen  iren.  (eilten  dem  Johann  v,  Tünningen,  Leut* 
priester  zu  bulzmall,  zu  einem  Leibt;edinii. 

1373  ]uli  2i).  Hermann  Biiri^uwe  zu  B.  verkauft  an  W'ernlin 
Banisse,  bicheUchmied  zu  Ireiburg,  8  Schetiel  RoggengüUe  ab 
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seinem  Hause  zu  B.  auf  dem  Berg  in  der  Hinderengasse  um 
24  ?t  ^. 

1375  Jan.  10.  Claus  Eggehart  von  Volkohzhein,  Hürger 
zu  K.,  verkauft  an  den  Priester  Meinrat  Brenning  zu  Händen 
der  Gutleuthauspfründe  4  Vrtl.  Korngülten  um  4  m.  s, 

1383  Febr.  28.  Das  Breisacher  Gericht  entscheidet  eine 
Klage  des  Hans  von  Hessenhein,  Leutpriesler ,  u.  Heinrich 
Brenning,  Kaplan  zu  B.,  im  Namen  der  Kapläne  an  der  Leut- 
kirche  zu  Br.  einerseits  gegen  Erhart  u,  Henselin  v.  Gomer, 
Bruder,  zu  Burgheim  anderseits  dahin,  dass  letztere  den  Kaplänen 
I  Vrtl.  Roggengülte  ab  einem  Rebstück  gen.  Gig»  welches 
Rüdiger  Müntzmeister  sei.  zu  einer  Jahrzeit  dem  damaligen 
Kaplan  Wemher  Gettan  vermacht  hatte,  zu  entrichten  schuldig  sind. 

1385  Sept.  15.  Peter  Hesing  zu  Kfiwenburg  vertauscht  mit 
Hentzman  Veschlin  gen.  Gülten. 

1387  Juli  15.  Klage  des  Johann  von  Hessishein,  Leut^ 
priester,  Heinrich  Brenning  u.  Wemher  zum  Rine,  Kapläne  zu 
Breisach,  u.  Rudolf  Ganß  im  Namen  des  Gotteshauses  St.  Stephan 
gegen  Hans  v.  Hagenbach,  welcher  1  flf  von  dem  Hause  an 
der  Rinhalden,  die  Philipp  Vogt  sei.  zu  einer  Jahrzeit  stiftete, 
nicht  bezahlen  wollte. 

1389  Nov.  16.  Heinrich  Brenning,  Kaplan  des  hl.  Kreuz- 
altars  in  der  Pfarrkirche  St.  Stephan  zu  B.,  u.  andere  schlichten 
einen  Streit  zwischen  Grede  G6mederin  u.  Heini  Somer 
V.  Burgheim  wegen  eines  Zinsbriefes. 

1393  März  24.  Hans  Glungg,  Brotbeck  zu  Vilingen,  ver- 

.kauft  an  Elsbechte,  Witwe  des  Ulman  Schagraan,  zu  Händen 
der  Pfründe  des  St.  Eaurentius-Martinus-Gervasius-Protasius  u. 
Alexiusaltars,  welche  diese  in  der  Leutkirche  zu  St.  Stephan  zu 
B.  gestiftet  hat,  34  /3  ab  Conrad  Gunrus  hus  eins  pnesters  zu 
B.  auf  dem  Bern;. 

13Q3  April  i  ).  Das  Kloster  Amptenhusen  verkauft  an  die 
genannte  Elzbeth  zu  Händen  gen.  Pfründe  näher  beschriebene 
Zinse  u.  Gülten  um  24  fl. 

I3g6  Febr.  22.  Henni  Bletzer  v.  Busessheim  verkauft  an 
Hans  Bongarten  gen.  Koch  u.  seinen  Tochterniann  Henni  Schilling 
zu  B.  2  Vrtl.  Korngülte  ab  Haus  u.  Hof  zu  Büsseshein  u. 
mehreren  Acker  um  ()  /7 

1406  Mai  7.  Smachsman  Herr  zu  Rappoltzstein  erlaubt  dem 
Paul  Morser  28  ,Mut  Ivorngülte  ab  dem  Hof  zu  Biiseßheim  u. 
andere  Güter  u.  Zinsleiien  an  Cünman  u.  Walther  von  Bolscnhein 
zu  versetzen. 

1408  Febr.  22.  Abt  Bcrtiiold  u.  der  Konvent  des  Klosters 
Pairis  verkaufen  an  Wernlin  Golzkucheii  zu  Händen  U.  L.  Frauen 
Pfründe  im  Münster  zu  B.  gen.  Ciülti-n  u.  Zinse,  welche  vormals 
Johann  Tuninger  v.  Sulzmatt  zu  Leibgeding  hatte. 
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141 1  März  II.  Anna  v.  Ampringen  zein  Wyger  gibt  alle 
Rechte  an  den  5  Mut  Roggengülten,  welche  ihr  Sohn  Franz 
Sigstein  selig  seinem  Bruder  Frentzlin  vermacht  hatte,  auf. 

1417  Juli  10.  Das  Gericht  zu  B.  entscheidet  eine  Klage 
des  Werl!  Helwigs  v.  Achtkarren  gegen  Katharina  Gfttgesellin 
wegen  des  Zinses  für  einen  Keller  zu  B.  im  Muckenstom  onder 
dem  Bühel. 

1427  Febr.  23.  Das  Gericht  zu  B.  entscheidet  eine  Klage 
des  Wemher  Brunnmeister  im  Namen  des  Münsters  gegen  Peter 
Slölinger,  welcher  sich  weigerte,  die  von  Margarelh  Täscherin  zu 
Zeiten  des  Leutpriesters  Hans  von  Hesseßhein  zu  einer  Jahrzeit 
gestifteten  3  Sester  Roggeogülte  ab  einem  Acker  zu  Höhiogen 
zu  entrichten. 

1428  Mai  7.  Paul  von  Cünliein  zu  H.  verkauft  au  Gylgen 
Klärr,  Kaplan  zu  B.  u.  Pfleger  des  Ministers,  3  fi  .\  u.  ein 
Huhn  jährlichen  Zinses  ab  einem  Garten  an  dem  Saltzhull  um 
3  *^. 

1429  Juni  18.  Das  Gericht  zu  B,  entscheidet  eine  Klage 
des  Gilge  Clerer,  Kaplan  des  St.  Erhards-  u.  St.  Bait)ara  Altars  im 
Munster  zu  B..  gegen  Rüdy  Wolfiart  u.  Jeckeli  Wolffart  wegen 
ausstehender  Zinsen. 

1440  Juni  29.  Henni  Walther  v.  Bassenheim  u.  sein  Sohn 
Cifwi  verkaufen  an  Peter  Meyger  zu  B.  2  Vrtl.  Roggengülte  ab 
3  juch.  Ackers  im  BAssenheimer  Bann  um         tl  *\. 

1441  März.  Hanns  Giiiidelhart  v.  Byckensol  verkauft  an 
Martin  Vögtlin  ebenda  4  .Naura  Weingülte  um  16  ^7 

1455  Nov.  18.  Conrad  Swytzer  v.  Friburg  uljcr-il  i  licm 
Heinrich  Seiler  zu  B.  2  Vrtl.  Korn^iilte,  welche  Heintz  Wechßycr 
V.  Alteißheim  von  seinem  Hot  daselbst  enirii  hlct, 

1464  Dez.  6.  Conrad  lirotbeck  v.  Üchtingen  verkauft  an 
Junker  Walther  v.  Bolsenhein  i  Saum  Weingülte  ab  3  Mansh. 
Reben  n.  ab  andern  Gütern  um  3  tt  «A. 

1479  Sept.  21.  Entscheid  einer  Klage  des  Priesters  Wend* 
ting,  Schaffner  u.  Verweser  des  Anton  v.  Pforr»  Kirchherr  zu 
Rotenburg  am  Neckar,  u.  Kaplan  U.  L.  Frauenaltars  im  Münster 
zu  B.,  gegen  Heintz  Gölsch  wegen  ausstehender  Weingülten. 

148^^  März  1.  Entscheid  einer  Klage  des  Wendel  Andres, 
Kaplan  der  St.  Michelspfründe,  gegen  Claus  Krützer  zu  B.  u. 
i^eter  Meyger,  Schultheißen  zu  BüÜishin,  wegen  ausstehender 
2  Vrtl.  Korngülten. 

1409  März  23.  Das  Gericht  zu  B.  entsi  heidet,  dass  Ja« ob 
Zvmerm;in,  Kaplan  des  Altars  der  4  Kvani;eli>tt  n,  von  s<'i:u'r 
Stiefmutter  Katharina  laut  Testament  seines  vcrNtoi bmen  Vaters 
9'.  2  Saum  u.  J  Kappen  Gülte  ab  Gutern  zu  Ihringen  erhalten  holl. 

1505  Mai  29.  Johann  Hug,  magister  artium,  Kaplan  der 
Clewi  Secklers  seL  Pfründ,  verpflichtet  sich  der  Frau  Verena 
Krepsin,  Witwe  des  Melchior  v.  Valkenstein,  6  Vrtl.  Weingülte 
ab  6  M.  Reben  zu  Bickensol  jährlich  zu  elktrichten. 
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15 13  Okt.  18.  Hanns  Glöckler  zu  Bickensol  verkauit  an 
Tobias  Lutz,  Kaplan  U.  L.  Frauenaltars,  i  Saum  u.  2*  2  ^rtl. 
Weingülte  ab  i  Juch.  Reben  zu  Bickensol  um  7  fl.  und  5*  2  ^ 

1525  März  8.  Michel  Zimp  zu  Obrenbergen  verkauft  an 
Thuman  Küflfer  von  V6gtsperg  ^/g  Saum  VVeingülte  um  2  «s  ab 
8  M.  Reben. 

1536  Mai  2.  Caspar  Schaicb  v.  Ihringen  verkaaft  an  Hanns 
Schmidlin,  Caplan  der  St  Michelspfrfinde  u.  des  Gntlentbanses 
sn  Br.,  I  Sanm  Weingfilte  um  7  fl.  Hauptgnt  ab  6  M.  Acker. 

1538  Jali  31.    Hanns  Acbtman  v.  Ibringen  verkauft  dem 

Hanßen  Or^^anisten  zu  B.  i  Saum  Weingfilte  um  5  fl^  Haupt- 
gut  ab       Jucb.  Reben  im  Bottschental. 

5.  Güterstand. 

13 10  Dez.  29.  Bruder  Werner  der  Vasser,  Kommentur  des 
Deutschordenshauses  zu  Freiburg,  verkauft  mit  Einwilligung  des 
Landkomturs  Berthold  v.  Bucheck  (Bähecke)  das  Gut  zu  Ihringen, 
das  das  Haus  von  Markgraf  Heinrich  sc!,  von  Uacbbezg  erhalten 
hatte,  an  Heinrich  v.  Bolsenheim  um  80  m.  s. 

131  I  Dez.  Q.  Conrad  Lugstumpf  verkauft  an  Berthold  v, 
VVidensol  das  Gut  im  Banne  zu  Hostat  um  22  ff 

1323  März  31.  Jacol)  v.  Tungen  zu  Bischoftingen  verkauft 
an  Gerung  von  Chtingen,  Bürger  zu  Buigheim,  ein  Gut  zu 
Bischoffingen  um  24  /7 

1326  Sept.  5.  Rüdiger  v.  Rimaggar  (?)  verkauft  an  Rüdiger 
Brügeler   zu  Br.    i^/g  Juch.   Ackers   im   Hüchstetter   FeiJ  um 

1329  Mai  25.  Katbarina,  Witwe  des  Wemher  v.  Munsen- 
beim,  u.  ihre  Tochter  Tilie  verkaufen  an  Clewin  Scböngerwer 
5  Juch.  Ackers  in  der  öwa  um  51  flf  j^,  sinst  St.  Stephan  10  ^ 

1330  Sept.  20.  Heintse  u.  Philipp  Vogit  zu  Br.  verkaufen 
an  Clewin  Schöngerwer  einen  Komacker  zu  Br.  um  ij^i^H 

1339  Juni  3.  Ottilia,  Witwe  des  Peter  sem  Rüste,  verkauft 
mehrere  Äcker  zu  Br.  an  Rüdiger  Brügeler  um  68  flT 

1352  Aug.  18.  Henny  Michel  verkauft  an  Heinzin  Rieb  v. 
Br,  den  Acker  auf  dem  Hostatveit  um  27  tf 

1355  Jan.  29.  Conrad  Cünerli  zu]  Br.  verkauft  mit  Zu- 
stimmung des  Peter  von  Amperingen,  Güter  zu  Altoltzbein  an 
Heinrich  Veschelin  u.  seine  Schwester  Anna  zu  Br. 

1356  März  26.  Henni  Brügeler  v.  Er.  verkauft  an  Hennin 
Scheffer  ebenda  2  Juch,  Acker  in  dem  mittelen  genUe  um 
40  U 

1380  Mai  21.  Junker  Heinrich  v.  Pforr  klagt  gegen  Clewin 
Grutman  zu  B.,  welcher  den  Rhein  »gcrütet«  hat. 

138g  Aug.  26.  Konrad  Krieg,  Schilfer,  und  sein  Sohn 
Konrad,   Fischer,   verkaufen  an  Thomas  Singer  von  Basel  die 
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Hälfte  näher  gen.  Guter  im  Dorfe  C&nhein.    Auf  der  Rückseite 

der  Urk.:  Barbarenpfründe. 

1 392.  Haraman  Otscher,  Edelknecht  zu  Freiburg,  verkauft 
an  Elisabeth,  Witwe  des  Ulman  Schae:gman  zu  Br.,  zu  Händen 
der  St.  Laurentius-,  St.  Martin-,  St.  Gervasien-  u.  Protasien- 
pfründ,  welche  Elisabeth  gestiftet  hat,  gen.  Güter»  Zinsen  u. 
Gülten. 

1406  Märs  18.  Henseli  o.  Wemli  Jenner,  Brfider,  v.  Easlß- 
bein  u.  ihre  Mutter  verkaufen  an  JftseU  Fuchs  gen.  Güter  zu 
Machtoltzhein  um  27  flf 

1407  Dez.  12.  Vergleich  zwischen  Hugo  von  Nuwendorff, 
Propst  zu  Büsesshein,  u.  Cuntz  SUcher  v.  Cünhein  wegen  eines 
Hofes  zu  Cünheim. 

1425  Febr.  17.  Hamman  Nassell  zu  Bc  verkauft  an  Hanns 
Hieunddo,  den  Metzger,  5  Jucb.  Matten.  Auf  der  Rückseite: 
an  St  Johanspfrundt. 

1425  Sept.  22.  .Walther  von  Bischoffingen  löst  von  Nicolaus 
Klärer,  Stadtschreiber  zu  Br.,  mit  4  Mannsh.  Reben  zu  Nieder- 
rotweil  uf  der  toten  Küntzgen  eine  Schuld  von  2^4/) 
4  ab. 

1426  Aug.  I.  Conrad  Veschlin,  Priester  u.  Kirchherr  zu 
Jechtingen,  verkauft  an  Nicolaus  Klärer  als  Pfleger  der  St.  Erhard- 
tt.  St.  Barbara  Pfründe  2^/2  Juch.  Matten  beim  Kloster  Marienau. 

1430  Juli  13.  Conrad  Probst  von  Augsburg  verkauft  an 
Thoman  Hügelin  zu  B.  einen  Garten  mit  Zubehör  vor  dem 
Kupferthor. 

1433  ^ept.  20.  Dem  Conrad  Vocke,  Kaplan  der  St.  Josen- 
altarpfründe  im  Münster  zu  B.,  werden  3  M.  Reben  im  Ihringer 
Bann  wegen  ausstehender  Zinsen  gerichtlich  zugesprochen. 

1436  Juni  25.  Michel  Küffer  zu  B.  verkauft  an  Thoman 
Huglin,  den  Bader,  2^/4  Juch.  Matten  im  B.  Bann  um  17  fl. 
Rückseits  von  späterer  Hand:  dis  ist  der  Hauptbrief  über  die 
matten,  die  do  köft  ist  zu  den  jargeziten  der  von  Limpberg  u. 
der  Tegelin. 

1442  Sept.  10.  Gertrud,  Peter  Kflffers  sei.  Witwe,  und  ihre 
Töchter  verkaufen  an  Hanns  Heilwig  zu  Achkarren  ^/^  Juch.  Acker 
um  4  ff,. 

1480  Okt.  5.  Klage  des  Meisters  Jacob  Dieringer  zu  B. 
gegen  Conrad  Schmitt  von  Bickensol  wegen  ausstehender  Zinsen 
von  6  M.  Reben. 

1497  ^lärz  I.  Dem  Ludwin^  Spillraan,  Altbürgermeister  zu 
Br.,  Werden  2  Juch.  Acker  under  der  Huhenbrucken  wegen 
versessener  Zinsen  gerichtlich  zugesprochen. 

1501  Dez.  20.  Dem  Meister  Hans  Hug  zu  B.  als  Schaffner 
der  Präsenz  werden  versch.  Güter  zu  Bötzingen  wegen  aus- 
stehender Zinsen  zugesprochen. 

r 
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1503  Jan.  Q.  u.  März  13.  Klage  des  Magisters  Johann 
Hug,  Kaplan  zu  B.,  gegen  Ciewi  Horbach  wegen  verschiedener 
Güter  zu  Rütweil. 

1519  März  28.  Vasius  u.  Hanns  Lüdi,  Brüder,  u.  Michel 
Nörlinger  zu  B.  verkaufen  an  Hanns  Ruf.  Bäcker,  6^/2  Juch.  Matten. 

1529  Mai  13.  Jacob  Schumacher  zu  B.  verkauft  an  Hans 
Husler  3  M.  Reben  in  Hurtzlishalden  neben  dem  Ihringerwald. 

153  t  Mai  22.  Dem  Hans  Krueli  Kaplan  zu  St.  Stephan, 
wird  ein  Gut  im  Rotweiler  Banne  wegen  ausstehender  Zinsen 
gerichtlich  zugesprochen. 

1629  April  I.  Jacob  Hecklers  sei.  Witwe  verkauft  an 
Älatheus  Brunner  zu  I».  4  M.  Reben  im  Joßental,  Ihringer  Banos. 

1Ö7Q  März  I  1.  Benedikt  Groß-Clauß,  Stabhalter  zu  Ihringen. 
verkauft  um  der  franz.  Contributiou  willen  an  Andreas  Müller  zu  B. 
6  M.  I^Iatten  um  1 5  fl. 

1756  März  7.  Antonius  Halicnbcrger,  Präbendar  v,  St.  Steplian, 
steigert  i^/g  Juch.  Matten  bei  der  Krebsmühle. 

6.  Häuserstand. 

131 2  Juni  I.  Johann  v.  Friburg,  Bürger  zu  Br.,  verkauft 
an  Johann  Cleweler  alles  Recht  an  seinem  Hause  zu  Br.  bei 
dem  Muggensturm  u.  an  dem  Garten  dahinter. 

1335  Sept.  28.  Das  Augustinerkloster  zu  Br.  verkauft  an 
Conrad  Boss  zu  Br.  ein  Haus  auf  dem  Berge  um  23  ff 

1354  Mai  21.  Das  hl.  Geistspital  zu  Freiburg  verkauft  an 
Werlin  den  Scheffer  zu  Br.  das  Haus  in  der  von  Munzenhein  Gassen. 

i  j^öi  März  10.  Junker  Conrad  Veschelin  u.  seine  Geschwister 
übergeben  dem  Hanns  Veslen  als  Kaplan  des  St.  Krbardaltais 
ein  Haus  u.  ein  Stück  Reben  zu  Oberrotweil, 

1309  Juni  26.  Die  Brüdt  i  Cuntz,  Planiman  u.  Heintzinan 
Süraeli  zu  Br.  verkaulen  an  Heinlz  Ber  ein  Haus  zu  Br.  bi  dem 
Muggensturme  neben  Henni  Scheifelers  Hof.  —  1406  Dez.  2 
verkauft  Clewi  Hirsinger  das  vorgenannte  Haus  an  Heintzman 
V6nrich  v.  Ihringen,  Bürger  zu  Br. 

1380  Aug.  25.  Werlin  Sicherler  von  Freiburg  verkauft  an 
den  Priester  Heinrich  Brenning  v.  Br.  ein  Haus  auf  dem  Beig 
neben  Dietrich  Müntzmeisters  Scheuer. 

1389  Febr.  16.  Hamman  Michel,  Färber  zu  Br.,  verkauft 
an  Heinrich  SchifTmacher  ebenda  den  halben  Teil  seines  Hauses 
an  dem  Berg  neben  Heintz  Jialdoltzheims  Haus. 

138g  Juni  20.  Dem  Heinrich  Brennig  von  V'illingen,  Kaplan 
zu  Si.  Nicolaus  bi  den  güten  lüten  vor  der  stat  B.,  wird  wegen 
nicht  bezaliller  Zinsen  das  Haus  des  Henni  Möri  v.  Gewilr 
gerichtlich  zugesprochen. 

14  16  Juli  21.  Clewi  Näff,  Brotbeck  zu  B.,  verkauft  au  Clewin 
Schnider  v.  Heilerheim  sein  Haus  am  Rinthui,  zinsl  iSt.  btepiian 
8  ^,  um  29  U  ^, 
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1422  April  22.  Hanns  Gyiicr  zu  Br.  verkauft  an  Cläwi 
Seckler  ira  Namen  der  Pfründe,  die  letzterer  auf  den  L.  Frauen 
Aliar  gestiftet  hat,  sein  Haus  mit  Zubehör  zu  Br.  in  der 
Hinderngasse. 

1462  Juni  23.  Clewi  Meyirer  verkauft  im  Namen  seiner 
Biuderskinder  an  Heintz  Samson  von  Regeßhein  ein  Haus  mit 
Zubehör  zu  B.  an  dem  Salzhof. 

1463  Okt.  16.  Peter  Vehelin  zu  Bebelnhfim  kauft  von 
Conrad  Mager  ein  Haus  mit  Zubehör  in  Bebeinheim  neben  dem 
Sl.  Martins  Kirchhof. 

1471  Febr.  14.  Riidi  Armpruster  von  St.  Gallen,  Soldner 
ZU  Br.,  verkauft  an  den  Kaplan  Joliann  Rosenstock  am  Münster 
zu  B.  sein  Haus  zum  Wilden  Mann  neben  dem  St.  Laorentius- 
pfründhaus. 

1479  Okt.  19.  Lazarus  Vol,  Kaplan  u.  Pfleger  der  Bruder- 
schaft im  Münster  zu  Konstanz,  verkauft  an  Gervasius  Souffer» 
Kirchberr  zn  B.»  2  der  Bruderschaft  gehörende  Hänser  zn  B.» 
das  eine  gen.  sn  dem  P&wen  u.  das  andere  neben  diesem, 
um  62  fl. 

1483  Nov.  IQ.  Michel  Held,  Priester,  kauft  als  Schaffner 
der  Präsenz  das  wegen  ausstehender  Zinsen  verpfändete  Haus  am 
W6rd  zurück. 

1494  Febr.  15.  Jacob  Zoller  zu  Büßisbin  verkauft  an  seinen 
Vetter  Jacob  Tbieringer  v.  Br.  alle  Rechte  an  dem  Haus  zn 
der  Merkatzen. 

1497  Dez.  1.  Bernhart  Summer-Jecklin  als  Schaffner  der 
Münster  Fabrik  kauft  das  wegen  versessener  Zinsen  feilgebotene 
Haus  des  Anton  Scherer  zu  Br.  auf  dt.in  Beri,'^  zurück. 

1303  Mai  17.  l)vin  Weiulün  .MelzigtT,  Kaplan  des 
St.  Michaelaltars,  wird  das  Haus  dr--  Ulrich  Veringer  am  Salzhof 
wegen  versessener  Zinsen  zu^esjirc»clu'ii. 

151  I  Sept.  20.  Tliens  Fcyg  u.  Miclicl  Fellysen  von  Baden- 
wciier  verkaufen  an  Marx  Berchtold  zu  B.  ihr  Haus  am  Mucken- 
stnrm  um  17  fl. 

15 14  Juni  19.  Michel  Murmer,  Brotbeck  sn  B.,  kauft  von 
den  Pflegern  U.  L.  Frauenbruderschaft  ein  Haus  am  Werd. 

1515  Jan.  25.  Claus  Huger  zu  B.  verkauft  an  Jacob 
Frompell  gen.  Schulmeyster,  Kaplan  in  St.  Stepbans  Münster, 
sein  Haus  in  der  Bartüßergasse. 

15 15  Juli  4.  Martin  Oller  von  B.  tauscht  mit  Caspar 
Mcygerhever  ein  Haus  am  Werd  gegen  ein  anderes  ebenda. 

1^24  Sept.  IQ.  Bastian  Rystman,  Wirt  zum  Horn,  verkauft 
an  (in  gorius  ZelU-r  zu  B.  ein  Haus  mit  Zubeh()r  an  dem  nüwen 
turn,  zinst  dem  Kaplan  Jacob  Schulmeister  i  tl. 

1525  März  12.  Peter  Egker  gen.  Rösch  verkauft  an  Anna, 
W'itue  des  Valentin  Schmidt,  sein  Haus  u.  Hof  bei  dem  neuen 
Thurm. 
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1554  Nov.  17.  Hans  Lar,  Küfer  zu  B.,  verkauit  an  Bastian 
Descheiiiuaclier  sein  nau>.  zu  B.  am  Word. 

Febr.  11.  Laiuprecht  Bürlin  verkauft  durch  seinen 
Vogt  Bernhard  Willhourer,  Zunftmeister  ztx  B.,  an  Hans  Mas, 
Wirt  zum  Horn,  den  dritten  Teil  seiner  Rechte  am  Hause 
sum  Horn. 

1567  März  9.  Die  Münster&brik  verkauft  an  Jacob  Holtzer 
zu  B.  ein  Haus  am  Wörd. 

1571  Nov.  24.  Das  hl.  Geisispital  zu  B.  verkauft  an  Wendel 
Aichelberger  das  Haus  des  f  Valentin  Schumacher  zu  B.  an  der 
Schuttin  gelegen. 

1575  Febr.  14.  Die  Erben  des  Klaus  Kernenberger  ver- 
kaufen an  Asimus  Heger  zu  B.  ein  Haus  u.  Garten  unter 
dem  Berg. 

1597  Dez,  20.  Die  Pfleger  des  hl.  Geistspitais  zu  R.  ver- 
kaufen an  Hanns  Otthen  zu  B.  ein  Haus  in  der  Vischerbalden 
um  65  il. 

1600  Febr.  12.  Georg  Klostermeyer  zu  B.  verkauft  an 
Jacob  Brechter  ein  Haus  unterhalb  der  Wintersbruggen. 

1619  Aug.  17,  Jacob  Hertschedel  zu  B.  verkauft  an  Hanß 
Bräter,  Zunftmeister  zum  Roten  Löwen  in  B.»  einen  Stall  in  des 
Veitin  Schlössen  Hof  gelegen  um  loo  fl. 

1626  Sept.  3.  Lorenz  Füxlin,  Amtmann,  Gervasius  Fritsclt 
u.  a.  verkaufen  an  Alezander  Störklin,  Lieutenant  in  der  Br. 
Garnison,  das  Haus  gen.  zum  Traciien  um  800  fl. 

1628  Juni  2.  Jacob  Gay,  Zunftmeister  zu  B.,  verkauft  an 
Thoman  Vögtlin  ein  Haus  unterhalb  der  Winterbruck  um  300  fl. 

1664  Febr.  27.  Johann  Veitin,  Gerichtsprocurator  zu  Hr., 
u.  Lorentz  Störklin,  verkaufen  an  Jean  Gilot  zu  B.  das  Haus 
zum  Drachen  auf  dem  Berg. 

1682  Juli  30.  Die  Stadt  Breisach  l>elehnt  den  Prothasius 
Bueb  mit  der  sog.  Krebsmuhle« 

7.  Schulden. 

1344  Dez.  7.  Bertschin  Swebelin  nimmt  von  Conrad 
Brügeler  als  Pfleger  des  Gutleuthauses  zu  B,  g  U  ^  auf  mit 
10  ß  J>  zu  verzinsen  ab  einem  Hause  zu  B. 

1350  Mai  26.  Heinzi  Endinger,  Müller,  leilil  von  Henna 
Gotzküchen  sei.  Kindern  32  ^  ab  dem  Haus  bei  des  v.  Merdingen 
Brunnen. 

1356  April  18.  Schuldbrief  der  Kaiherina  Fritscncman, 
Höninges  sei.  Witwe,  an  Berthold  Virngerst  für  18  u.  i  ^  •^ 
Zins  ab  dem  Hause  vor  dem  Hostattor. 

1363  Jan.  27.  Schuldbrief  des  Clewi  Winkler  von  Ihringen 
fOr  lö  ii  ^. 
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1366  Febr.  24.  Peter  Vilinger  geo.  BKbneli  o.  seine  Frau 
Katharina  von  Münster  schulden  dem  Hennin  Has,  Brotbecken 
zu  B.,  20  U  ^  mit  i  U  A     verzinsen  ab  dem  Hause  zum  Salmen. 

1366  Aug.  20.  Bischof  Johann  v.  Straßburg  nimmt  von 
Burkhart  V.  Mulenheim,  Ritter  zu  Straßbuig,  1200  0^^  auf  mit 
80  ^  zu  verzinsen  ab  dem  BiscbofszoU  zu  Straßburg.  (Original 
in  Karlsruhe). 

f  ^iS  Okt.  6.  Henni  Lugslumpf  zu  B.  schuldet  dem  Ulman 
Schlagmann  20  tl  ^  mit  i  ^  zu  verzinsen  ab  der  WürÜeierinbus 
auf  dem  Berge  zu  B. 

1370  April  22.  Henni  Öuhen  schuldet  Ulman  Schiagman 
10  Ä      mit  1  Ii.  zu  verzinsen  ab  einem  Hause  am  Werd. 

1370  Juli  I.  Schuldbriet  des  Heintzi  Ganser,  Fischer,  für 
Frao  Vie  Geuselerin  um  8  ä  ^  mit  10  (i  Zinn  ab  dem  Hause 
auf  dem  Bflhel. 

1370  Juli  4.  Jobann  Fröschbach  schuldet  Mangolt  Stulm 
24  U  A  mit  30  ß  zu  verzinsen  ab  dem  Haus  an  der  Rinehalden. 

137 1  März  5.  Cftntzi  Vomerer  zu  B,  schuldet  Cuntz  von 
Aholzhein  SU  $  ß  mit  lo  ß  zu  verzinsen  ab  dem  Haus  an  der 
Rbeinhaiden. 

1378  März  10.  Konrad  Biüchli  leiht  von  Peter  Scherwilre 
zu  B.  u.  dessen  Tochter  16^/2  fl.  mit  i  fl.  zu  verzinsen  ab  seinem 
üause  an  dem  Salzhofe. 

1380  Mai  19.  Wernher  zum  Rine,  Priester,  P>an;:,  Elisabeth 
u,  Kall)arina,  Geschwi.^lcr.  Biirucr  zu  B,,  verkaufen  für  sich  u. 
im  Namen  ihrer  abwesenden  Bruder  Mamman  u.  Konrad,  dem 
Peter  von  Bolsenheim  zu  B.  3'  ^  ^)  i'^  jiihrl.  Zinses  ab  gen, 
Gütern,  Garten  u.  Häusern  um  7  m.  s. 

1383  Sept.  5.  Henni  Madler  d.  j.  verkauft  an  Oswalt 
öler  zu  B.  1  fl.  jährl.  Zinses  ab  Haus  u.  Hof  an  der  Straßgaß 
bei  dem  Grendeltor  um  15  fl. 

1397  Nov.  8.  Rfttschelin  Vene  u.  Katheiine  seine  Frau 
verkaufen  dem  Junker  Franz  Gotzkuchen  i  fl.  ewigen  geltes  ab 
3  Joch.  Äcker  beim  Pfefielinsgarten  um  14  it 

1398  Juli  2b.  Peter  Wolflin  nimmt  von  HeintzmanSchmidelin 
zu  B.  eine  Schuld  von  \t  ä  auf  mit  i  fl.  zu  verzinsen  ab 
dem  Haus  zum  Monen.  Auf  der  Kückseite:  an  St,  Antonien- 
pfrund. 

1399  März  8.  Das  Gericht  zu  Breisach  entscheidet,  dass 
iiamman  Schade  zu  B.  an  Berthold  \\  anbosch,  Priester,  10  ^ 
Zins,  als  Seelgerät  von  Anna  Minnerin  Wilniit  ab  einem  Hause 
neben  Rorlinshus  des  Kürsclmers  gesiifiet,  zu  bezalilen  habe. 

141 1  Febr.  11.  Nicolaus  Berchtram,  Priester,  leiht  von 
Berthold  Wambescb,  Kaplan  zu  B.,  22  fl.  mit  Unterpfiind  näher 
gen.  Gfiter. 

14  II  Juni  13.  Dietsche  Seger  öbeigibt  zur  Beilegung  eines 
swiscben  ihm  u.  Cuntz  von  Straßberg  aosgebrochenen  Streites 
letsterm  näher  gen.  Zinsen.  Rficksette:  SecklerspfrAnde. 
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1412  Jan.  2.  Hans  Buppelli,  Wächter  zu  B.,  leiht  von 
Cläwi  Seckler  7  u  a  mit  10  ß  A  zu  verzinsen  ab  Haus,  Scheuer 
n.  Garten  zn  B.  in  der  Mfiloiiengassen. 

14 12  Febr.  11.  Cuntz  v.  Straßbarg  leiht  von  Cläwi  Seckler 

8»/2  ar  -A. 

14 14  März  17.  Schaldbrief  des  Henni  Gumpost  zu  B.  f9r 
Cläwi  Seckler  11m  15  fl.  mit  i  fl.  zu  verzinsen  ab  seinem  Haas 

zu  B.  in  der  Stroß^assen. 

14 14  Nov.  6.  Henni  Ziegler  nimmt  von  Berthold  Wambach 
als  Pfleuer  der  Vescheh"nspfründe  7'  ._,  tt  A  auf  mit  lO  ß  zn  ver- 
zinsen ab  dem  Hause  an  der  Kinhalden. 

141  ö  Febr.  17.  Anna  Schmidlerin  schuldet  Hans  Kitterß- 
bein,  Hrotbeck  zu  B.,  ö  fl.  mit  2  it  ^  zu  verzinsen  ab  Hamman 
Brennershus  zu  B. 

14  lö  Okt.  27.  Henni  Madeier  der  lange  zu  B.  schuldet 
Junker  Hans  v.  Eckerith  im  Namen  der  Dreikönigspfründe  im 
Munster  zu  B.  15  flT  stebler. 

14 19  Sept.  28.  Hamman  Nassel  zu  B.  schuldet  Oäwin 
Seckler  9  fl.  mit  7^/2  ß  a  zu  verzinsen  ab  dem  Haus  zem  Knopfle 
an  der  Stroßgassen. 

1428  Nov.  16.  Clewi  Smit  von  Merdingen  schuldet  dem 
Heinrich  Seiler  zu  B.  45  flf  ^  mit  3  A  zu  verzinzen  ab  Haus 
u.  Hof  zu  Merdingen. 

1431  Aug.  5.  Hans  Müller,  Küfer  zu  B.,  schuldet  Wemher 
Ikunnicister,  Kajilan  im  Münster,  3^/2  ^  ^  ß  zu  verzinsen 

ab  einem  (iarten  zu  B, 

1434  Dez.  8,  Henni  Jöseliii  von  Ihringen  beurkundet,  dass 
er  an  Heintz  ]5r\  sacher,  Hararaan  juntlins  sei.  Stiefsohn,  ab  einem 
Haus  u,  Keller  zu  Ihringen  fürderhin  nur  noch  i  fl.  Zins  zu 
entrichten  habe. 

1436  Dez.  4.  Schuldbrief  des  Hanns  Lederer  u.  a.  von 
Bickensol  für  Johann  Vischer,  Kaplan  der  Qewin  Secklerspfirfinde, 
um  80  fl.  Hauptgut  mit  5  fl.  jährlichen  Zinses  an  U.  L.  Frauen- 
pfrflnde.  —  1439  Febr.  4.  Schuldbrief  derselben  für  75  fl. 

1438  Dez.  19.  Caspar  Luterer  zu  B.  schuldet  Hamman 
Rychen,  Brotbeck  zu  B.,  48  fl.  mit  3  fl.  jährlichen  Zinses  ab 
seinem  Haus  neben  der  Clorcr-Hof. 

1439  April  20.  CIt'win  Bürklin  von  Ihringen  schuldet  dem 
Haims  Jüntlin  zu  B.  20  fl.  mit  13  ß  A  Zins  ab  6  Mansh.  Reben 
zu  Ihringen. 

144 1  Juli  18.  Hanns  Schieck,  Metzger,  löst  von  Hanns  v. 
Heilgenstein  zu  B.  eine  Schuld  von  7^        v*»-  ab. 

144g  Juni  23.  Dietrich  Ciorcr  zu  B.  schuldet  der  Frau 
Gütlin  Kyndlerin,  Hamman  Gotzkuchen  sei.  Witwe,  10  Ii.  mit 
I  fl.  Zins  ab  seinem  Haus  zu  B.  an  dem  Werd  u.  ab  i  Jucb. 
Matten  in  dem  Riett.  —  1496  Febr.  15  verkauft  Martin  Wasser- 
hun  zu  B.  den  genannten  Gulden  Zins  an  die  Pfleger  der 
Salve  Regina  Bruderschaft  um  20  fl. 
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1451  Febr.  26.  Wakher  v.  Bolßeiiheim,  Kdelkiiecht,  ver- 
kauft an  Jacob  Tachelsshofer  v.  Burgheira,  Kaplan  am  Münster 
zu  B.,  IUI  das  Seelgeräte  i  11.  Zins  ab  seinem  Hause  zu  B.  neben 
des  Begynengarten  um  20  fl. 

1454  Nov.  II.  Jorg  Halbyßenn  v.  Rottwill  schuldet  Jacob 
Schulmeister»  Kaplan  im  Münster  zu  B.,  2  flf  mit  2  ß  a  zn  ver- 
zinsen ab  1I/2  Jucb.  Matten  zu  R. 

1457  Fchr.  I.  Hans  Merger  v.  Ibringen  schuldet  Friederich 
Clinger,  Tagmesser  im  Münster  am  St  Nicoiausaltar,  i  fl.  jährlich 
Zins  ab  5  Mansh.  Reben  zu  1  bringen  wegen  empfangener  16  fl. 

1464  März  10.  Hanns  Schepperly  v.  Ihringen  schuldet 
Heinrich  Stelielin  zu  ß.  1 5  fl.  mit  i  fl.  zu  verzinsen  ab  6  Mansh. 

Reben  u,  l'  -  Jucb.  Ackers  ebenda. 

1466  April  18.  Hanns  Fücbßlin  u.  \'elty  Oftenburg  von 
Rottwii  leihen  von  der  Stadt  B.  1 20  il.  mit  6  fl.  jäbrl.  Zinses  ab 
H.  Füchßlins  Haus  etc.  zu  Kottwil. 

1466  Juni  27.  Henige  Geldrich,  Kürschner  zu  B.,  verkauft 
ar.  Claus  v.  Sarbur^^  2  Ii.  Zins  pm  40  fl.  Hauptgut  ab  seinem 
Haus  zu  B.  am  Arraprosterthor. 

14O7  Juli  14.  Jacob  V.  Ruscgk  u.  die  tjemeinde  Eschbach 
verpflichten  sich  der  Frau  Adelheid  v.  Land-^perg  gegenüber  zur 
Zahlung  von  7  (X     jährl.  Zinses  ab  der  Steuer  zu  Kschbach. 

1468  Nov.  10.  Rüben  Henßly  v.  Ihringen  schuldet  Hanns 
Schieck,  Metzger  zu  6.,  60  11.  mit  3  fl.  jährl.  Zinses  ab  Haus  u. 
Hof  zu  Ihringen. 

147 1  Sept.  28.  Lienhart  Schnyder  v.  Schafi'hausen  a.  K. 
verkauft  an  Heinrich  Brotbeck  ebenda  i  fl.  jährt.  Zinses  ab  Haus 
u.  Hof  daselbst  um  20  fl.  Hauptgut.  —  1472  März  3  verkauft 
H.  Brotbeck  denselben  Gulden  Gelds  an  Conrat  Snewlin  v. 
Krantznow  um  20  fl. 

1472  Juli  27.  Hans  zem  hindren  Sternen  zu  B.  leiht  von 
Martin  Wasserhuhn  als  Vogt  des  Clewin  Richen  sei.  Kinder 
30  fl.  mit  1 1/2  fl.  zu  verzinsen  ab  dem  Haus  zem  hindren  Sternen. 
—  1520  Jan.  19  vermacht  Jacob  Wyssenbuig  die-  t^,^^- 
Münster  zu  B.  mit  der  Bedingung»  dass  »in  dera  perner  oder 
beynhus  der  pfarkiichen  alle  samstag  nachtz  ein  brinnende  amppel 
gehalten  soll  werden«. 

1475  Febr.  i.  Hanns  Bryßger  zu  Gündlingen  verkauft  dem 
meister  Klaus  Becker  als  St.  Stephans  Schaffher  1  fl.  Zins  ab 
seinem  Haus  zu  G.  um  18  t^. 

1470  Dez,  20.  Hanns  Schmitt  cen.  F'ckhart  zu  B.  S(  huldet 
St.  Stephan  zu  B.  20  il,  mit  1  il.  zu  verzinsen  ab  1  Juch.  Heben 
am  Hardacker. 

1480  Aug.  14.  Die  Zunft  der  Schiffsieute  zu  1».  verkauft 
an  .Meister  |örg  Künigen  zu  Strat>burg  4  Ii.  Geltes  ab  ihrer 
»gesellschf^ft  gemeinem  huss  u.  trinksluben  zu  B.  an  dem  berg« 
um  80  fl. 
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1480  Nov.  27.  Peter  Schnider  v.  Merdingen  schuldet  Ulrich 
Starck,  Stettmeister  zu  SIettstatt,  40  11.  mit  2  H,  zu  verzinsea  ab 
lü  Mansh.  Reben  im  Merdinger  Bann  u.  1^,2  Juch.  Acker. 

1480  Dez.  2.  Schuldbrief  des  Hanns  EmppertiDger»  Schuh- 
machers zu  B.»  für  Gewia  Schnltheiss  v.  Volkolßheim  um  20  fl. 
mit  I  fl.  jäbri.  Zinses  ab  Hans  u.  Garten  zu  B.  u.  1^/2  Jach. 
Matten  im  Gerät 

1481  Okt.  15.  Hanns  Keffer  Ihringen  schuldet  der 
Präsenz  zu  B.  10  fl.  mit  1/2  fl.  Zins  ab  6  Mansh.  Reben  im 
Ihringer  Bann. 

1482  Jan.  14.  Peter  Swartz  v.  Merdingen  verkauft  dem 
Henni  Smidlin    ebenda,  Bürger  zu   Freiburg,   x  iL  Gelts  um 

20  fl.  Hauptgut  ab  seinem  Haus  etc.  zu  M. 

1482  Mai  25.  Hans  Lrwh  zu  B.  schuldet  der  Präsenz  zu 
B.   6  /?'  ,    mit  6       zu  verzinsen   ab   seinem   Haus   an  der 

Winttersbruck. 

1482  Sept.  20.  Clewi  Wiß  zu  P.  nimmt  von  der  Präsenz 
zu  U.  10  fl.  Hauptgut  auf  mit  ^  j,  Ii.  jahri.  Zinses  ab  2  Juch. 
Matten  im  Riet. 

i486  Juni  20.  Caspar  Schmidlin  v.  Staufen  im  Namen 
seines  Schwagers  Hanns  Murer,  Dekan  zu  Br.,  vergleicht  sich 
mit  den  Kaplänen  am  Münster  zu  B.  w^^en  i  fl.  jährl.  Zinses. 

1488  März  22.  Kunigund  Schmeltzerin,  Witwe,  und  ihr 
Tochtermann  Hans  Thumberger  verkaufen  an  die  Präsenz  zu  B. 
20  fl.  jährl.  Zinses  ab  näher  beschriebenen  Gutern  um  400  fl. 
Hauptgut. 

1489  Nov.  7.  Schuldbrief  des  Hans  Westermann  für  die 
Präsenz  zu  B.  um  -)<>  fl.  Hauptgut  mit  2  (1.  Zins  ab  dem  Haus 
zu  Br.  am  i^cre  ob  (  )lerstor  zwischen  der  Stürlüten  trinkstuben« 
u.  Clauß  Behems  Häusern. 

14QO  März  22.  Hanns  Schmid  zu  B.  leiht  von  der  Salve 
Regina  Bruderschaft  10  /7"  *s  mit  10  fi  vS  zu  verzinsen  ab  seinem 
Haus  zu  B   an  dem  VVerd. 

1491  Jan.  7.  Johan  Gottesschall,  Stadtschreiber  zu  Frei- 
burg, u.  seine  Frau  Verena  Sturroerin  lösen  von  der  Präsenz 
I  fl.  jährl.  Zinses  ab  Reben  ze  Ihringen  mit  20  fl.  Hauptgut  ab. 

149 1  März  21.  Mathis  Brotbecke  v.  Oberrotweil  schuldet 
der  Präsenz  20  fl.  mit  i  fl.  zu  verzinsen  ab  6  Mansh.  Reben  im 
Wingartten. 

1492  Jan.  30.  Hanns  KütTer  zu  Ihringen  nimmt  von  Johann 

Ziegler  als  Kaplan  der  hl.  Kreuzpfründe  eine  Schuld  von  3  Iff  a 
auf  mit  3  ß     zu  verzinsen  ab  seinem  Haus  u.  Hof  zu  Ihringen. 

1492  Febr.  I.  Ulrich  Bircher,  Vogt  zu  Goltcnhcim,  schuldet 
der  Präsenz  20  fl.  mit  i  fl.  zu  verzinsen  ab  Gütern  zu  (ioitenheim. 

I4Q2  Mai  12.  Das  Gericht  zu  B.  entscheidet  cin<*  Klage 
des  Hans  1  iiunibcrg  gen.  Schenk  v.  B.  gegen  die  Kapläne  Jacob 
Wagenstetter  gen.  Slosser  u.  Hans  Ziegler  wegen  geschuldeter 
200  fl.  u.  Silbergeschirr. 
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1494  April  10.  Schuldbrief  des  Gervasius  Risenmacher  zu 
E.  für  Jos  Scherner  um  4^  >  tl  .\  mit  4^;^  ß  verzinsen  ab 

seinem  Haus  aa  der  Kynhalden. 

1496  |an.  22.  Urtf^il  des  Gerichts  zu  Ensißheim  in  der 
Klage  des  Wernher  v.  Ki{»penheim  im  Naraen  der  Witwe  des 
Hans  Schenk  gegen  Hanns  Ziegler  wegen  200  fl.,  welclie  Hans 
Schenk  von  den  Kaplänen  aufgenommen  hatte.  —  1500  April  3. 
Abennaliges  Urteil  in  der  gleichen  Sache.  —  Desgleichen  1507 
März  21,  wo  König  Maximilian  I.  das  Urteil  bestätigt. 

1498  Nov.  10.  Hans  Schmidt  su  6.  schuldet  der  Mar* 
gareth  Wincklerin  10  fl.  mit  ^j^  fl.  zu  verzinsen  ab  seinem  Hans 
in  der  Vorstadt  zu  B. 

1500  Dez.  22.  Schuldbrief  Thoman  Jacob  a.  des  Lenz 
Schmid  v.  Merdingen  gegen  Ludwig  Spilman,  Altbürgermeister 
zu  B.,  für  15  fl.  mit  i  fl.  Zins. 

1502  März  21.  Jacob  Heldin  schuldet  der  Präsenz  40  fl. 
mit  2  fl.  jährl.  Zinses  ab  näher  gen.  Gfiter. 

1503  April  22.  Die  Gemeinde  der  Stadt  Obernberckhin 
verkauft  an  Prothasius  Vaßysen,  Altbürgermeister  zu  B.,  20  fl. 
jährl.  Zinses  um  400  fl. 

1505  Febr.  27.  Afra  Tieringer ,  des  Hans  Hauen  sei. 
Witwe,  beurkundet  von  der  Präsenz  Zinsbriefe  aus  den  Jahren 
1409 — 1497  empfangen  zu  haben. 

1505  März  28.  Vasius  Reticht  zu  Bickensol  nimmt  von 
Meister  Hans  Hug,  Kaplan  zu  B.,  eine  Schuld  von  30  fl.  auf. 

1505  Aug.  19.  Bischof  Christof  v.  Basel  entscheidet  eine 
Klage  des  Batten  Hullweber,  Priors  der  Augustiner  zu  B.,  n. 
des  Anton  v.  Wittenhein,  Kirchherm,  u.  der  Kapläne  daselbst 
gegen  Jacob  Schürer,  Wirt  zum  Roten  Löwen  zu  B.,  wegen 
einer  Schuld  von  59  fl.  Hauptguts. 

1 505  Sept.  24.  Ulin  Ffichslin  v.  Oberrotweil  a.  K.  schuldet 
der  Präsenz  20  fl.  mit  i  fl.  zu  verzinsen  ab  Haus  u.  Hof  zu  O. 

1507  April  22.  Hamän  Wibling,  Metzger  zu  Burgheim, 
schuldet  Ludwig  Spilmann  zu  Freiburg  90  fl.  mit  4^/2  fl.  zu  ver- 
zinsen ab  4  Juch.  Matten  beim  Kloster  Marienau.  —  1520 
Okt.  2.  Jacob  Thieringer  stirt»*t  obengenannten  Zins  zu  einer 
Jahrzeit  för  Verena  Spilmanin,  Witwe  des  Gervasius  Spilmann. 

151 1  Mai  27.  Schuldbrief  des  Wolf  v.  Rotzenhusen  gegen 
Hans  Paulin  zu  B.  um  loo  fl.  Hanptgut  u.  5  fl.  jährl.  Zinses  ab 
der  Stadt  Burckhin. 

1513  April  21.  Bastion  Biderman  zu  B.  schuldet  dem 
Kaplan  Tobias  Lutz  anstatt  U.  L.  I- rauenplründe  lO  Ii.  mit  i'yjfl. 
Zins  ab  seinem  Haus  an  der  Kinhalden. 

15 13  April  30.  S(:huldl)rief  des  Michel  W'inßlin  v.  Bi<  ken- 
soi  für  W'endlin  Metz^^er,  Kaplan  des  St.  MicheUaltares  zu  B., 
für  20  il.  mit  1  11.  zu   verzinsen  ab  .Matten  im  Kotweiler  Bann. 
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15 14  Aug.  25.  Gervasius  v.  Pforr  übernimmt  io  fi  jährl. 
Zinses  ab  den  Cicyßershusern  u,  einem  Stall  zu  B. 

15 14  Nov.  9.  Valentin  Strow,  Schneider  zu  B.,  verpflich;«'t 
sich  gegenüber  den  PHegern  der  Salve  Regina  P»ruderächaft  zur 
Zahlung  von  )  2  fi  jährl.  Zinses  ab  3  Juch.  Matten. 

1515  Jurii  30.  Gervasius  v.  Pforr  schuldet  der  Salve  Regina 
Bruderschaft  zu  B.  50  11.  Hauptgut  u.  2\.,  11.  Zins  ab  ü  Juch. 
Acker  beim  Kloster  Marienau. 

151 5  Okt.  23,  Die  Pra^enz  verkauft  an  Jos.  Scliaib  3  ß  0, 
welche  Johannes  v.  Spitzenbach  sei.  zu  B.  von  dem  Haus  zur 
Gabelen  als  Jahrzeit  vermacht  hat,  um  8  fl. 

1517  Mai  <y.  Malheus  Billing,  Kaplan  des  St.  Marien- 
Magdalenaltars  zu  B.,  beurkundet,  dass  die  Stadl  Breisacii  einen 
Zins  von  7  ,y  ^\  ab  einem  Haus  an  den  Newentham  abgelöst  hat. 

1518  April  5.  Schuldbrief  des  W-llin  Boliz  zu  D.  für  Tobi.is 
Lutz  als  Kaplan  U.  L.  Frauenpfründe  um  20  fi.  mit  i  11.  zu  \cr- 
Zinsen  ab  seinem  Haus  in  der  Straßgassen  bi  dem  Grendeltor. 

15 18  Sept.  27.  Proliiasius  Hofer  zu  B.  nimmt  von  der 
Salve  Regina  Bruderschaft  zu  ß.  20  fl.  Hauptgut  auf  mit  1  Ii. 
Zins  ab  seinem  Haus  »an  der  nüwen  badstuben  bi  Gutgesellentor« 
gelegen. 

1520  Mai  4.  Die  Pfleger  der  Salve  Regina  Bruderschaft 
lösen  von  den  400  von  Anton  v.  Landeck  geliehenen  Gulden 
100  fl.  ab. 

1521  Aug.  26.  Schuldbrief  des  Dlebold  Goldner  v.  Obcr- 
rimsingen  für  die  Salve  Regina  Bruderschaft  um  20  fl.  Hauptgut 
u.  I  fl.  Zins.  ^ 

1521  De?..  23.  Heinrich  v.  Rotzamhusen  nimmt  mit  Wilsen 
der  Gemeinde  Cünheim  von  Friedrich  Gerhartt  zu  B.  100  Ii. 
Hauptgut  auf-  mit  5  fl.  Zins  ab  den  Einkünften  des  Dorfes 
Cünheim. 

1523  Jan.  22.  HanriS  Acker  zu  B.  schuldet  der  Salve 
Regina  Bruderschaft  zu  B.  70  fl.  Hauptgut  mit  fl.  zu  verzinsen 
ab  seinem  Haus  beim  Gutgesellentor, 

1^2;^  Nov.  23.  Burkhard  Res  von  Voickeltzheim  schuldet 
Hanns  Kruizer  als  Kaplan  der  St.  Johannes  Pfrüud  lO  /T  mit 
10  p  zu  verzinsen  ab  seinem  Haus  u.  Hof  zu  V. 

1525  Jan.  17.  Hanns  Pfor  zu  Merdingen  nimmt  von  der 
Präsenz  20  Ii.  Haupt^ut  auf  mit  i  il.  jahrl.  Zins  ab  9  Maubh. 
Reben  u.   i    Juch.  .Matten. 

1525  Febr.  23.  Hanns  Meder  zu  B.  schuldet  der  Salve 
Kegina  Bruderscliaft  ö  fl.  mit  3  f!^  9  Zins  ab  seinem  Haus  an 
der  Straßgassen. 

1526  Nov.  17.  Mathis  Reckolver  zu  B.  verkauft  an  Hanns 
Creutzer  als  Kaplan  des  St.  Johannes  Altares  5  ^  jährl.  Zinses 
ab  Hans  u.  Garten  auf  dem  Bühel  um  5  ifl^  ^. 
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1527  März  24.  Hannß  Wolleb  schuldet  Peier  Sattler, 
Kaplan  zu  ß.,  40  11.  HauptguL  mit  2  Ii.  Zins  ab  Juch.  Acker 
auf  dem  hohen  Rein. 

1529  Juni  28.  Hanns  zum  Rust  löst  von  Hanns  Crulzer 
als  Caplan  der  St.  Johannesplründe  im  Münster  einen  Zins  von 
15  ^  ab. 

1529  Sept.  16.  Thoman  Herbst  zu  B.  schuldet  Othman 
Renner  daselbst  20  fl.  mit  i  fl.  zu  verzinsen  ab  seinem  Haus 
am  Griennthor. 

1531  Jan.  28.  Martin  Seihnan  zn  Ihringen  nimmt  von  der 
Präsenz  20  11.  Hauptgut  auf  mit  i  fl.  zu  verzinsen  ab  10  Mansh. 
Reben. 

1531  Jan.  31.  Schuldbrief  des  Hanns  HOfflin  zu  Ihringen 
für  die  Präsenz  zu  B.  um  20  fl.  Hauptgut  mit  i  fl.  Zins  ab  Haus 

u,  Hof  zu  Ihringen. 

1531  Jan,  31.  Arbogast  Hegklinger  von  Ihringen  schuldet 
der  Präsfiiz  20  Ii.  mit  i  fl.  zu  verzinsen  ab  näluT  gen.  Gütern. 

1531  Jan.  31.  lienihart  Herrensel  zu  Ihringen  nimmt  von 
der  Präsenz  10  Q,  Hauptgut  auf  mit  1  Ü.  Zins  ab  Haus  u.  Hof 
zu  Ihringen. 

1533  Jan.  ü.  Hanns  Cunt/.man  v.  Ihringen  schuldet  dem 
Hanns  Helpninn,  Kaplan  u.  Organist  zn  B.,  im  namen  U.  L. 
Franenpfründe  40  fl.  mit  2  fl.  zu  verzinsen  ab  1 2  Mansh.  Reben 
zo  Ihringen. 

1533  Mai  15.  Diebolt  Mallecker  v,  Wasenweiler  verkauft 
an  die  Präsenz  zu  B.  i  fl.  jährl.  Zinses  ab  2  Mansh.  Reben  auf 
der  Steige  u.  ab  andern  Gütern  um  20  fl.  Hauptgut.  Siegler: 
Hanns  Heinrich  v.  Prasperge,  Deutschordenscomentur  des  Hauses 

zn  Freiburg. 

1536  Dez.  2.  Woil  Ge  ring  v.  I?ischuffmgen  schuldet  der 
Präsenz  zu  B.  50  fl.  Hauptgut  mit  2^    Ü.  Zins. 

1537  Dez.  22.  Schuldbrief  des  Hanns  Weybstein  zu  Nieder- 
rimsingen  für  die  Präsenz  z.  B.  um  20  fl.  Hauptgut  u.  i  fl.  Zins 
ab  Haus  u.  Hof  zu  N. 

1541  Jan.  12.  Jacob  Bürmele  v.  Ihringen  schuldet  Hanns 
C^a^veIn ,  Kaplan  zu  ]].,  im  namen  U.  1..  Frauenpfründe  20  Ii. 
Hauptgut  mit    1  11.  zu  verzinsen  ab  i  Juch.   Reben  im  Meitle. 

1541  April  7.  Schuldbrief  des  Hanns  Ruml>uliel  zu  1>.  lür 
die  Präsenz  um  10  tl.  Hauptgut  u.  Ü.  Zins  ab  Hau»  u.  Zubehör 
zu  B.  im  Salzhotf. 

1542  Febr.  4.  Schuldbrief  des  .M  irrin  jai  ob,  Weber  zu  H., 
als  Vogt  Hanns  Ruedins  sei.  Kindern  gegen  du-  Präsenz  iür  20  11. 

1543  Sept.  14.   Kemygius  Hagen  v.   Merdingen  schuldet 

der  Präsenz  40  fl.  mit  2  fl.  zu  verzinsen. 

1543  Sept.  20.  Hanns  Knöpflin  zu  B.  entleiht  von  der 
Präsenz  30  fl.  mit  1^2^^-  ''^^^^  Haus  u.  Zubehör  an  der 
Steinenstegen. 
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1544  Aug.  2.  Lamprecht  Bürli  zu  nimmt  von  Johann 
Krauwehl  als  Besitzer  der  St.  Sebastiansaltar-Pfründc  100  il. 
Hauptgut  auf  mit  5  H.  zu  verzinsen  ab  seinen  2  Häusern  gen. 
zum  Horn. 

1544  Dez.  22.  Ulrich  Beren  zu  Jechtingen  scholdet  der 
Präsenz  20  fl.  Hauptgut  u.  i  fl.  Zins  ab  seinem  Haus  zu  Jechtingeo. 

1546.  Lienhardt  Glockh  zu  B.  leiht  von  der  Fräsenz  t$fi, 
Hauptgut  mit  9  ß  4>/2  >°  verzinsen  ab  seinem  Haus  ausserhalb 
des  GAtgesellentors, 

1548  Aug.  16.  Hanns  v.  Ensisbeym,  Zimmermann  zu  B., 
entleiht  von  Jacob  Regenschyt  als  Jnnhaber  der  St.  Maxgarethen- 
kaplanei  im  Munster  20  ft  Hauptgut  mit  1  flf  Zins  ab  einem 
Haus  an  der  Vischerhalden. 

1551  Dez.  6.  Jacob  Boltz  v.  Oberbergen  schuldet  dem 
Münsterfond  20  fl  mit  i  fl.  Zins  ab  1/2  Juch.  Reben  am  Hohen- 
berg u.  ab  I  Juch.  Reben  im  Langeneck.  Auf  einem  beigelegtem 
Papier  ist  bemerkt:  die  1/2  Juch.  Reben  im  Hochenberg  ist  seyt 

dem  schwedischen  wesen,  alß  bei  30  jähren,  nimmermer  gebauten 
u.  noch  odt.  Nach  gehaltenem  Augenschein  17.  Martü  1683. 
Johann  Kern. 

1553  März  23.  Schuldbrief  des  Hans  Peyer  zu  B.  für  die 
Präsenz  um  30  H. 

1554  März  5.  Michel  Zump  v.  Oberbergen  schuldet  dem 
Sebastiar.  Rieche  zu  B.  20  Ii.  u.  i  II,  Zins.  —  I5^^5  J'^».  7 
kauft  diesen  Gulden  Petrus  Sattler,  Caplan  der  St.  Magdaienen- 
plründe,  von  Bastian  Bueche  um  20  11. 

155Ö  ]uli  23.  Schuldbrief  des  Hans  Schocher  zu  Ach- 
karren für  Petrus  Sattler  als  Innliaber  der  St.  Michaelspfründe 
um  20  fl. 

•557  ^^ov.  20.  Schuldbrief  des  Arbogast  Thoman  zu  Ach- 
karren als  Vogt  der  Margaretlie  Lölfler  für  die  Präsenz  um  20  fl, 

1558  Juli  23.  Hans  Koy  zu  B.  schuldet  der  St  Laurentins- 
pfrände  10  fl. 

1559  Mai  6.  Andreas  Bäler  zu  Niederrimsingen  entleiht 
von  der  St.  Laurentiuspfrfinde  30  fl.  Hauptgut  mit  1^/2  fl.  zu 
verzinsen. 

1560  Jan.  25.  Hans  Hess»  Küfer  zu  B.,  schuldet  der 
Präsenz  40  H. 

1561  Febr.  28.  Hanns  Frölich  zu  Colmar  schuldet  dem 
Diebolt   Artlieb  zu   Colmar  als  Vogt  der  Magdalena  Ueim- 

burger  100  11. 

1561  April  I.  Veitin  Stedelin  zu  Bischofüngeo  schuldet 
U.  L.  Frauenaltarpfründe   10  fl. 

1501  April  10.  Georj:  Dietrich  v.  Ensislieim,  Zimmermann 
zu  B.,  schuldet  der  St.  Laurentiusplründe  20  Ii. 

1561  Juli  5.  Jacob  Schmidt  zu  B.  entleiht  von  U.  L.  Frauen- 
pfrdnde  10  fl. 
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1562  Pebr.  16.  Schuldbrief  des  Martin  liüller  zu  Ihringen 
für  die  rraseiiz  um  20  f1. 

1563  Dez.  18.  Oswaldt  Bärli  zu  Achkarren  schuldet  der 
St.  Laurentiuspfründe  20  fl. 

1567  Febr.  26.  Schuldbrief  des  Hanns  Herrensel  zu  Ihringen 
für  die  Präsenz  um  30  fl. 

1568  Febr.  4.  Schnidbrief  des  Hanns  Reichte  zn  Bischof- 
fingen für  die  Piasenz  um  10  fl. 

1568  Febr.  5.  Schnidbrief  des  Bastian  Wjss  zn  Bischof- 
fingen fOr  die  Präsens  nm  40  fl. 

1570  Nov.  18.  Klans  Spiegel  zu  Niederrimsingen  verkauft 
den  Kindern  des  Georg  Hering»  Pfarrbenn  daselbst,  ^/g  fl.  jährl. 
Zinses  nm  10  fl.  Hauptgut. 

157 1  Mai  4.  Mathis  Seidh'n  zu  Niederrimsingen  schuldet 
der  vier  Kvangelistenpfründe  40  fl. 

157 1  Okt.  4.  Michel  Schneider  entleiht  vom  Münster- 
fonds 30  fl. 

1571  Nov.  5.  Hans  Momißli  zu  Hirstzft-lden  schuldet  dem 
Benedikt  Luderer,  Kaplan  im  Münster,  100  11. 

157 1  Nov.  14.  Hanns  Bannwart  zu  Ihringen  schnldet  den 
Kaplänen  im  Mfinster  20  fl. 

1571  Nov.  14.  Zacharias  Höfflin  zn  Ihringen  schnldet  den 
Kaplänen  im  Mfinster  20  fl. 

1572  März  8.  Schuldbrief  des  Klaus  Spiegel  zn  Nieder- 
rimsingen für  die  St.  Laurentiuspfrfinde  nm  20  fl. 

1573  Febr.  12.  Erasmus  Heger  zu  B.  schuldet  dem  Münster- 
fonds 30  fl. 

1579  Febr.  2.  Erzherzog  Ferdinand  v.  Österreich  u.  Georg, 
des  Klosters  Zwiefalten,  schulden  der  Präsenz  zu  B.  800  fl. 

Hauptgut  mit  40  Ii.  Zins. 

1580  Dez.  16.  Jacob  Herman  zu  B.  beurkundet  von  der 
Fräsenz  14/7  4  ;^  4      erhalten  zu  haben. 

1581  (Jkt.  16.  Schukibrirf  des  Michel  I .ü.lmaii  zu  Bischof- 
fingen für  die  Kinder  des  Maihis  Hanselman  sei.  um  40  Ii. 

1583  April  18.  Michael  Gaisser  schuldet  der  Stadt  B.  20  fl. 

1583  Mai  4.  Hans  Giswefl,  Zunftmeister  zu  B.,  schuldet 
der  St.  Laurentinspfrände  zu  B.  40  fl. 

1583  Juli  6.  Schuldbrief  des  Thomas  Haller  zu  B.  für  die 
Präsenz  nm  40  fl. 

1583  Sept.  14.  Schuldbrief  des  Erhart  Brolbeck  zu  Ober- 
bergen für  Bastian  Schloss  zu  ß.  um  40  fl. 

1584  März  I.  Hans  Göppert  zu  B.  schuldet  der 
St.  Sebastianspfründe  100  fl.  Hauptgut  mit  5  fl.  Zins. 

15^1  März  10.  Adrian  Locherer  zu  Niederrimsingen  schuldet 
derselben  Pfründe  40  fl. 

1585  Nov.  28.  Katharina  Scheui<ler  schuldet  der  Präsenz  34  fl. 

1586  Okt.  36.  Urban  Stockher  zu  Bischolfingen  entleiht 
von  dem  Münsterfonds  20  fl. 
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i  5go  Vi-\)T.  17.  Scliuidbrief  der  tlsbelh  Oberstem  zu  Nieder- 
rinibiii'^cn  lur  die  Präsenz  um  40  Ii. 

1593  Nov.  3.  Samuel  Herman,  Metzger  zu  B.,  schuldet 
den  Kaplänen  26  fl. 

J595  April  13.  Hans  Liudenschmid  zu  Achkarren  schuldet 
der  Präsens  20  fl. 

1597  März  30.  Georg  Meyer,  Vicegnardian  der  Francis- 
kaner  zn  B.,  beurkundet,  dass  Johann  Heinrich  Christian,  Pfarrer 
zu  B.,  eine  Schuld  von  10  fl.  abgelöst  habe. 

J597  Nov.  J4.  Schuldbrief  des  Hanns  Greyer  u.  Georg 
Frey  zu  Sultzberg  für  die  Präsenz  um  100  fl. 

1599  Febr.  27.  Hanns  £11  zu  Achkarren  schuldet  der 
St.  Barbara-Kaplanei  20  fl. 

1599  April  29.  Michael  Freytag  zu  B.  entleiht  von  Erasmus 
Ber  als  Schaffner  der  Präsenz  100  fl.  mit  5  fl.  zu  verzinsen. 

'599  J^"^  5>  Schuldbrief  des  Martin  Bertichin  zu  B.  lur 
die  Präsenz  um  20  fl. 

1599  Dez.  2g.  Hanns  Launiaiiu  zu  Ii.  schuldet  der  Elisabet 
Gerhard  200  Ii.  mit  10  fl.  Zins  ab  seinem  Hause  an  der  \'ischer- 
halden. 

1600  Juni  15.  Hanß  Gering'  zn  Bischoffingen  nimmt  von 
der  Präsenz  30  fl.  auf. 

1600  Juni  22.  Leonhardt  Schmidtler,  Procurator  zu  B., 
schuldet  der  Präsenz  40  fl. 

1602  Mai  23.    Hanß  Kuenlin  entleiht  von  der  Präsenz  70  tl. 

1602  Okt.  20.  Stephan  Schwanz  v.  Mördingen  schuldet 
dem  Nicolaus  Bierkhlin  u.  Friederieb  Huober,  Kapläne  u.  Präsenz- 
schaffner, 40  fl. 

1Ö02  Dez.  15.  Andreß  Vischer  zu  B.  schuldet  denselben 
30  11. 

1^)03  Jan.  (j.    Gall  WoltT   zu  B.   schuldet   deiisciben   40  fl. 

1603  Aug.  18.  Schuldbrief  Üimon  Moltter  v.  Mördingen  für 
die  Präsenz  um  40  11. 

1603  Sept.  II.  Schuldbrief  des  Call  Weyßlämblin  zu  B. 
für  dieselbe  um  20  fl. 

1603  Okt.  16.  Schuldbrief  des  Georg  Grisel  zu  Oberbergen 
für  die  Präsenz  um  10  fl. 

1603  Okt.  20.  Schuldbrief  des  Matern  Bürckblin  zu  B.  für 
dieselbe  um  90  fl. 

1604  Febr.  7.  Schuldbrief  des  Andreas  Seitz  zu  B.  für  die 
Präsenz  um  40  fl. 

1604  Dez.  9.  Hanß  Witzig  zu  Niederrimsingen  schuldet 
der  Präsenz  80  H. 

ihos  z.  10.  Michael  Seyiz  zu  B.  entleiht  von  Hanns 
Caspar  liuizman  267  fl. 

löüö  Mai  28.  Schuldbrief  des  Thengi  Brotbeckh  zu  B.  für 
die  Präsenz  um  40  fl. 
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löoö  Juli  I.  Marx  Scbmidle  zu  Mördingen  entleiht  von 
der  Präsenz  luo  Ii. 

1606  Nov.  4.  Balthasar  Wagner  entleiht  von  dem  Präsenz- 
schaffner Balthasar  Biechlin  10  Ii. 

1607  Jan.  20.  Schuldbrief  des  VelUn  Fünffgelt  zu  Nieder- 
rimsingen  fär  die  Präsenz  um  40  fl. 

1607  Jan.  51.  Diebolt  Bollenbach  zu  B.  entleiht  von  Martin 
Stoffel  des  Magistrats  zo  B.  60  fl. 

1609  Febr.  2.  Michael  Scharbenmeyer,  Käfer  zo  Jechtingen, 
schuldet  der  Präsenz  30  fl. 

1610  April  29.  Georg  Strentzlin  zu  Achkarren  schuldet 
derselben  100  fl. 

1610  Sept.  30.  Jacob  Dietrich  zu  £.  entleiht  von  der- 
selben 100  fl. 

löio  Okt.  2.    Hanß  Metz»'!  zu  B.  scliuldet  iler  Präsenz  100  fl. 

ibio  Okt.  16.  Schuldhrict  des  Veit  Kieps,  Zunftmeister 
zu  B.,  für  die  Präi>eriz  um  luo  fl. 

161  I  Juli  7.  Augustin  Wagner  zu  Niederrimsingen  schuldet 
derselben  100  ü. 

161 2  Juli  5.  Christian  Willig  zu  Achkarren  schuldet  der- 
selben 40  fl. 

161 3  Juli  20.  Maria  Liessanfterin,  Peter  Tischelers  sei. 
Witwe,  verkauft  2^/2  fl.  Zins  an  ihre  Tochter  Salome  um  50  fl. 

1614  Dez.  18.  Jacob  Lehrmundlin  schuldet  der  Präsenz  100  fl. 

161 5  Nov.  II.  Jacob  Jängiing  u.  Marzelt  Kümmerlin  zu 
Betzingen  entleihen  von  der  Präsenz  100  fl. 

1Ö15  Nov.  II.  Schuldbrief  des  Jacob  Schopff  zu  Ihringen 
für  L()rpnz  Füchßlin  zu  B.  um  32  H. 

kmo  Febr.  13.  Hanß  Kuenlin  zu  B.  entleih;  von  der 
Prä.'-enz  40  Ii. 

Hnö  Nov.  ig.  HaniiliLudwig  Castell  zu  Gebweilcr  schuldet 
dem  Gutleuthaus  daselbst  oo  ^7 

ihjö   Dez.  I.     Gottfried  Engel  v.  Basel  schuldet  Simon 

Fuchf>lin  zu  B.  300  fl. 

161 7  Juni  3.  Hans  Schmidt,  I^iersieder  zu  B.,  entleilit  von 
Barbara  Ktschliiiger,  Andres  Bürraelins  sei.  W  itwe,  100  fl. 

16 18  iMärz  21.  Haiib  Neystöckhlin  v.  Ihringen  schuldet 
der  Präsenz  40  fl. 

16 18  März  21.  HanfS  u.  Michael  Guinpert  v.  Ihringen 
schulden  derselben  20  fl. 

16  iS  März  21.  Peter  Gopfcrdt,  Ilaiiß  Steinkeller  u.  Bar- 
bara Schneider  v.  Ihringen  entleihen  von  derselben  y  ä  A 
Hauptgut. 

16 18  März  21.    Ambrosi  Wallraff  u.  HanÜ  Meyer  v.  ihringen 

entleihen  von  der  Präsenz  60  11. 

16 18  März  21.  Peter  Geyer  u.  Jost  GüHer  zu  Ihringen  u. 
Bastian  Scholl  schulden  derselben  20  fl. 
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1621  Jan.  2.  Lieuhart  lieiu  von  Nicclerrimbiugeu  etiüeliii 
von  der  Präsenz  40  fl. 

1621  Jan.  9.  Georg  Kober,  Zunftmeister  zum  Roten  Kopf 
enüeiht  als  Vogt  der  Katharina  Stockherin  von  der  Präsens  40  fl. 

1621  Aug.  12.  Hans  Ludwig  von  Newenstein  entleiht  von 
derselben  80  fl. 

1622  Okt.  17.  Der  Zunftmeister  Georg  zu  6.  gibt  der 
Kaplanei  als  Unterpfand  für  ^  fi  g  Bodenzins  von  einem  Hmiis 
in  der  Stroßgassen  6  Mansh.  Reben. 

1622  Dez.  3.  Schuldbrief  des  Martin  Schmidt  zu  Jechtiogen 
für  die  Präsenz  um  20  fl. 

1627  Jan.  g.  Christian  Brotbeck  zu  Bickensol  schuidet  der 
Präsenz  00  fl. 

1627  Febr.  i.  Malheiß  Wiedeman  v.  Bickensol  schuidet 
derselben  80  Ii. 

1627  Juni  14.  Jacob  Weber  v.  Bickensol  entleiht  von  der- 
selben 40  fl. 

1627  Juli  4.  Martin  Strohmeyer  v.  Bickensol  schuldet  der 
Präsenz  50  fl. 

1627  Juli  27.  Schuldbrief  des  Hanß  Brotbeck  v.  Bickensol 
für  die  Präsenz  um  40  fl. 

1628  Febr.  29.  Hanß  Wehlin  v.  Bantzenheim  schuldet  der- 
selben 100  fl< 

1651  Nov.  20.  Schuldbrief  des  Claus  Spillman,  Zimmrr« 
mann  zu  Mördingen,  für  die  Präsenz  um  200  fl. 

1658  Juni  4.    Georg  Uggart  v.  Ebringen  entleiht  von  der 

Präsenz  zu  B.  20  fl. 

1629  März  12.  Andreas  Schumacher  v.  Ihringen  leiht  von 
Buiihasar  Büchlin,  Gerichtschreiber  zu  B.,  40  fl. 

16Ö4.  Christian  Haag  von  Mördingen  entleiht  von  der 
Präsenz  100  fl. 

1665  Dez.  I.  Schuldbrief  des  Hannß  Haag  u.  WendUn 
Schoph  V.  Mördingen  für  die  Präsens  um  25  fl. 

1668  Juni  23,  Martin  Mäller  zu  B.  enüeiht  von  dem 
Präsenzschaffner  Johann  Conrad  Müderer  50  fl.  mit  2I/2  fl.  Zins 
ab  Haus  u.  Hof  in  der  Stroßgassen. 

1680  April  27.  Simon  Scherer  v.  Oberbergen  entleibt  von 
der  Präsenz  100  fl. 

1680  Mai  26.  Matliiß  Goldschmidt  zu  Achkarren  entleiht 
von  dem  Präseuzschatlner  Bartholome  Dietherich  10  Ü. 

8.  Beraine,  Rechnungen,  Renovationen. 

1485 — 15S5.  »Verzeichnis  der  Guilbriefe  der  Präsenz« 
angelegt  von  Hamerer.  Fol.  307  Bl. 

«500 — 1517.  Gfiltenverzeichnis.  Or.  Pap. 

1520  ff.  Zinsregister  über  die  Pfrfinde  des  St  Erbardsahin. 
Or.  Pap. 
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1558  Dez,  3.  Erneueiung  der  der  Kaplanei  zugehörigen 
Gefälle  zu  Bickensol. 

1566.  Beschreibung  der  Einkünfte  der  St.  Katharina- 
Kaplanei. 

1563  Register  äber  die  St.  Erhardspfründe. 

15580.  Register  fiber  die  St.  Michaekpfrfinde. 

1565  ff.  Register  über  die  St.  Jodocospfründe. 

1653  Aog.  24.  Die  Gemeinde  zu  Endingen  gestattet  dem 

Präsenzverwalter  za  B.  aus  den  alten  Urbarien  die  Gefalle 
festzustellen,  da  wegen  so  lang  continuierlichem  Kriegswesen 
niemand  wißen  könne,  was  für  liegende  Güter  zinsbar  seien. 

1657  Dez.  13.  Erneuerung  der  Gefälle  üb^r  etliche  Matten, 
welche  Gabriel  Spalt,  Stuckgiesser  zu  B.,  gehören. 

1668  Aug.  6.    Verzeichnis  der  Ihringer  Bürger,  welche  an 

die  Präsenz  zinsen. 

1608  Nov.  7.  Erneuerung  derjenigen  Spitalgüler,  welclie 
Heinricli  Boiler  u.  Marx  Kopp  zu  AllgolÜheim  unter  ihrem 
Bau  haben. 

1688  Okt.  26.    Berain  über  Güter  zu  Doßenhcim. 
1774.    Berain   über  die  im  Allbreisacher   Bann  liegenden 
Güter,  welche  der  Kaplanei  u.  Marienau  zugehören. 

18.  Jahrh.  Designalion  der  der  Präbende  gehörigen  u,  von 
dem  Breisacher  Bürgermeister  zurückgegebenen  Stiftun^baklcn, 
Dokumenten  u.  Briefschaften. 

Kirchenrechnungen  von  1610  an. 

Heiliggeistspitalrechnungen  1568  ff. 

18 19.  Zehntakten. 

1822.  Klage  des  Pfarrers  u.  Dekans  Rosman  zu  B.  gegen 
die  Witwe  Reuttiinger  in  Karlsruhe  wegen  des  Zehnten. 

Taufbücher  11  Bände  v.  1683  ~  Sterbebücher  4  Bände 
V.  1721  an.  —  Trauungsbücher  i  Bd.  1785 — 1834.  —  Familien- 
buch im  Jahre  1793  von  Pfarrer  Höltzlin  angelegt. 

Rotulus  St.  Petri  10(72  -1203,  angeleot  im  Jahre  1751  von 
Johann  Bapt.  Sc  liicnle.  Ein  schön  geschriebener  Foliüband. 

Die  Plarrbil-üothek  besitzt  auch  alle  gedruckte  Missaiien, 
Antiphonarien  u.  Breviere  etc. 


II.  Das  Kloster  Marienau^). 

1266  Juni  24.  Rudolf  von  Rathsamhausen  (Racenhusen), 
der  bihter,  gibt  alle  Rechte  an  Gut  und  Gülten  auf,  die  seine 
Hauswirtin  Anna  dem  Kloster  Marienau  fibergeben  hat.  Zeugen: 

Die  Äbte  von  Lucela,  Wachstatt,  Tennebach  u.  St.  Urban;  Ul  von 
Yebenßheim,  Jacob  v.  Crozingen,  die  bihter;  Hilteprant  Spenlin; 
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der  kircbherr  von  Brisacb;  meister  Walter  der  Schulmeister; 
Cunze  ze  Rine;  Rudiger  v.  Munzenheim;  Heinz  v.  Hochstatt; 
Wernherr  v.  Pforr;  Friderich  v.  Hopi>ach  und  Hug  der  Scherr. 

-  1272.  Derselbe  legt  dem  Kloster  Marienau  auf,  daß  die  Äbtissin 
den  Schwestern  und  Brfidern,  die  zu  dem  Kloster  gehören,  am 
Palmsonntag  11.  Pfingstag  Wein,  I^rod  u.  Fische  genug  geben 
soll  ab  den  Gütern,  die  seine  Hauswirtin  Anna  v.  Tonsol  dem 
Kloster  übergab. 

i2  7q.  Lükart  v.  Scherzingen  schenkt  dem  Kloster  Marienau 
gen.  Ciiilten  zu  Munzcnhciiu,  Widensol  u.  Urshein. 

1283.  Die  .\bte  der  Kloster  .Schonthal  u.  Lützel  verordnen, 
daß  Marienau  während  6  Jahren  keine  Klosterlraucn  aufnehmen 
dürfe,  -'iie  ipsa  domus  nin»ietate  pcrsonarum  oppressa  in  despe- 
rationis  baratrum  laberetur«. 

1285.  Die  Äbtissin  Berchte  v.  Ruvach  beurkundet,  daß 
Agnes,  Tochter  der  Frau  von  Bischoffingen,  20  Viertel  Korngülte 
dem  Kloster  übergeben  habe  zur  Nutznießung  ihrer  zwei  im 
Kloster  sich  befindlichen  Schwestern  Gute  u.  Diemut 

1291  Juli  22.  Die  Äbtissin  Katharina  beurkundet,  daß  das 
Kloster  von  Heinrich  sei.,  dem  Leutpriester  zu  St.  .Marlin  bei 
Waldkirch,  I  (f  Gülte  ab  einem  Weingarten  am  Kckhardsberg 
bisher  bezogen  hat,  welches  jetzt  an  seinem  Jabrzeittage  in  dem 
Reventer  verwendet  werden  soll. 

1298.  Wernher  v.  Girb.iden,  Bürger  zu  B.,  kauft  von 
Marienau  n  Juch.  Acker,  welche  nach  seinem  Tode  an  das 
Kloster  zurückfallen  sollen. 

I2gi)  Okt.  12.  Die  Töchter  der  Frau  von  Elsenhein,  Guta  und 
Katharina  im  Kloster  Marienau  kaufen  von  der  Wittwe  des  Matis 
sei.  von  Ihringen  6  Vrtl.  Korngülte  ab  dem  Gute  im  Ursheimer 
Banne,  das  firäher  dem  Schnltheissen  Peter  von  Andolsheim  gehörte. 

1300  Apjil  4.  Irmengard,  Wittwe  des  Hugo  Scherer,  ver- 
macht zur  Jahrzeit  ihres  Mannes  gen.  Gülten  zu  Heitersheim, 
Eusißheim  etc.  Wenn  das  Kloster  die  Jahrzeit  nicht  hielte,  so 
sollen  diese  Gülten  an  die  St.  Stelfans  kilchen  ze  Brisach«  lallen. 

1301  Febr.  23.  Das  Gericht  zu  Kolraar  legt  einen  Güter* 
streit  bei  zwischen  den  Erben  des  Ulrich  sei.  von  Schaffhausen 
einerseits  u.  dem  Kl.  Marienau  u.  Pairis  anderseits  betr.  das 
Gut  zu  Sunthoven. 

1 30 1  Mai  10.  .-\nna,  Wittwe  des  Albrecht  v.  Merdingen, 
übergibt  ihrer  Tochter  Elisabeth,  Klosterlrau  zu  Marienau,  gen. 
Äcker  u.  Gülten  zu  Hreisach. 

1301  Mai  19.  Die  Äbtissin  Hertha  v.  Ruvach  verspricliL 
Güter  u.  Gülten,  welche  Johann  v.  Pforr  zu  Breisach  dem  Kloster 
wegen  seiner  Töchter,  Schwester  Klara  u.  Agnes,  übergeben  bat« 
nicht  zu  verkaufen  oder  zu  versetzen. 

1 303  Dez.  8.  Das  Kloster  Unterlinden  bei  Kolmar  verkauft 
an  die  Kinder  des  Eberhard  Veschelin  sei.  von  Breisach  3  flf 
Gülten  ab  Häusern  zu  Br.  für  die  Jahrzeit  ihres  Vaters. 


Digitized  by  Google 


AichivaKeo  det  llflnslenurdiivs  su  Breincb. 


m33 


1304  März  I.  Mcchtild  V.  Balzenheim  übergibt  mit  Za* 
Stimmung  des  Kl.  Adelbanien  dem  Kl.  Marienaa  die  Reben 
auf  dem  Eckhardsberg  u.  4  Vrtl.  Korngülten  zu  einer  Jahrzeit 
unter  näheren  Bedingungen.  Kann  das  KI.  die  Jahrzeit  nicht 
halten,  so  soll  die  Schenkung  an  die  Minoriten  zu  Br.  übergehen. 

1304  April  7.  Schwester  Bertha  u.  ihre  Schwester  Anna, 
des  Cunkels  Töchter  von  Buzenlieim  ( Bösenshein),  kaufen  von 
Trutman,  des  Schultheißen  Sohn  von  Biringen,  3  Mut  Roggen 
Gülte  ab  dem  Gute  in  der  Liten  um  5  fl'  5  /i. 

1304  Mai  6.  Das  Kl.  Marienau  verleiht  dem  Burkhard 
Babest  von  Br.  das  Viertel  aller  Güter,  die  er  im  Banne  zu 
Volgelsheim  besitzt,  zu  einem  Erblehen  um  t^j^  Vrtl.  KomgtUten. 

1307  April  25.  Das  Kl.  Unterlinden  zu  Kolmar  Obelgibt 
dem  Konrad  Veschelin  u.  seinem  Bmdw  Johann  das  Gut  zu 
Dossenheim,  das  an  das  Kloster  durch  Katharina  Veschelin,  der 
gen.  Schwestertochter,  gefallen  ist,  Zeugen:  Johannes  ze  Rine, 
Prior  von  Kolmar;  Heinrich  v.  BoUenhein  u.  Conrad  ze  dem  Rine. 

1307  Juni  10.  Johann  v.  Breisach,  Bürger  zu  Kolmar,  ver- 
kauft an  Heinrich  den  Swab  von  Markolsheim  ein  Gut  im  Banne 
daselbst, 

1317  Sept.  22.  Abt  Johann  von  Lützel  u.  die  Äbtissin 
Bertha  von  Marienau  beurkunden  die  Stiftung  einer  .Messe  auf 
den  Fronallar  des  Kl.  Marienau  durch  Konrad  von  Merdingen 
unter  näheren  Bedingungen. 

1318  Okt.  30.  Schuldbrief  des  Johann  Meder  v.  Br.  an 
das  Kl.  Marienau  für  6otf  ^  mit  20  Mut  Roggen  zu  verzinsen 
ab  Gütern  bei  Hochstetten  u.  bei  der  Hart 

1320  März  22.  Schuldbrief  des  Grafen  Konrad  von  Gelsingen 
an  das  Kl.  Amtenhansen  f&r  13  m.  s. 

1326  Sept.  6.  Adelheid,  Wittwe  des  Klaus  zum  Stein,  u. 
ihre  Söhne  Jacob  u.  Klaus  verkaufen  an  Rüd^er  Brügeler  einen 
Acker  am  Gündlinger  Weg  um  8 

1329  April  II.  Konrad  v.  Merdingen  übergibt  dem  Kl. 
Marienau  die  Hälfte  aller  Güter  zu  Rotweü  zu  einer  Jahrzeit- 
stiftung. 

1329  Mai  25.  Katharina,  Wittwe  des  Wernhcr  v.  Munzcn- 
heim,  u.  ihre  Tochter  Tilie  nehmen  von  Ciewi  Schongewer  eine 
Schuld  von  5 1  auf. 

1329  Juni  28.  Schuldbrief  des  Heinrich  Morsel  von  h'rei- 
burg  u.  seines  Sohnes  Johann  Dietrich,  Kirchherr  zu  Öden- 
bnrghen,  für  Dietrich  Kremer  v.  Breisach. 

1329  Juli  15.  Das  KI.  Lützel  übergibt  mit  Zustimmung  der 
Äbtissin  Katharina  des  Kl.  Marienau  dem  Konrad  v.  Merdingen 
das  Leibgeding,  das  Bruder  Rüdiger  Mflntzmeister  an  einem  Hofe 
am  Eckhardsberge  besaß,  um  16 

1329  Juli  15.  Revers  des  Konrad  v,  Merdingen,  wornach 
gen.  Hof  nach  seinem  Tode  an  das  Kl.  Marienau  zurück* 
feilen  soll. 

Min.  d.  Bad.  Hitt.  Komin.  Mr.  14.  9 
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1329  Dez.  12.  Erbichensbrief  des  Kl.  Amtenhausen  fSr 
Swarz  Üllin,  Bürger  zu  Br.,  über  Juch,  Ackers  zu  Br.  u.  einen 
Garten  am  Hartwege. 

132g  Dez.  12.  Johann  v.  Aufen  (Urt"hein\  Ritter,  u,  sein 
Bruder  Konrad,  l'Melknecht,  verkaufen  an  das  Kl.  Marienau 
Äcker  im  Banne  v.  Tiernhein  um  6  ij?  -ä. 

1330  Juni  13.  Katharina,  Wittwe  des  Clewi  v.  Pforr,  über- 
gibt  mit  Zustimmung  ilires  Sohnes  Heinrich  ihren  Töchtern 
Katharina  u.  Tilie  im  Kl.  Marienau  verschiedene  Gälten. 

1331  Juni  13.  Die  Äbtissin  Katharina  verleiht  dem  Kunts 
V.  Nambsheim  einen  Garten  am  Eckhardsberg  zu  einem  Erbleheo 
um  5  /}  A. 

1332  Jan.  21.  Testament  des  Johann  v.  Pforr,  Bürgers  zo 
Br.,  wornach  unter  andern  bestimmte  Güter  erhalten  sollen: 
Agnes  u.  Anna,  seine  Töchter  im  KI.  .Marienau;  seine  Bruders- 
kinder  ebenda;  ferner  5  ß  an  sant  Stephans  werk  ze  Hrisach; 
5  fi  die  iMinoriten;  5  ß  die  Augustiner;  5  ß  die  Schwestern,  die 
in  der  v.  Baldolzheim  hus  sint,  etc. 

1333  Jan.  7.  Bürgi  Hünler  verkauft  au  das  Kl.  Marienau 
I  Juch.  Reben. 

1334  April  26.  Abt  Heymo  v.  Lützel  bestätigt  einen  Schuld- 
brief des  Konrad  v.  Merdingen  an  das  Kl.  Pairis  für  100  m.  s. 

1335  ^^fz  13.  Abt  Johann  v.  Pairis  verkauft  mit  Zustimmung 
des  Abtes  Heymo  v.  Lützel,  ihres  Visitators,  den  Schwestern 
Katharina  u.  Tilie,  Töchter  des  Klaus  sei.  v.  Pforr,  im  Kl. 
Marienau  S  fS  ^  ß  Gülten  ab  Haus  u.  Garten  su  Breisach  um 
36  8 

1335  ^^tz  15.  Schuldbrief  des  Kl.  Pairis  für  die  Kloster* 
frauen  Guta  u.  Katharina  gen.   v.  Elsenhen  zu   Marienau  um 

14  ^  ^  mit  I  ff  Zins  ab  einem  Hause  auf  dem  Berge. 

1335  Dez.  23.   Schuldbrief  desselben  für  Katharina  u.  Tilie 

V.  Pforr  lür  27  U  -A. 

1336  Aug.  17.  Schuldbrief  des  Peter  zum  Rust  für  die 
Äbtissin  Katharina   v.  Pforr   u.   den  Konvent  des  Kl.  Marienau. 

133g  Juli  14.  Das  Kl.  Unterlinden  verkauft  an  Margaretha 
Boss  V.  Breisach  gen.  Korngülten,  welche  Heini  zem  Rine  den 
Klosterfrauen  Katharina  u.  Agnes  zem  Rine  zu  einem  SeU 
gerate  gab. 

1341  Sept.  II.  Johann  Schultheiß  v.  Dossenheim  verkauft 
an  das  Kl.  Marienau  i  fS  a  Gülte,  womit  die  Klosterkirche  jährlich 
ausgebessert  werden  soll,  ab  dem  Priesterhause  des  Johann  v. 

Hindisheim  zu  Breisach  gelegen,  um  i8tf  «A.  Auf  dem  Hause 
ruht  der  Bischofzins  u.  eine  Wachsgülte. 

1343  Jan.  25.  Clewi  v.  Hochstetten  verkauft  dem  Kl. 
Marienau  seinen  Hof  zu  Rreisach  neben  dem  Kloster  um  125  f(  *\. 

1345  Juli  I.  Clewi  Sch6nger\ver  gen.  Böcklin  verkauft 
dem  Kl.  Marienau  13  Juch.  Acker,  die  Peter  sei,  zum  Rust 
gehörten,  um  273  tZ  -a. 
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1,^48  Aiiij.  I.  Der  Rat  zu  Schletlstadt  bestätigt  einen  Gülten- 
übertrai::  der  Meisterin  Katharina  v.  Kfringcii  u.  der  willigen 
armen  swestern,  gen.  die  einunge  die  do  wonende  sint  in  dem 
gotzhuse  ze  SIetzstadt  gen.  convente  v.  Pforre,  von  dem  Haus 
V.  Hundensheiiu,  gelegen  zu  Schi.,  auf  ein  liaus  neben  dem 
Kl.  Marie oau.  Bei  seinem  Abgange  soll  das  Schwesternhaus 
an  das  Kl.  Marienau  fallen. 

1349  Okt.  20.  Schuldbrief  des  Peter  v.  Widensohl  zu 
Bflssisheim  für  die  Klosterfrau  Tilie  v,  Pfoir  am  27  !lf 

1349  Okt  20.  Schuldbrief  des  Henni  Maggenhein  sa 
Bükssishein  für  dieselbe  um  27  a, 

135  t  Juli  29.  Henni  v.  Bremgarten  verkauft  an  Heini 
Schetter  sein  Haus  zu  Breisach  auf  dem  Berg,  belastet  mit  einem 
an  das  Kl.  Marienau  zu  zahlenden  Zins»  um  76  tf 

1552  März  31.  Luggin  Mörin,  Bürgerin  zu  Kolmar,  ver- 
kauft an  das  Kl.  Marienau  4  Vrtl.  Komgfilte  ab  Ackern  im 
Sundhofer  Bann  um  36 

1352  April  20.  Schuldbrief  des  BürkUn  Habest  fftr  Heinrich 
Glürin  zu  Breisach  um  40  fl^  mit  einem  Zins  von  2  ff  a  ab 
seinem  Garten  am  Eckhardsberg,  welcher  dem  Kl.  Marienau 
1 5        u.  2  Hfiner  zinst. 

1352  Aug.  2t,  Das  Kl.  Marienau  bezeugt,  daß  es  von  dem 
Sei  gerät,  welches  Burkard  Babest,  Kirchherr  zu  Niederrimsingen, 
gestiftet  hat,  jährlich  unter  andern  den  Klosterfrauen  Anna  v. 
Pforr  u.  Katherina  Bähest,  dem  Lentpriester  u.  dem  Kaplan  zu 
Br..  dem  Dekan  u.  dem  Capitel  fOr  die  Jahrzeit  näher  bez. 
Gälten  geben  solU 

1352  Sept  14.  Das  Kl.  Marienau  kauft  v.  Lügin  Mdrin  zu 

Koimar  4  Vrtl.  Gälten,  wovon  2  Vrtl.  den  Klosterfrauen  Katha- 
rina u.  Gerschin  Betscherler,  Schwestern,  zur  Nutznießung  über- 
lassen u.  nach  ihrem  l'ode  an  [Susanna]  am  Graben  u.  an  die 

Kochin,  Klosterfrauen  ebenda,  fallen  sollen. 

'353  J"'^  Burkard  Babest,  Kirchherr  zu  Niederrim- 

singen, übcr^^ibt  dem  Kl.  Marienau  ein  Rebstück  im  Summertal 
u.  bezeugt  ferner  eine  Schuld  von  10  m.  s.  an  gen.  Kloster. 

1357.  Abt  Johann  u.  der  Konvent  des  Ki.  Pairis  verkaufen 
an  Marienau  1 1  \'rtl.  Korngüllen,  die  sie  von  Heinrich  Feiye 
V.  Andolsheim  bezogen,  um  132^^. 

1357  ^^'^^  ^7«  Dieselben  verkaufen  an  die  Klosterfrau 
Susanna  am  Graben  10  Vrtl.  Komgülten  ab  Gütern  zu  Andols- 
heim um  120  ff  <vS,  welche  nach  tleren  Tode  an  die  Äbtissin 
Agnes  u.  später  an  das  Kloster  lallen  sollten. 

1361  Mai  6.  Katharina  Schilling  zu  Brei^a»  h  übergibt  Jhrer 
Schwester,  der  Äbtissin  Agnes,  u.  ihren  Tuchlern  Agnes  u. 
Katharina  <!(-n.  (liilten  ab  einem  Haus  in  der  Pforregassen  etc. 
unter  näheren  Bediuguugen. 

3* 


Rtedcr. 


1302  Sept.  7.  Kunz  Vogler  zu  Kolinar  emptangt  v.  Kailia- 
rina,  VV^ittwe  des  Werlin  v.  Limperg,  Haus  u.  liof  gen.  zum 
Heiden  um  10  ifl^     als  Erbleben. 

1304  Mai  lo.  Johann  Wnrmelin  von  Kolmar  übeigibt  dem 
Kl.  Marienaa  10  Gülten  ab  der  Fleiscberbank  zu  K.  a.  ab 
gen.  Gutem  zum  Eintritt  seiner  Tochter  Klara  in  das  Kloster. 

1365  März  21.  Grede,  Wittwe  des  Hennin  v.  Kaisersbei]^ 
übergibt  ihrer  Tochter  Anna  zum  Eiiuritie  in  das  Kloster  4 
Gülten  ab  dem  Kaisersberger  Hof  zu  Niederbach. 

1366  Sept  4.  Gültverkauf  des  Kunz  Nies  von  Kolmar  an 
Katharina  Widensolin. 

1367  April  23.  (iültverkauf  der  Brü<ler  Lutziuann  u.  Conrad 
zem  Rine  an  Conrad  von  Merdingen,  gen.  Waltman. 

1375  Mai  27.  Henni  Hüheicr  %'oti  lUugheini  verkauft  e;ne 
VV'eingiilte  an  die  Klosterfrau  Klsa  v.  Jnstein  /.u  Br. 

1376  Febr.  I.  Abt  Ludwig  v.  Pairis  verkauft  einem  Juden 
gen.  Vinilkint  zu  Br.  das  sogen.  Heiraenratz  Haus  um  1 23  fl. 

1380  Dez.  22.  Mathistt  v.  Gundlingen  leiht  von  Junker 
Franz  Gotzkuchen  als  Vogt  der  Klosterfrau  Anna  Snmpstin  10  ff  <*. 

1381  März  22,  Heinrich  u.  Wernher  v.  Pforr  übertragen 
dem  Kl.  Marienau  zu  zahlende  g  U  A  Gülten  ab  einem  Hause 
zu  Br.  auf  Güter  daselbst. 

1386  Febr.  7.  Clara  Hüglerin  zu  Br.  überträgt  eine  an  den 
Kaplan  der  Pforr  Pfründe  zu  zahlende  Gülte  ab  einem  Stalle  an 
der  Rinhaldcn  auf  das  Haus  des  Hamman  Haller. 

1386  Juli  24.  Krblebensbrief  des  Ulmann  Scbaggraann  inr 
Clewi  Isenhut  über  ein  Haus  in  der  v.  Muntzcnheimgassen. 

1389  Juni  30.  ]ohann  Flesche  v.  Rapollsweier,  Kdelknecht. 
verkauft  den  Klosterfrauen  Kiisabeht  v.  Istein  u.  Agnes  Schulüim 
9  Mut  Roggen  Gülte  um  8  m.  s. 

1390  Juli  24.  Katherina,  Frau  des  Konrad  v.  Hüsishoira, 
Übergibt  dem  Kl.  Marienau  statt  der  früher  ihrer  Tochter  Anna 
sei.  vermachten  Gülten  andere  naher  bezeichnete  zum  Teil  ab 
dem  Hof  bi  dem  Judentum,  gen.  der  zAm  Rin-Hof. 

1394  Mai  25.  Erblehensbrief  des  Kl.  Marienau  für  Hammann 
RÖttelin  zu  Br.  über  das  Haus  an  dem  Salzhofe,  zinst  den 
Bischofszins  u.  1  Huhn  der  Klosterfrau  Schillingin« 

1395  ]^^'  20.  Das  Gericht  zu  Br.  entscheidet  einen  Gülten- 
streit zwischen  dem  Kl.  Marienau  u.  Siegfrid  Schillinger. 

>395  März  15.  Elsa  v.  Limperg,  Wittwe  des  Johann 
Wurmlin,  verkauft  an  die  Klosterfrauen  Thine  Schilling  u.  Clara 
Wurmelin  zu  Br.  3  Ü.  Zins  ab  einem  Garten  bei  Hr.   um  45  il. 

1 403  April.  Gültverkauf  des  Henni  Waser  an  die  Kioster- 
trau  Agnes  Schultheiß  zu  Br. 

1407  April  21.  Gültverkauf  des  Johann  Sügelin,  Barfüsser 
zu  Br.,  an  die  Klosterfrau  Adelheid  v.  Volgelsheim  zu  Br. 

1413  Dez.  Q.  Das  Gericht  zu  Schlettstadt  entscheidet  eine 
Klage  der  Clara  Wurmelerin,  Äbtissin,   u.  der  Klosterfrauen 
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Ocrschin  zum  Rust  u.  Margaretha  Engler  gegen  Hessemann 
Starameler  v.  Kaisersberg. 

14 15  Okt.  6.  Ulman,  Vitztum  su  Batel,  schließt  mit  der 
Äbtissin  Klaranoa  o.  dem  Kl.  Marienau  einen  Vertrag  betr.  Zins- 
pflichtigkeit  an  den  Bischof  v.  Basel. 

1417  Mm  2.  Vertrag  des  Kl.  Marienau  mit  dem  Kl. 
Unterlinden  zu  Kolmar  wegen  strittiger  Gülten. 

1421  Febr.  10.  Das  Gericht  zu  Br.  entscheidet  eine  Klage 
des  Kl.  Marienau  gegen  Cuntzmann  Riecher  wegen  strittiger 
Gälten  im  Andolsheimer  Bann. 

1422  Febr.  3.  Das  Gericht  zu  Kolmar  entscheidet  eine 
Klage  des  Kl,  Maritrnau  gegen  das  Heginenhaus  zu  Schletlstadt, 
wornach  nach  dem  Willen  des  Johann  v.  Pforr,  Slifter  des 
licgiiienhausc.s.  gcMi.  Kloster  samt  luukiiiifteii  an  .Marienau  fallen 
sollt-,  wenn  nicht  genug  Scliwestern  darin  waren.  Nach  einer 
Bestimmung  des  J.  v,  Pforr  sollten  stets  10  Schwestern  im 
Beginenhause  sein. 

1424  Febr.  14.  Cftneman  v.  Bolsenheim  u.  Wernher  v. 
Pforr  schliessen  mit  dem  Kl.  Marienau  u.  der  Klosterfrau  Ennelin 
Wirt  V.  Neuenbürg  einen  Vergleich  wegen  der  Zinsen  u.  Gütern, 
die  einst  die  Schillingin  sei.  besessen  hat. 

1429  Juni  50.  Margaretha  Rflberin  zu  Br.  verkauft  an  Pan- 
taleon V,  Heiteren  als  Vogt  des  Klosters  5  Juch.  Acker  zu 
Achkarren. 

1434  März  13.  Das  Gericht  zu  Br.  entscheidet  eine  Klage 
des  Hanns  Juntelin  als  Pfleger  des  Regelhauses  u.  der  Schwestern 
uf  dem  külchhofe  zu  Br.,  gegen  Hanß  Sun  wegen  ausstehender 
Gülten,  die  dessen  Schwestr-r  ehemals  entrichtet  hat. 

1434  Sept.  2Q.  .Nhirgaretha  Stuber  verkauft  an  Clewi  Strub, 
Weber  zu  Br.,  6  Mannsh.  Roben. 

1436  April  13.  Schuldbrief  des  Lentzlin  Vogler  für  Meister 
Hamman  CiOtzkuchen  zu  Br. 

1437  Sept.  4.  Entscheid  des  Br.  Gerichtes,  wornach  dem 
Kl.  Marienau  das  Haus  gen.  der  v.  H6hingen  hufi»  welches 
zur  Tegenharts  Pfründe  im  Münster  gehörte,  wegen  versessener 
Zinsen  zugesprochen  wird. 

1440  Febr.  26.  Tboman  Hfiglin  verkauft  an  das  Kl. 
Marienau  3V4  Juch.  Matten  auf  den  Maletzmatten  um  20  tf  a, 

1440  April  25.  Hermaim  Schafferstein  v.  Br.  verkauft  an 
dasselbe  3  Juch.  6  Mannsh.  Matten  ebenda  um  2qV  j  H. 

1442  März  30.  Entscheid  des  Br.  Gerichtes,  daß  Rüdi  Hcr- 
man  auf  Klage  des  Kl.  Marienau  geforderte  Gülten  ab  einem 
Rebstück  zu  Ihringen  zahlen  müsse. 

1444  Febr.  11.  Dietrich  Müntzmeister,  Prior  v.  Schuttern, 
u.  seine  Verwandten  verkaufen  an  Manns  Jüntlin  von  Br.  einen 
Garten  hinter  dem  Eckhardsberg  um  40  11. 

1449  April.  7.  Paulus  v.  Cünheym,  Prior  zu  St.  Ulrich, 
bekundet  eine  Gültablösung  durch  das  Kl.  Marienau. 
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1456  Okt.  22.  Gerichtliche  Klage  des  Kl.  Marienau  gegen 
Hanns  V'ogeler  we^^en  eines  Gartens  in  der  I^aslcruasscn. 

1460  Juni  g.  Klage  des  Kl.  Marienau  gt-gen  Henni  Ziminer- 
mann  v.  Koliuar  wegen  eines  Gutes  zu  Widensohl,  von  dem 
H,  Zimraerniann   ohne  Wissen   des  Klosters  Zins  eingenommen. 

14Ö4  Juli  26.  Die  Äbtissin  Agatha  u.  der  Konvent  v. 
Marienau  verkaufen  an  Henni  Bälmer  ihre  Rechte  am  Hofe  zu 
KAnheim. 

1471  Jan.  14.  Der  Notar  Ludwig  Scherrer  gen.  Engelfirid 
gibt  auf  Bitten  des  derzeitigen  Beichtigers  Theodorich  u.  des 
Schaffners  Peter  Ries  vom  Kl.  Marienau  ein  Vidimus  eines 
Kaufbriefes  des  Henni  Waser  ffir  Agnes  Schulthessin. 

1472  Nov.  g.  Derselbe  entscheidet  eine  Klage  der  Äbtissin 
Anna,  der  Elisabeth  v.  Brugh,  Priorin,  der  Ursula  Stadler,  Groß- 

kellerin,  u.  der  Margaretha  v.  Wittenheim  einerseits  u,  Clewi 
Schuhmacher  u.  Henni  Schlegel  v.  Br.  anderseits. 

1473  Juli  I.  Schuldbrief  des  Hans  v.  Überlingen  zu  Br. 
gegen  das  Kl.  Marienau  für  30  fl.  Hauptgut  und  i '  fl.  Zins 
ab  seinem  Hause  unterhalb  des  Münsters  u.  von  einem  Rebstiick. 

14 7Ö  Jan.  10.  Die  Äbtissin  Agnes  des  Kl.  Säckingen 
bestätigt  dem  Fridolin  Buggli  als  Vogt  der  Kinder  des  liudi 
Jssenthal  die  Zchntfreiheil  ab  einer  Matten  in  der  Au  zu  S. 

1478  Aug.  18.  Das  Hofgcrii  hl  zu  Knsißheira  entscln'id.  l 
einen  Streit  zwischen  dem  Ritler  Hans  Ve^chelin  u.  dem  Kl. 
Marienau  wrgen  3  Juch.  Acker  zu  Widensohl. 

1480  Fi-br  IQ.  Schuldbrief  des  Jacob  Hyrenraüly,  Metzger 
zu  Br.,  gegen  das  Kloster  für  15  11,  Hauptgut  mit  i  Ü.  Zins  ab 
dem  Hause  zu  dem  Hirtzen. 

i486  März  3.  Der  Guardian  Nicolaus  Rott  u.  der  Konvent 
des  Bariüßerklosters  zu  Br.  beurkunden  eine  GüUablösung  des 
Kl.  Marienau. 

1491  April  23.  Die  Äbtissin  Ursula  u.  der  Konvent  des 
Kl.  Marienau  verkaufen  aQ  Matheus  Scheier  ^/^  Saum  Weingulte 
ab  6  Mannsh.  Reben  in  den  Hirtztishalden  um  2  Ü  a, 

1499         23*  Gericht  spricht  dem  Kl.  Marienau 

das  Haus  des  Wirlin  Kieffer  sei.  zu  Br.  wegen  versessener 
Zinsen  zu. 

1501  März  18.  Konrad  Kischer  zu  Br.  schuldet  der  Äbtissin 
Ursula  u.  dem  Konvent  des  Kl.  Marienau  20  fl.  Hauptgut  mit 
1  fl.  Zins. 

1501  April  26.  Beatus  Hiwibe  (?),  Prior,  u.  der  Konvent 
des  Augustinerklosters  zu  Hr.  beurkundet  eine  Gältablösung  der 
Äbtissin  Ursula  u.  des  Konvents  v.  Marienau. 

1503  März  6.  Scliuldschein  der  Stadt  Obernberckheym  für 
das  Kl.  Marienau  um   i  100  fl. 

1503  Juni  26.  Hanns  Ruch  von  Volgelshcim  ( Volckeltzhin) 
verkauft  an  Clewi  Kind  v.  Br.  seinen  Garten  am  Hartweg. 
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1505  F"ebr.  28.  Das  Kl.  Marienau  kauft  den  Garten  des 
Konrad  Kreßner  v.  Bergkhein  zu  Breisacb  w^ea  nicht  bezahlter 
Gülten  zurück. 

1509.  Die  Äbtissin  Lucia  u.  der  Konvent  v.  Marienau 
kaufen  das  Häuslein  am  Nuwenthurm  zu  Br.  wegen  versessener 
Gülten  zurück. 

15 10  April  20.  Schuldschein  der  Stadt  Oberbergkheim  für 
Marienau  am  400  fl. 

151 1  Dez.  15.  Ritter  Martin  Stör  u.  der  Stadtvogt  Morand 
V»  WattWyler  zn  Ensißlieim  als  Vögte  der  Kinder  des  Kaspar 
Gebenn  n.  der  Agatha  v.  Maßmönster,  übergeben  der  Marga- 
retha Gebin  zu  ihrem  Eintritt  ins  .Kl.  Marienau  gen.  Gälten  ab 
Gfitern  zn  Biengen. 

1512  Aug.  20.  Die  Augustiner  zu  Br.  kanfen  das  Haus 
zum  Schüch  auf  der  Rinhalden  wegen  versessener  Zinsen  zurück. 

15^3  Febr.  8.  Erblehenshrief  der  Äbtissin  Lucia  u.  des 
Konventes  v.  Marienau  für  ihren  Schaffner  Jacob.  Kerenberg,  u. 
Revers  desselben. 

1513  April  21.  Entscheid  des  Br.  Gerichtes  in  der  Klage 
der  Äbtissin  Lucia  gegen  Jörg  Bayer  wegen  einer  strittigen  Matte. 

1513  Juni  23.    Dasselbe  in  gleicher  Sache. 

1513  Nov.  14.  Urteilsspruch  des  Vogtes  Hans  Arnleder  zn 
Rotweil  a.  .Kaiserstnhl  wegen  dem  Kl.  Marienau  ausstehender 
Zinsen. 

1518  Jan.  29.  Dem  Kl.  Marienau  wird  gerichtlich  das 
Haus  des  Hanns  Hagenhuß  in  der  Ziegelgassen  wegen  nicht 
bezahlter  Gülten  zugesprochen. 

151g  Juni  15.  Jacob  Mittag  gibt  seiner  Tochter  Margaretha 
zum  Eintritt  in  das  Kl.  Marienau  gen.  Zinsen  ab  dem  Dorfe 
Biscboffingen. 

1520  Okt.  27.  Lucia  Sterckin,  Äbtissin,  u.  der  Konvent 
V.  Marienau  bekunden,  durch  Tesiameiit  v.  Frau  Verena  Spyl- 
menyn,  Jacob  Tliieringers  Tochter  sei.,  lü  Ii.  zu  einer  Jahrzeit 
empfangen  zu  haben. 

1521  Jan.  17.  Peter  Hagnowcr  verkauft  an  Marienau 
seinen  Garten  hinter  dem  Kloster  am  Ziggelgeßlin  um  24  fl. 

152 1  Jan.  28.  Dem  Kl.  Marienau  wird  durch  das  Rot- 
weiler Gericht  ein  Stück  Reben»  Eichenberg  gen.,  zugesprochen. 

1526  Juni  28.  Schuldschein  des  Reinhard  Vyscher  v.  Br. 
für  den  Altbfirgermeister  Simon  Sattler  um  80  fl.  Hanptgiit  u. 
4  fl.  Zins  ab  seinem  Haus  zu  Breisach,  worauf  noch  gen.  Gülten 
lasten. 

1527  Nov.  II.  Der  Rat  v.  Br.  bestimmt,  daß  das  Kl. 
Marienau  der  Frau  Agnes  v.  Lor  näher  bezeichnete  Gülten  als 
Leibgeding  zn  geben  habe. 

1570  Nov.  0.  Schuldschein  des  Michael  Schweinhach  v. 
Br.  für  das  Kl.  Marienau  um  IG  fl.  mit  dem  Unterpfand  seines 
Hauses  auf  dem  Bibel. 
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1572  Okt.  25.  Schuldschein  des  Protasius  Bentelin  v.  Br. 
für  das  KI.  Marienau  um  650  ü,  mit  dem  Unterpfand  seines 
Hauses  gen.  zum  Hohensteg. 

1575  Sept.  I.  Appellationsinstruraent  an  das  Hofgericht  zu 
Rottweil  über  Güter  zu  Munzenbeim  u.  VolgeUheim,  welche  dem 
Kl.  Marienau  gehörten. 

1575  Nov.  18.  Dem  Kl.  Marienau  wird  durch  das  Br. 
Gericht  das  Haus  des  Melchior  Ditzinger  am  W6rdt  gerichtUch 
zugesprochen. 

1600  Juli  15.  Schnldbrief  des  Andreas  Fischer      Br.  iiir 
Marienau  tun  30  fl«  mit  Unterpfiuid  seines  Hauses  am  Lanenweg. 
1627  Man  12.  Georg  Haller  verkauft  an  Peter  Kqppler  su 

Br.  sein  Haus  am  Werth. 

1662  April  4.  Schuldbrief  des  Balthasar  Gafi»  Bockwirt  su 
Br.,  für  das  Kl.  Marienau  um  32  fl. 

1665  Aug.  25.  Renovation  der  Güter,  welche  Hannß  Kretz- 
meyer  zu  Haußen  an  der  Möhlin  zu  Krblehen  hat. 

1708  Dez.  4.  Schuldbrief  des  Johannes  Braun  V.Merdingen 
für  das  Kl.  Marienau  um  25  fl. 

1736  Aug.  8.  Im  Namen  der  Kaiserin  Maria  Theresia,  des 
Kommandanten  Freiherrn  v.  Rodt  u.  des  Pfarrektors  Franz 
Joseph  Blöchle  legt  der  Pfarrherr  u.  Dr.  V.  Vikari  den  Eckstein 
zu  der  neuen  Klosterkirche.  Anwesend  waren:  Frau  v.  Rodt 
geb.  V,  Sickingen,  Anna  v.  Rumpf  geb.  Gräfin  v.  Loßa  u.  die 
II  Klosterfrauen:  Theresia  Battaille,  Superiorin;  Jobanna  Malm* 
bouig,  Assistentin;  Elisabeth  Ditta«  Josepha  I^mpelle,  Maria 
Framoise»  LeopoSda  Weißin,  Therese  Höltzler,  Viktoria  Schweif- 
gut, Antolnette  de  Morphy,  Maria  Rosa  Scolarin,  Cacilia  Siglerin. 
Baumeister  war  der  kais.  Baumeister  Joseph  de  IIa  Maria;  Maurer- 
meister Johannes  Greber  v.  Breisach  führte  die  Klosterkirche  auf. 
Sie  wurde  durch  die  Franzosen  verbrannt  17Q3  Sept  15. 

Heraine  u.  Renovationen  der  Güter  zu  Bülßheim  (1480), 
Heitteren  (1516),  Breisach  (1570),  Biengen  (1581,  1Ö57,  1716). 
—  Quittungen  aus  den  Jaliren  1628  ff.  —  1687  Febr.  25. 
Renovation  der  dem  adelichen  Stifte  zu  Otmarsheim  gehörenden 
Güter.  —  1730  ff.  Erblehensbrief  für  die  Schaffner  3  Stück.  — 
1743.  Rechnungen  über  die  an  die  Karthaus  su  Frelburg 
gelieferten  Gölten  aus  dem  Rotweiler  Bann.  —  Rechnungen  des 
Kl.  Marienau  v.  1615  an.  —  Registraturen  über  265  Briefe  vom 
16.  Jahrhundert  an.    102  Bl. 
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Verzeichnet  von  dem  Pfleger 
LandgerichUrat  Ad.  Birkenmayer  io  Freiburg  i.  B. 


I.  Bubenbach. 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1 700  ff.  Kirchenbücher.  —  1 793  ff.  Akten  über  den  Bau 
der  Kirche  und  des  Pfarrhauses.  —  o.  J.  Anniversarienbuch.  — 
1800  Juli  7.  Bräunlingen.  Magistratsbesch luss  über  die  Regelung^ 
der  gottesdiensthchen  Handlungen.  —  1807  ff.  Taufbuch  der 
neu  errichteten  Pfarrei.  —  1 808  ff.  Pfarr-  und  Bruderschaflsbuch. 
—  Jm  Jahr  17Q1  M  urde  zu  B.  eine  Lokalpfarrei  unter  der  Pfarrei 
Bräunlingen  eingerichtet. 

2.  Dittishausen. 

Gemeinde. 

1745  ff.  Gemeinderechnungen.  —  ^7^0  ft.  Waisenrech- 
nungen und  'l'cilzetlel.  —  '77^  ff-  l^euerversiclieruiigshuc  h.  — 
1780  ff.  Gedruckte  lurbtt^ibergische  Feueror<inuni^  und  sonstige 
Regierungsdekrete.    —    '79-  Akten    über  Herrcnfrohiiden; 

Errichtung  eines  Sau-  und  Tiergartens.  —  »790  If.  Rechnungen 
über  Kriegsleistungen.   -    1804.  Steuer-Rodel. 

3.  Eisenbach. 
Gemeinde. 

1802  ff.  Ausgabenbuch  der  Gemeinde  für  die  Landschaft» 
Kontributionen,  Lieferungen,  Fuhrleistungen.  —  1804.  Gewähr- 
buchsbeilagen. 

')  Vgl.  Milt.  Nr.  17,  43—46.  Nr.  iq,  50 — 51.  Es  wird  auch  hier  auf 
die  Bemerkung  in  Mitt.  14,  72  hingewiesen.  Die  sehr  ausführlichen  Auf- 
zeichnungen des  Herrn  Birkenmayer  werden  im  Generallandesarcbiv  auf» 

bewahrt. 

Mitt.  d.  Bad.  Hist.  Kom.  Nr.  44.  a 


Dlgitized  by  Google 


m^2 


hirkenmay  er. 


4.  Fischbach. 
Gemeinde. 


1746.  Kopie  der  fOrstl.  fäntenbergischen  Forst*  und  Jagd- 
ordnung.  —  '796  ff.  Darstellungen  und  Berechnungen  der 
Kriegs] ieferun gen  und  Kontributionen  und  deren  Austeilung  auf 

die  einzelnen  Gemeinden  und  I  lerdstätten.  —  i  Soo  ff.  Gemeinde- 
bescliliissbuch.  —  iSioff.  Akten  über  alle  Abgaben.  Ausübung 
der  Jagd  und  Errichtung  eines  Tiergartens.  —  18 13  ff.  Fröhnd- 
buch.  —  18 14  ff.  Berechnung  der  Kriegskosten  (von  1806 
— 1816  für  Fischbach:  17429  fl.  14  kr.).  —  1819.  Lagerbuch 
der  Vogtei  Fischbach. 


1813  Nov.  22.  Gedruckter  Erlass  des  Direktoriums  des 
Donaukreises  zu  ViUingen,  die  Verpflegung  der  alliierten  Truppen 
betr.»  mit  einem  Register  über  die  Verteilung  der  Einquartierungs- 
last.  —  18 15.  Berechnung  der  Steuerkapitalien  in  der  Gemeinde 
Fr.  —  1815.  Güteranscbläge  der  Gesamtgemeinde,  ohne  jene 
der  Slandesherrschaft,  39433(1.  —  181 7.  Verzeichnis  über  den 
neuen  Steuerfu^s  der  Gemeinde  mit  P^inzugstabelle.  —  1820  ff. 
Gemeinderechnungen.  —  1824.  Unterpfaodsbuch.  —  1828, 
Gewährbuch. 


1502  ff,  Ilelt.  Abschrift  des  Stiftungsbriefes  über  den  sog. 
»Grossen  Jahrtag«  in  der  Kirche  zu  Fr.  nebst  einer  Darstellung 
über  den  Ursprung  dieses  Jahiiagcs  mit  einem  Verzeichnis  der 
neuen  Vermächtnisse  von  17O7  an.  —  1585  Febr.  9.  Abschrift. 
Konsekration  des  Hochaltars.  —  1648  Mai  31.  Kurser  Bericht 
über  die  Exemption  der  Kirche  zu  Fr.  von  der  bischöflichen 
Jurisdiktion  und  über  die  Zugehörigkeit  derselben  2um  Kloster 
Thennenbach.  —  1660  Mai  14.  Konstans.  Bestätigung  und 
Vereinbarung  dieser  Abmachung  zwischen  Thennenbach  und  dem 
Bischof  von  Konstanz.  —  1668  ff.  Catalogus  Infantium.  —  1682 
Okt.  6.  Bericht  des  Pfarrers  P.  Martinus  zu  Fr.»  dass  neben 
dem  »Seelgerecht  und  anderen  Gerechtigkeiten«  zu  Fr,  immer 
auch  der  Bannschatz  (bannalia)  bezahlt  worden  sei.  —  1726  ff. 
Rechnungen  über  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Pflegschaft  St. 
VVendelin  in  iler  Langenordnach.  —  '7-27  Mai  23.  Jahrtagsbrief 
für  Jakob  (iorini^er  und  ganze  Freundschaft  zu  Langenordnach. 
—  173 1.  Keclinung  über  den  Neubau  des  Kirchleins  St.  Wen- 
delin zu  L.  —  *73i'  Bericht  über  die  wieder  neu  gebaute 
Kirche  zu  L.  —  1732  ff.  Ehedispense.  —  1 741  ff.  Aktenstücke 
über  Erhebung  des  Bannschatzes  oder  Springbabers.  —  1741  ff. 
Aif^e^  über  die  Feier  der  Sonn*  und  Festtage.  —  1741*  Papst- 


5.  Friedenweiler. 
A.  Gemeinde. 


B.  (Kathol.)  Pfarrei. 
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liehe  Altarprivilegien  fiir  die  Klosterkirche  zu  Friedenwefler.  — 
1742  Okt.  Q.  Bischöfl.  Erlaubnis  zur  Celebration  auf  dem  altare 

portatile  zu  Langenordnach.  —  1747.  Grosse  Jahrtagsrechnung. 
Verzeichnis  aller  Kapitalien  der  Kirche  zu  Langenordnach.  — 
1773 — 181H.  Kirchenbücher  (Stande«;-).  —  o.  J.  Verzeichnis 
der  gestifteten  Jahrtage  und  heiligen  Messen  in  der  Pfarrei  Fr. 
—  1780  Nov.  30  u.  1783  Nov.  II.  Konstanz,  Krlaulmis  zur 
F.rrichtun^  eine>  Kreuzwegs  für  die  Kapelle  St  l^enedikt  zu 
Kisenbach.  —  1782  W.  Nachricluen  über  Krkraukungen  und 
Ableben  von  Mil;;Iiedern  des  Hauses  Fürstenberg.  —  ^7^3  ff« 
Nachrichten  über  Ableben  von  benachbarten  Geistlichen.  — 
ijcSj  iT.  Akten  über  das  Einkommen  der  Pfarrei  Fr.  —  1785  ff. 
Abschaffung  der  verschiedenen  kirchlichen  Ceremonien  während 
der  Charwoche.  —  1735.  Abhaltung  der  Sonn-  und  Feiertags- 
schute in  Fr.  —  1786.  Kloster-Chronik').  Ein  umfangreiches» 
höchst  interessantes  Buch  mit  dem  Titel:  »Aktenmässige  Nach- 
richt von  der  Stiftung,  den  Gutthätem,  Meisterinnen,  Äbtissinnen 
und  verschiedene  Schicksalen  des  uralten  Fraoenklosters  Frieden- 
weiler, ehemals  Benediktiner-  jetzt  Cisterzienser-Ordens,  auf  dem 
Schwarzwald,  zu  einera  immerwährenden  Angedenken  an  die 
frommen  Stifter  und  Gutthäter  verfaßt  im  Jalir  nach  Christi 
Geburt  178Ü«,  Das  Buch  ist  geschrieben  durch  die  Conv«'nts- 
frau  Ursula  Wannerin ,  welche  dasselbe  tler  Äbtissin  Maria 
Benedikta  liedicierte.  Der  Inhalt  zerfallt  in  zwei  Teile  mit 
27  bezw.  47  Abs.iizeu.  —  17 86.  »790.  lünschr.mkung  der 
übermässigen  und  zu  weit  ausgedehnten  Kreuzgange,  Aufhebung 
der  Wallfahrten  und  »relttenden  Prozessionen«  der  sog.  Eschritte; 
Verlegung  der  an  abgestellten  Feiertagen  üblichen  Kirchen- 
andachten auf  den  darauf  folgenden  Sonntag.  —  1790  Okt.  5. 
-Besetzung  des  Schuldienstes  zu  Rudenberg  und  Abhaltung  der 
Sonn-  und  Feiertagsschulen  zu  Neustadt,  Vöhrenbach  und  Alt- 
glashötten.  —  1810  Juni  10.  Dotations-  und  Fundations- 
Instrument  für  die  Pfarrei  Friedenweiler.  —  1833.  Aktenstücke, 
betreffend  die  Trennung  der  Kapelle  St.  Wendelin  zu  Langenord- 
nach von  dem  Pfarrkirchenfond  zu  Friedenweiler. 


1771.  1773.  180Ö.  Heiratsbriefe  aus  der  Familie  Hahr.  — 
1773  ff.  Denkbüchle  über  verschiedene  Familien- Ereignisse.  — 
1787.  Pachtbrief  des  Gotteshauses  Friedenweiler  für  Fidel 
Ketterer,  Wirt  und  Hofmeister.  1807  Febr.  6.  Kaufbrief 
über  das  Wirtshaus  zu  Fr.  —  1811  Okt  4.  Kaufbrief  für 
Lorenz  Bär  zu  Fr.  über  die  Erwerbung  von  Haus,  Garten  und 


I)  Ein  Exemplar  dieser  Kloslerchronik  befindet  sich  im  FOrstl.  FOrstenb. 
Archiv  stt  Donauescbingeo. 


C.  Im  Privatbesitz 
des  Gastwirts  Karl  Bahr  »zum  Kurhaus«. 
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Birkenmajrer. 


Ackerfeld»  das  sog.  »neue  Haus«,  von  der  Standesberrschaft  znm 
Preise  von  2100  fl. 

6.  Göschweiler. 

Gemeinde 

1764.  Regelung  der  Forstfrobnden.  —  1765  ff.  Gemeinde- 
protokoll buch,        '767.    Gemarkungsplan.  —  1773  ff.  Akten 

über  Alllage  und  Unterhaltung  der  Strassen  und  Wege.  — 
1774  ff.  Waisenrechnungen.  —  *  775  ff.  Akten  über  öffenihche 
Reinlichkeit  und  Brunnen-.\nlagen.  —  '777  ff-  Verzeichnisse 
über  Leistung  von  Jagdfrohnden.  —  1782  Mai  8.  Erlass  des 
Fürsten  Josef  Wenzel  zu  Fürstenberg,  Abhilfe  gegen  die  Hegung 
des  Hochwildes  etc.  —  '7^4  ff.  Akten  über  Gefälle,  Gülten 
und  Zinse  der  Gemeinde  G.  —  1805  ff«  Gemeinderechnungen. 

—  idoö  ff.  Rekrutenstellung  der  Gemeinde  G.  -  1816  ff. 
Akten  über  Kriegslieferungen  u.  Kapitalaufnahmen  hierwegen. 

7.  Hammereisenbach-Bregenbach. 

A.  Gemeinde. 

1785  ff.  Akten  über  die  Errichtung,  Besetzung  und  Ver- 
vraltung  der  Kaplanei  Hammereisenbaoh-Bregenbach.  —  1789  fi. 
Urbarium  über  die  Vogtei  Bregenbach.  -  1804  ff.  .\kten  über 
das  Pflegschaftswesen.  —  »Bi  s  ff-  Akten  über  das  Grund-  und 
Pfandbuchswc^fn.  Vorzugsrecht  bei  liegenden  Erbschaften.  — 
1815  ff.  Gemeinderechnungen  von  Hanimereisenbach  mit  Ver- 
zeichnissen über  Kriegsleistungen,  1  unquariierungen,  Durchmärsche. 

—  1832.  Bürgerbuch  für  Bregenbach.  —  o.  J.  Bürgerbuch  für 
Hammereisenbach.  —  Durch  Gesetz  vom  7.  Mai  1896  wurde 
die  Gemeinde.  Bregenbach  auf  i.  Januur  1897  aufgelöst  und 
mit  der  Gemeinde  Hammereisenbach,  weiche  von  da  an  den 
Namen  Hammereisenbacb-Bregenbach  führt,  zu  einer  einfachen 
Gemeinde  vereinigt. 

B.  (Katbol.)  Pfarrei. 

1741  ff.  Akten  über  Schulverhältnisse  und  Schulreform.  — 
1822  ff.  Kirciienbücher.  Die  Pfarrei  wurde  1887  errichtet; 
vorher  Kaplanei  unter  der  Pfarrei  Urach. 

8.  Löffingen. 

(Kathol.)  Pfarrei^;. 

I.  Urkunden:  1440  Juni  16.  Kauf  einer  Wiese  durch 
Pfarrer  Hans  Kessler  in  Löffingen.  Perg.  —  15 10.  Urkunde 
über  den  Zehnten  zu  Reiselfingen.  Perg.  —  1535.  Zinsbrief  des 

>)  Pfarrei  (Kathol.)  s.  Mitt.  17,  44.  —     S.  auch  MitL  19,  50—51. 


Digitized  by  Google 


Ardiivalien  aus  Orten  des  Amtsbetirks  NeusUdt  t.  Schw. 


Hans  Angster  von  Lenskirch.  Perg.  —  1639.  Manomission  der 
JKatharina  Engelmann  von  Geisingen.  Perg.  —  1646.  Urkunde 
über  die  Errichtung  der  Bruderschaft  St.  Rosari.  Perg.  -  1674. 
Urkunde  über  Errichtung  der  Bruderschaft  vom  Berg  Carmel. 
Perg.  —  '675.  Bestätigung  der  Bruderschaft  der  Jungfrau  Maria 
vorn  Berp;  Carmel.  Perg.  1715  Nov.  25.  Instrument  über  die 
Einweihunp;  der  Kirche  zu  L.  Perg.  —  1717.  Lelienbrief  für 
Matthäus  Giunck  zu  L.  ül^er  ein  vom  Gotteshaus  St.  Blasien 
angenommenes  Lehengut.  Perg.  --  1724.  Ik'slätigung  der  neu- 
errichteten ständigen  Kaplanei  St.  Fridolin  in  L.  Perg.  —  Eine 
Anzahl  Indulgenzbriefe. 

II.  Bucher:  O.  J.  Urbuch  der  Pfarrkirche  St.  Michael. 

—  1628.  Betrag  der  Frühmesspfründe  zu  L.  —  1661.  1749  ff. 
Löffinger  AmUprotokolle.  ~  1 700  ff.  Kirchenbücher  der  Pfarrei 
L.  —  1744-  Kapitel- und  Zinsbuch  der  Kirchenfabrik  St.  Fridolin 
in  Reiselfingen.  ~  1 771  ff.  Löffinger  Audienzprotokolle«  — 
1781  ff.   Kirclienbücher  für  Dittishausen  und  für  Seppenhofen. 

IIL  Rechnungen  und  Hefte:  1642.  Verzeichnis  der 
Kirchengefalle.  —  ^659  ff.  Rechnungen  der  St.  Partholomäus- 
kapelle  zu  Seppenhofen.  —  1701  ff.  Vorzeiclinuiiq-  der  liau- 
kosten  für  den  Plarrhuf  und  die  zugehörigen  Gebäude.  —  ^705. 
Sammlung  für  die  Vater  zum  heiligen  Cirab.  —  1 750  l].  Ver- 
zeichnisse der  Geborenen,  \  erehelichten  und  (iestorbenen  in 
<len  verschiedenen  Orten  der  Plarrei  L.  —  I7ö3  iL  Rechnungen 
der  St.  Michaelis*Pflegschaft,  —  1 7  7  i  ff.  Anniversarien,  Rech- 
nungen, Inventarien  und  dergl.  —  1782  ff.  Rechnungen  des 
Kirchspiete-Armenfonds.  —  1783  ff.  Rechnungen  der  Kirchen- 
fiibrik  St.  Fridolin  zu  Reiselfingen.  —  1788.  Zwei  Hefte  über 
<lie  Registratur  der  Pfarrei  L.  —  1801  ff.  Kirchenfonds- 
Äechnungen. 

IV.  Akten:  1488  ff.  Akten  über  Fruchtzinse  und  Gülten 
•der  Pfarrei  L.  —  1522  ff.  Dotationsurkunde  der  Kaplanei;  Ver- 
suche zur  Gründung  eines  dritten  Beneficiuras.  —  1563  ff.  Akten 
über  das  Pfarrpfründe-Einkoiuinen.  —  i'^os  ff.  Akten  über  die 
Messnerkompetenzen.  —  itno  ff.  -\kten  üi)er  Schulsachen.  — 
1030  fL  Akten  über  das  Pfarrei-Wittura.  —  lOJc^ff.  Verwaliurig 
des  Vermögens  des  Kirchspielsarraenfonds  zu  L.  —  '^M5 
Akten  über  das  Patronatsrechi  und  die  Besetzung  der  Kaplanei 
ZQ  L.  —  1650  ff.  Akten  über  das  Pfarrpfrüuden-Einkommen 
zu  L.  —  1657  ff.  Die  Kaplanei- Verwaltung.  —  1658  ff.  Her- 
stellung und  Unterhaltung  der  Altare  in  der  Pfarrkirche  zu  L.  — 
1665  ff.  Akten  über  die  Belastung  der  Pfarrpfrände.  —  1687  ff. 
Akten  über  die  neue  Frühmesspfründe.  —  168  t  ff.  Fassionen 
der  Kaplanei.  ^  1683  ff.  Anschaffung  von  Kirchengeräten.  — 
1697  ff.  Akten  über  Pfarrei-  und  Kirchenvisitationen.  —  1701  ff. 
Akten  über  die  neue  .Antoniuskaj>elle.  —  1702  ff.  Lokal-Andachten. 

—  1705  ff.  Akten  über  Festlichkeiten  zu  Ehren  des  Landes- 
fnrsten  und  des  Bischofs;  Trauerfeierlichkeiten.  —  1705  ff.  Akten- 
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Stücke  über  kirchliche  Anordnung  von  KoUekten.  —  1707  ff, 
Akten  übnr  die  \'erleihung  von  Ablässen.  —  1710  ff.  Akte» 
über  die  Scapulierbruderschaft  u.  über  Diöcesanandachten,  — 
17 14  ti.  Vorschriften  über  die  Ordnung  des  Gottesdienstes.  — 
171611.  Die  Rosenkranzbruderschaft.  —  1 7 1 8  ff.  Akten  über 
Abhaltung  von  Volksmissioncn.  —  1720  IT.  Anniversarienstiftungen. 

—  1726  ff.  Güter  der  Kaplaneiptründe.  —  1729  ff.  Akten  über 
die  Feier  des  Patrociniumfestes;  Patron  der  Pfarrkirche:  SU 
Demetrius  .Mariyr.  —  '738  IT.  Nachweisungen  über  die  KompeteOl 
der  Kaplanei.  —  1742  ff.  Akten  über  die  Gottesdtenstonlnang 
in  der  Filialkirche  zu  Seppenhofen.  —  1744  ff.  Akten  über  die 
Pfarrpfrunde  und  die  Bewirtschaftung  der  Pfarrgüter.  —  1 751  ff* 
Anordnungen  bezüglich  der  Kirchhöfe  und  der  Begräbnisse.  — 
1753  ff.  Verschiedene  Erlasse  der  geistlichen  und  weltlichen 
Obrigkeit.  —  1764  ff.  Auszüge  aus  den  Geburts-  und  Sterb* 
büchern.  —  1765  ff.  Akten  über  Anschaffung  verschiedener 
Kirchenbedürfnisse.  —  1767  ff.  Erteilte  Dispense  bei  Ehe- 
schliessungen.  —  »773  0.  Akten  über  den  Pfarrkirchenfond  zu 
L.  —  1700  ft.  Feier  des  Frohnleichnarasfestes,  Prozessionsord- 
nung, Mililarparade.  —  1793  ff.  Abhaltung  der  Rorate-.\ndachten, 
Spendung  der  P'irmung,  .\bhaltuug  geistlicher  Konferenzen.  — 
1795  tf.    Akten  über  Ehesachen. 

9.  Oberbränd. 

Gemeinde. 

1792.  Grundbuch  für  die  Gemeinde  (^berhräiul  und  Spitz- 
wald. —  1808  ff.  Akten  über  Kriegs-  und  Militarsachen.  — 
1824.    Kontraktenbuch  der  Gemeinde  O. 

IG.  Schwärzenbach. 

Gemeinde. 

1751  ff.  Schatzungsanlagen  <ler  Gemeinde  Schw.  —  '785  ff. 
Pflegrechnungen  und  W  aisenproiokoUe.  —  1790.  Buch.  Urbar- 
beschrieb der  V'ogtei  Schw. 

II.  Unterlenzktrch, 

Gemeinde. 

1777.  Gedruckte  Brand-Assekurranz-Ordnung.  —  1780  ff. 
Elnzngsrodel  für  die  Brandversicherungsbeiträge.  —  1781  ff. 
Akten  über  die  Bestallung  der  Feuerreiter,  Feuerschauer  und 
Kirchen  vdgte.  —  1790.  Verschiedene  Beschwerden  der  Gemeinden 
Oberlenzkirch,  Unterlenzkirch  und  Saig.  —  1796.  Hirtenbnch. 

—  1796 — 98.  Holzrechnungen.  —  1797  ff.  Rechnungsbücher 
und  GemeinderechnunL:on.  —  i  799  ff.  Rechnungen  über  Kriegs» 
lieferungen  und  deren  Verteilung  auf  die  einzelnen  Gemeinden 
und  Herdstätten.  Die  Leistung  der  Landschaft  Neustadt  betrag 
vom  13,  Juni  1796  bis  Ende  Mai  1797:  177  700  fl.»  daran  hatte 
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Unterlenzkirch  mit  4  Herdstätten  7S98  i],  6  kr.  zu  tragen. 
I)i(;  uanze  Landschaft  zählte  20s  Herdställen.  —  1802  Ü.  Feuer- 
Versicherungsbuch.  —  iboz  ft.  Geilruckte  furslenbergische  Ver- 
ordnungen. —  1802  ff.  Akten  über  die  Verwaltung  des  Gemeinde- 
Vermögens.  —  1810  April  18.  Donaueschingen.  Abschrift  des 
Vertrags  zwischen  dem  Hause  Ffirstenberg  und  den  Landschaften 
Baar,  Stühlingen,  Hohenhöwen  und  Neustadt  wegen  Vertilgung 
•des  hohen  Wildes  im  Freien  und  Errichtung  eines  Tiergartens 
mit  Bezug  auf  den  hierwegen  im  Jahr  1782  abgeschlossenen 
Akkord  und  die  fürstliche  Deklaration  vom  Jahr  1790. 

xa.  Urach. 

A.  Gemeinde. 

1722*30.  April  bis  4.  Mai.  Obereinkommen  wegen  Ab- 
haltung des  Gottesdienstes  in  Hammereisenbach  und  Bregenbach. 

—  1785  Juli  4./ 10.  Stiftungsurkunde  über  die  Errichtung  einer 
Kaplanei  in  Bregenbach.  —  1785.  Errichtung  einer  Curatkaplanei 
zu  Bregenbach»  Abhaltung  des  Gottesdienstes  daselbst  und 
Besorgung  der  Schule  zu  Hammereisenbach  und  ßr.  ~  1795 
Jan.  13.  Übereinkunft  zwischen  Pfarrer  Fischer  in  Urach  und 
Kaplan  Schuhmacher  in  Hregenbach  bezüglich  der  Taufe  der  zu 
Hammereisenbach  und  HrcLrenbach  geborenen  Kinder.  —  1805. 
Zwei  geometrische  Karten  über  die  HoG^  in  dem  oberen  und 
in  dem  unteren  Thal  der  Voi^lei  U.  - —  iSii  Vrbr.  21.  Ver- 
trat: zwischen  der  Pfarrei  und  der  Gemeintl«-  U.  bezüglich  der 
Bescliatlung  eines  Schulhauses.  Ein  Teil  des  alten  IMarr- 
hauses  wurde  mit  behördlicher  Genehmigung  zu  diesem  Zwecke 
abgetreten. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1280  juli  3.  Auszug.  Den  Zehnten  zu  Schollach  betr.  — 
1619  ff.  Kirchenbücher.  —  1621  ff.  Akten  über  Streitigkeiten 
zwischen  der  Pfarrei  U.  und  den  Bewohnern  der  vier  Hole  zu 
Bregenbach.  —  1708  tl.  Einschreib-Buch  der  Krzbrüderschatt 
Maria  vom  Trost  in  U.   —    1768  Ü.  HeiliLjenfonds-Rechnungeri. 

—  1782  ff.  Rechnungen  der  Kirchenfabrik  U.  —  1782  ff. 
Kirchen-  und  Pili.il-Rei  Inningen.  —  »785.  Abschrift  der  Stif- 
tungsurkunde über  die  Gründung  der  Kaplanei  Hammereise nbach- 
Bregenbach.  —  1788  ff.  Rechnungen  der  Kapellenfabrik  St. 
Wolfgang  in  Schollacb.  — »  1807  ff.  Akten  über  den  Messner- 
•dienst.  —  181 1.  Akten  über  das  Schulhaus  in  U.  —  1870. 
Chronik  der  Pfarrei  Urach,  begonnen  durch  Pfarrer  Gustenhoffer. 

13.  W^aldau. 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1265.    Abschrift.     Vertrag  zwischen  dem   Golteshause  St. 
Peter  und  Friedenweiler  wegen  des  Eigentums  und  der  plarrei« 
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liehen  Gerechtigkeit  zu  W.  —  1560  ff.  Akten  über  die  Conse- 
cration  und  Benediktion  der  Kapelle,  Kirche,  Altäre  und  Kreuz- 
wegstationen,  sowie  über  die  zwei  Reliquien  zu  W.  —  1590  ff. 
Peigamentheift  mit  Einträgen  äber  die  Kapelle  nnd  die  kirch- 
lichen Stiftungen  zu  W.  —  1762  ff.  Akten  äber  den  Kirchenbaa 
zn  W.  —  1765  ff.  Sammlung  von  Gebnrtt-  und  Taufbuch- 
Auszügen.  —  1771  Nov.  14.  Abschrift.  Vergleich  zwischen 
dem  Stift  St.  Peter  und  der  Gemeinde  W,  bezäglich  des  Pfarr- 
hauses. —  1780  ff.  Akten  Aber  Heiratsgesuche.  —  1787  ff. 
Kirchenbücher.  —  1793  Febr.  14.  Freibnrg.  .Aufforderung  der 
breisgauischen  Landstände  (Consesses)  zur  Leistung  von  Bei- 
trägen zu  den  Kriei^skosten.  —  ^793-  Akten  über  das  Verbot 
von  Tanzbelustigungen  während  der  Kriegszeit  und  Anordnuni; 
von  Betstunden  zur  Erlangung  des  Sieges  durch  die  kaiserlichen 
Waffen.  —  1798  ff.  Rechnungen  der  Pfarrkirche  und  über  das 
Kirchenverinögen  zu  W.  —  1802  ff.  .Akten  über  die  Liegen- 
schaften der  Pfarrei  W.  —  1804  ff.  Akten  über  die  Pfarrei- 
und  Kirchenvisitationen.  —  1809  ff.  Kurze  Übersicht  des  Pftfinde- 
einkommens,  der  Stol*  und  anderer  Berechtigungen;  Verzeichnis 
der  Anniversarien;  Gottesdienst- und  Schulordnungen:  Anschaffung 
der  Kirchenuhr  und  Orgel.  —  1809 — 18 15.  Seelenverzeichnis 
der  Pfarrei  W.  —   1 814  ff.    Akten  über  die  Kirchenparamente» 

—  o.  J.  Urbar  der  Pfarrei  W.  nebst  Familienbuch.  —  ffL 
Akten  mit  .Aufzeichnungen  über  den  Ursprung  der  Kapelle  zu 
W.  —  nrabinschriften  an  der  äusseren  Kirchenmauer:  a)  Pfarrer 
Benedikt  Unger,  geb.  1777  in  Kottweil  a.  N.,  gest.  3.  Okt.  1S14; 
b)  P.  Ulrit  h  Roinbach,  geb.  1783,  gest.  1826;  c)  Pfarrer  VVen- 
delin  ZipÜer,  gest.  1831. 

14.  Schluchsee. 
Landkapitel  Stühlingen. 
Das  Kapiteltarchiv,  früher  ia  ObcrleDzklrch,  befindet  sich  jetst  in  S«  hluchsee. 

1478.  Zinsbrief  über  den  Zins  in  Manchen.  Peig.  ^  1485. 
Aug.  19.  Konstanz.  Statuten  des  Kapitels  Stählingen  mit  einem 
Verzeichnis  der  zugehörigen  Kirchen.  —  1542  Febr.  15.  Otbinar 
Wärth  von  Stühlingen  verkauft  an  das  Kapitel  3  5  Heller 
von  seinen  zu  St.  gelegenen  Gütern.  —  1 556  ff.  Register  über 
die  Kimiahmen  und  Ausgaben  des  Kapitels.  —  '57'-  1Ö44. 
Büclier  über  Zinse,  Güllen,  Einkommen  und  Schulden  des 
Kapitt  ls  St  —  '^5-  A|)ril  ().  öhninj^en.  .\uszug  aus  dem 
Überrink(»innieii  zw.  tlem  J'.iscliof  von  Konstanz  und  dem  Gottes- 
haus St.  Blasien  wegen  der  \'i.sitatii)n  und  Besetzung  der  Pfarreien. 

—  ft-  Akten  über  das  Kapitels- V'erniogeii,  rrkuiiden  über 
Kapitalien  und  (irundgefalle,  Auszuge  aus  Berainei».  —  1607. 
Buch.    Beiträge  der  einzelnen  Pfarreien  an  das  Kloster  St.  Blasien. 

—  1667 — 1723.  Kapitelsprotokoll.  —  1679  Juni  to.  Zinsver- 
Schreibung  des  Hans  Köhl  von  Schwenningen  über  80  fl.  Perg. 
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—  i68i  ff.  Akten  über  die  Kapitelsvt  isaiumlungen.  —  1701 
Juni  27.  Bonndorf.  Vergleich,  das  -luuriuarium  San  Blasia- 
num«  betr.  —  1725  ff.  Akten  des  Kapitel  Vorstandes.  —  1728 
— 1729.  Eraeuerte  Statuten  des  Kapitels  Stfiblingen  mit  der 
Einleitung:  »Quoniam  sanctissima  Dei  genitriz  Virgo  sine  labe 
concepta,  veneiabilis  Capituli  nostri  Patrona  agnoscitiir  et  vene- 
latnr,  sie  ante  omnia  ponenda  est  ejasdem  effigies  immacnlatae 
conceptionis«.  —  1 781  ff.  Akten  über  Pfründ- und  Besteuerungs- 
sachen. —  1782  Mai  23.  Konstanz.  Erlass  der  bischöflichen 
Behörde  des  Inhalts,  dass  die  Pfarrer  und  Beneficiaten  der 
»Brandgesellschaft«  beitreten  mögen.  —  1794  ff.  Akten  über  die 
bischöflichen  Gerechtsame,  Taxen  und  Gebühren.  —  1802  ff. 
Akten  ül»er  Junkommen,  Provisorien,  Bauschillinge,  i'fründsachen, 
Kirchenbaulasten,  Kompetenzen  u.  s.  \v.  —  1804  fl.  Akten  über 
die  riründe-F.inkommcn.  1807.  Akten  über  dtm  \'ollzug  der 
Aufhebung  der  Kloster  und  die  Massnahmen  in  Bezug  auf  das 
Landkapitel.  —  1807  Dez.  31.  Erlass  des  Generalvikariats  zu 
Konstanz,  die  Auflösung  des  Landkapitels  St.  Blasien  und  die 
Zuteilung  der  Pfarreien  zu  den  angrenzenden  Kapiteln.  —  1807 
Jan.  3.  Grkular-Erlass  der  bischöfl.  Konstanz,  geistl.  Regierung, 
die  Aufhebung  der  breisgauischen  Stifter  und  Klöster  und  die 
Gleichstellung  des  Regularklerus  mit  dem  Weltpriesterstande 
betr.  —  1 819  ff.    Akten  über  die  Statistik  des  Landkapitels  St. 


Schluss-Notiz. 

Die  Gemeinden  l^ärenthal,  Bubenbach,  Falkau,  Hinler- 
zarten,  Langenordnach,  Löfiingen,  Neugla>hutien ,  Rudenberg, 
Schollach,  Vierthäler  und  Waldau,  sowie  die  Kolonie  Grünwald 
besitzen  keine  Archivalien. 


Min.  d.  Bad.  HiM.  Kon.  Nr. 
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Verzeichnet  von  den  Pflegern 
Professor  Fr.  Platz  und  Professor  Ignaz  Scheuermann  ia  Otfenbarg. 

(Die  mit  f  beseichneten  Pfiurarchive  bat  Professor  Schenennann, 
aUe  übrigen  Arcfaive  Prof.  Plate  durcbgeteben.) 


1.  Appenweier 

t  (Kathol.)  Pfarrei. 
1654  ff.  Kirchenbücher. 

2.  Berghaupten*). 

(Kathol.)  Pfarrei. 

17  56  ff.  Kirchenbücher.  Im  Jahr  1736  wurde  hier  eine 
selbständige  Kaplanei  errichtet. 

3.  Bohlsbach«). 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1 790  ff.  Kirchenbücher.  Die  hiesige  Pfanei  wurde  im  Jahr 
1790  errichtet. 

4.  Bühl. 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1600 — 1761.  1797  ff.  Kirchenbücher.  Sonstige  Arcbivalien 
sind  nicht  vorhanden. 


«)   Vgl.   Miit.   Nr.   5,   261—267;   Nr.  7,   53-66;   Nr.    14,  64—67: 
Nr.   17,  40  —  50;  Nr.   19,   51 — 54.  —  •)  Gemeinde   s.   Milt.    17.  47.  — 
Gemeinde  «.  kathoL  Pfarrei   s.  Mitt  5,    262.   —    «)  Gemeinde  v 
Mitt  17,  48. 
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5.  Diersburg. 

A.  Gemeinde. 

1756.  Erneuerung  der  Steuersammlungsbücher.  —  1786. 
Einnahmebuch  der  Bürgerschaft.  —  1 795  ff.  Verzeichnis  der 
vorgenommenen  Augenscheine.  —  Die  Gemeinde  Diersburg  war 
bis  1786  mit  der  Gemeinde  Oberschopfheim  vereinigt. 

B.  (Evang.)  Pfarrei. 

147 1.  Stiftung  einer  Kapelle  durch  Andr.  von  Röder.  — 
1523.  Stiftung  der  Pfarrei.  —  1 741  IT.  Gescliichtliche  Notizen 
über  die  kirchlichen  Verhältnisse  zu  D.  —  17^9'  Bericht  über 
einen  Vertrag  zwischen  den  Evangelischen  und  den  Katholischen 
wegen  gemeinschaftlicher  Benützung  der  Kirche.  —  1789  go. 
Baukosten  der  evangel.  Kirche,  Kollekte  für  den  Kirchenbau,  etc. 

C.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1810  ff.  Kirchenbücher.  Im  Dez.  1865  erhielt  Diersburg 
den  ersten  kathol.  Pfarrer.  Vorher  waren  die  katholischen  Ein- 
wohner nach  Oberschopfheim  eingepfarrt. 

6.  Durbach. 

A.  Gemeinde. 

1710  ff.  Staufenberger  und  Durbacher  Gemeinderechnungen. 

—  I  7  II  ff.  Akten  über  die  Handfrohnden,  Schloss-  und  Reben- 
wachten im  Amt  Staufenberg,  Frohndregister,  Frohndrechnungen. 

—  1729.   Akten   über   den  Bezug   des  Weinzehnten   in  D.  — 
1764   ff.    Rechnungen    über   den    bürgerlichen    Mooswald.  — 
1787  ff.  Akten  über  das  Staufenberger  Accis-Surrogat.  —  1788  ff. 
Akten  über  den  neu  errichteten  Staufenberger  Almosenfond.  — 
17^9.  1805.    Durbacher  Hardtwaldrechnungen.  —  1800.  Nessel- 
rieder   Heimburger-Rechnung.    —     1809.     Amtserlass   über  die 
Verpflegung  der  österreichischen  Kriegsgefangenen.  —  181  i  — 15. 
Verzeichnis  und  Rechnung  über  die  von  der  Stabsvogtei  Durbach 
geleisteten  Kriegslieferungen  und  Vorspannleistungen.   —    181 3. 
Landwehr-  und  Landsturm-Angelegenheiten.  —  1814.  Repartition 
der  Einquartierungskosten.  —  Bruderschaftsrechnungen. 

t  B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

*^55  ff«  Kirchenbücher.  —  1769.  Erblehenbrief  über  sechs 
Landhaufen  Reben  zum  Durbacher  Pfarrgut.  —  Kirchenrech- 
nungen aus  dem  18.  Jahrhundert. 


m^2  Platz.  —  Schenerinann. 

7.  Ebersweier. 

t  (Kathol.)  Pfarrei. 

1 703  ff.  Kirchenbücher.  —  Ein  gut  erhaltenes  Strassboiger 
lUtuale  von  1742. 

8.  Elgersweier  >)• 

^  (Katliol.)  Pfarrei. 

1768  —  76.  Päpstliche  und  bischöniche  Dekrete,  Privilegien, 
Gnadenbriefe,  etc.  —  1768  -  76.  Streitsachen  über  die  Susten- 
tierung  der  Pfarrei  F..  zwischen  dem  Kloster  Gengenbach  und 
der  vorderosierr.  Kegiennii:;  dabei  kurze  Chronik  über  Ereig- 
nisse in  der  Gemeinde  1..  von  1734  an.  —  '7^9  'T,  Gedruckte 
kaiserliclie,  päpstliche  und  bischölliche  Verordnungen  übi-r  Min- 
derung der  Festtage,  der  l  asten,  Sammlungen  für  Kirchen  und 
Klöster,  gottlose  Bücher,  Begräbnisse,  Asylrechte,  etc.  —  17  70. 
Verzeichnis  der  Einkünfte  des  Administrators  von  der  Gemeinde  £. 
—  1 770  C  Schriftwechsel  mit  der  bischöflichen  Kanzlei  in  Strass- 
buig  über  die  Pfarrkompetenz.  —  1786  iT.  Kirchenbucher.  Elgers- 
weier erhielt  1 786  eigene  Pastoration,  vorher  war  dieser  Ort  ein 
Filial  von  OfTenburg. 

9.  Gengenbach  <). 

t  (Kathol.)  Pfarrei. 
1625  fi*.  Kirchenbücher. 

10.  Griesheim. 

A.  Gemeinde. 

1773  ff.  Protokolle  ü'  er  Kauf-  und  Tauschsachen.  —  '777  ff. 
Rechnungen  des  k.  k.  Landgerichts  G.  —  1790  ff.  Häuser-  und 
Güterverschreibungen.  —  1816.  Errichtung  einer  Landwehr.  — ' 
1823       Akten  über  den  SaUverkehr. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1619.  V^erzeichnis  des  Kinkommens  der  Pfarrei,  —  17.^0  ff. 
Anniversarien-Verzeichnis,  —  172Ö  If.  Kirclicnbürhei.  —  17^7- 
Beschreibung  der  Pfarrgüter.  —  1782  ff.  Krlasse  der  Bischöfe 
von  Sirassburg.  —  179b.  Invejitar  der  Kircliengeräte,  von  denen 
nachher  die  meisten  von  den  Franzosen  geraubt  wurden.  —  Das 
Pfarrarchiv  wurde  1670  nacli  Staufenberg  verbracht,  wo  das 
Meiste  verbrannte;  viele  Archivalien  gingen  in  den  Jahren  1793  t^. 
SU  Grunde. 


•)  üenieiude,  s.  Mut.  Ni.  5,  263.  —  ^)  Gemdndc,  s.  Mitt.  Nr.  5,  263- 
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II.  Hofweier. 
(Kathol.)  Pfarrei. 

1642  ff.  Kirchenbücher. 

la.  Marlen. 

t  (Kathol.)  Pfarrei. 

Die  Archivalien  sind  im  Jahr  1818  durch  den  Pfarrhaus- 
brand  zu  Grunde  gegangen. 

13.  Müllen. 

t  (Kathol.)  Pfarrei. 

Ein  altes  Taufbuch,  das  mit  den  ersten  Jahren  des  18.  Jahr- 
hunderts beginnt.  —  Kirchenfondsrechnungen  von  der  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  an. 

14.  Nesselried. 

A.  Gemeinde. 

17Q4.  Nesselrieder  Teilre,i;ister.  —  1805  — 15.  Pflegrech- 
nungen. —  1827.  KriL'gsschiiich'ntilgungsrechnung.  —  '830  ff. 
Akten  über  Frohnden,  Hand-  untl  Fuhrdienste  und  deren  Ab- 
lösung. —  183 1.  Akten  ül>er  die  Errichtung  der  Plarrei.  — 
1S59.  Akten  über  die  Ablösung  der  Abgabe  der  Bannwarts- 
und Messnergarbe. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1804  0.  Akten  über  die  Krrichtuni:  einer  Pfarrei  zu  N.  — 
Die  Pfarrei  wurde  erst  iSi^i  als  Curatie  gegründet  und  igoo 
zur  Pfarrei  erhoben.  —  Für  Unternesselried  sind  die  Standes- 
bücher von  der  Mutterkirche  Nussbach  vom  Jahr  1835  an  getrennt 
gefuhrt  worden  und  finden  sich  deshalb  in  der  neuen  Pfarrei 
seit  dieser  Zeit  vollständig.  Obernesselried  gehörte  zur  Pfarrei 
Durbach. 

15.  Niederschopfheim. 

A.  Gemeinde. 

1824.  Erhebung  der  von  Frankenstein'schen  Allmend.  — 
1839.  Akten  über  die  von  Frankenstein'schen  Rechte  and  Zehnten. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1595  ff.  Kirchenl)ü(  her.  —  1754-  Neubau  der  Kirche.  — 
1792.  Stiftung  einer  liuiimesse  durch  die  .Markgraiin  Marie 
Viktoria.  —  Aufzeichnungen  der  Herren  Pfarrer  über  die  Ge- 
schichte von  N. 
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x6.  Nordrach. 

(Kathol.)  Pfarrei. 

t6a8  ff.  Kirchenbücher.  —  1752.  Abschrift  eines  Vertrags 
zwischen  dem  Pfarrer  StoU  von  N.  und  der  Abtei  Gengenbadi 
wegen  Pastoriemng  der  Einwohner  der  Kolonie  Nordrach-Fabrik. 
—  1809/10.  Auskunftscbreiben  des  Amtskellers  Scheffel  in 
Gengenbach  über  die  Baupflicht  in  N.  und  den  Besoldungswein 
des  Geistlichen  daselbst. 

17.  Offenburg. 

A.  Stadtgemeiiide. 

Ein  Band  mit  45  Kopien  der  der  Stadt  Offenburg  von 
1315  —  ly'j;  erteilten  und  bestätigten  kaiserlichen  und  könig- 
lichen Privilegien.  1528.  l'^neuerung  der  Zinse  und  Gefälle, 
welche  das  Gotteshaus  Schutlcrn  im  Dorf  und  Bann  zu  (ioiten- 
he-im  jährlich  zu  beziehen  hat.  —  '543.  Beschreibung  und 
Erneuerung  der  Spitals-Gülten  uikI  -Zinse  in  der  Landvogtei 
Ortenau.  —  »550 — 179b.  Kontraktenproiokolle.  —  '572.  Er- 
neuerung der  Gäterzinse  zu  Kürzell  für  Junker  Chr.  von  Hagen* 
hach.  —  1585  ff.  Ratsprotokolle,  auch  über  Hexenpro^esse.  — 
1 598.  Erneuerung  des  Bühler  Amts  und  Stabs.  —  1 599.  Lager- 
buch des  Amts  Grossweier  (Groschweyer).  Dasselbe  umfasst  die 
Orte  Grossweier,  Balzhofen,  Breithurst,  Gebersberg  und  Wald- 
steg, Henchhurst,  Hesselbach,  Hesselloch,  Neusatz,  Oberwasser, 
Oberbruch,  Oberweier,  Unzhurst,  Vimbuch  und  Zell  und 
beschreibt  ihre  Rechte,  IMlichten  und  Gewohnheiten.  —  1601. 
Erneuerung  der  dem  Kloster  Lichtenthai  izugehürigcn  Zehnten, 
Renten,  Zinse,  (icfälle,  Güter  und  Gerechtigkeiten  im  Stadt- 
l\irch.spii-l  Sieinbach,  wozu  geh()rcn:  Steinbach,  Aftenthal,  Eisen- 
thal, (julicnbach,  Müllenbacl»,  Nägelsfirst,  Neuweier,  Ottenhofen, 
Schenkenbach,  Umweg  und  Varnhalt.  —  1622.  Herbolzheiraer 
Erneuerung.  —  1626.  Lagerbuch  über  die  hochfürstl.  badischen 
Gefalle,  Renten  und  Zinse  im  Amt  Bühl.  —  1654.  Lagerbuch 
des  Amts  Steinbach.  —  1660.  Ettenheimer  Bannbeschreibung 
aller  Matten,  Felder,  Häuser,  Hofstatten  und  Gärten.  —  1663. 
Erneuerung  über  den  Bodenzins  der  Hnbguter  zu  Niederschopf- 
heim. —  1666.  Erneuerung  des  dei|i  Gotteshaus  Allerheiligen 
zuständigen  sog.  Wollzehntens  zu  Oberkirch.  —  1674.  Er- 
neuerung der  zu  Renchen  fälligen  Gülten  und  Zinse.  —  1685, 
Erneuerung  der  fleckensteinischen  Bodenzinse,  Gefälle  und  Gülten 
zu  Renchen  und  Wagshurst.  —  1700.  Stollhofen,  erneuertes 
Anuslagerbuch  mit  1?es.  hreibung  der  Rechte,  Flüchten  und 
Gewohnheiten  der  Orte  f iügelslieini,  Ifie/heim,  Ottersdorf,  Plitters- 
ilorl,  Sandweier  und  VVintersdorf.  —  i  ~oo.  Erneuerung  über 
das  Tlial  Neusatz,  Waldsteg  und  Gebersberg,  —  1702.  Kopie 
des   buhler    Amts-Lagerbuchs.   —    O.  J.    Eriieuerung   der  der 
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Herrschaft  Baden  zuständigen  Güter  und  Gefalle  zu  Gamshurst. 

—  1705.  Amt  Grossweier,  Frneuerung  und  Beschreibung  der 
zu  Breithurst,  Hesselbach,  Hesselloch  und  Unzhurst  fälligen 
herrschaftlichen  Gefalle,  Gälten  und  Zinse.  —  1718.  Erneuerung 
über  den  grossen  und  kleinen  Zehnten  Bühler  .Markts  und  Amts. 

—  1720.   Dingliiigen,  Erneuerung  der  herrschaftlichen  Gefälle, 

Gülten   und   Zinse   des  Allmannsweierer  Hofgütleins.    ^723. 

Erneiieriini;  und  Beschreibung  der  der  Herrschaft  zugehörigen, 
von  Johann  Listner  herrührenden  Zinse  und  Gülten  bestehend 
in  Geld,  Frucht,  Wein  und  Gellügel  zu  Lahr,  Dinglingen,  Hugs- 
weier  und  Mietersbeim.  —  '7^7«  Ortenauer  Stockurbarium; 
Beschreibung  wie  die  Landvogtel  Ortenau  an  das  Hans  Oster- 
reich und  dann  an  das  Haus  Baden  gelangte;  Corpus  der  Land- 
vogtei  O.;  Beschreibung  der  Grenzen,  landesfärstl.  Hoheit, 
Schirmgerechdgkeit,  Reichsvogtei  der  drei  Reichsstädte  Offenburg,  * 
Gengenbach  und  Zell,  Landrecht,  Landpolizeiordnung,  Steuer, 
Beet  und  Landschatzung,  jus  patronatus,  jus  Collaturae,  Leib- 
eigenschaft und  Freizug,  Gerii  htsbarkeit,  Forst-  und  VViidbann. 

—  '755*  Untersuchung  der  Rechte  und  Gerechtsame  der  frei- 
herrl.  Familie  von  Schleiss  an  den  Flecken  und  Bann  Berghaupten 
und  dem  in  letzterem  t;elcgenen  Bellenberg,  welche  von  dem 
Cirafen  von  der  Leyen  bestritten  wurden.  —  1761.  Strassburg, 
Druckschrift.  Beschreibung  der  in  der  Reiclisstadt  Zell  a.  H. 
am  II.  Dez.  1760  entstaiulencn  l*>npörung  und  ihrer  Ver- 
anlassung. —  1767.  Hub,  Beschreibung  des  dem  hochfürstlichen 
Haus  Baden  zugehörigen  Huber- Bades  mit  dessen  Gerechtigkeiicn, 
Gebäuden  und  Gütern.  —  17Ö7.  Gamshurst,  Beschreibung  und 
Erneuerung  des  der  Landesherrschaft  zustehenden  Hubgerichts 
zu  G.  mit  allen  demselben  anhangenden  Rechten  und  Gerechtig- 
keiten, Gelallen,  Hubgütern  und  Fallbarkeiten.  —  i7^7«  Achern, 
Erneuerung  der  herrschaftlichen  Bodenzinse  und  Krongülten.  — 
1768.  Sasbachried,  Erneuerung  der  Bosensteinbchen  Bodenzinse 
und  Fruchtgülten.  —  1770.  Sasbachried,  P>neuerung  über  eine 
altherrschaftliche,  vorher  freiherrlich  von  Hüffel'sche  Gült,  welche 
zur  Verwaltung  Bach  gezogen  worden  ist.  —  1780—86.  Proto- 
koll und  Register  des  St.  Andreas-Hospitals.  —  ^7^7-  ^  >ber- 
.«^(•ho{>t  heim,  KmeutTung  über  «lie  d«*ni  Keifhsgotteshaus  (jcngen- 
bach  jährlich  in  O.  fallenden  (ji-ld-,  Kapaunen-,  Hi'l.ncr-,  Frucht- 
und  Büdenidnse.  —  '7^9«  Frncuerurig  übcT  den  dem  Haus 
Baden  zuständigen  sog.  Katharinen/ins  zu  Schutterzell  und 
Kürzell.  —  1790.  Hatzenweier,  Erneuerung  der  herrschaftlichen 
Erblehen-  und  Bodensinse.  —  1790.  Sulz,  Erneuerung  der 
Bodenzinse.  —  1790.  Herrschaft  Mahlberg,  Erneuerung  der 
hochfurstl.  badischen  Wald-,  Boden-,  Holz-  und  Mattenzinse.  — 
179X.  Oberweierer  Zinserneuerung.  —  1804.  Obersasbach,  Er- 
neuerung der  Grossweierer  Amts-,  Geld-  und  Bodenzinse, 
Geflügel-  und  Habergühen  oder  Hubzinsgefälle.  —  1808.  Wind- 
schläg, Erneuerung  der  von  dem  Kloster  Allerheiligen  herrührenden 
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Gälten  und  Bodenzinse.  —  1810.  18 14.  Oberachern,  Erneaemng 
der  von  dem  Kloster  Alierh«  iiigen  heirvhraMlen  Bodenzinse  und 
Korngülten.  —  18 14.  Önsbach,  Erneuerung  über  die  herrschaft- 
lichen, vormals  dem  Stift  und  Kloster  Allerheiligen  zugehörigen 

Geld-  und  Geflügelzinse,  Korn-  und  P>bsengülten  von  gewöhn- 
lichen und  fällbaren  Gütern.  —  18 14.  Sasbachwalden,  Erneuerung 
der  Grossweierer  Amts-,  Geld-  und  Bodenzinse,  Geliügel-  und 
H.ibergülteu  und  1  lubzinsi^n- fälle.  1814.  Erneuerung  der  vom 
jungen  St.  Peter  herruhremlen,  im  Gericht  Renchen  und  Achern 
fälligen  Bodenziase.  —  1815.  Tiergarten,  Beschreibung  und 
Emeoeraog  der  Grossweierer  Amtszinse. 

B.  (Kathoi.)  Pfarreii). 

1608  ff.  Kirchenbücher,  31  Bände,  für  die  Stadt  und  för 
die  Filialorte  Elgersweier,  Ortenberg,  Zell,  Hesselbach,  Weiersbach, 
Rammersweier,  Bohlsbach  bis  stir  Lostrennang  der  letzteren  von 
der  MuUerpfarrei. 

C.  (Evangel.)  Pfarrei. 

£s  sind  keine  Archivalien  vorhanden»  da  die  Pfimrei  erst 
im  Jahr  1854  errichtet  wurde. 

x8.  Ohlsbach*). 

t  (Kathoi.)  Pfarrei. 

Die  Pfarrei  war  bis  1881  Filial  von  Gengenbach  und  l>esitzt 
au>ser  einem  Familienbuch  vom  Anfang  des  19.  Jahrhunderi* 
keine  Archivalien. 

19.  Ortenberg  3). 
(Kathoi.)  Pfarrei. 

1788  ff.  Kirchenbücher.  Die  Pfarrei  wurde  1788  errichtet; 
vorher  war  O.  Filial  von  Offenburg,  woselbst  sich  auch  die 
Kirchenbücher  aus  der  Zeit  vor  1788  befinden« 

20,  Schutterwald. 
(Kathoi.)  Pfarrei. 

168 1  ff.  Kirchenbücher. 


')  Die  übrigen  Archivalien  der  kathoi.  Pfarrei  s.  Min.  5,  264.  — 
*)  Gemeinde  s.  Mttt  5,  J65.  —  •)  Gemeinde  s.  Mitt.  17,  48.  —  *)  Gemeinde 
s.  MiU.  5«  266. 
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ax.  Schwaibach. 
Gemeinde. 

1788  ff,   Pflegschaftsrechnunigeii.  —  1805  ff.  Gemeinde- 

rechnungen;  vorher  gehörte  Sch.  zn  Gengenbach.  —  1809 — 82. 
Akten  über  Grenzherichtigungen  and  Wegberechtigungen.  — 
18 14 — 18 18.  1826.  Rechnungen  über  Etappenausgleichung  und 
Kriegsschuldentilgung. 

22.  Urloffen. 
A.  Gemeinde. 
1729  ff.  Gemeinderechnungen. 

« 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 
165  t  ff.  KIrchenbGcher. 

23.  Waltersweier. 

A.  Gemeinde, 

1786  ii.  Gemeinderechnungen.  —  18 13 — 51.  1S70  71. 
Liquidation  und  Ausgleit:hung  tl<*r  Kriegs-  und  Mai-Aufstands- 
koislen.  —  1 8 1 5  fT.  Akten  üIm  t  die  geleisteten  Kriegslrohnden ; 
Kriegskostenforderung  der  Cleiiicintle  Sulz  an  die  Gemeinden 
Schutterwald  und  Waltersweier.  —  181 5  ff.  Akten  über  Wasser- 
bau, Rektifikation  der  Kinzig  und  Sclmtter,  Verstärkung  der 
Dämme,  Wasserwebren.  —  1815  ff.  Akten  über  Unterhaltung 
der  Kirche,  der  Altäre  und  der  Orgel,  Anschaffung  von  Glocken 
und  Uhren.  —  18 16  ff.  .Akten  über  Errichtung,  Rechte,  Lasten, 
und  Einkommen  des  Schuldienstes.  —  1816  ff.  Akten  über 
Förderung  der  Landwirtschaft.  —  18 17  ff.  Akten  Aber  das 
Fröhnd  Wesen,  dessen  Umfang  und  Ablösung.  1817  ff.  Akten 
über  Unterhaltung  der  Strassen  und  Wege.  18 17  ff.  Akten 
über  Auswanderung  und  Wegzug.  —  1819  ff.  Akten  über  die 
Ablösung  des  ärarischen  Zrlniiens.  —  1822  ff.  Akten  über  die 
Gemeindedienste.  —  1825  —  41.  Akten  über  die  Krledigung  und 
Besetzung  der  ITarrei,  Kinkommen  und  Lasten  derselben,  Abgabe 
von  Bürgerhoiz  an  die  Pfarrei. 

Ii.  (^I\athol.)  Pfarrei, 

Die  Kirchcnhüclier  beginnen  1790,  mit  der  Errichtung  der 
Pfarrei.    Vorher  gehörte  W.  als  Filial  zur  Stadtpfarrei  Offenburg. 

24.  Weier. 

A.  Gemeinde. 

1786.  Urkunde  Aber  die  Abteilung  der  Drei-Dörfer* Allmend 
zwischen  den  Gemeinden  Bühl,  Griesheim  und  Weier.  —  1786. 
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Oberamtüchcs  Urteil  in  Sachen  der  Gemeinde  Griesheim  wiJer 
die  Gemeinden  Weier  und  Bühl,  den  Wald  betr.  —  '7^7» 
Akten  Aber  den  Vergleich  der  drei  Gemeinde  bezüglich  der 
Allmend.  —  1787  ff.  Akten  Aber  Schulsachen,  Ansteliong,  Be- 
soldung und  Dienstverhältnis  der  Lehrer.  —  Urkunde  der  k.  k. 
vorderösterr.  Regierungskommission  in  Offenburg  Aber  die 
Gerechtsame  und  Pflichten  der  Gemeinde  W.  und  der  übrigen 
Gemeinden  der  Landvogtei  Offenburg.  —  1788.  Zeugnis  der 
Bürger,  dass  bis  1788  nicht  mehr  als  ein  Allmendlos  auf  jedes 
Haus  gegeben  wurde.  —  ^793«  Obereinkommen  zwischen  dem 
Pfarramt  und  der  Gemeinde  über  den  Pfarrplatz.  —  1809. 
Instruktion  für  die  Orl'»plantagenauf>eher  und  Akten  über  die 
Aufhebung  der  l'lantageninspektionen.  —  1812  —  24.  Urkunden 
und  Akten  über  die  Vorteilsgercchtigkeiten  in  der  Gemeinde  W. 
und  in  den  Gemeinden  der  Landgerichte  Ciriolieim  und  Orten- 
berg und  über  die  Beschränkung  dieser  Vorteilsgerechtigkeit  auf 
die  Häuser  zu  gunsten  des  jüngsten  Sohnes  oder  in  Ermangeloag 
von  Söhnen  zu  gunsten  der  ältesten  Tochter.  —  1812  ff.  Akten 
über  Wasserbau,  Eindämmung  der  Kinzig  und  Erhebung  der 
Dammbaukosten.  —  iSi^  ff.  Akten  Aber  Liquidation  und  Aus» 
gleichung  der  Kriegskosten.  —  1827  ff.  Akten  Aber  die  Auf- 
hebung und  Ablösung  der  alten  Abgaben;  Ablösung  der  von 
den  Gotteswald  gemeinden  an  die  Mühlenbesitzer  zu  Offenburg 
zu  leistenden  Ilolzabgabe.  —  1833  ff.  Akten  über  die  Ablösung 
des  ärarischen  Zehntens  auf  der  Gemarkung  W. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1655.  Colligenda  der  Gefalle  und  des  Einkommens  der 
Pfarrkirche  St.  Jobannes  Ev.  zu  W.  —  1724.  Der  Bürger  His 
von  Kamsweier  verpfändet  für  eine  Schuld  der  Kirche  zu  W. 
drei  Haufen  Reben  in  der  Wolfshalde.  —  '775  Kirchen- 
liüi  her;  die  früheren  Einträge  sind  in  liühl  bei  Dffenburg  zu 
linden.  —  1782  ff.  Akten  über  den  Kirchcnbauloiui  und  das 
Einkommen  der  Pfarrkirche.  —  1 8 1  J  ff .  (lottesdit-nstliche  An- 
ordnungen, Kirchengebete.  —  ibiÖ  n.  Anniversarien  uua  andere 
Stiftungen. 

25.  Windschläg. 

•  (Kathül.)  Pfarrei. 
1703  ff.  Kirchenbücher. 

26.  Zell  a.  H.1). 
(Kathol.)  Pfarrei. 

1054  Ii.  Kirciienbucher. 

>i  Gemeinde  und  kathol.  Pfarrei  s.  Mitt.  19.  53 — 54. 
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27.  Zell-Weierbach  1). 

(Kathol.)  Pfarrei  Weingarten. 
1787  ff.  Kirchenbücher.    Die  Pfarrei  wurde  1787  errichtet. 


a8.  Zunsweier. 

A.  Gemeinde. 

1559.  Rechte  und  Gereclitigkeiten  des  Dorfes  Z.,  Ktjpie 
vom  18.  Aug.  1750,  Inhalt:  Teilung  der  Justiz  zwisciien  der 
Kaiserlichen  Majestät  und  dem  Herrn  von  Geroldseck;  Recht 
beider  Teile  im  Bellen wald  zu  jagen  und  Hole  su  fallen;  der 
Stein  zu  Ortenberg  hat  das  Recht  Schweine  in  den  Bellenberg 
zu  schlagen  und  Holz  daselbst  zu  fällen;  Bestimmungen  über 
die  Herbstbeet,  jährlich  25  flf  lo  ß  und  Homungsbeet,  jährlich 
17  Festsetzung  der  Gemarkungsgrenzen;  Anordnung  des 
Gerichts;  Unterhaltung  der  Kirche  und  des  Pfarrhauses; 
Abgaben;  Appellationen  der  kaiserlichen  Unterthanen  gehen  an 
den  Stein  zu  Ortenberg  etc.  etc.  —  »747.  ^755-  Gemeinde- 
rechnungen. —  1750  ff.  Lochen-Bcschreihungcn  über  den 
gemeinschaftlichen  Bürgerwald  zwisclien  Zunsweier  utid  Berg- 
haupten. —  '778.  \'erürdnung  der  Grälin  von  der  Leven  über 
Brandlalle.  —  1780.  Abteilung  der  Waldllaehe  zwischen  Z. 
und  Berghauj^ten.  —  178O  tf.  Akten  belrelVend  den  Streit  ul-cr 
die  Nutzungen  im  Bellcnwald  zwisciicn  den  Gemeinden  Z.  und 
Berghaupten,  sowie  der  freiherrl.  von  Schieissischen  und  der 
Ortenauischen  Standesherrschaft.  —  1787.  Protokoll  über  ver- 
schiedene Beschwerden  wegen  Verwaltung  der  Gemeinde, 
Bürgerholz,  Wald,  Waldstrafen,  Besoldungen,  Einzug  der  Herr- 
schaftsgelder, Bfiigerannahmegelder  etc.  etc.  —  1799 — 1815. 
Register  über  geleistete  Kriegskosten,  Akten  über  Lieferungen, 
Fuhr-  und  Vorspannleisluugen ,  Tagesbefehle,  Erhebung  der 
Kriegsumlagen.  —  1808  fi.  Akten  über  das  Sclmlwesen  zu  Z. 
—  1810 — 1830.  Akten  über  die  Ablösung  alter  Abgaben.  — 
l8i(\  Grenzberichtigunu  zwisclien  Hofweier  und  Z.  —  i8ioff. 
Instruktion  für  den  ()rt>j)lantai^enaulseher ,  oberainllich«*  Ver- 
fügungen über  die  Weinlese,  Räuchern  in  den  W'rinhergen, 
Fragebogen  ül>er  den  Rebbau.  —  18 10  ff.  Oberamtlic  he  Ver- 
fügungen belr.  das  Schiessen  am  I-ronleichnamstage,  \'erbot  der 
Abhaltung  von  Gastereien  an  diesem  Festtage  auf  Kosten  der 
Gemeinde  und  des  Heiligenfonds,  Abhaltung  von  Schul-  und 
Kirchensynoden,  etc.  etc. 


>)   Gemeinde   s.  Mill.    17,  50    und    kathol.    Pfarrei   (Weingarten)  8. 
Mitt.  5,  266. 
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IIl6o  Platz.  —  Scheuermann. 

t  B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1559.  Kopie.  Das  Dorf  Zunsweier  und  desselben  Rechte 
und  Gerechtigkeiten,  Grenzen,  Besoldungen,  Gerichtsordnung. 

—  1 736  ff,  Kirchenbücher.  —  1 767  ff.  Kirchenrechnungen.  — 

—  1787  ff.  Familienbuch. 

Schluss-Notiz. 

Die  Gemeinden  Bermersbach,  Bühl,  Ebersweier,  Hofweier, 
Marlen,  Müllen,  Nordrach,  Oberentersbach,  Oberharmersbach, 

Reichenbacb,  Unterentersbach,  Unterharmersbach  und  Wind- 
schläg, sowie  die  kathol.  Pfarrei  Oberharmersbach  besitzen  keine 
Archivalien. 
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Kehl'). 

Verzeidmet  von  dem  Plleger 
Pfarrer  Ludwig  Hilapach  in  Auenheim. 


I.  Auenheim. 
A.  Gemeinde. 
Dieselbe  besitzt  keine  älteren  Akten  und  Urkunden. 

B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1561 — 1717.  Kirchenböcher  für  Auenheim  und  Leutes- 
heim,  1718  ff.  fflr  Auenheim  allein. 

2.  Bodersweier. 

A.  Gemeinde. 

1498 — 1804.  33  Urkunden  über  Vergleiche,  Kauf-  und 
Tauschhandlungen. 

B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1507 — 18 10.  Kirchenbücher  für  Bodersweier  und  Zierols- 
hofen.  Die  Tauf-  und  CopulationsprotokoUe  von  1623—1703 
wurden  1703  von  den  Franzosen  zerrissen. 

3.  Diersheims). 
(Evangel.)  Pfarrei. 

1732  ff.  Kirchenbücher.  Dicr^^heim  war  vorher  ein  l-iliai 
der  rtarrei  Rheiiibiscbofsheira,  erhi<,:lL  1731  eine  ei^^cnc  Kirche 
und  wurde  1732  selLbländi^c  Pfarrei. 

4.  Eckartsweier. 
A.  Gemeinde. 
1613  ff.    Erbteilungsakten   und  -Inventare.  —    1623  1].  Go- 
nieinderechnungen.  —  17*9.    Reskript  der  gräfl.  Hanau-Lichten- 


')  Vgl.  Miit.  Nr.  16,  136—138;  Nr.  17,  89.  —  *)  Gemeinde  und  Pfarrei 
».  Mitt.  Nr.  ib,  136. 
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bergischen  Kanzlei,  womit  die  Gemeinden  Eckartsweier  nnd 
Hesselhurst  aufgefordert  werden,  ihre  Streit^keiten  bezüglich  des 
Waldallmendgcnusses  beizulegen  und  es  bei  dem  Vergleich  vom 
Jahr  1 7 1 5  zu  belassen.  —  1 748.  Vertrag  der  Gemeinden  Eckarts- 
weier und  Hesselhurst  über  die  Waldung.  —  1760  Sept.  26. 
Abschrift.  Erlass  des  Erbprinzen  Ludwig  von  Hessen,  wonach 
der  Ankaufspreis  des  Korker  Amthauses  fOr  die  beiden  Ämter 
Lichtenau  und  Willstätt  von  10000  fl.  auf  Booo  fl.  ermässigt  wird. 

1801  ff.  Akten  über  die  Verhandlungen  zwischen  der  reichs- 
fürsthchen  Regierung  zu  Lichtenberg  und  dem  Schultheissen  zu 
Eckartsweier  und  Hesselhurst  bezüglich  des  Loosholzes  und  der 
zum  Bauen  alljährlich  aus  den  Gerichtswaldungen  zu  verabfol- 
gend'in  Schwellen  neltst  einem  rrotokollau>zug  des  kurfürstl.  bad. 
Hofgerichts  zu  Rastatt  vom  15.  November  1S03,  das  Leos-  und 
Schwellenholz,  sowie  den  W'eidetriftsanteil  betr. 

B.  (Evangel.)  Pfarrei. 
1642  IT.   Kirchenbücher  für  Eckartsweier  und  Hohnhurst. 

5.  Freistett«). 
(Evangel.)  Piarrei. 

1621  ff.  Kirchenbucher  (ausgenommen  i73i~35)* 

6.  Graueisbaum. 
Gemeinde. 

Die  Gemeinde  besitzt  keine  Archivalien,  sie  ist  erst  seit 
1834  selbständig  und  gehörte  vorher  zu  Lichtenau. 

7.  Hausgereuth. 
Gemeinde. 

170,0  ff.  Kaufbriefe.  —  1795  ff*  Gemeinderecbnungen. 

8.  Helmlingen. 

Gemeinde. 
1717  A.  Gemeinderecbnungen. 

9.  Hesselhurst. 
A.  Gemeinde. 

1739 — 1782.  Kauf*  und  Tauschbriefe.  —  Eine  sog.  »Geiget. 

B.  (Evangel.)  Pfarrei. 
1765  ff.  Kirchenbücher. 

Gemeinde  nnd  Pf«rrei  t.  Mitt.  16,  136—137. 
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xo,  Hohnhurst. 

Gemeinde. 
1771  ff.  Gemeinderechnungen. 

II.  Holzhausen. 

Gemeinde. 

Abschrift  des  Korker  Waldbriefs  von  1476.  —  1717  fl'. 
Kirchenrechnungen»  —  1725  IT.  Krwerbsbriefe  auf  Pergament 
und  mit  Siegeln.  —  1739  ff»  Akten  über  das  ZuiiUwl sen.  — 
1740.  Vergleich  zwischen  Holzhaiisen  und  Hausgereuth.  — 
1755.  Akten  über  die  Anlegung  einer  neuen  Strasse.  —  175^"^  ft- 
Tauschbriefe.  —  1759-  Grenzstreitigkeiten  zwischen  Holzhausen 
und  Rlieinbischofsheim.  —  '79^-  Veifügung  über  die  Benützung 
des  gemeinschaftlichen  Kirchhofs  zu  Hausgereuth  und  Festsetzung 
der  Gebühren  der  Schaldiener  seitens  des  Hessen-Hanau*Licbten- 
berg'scben  Konsistorinms  so  Dannstadt. 

12.  Hönau. 
A.  Gemeinde. 
1790  ü\  GemeiDderechnungeo. 

P).  (Kathol.)  Pfarrei. 

1731  ff.  Kirchenbucher;  Henau  war  früher  ein  Filial  der 

Pfarrei  Wanzenau.  —  1745.  Statuten  des  Ruralkapitels  Otters- 
weier. —  I7()n  f}'.  Päpstliche  und  bischöfliche  Ablassbriefe.  — 
1761.  Bischölliche  Bestätigung  der  Roseukranzbruderscbalt.  — 
1761.  .\uszug  aus  dem  Kirchenvisiiationsprotokoll  des  Slrass- 
burger  Ordinariats.    —     '77'  Strassburger    Hirtenbriefe.  — 

I77q.  Errichtung  eines  Ablasskreuzes  auf  dem  Kirchenplatz.  — 
1803.  Reskript  Karl  Friedrichs  über  Religionsübung  und  -Duldung 
in  sämtlichen  Landen,  mit  drei  Beilagen  von  1790. 

13.  Kehl,  Dorf. 

A.  Gemeinde. 
Ein  alter  kolorierter  Plan  des  Dorfes  Kehl.  —  Das  Rathaus 
ist  1797  untl  dann  wieder  1 8  1 3  niedergebrannt,  wobei  die  älteren 
Archivalien  zu  Grunde  gingen. 

B.  (Lvangel.)  Pfarrei. 

15^0  tT.  Kirchenbücher.  —  i6f)!  Juni  8.  Kirchenordnunp 
zu  »Keylb  mii  Siegel.  —  1070.  Reviilierte  Strassburger  Kirchen- 
ordnung, gedruckt  und  in  rotem  Plüsch  gebunden.  —  1Ö9S 
Dez.  2  2.  Reich-;t:utachten  über  die  Wrleilmng  der  Veste  Kehl 
an  den  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm  von  Baden-Baden  nebst  der 


Hilspach. 


kaiserlichen  Approbation  von  1699.  —  »ögg  April  3.  Mandat 
des  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm  über  Religionsfreiheit   in  Kebi. 

—  1752  Okt.  26.  Kaiserl.  Erlass  über  die  Zusicherung  des 
Lehens  Kehl  an  das  Haus  Baden-Baden  fiir  immer. 

14.  Kehl,  Stadt. 

A.  Gemeinde, 

Die  vorliandenen  Bücher  und  Schriftstücke  reichen  nicht 
über  100  Jahre  zurück.  Ks  ist  ein  ca.  40  cm  hoher  zinnerner 
Zunfthumpen  mit  Aufschrift  und  Deckel  vorhanden. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

17  17 — 180g.  KirchcTibüchcr ;  von  1797 — 1809  wurden  die 
Einträge  durch  das  Bezirksamt  Kork  beglaubigt. 

15.  Kork. 
A.  Gemeinde, 

1608.    Anfrage  der   5  Heiraburger  und  36  Geschworenen 

des  Korkerwaldes  und  der  5  Dörfer  Appenweier,  BocU-rsweier, 
Kork,  Linx  und  Windschlärr  an  den  Kaiserlichen  Notar  wei:er. 
Feststellung  des  Wortlautes  des  jahrlich  öftentlich  vorzunehmenden 
Spruches.  1608  tf.  Gemeinde-  und  Waldrechnungen.  —  Die 
übrigen  Archivalien  sind  im  Jahr  1885  beim  Brand  des  Rat- 
hauses zu  Grunde  gegangen. 

B.  (Evangel.)  Pfarrei. 
1636  S.  Kirchenbücher. 

16.  Legelshurst. 

A.  Gemeinde. 

1447  ff.    Akten  öber  die  Kirchenbaolichkelteii.  —  1689. 

Schuldschein  der  Schultheissen  von  WilLstätt,  Legelshurst  mid 
.Euenheim,  worin  dem  Münzmeister  Martin  Bitsch  in  Strassburg 
1800  fl.  verschrieben  sind.  1737  ^*  Abhaltung  von  General- 
synoden, Kompetenz   der  Pfarrei,   Tilq^ung  der  Kriegsschulden, 

—  1789  ff.  Akten  über  den  Messner-  und  SigristendiensL  — 
179Ö  ft.  Pfandbriefe. 

B.  (Evangel.)  Pfarrei. 
16 16  ff.  Kirchenbücher. 

17.  Leutesheim. 
A.  Gemeinde. 

Dieselbe  besifjEt  keine  Schriftstflcke  ans  der  Zeit  vor  1806, 


Digitized  by  Google 


Arcbivalien  ans  Orten  des  Amubesirki  KeU. 


m65 


B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1659.  Kine  iianauische  Kirchen-  und  Schulordnung;.  —  Ein 
Abendmalilskelcli   von   1701    nebst  Kanne   (^nuch   im  (jebrauch), 

—  17 16  1].  Kirchenbücher;  Leutesheim  war  früher  l'iiial  der 
Pfarrei  Auen  he  im 

18.  Lichtenau. 
A.  ()  cm  ein  de. 
I  }g2.  Ab.sclirifl.  Krblehen  zwisclien  Lichtenau  und  Drusen- 
lieim.  —  15.^^-  Vcrtra^^  zwischen  dem  Abt  von  Schwarzach  und 
den  GeraeiudeD  Liclitenau  und  Sclierzheim  über  die  Wald- 
nutzungen. —  1607 — löqq.  Kaufl)riefe.  —  1688.  Rechnung 
des  Posthalters  Phihpp  von  Lichtenau  über  Linquariu  iungskosten. 

—  17 15.  Goadenerlass  des  Grafen  Jobann  Reinhard  zu  Hanau, 
Frohnden  betr.  —  1722.  Gerechtsame  des  KlosterB  Scbwarsacfa. 

—  1728.  Beschwerde  der  Fischer  gegen  den  Stabbalter  so  L. 

—  1728.  Bitte  der  Gemeinde  L.  an  den  Grafen  um  Nachlass 
der  Erbscbafts-  and  Teilnngsstener.  —  Akten  über  Fröhnd» 
Sachen,  Militärfreiheit,  Vorrechte  der  innerhalb  der  Ringmauer 
Wohnenden,  Kaufverträge.  —  »738.  Darmstadt.  Freiheitsbrief 
des  Landgrafen  Ludwig  bei  seinem  Regierungsantritt.  —  1742. 
Erlass  der  Hessen-Hanau-Lichtenbergischen  Renteikammer  Buchs- 
weiler die  Zuteilung  eines  Hirten  auf  der  Insel  »junger  (irund«  in  die 
Jurisdiktion  der  Gemeinde  Lichtenau  betr.  —  1742 — 1818.  Akten 
ül)er  l'rivile^n'en  und  Frohnden.  —  '743-  Anorchiunj^  zur  Ver- 
steigerung der  Güter  eines  (iefUichti  ten.  —  r746.  Privilegien  des 
Lrbprinzen  Ludwig.  —  1754  ^.  Akten  über  X'ormundsi  haftssachen. 
1779.  Rechnungen  über  die  Ausstockung  und  Verteilurig  des 
Unterwörths.  —  17^3.  Akten  mit  Zeichnung  und  Grundriss  über 
den  Bau  einer  steinernen  Brücke.  —  17^9.  Landgnf  Lndwig 
sn  Hessen  stellt  von  Pirmasens  aus  verschiedene  Beschwerden 
ab.  —  1789.  Oberbssnng  eines  Stfick  Landes  an  den  Schul* 
diener  durch  das  Konsistorium  su  Buchsweiler.  —  1790.  Erlass 
des  Landgrafen  Ludwig,  dass  die  Gemeindevorsteher  su  L.  die 
drei  Eichstamme,  welche  sie  an  Handelsleute  zum  Präsent 
gegeben,  zurückzuerstatten  haben.  —  1790.  Landgraf  Ludwig 
gewährt  Befreiung  der  Rekruten  vom  Militärdienst.  —  '798  flf. 
Akten  über  Aushebung  und  Ablösung. 

B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1565  ff.  Kirchenbücher.  —  17 18  ff.  Interessante  Chronik, 
welche  im  Jahr  1718  angelegt  und  von  den  jeweiligen  Geist- 
lichen mit  viel  FIciss  und  Sachkenntnis  unter  dem  frischen  Ein- 
druck der  Ereignisse  fortgeführt  wurde.  —  Akten  über  die  Ver- 
vraltung  der  Piarrgüter,  das  Pfarreinkommen  und  die  Verlegung 
von  Feiertagen.  —  Ein  Fassikel  fürstlicher  Verordnungen  und 

Mite  d.  Bad.  HUt.  Korn.  Nr.  «4.  6 
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Dekrete  über  Kopulationen,  Taufen,  Erziehung  unehelicher 
Kinder,  Kirchenrügen,  Benützung  von  Kirchenstühlen,  sittenpoii- 
zeiliche  Anordnungen. 

19.  Linx. 

A.  Gemeinde. 

1476.  Abschrift  des  Korker  Waldbriefs.  —  1O57.  Erneuerung 
der  Bänne  Linz  und  Hohbühn.  —  1686  ff.  Gemeinderechnungen. 
—  ^737«  Güterversteigerung. 

B.  (Evanget.)  Pfarrei. 

1603  ff.  Kirchenbücher  mit  einigen  zeitgenössischen  Be- 
merkungen. —  1720  ff.  Ein  Band,  enthaltend  Hessen-Hanau- 
Lichtenbergische  Reskripte  und  Verordnungen  an  die  P&rrei 
Linx  in  Kirchen-  und  Religionssachen.  —  1736.  Dekret  des 
Konsistoriums  zu  Buchsweiler  bezüglich  der  unehelichen  Geburten 
vor  der  Kopulation.  —  1742.  Verordnung  gegen  das  Nacht- 
schwärmen. 1744.  Verfügung  wegen  der  Sonntagsfeier.  — 
1771.  Abbestellung  der  Unordnungen  bei  Hochzeiten. 

20.  Membrechtshofen  1). 
(Kvangel.)  Parrei. 

1792  ff.  Kirchenbücher. 

ai.  Muckenschopf. 

Gemeinde. 

1779  ff*  Gemeinderechnungen. 

22.  Neumühl. 
Gemeinde. 
1775  ff.  Gemeinderechnungen. 

23.  Odelshofen. 

Gemeinde. 

Die  Gemeinderechnungen  und  Akten  beginnen  erst  nach  1806. 

24.  Querbach. 

Gemeinde. 
Dieselbe  besitzt  keine  Arcbivalien. 

')  Gemeinde  s.  Mitt.  16,  137. 
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25.  RheinbischolBheim  1). 
A.  Gemeinde. 

1 550  ff.  Akten  über  die  Holzliefening  an  das  Domstift 
Strassburg  und  deren  Ablösung.  —  Akten  über  die  Farren- 
hakung. 

B.  (Evarigel.j  Pfarrei. 

1551  ä,  Kirchenbücher. 

26.  Sand. 
A.  Gemeinde. 
1476.  Abschrift  des  Korker  Waldbriefs»  beglaubigt  durch 
die  Oberforstamtsregistratnr  Schuttem  unterm  4.  Febr.  1814. 

B.  (£vangel.)  Pfarrei. 
1721  ff.  Kirchenbücher. 

27.  Scherzheim. 

A.  Gemeinde. 

In  der  Gemeinderegistratur  ist  nichts  Bemerkenswertes 
vorhanden. 

B.  (i!^vangel.)  Pfarrei. 
1 746  ff.  Kirchenbücher. 

28.  WiUstätt. 

A.  Gemeinde. 

1607— 1813.  Akten  über  den  Verkauf  des  Waldes  von 
Seiten  des  Grafen  Johann  Reinhard  zu  Hanau  an  die  Gemeinde 
W.  um  8000  fl.  —  1645  ff.   Akten  über  die  Flösserzunf^  zu  W. 

—  1668.  Beschreibung  der  Einweihung  der  Kirche  *zu  W., 
welche  an  Stelle  der  im  30jähr.  Krieg  (1632)  zerstörten  aus 
Mitteln  des  Grafen  Philipp  von  Hanau  im  Jahr  1668  erbaut  wurde 
(von  Moscherosch).  —  1756-  Krlass  des  Hessen-Hanauischen 
Konsistoriums,  die  französische  Zollfreiheit  von  Kirchenbaiiraate- 
riah'en  betr.  — -  1764.  Lehenverschreibung  des  Land^;rafen  Ludwig 
an  die  Gemeinde  \V,  auf  weitere  18  Jährt;.  —  '7i>3.  Pardon- 
scht'in  des  Landgrafen  für  den  Desertmir  Joh;inn  S<  had.  —  178*; 

—  (jO.  Berechnung  der  Kxekulionskosten,  welche  das  in  der 
Zeit  vom  30.  St-pt.  1780  bis  ig.  April  i'j<)0  in  den  beiden 
Amtern  Lichtenau  und  WilUiatt  einquartiert  gewesene  Hcssen- 
Darmstadtische  Kommando  verursacht  hat,  Sa.  62  1 24  (1.  6  kr.  — 
1790.    Berechnung  des  Schadens,  welchen  das  Amt  WiUstätt 


')  Gemeinde  und  i^iarrei  s.  auch  MiU.  i6,  138. 
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durch  die  französische  Invasion  vom  25.  Juni  bis  incl.  lö.  SepL 
1796  für  Lieferungen  und  sonstige  Abgaben  erlitten  hat 
Sa.  468995  fl.  10  kr.  —  1805.  Verzeichnis  der  von  der  Gt-- 
lueinde  W.  an  die  französischen  Truppen  geUeferten  Fuhren  uad 
Pferde:  82  Wagen,  312  Pferde. 

B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1608  ff.  Kirchenbücher.  —  1668.  Abschrift  der  iieschreibimg 
der  Kircheneinweihung  zu  VV.  (s.  oben). 

29.  Zierolshofen. 
Gemeinde. 

1476.  Abschrift  des  Korker  Waldbriefs,  beglaabigt  vom 
Grossh.  Oberforstamt  des  Kinzigkreises  im  Jaia  1814.  —  1781. 
Abteilungsvertrag  zwischen  den  Gemeinden  Bodeisweier  imd 

Zierolshofen  mit  Aufzählung  des  gesamten  Gemeindegnts  imd 
besiegelt  mit  dem  Siegei  des  fürstlichen  Amtes  zu  Lichtenau. 


4 


Digitized  by  Google 


König  Sigmunds  Einkünfte  aus  dem  Zehnten 

des  Bistums  Strassburg. 

Von 

Hans  Kaiser. 

(Fortsetzung.) 


Jtem  der  kirchecre  zt  Mackenheim  hett  gehaben  diß  noch- 
geschriben. 

Jtem  zürn  ersten  140  viertel  rocken  und  gersten  z&  3  j^. 
Jtem  2'  .> /7  6V2/y^  für  oppfer. 

Düt  in  gelt  23     ib  ß       Dovon  gebürt 
2  U  7  ß  7  «A»  alß  daz  sin  zedel  ußiviset. 

Jtem  her  Johans  Dentener»  lütpriester  zü  Marckoltzheim, 
het  verzehendet  diß  nochgeschriben  fi&r  sich  nnd  sinen  ander- 
lütpriester. 

Jtem  zürn  ersten  133  viertel  1  sester  rocken  und  gersten 
zt  3  ß  ^, 

Jtem  5^2^*^  kleinen  zehenden,  von  oppfer  und 

andern  ziivellen. 

DÜkt  in  gelt  25     g  ß  $      Dovon  gebürt 
2     10  ß  10     alß  daz  die  zedel  nßwiset. 

Jtem   her  Krhart,  kirche  [!J  zü  Artoltzheim,  hett  gehaben 

diß  nochgeschriben. 

Jtem  züm  [ersten]        .,  omen  wins  für  3  U  l$ßJk, 
Jtem  17  viertel  rocken  zü  3'^,  ß 
Jtem  3      9  /^^  8      in  pfennig  zinsen. 

Düt  in  gelt  10  ff  2  -A.    Dovon  geburt 
I  R  ^s,  aliS  daz  sin  zedel  wiset. 

Jtem  her  Clans  frflgemesser  zü  Yebeßheim,  hett  gehal)en. 
Jtem  züm  ersten  43  viertel  rocken  und  gersten  zft  S  ß 
Jtem  I  8^  ^  in  oppfer  und  von  andern  züvellen. 
Düt  in  -elt  b  tr  iSß  3-A. 
MI»,  d.  Bad.  Uut.  Kom.  Nr.  04.  ^ 
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Jtem  (itrselb  her  Ciaus  hett  verzehendet  diß  nochgeschribeo 
von  der  lütpriesterie  zu  Artoltzhcim. 

Jtem  zürn  ersten  28  viertel  rocken  und  gersteu,  den  rocken 
zfi       ß  ^  und  die  gerste  zft  2  ft  j^, 

Jtem  6  messe  honigeß  f6x  t  ß  a  und  4  gense      6  a. 

Jtem  1  pfunt  waß  für  20  a  und  14  hftner  sfl  4  j^. 

Jtem  %  Ü  IT  ß  A  von  oppfer,  von  houwe  zebenden  und  nm 
andern  zävellen. 

Düt  in  gelt  6  fif  8  ^  4       Dovon  den  beden  pfründen 
gebdrt  zü  zehenden 

i  U  t  ß  T      alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

dirre  hell  ]i^vn  her  Conrat  Bömgarter,  kircberre  zh  Bötzen, 
geben  noch    het  gehaben. 

der  rech-        Jtem  zftm  ersten  20  viertel  rocken  zA  3'  ^  ^- 
nunge.  ]\iem  lO  viertel  gersten  zA  2^,^ß  A  und  10  viertel 

habem  zu  2  ß  a, 

Jtem  y  ß  6  ^\  von  oppfer  und  andern  zfivellen. 
Düt  in  gelt  6  /7  2^  o  ß  »s.    Dovon  gebürt 
>2  /3  3  «A,  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Wemher,  frfigemesser  zu  Mackenheim,  hett  gehabec 
von  derselben  pfrflnden  nüt  me  denn  S  ff  16  ß  A  in  kom  gülten. 
in  pfennig  Zinsen  und  in  andern  züvellen.   Dovon  gebürt 
17     JA,  alß  daz  die  zedel  «riset. 

JiL-m  her  Heinrich  Schultheß,  kircherre  zü  Volratzwilr,  heu 
geben  von  derselben  kirchen  zü  zehenden 

1  ^  3     4  ^'s  und  ist  die  zedel  veHom, 

Jtem  lier  IJernhart  von  Rotzenhusen,  kircherre  ZÜ  lüsenhetXD. 
hett  geben  zü  /ehenden  von  dersell)en  kirchen 
8  guldin,  und  ist  die  zedel  verlorn. 

dirre  hett  Jtem  Lutze  von  Richenstein,  kircherre  zü  Moocbeih 
nüt  geben,    heim»  hett  gehaben. 

Jtem  züm  ersten  24  viertel  rocken  zü  sV  2 
Jtem  24  viertel  gersten  zü  2^/2  ß  «a. 

Düt  in  gelt  7  St  4  ß  a,  Jtem  dovon  gebürt  zü  zehenden 
14  ß  4  A,  alß  daz  die  zedel  wist. 

Summa  des  ertzpriester  ampts  zü  Mackenheim  t;  n 
12  ß  $  A  und  8  gülden. 


Daz  ertzpriester  ampt  zü  Sleczstat 

Jicm  der  Johans  Wangeuberg,  kircherre  zü  KünigeGheim. 
hell  j^ehaben. 

Jtem  züm  ersten  5  füder  8  omen  wins,  ein  fuder  für  2  if ^ 
Jtem  14  viertel  5  sester  weissen  zü  4^,2  ßA» 
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Jtem  80  viertel  rocken  zü      2  ^  S  fi  ^  von  versessenen 

Jtem  7 1  viertel  habero      2  ß  ^  und  3  viertel  geraten  zft 

Jtem  4  ff  13    I    von  bonwe  sehenden,  von  selgerete,  von 
oppfer  nnd  von  allen  andern  zAvellen. 
DAt  in  gelt  40ft  gß  B  a. 

Jtem  des  iat  ymt  abgeslagen  itU  iT  ß  a  fär  kosten  des 
wins  nnd  Ua  kosten»  die  obgeschriben  fräbt  ze  buwen  and  inzA- 
sammen. 

Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
snmme  zfi  verzehenden  23  tf  12  f{  S       Dovon  gebürtzA  zehenden 
2  flf  7  ß  3      aiß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  der  obgeschriben  her  Johans  hett  vcrzehenet  diß  noch« 
gescbriben  von  sant  Lienhartz  alter  sA  den  gAten  lAten  zA 
SIeczstat  gelegen. 

Jtem  zAm  ersten  1 1  flf  2  ^    in  pfennig  zinsen. 

Jtem  '     fAder  wins  für  ein  pfant  A. 

DAt  in  gelt  12  U  2  ß  a,  Dovon  gehurt. 

Jtem  derselbe  her  Johans  hett  verzehendet  von  der  capplonien 
zA  sant  Niclans  alter  in  SIeczstat  gelegen  nnd  hett  gehaben  von 
derselben  pfrAnden  7^/2  AT 'A.  Dovon  gehurt  zA  zehenden 
1$  ß  A,  alß  claz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Würmelin,  lütpriester  zA  sant  Egidien  in 
Obrehtstal  hett  gehaben  in  pfennig  Zinsen,  rocken,  gersten, 
habem  und  win  12^/2  ^  8  und  ist  yme  abgcslagen  koste  und 
zins.   Dovon  gebürt  zA  zehenden 

i  tt  s  ß  A,  M  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem    derselbe   her  Johans    Wirmelin,    capplon    zA  sant 
Peterßhottz  nnd  capplon  zA  Dambach,  hett  gehaben  von  den 
beden  pfrAnden  tUtßA  über  kosten.  Dovon  gebArt  zA  zehenden 
\2  ß  T     ^yS^  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem   her  Johans  Kraft,   capplon   zü   sant   Peters  alter  zu 
Slcczislatt,  hell  gehaben  von  derselben  plründen  3  {f  one  6  von 
18  viertel  rocken  und  habern.    Dovon  gebArt  zA  zehenden 
5^11^,  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

jtem  Ijer  Licnhart   Rrentler,  lütpriester  zü  Bume,  hett  ver- 
zehendet diß  iioi  hi,'c.schriben. 

Jtem  zürn  ersten  20  vi<  rt«*l  rocken  zü  3*/^  ß  ^. 
Jtem  20  viertel  gerslen  zu  2^     ß  ^, 
Jtem  I  luder  wins  tur  2^    (f  ^. 

Jtem  2  tt  lür  oppfer  und  30  pf  ^  von  dem  selbücli  und 
andern  zAvellen. 

DAt  in  gelt  12  i(  A,  Dovon  gebürt 
t  S[  4  ß  At  M  daz  die  zedel  ußwiset. 
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Jtem  derselbe  her  Lienhart  hett  verzehendet  diß  noch- 
geschriben  von  der  capploDien  in  dem  spittal  zü  Sleczstat  gelegea 
6  U  A  in  pfennig  ziiüen  und  von  oppfer.  DoVon  gebort  sft 
sehenden 

12  ß     alß  du  die  sedel  aßwiset. 

Jtem  her  Behtolt,  lütpriester  zü  Wilr  in  Obrehtstal,  hett 

gehaben. 

Jtem  züm  ersten  i  füder  wins  für  3  ff. 

Jtera  10  viertel  rocken  zü  4     -»s  und  5  viertel  habern  z& 

2^/2 

jtem  I  cappen  und  2  hüner  ü&r  16  ^A. 
Jtem  20$[  A  für  oppfer,  von  selgerete  und  andern  sflvellen. 
Dflt  in  gelt  25     12  ß  a.  Dovon  gebart 
3  flC  1 1     2  jv,  alß  das  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  derselbe  her  Behtolt  het  verzehendet  von  der  frügemesse 
zft  sant  Martin  in  Obrchtztal  j^elegen  6  /T  i  1  -A.   Dovon  gebort 
12  ß  i  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Hennikin,  capplon  zü  allen  heiligen  alter 
in  dem  closter  zft  Sjrle  ond  capplon  zA  sant  Niclaos  alter  in  dem 
spittal  zft  Sleczstatt,  hett  gehaben  diß  nochgeschriben  von  beden 
pfrflnden. 

Jtem  züm  ersten  9  viertel  rocken  ond  habem  zä  ^  ß  a. 
Jtem  7  omen  6  mosse  wins  für  10  ß  A, 
Jtem  I  rappen  für  6 

Jtem  18/7  6  ,s  in  pfennig  zinsen  und  von  {)resencien. 
Düt  in  gelt  lg  /7  J3';2  Dovon  geln'irt 

I  it  ig  ß  4  A,  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Hanseler,  capplon  zü  sant  Johans  alter 
zü  Syle  in  Sleczstat,  hett  verzehendet  diß  nochgeschriben. 
Jtem  züm  ersten  15  viertel  rocken  und  gersten  zü  Z  ß 
Jtem  20  omen  wins  zü  2 
Jtem  I  ff  s  ß         pfennig  zinsen. 

Düt  in  gelt      0  /7  ...  Dovon  geburt  zü  zehenden 

II  ß  A,  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Kestenholtz,  capplon  zü  sant  Peters  und 
sant  Niclaus  alter  zü  Kestenholtz,  hat  nüt  me  gehaben  von 
derselben  pfründen  denn  6^2  ^  ^-  I^von  gebürt  zü  zehenden 
1$  ß  A^  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  ht;r  Heinrich,  lutpri»^sler  /,ü  Kttstcnholtz,  hatt  verzehendet 
von  der  liitpriesterie  und  von  sant  Catherinen  alter  diß  noch- 
geschril)cn. 

Jtem  zum  ersten  i  Inder  wins  zü  z^^^  it  *s. 
Jtem  2I/2  U  A  von  den  vier  oppfera  ond  6  AT  a  von  dem 
selbüch. 
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Jtem  S  tf  5  ß     von  Zinsen  und  bihtgclt. 

Döt  in  gelt  ig  n  $  (i        Dovon  gebart 
I  ^  1 8  ^  6  J^,  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Lynenhose»  capplon  zü  sant  Catherinen 
alter  sft  Sleczstat,  hat  n^t  me  gehaben  daz  jar  danne  12^/2  tf'A 
von  Zinsen  und  prescncien.   Dovon  gebürt  zü  zehenden 
i  U  5  ß     alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

jtem  her  Johans  Rohart,  lütpriester  zü  Scher wilr,  halt  gehaben. 
Jtem  zürn  ersten  30  viertel  rocken  zft  3\^>ß'^- 
Jtem  8  viertel  gersten  zü  2^/2  ß  nnd  8  sester  nuß  Ha  4  ß 
Jtem  66  omen  wins  zt  t8  «a. 

Jtem  tu  ^  ß  '9,  von  oppfer,  bihtgelt  und  andern  z&veUen. 

Dflt  in  gelt  17  U  ß 
Jtem  so  ist  diß  der  abslag  6^/2  ß  ^  iSa  allen  kosten. 
Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zft  verzenden  1 7  fit  t  ß      Dovon  gebürt  zu  zebenden 

1  U  14  ß  7  A,  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Friderich  Wolgezogen,  kircherre  z&  sant  P61ten, 
hatt  gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  4  f&der  wins  z&  2  flf  Jh. 
Jtem  to  viertel  rocken      ^  ß 

Jtem  8^/2  U  von  oppfer,  von  dem  selbüch,  von  houwe  zehetxen 

und  von  allen  andern  züvellen. 

DAt  in  gelt  18  tl       Dovon  gebürt 

i  U  it>  ß  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Hasforter»  capplon  z6  sant  Michels  alter 
sA  Kestenholtz,  hett  gehaben  ndt  me  von  derselben  pfrftnden 
denne  3     14^/2  ß       Dovon  gebürt  zä  zehenden 
7  ß  5  Ap  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Gosso  von  MiEilnheim,  kircherre  zft  Wilr  in 
Obrehtztal  hat  verzehendet  diß  nochgeschriben. 

Jtem  zftm  ersten  19  fftder  wins  wiß  und  rott  zft  35  ß  Jk. 
Jtem  5  viertel  rocken  zft  3^/2  ß  a  und  10  viertel  habem  zft 

Jtem  5  viertel  nuß  /ü  4     4  j^. 

Jtem  3  gülden  urab  houwe. 
Jtem  10  cappen  für  7  ß  ^s. 

Döt  in  gelt  38  ff  10  ji  3 
Jtem  clez  ist  yme  abgeslagen  iür  kosten  der  win  und  korns 
g  B[  10    10  o. 

Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zft  verzehenden  29      one  7  ^.  Dovon  gebürt  zft  zehenden 

2  f(  18  (i      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Burckart  Sporlin,  lütpriester  zü  Orßwilr  und  capplon 
zu  saut  Niclaus  alter  zü  sant  Pulte,  hett  gehaben. 
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Jtem  zürn  ersten  i  füder  wins  Mr  2^/2  flf  «A. 
Jtem  T  2  viertel  rocken  zü  4  pf 

Jtem  gUii^iißA  von  oppfer,  von  zmsen  und  andern 
züvellen. 

Düt  in  gelt  14      g     6  .s.    Dovon  gel)iirt 
wZ  S     1 1  «»^f  alß  daz  die  zedel  ußvviseL 

Jtem  her  Wemher,  frflgemesser  zft  Wilr  in  Obrehutal  und 
lütpriester  zü  sant  Mauricien,  hett  gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  40  omen  wins  für  3  flf     Aber  kosten. 
Jtem  7  omen  zu  iS  a, 

Jtem  n  ft  ly  ß  4  A  von  oppfer  und  von  andern  zAveUen. 
Düt  in  gelt  13  flf  j  (i  10       Dovon  gebürt 

1  U  10  ß  10  A,  alü  daz  die  zedel  wiset. 

Jtem  der  apt  von   sant  Gerienta!   hett  gehaben   von  dem 
halben  teil  der  kirchen  zü  Onheiin  diß  nochgeschriben, 
Jtem  züm  ersten  90  viertel  rocken  zü  3^/2  p' 
Jtem  90  viertel  gersten  zü  2  ß  ^, 

Düt  in  gelt  24        ß  'S,,  Dovon  gebürt 

2  AT  g  j9  6     alß  daz  sin  zedel  nßwiset 

Jtem  derselbe  apt  hett  verzehendet  von  dem  halben  teil 

von  der  kirchen  zü  Botzheim  diß  nochgeschriben. 
Jtem  züm  ersten  20  viertel  rocken  zü  3^/jj  ß 
Jtem  20  viertel  habern  züi  2  ß  ^a. 

Düt  in  gelt  5V0  tl  -s.    Dovon  gebürt  zü  zeheuden 
11  ß      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Friderich  Heilgenstein,  kircherre  zü  OrßwUr,  hett 
gehaben. 

Jtem  züm  ersten  '  füder  wins  zü  z^j^^A, 
Jtem  11  viertel  rocken  zü        ß  ^  cappen  zfi  10  J^. 

'Jtem  i     6  ß  A  von  houwe  zehenden. 
Düt  in  gelt  iS  U  6  ß  2  a. 

Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  3  3  <A>  den  obgeschriben 
win  zü  buwen  und  inzüsammen. 

Jtem  alß  ein  sum  ab  der  andern  geslagen  blipt  die  summe 
zü  verzehenden  15  flf  ^  ß  2  a,    Dovon  gebürt  zü  zehenden 
$0  ß  JA,  alß  daz  sin  zedel  wiset. 

Jtem  her  Frideric  h  zü  Ryne,  kircherre  zü  ünheim,  iiett  ge- 
haben von  dem  halben  teil  der  vorgeschriben  kirchen  nüt  me 
denn  54  güldiu.     Dovon  gebürt 

5  guidin  3  p'  10  *s,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Heinrich  Mon  hett  verzehendet  von  der  lüQ>rie8teryen 

zü  Onheim. 

Jtem  züm  ersten  33  viertel  rocken  und  gersten  zü  3  ^  jk. 
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Jtem  SU  t  ß  A  von  selgerete,  von  oppfer  und  von  andern 
sftvellen. 

Dftt  in  gelt  12  U  16  ß  g  a, 

Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  1 5  ^  f&r  ein  ewig  Uebt,  daz 
er  müs  bezünden. 

Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zA  verzehenen  12  il  21       Dovon  gehurt  zü  zebenden 

1  &  ^  ß  2      alß  daz  sin  zedel  ußwiset 

Jtem  Claus  Manseler,  kircherre  zü  sant  Martin  in 

Obrehtztal,  hett  gehaben  diß  nochgeschriben. 

Jtem  zürn  ersten  10  viertel  rocken  zü  3^^  ^  der" 

Jtem  9  viertel  habem      2  ß  jx  und  6  fnder  wins  rechenungc. 

zt  30  ß 

Jtem  A  von  oppfer,  selgerete  und  andern  zflvellen. 

DAt  in  gelt  28  flf  9  /:f  ^. 

Jtem  so  git  er  von  yme  jerlichen  5  /T  ^  und  ß  ^  zti  zlnse 
dem  apt  von  Hugeßhofen. 

Jtem  so  ist  yme  abgeslagen  3  /Z  2  ß  für  kosten  der  ob- 
geschriben  früht. 

Jtem  alßo  cmc  summe  ab  der  aiuiern  Jesingen  blipt  die 
summe  zü  verzeheiiden  20  ff  *s.    Dovoii  gebürt  zü  zehenden 

2  ff      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 


Diß  sint  personen,  die  noch  nüt  hant  gehen. 

Jtem  her  Claus  Huscr,  capplon  zü  sant  Catherinen  . 
I         L         T^'i     1  11.  /.        1        I  M  li^tt  nüt 

alter  zü  sant  Fülle  hell  grhabrn  dit^  nochgeschriben.  geben. 

Jtem  zum  ersten  5  viertel  rocken  zü  3^2 /^-A. 

Jtem  5  viertel  geraten        2^  fi 

Jtem  7  /t  7  ß     von  oppfer,  ziusen  und  andern  zAvellen. 
Dftt  in  gelt  SU  i-j  ß  ^,    Dovon  gebärt  zft  zehenden 
17  ß  Sa,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Allexander,  kircherre  zA  Nuwenkirche,  hett  gehaben 

diß  nochgeschriben. 

Jtem  züm  ersten    1  i  viertel   rocken   und    i  i  viertel  habern, 
Jtem  5/7'  6         von  oppfer,  zinsen  und  andern  züvellen. 
Döt  in  gelt  Q  ff  »V.     Dovon  gebürt  zü  zehenden 

\S  ß  Dez  siiit  yme  faren  gelossen  g  ß  von 
seiner  armüt  wegen  und  hett  die  überigen  <^  ß  noch  nüt  geben, 
alß  daz  sin  zedel  uLnviset. 

Summa  des  ertzpriester  ampts  zü  Slettsiatt  35*^2 
und  5  gülden*). 


*)  a.  n.  hinsogefllgt 
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Kalter. 


Daz  ertzpriester  ampt  zü  Heilgenstein. 

Jtem  her  Rödolff  Schöbelin,  thümherre  zü  Andela  und 
capplon  zü  sant  MicbeU  alter  doselbesk,  bett  gebaben  diß  noch- 
geschriben. 

Jtem  zü  ersten  7  viertel  4  sester  rocken  und  gerste  für 

i  S[  5 

Jtera  4'^ 2  i^^^^  2  omen  wins  für  ö'^^  ^  koste 
abgeslagen. 

Jtem  1 6  cappen  und  bfinre  für  11  ^  ^ 

Jtem  14  to  ß  in  pfennig  Zinsen,  In  oppfer  und  dem 
selbüch. 

Dflt  In  gelt  22  f[  it  ß       Do  von  gebArt 
2     $^l%ß  A%  ali^  ^as  sin  zedel  nßwiset 

Jtem  her  Jobans  Kremer,  lütpriester  zü  Heilgenstein,  bett 

gehaben. 

Jtem  zum  ersten  60  omen  wins,  dünt  4  ß   14  ^  2 
Jtem  ein  viertel  rocken  für  3V  2  Z^-*» 

Jtem  13  9f  \t  ß  ^  ^  in  pfennig  zinsen  und  andern  zftvellen. 
Dfit  In  gelt  18  fl»  14    'A.    Dovon  gebürt 
37     4  j^,  alß  daz  sin  zedel  oßwiset 

Jtem   her  Conrat  Kottman,  lütpriester  zü   sani  Andres  zft 
Andela,  hett  gehaben  dii^  nochgeschriben. 
Jtem  zürn  ersten  6  fflder  5V2  omen  zü  3 
Jtem  16  viertel  rocken  und  gersten  zü  3  ^. 
Jtem  1  cappen  und       sester  naß  für  i  ß  ^ 
Jtem  32  flf  2  ß  A  von  oppfer  zinsen  und  andern  zftvellen. 
Dflt  in  gelt  53     3     4       Dovon  gebftrt 
$  U  t  ß  ^     alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Heinrich  Habh6her,  frügemesser  zft  Blienswibr,  hett 
gehaben. 

Jtem  zflm  ersten  6  viertel  rocken  zft  3^/2  ß  a, 
Jtem  6  viertel  gersten      ^  ß  a, 
Jtem  IQ  omen  wins  für  30  ß  a, 

Jtem  4  tf  ig  ß  ^  in  pfennig  zinsen,  oppfer  und  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  S  if  4  ß  A,    Dovon  gebürt 
16  ^  $  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Conrat  von  Eppingen,  capplon  zft  sant  Johans 
ewangelisten  alter  zft  Hohenburg,  hett  gehaben. 

Jtem  zftm  ersten  21  viertel  3^/2  sester  rocken  zft  4  A. 
Jtem  22  viertel  3^/2  sester  gersten  z6l  ^  ß  a, 
Jtem  2 1  omen  wins  für  2  ft  j  ß  g  >%. 

Düt  in  gelt  10  ft  4  ß  i  ^.    Dovon  gebürt 
1^5^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Conrat  H61stein,  capplon  zü  sant  Peters,  sant 
Pauls  und  des  heiligen  crutzs  alter  zft  Andela,  hett  gehaben  von 
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derselben  pfründen  13  ^  lo  ß  4.  *\  und  nüt  me  in  finUiteD,  in 
pfennig  zinscn  und  von  andern  züvellen. 

Jtem  dez  ist  vmc  abgeslagen  2      0     4  ^  für  kosten  der 

obgeschriben  früht  inzüsamnien. 

Jtem  alßo  ein  samme  ab   der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zü  verzehenen  i  i  tt  4  (i  S  ^.   Dovon  geburt  zü  zehenden 
I  d  2*; 2  (i  -vS,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Gunther  Schilleman,  capplon  zü  unser  frouwen 
und  sant  Margreöen  alter  zü  Andela,  hett  gehaben  nüt  me  denn 
g  it  y  ß  ^  in  pfennig  Zinsen,  in  frühten  und  in  allen  andern  £&- 
Vellen.    Dovon  gebürt  zü  zehenden 

(i  7  ^,  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Doldener,  capplon  zü  dez  heiligen  crotzes 
alter  zü  Andela,  hett  gehaben  diß  nochgeschriben. 

Jtem  zürn  ersten  8  viertel  rocken  und  gersten  zft  3  ^  A. 

Jtem  10  omen  rotz  wins  für  i&  ß  S  Jk. 
Jtem  2  cappen  zü  8 

Jtem  13/7       ff  S  ^^  in  pfennig  zinsen  von  presencien. 
Düt  in  gelt  16  /7  one  4  v,.    Dovon  gebürt 
I  ^  12  ß      alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Walther,  lütpriester  zü  Burgheim,  hett  gehaben. 
Jtem  zftm  ersten  31  viertel  rocken  zü  3,^  o  ß 
Jtem  6  omen  wins  für  10  ß  A  und  4*  o  viertel  nuß  zü  4  /i^  ^. 
Jtem  4  fl'  i()  ß     von  zinsin,  von  oppfer  und  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  11  ff  i^^i-^ß        Dovon  gebürt 
I  U  i^i^ß      alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Conrat  Kleibe,  capplon  zü  unser  froawen  alter  zü 
Barre,  hett  gehaben  von  derselben  pfründen  15  flf  ^  in  pfennig 
Zinsen.    Dovon  gitt  er  jerlichen  dem  probst  zü  Trutenhusen 

5  ^  ^  zü  Zinse. 

Jtem  und  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zu  verzehenen  14  tf  15  .s.  Dovon  gebürt  zü  zebenden 
1  U  g  ß  ö  ^,  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Herboltzheim,  lütpriester  zü  sant  Fabian 
zü  Andela,  hett  gehaben  diß  nochgeschriben. 

Jtem  zürn  ersten  20  viertel  rocken  zü  4  ß 

Jtem  I  füder  2^:^  omen  wins  für  3'i.>  /?  *"».. 

Jtem  42^/2  ii  A  in  pfennig  zinsen,  in  oppfer  und  andern 
züvellen. 

Düt  in  gelt  50  ff        Dovon  gebürt  zu  zehenden 
5  (7       alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Claus  Frech,  capplon  zü  sant  Peters  alter  in 

Stotzheim,  hct  gehaben. 

Jtem  zum  ersten    15  viertel  rocken  und    t^ersten    zü  ^  ß 
Jtem  I  füder  wins  iür  2  Ü  ^  und  6  omen  lür  11  ß  J>. 


Digitized  by  Google 


IIII40*  K  Aiser. 

Jtem  5  9f  I  A  von  oppfer,  von  selgerete  und  andern  ift- 

vellen, 

Düt  in  gelt  g  ff  i$  fi        Dovou  gebürt 
19  ^  6  ^,  allS  daz  sin  zedci  uüwisec. 

Jtem  her  Johans  Gantzwerg»  capplon  zü  sant  Niclans  alter 
zft  Andela»  bett  gehaben  diß  nocbgeschriben. 

Jtem  zürn  ersten  2  U  %  ß  i  A  für  win,  der  yme  worden  ist. 
Jtem  3  ff  6     5     in  pfennig  zinsen. 
Jtem  '  2  rotes  wins  für  einen  <*. 

Düt  in  gell  6  /7"  5^  2  ^        Dovon  gebürt 
12^/2 alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  derselb  her  Johans  het  verzehenet  von  der  capplonien  ift 
sant  Johans  zA  Andelo  diß  nocbgeschriben. 

Jtem  züm  ersten  7  viertel  rocken  zft  3V2  'A* 

Jtem  6^/2  viertel  gersten  zfi  2^/2  ß     ond  i  cappen  zA  8  jl 

Jtem  15  oraen  wins  Iva      ß  1 

Jtem  5^/2  ^  presencien,  pfennig  zinsen  und  von  andern 
züveilen. 

Düt  in  gelt  9  /?   2^  0  (i        Dovon  i;cbiirt 
18  jCf  3  ^,  alß  daz  sin  zedel  uüwiset. 

Jtero  derselb  her  Johans  Gantzwerg,  capplon  zft  Nothaiden, 

het  gehaben. 

Jtem  zAm  ersten  10  ff     in  pfennig  Zinsen. 
Jtem  6  oraen  wins  für  12 

Düt  in  gelt  10  /7   i  2  [i  ^^.     Dovon  i^ebürt 
i  R   14      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Walther,  türoherre  zü  Andela  und  capplon  tt 
Castelberg,  hett  verzehendet  diß  nocbgeschriben. 

Jtem  züm  ersten  15  viertel  4  sester  rocken  zü  i^lißA. 

Jtcra  6  viertel  gersten  zü  3  ji  »s. 

Jtem  4  füdcr  10  onien  wins  zü  2\.>ß.^. 

Jtem  3  //  y  ,^  4  «    in  pfennig  zinsen. 

Düt  in  gelt  18  il  vS.     Dovon  gebürt 

1/7'  16  ff  o,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

|tem  her  Johans  Gehe,  lütpriester  zü  Goxwilr,  hett  gehaben. 

jtem  züm  ersten  20  viertel  rocken  zü  3^/2  ß 
Jlem  18  omen  wins  zu  2  /  ,'  . 

Jtem  10  /7  4  fi  o  von  zinsen,  oj)pfer  und  andern  züveilen. 
Düt  in  ^elt  15'  j  il        Dovon  gel)ürt  zu  zehenen 
l  it  11^  V-.,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset, 

sfich  dcz         Jtem  her  Qaus  Heinrich,  capplon  zü  unser  froawen 

zedel  by     alter  z&  Barre,  hett  gehaben  diß  nocbgeschriben. 

den  capplon  ^öm   ersten   11   viertel    2  sester  rocken 

20  saot  ^1  , 

Martin  sft  ^  ^    -  '  • 

Straßbufg.        Jtem  10  viertel  1  sester  gersten  zü  2^/2  ß 
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Jtem  37  omen  wins  f&r  4  flf  16  ß  ha, 
Jtem  5     16    8  A  in  pfennig  Zinsen. 

Dfit  in  gelt  13      18     3  ^. 
Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  2  flt  1$    a  für  kosten  der  fruht. 
Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zü  verzehenen  1 1  /7  3     3       Dovon  gebürt  xü  zehenden 
i  B[  2  (i  ^  A,  äiü  daz  sin  zedel  ußwiset 

Jtem  her  Heinrich  Gyger,  lütpriester  sü  Bergheim,  het  ge- 
haben diß  jar. 

Jtem  zürn  ersten  2  föder  wins  für  4      10  (i  10  a, 
Jtem  3  Bester  nuß  für  18      und  3  fi     für  biren  und  oppfel, 
Jtem  8      18  V  vun  oppfer,  selgeret  und  andern  -'.üvallen. 
Düt  in  gelt  12  tl  4  fi  8        Dovon  grbürt 
1  ff  4  ff  ö  ^,  sild  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Heinrich  Buntschüch,  capplon  und  frfigemesser  zft 
Bergheim,  hett  gehaben  diß  nochgeschrihen. 

Jtem  zürn  ersten  •.•  •_>  füder  2  omen  zins  wins  für  ^  iJ[  ^  (i  a, 

Jtem  2  tappen  für  ^f^ 

Jtem  -  tl  1  fi  ^  in  pfennig  zinß,  oppfer  und  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  10  tl'  13      14        Dovon  gebürt 
1  ff  it>  V.,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  Johans  Winrich,  capplon  zü  sant  Martin  und  capplon 
in  dem  spittal  zü  Andela,  hett  gehaben  von  bcden  pfründen  nüt 
me  denn  21/7   14  fi  2  v-..    Dovon  gebürt  zü  zehenden 
2/7'  3  j:^  5       alß  ilaz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Thoman  R6lf,  lütpriester  zfi  Eppfich,  hett  gehaben. 

Jtem  züm  ersten  48  viertel  rocken  zft  3*<2|C^'A. 

Jtem  28  viertel  habern  zü  2      : . 
Jtem  2  füder  wins  für  8  guldin  und  8  cappen  zü  8 
Jteiu  ö  (l  5  ^  2     und  2  güldin  von  zinß,  oppfer  uud  andern 
züvellen. 

Düt  in  gelt   i"]  Ü        fi  2  ^  und   10  guldin.  Dovon 
gebürt  zü  zehenden 

I  ^  15     6  ^  1  güldin,  alß  daz  sin  sedel  ußwiset. 

Jtem  her  Heinrich  von  Andela,  kircherre  zü  sant  Fabian  zü 
Andela,  hett  gehaben  diß  nochgeschriben. 

Jtem  zum  ersten  24'  ._,  füder  wins  zü  2'  .j  /T  *s. 

Jtem  47  viertel  rocken  zü  ^\'>  ^i  *•>  und  27  viertel  gersten 
zü  2^  .ifi.%. 

Jtem  s^  iÜ  (i  in  pfennig  sinß  und  21  cappen  zt  8  a. 

Dflt  in  gelt  77  fl^  i  fi  a. 
Jtem  dez  ist  abgeslagen  23^  2^'^        kosten  der  obge- 
schriben  fräht. 

Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zfl  verzehenen  53  ff  11  ß       Dovon  gebibrt 
$  $[  y  ft  i  A,  alß  daz  sin  sedel  ußwiset. 
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Jtem  her  Jofirid  Gnnterfort,  kircherre  zfl  Barre,  hett  gehaben. 

Jtem  xtm  ersten  14  fftder  wins  zft  2  U 

Jtem  13  viertel  rocken  z&  i^l^ßA  und  2  viertel  gerstenrt 

Jtem  27  ^7*  \o  ß     in  zinsen,  oppfer  nnd  andern  zAveUen. 

Düt  in  gelt  58  if        ß  ^. 
Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  9  lä^  ^  für  kosten,  den  obge- 

schriben  win  inzüsaraen. 

Jtem  all>o  eine  summe  ab  der  andern  g^eslap;en  blipt  die 
summe  zu  verzehenden  49  u  3'  o  ß        t)ovon  gebürt  zu  zehendeo 
4  ^  18^4^,  alß  daz  sin  zedel  wiset. 

Jtem  her  Peter  von  Eppfich,  kircherre  zft  Gertwür, 

dez  zedel      hett  gehaben, 
^^mheiren"        -^^^  ersten  100  viertel   rocken  zft  3*  j  ff 

zu  alten  J^^^  3'  j  pfennig  zinsen. 

sant  Peter.        Jtem  dez  git  er  sinem  lütpriester   1    füder  wins 
und  24  viertel  rocken. 
Jtem  allSü  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die  bumme 
verzehenden 

16  2f  16  ß  ^,    Dovon  gehört  zft  sehenden 

1  flf  1 3     7  ^>  M  daz  die  zedel  vnset. 

Jtem  her  Conrat  Lembelin,   lütpriester   zu  Gertwür,  hett 

gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  24  viertel  rocken  zü  3*/^  ß 
Jtem  I  füder  wins  für  2^  .2  ff  ö  ß 

Jtem  I  t(  A  von  nuß  zehenden  und  houwe  zelienden. 
Jtem  1 2  tt     in  zinß,  oppfer  und  andern  züvellen. 
Dftt  in  gelt  20  ft  «<n.   Davon  gebirt  zü  zehenden 

2  flf  A*  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Heyden,  lütpriester  zü  Blienüwilr,  hett 
gehaben. 

Jtem  züm  ersten  5  ff     von  den  vier  opfern. 
Jtem  4  ff      von  oppfer,  drissegisten  und  andern  zfivellea. 
Jtem  6  ff      von  dem  selbüch  und  5  ff  von  dem  houwe 
zehenden. 

Jtem  3  fftder  wins  für  5  9f  ober  kosten. 
Düt  in  gelt  24  i(       Dovon  gebürt 
2  B[  8    A,  alß  das  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Claus  Wissenburg,  capplon  zü  Lantspcrg  by  Truten- 
husen  gelegen,  hett  gehaben  dazselbe  jar  7  fT  b  ß  lo  «s.  Dovon 
gebürt 

14  ^  8  ß,  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

dine  hett  J'^™  Claus,  lütpriester  zü  Stotzheim,  hett  ge» 
nüt  {(eben.     haben  difi  nochgeschriben. 

Jtem  züm  ersten  40  viertel  rocken  zÜ  3^;^  ß  «a. 
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Jtem  lo  viertel  habern  zü  2  ^  ^  und  2  viertel  nuß  fAr 

Jtem  2  föder  wins  zu  2  fl^  -a  und  3  sester  erweissen  für  3  ß  a. 
Jtem   lo  i[  ö    ^         £mß,  von  oppfer  und  von  andern 
ziivellen. 

Dflt  in  gelt  22  U  ig  ßj^» 
Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  5    ^,  die  git  er  von  derselben 
pfrAnden  zii  besingen,  wenn  er  ein  betterise  ist. 

Jtem  alßo  ein  snmme  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
samme  sü  versehenden  ly  if  iB  ß      Dovon  gebürt  zA  zehenden 
itf  15/7  10^,  alß  daz  sin  zedel  nßwiset. 

Summa  des  ertzpriester  ampts  z&  Hefligenstein  53  flf  1 9  ^  6  .s.*) 


Daz  ertzpriester  ampt  zA  Bischofsheim  by  Roßheim. 

Jtem  hiT  Johans  Jmeler,   capplan  zü   sant  Niclaus  alter  zü 
Obemehenheim,   hett  gehaben  von  derselben  pfründen  10  ^ 
und  nüt  me.    Dovon  gebürt  zü  zehenden 
I  ff     alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  von  Hohenburg,  capplon  zü  dez  ht-ilL^eii 
crutzs  alter  zü  Obemehenheim  und  capplon  zü  sant  Catherinen 
Capelle  by  Khenheim  gelegen,  hett  gehaben. 

Jtem  zum  ersten  31^2  ^^üder  wins  zü  2^12  K^. 

Jtem  7  viertel  rocken  und  gersten  zü  ^  ß 

Jtem  12  12^/2/?^  von  oppfer,  von  Zinsen  und  andern 
zAvellen. 

Dfit  in  gelt  21  flf  iS  ß  7  a, 
Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  6  $[  9^    tÜr   kosten  der 

obgeschriben  fruht. 

Jtem  alßo  ein  sum  ab  der  andern  geslagen  blipt  die  summe 
zA  verzehenden  t$  U  iS     6  ^.    Dovon  gebürt  zü  zebenden 
i  U  II  ß  \o  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Geoige  Münch,  kircherre  zü  Düttelnheim,  hett 

verzehendet 

Jtem  züm  ersten  16  viertel  weissen  zü  4  /)  4  :. .  | 

Jtem  44  viertel  rocken  zü  3      10  A.  in  sehenden. 

Jtem  44  viertel  gersten  zü  2      io-a.  J 

Jtem  37  viertel  4'  ^  sester  rocken  für  7  tf  5  ß  7  '  .  \  . 

Jtem  37  viertel  4'     sester  gersten  für  5  ff'  7\  '_>ß  ■' .  j 

Jtem  9  il  A  von  oppfer,  von  selgerete  und  von  andern  züvellen. 

Düt  in  gelte  39  cT  ib  ß  1 
Jtem    dez   ist  yme   abgeslagen   g  [[  S  fi  8  a   für  kosten 

der  frülit. 


a.  m.  hinsugefügt.    Uoten  am  Rand  steht  wiederum  von  anderer 
Hand:  121  ff. 


1111^4*  Kaiser. 

Jicm  alßo  ein   summe   ab  der  andern  geslagen,   biipt  die 
summe  zü  verzehenen  30  ä  b  |i  9        Dovon  geburt 
3  /Z  14     alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Jobans  Heiden,  capplan  zü  unser  firöwen  alter  zt 

Ehenheim  hett. 

Jtem  züm  ersten  3  füder  wins  zü  3  U» 

Jtem  12  viertel  rocken  zü  3'  .j  ß  .•>. 

Jtem  2  0  18  ß  A  in  pfennig  zinsen. 
Düt  in  gelt  14  ff 

Jtem  dez  ist  yme  abgcslagen  2  R  a  für  kosten,  den  obge- 
schriben  win  zü  buwen  und  inzusammen. 

Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen,  blipt  die 
summe  zü  versehenden  12  flf  j^.    Dovon  gebürt  zü  zehenden 

1  ff  ^  ß  *s,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Heinrich  Meder,  lütpriester  zü  Roßheim,  hett 

gehalten. 

Jtem  züm  tasten  32  viertel  rocken  zü  3^  .j  ß 

Jtem  2  füder  wins  für  5  /7      und  2  viertel  gersten  lür  5  s. 

Jtem  IC)  it     von  oppfer,  selgerete  und  in  pfennig  Zinsen. 

Düt  in  gelt  29/7  12  ß 
Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  3  ^  ^  für  koste  der  obge- 
schriben  früht. 

Jtem  3  ff  i  ß  A  git  er  je[r]lichen  dem  capitel  zü  der  hohen 
Stift  zü  Straßburg. 

Jtem  alßo  ein  sum  ab  der  andern  geslagen,  blipt  die  summe 
zü  verzehenden  23  ^  11  ß       Dovon  gebürt 

2  ^  j  ß  i     alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Obreht  Fulysen,  lütpriester  zü  Betse,  hett  gehaben. 

Jtem  züm  ersten  i  füder  wins  für  3  2f  5  ^  ^. 

Jtem  34  omen  wins  sint  yme  gewassen  zü  3  . 

Jtem  4  sester  weissen  für  ^  ß  4  j,  und  3  viertel  ^.o  sester 
rocken  zö  4  ^  . 

Jtem  i^^2  sester  habern  für  9  a  und  2  sester  gersten 
iür  1  ß 

Jtem  2^2  cappen  zü  10^  und  6  hünre  zü  6  «%  und  2  sester 

nuß  lür  1 8 

Jtem   20  /T  71^2  ß  -»^  oppfer,   von   zinsen  und  andern 

züvellen. 

Düt  in  gelt  2^9^  it  ß  a, 
Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  2  U  A  für  kosten  dez  wins, 
den  er  selber  gebuwen  hett. 

Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zü  verzehenden  27  ^  16/?      Dovon  gebürt  zü  zebenden 
2  ^  15  ß  7     alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Conrat  HÜter,  frügemesser  zü  Nidemehenheim, 
hett  gehaben. 
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Jtcm  zum  ersten  i  i  viertel  i^j^  sester  rocken  und  5  üertel 
1/2  sester  gersten  für  3      3  /. 

Jtem  lo  ä  4^  9^  in  ptennig  Zinsen,  oppfer  und  andern 
züvellen. 

Döt  in  gelt  13/7'  5  (i    .    Dovon  gebürt 
I  R  0^2/^      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Heinrich  Tflchscherer,  capplon  zü  sant  Oswaltz 
alter  zü  Nidernmünster  nnd  capplon  zü  sant  Catherinen  alter 
zft  Roßheim,  hett. 

Jtem  züm  ersten  18  viertel  i  sester  rocken  zü  4  ^  v^. 

Jtem  12  viertel  1  sester  gersten  zü  2^12  ß      und  10  ß 
für  nuß. 

^tem  38  omen  wins  für  5  /7  4  (i  5 
Jtem  8  (7     in  zinsen,  in  oppfer  und  von  presencien. 
Döt  in  gelt  18  /7   i-j  ß  8  ,  .    Dovon  «jebürt 
I  /7   1 7      Q  /  ,  alß  daz  sin  zedel  uliwiset. 

Jtem  her  Johans  Valcke,  iütpriester  zA  Eringerßhein  bei 
Jnnenheim,  hett. 

Jtem  zftm  ersten  25  viertel  2  sester  rocken  and  gersten 

zü       2  ß 

Jtem  Q  oraen  wins  für  i  it  8  fi 

Jtem  10  a  4  ß  A  von  oppfer,  von  selgerete  und  von  andern 
zuvellen. 

Düt  in  gelt  16  it        Dovon  schürt 

1/7'  12  ff      alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Bertholt,  Iütpriester  zü  Nidernmünster  und  capplon 
zü  sant  Catherinen  alter  by  Ehenheim  gelegen,  hett  gehaben 

diß  nochi,'eschriben. 

Jlem  zürn  ersten  15  viertel  rocken  zfl  3^/2 -A« 
Jtem  7  viertel  gersten  zu  2^0 

Jtem  7 1/2  U  A  in  pfennig  zinsen,  in  oppfer  und  von  andern 
züvellen. 

Düt  in  gelt  10  Ä  15  /3 

Jtem  dez  ist  ^^me  abgeslagen  10  ß    für  kosten  derselben  fruht. 
Jtem  und  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen,  blipt 
die  summe  v.u  verzehenen  10  ff  ^  ff      Dovon  gebürt  zü  zehenden 
i  ii  6     alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Heinrich  Kraft,  frflgemesser  und  capplon  zü  sant 
Jocobs  alter  zü  Nidernmünster  hett  gehaben  diß  nochgeschrlben. 
Jtem  züm  ersten  26  omen  wins  für  34     7  a  über  kosten. 
Jtem  23  viertel  2  sester  rocken  zü  S^  '^ß  a. 

Jtem  5  i[  12 ß  A  von  zinsen,  von  oppfer  nnd  von  andern 
züvellen. 

Düt  in  gelt  14  flf  a.    Dovon  gebürt  zü  zehenden 
i  ff  B  ß  A,  M  dpz  die  zedel  ußwiset. 


Kaiser. 


Jtem  her  Johans  Gehe,  capplon  zü  Vinhege,  hett  gehabea 
diß  nochgeschriben. 

Jtem  zdin  ersten  ^  U  18  ß  S  a  in  pfennig  zinsen.  Dovon 
git  er  jerlichen  s  ß  ^        kircherren  zü  Oberkirche  by  Ehenheiiii. 

Jtem  7  viertel  2  sester  rocken  zt  4  ß  a, 

Jtem  2  viertel  2  sester  gersten  ^  ß  a  und  12  ß  von 
houwe. 

Jtem  13  omen  wins  für  1$  ß  *>  über  kosten. 
Düt  in  gelt  6  ft  1$  ß  ^s.    Dovon  geburt 
i^^lißA,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Walther,  tflmherre  nnd  capplon  zA  sant  Salvators 
alter  zft  Nydemmünster,  hett  gehaben  diß  nochgeschriben, 
Jtem  zürn  ersten  15  viertel  rocken  z&  4  ß  a, 
Jtem  7  viertel  gersten  zt  2^1^  ß  a  und  3  sester  nuß  für  18  Ji. 
Jtem  2  tAder  wins  für  4  ^  t  ß  a, 
Jtem  3'  .j  it  A  in  pfennig  zinsen  und  von  presencien. 
Düt  in  gelt  11      1 5     vS.    Dovon  gebürt 
1  U  3^/2  ß  A,  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  der  frülgemesser  zü  Berse  hett  verzehendet  diß  noch- 
geschriben, 

Jtem  züm  ersten  6U  2  ß  in  pfennig  zinsen  und  i  cappen 
für  lOA. 

Jtem  3^/2  f&der  und  3^/2  omen  wins  für  6  flf  12  ß  a, 

Düt  in  gelt  12  %  14  ß  10  a, 
Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  4  fC  7  ^  4  a  für  bu  and  kosten. 
Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen,  blipt  die 

summe  zü  verzehenen  8  U  7^  .2  ß       Dovon  gebürt 
16  ^  9  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Schilt,  lütpriester  zü  Berenbach,  hett  gehaben. 
Jtem  züm  ersten  14  viertel  rocken      4  ß  a, 
Jtem  13  viertel  habem  zü  2^1^  ß  a  und  7  l£  i    a  in  pfennig 
Zinsen. 

Jtem  3^/2  ^  von  dem  selbüch. 

Düt  in  gelt  1 5  1t  a.    Dovon  gehurt 
i  %  10  ß  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Claus  Swop,  tümherre  za  Nidemmunster,  hett 
gehaben  10  viertel  rocken  zü  3  ßS  a  und  1$  ß  ,sin  pfennig  zinsen. 
Düt  in  gelt  2  xi  11  ß  S  a,    Dovon  gebürt 
$  ß  2  A,  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem   her  Paulus  Prüß,  kircherre  zü  Jngmerßheim,  hett 

gehaben. 

jtem  züm  ersten  138  viertel  rocken  und  gersten  zu  o^nß  a, 
Jtem  4  füder  1  vierling  wins  für  S%  15  ß  a, 
Jtem  $U  A  von  dem  selbüch. 
Düt  in  gelt  35  f^  i& ß  a. 
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Jtem  so  ist  yme  a))geslagen  3     4  ^  v%  für  kosten,  den  win 

und  die  früht  inzüsammen. 

Jtem  alßü  ein    summe  ab    der   andern   geslagen    blipt  die 
summe  zu  verzehenden  321?  14  fi        Dovon  geburt 
3  Bb  5  /?  5  ^,  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  Qaus  Heilmani  Mtpriester  zü  Holtzheim,  hett  gehaben. 

Jtem  zAm  ersten  20  viertel  rocken  z&  3^/2  ß  -a. 

Jtem  24  viertel  gerste  und  habem  zti  2  ß  und  1  fftder 
wins  für  2  Ä  5  /3 

Jtem  14  4{  it  ß  ^  von  oppfer,  von  zinsen  und  von  andern 
zü  Vellen. 

Düt  in  gelt  22^    ff  g  (i  a.    Dovon  gcburt 
2  u  4  j:^  1 1  , ,  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  zürn  Trubel  hett  verzehendet  von  der 
kircben  zü  Doroltzheira. 

Jtem  zürn  ersten  178  viertel  rocken  zü  S^^^ß'^^ 

Jtem  9  sester  hnbern  für  3  ^. 

Jtem  I  viertel  gersten  tur  2'  ._,  ß  a. 

Jtem  12  U  16  ß  9'  .j         pfennig  zinsen. 
Dut  in  gelt  44  n  ^  fi  3';2*'" 

Jtem  dez  ist  yrae  abgeslagen  35  tt  t  fi  3^2  von 
der  kirchen  git  in  jerlichen  zinsen. 

Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zü  verzehenden  3     ig  ß      Dovon  gebürt  lü  sehenden 
17/:^  11^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset 

Jteni  her  Conrat  Johara,  lütpriester  zü  Tachestein,  hett  gehaben. 
Jtem  zürn  ersten  10  viertel  rocken  zü  3  ff 
Jtem    19  viertel  gersteu  zu  2  ß       und  2  viertel  4  sester 
bonen  zü  4  ^  «s. 

Jtem  8  verlin  für  ^  ß  a  und  4  cappen  für  2  ß  ^, 
Jtem  7  hünre  zü  3  ^. 

Jtem  15  tt  12  ß  <x  in  zinsen,  in  oppfer  nnd  von  andern 
zfivellen. 

Düt  in  gelt  20  fiC  ^.    Dovon  gebürt 
2  K  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 
Jtem  her  Conrat  Schriber,  capplon  zü  Nidemmünster  hett 
gehaben. 

Jtem  züm  ersten  4  omen  wins  für  8  /3 
Jtera  I  viertel  rocken  für  4     -vS  und  4  sester  nuß  für  3  4 
Jtem  20  ;7  2  ß     in  pfennig  zinsen  und  von  oppfer. 
Düt  in  gelt  20  i(  17  ß  ^  v'-,.    Dovon  gebürt 
2  ü  20  ^,  als  daz  die  zedel  ußwiset. 


Jtem  derselb  her  Conrat  hett  verzehendet  Baseler 

von  der  kirchen  nnd  lütpriesterien  zü  Morß-  "Bistüm^^ 

wilr  by  Dürrenkein  in  Baseler  bist6m  diß  gelegen, 
nochgeschriben. 

Slitt.  d.  Bad.  Bilt.  Kom.  Nr.  84.  10« 


in  148* 
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Jtem  zitoi  ersten  5  fftder  2  omen  wins  zü  3  Sf. 

Jtem  10  ß      in  pfennig  ziosen  und  lo  cappen  für  H  ß  a. 
Jtem  so  hell  die  iütpriesteri  getan  24  guldin  geltz. 
Düt  in  gell  27/7'  S  (i       Dovon  gebürt 
2  ä  14  (i  9  'A,  alß  daz  sia  zedel  wiset. 

Jtem  her  Johans  Sch61der,  capplon  z&  sant  NicUns  alter  xft 
Hohenburg,  bett. 

Jtem  ztm  ersten  23  viertel  4  sester  rocken  zü      2  ß. 
Jtem  2  viertel  gersten  zü  2^/2  ß      und  3  viertel  naß  fvr 

Jtem  32  oraen  wins  für  38  /3  a  über  kosten. 
Jtem  ö  /7  17  ii  s  in  ziii>en,  in  presencien  und  andern  züvellcD. 
Dül  in  gelt  »3/717^9        Dovon  gebürt 
1  ^  7     9      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Clans  Styfey,  dflmherre  zft  Hohenburg,  bett  gehaben. 

Jtem  zftm  ersten  9  viertel  rocken  zt  4  ß  A, 

Jtem  4  fader  wins  zn  2U  5  ß     und  1 1  viertel  gersten  xft 

2^/2  ß  ^' 

Jtem  4  cappen  und  2  hönre  für  4^/2  (J-A. 

Jtem  5  ft  5'    ß  .^  in  pfennig  Zinsen. 
Düt  in  gelt  17  (7  13'    ß  Vs, 

Jtem  diß  ist  yme  abgeslagen  2  ß  0,  die  git  er  zü  zinsc 
dem  closter  zu  Andelo  und  2  &  4s  für  kosten  dez  wins  und 
der  früht. 

Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zÜ  versehenden  13  U  13^  2  ^^a.  Dovon  gebürt 
I  flf  d  ß  9  .s,  alß  daz  die  zedel  wiset 

Jtem  her  Wernher  von  Baldburn,  tümherre  zü  Hohenburg 
und  capplon  zü  unser  frouweu  alter  zü  übernehenheim,  hett 
gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  q  viertel  3  ^esler  rucken  zü       .y  ß  ^s, 
Jtem  ii^yjj  viertel  gersten  zü  51,2  ß       "nd  23  omeu  wins 
für  2  /T  18 

Jtem  i  U  t  ß  j,  in  pfennig  Zinsen. 

Düt  in  gelt  8  ^  g  ^  6  ^a.  Dez  het  er  geben 

10  ß  ^,  Daz  überige  ist  yme  faren  gelossen  von  dez 
brandes  wegen  zü  Hohenburg,  alß  daz  sin  zedel  wiset 

Jtem  her  Jolians  von  Vilingen,  capplon  zü  sant  Niclaus  und 
sant  Catherinen  alter  zü  Nidernmünster,  het  verzchendet  von 
derselben  pfründeu  under  dem  ertzpriester  ampt  zü  Rynouwe. 

Diire  hett        Jtem  her  Friderich  Schencke,  kircherre  zÜ  Ober- 
gebcn  noch    kirche  by  Roßheim,  bett  gehaben  nüt  me  denn  13 
der  reche-    ^  ß  ^  in  korn,  in  win  ond  in  pfennig  Zinsen«  Dovon 
ottoge.       gebürt  zü  zehenden 

1  H  6^/2  ß  daz  sin  zedel  ußwiset 
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Diß  nocbgeschriben  hant  noch  ndt  geben. 

Jtem  her  Johans  Girbaden,  mieteling  zA  sant     hett  nüt 
Nabor,  hett  gehaben  nüt  me  denn  ii  fl£  i$  ß  a  in  g^ben. 
pfennig  sinaen,  oppfer  and  andere  sflvellen  Aber  kosten,  den  er 
gehabt  hat    I)ovon  gebürt  zft  zehenen  i  flf  3^/2  ß 

Jtem  her  Jost  Seiler,  capplon  in  dem  spittal  zü     hett  nti 
Obemehenheim  and  frügemesser  za  Oberkirche,  hat  geben, 
gehaben  nüt  me  von  derselben  pfründen  denn  8  If  8  /3  9 
Dovon  gebürt 

16    II      alß  die  zedel  wiset. 

Jtem  her  Claus  Trüber,  kircherre  zü  Kriegeßheim      b«tt  aAt 
by  Roßheim.  hett. 

Jtem  zürn  ersten  60  viertel  rocken  and  geraten  zü  3  /3  a. 

Jtem  36  /3     von  oppfer  and  von  dem  kleinen  zehenden. 
Düt  in  gelt  10  ^  16 

Jtem  dez  ist  yme  abgeschlagen  2  U  it  ß  für  kosten  der 
früht. 

Jtem  alito  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zü  verzehnen  8  fl^  Dovon  gebürt  ib  ß  4t,  alß  daz  die 
zedel  wiseL 

Jtem  her  Johans  von  Still ,  ertzpriester  und     hett  nüt 
kircherre  zü  Byschoffzhtim  by  Roßheim  gelegen,  hett 
verzehendet  diß  nocbgeschriben. 

Jtem  züm  ersten  42  viertel  rocken  zü  3^,2  ß 

Jtem  1 6  viertel  weissen  zü  4^/2  ß     und  60  viertel  gersten 

zü  2V2  ß 

Jtem  10  viertel  habern  zü  2  ß 

Jtem  7  föder  lö  omen  wins  für  15  tf  J^  '^>ß 

Jtem  I  i^y  o     ^  oppfer,  selgeret  und  von  cappen  Zinsen. 

Düt  in  gelt  46  tl     ß  2 
Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  10  B[  is  ß  ^  *^  für  koaten  dez 

obgeschriben  wins  and  fiüht  zü  bawen  und  inzüsamen. 

Jtem  alßo  ein  samme  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 

anmme  zü  verzehenen  35     1 1     10  Ji.  Dovon  gebürt  zü  zehenden 

3^/2  tf  14  Ji,  alß  daz  sin  zedel  oßwiseL 

Suma  4 1  ß'  9  ß 
defectus  ut  supra'j. 


Daz  ertzpriester  arapt  zü  Kynouwe. 

Jtem  her  Claus  Roicheiin,  kircherr'  /ü  Boffeßheim,  and  sin 
lütpriester  hant  gehaben  diß  nochgeschribc-n. 

Jtem  zürn  ersten  &  it  17  ß  4t  in  pfennig  Zinsen  und  andern 
züvelien. 


*)  NachUfiglich  von  Meigers  Hand  hinxugeiügt 

loa* 
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Jtem  12  viertel  rocken  zü  4  /}    und  12  viertel  babem  z&  3  /S^A. 
Dfit  in  gelt  1 3  /?  ^' .    Dovon  gebürt 
i  ii  ö  ß  ^,  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  von  Vilingen,  kircherre  zfi  Bflsseßheim  ond 
capplon  zft  sant  Niclaus  und  sant  Catherinen  alter  zft  Nidem- 
minster,  hett  gehaben  von  beden  pfrfinden  diß  nochgescbriben. 
Jtem  zürn  ersten  9  viertel  3  sester  rocken  zt  3^/2  ß  ^« 
Jtem  7  viertel  3  sester  gersten  z&  z^  ^ß^i*  und  2  cap|>en 
für  18  -Ä. 

Jtem  37  viertel  rocken  und  leersten  zü  3  |5  »s. 
Jtem  5  it  2  vs  in  plennig  ziiisen  und  von  andern  züvellen, 
Jtera  I    füder  wins   lür  2  tt  a  und  4   ouien  wins  für  8  ß 
jtem  dez  sint  yme  abgeslagen  40  viertel  rocken,  die  git  er 

syme  lütpriester. 

Jtem  und  alßo  blipt  die  summe  zu  verzehenen  15  it  17^2  ß 

Dovon  gebürt 

31  ß  9      alß  daz  sin  zedel  nßwiset. 

Jtem  her  Johans,  kircherre  zü  Hloppei.vheira,  hett  gehaben. 
Jtem  züm  ersten  51^0  viertel  rocken  und  gersten  zü  3^/2  ß  a, 

Jtem  4  viertel  nuß  zü  4  fi. 

Jtem  ^  f7  i  ß     von  oppfer,  von  seigerete  und  andern  zuvellen. 
Jtem  dez  ist  }  me  abgeslagen  12  ß      für  ein  ewig  lieht  zü 
belühten. 

Jtem  alßo  blipt  die  summe  zü  verzehenden  13  /t  5  ^  3  j^. 
Dovon  gebürt 

1  flf  t^'o  ß  <A»  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Jacob  Külleman,  kircherre  zü  Suruhuß,  hett  gehaben. 
Jtem  zürn  ersten  82  viertel  rocken  zü  3^  _.  ^a. 
Jtem  82   viertel   habern   zü  2  ß     und  2  cappen   ftjr  16 
Jtem  davon  git  er  jeriich   2  viertel  rocken   und  habern 
zü  Zinse. 

Jtem    und   alßo  blipt  die   summe  zü  verzehenen  22 
t  ß  10  A,  Dovon  gebürt 

2  4  ß  S     alß  daz  'sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Jolian>  Martin,  lütprie.ster  zü  Musich,  hett  gehaben. 
Jtem  züm  ersten  z  i  viertel  rocken  und  gersten  zü  ^  ß  ^. 

]U-m  2  gense  für  i  /j  ..s. 

jtem  3  /T"  1  /3  a  von  zinsen,  oppfer  und  von  andern  züfellen. 
Düt  in  gelt  7  /7   1 5  ß       Dovon  gebürt 
'5^2  ß  "''•f  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Gebur,  kircherre  zü  Obenheim,  hett  gehaben. 

Jtem  züm   ersten  53  viertel  rocken  und  gersten  zü  3 
jtem  2  n  ()  ß  ,s  von  oppfer  und  pfcnnig  zinsen. 
Düt  in  gelt  10  (1  ^  ß        Dovon  gebürt 
1  ti  b  ,s,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 
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Jtem  derselb  her  Jobans»  lütpriester  zü  Gerßbeim,  heU 

gehaben. 

Jtem  zum  ersten  35  viertel   rocken  und  garsten  zü  3  (i 
Jtem  2'    iT      in  pfennig  zinseii,  in  oppfer  und  selgerete. 
Düt  in  gelte  7  u  1=      >  .    Dovoii  t^ebürt 
15^/2  ß  v'.,  alß  daz  sin  zedel  ubwiset. 

Jtem  her  Claus  Wirapfelinger,  kircherre  zü  Artoltzheim,  und 

sin  lütpriester  doselbest  hant  geloben. 

Jtem  züm  ersten  1,^1   viertel  rocken  und  geraten  zü  i  ß  ^» 
Jtem      viertel  4  sester  nuß  zü  4  /j  .«.. 
Jtem  I  viertel  2  sester  habern  für  3  ß 

Jtem  4  /7  17  ^  10  A  in  zinsen,  in  seigerete  und  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  25  ^7'  4^/2  ß  »s.   Devon  geburt 
2V. i7  5      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Gosso  von  Kageneck,  kircherre  zü  illekirche»  hett 
gehaben. 

Jtem  züm  ersten  32  viertel  weissen  zü  4  ^. 
Jtem  42  viertel  rocken  zü  3V._. /^•'■•• 
Jtem  37  viertel  gersten  zü  2^  2  ß 
Jtem  4  ferlin  zft  sehenden  für  4  Ji. 
Jtem  7  gense  zft  6  ^. 

Jtem  g  g  ß  t  von  Zinsen,  von  lember  und  von  hflnre 
zehenden. 

Düt  in  gelt  26  flf  4     6  ^. 
Jtem  dez  ist  yme  abgestagen  i  ff  für  kosten  der  obgeschriben 
früht. 

Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zü  verzehenden  27  ff  4',  2  ß       Dovon  gebürt  zü  zehenden 
2  S  14     5  'A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Jermerlich,  capplon  in  dem  spittal  zu 
Rynonwe,  hett. 

Jtem  züm  ersten  58  viertel  5  sester  rocken  sÜ  3^  «  ß 

Jtem  3     ^  in  pfennig  zinsen  und  andern  züvellen. 

Jtem  dez  ist  yme  abgestagen  10  ß  für  kosten  der  früht. 

Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zü  verzehenen  12/7  t  ß        Dovon  gebürt 
i  ff  4  ß  7  «s,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  derselb  her  Johans,  kircherre  zü  Rynouwe,  hett  gehaben. 
Jtem  zum  ersten  31  viertel  2'/'2  sester  rocken  zü  i^.^ßA» 
Jtem  I  iVs  viertel  weissen  zü  4^2    ^  t^nd  3  viertel  erweissen 
Ua  iB  ßA, 

Jtem  27  viertel  2V a  sester  gersten  zü  2^  ß 
Jtem  34  viertel  31,2  sester  habern  zü  2^,2^'^* 
Jtem  5  viertel  bonen  zü  5  /)  <A. 

Jtem  34  /T  10     4      in  pfennig  zinsen  und  in  oppfer  etc. 
Düt  in  gelt  ^2  ff  13  ^  8  ^. 
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Jtera  dez  ist  yme  abgeslagen  12  U  IS  ß  ^  tinse  und 

kosten  der  obgeschriben  früht. 

Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  büpt  die 
summe  zü  verzehenden  40  /7.   Dovon  gebürt  zü  zehendea 

4  U      alß  daz  sin  zedel  wiset. 

Jtem  her  Jobans  Schoner»  kircherre  zA  Lftnickein,  hett 
gehaben  dasselbe  jor  nüt  me  von  derselben  kirchen  denn  4  IT. 
Dovon  gebürt  zü  zehenden 

5  ß     alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  iicr  Jacob  Ryse,  kircherre  zü  Müterßholtz,  hett  gciiaben. 
Jtem  zürn  ersten  45  viertel  rocken  zü        ß  ^• 
Jtem  20  viertel  gersten  zA  2^/2  ß  ^a. 
Jtem  2 1  viertel  babem      2  ß  a. 

DAt  in  gelt  12^/2  flf  ^.  Dovon  gebürt 

1  f£  $  ß     M  daz  sin  zedel  ußwiset 

Jtera  her  Heinrich,  lütpriester  zü  Müterßholtz,  hett  gehaben. 
Jtem  zürn  ersten  20  viertel  3  sester  rocken  zü  ^^j^  ß  -A. 
Jtem  13  viertel  gersten  zü  2  ß      und  2 
Jtem  16/7  5  ^  **.  von  oppfer,  von  zinsen  und  andern  züvellen. 
Düt  in  L:elt  21  tt  14  fi  10  v..    Dovon  gebürt 

2  R  3  (i  5      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Volmar  ISenhouwer,  kircherre  zA  Eschonwe,  bett 

gehaben. 

Jtem  züm  ersten  54  viertel  3  sester  rocken  zü  3^  ._,  ß 
Jtem  lö  viertel  weisseu  zü  4    ^  und  3  sester  liosen  für 

2Vj  ß 

Jtem  45 viertel  gersten  zü  2  ß  *\  und  15  viertel  habem 

zu  2  ^ 

Jtem  4  viertel  nuß  zü  4      4  *s. 
Jtem  1  sester  erweissen  für  10  -a. 

Jtem  S  Bf  A  von  zinsen,  lember  zehenden  und  andern  zAvellen. 
DAt  in  gelt  29  flf  18     5  j^. 

Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  loU  $  ß  A  (Ar  allen  kosten 
der  obgeschriben  frAht  ond  lAr  ein  ewig  lieht  zA  belAhten. 

Jtem  und  al(k>  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  hdft, 
die  summe  zA  verzehenden  19  flf  15  5  J^.  Dovon  gebArt  zA 
zehenden 

i  U  19     6  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  lier  Conrat  Khenwilr,  kircherre  zü  Musich,  hett  gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  46  viertel  rocken  zü  3  /3     und  4  a. 

Jtem  46  viertel  habem  zA  2^10  ß  a, 

Jtem  S  ß  A  Utt  krut  zehenden. 

Jtem  $l(  A  von  dem  kleinen  zehenden. 

DAt  in  gelt  16     B  ß  Sa,  Dovon  gebArt 
I  flf  12  ß  IG  j^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 
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Jtem  her  Jobans  Baldburo,  lütpriester  zü  Eberßheimmünster, 

bet  gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  i  ^  viertel  rocken  und  habern,  den  rocken 
ZÜ         ß      und  den  liabern  zu  2  ß 

Jtem  14  /T  H  ß  .\  von  houwe  zehenden  und  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  ib  tl  1 2  ß        Dovon  gebürt  zü  zehenen 
i  t(  13  ^  2      aiß  daz  sin  zede]  nfiwiset. 

Jtem  her  Michel,  kircherre  zü  Schonouwe  und  zü  Sassen- 
heina, hett  verzehendet  von  der  kirchen  zü  Sassenheim  und  von 

der  lutpriesteri  zü  Schonowc. 

jtem  zütn  ersten  56  viertel  rocken  zü  3^/2  ß  «A. 
jtem  56  viertel  habern  zü  2^40.. 
Jtem  4^,0  ß  *s  in  pfennig  zinsen  von  einer  matten. 
Düt  in  gelt  16  R'  i  i  ß  2        Dovon  gebürt 
1/7  13  ß  i  ^,  alß  daz^  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Ulrich  Bock,  capplon  zü  sant  Annen  alter  in  dem 

münster  zü  Straßburg  gelegen  und  lütpriester  zü  lilekirche,  hett 

gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  27'     viertel  rocken  zü  3  ^  8  ^. 

Itt-ra  7'  ._,  viertel  gersl«'n  /ü  2  ß  4 

Jtem  13  /7  15  /5  in  ziusen,  bihiegelt  und  andern  züvellen. 

Düt  in  gelt  K)  ft  y  ,i        Dovon  :;'ebürt 

i  i(  18  ß  8  «s,  alü  daz  sin  zedei  uüwiset. 

Jtem  die  cappelanie  zü  sant  Oswaltz  alter  zü  Ulekirche 
hett  gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  12  viertel  rocken  zü  3^  .^  ß  Ji, 
Jtem  25  viertel  gersten  zti  2  ß  ^  und  8  cappen  zü  lO 
Jtem  7  gense  zü  6      und  3  vierling  wahsses  für  18-A, 
Jtem  "J  if      ß  4      von  zinsen  und  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  12  it  I  I  ^        Dovon  ^'chürt 
i  it  $  ß  i  'A,  alß  daz  sin  zedel  uüwiset. 

Jtem  her  Jocob  Fei,  kircherre  zü  Witteßheim,  hett  gehaben. 
Jtem  züm  ersten  13  viertel  rocken  zü  3^2/^'^* 
Jtem  18  viertel  gersten  zt  2  ß 

Jtem  24  viertel  hahem  zü  7  ß 
Jtem        tt  v%  in  zinsen  und  in  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  9  /7  one  6       Dez  hett  er  geben 

13  /?  4      Daz  ü herige  ist  yme  abgeslagen  von  siner 
armüt  wegen,  alß  daz  sin  zedel  wiset. 

Jtem  Symunt,  kircherre  sü  Dubeißheim  und  fri^emesser  zÜ 
Rynowe»  hett  verzehendet  diß  nochgeschriben. 
Jtem  züm  ersten  30  viertel  rocken  zü  ^  ß  a, 
Jtem  29  viertel  5  sester  habem  zü  2^,^  ß  ^, 
Jtem  2  verlin  für  2  ß  .  und  2  gense  für  i  /) 
Jtem  20  pfnnt  wahseß  zü  2  ß  ^, 
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Jtem  7  tt  4  ^  ♦%  in  ptennig  Zinsen,  in  oppfer  und  andrrn 
zAvelien. 

Diit  in  gelt  19  tt  «s.  DovoD  gebürt 
I      18        alß  das  sin  zedel  ußwiset 

Jtem  lier  Erhart  Francke  hett  verzehendet  lür  den  capplon 
zü  Nulratziieira. 

Jtem  zürn  ersten  5  viertel  weissen  zu  4^2  j^'^« 
Jtem  20  viertel  rocken  zü  3^,2  ß^*" 

Jtem  20  viertel  gersten  2  ß  a  und  20  viertel  habem 
zt  2  ß 

Jtem  3  /S  ^  f&r  oppfer  und  2>/2  motse  bnniges  für  25  ^. 
DAt  in  gelt  j  k  17  ß  7  -a.  Dovon  gebiirt 
^5  ß  9  ^  ^  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Conman  Grünewalt,  lütpriester  zü  Herboltzheim, 
hett  gehaben. 

Jtem  zflm  ersten  15  viertel  rocken  zü  3  ^  4  ji. 
Jtem  15  viertel  habem  zü  2  /3  4  a, 

Jtem  <A  von  dem  kleinen  sehenden  und  andern  züvellen. 

Düt  in  gelt  11  %  1$  ßA,  Dovon  gebürt 
I  %  Z^liß     alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Wember,  lütpriester  zü  Nünkircbe,  hat  gehaben 
diß  nochgeschriben. 

Jtem  züm  ersten  21  viertel  rocken  zü  3^/2  Z?^* 
Jtem  20  viertel  habem  zt  2  ß  a  und  3  gense  für  iB  a, 
Jtem  6  ferlin  für  6  ß     und  i  ß  a  fdi  bonen  und  erweissen. 
Jtem  2  viertel  nuß  für  n  ß  v  . 

Jtem  5  IS  2  ßA  in  pfennig  zinsen,  in  oppfer  und  andem 
züvellen. 

Düt  in  j^elt  Dovon  gebürt 

i  tt  3  /i      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  N.f  capplon  zü  sant  Erhart  alter  zü  Rynow,  hett  gehaben. 
Jtem  züm  ersten  5  %  one  7  ^%  in  pfennig  zinsen. 
Jtem  4^/2  sester  gersten  für  22^.2'^        0^2  sester  rocken 
Iva  i  ßA. 

Düt  in  gelt  5  tt  4'  o  ß  ^r.    Dovon  gebürt 
10^/2  ß  At  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 


Daz  ertzpriester  arapt  zü  Bolscnheira. 

Jtem  her  Ulrich  Gantz  zü  Vegerßheim,  kircherre,  hettgehaben. 
Jtera  züm  ersten  45  viertel  rocken  zü  ^  ß  S  A, 
Jtem  4  5  vierte!  ijersten  zü  2'  o  ß  o. 

Jtem  ü  tt  von  selgcret  und  oppfer  und  in  andern  züvellen. 

Düt  in  gelt  19  tt  17*  ß 
Jtera  dez  ist  yrae  abgeslagen  1  S  5  ^  ^,  die  git  er  jerhchen 
einer  eptissen  zü  Eschouwe. 
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Jtera  und  alßo  ein  sinnnu-  ab  der  andern  gesiagen  blipt 
die  summe  zu  verzeliendcu  löÄ  12^^.^  ß  ^,  Dovoii  gebürt  zü 
zehendea 

1  Bl  ^7  ß  0  zedel  ußwiset 

Jtem  her  Johans  Schilteckem,  frAgemesser  z&  Hündeßheim, 
hett  gehaben. 

Jtem  zAm  ersten  1 1  viertel  rocken  zü  3^/2  ß 

Jtem  12  viertel  gersten  zü  2^  oß  *s  und  5  cappen  z&  10 

Jtem  3V  o  omen  wins  zü  28     und  20  a  für  4  sester  oppfel. 
Jtem  6  f?  ,3  ^  7  *\  in  pfennig  zinsen  und  von  oppfer. 
Düt  in  gelt  10  'S  4  ß  8       Devon  geburt 
1  tZ  5  ^,  alß  daz  sin  zedel  wiset. 

Jtem  her  Conrat  Küniglin,  capplon  zü  Erstheim,  hett  gehaben. 
Jtem  zAm  ersten  10  viertel  rocken  zü  3' j3  ^. 
Jtem  10  viertel  gersten  zü  2^/2  ß  <a  und  2  cappen 
für  20  A, 

Jtem  S  ß    in  pfennig  Zinsen. 

DAt  in  gelt  3  ft  9     8  ^.  Dovon  gebärt 
6^1 2  ß  'A.  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 
Jtem  her  Johans  Küniglin,  capplon  zfi  unßer 
frouwen  alter  zü  Northuß,  hett. 

Jtem  züm  ersten  15  viertel  rocken  zü  3I/2  ß 
Jtem   15  viertel  gersten  zü  2'  ._,  ß  ^. 
Jtem  i  u      ß     in  pfennig  zinsen. 

Düt  in  gelt  5  9f  it,  ß       Dovon  gebürt 
11^  3  ^»  sin  zedel  ußwiset. 


die  zwene 
hant  ein 
sedel. 


Jtem  her  Johans  Ymeler,  capplon  zü  sant 
Niclans  alter  zü  Ostbuß,  hett  nüt  me  gehaben  von 
derselben  pfründen  in  allen  gülten  denn  50  viertel 
rocken  und  gersten  zü  s  ß 

Düt  in  gelt  Dovon  gebürt 

1$  ß  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 


de/  zedel  sfiche 
under  dem 
ertzpriestei 

.Hlip'  Z& 

Hischufbheini 
by  Koübeim. 


Jtem  her  Johans  Goß,  lütpriester  zü  Hündeßheim,  hett 
gehaben  diß  nachrrescliriben. 

Jtera  züra   ersten  4t)  viertel   rocken  und   gersti^n   zü  3  |S  -A. 
Jtem  8  sester  honen  zü  8  ^  und  Ö  sester  nusse  zü  8  ^. 
Jtem  7  cappen  zü  10  v  . 

Jtem  I  i  1 1  ^  4  V'  in  zinsen,  oppfer,  bihtgelt  und  andern 
züvellen. 

Düt  in  gelt  19     iS  ß  Jk,  Dovon  gebürt 
2     one  2  Jk,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Reimbolt  von  Achenheim,  kircherre  zü  LüpoUz» 
beim,  hett  gehaben. 

Jtem  züm  ersten  108  viertel  rocken  und  gersten  zü  3  ^ 
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Jtexn  I  Ii  17  /i  4  ^  in  oppfer  und  von  andern  tüvellen. 
Dflt  in  gelt  18  If  16      Dovon  gebürt  sA  sebenea. 
I  ft  it  ß  2      alß  daz  sin  zedel  nßwiset 

Jtern  her  Balthasar,  lütpriester  zü  Matzenheim,  halt  g-ehaben. 
Jtem  zürn  ersten  32  viertel  rocken   und   i;ersten   zu  3  ^ 
Jtem  2  %  <)  ^  in  pfennig   zinsen,   in   oppfer   und  andern 
züvellen. 

Dflt  in  gelt  7  tiC  9  ß  ^.  Dovon  gebürt 
1 4  /j  I  f  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Claus,  capplon  zü  sant  Catherinen  alter  zü  Nidem- 
hittenheim,  hctt. 

Jtem  züm  ersten  23^  2  viertel  rocken  zü  3^  2  ß 
Jtem  15 V/o  viertel  gersten  z&  ß 
Jtem  4  tt  ^  ß  Jk  in  pfennig  Zinsen. 

DAt  in  gelt  10  %  6  /?      Dovon  geb&rt 

I  l£  7  j^,  alß  daz  sin  zedel  aßwiset 

Jtem  her  Johans,  frügemesser  zü  Utenheira,  heti  gehaben. 
Jtem  zftm  ersten  3  viertel  rocken  zü  3    3  '  . 
Jtem  12  viertel  geraten  und  babem  zü  2     4  «s. 
Jtem  4  !(  A  in  pfennig  Zinsen. 

Dfit  in  gelt  $  %  1 7     9  ^.  Dovon  gebort 

II  ß        alß  daz  sin  zedel  ußwiset 

Jtem  derselb  her  Johans  hett  verzehendet  von  der  lütpriesterie 
zü  Bolsenbetm  dlß  nochgeschriben. 

Jtem  züm  ersten  3  viertel  babem  zü  2  ß  4  a, 
Jtem  3  sester  rocken  für  21 

Jtem  7^/2  Kjk  von  oppfer,  von  setgerete  und  von  andern 
züvellen. 

Düt  in  gelt  7^/0  Bf  8     9  a.  Dovon  gebürt 
1$  ß  10  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  ber  Jobans  von  Zabem,  capplon  zü  sant  Niclaus  alter 
zü  Benfeit,  hett  gebaben  diß  nocbgeschriben. 

Jtem  züm  ersten  1 2  viertel  rocken  und  gersten  zü  3 
Jtem  7  Ii  II  ß  1 1  A  in  pfennig  zinsen. 

Düt  in  gelt  9  fC  7  ß  1 1  .\.   Dovon  gebürt 
18  ^  to  At  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

.   Jtem  her  Johans  Kempff,  capplon  zü  sant  Dyonisien  alter 
zü  Lümerßbeim,  bett  gehaben  diii  nochgeschriben. 
Jtem  züm  ersten  17^  2  viertel  rocken  zü  3V2  ^ 
Jtem  7I/2  viertel  gersten  zü  2  ß  ^  a, 
Jtem  10  fC  A  in  pfennig  zinsen  und  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  1 3  U  1 8  /3  1 1       Dovon  gebürt 
I  K  y  ß  II  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  derselb  her  Johans  hett  verzehendet  von  der  cappellen 
zü  sant  Luden. 
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Jtem  zürn  ersten  43  viertel  rocken  und  gersten  sü  3  ß 
Jtem  t  K  7    A  in  Sinsen  und  von  andern  zftvellen. 
Dftt  in  gelt  y  %  16  ß      Dovon  gebürt 
^$  ß  7  'A*       <^       zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Götze  von  Geispoltzheim ,  lütpriester     dez  zedel 
zu  Geispoltzheim,  bett.  sAche  nnder 

Jtem  sflm  ersten  140  viertel  2  sester  rocken  und 

_jL       a  pnestertum 

geraten  zü  3  /J  '  .^„j 

Jtem  16  IC  15  *^  Zinsen,  in  oppfer  und  von  Lanrentieo. 
andern  zftveUlen. 

DAt  in  gelt  40  HC  ^5  ß      Dovon  geburt 
4     iS  ß^9  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Clans  Kabisser,  lütpriester  z&  Osthuß»  hett  gehaben. 
Jtem  zftm  ersten  17V2  viertel  rocken  zft  3^/2  ^  4. 
Jtem  14  viertel  gersten  sü  2^  2  ß 

Jtem  5^/2 von  oppfer,  von  bihtegelt  und  von  andern 
zftvellen. 

Dftt  in  gelt  10  üb  6  ß Dovon  gebürt 
1  Ii  7  Jk,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  derselbe  her  Claus,  frügemesser  zü  Sant  by  Benefelt 

gelegen. 

Jtem  züm  ersten  g  viertel  rocken  zü  3^/^  ß  ^. 

Jtem  viertel  gersten       2  ß  ^  und  2  hünre  für  6  v^. 

Jtem  2^/2       in  pfennig  Zinsen. 

Düt  in  gelt  5  tt        ß      I^ovon  gebürt 
10  ß  5  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Conrat  Kabisser,  capplon  zü  sant  Benedicten  alter 
zü  Erstheim  und  lütpriester  zü  Northnß,  hett  gehaben  von  beden 
pfründen. 

Jtem  züm  ersten  52  viertel  2  sester  rocken  und  gerste 
zü  3  ^  j^. 

^  tem  3  U  von  oppfer,  bihtgelt  und  von  andern  süvetlen. 
Düt  in  gelt  10  %  i^j  ß  ^,   Dovon  geburt 
1  K  20  «X,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Gaus  Museler,  kircherre  zü  Kertzfelt,  hett  gehaben. 
Jtem  züm  ersten  44  viertel  Oj^  sester  rocken  zü  3V2  ^* 
Jtem  16  viertel  weissen  zü  41/2/?^. 
Jtem  8  viertel  4^2  sester  gersten  zü  2^l^ß  ^, 
Jtem  15  viertel  2  sester  habem  und  5  sester  erweissen 
iur  5  /)  j^. 

Jtem  2  viertel  bonen  zü  4        und   i  vierling  erweissen 

für  4  s. 

Jtem  g  sester  nuß  für  6     a  und  2^-2  ß  ^ 
jtem  4  cappen  zü  8  .  . 

Jtem  4  E  4  /if  ^  von  houwe  zehendeu  und  von  strouwe  und 
spruwer. 


Kaiser. 


Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  4  u.  13  ,^  >s  für  kosteo  a&d 
Ion  der  frübt. 

Jtem  und  atßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt 
die  summe  zft  versehenden  %  $  ft  g  Dovon  gebdit  zft 
zehenden 

$0  ß  7     alß  das  sin  zedel  ußwiset 

dez  zedel         Jtem  derselbe  her  Niclaus  hett  vc^zebendet  von 

suche  by  ^^^j.  jutpriesterien  zü  Kertzfelt. 
deo  capplon         t  >  •         r  • 

zü  sant  Jtem  zum  ersten  3  sester  weissen  für  27 

Aurelien  in  Jtem  27  viertel  2  sester  i  vierling  rocken  z6 
her  Claus      jl/.,  ß  .^. 

Jtem  9  viertel  gersten  zü  2'  .. 
Jtem  I  viertel  erweissen  und  bonen  für  ö  ß 
Jtem  3  viertel  nuß  für  1 2  pf 

Jtem  6^/2  omen  wins  zü  2  ß  a  und  2  mosse  oley  fi&r  2  ^  ju 
Jtem  5  Hb  1(^^.2  ß  Pfennig  Zinsen  und  von  andern 

zAvellen. 

Dflt  in  gelt  13  |S  15  /^«a  3  heilbelinge.    Dovon  gebuit 
I  %  7^!z  ß  ^'^*  zedel  ußwiset. 

Item  her  johans  Dietiental,  kircherre  zü  Bolsenheim,  hett 

gehaben. 

Jtem  züm  ersten  62  viertel  rocken  zü  3*/^  ß  »s, 
Jtem  20  viertel  gersten  zü  2^2^,»., 
Jtem  10  pfunt  Haß  zü  5 

Düt  in  gelt  1 2  1t'  6  (i  :  .    Povon  gebürt 
I  Ö  4  /3  7  ,s,  alß  [dazj  bin  zedel  ußwiset. 

Jtem  der  lutpriester  z&  £le  hett  gehaben  diß  nochgeschriben. 

Jtem  züm  ersten  20  viertel  rocken  zü  4  ^. 

Jtem  20  viertel  gersten  zü  2^,2  /)  ^ 

Jtem  4  viertel  habern  zü  28  a  und  8  hünre  für  ^  ß 

Jtem  4  omen  wins  für  lOjJ-Ä  und  6  enten  für  2^,2ß'^- 
Jtem  6  %  "^^12  ß  *s  iür  houw  zehenden,  für  oppfer  und 

für  was. 

Jtem  5  viertel  nuß  zü  4  ß  ,    und  6  f^ense  für  ^  ß 
Jtem  I  2  ji     von  dt-m  selbüch  und  i  /j  .%  für  kelber  zehenden. 
Jtem  3  w  ban  ich  von  houwe  <:eloset. 
Düt  in  <;elt  iq  u  ...    Dovon  gt-bürt 

i  %  iS  ß      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Heinrich  Wyse,  kircherre  zü  Sant  by  Benefelt 
gelegen,  hett 

Jtem  züm  ersten  75  viertel  rocken  zü  3^/2  ß 
Jtcin  75  viertel  gersten  zü  2  ß  4  »*. 

Jtem  20  gense  für  10  ß  a  und  8  cappen  für  ö  ß  ji,, 
jtera  4  lember  für  6  J  .   und  8  yerliu  für  8  ^  *\. 
Jtem  ein  viertel  nuß  für  4  ß  a. 
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Jtem  $  %  2  ß  A  von  oppfer,  von  selgerete  und  andern 
zftvellen. 

Düt  in  gelt  28  S  13^  ■_.  ß 
Jtem  so  ist  yrae  abci^eslagen      tt  a,   die  git  er  jerlich  von 
dem  widern  gut  und  2  viertel  rocken  und  gersten  git  er  jerlich 
i^f-n  Eberl^heiraraiinsier  und  3  Vi  i  2  /j  für  kosten,  die  obgeschribcn 
Iriibt    in/.usanunen    und    2    viertel    rocken    und    gersten    git  er 
jerlichen  eiiue  lulpriester  zü  Kly  und  8  viertel  rocken  und  gersten 
git  er  jerliclien  der  eptissen  zü  Krsthein  zu  zinse. 
Düt  in  gelt  8  tt  7  j5 
Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
samme  tt  verzehenen  20  tC  t  ß  6      Dovon  gebürt 
2  ff  8     alß  daz  sin  zedel  nßvaset. 

Jtf  in  her  Peter  Bdschel,  capplon  zü  unser  frowea  alter  zu 

Utenheim,  hetl. 

Jtem  zum  ersten  35  viertel  rocken  und  gersten  zü  3  ^  »s. 

Jtem  6  cappen  zu  10  a. 

Jtem  Q  n  4  ß  /  in  plennig  zinsen. 

Düt  in  gelt  14  ü"   15/^9.'.    Dovon  gebürt 
I  S  9     7      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Wildesperg,  kircherre  zü  Hilten-  «^^^  ^edcl 

heim,  hett  gehaben.  .^"'^''^ 

Jtem  zum  ersten  30  vin  tel  rocken  zu  3  p  4  ^i^^  hohen 

Jtem  30  viertel  gersten  zü  2      4  stifts  zü 

Düt  in   gelt  7  ü   16I  o  ß /.    Dovon  gebürt  StrolSburg. 
ß  8  «s,  alÜ  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Jocob  ArmbrÖster,  capplon  zü  dez  heiligen  crützs 
alter  zft  Erstheim,  hett  verzehendet  diß  nochgeschriben. 
Jtem  zfim  ersten  10  viertel  rocken  zü  i^  ^ß'** 
Jtem  9  viertel  rocken  und  gersten  zü  3  ^  -a. 
Jtem  1 5  omen  wins  zü  2  ß  a, 

Düt  in  gelt  5  Ä  i     JV.   Dovon  gebürt 
10  ß  i  ^,  alß  daz  sin  zedel  uüwiset. 

Jtem  her  Cüneman,  capplon  zü  sant  Jocobs  alter  zü  Benefelt» 
hett  verzehendet  diß  nochgeschriben. 

Jtem  er  het  nüt  me  gehaben  daz  jar  denn  lo^'j  8 
Dovon  gebürt 

i  %  I  /}  'A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Heinrich,  lütpriester  zü  HitteaheicQp  diß  noch- 
geschriben het  verzehenet. 

Jtem  zum  ersten  16  viertel  rocken  zü       o  ß 'S. 
Jtem  28  viertel  gersten  zü  2^  ß 

Jtem  5V2  ^         oppfer,  selgeret  und  in  andern  süvellen, 
Düt  in  gelt  11  %  16  ß      Dovon  gebürt 
I  fC  3     7  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 
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Jtem  der  kircherre  zü  Westbub  by  Benett^lt  gelegen  bett 

verzehendet. 

Jtem  zürn  ersten  zg  viertel  3  sester  weissen  zü  4^2  ß  ^» 
Jtem  21  viertel  4  sester  rocken  zü  3'  ß 
Jtem  27  viertel  i  sester  gersteu  zü  2'  ^ 
Jtem  4  viertel  habem  zt  2  ß  ^  und  3  sester  bonen  f6r  sßA, 
Jtem  1^2  viertel  nuß  für  b  ß  j,. 
Jtem  67  viertel  rocken  und  geraten  zü  $  ß 
Düt  in  gelt  24  fi^  14    «^.  Dovon  gebürt 
2  %  g  ß  $     alß  das  sin  zedel  ußwiset 

Jtem  her  Eberhart  von  Andela,  kircherre  zü  Erstheim,  hett 
gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  155  viertel  rocken  zü  3^2  Z^*'^- 
Jtem  155  viertel  gersten  zü  2^/2 ^* 
Jtem  4  K    von  der  vischentzen  zü  Erstbeim. 
Düt  in  gelt  50  fi^  7  li  >a.  Dovon  gebürt 
$  %  S  ß,  alß  daz  sin  zedel  oßwiset. 

Jtem  her  Ott  Nibelung,  lutpricster  zü  VVesthuß  by  Beufelt,  hetu 
Jtem  züm  ersten  20  viertel  rocken  zü  3V-_>  ß 
Jtem  8^/2  S      von  oppfer,  von  seigerete  und  von  andern 
züvellen. 

Düt  in  gelt  1 2     -a.   Dovon  gebürt 
I  fb  4  /3  v%,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Mathis  Borlang,  frügemesser  zü  Kertzfelt  und 
capplon  zö  sant  Catherinen  alter  zü  Erstheim,  hett  gehaben  diß 

nochgt^schriben. 

Jtem  züm  [ersten]  78  viertel  rocken  und  gersten  zü  3  /3 
Jtem  5  tt     in  pfennig  zinsen  und  von  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  16  Ä  ib  ß       Dovon  gebürt 
I  1t  ^5  ß  7  <i2z  sin  zedei  ußwiset. 

Summa  44      14  ß  11      ut  supra  defectus^). 


Daz  ertzpriester  ampt  zü  Meinoltzheim. 

Jtem  her  Johans  Lampreht,  kircherre  zü  Steingewürcke,  hett 
gehaben. 

Jtem  züm  ersten  130  viertel  rocken  und  habern  zü  2^/2 /)  a. 

Jtem  3  füder  wins  zü  2  IS     und  1  %  a  von  houwe. 

Jtem  9  güldin  von  houwe  zehenden  und  lember  und  von 

anderm  vi  he. 

Düt  in  gelt  20  u  10  ß  g  guldin. 
Jtem  dez  git  er  sim  lütpriester  jerlichen  28  viertel  rocken 
und  16  omen  wins  und  2  ß  5     für  allen  andern  kosten. 


T.  Meigers  Hd.  hinzugefügt. 
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Jtem  und  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zü  verzehendcn  ig  it  1 7     7     und  q  guldin.  Dovongebürl 
2  t[  8  (i     ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwUet. 

Jtem  her  Johans  von  Kötzelßheim,  friügemesser  zA  Stein- 
gewürck,  hett  gehaben  diß  nocbgeschriben. 

Jtem  zAm  ersten  2  viertel  rocken  z&        ß  <a. 
Jtem  2  viertel  geraten  zü  2^2  /3  ^• 
Jtem  2  viertel  i  sester  nuß  zü  4  /)  <A. 
Jtem  10  omen  wins  zü  3  -A. 
Jtem  4      13/3  V.  in  pfennig  Zinsen. 

Döt  in  gelt  7  tf  4  ß  ^       Do  von  gebürt 
14  /tt  5  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johana  Kremer,  kircherre  zü  Tratherßbeim,  hett 
gehaben. 

Jtem  züm  ersten  69  viertel  weissen  zü  4^liß  «a. 
Jtem  69  viertel  rocken  zü  3^12  ß 
Jtem  69  viertel  geraten  zü  2^/2 

Düt  in  gelt  35  it  1  ö^.g  ß 
Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  24  viertel  2^,2  bester  rocken, 
die  git  er  jerlichen  sinem  lütpriester  und  dem  sigersten  und 
2  viertel  weissen   git  er  ouch  sinem  lütpriester  und  II  viertel 
dem  probst  zü  Haselo  weissen,  rocken  und  gersten. 
Dflt  in  i^elt  6  ^7   1 6  fi 
Jtem  alßo  ein   siirnrne  ab  der  andern    geslagen    blipt  die 
summe  zü  verzehenen   29  /T  6       Do\on  gebürt  zü  zehenden 
2  it  18  ß      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Schiltekein,  lütpriester  zü  Düsenheim,  hett 
nüt  me  gehaben  daz  jar  denn  ig  viertel  2  sester  rocken  zÜ 

aVa  ß  ^' 

Düt  in  gelt  3  /T  7  /j  8  j..    Dovon  gebürt 
t  ß  g      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Stnnck,  kircherre  zü  Lütenheim,  hat  gehaben. 
Jtem  züm  ersten  9  viertel  weissen  zt  4  ß  a. 
Jtem  28  viertel  rocken  zü  i  ß 

Düt  in  gelt        U  a,  Dovon  gebürt 
II  ß  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

jtem  her  Heinrich  iickebreht,  kircherre  zü  Wasselnheim, 
hett  verzeht;ndet. 

Jtem  zum  ersten  iro  viertel  rocken  zü  i^ioß'A. 

Jtem  130  viertel  habern  zü  26  a, 

Jtem  5^/2  füder  wins  zü  30  ß  a, 

Jtem  B  S  A  in  pfennig  Zinsen. 
Düt  in  gelt  44     7  /3  2  a. 

Jtem  des  ist  yme  abgeslagen  4  flf  für  kosten,  den  obgeschriben 
win  and  kom  insüsamen. 
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Jtem  alßü   ein   summe  ab  der  andern   geslagen   blipt  die 
summe  zu  verzehencn  40  tl'  "j  ß  2       Dovon  gebürt  zü  zehendezi 
4  n  8      alß  daz  sin  zeiel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Wiferßheim,  kircherre  zü  Stutzheira  und 
hitpriestcr  doselbrst,  hett  verzeheDdet  voa  den  bedeo  ptründen 

diß  nochgescfiribcn. 

Jlera  zum  ersten  40  viertel  weissen  zü     ß  >A, 
Jlem  70  viertel  rocken  zü       o  ß  -A. 

Jtem  2/7'  16  ^  ^.  von  oppfer,  von  selgerete  uad  andern  züveilen. 

Düt  in  gelt  23  /7"  1  ß  -vS. 
Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  S  ß  >a  für  ein  ewig  liebt  zü 
beiühten. 

Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zA  versehenden  22  flt  13  /3  j^.  Dovon  gebürt  zA  zehenden 
2  flf  5^^2  ß  '^f  alfi  (Idz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Adam,  lütpriester  zü  Iruterßheim  und  zü  Wücrß- 
heim,  hett. 

Jtem  züm  ersten  63  viertel  rocl^en  zä  3^.  2  ^* 
Jtem  2  viertel  gersten  zA  27  j^. 

Jtem  S  ^  A  fit  oppfer,  selgeret,  kleinen  zehenden  nnd 
andern  zAvellen. 

Düt  in  gelt  19  9f  5  ß      Dovon  geburt 
i  j£  iS  ß  6  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Hasforter,  lütpriester  zü  Pfetteßbeim,  hett 
gehaben. 

Jtem  zfhn  ersten  30  viertel  rocken  zh  ^  ß  S  a, 
Jtem  1/2  füder  wins  für  30  ß  a. 

Jtem  ßjk  in  pfennig  Zinsen  und  von  andern  z  vellen. 

Dftt  in  gelt  16  k  17  ß      Dovon  gebürt 

1  i[  t$  ß  S  A,  a\ü  daz  sin  zedel  ußwiset. 

dex  zedel        Jtem  her  Heinrich  Lymer,  frOgemesser  zfl  Truterfi- 

'  t "  gehaben, 
zedel  von        J'®"*  «^'«^  ersten  17  viertel  rocken  zA  Z^l^  ß  a, 
NawUr.         Jtem  8^/2  flf  A  in  pfennig  Zinsen. 

Dflt  in  gelt  1 1  fif  g  ß  6  a.  Dovon  gebto 
I  flf  2  /)  1 1  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Ulrich  Spiegel,  kircherre  zA  Snerßheim,  hett  ver- 
zehcnet  diß  nochgeschriben. 

Jtem  zAm  [ersten]  45  viertel  2  sester  weissen  zA  4     4  ju 

Jtem  53  viertel  2  sester  rocken  zA  3^/2  ß  a, 

Jtem  53  viertel  2  sester  gersten  und  habem  zA  2  ^  4  Jk 

Jtem  I  viertel  erweissen  und  linsen  für  6  ß  a. 

}u-m  7  omen  wins  zü  2  ß  A» 

Jtem  i  ff,  2  ß  ^  in  pfennig  Zinsen. 

Düt  in  gelt  27      13  ß  4       Dovon  gebürt 

2  iC  15  /9  4  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 


Digitized  by  Google 


KOnig  Sigronnds  Einkflnfte  etc. 


Illl63^ 


Jtem  her  Leo  Smit,  frügemesser  z&  Lütenheim,  hett  ver- 

»ehcTiPt  diß  nochgeschriben. 

jtem  züm  ersten  q  viertel  rocken  zü  3  ^  Jk. 
Jtem        omen  wins  tür  1  (i 
Jtem  6  "tf  12^:^  ^\  von  zinsen  und  oppler, 
Düt  in  gelt  8  W        Dovon  gebürt 
ib  ß  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset, 

Jtem  her  Diebolt  von  Mülnheim,  kircherre  sft  Vessenbeim, 
hett  gehaben. 

Jtem  züm  ersten  ^8  viertel  rocken  z6  3^/2 <A* 

Jtem  4  viertel  \vcii>st  n  zü  4I/2  ß  -a. 

Jtem  60  viertel  gersten  zü  2^,2  ß 

Jtem  3  füdcr  6  omen  wins  zü  2  U  $  ß 

Jtem  8  cappen  zü  10  v.. 

Jtem  i  ff  o  ß  pfennig  zinsen. 

Düt  in  gelt  27  /7  12  ^  8  -a. 
Jtem  des  ist  yme  abgeslagen  2^/2  22f     ftr  kosten  der  obge- 
schriben  fniht. 

Jtem  alßo  ein  snrome  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  xt  versehenden  2$  U  2  ß  B     Dovon  gebiirt  zA  zehenden 
2^/2  flf  3  «A,  alß  daz  sin  zedel  nßwiset 

Jtem  her  Conman,  iütpriester  zü  Tettwilr,  hett  gehaben  diß 
nochgeschriben. 

Jtem  züm  ersten  21  omen  wins  für  33  ß  ^. 
Jtem  4  flf  5        in  pfennig  zinsen. 

Dftt  in  gelt  5  ß  iS  ß  A,   Dovon  gehört 
II  ß  10  j^,  alß  daz  sin  zedel  nßwiset. 

Jtem  her  Anshelm,  kin  hcrre  zu  Kroltzheim  und  capplon 
zü  sant  Ciareu  ufl  dem  Kolimercket,  hat  verzehenet  diß  noch- 
geschriben. 

Jtem  züm  ersten  4^/2  ^^der  wins  zft  2 

Jtem  45  viertel  3  sester  rocken  zt  3  4 

Jtem  8^/2  viertel  habem  zt  2  ß  A  und  1 1  viertel  gersten 
zt  2  ß 

Jtem  3  viertel  dinckels  zü  2^/2^  'A  nnd  24  cappen  zA  Ba, 
Jtem  1  f&der  honwes  für  6  ß  .\  ober  kosten. 
Jtem  14  ^  4  ß  A  in  pfennig  zinsen. 

Düt  in  gelt  34  $b  10  ß  ^. 
Jtem  des  ist  yme  abgeslau:eii  4I  ..  ff      für  den  bu  dez  ob- 
geschriben  wins  und  die  fruht  iiizusamen, 

Jtem    all>o   ein   sunune  al>  der   andern  geslagen  bUpt  die 
snmme  zü  verzehenden  30  tl  a.     l)(>von  gebürt 
3  /7  »'S,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Peter  Hase,  Iütpriester  zü  Munoltzwilr.  hett  gehaben, 
jtem  zum  ersten  5  lüder  wins  zü  35  ß  A, 
Jtem  15  viertel  rocken  zü  3      4  ^. 
Mitt.  d.  Bad.  Uist.  Korn.  Nr.  14.  Hl^ 
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Jtem  15  viertel  habern  zü  22  ^'s. 
Jtem  8  föder  houwes  zü  10  ß 

Jtem  3^6/3^  in  ziDsen,  oppfer,  bihtegeld  und  andern 
züvellen. 

Düt  in  gelt  20  ff  iß 
Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  2^12  it  a  fia  kosten,  den  \iin 
<ft  buwen. 

Jtem  und  30  /)     für  kosten  der  fn&ht. 
Jtem  2  U  für  kosten  dez  honwes. 

Düt  in  gelt  6  g  a. 
Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
samme  zft  vcrzehenden  14/7'  i  ß  ^.    Dovon  gebürt  xü  sehenden 

1  $i  8  ß  I  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Reinfrid,  lütpriester  zü  Meinoltzhelm,  hett  gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  30  viertel  rocken  zü  3V2  1? 

Jtem  30  viertel  habem  zü  2  /}  «\  und  6  cappen  zü  8  j^. 

Jtem  4  füder  wins  zü  2  Ä 

Jtem  8  karrich  mit  houwe  zü  $  ß  a. 

Jtem  %  4  in  Zinsen,  oppfer,  bihtegeld  und  andern 
züvellen. 

Düt  in  gelt  J3  /T   K)  ß  : . 

Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  3  (l  11  ß  ^\  für  kosten  der 
obgeschriben  fruht. 

Jleni  alj>o  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zü  verzohenen  20  vi  S  ß        Dovon  gebürt 

2  ff  9    .  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Bartholomeus  Loselin  hett  verzebendet  diß  noch- 
geschriben  von  der  kirchen  zü  Ingenheim. 

Jtem  züm  ersten  5  viertel  weissen  zü  4^)2  ß  a  und  2  viertel 
gerslen  zü  3  ß  ,  . 

Jtem  46^.^  viertel  rocken  zü  ^'^  ^  viertel  habem 

zü  2  ß  ,  , 

Jtem  4  Bester  honen,  erweissen  und  linsen  für  4  ß  a. 
Jtem  20  omen  wins  für  2  Kj^. 

Jtem  5 1/2  A  von  oppfer,  von  selgeret  und  von  allen  andern 
züvellen. 

Düt  in  gelt  17  t{  12  ß  ha.    Dovon  gebürt 
i  %  1$  ß  4A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset, 

Jtem  derselbe  herre  hell  verzebendet  von  einer  kleinen 
pfrunden  ö  ß  a,  alß  daz  dieselb  zedel  ußwiset. 

Jtem  die  frügemesse  zÜ  Duntzenheim  hett  gehaben  nüt  me 
denn  20  viertel  rocken  und  10  ß  a  in  pfennig  Zinsen. 
Düt  in  gelt  4  Ua,    Dovon  gebürt 
6  ß  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset 

Jtem  her  Johans  Swartz,  lütpriester  zü  Fessenbeim,  beti 
gehaben. 


Digitized  by  Google 


König  Sigmunds  Einkflnfte  etc. 


10165* 


Jtem  zürn  ersten  20  viertel  rocken  zü  S^i^ßA» 
Jtem        füder  wins  für  30  ß 

Jtem  5  a  ig  ß     für  oppfer,  selgeret  und  andern  züvellen. 
Dflt  in  gelt  10  ^      ß       DoTon  gebikrt 
t  f(  2i     alß  das  sin  zedel  aßwiset. 

Jtem  her  Eberlin,  firftgemesser  z&  Eckboltzheim,  hett  gehaben. 
Jtem  zflm  ersten  3  viertel  rocken  und  habern  zä  2  ß  g  ^, 
Jtem  20  omen  wins  für  2  ^  a  und  j  ß  a  füt  bouwe. 

Jtem  5  ff  19  ^  2  A  in  pfennig  zinsen. 

Düt  in  gelt  8  !t  14      5         Dovon  uebürt 
17  ^  5      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  derselbe  her  Erberlin  [1],  frflgemesser  zft  Zabem,  hett 
gehaben. 

Jtem  ztm  ersten  ig  viertel  rocken  zft  3Vs 
Jtem  2  viertel  habern  für  4  ß 

Jtem  9  viertel  ß     in  pfennig:  Zinsen  und  in  oppfer. 

Dflt  in  gelt  1 3  /?  6  ß  .s.    Dovon  gebürt 

1  Bl  ()  ß  "j      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Friderich  Rasp,  lÄtpriester  sA  Luppfenstein,  hett 
gehaben. 

Jtem  zflm  ersten  45  viertel  rocken  zfl  3^/2  ^ 
Jtem  1  fdder  wins  für  2  K  5  /3  'A. 
Jtem  1 2  S  ^  in  Zinsen,  oppfer  und  andern  züvellen. 
Dflt  in  gelt  221*  2^2  ß        Dovon  gebürt 

2  %  ^  ß  ^  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Conman.  frflgemesser  zfl  Luppfenstein  d«*  ««dd 

und  frflgemesser  zfl  Steingewflrck  ond  capplon  zfl  '^^^ 

dez  heiigen  crötzes  alter  zfl  Zabem  hett  gehaben  priest' 

diß  nochgeschriben  von  den  drigen  pfrflnden.  ampt 

Jtem  zflm  ersten  23'    viertel  rocken  zfl        ß  Jk.  Bolienheiiii. 

Jtem  14  viertel  habem  zfl  2  ^    und  i  cappen  f&r  g  a, 
Jtem  2'  2  tl  A  in  pfennig  Zinsen. 

Döt  in  gelt  7^  0  Bf  a.    Dovon  gehört 
ß'A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Schoner,   frflgemesser   zü   unser  frouwen 
alter  zfl  Zabem,  hett  gehaben  diß  nochgeschriben. 
Jtem  zflm  ersten  1  fflder  wins  fflr  2  f(  4  j^. 
Jtem  3  cappen  zfl  8    and  4  hflnre  f&r  14  j^. 
Jtem  10%  2  ß  10  A  in  pfennig  cinsen. 
Dflt  in  gelt  12^1^  ^       I^von  geburt 
I  K  5  /)  Jk,  alß  daz  sin  zedel  aßwiset. 

Jtem  her  Johans  Blanck,  capplon  zü  Frauckenheim,  hett 
geiiaben. 

Jtem  zürn  ersten  15  viertel  rocken  zfl  3^/2  ^  ^a. 
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Jtem  7^2  P'*''        oppfer  und  von  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  3  tt  »s,     Do  von  j^elnirt 
b  ß  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Jobans  von  Lyningen,  friügemesser  z&  Morßmunster, 
hett  gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  ]  2  viertel  rocken  zti  ^  ß  6  Jk. 

Jtem  10  omen  wins  für  i  U  -A, 
Jtem  y  tt  -A  in  pfennig  zinsen. 

Döt  in  gelt  12  ff  2  ff        Dovon  <;ebürt 
I  f£  4       2       alß  daz  sid  zt'dcl  utiwisct. 

Jtem  her  Ott  von  (iu^^enheim,  capplon  zü  sant  Laurencien 
alter  in  der  closen  zü  Zaberu  und  capplon  zü  sant  Jobans 
doselbst,  hett  gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  i  i  viertel  rocken  zü  3*/jj  ß  -A. 
Jtem  7  viertel  habern  zü  2  (i  ^. 
Jtem  I  Ib  8  ^  -Ä  in  pfennig  zinsen. 

Dflt  in  gelt  4  E  7  «A.    Dovon  gebürt 
B  ß      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Claus,  lütpriester  zü  Lüteniieim,  hett  gehaben  di(> 
nochgeschriluMi, 

Jtem  züm  ersten  15  viertel  rocken  zü  3^/2 
Jtem  1 3  viertel  babern  zü  2  ß 
Jtem  1 2  omen  wins  f6r  li^j^ß     über  kosten. 
Jtem  5^/2  it  A  in  oppfer  von  dem  kleinen  zehenden  und 
andern  zftvellen. 

Dflt  in  geh  iO%  $  ß       Dovon  gebürt 
I     6  J^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Jocob,  lütpriester  und  frügemesser  zü  Wasselnheim, 
hett  gehaben. 

Jtem  züm  ersten  27^/2  viertel  rocken  zü  3^/2  ß 
Jtem  5  viertel  habem  iXl  2  ß  A  and  40  omen  wins  für 
A, 

Jtem  II  fif  8  ß  A  in  oppfer,  selgeret  und  von  andern 
züvellen. 

Düt  in  gelt  20  Ä  10  ß  3  -A.   Dovon  gebürt 
z  U  1  ß  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans«  lütpriester  zü  Otterwilr  by  Zabern  gelegen,, 
het  gehaben. 

Jtem  züm  ersten  8  viertel  rocken  und  gersten  zü  3  ß  a. 
Jtem  118^  5  ß  ^  ii^  zinsen,  oppfer  und  von  andern  züvellen. 

Düt  in  gelt  1 2  1t  9  /3  a. 
Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  ^  ß      git  er  zü  zinse  einem 

apt  zö  Morßraünster. 

Jtem  und  alßo   ein   summe  ab  der  andern   gcslagen  blipt 
die  summe  zü  verzehenen  12  ff  4  /j  v",.    Dovon  gebürt 
i  ff  A  ß  <^  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 
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Jtem  her  Claus,  iutpriester  zü  Morümüuster  UDd  frügemesser 
zü  Salendal,  hett  gehaben. 

Jtem  züm  ersten  20  viertel  rocken  zü  3^/2  ß  ^, 
Jtem  1      luder  wins  für  3  ff.  ^. 
Jtem  8  22»     in  oppfer,  bibtgelt  und  andern  zuvelien. 
DAt  in  gelt  14  fl^  20  ß       Dovon  gebdrt 
i  Ü  q  ß     M  das  sin  zedel  ußwiset 

Jtem  her  Götze  Spanner,  kircherro  zü  Alenwilr,  hett  gehaben, 
Jtem  züm  ersten  40  viertel  rocken  und  habern  zü  3  /3  -x. 
Jtem  4  füder  wins  zü  36  ß 
Jtera  10  cappen  zü  10  ^\  und  4  hünre  zü  4 
Jtem  4  ff  12     ^  in  pfennig  zinsen  und  in  andern  zuvelien. 
Düt  in  gelt  18      5/3  10  a.    Dovon  gebürt 
i  U  16     7      alß  das  sin  zedel  aßwiset. 

Jtem  her  Hug  Sturm,  kircherre  zu  Randen,  hett  gehaben. 
Jtem  züm  ersten  20  viertel  rocken  zü  3^,  j  ß  ^. 
jtem  24  viertel  habern  zü  2  ß  A, 
Jtem  2*  .j  füder  wins  zü  2  ff  j^. 

Düt' in  gelt  10  ß 
Jtem  dez  ist  yrae  abgeslagen  i  ff  v^  !ür  kosten  dez  wins. 
Jtem  alßo  ein  summe   ab   der   andern  geslagen   blipt  die 
tomme  sfl  versehenden  g  ff  i8  ß      Dovon  gebdit  zft  sehenden 
tq  ß  io  A,  alß  das  sin  zedel  ußwiset 

Jtem  her  Claas  von  Lütenheim,  lütpriester  zü  Rande  und 

frügeraesser,  hett, 

Jtem  züm  ersten  25  viertel  rocken  zü  3'  1»  ß 
jtera  i)  viertel  3  sester  habern  und  gerste  zü  2  fi  .^. 
Jtem  30  omen  wins  zü  2  ß     und  i  tüder  iiouwes  lür  i  ff  «v, 
Jtem  3  viertel  nuß  zü  b  ß  ^\  und  6  cappen  zü  8 
Jtem  14  fif  14  ^     in  zinsen,  oppfer  und  andern  züvellen. 
DAt  in  gelt  25     2^;^  ß  a..  Dovon  gebAit 
^V'o  ff  3  A^  alß  das  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Sessel  ßheim  hett  verzehendet  von  der 
kirchen  zü  Oderl.nviler  und  hett  nüt  me  gehaben  von  derselben 
pfründen  <Ienn  1 2  ff  2  ß  A  in  allen  dingen.  Dovon  gebürt  zü 
verzehenden 

i  ff  4      2       alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Eßlinger,  capplon  zA  Zehenacker,  hett 
gehaben. 

Jtem  züm  ersten  1 1  viertel  rocken  zA  4  ß  A» 
Jtem  I  I  omen  wins  /ü  2  ß 

Jtem  3  ff  14  *^  von  oppfer  und  zinsen  uml  aiu^rrn  züvellen. 
Düt  in   gelt    i  i  ff  "j  ß  2  -ä.    Dovon    gebiirt   und  hei 
geben  i  güldin,  daz  überige   ist   yme  varn  gelossen 
von  siner  armüi  wegen,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 


mies»  Kaiser. 

Jtem  her  Jocob  Zürn,  kircherre  z&  Mittelbum,  hett  ver* 

zehendet. 

jtem  züm  ersten  24  viertel  3  sester  rocken  zö  t^^U  ß  -A. 
Jtem  2  vierte!  gersten  zö  2  /?  a  und  6  cappeu  zü  6  *\. 
Jtem  18  viertel  liabem        2  ß  ^. 

Jtem  3  ü  one  4  *s  von  oppfer  und  von  andern  züvellen, 
Düt  in  gelt  g  it  S  ß  ^,    Dovon  gebürt 
16  ß  10      alß  das  sin  sedel  nßwiset 

Jtem  her  Claus,  capplon  zö  Rytcnburg,  hett  gehaben  diß 
nochgesciiriben  von  ilrigen  viertel  jors. 

jtem  züm  ersten  i  füder  wins  lur  z^Ly  /T  -a. 
Jtem  5  viertel  2^/2  sester  3  Vierlinge  rocken  zü  4  /j  -a. 
Jtem  9  sester  habera  fAt^ß^A  und  6  hflnra  fii  2  ß  a. 
Jtem  7  flf  3     5  A  von  oppfer  und  andern  zftvellen. 
Dflt  in  gelt  11  U  11^.    Dovon  gebdrt 
i  ^  2  ß  t      alß  daz  sin  zedel  ußwiset.  * 

Jtem  her  Rychwin  Symeler,  kircherre  zü  Westhuß,  hetl 
gehaben. 

Jtem  züm  ersten  43  viertel  rocken  zü  3^12  ß 

Jtem  62  viertel  habem  zt  2  ß  a  und  2  k  a  von  bouwe 
zebenen. 

Jtem  I  füder  wins  für  2  flf  ^. 
Düt  in  gelt  17  flf  10  ß  4  A, 

Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  i  U  a  iia  kosten»  die  früht 
inzüsammen. 

Jtem  alßo  ein  summe   ab   der  andern   geslagen  blipt  die 
summe  zü  verzehenen  lö'/.j  ff  4  o,.    Dovon  geburt  zü  zehenden 
i  U  13  ^  <A>  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  derselb  her  Rychwin  het  verzehendet  von  der  l&t- 
priesterien  zü  Westbuß. 

Jtem  züm  ersten  25  viertel  i  sester  rocken  sü  i^l^ß  a, 
Jtem  10  omen  wins  für  i  U  a  und  5  viertel  habem  sü 

i  ß .... 

Jtem  6  gense  zü  6      und  3  verliii  für  3  ß  -a. 

Jtem  3  cappen  zü  8      und  30  pfunt  flasses  für  15  ß  a, 

Jtem  I  viertel  lynsamen  für  \n  ji  ^s. 

jtem  4  /7  6  ,i  v,  für  opptcr,   selgcrete  und   andern  züvellen. 
Jtem  so  ist  yme  abgeslagen  "ü  ß     lür  kosten  dez  wins  und 
flasses. 

Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zü  verzehenen  11  U  10  ß  ^  a,  Dovon  gebürt  zft 
zehenden 

1  a  ^  ß  At  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Heinrich  Nagel,  lutpriester   zü  Uttelnheim,  hett 

gehaben. 

Jtem  züm  ersten  24  viertel  rocken  zü  3^/2  ß 
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Dirre  hett 
geben  noch 

der 
rechenung. 


Dirre  hett 
geben  ouch 

noch  der 
rechenunge. 


Jtem  6  viertel  habern  zü  2^/.>  ß  -a. 
Jtem  5  omen  6  mosse  wins  für  1 3  /3  -x, 
Jtem  4V2     3  /5  3  oppfer,  bihtegelt  und  andern  züvellen. 

Dfit  in  gelt  10 5     -A.    Dovon  gebürt 
j  K  b      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Conrat  von  Hönstetten,  lutpriester  zu 
Tuntzenheim,  hett. 

Jtem  züm  ersten  18  viertel  rocken  zü  3'/o  ß  ^. 

Jtem  4  S"  von  oppfer,  selgeret  und  andern 
züvellen. 

Döt  in  gelt  7  fl'  3  ß  J^. 
Jtfem  dez  ist  yme  abgeslagen    i  9f  3  /5  Jk,  die  git  er  jer- 
lichen  zu  zinse  geistlichen  personen, 

Jtem  alßo  ein  summe  ab   der   andern  geslagen   blipt  die 
summe  zü  verzehenen  6  iJ[  ^.    Dovon  gebürt 
12  ß  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Martin  Gartener,  kircherre  zü  Röut- 
bür,  hett  gehaben. 

Jtem  züm  ersten  43  viertel  rocken  zü  3^/5,  ß  ^. 
Jtem  20  viertel  weissen  zü  4^/2  ß  ^. 

Düt  in  gelt  12  ff  4  -a.    Dovon  gebürt 
I  fb  4     'A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem   her  Dietrich  Smicker,   lütpriester  zü  Düsenheim,  hett 
geben  von  derselben  pfründen  zü  zehenden 

I  guldin  und  hant  wir  die  zedel  nüt. 

Jtem    her   Claus   von   Bachenheim,    frügemesser   zü  Kün- 
heim,  hett. 

Jtem  züm  ersten  17  viertel  rocken  zü  3^2/^'*- 
Jtem  I      füder  wins  für  3  ff  und  i  cappen  für  8  *\. 
Jtem  4  /3  ^  in  pfennig  Zinsen. 

Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  30  ß  ^  für  kosten  dez  wins. 
Jtem  alßo  ein   summe  ab   der   andern   geslagen   blipt  die 
summe  zü  verzehenden  4/7   15/32  ^.    Dovon  hett  er  geben 
10  /3  -A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Anthonius,  capplon  zü  Wasselnheim,   hett  geben 
von  derselben  pfründen  zü  zehenden 

8  ^  -A  und  hant  wir  die  zedel  nüt. 

Dis  sint  personen,  die  noch  nüt  geben  hant. 

Jtem   her  Hug,  lütpriester  zü  Hattemat,  hett  gehaben  diß 
nochgeschrieben. 

Jtem  züm  ersten  20  viertel  rocken  zü  3  /3  -a. 

Jtem  4  ff*  -A  von  oppfer,  selgeret  und  von  andern 
züvellen. 

Düt  in  gelt  7  ff  ,a.    Dovon  geburt  14  /3  -a. 
Jtem  derselb  her  Hug,   capplon  zü  sant  Johans 
by  Zabern  gelegen,  hett. 


Het  nüt 
geben 
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Jtem  zftm  ersten  i  fftder  wins  ß  a  ober  kosten. 

Jtem  i8  viertel  4  sester  rocken  zft  3^/2  ß  a. 
Jtem  3 1  /)  8     in  pfennig  rinsen. 

Dftt  in  gelt  5  fit  11  ß  Sa,    Dovon  gebart 
II  ß  2  At  alß  das  sin  sedel  ußwiset. 

Dirre  hett  Jtem  her  Dans  Swinde,  lütpriester  zA  Wilgotheim, 
ntt  geben,    hett  gehaben. 

Jtem  znm  ersten  40  viertel  rocken  and  gersten      $  ß  a, 

Jtem  I  flkler  wins  fbi  2     5  ß  a, 

Jtem  S  ff  $  ß  A  von  oppfer,  selgeret  und  von  andern 
zAvellen. 

Düt  in  gelt  lö^/o  tt  -a.    Dovon  gebürt 

1  S>  1$  ß  At  alß  daz  sin  zedel  ußwiset 

Dinre  hett  Jtem  her  Johans  ötterstal,  lütpriester  zft  FrideiS- 
nüt  geben,  heim»  hett  gehaben  von  oppfer,  von  selgerete  und 
von  alleii  andern  zAvellen  nüt  me  denn  4  ^  ß  a.  Dovon  gebürt 
ztt  zehenden 

S  ß  5      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 
Summa  43  flf  16  ß  9  j^,  ut  supra  deficit^). 

Paz  ertzpriester  ampt  zA  Sauden. 

Jtem  her  Johans  Brünig,  frügemesser  zfi  Sanden,  hett 
gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  3  viertel  rocken  zft  3^  o  ^* 
Jtem  4  cappen  zft  8^. 

Jtem  14  flf  9  ß  *^        Zinsen  und  von  andern  zft  vollen. 
Dftt  in  gelt  15  AT^a.    Dovon  gebürt 
30  ß  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Symunt  Scherer,  lütpriester  zft  .Obemzelle,  hett 
gehaben. 

Jtem  zftm  ersten  20  viertel  rocken  zft  4  ß  a. 
Jtem  I  fftder  wins  für  2^2  ^  und  60  hftnre  für  i  Jk. 
Jtem  17  tf     in  pfennig  Zinsen  und  3  güldin,  einen  güldin 
gerechenet  für  10  ^  a  von  oppfer,  bihtgelt  und  andern  zuvellen. 
Dftt  in  gelt  24  u.    Dovon  gebürt 

2  8^  %  ß  '9,,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset 

Jtem  her  Johans  Schatz,  kircherre  zft  Halmenspach,  hett 
gehaben. 

Jtem  zftm  ersten  20  viertel  rocken  zft  4  /3  ^. 
Jtem  20  viertel  habern  zft  2  ^  4  a. 

Jtem  IG  IC  i  ßA  von  oppfer,  zinsen,  bihtgeld  und  andern 
züvelien. 

Düt  in  gelt  10  «  7  /;{  8        Dovon  i^eburt 
i  U  12  ß  9^%  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Von  Meigers  Hand  hincngefflgt 
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Jtem  her  johans  Heiden,  lutpriester  zü  Wilstett,  bett  gehaben. 
Jtem  zürn  ersten  38  viertel  rocken  zü  i^^ß^* 
Jtem  12  viertel  gersten  zü  2  ß  ^, 
Jtem  8  viertel  hahern  7-ü  2  ß  s, 
Jtem  2  omen  wins  für  4  ß  ^s. 

Jtem  19  0[  20  ^  von  Zinsen,  oppfer,  selgeret  und  von 
andern  zftvellen. 

Dftt  in  gelt  i;^;^  U  S  ß  S  A,  Dovon  gebürt  zfl  sehenden 

2  K  t$  ß  to      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Summa  Sä  b  ß  7  ^,  ut  supra  deficit  ij. 

Daz  ertzpriester  ampt  zü  Ulwilr. 

Jtem  her  Jobans,  lAtpriester  zft  Swdghnß  und  capplon  zA 
sant  Johans  ewangelisten  alter  in  dem  closter  zo  Selß  gelegen, 
hett  gehaben  von  beden  pfrflnden. 

Jtem  zAm  ersten  78  viertel  rocken  zft  4  /f  ^. 

Jtem  I  cappen  und  2  bAnre  für  16  a, 

Jtem  15  flf  12^1^  in  Zinsen,  oppfer,  bibtgelt  nnd  andern 
zfivellen. 

Döt  in  gelt  31  tf  d  ß  4  -A.    Devon  gebürt 

3  2  ß  7      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Heinrich  Rüderer«  lütpriester  zü  Witterßwilr,  hett 
gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  45  viertel  rocken  zü  4  <a. 
Jtem  I  fftder  wins  für  3  ß' 

Jtem  S  U  A  von  oppfer,  selgeret  nnd  von  dem  kleinen 
zehenden. 

Düt  in  gelt  20  ^7  a,    Dovon  gebürt 
2  &  At  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Heinrich  von  Borne,  capplon  zü  sant  Vite  und 
Anthonien  alter  zü  Hagenouwe  und  frügemesser  zü  Sweighusen, 
bett  gehaben  von  beden  pfründen   15  flf  ib  ß  ^  in  Zinsen,  In 
oppfer  und  von  andern  züvrllcn.    Dovon  gebürt 
II  ß  T  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Conrat  Beringer,  lütpriester  zü  Morßbvrne,  hett 
gehaben. 

Jtem  züm  ersten  2  t  viertel  4  sester  rocken  zö  i^liß  a, 
Jtem  8  omen  wins       2  ß  a  und  4  viertel  nuß  zü  5  /?  A, 
Jtem  i'^  ff  one  6  a  von  oppfer,  bihtgelt  und  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  2 1  /T  11^4.%.    Dovon  gebürt 
^      S  ß  ^  ^*  ^^ß  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Beringer,  lütpriester  zü  Langensaltz- 
pach,  hett. 

■)  Von  Meigen  Hand  hiosngefilgt. 
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Jtem  züm  ersten  i8  viertel  rocken  zü  3^/2 -A. 
Jtem  3  viertel  11  uß  zü  5  ff 

Jtem  1 1  /T  -A  von  oppfcr,  selgeret  und  von  andern  züvelien. 
Düt  in  gelt  14  ß  18     v..    Devon  gebürt 
I  /7  g  ß  9  A,  alß  daz  die  zedel  wiset. 

Jtem  her  Gerg  Beklel,  capplon  zü  sant  Ste[)hans,  sant 
Johans  und  sant  Catherinen  alter  in  der  bürge  zü  Hagenouwe 
gelegen,  hett  ^^ehaben  diß  nochgesehriben. 

Jtem  züm  ersten  40  viertel  rocken  zü  3  ^  10  »s, 

Jtem  4  füder  wins  für  8  fif  -a. 

Jtem  24  flf  16  ß  B  A  in  pfennig  Zinsen. 

Dftt  in  gelt  40     10  ß       Dovon  gebürt 
4  flf  i  ß     alß  daz  sin  zedel  nßwiset. 

Jtem  her  Conrat  Bock,  capplon  zü  sant  Jocobs  alter  in  dem 
nuwen  spittal  zü  Hagenouw,  hett  gehaben. 

Jtem  zAm  ersten  24  idertel  rocken  zü  i^j^  ß  ^. 
Jtem  1 7  omen  wins  für  1  fl^  ^  über  kosten. 
Jtem  1  cappen  fAr  8  ^, 
Jtem  13  fl^  7  ß     in  pfennig  Zinsen. 

J>tt  in  gelt  19  ^  II  ß  1  j^. 
Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  i      13  Jk,  die  git  er  zA  zinse. 
Jtem  alßo  ein  snmmc  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zü  verzehenen  18  tl  10  ß        Dovon  gebärt 

i  U  ly  ß     alß  daz  sin  zedel  nßwiset. 

Jtem  her  Johans  Negellin,  lAtpriester  zA  Ettendorff  and 
capplon  zA  sant  Dieboltz  alter  in  dem  nuwen  spittal  zA  Hage- 
nowe» hett  gehaben  von  beden  pfrflnden  diß  nochgeschriben. 

Jtem  züm  [ersten]  i  viertel  weissen  für  4^/^  ß 

Jtem  25  viertel  rocken  zOi  3^/2  ß  «a. 

Jtem  I  rüder  wins  f^r  2  ft  ^  und  3  sester  nuß  für  2^l^ß  a. 
Jtem  7  fit  iS        von  Zinsen  und  von  bouwe  zehenden. 

Döt  in  gelt  14  /7  7^2pf*^.    Dovon  gebürt 
i  $[  S  ß  g  A,  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Dez  zedel  J^^™  [^'^^^J  Heinrich  Lymer,  frügemesser  zA  Win- 
sfleh by  dez  gerßheim  und  capplon  zA  sant  Gregorien  alter  in 
apts  /edel  dem  closter  zA  Nuwilr  gelegen,  hett  gehaben  von 
von  Nuwilr.   j^eden  pfrAnden  diß  nochgeschriben. 

Jtem  zAm  ersten  36^/2  viertel  rocken  zü  3'/2  ß 

Jtem  I  füder  wins  und  20  moß  Ua  ^6  ß  S  A  über  kosten. 

Jtem  S  u  12  ß  ^  in  pfennig  Zinsen  und  7  cappen  zu  7  Jk. 
Düt  in  gelt  1 7  <T  6  -a. 

Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  ii  ß  für  kosten  der  obge- 
schriben  fn'iht. 

Jtem  alßo  ein   summe   ab   der   andern  geslagen    blipt  die 
summe  zü  verzehenden  löV  o  /7  ^s.    Dovon  gebürt  zü  zehenden 
33  ß      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 
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Jtem  her  Johans  Jsenlui,  frükgemesser  zt  Mummelnbeim, 
hett  gehaben. 

Jtera  zfim  ersten  34  viertel   3  sester  rocken  zö  3*  .j  ß  4 
Jtem  2  viertel  weissen  zü  4^/2  /3  ^  und  2  omen  wius  für 

•4  ß 

Jtem  30  ß  ,s  in  pfennig  zinsen. 

Düt  in  uelt  8/7   15      3         Dovon  gebiirt 
17^/2     »s,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  lier  Syfritt  Stahel,   capplon  zö  sant  Jocobs      y)cz  ledel 

alter  und  capplon  zü   unser   frouwen   alter  an  dem    sfich  in  der 

lantwege  und  capplon  zü  den  ruwern  zü  Hagenouwe,  eptii&en 

hatt  verzehendet  von  den  drixen  pfründen  diß  noch-  ff^t* 

...  o     r  Etchouwe. 

geschnben. 

Jtem  züm  ersten  58  viertel  rocken  zü  3'/2  ß  A. 
Jtem  13/1'  b  ß  10  ^  in  pfennig  zinsen  und  andern  sftvellen. 
Dflt  in  gelt  23  fl^  g     9  ^.    Dovon  gebürt 
2  flf  6  /?  1 1  ^,  alß  daz  sin  zedei  ußwiset. 

Jtem   her   Claus   Eberlin,   kirclierre  zü  Bußwilr,     De«  *ed«l 

hett  gehaben  von  derselben   kirchen   nüt   me   denn    söch  by  den 
o  -r-  I  '  I       .  capplon  so 

28  R.    Dovon  geburt  zu  zehenden 

2  ft  ib  ß      alß  daz  sin  zedel  ußwiset.  Thoman. 

jtem  her  Gerge  von  Nuwiir,  kircherre  zü  Ymmeßlieim,  hett 
gehaben. 

Jtem  züm  ersten   36  viertel  i'     sester  rocken  zü         ß  -a. 
Jtem  33  viertel  5  sester  habern  zü  .^6  .a. 
Jtem  1^/2  füder  6^/2  omen  wins  zü  30  ß  a, 
Jtem  1  Bf  ^  ß  B  A  in  pfennig  zinsen. 

Dftt  in  gelt  13  Ä  i;  ß  g  a. 
Jtem  des  ist  yme  abgeslagen  g  ß  $     {(n  kosten  dez  wins. 
Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zA  verzehenen  13  fif  S  ß  4  Ji.    Dovon  gebürt 
i  U  b  ß  g  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Dürrenbacb»  capplon  zfi  sant  Gregorien 
alter  zA  Nnwilr  und  frflgemesser  z6  Hochfranckenheim,  hett 
gehaben  von  beden  pfrAnden. 

Jtem  zAm  ersten  32  viertel  4  sester  rocken  zA  3^,2  ß 

Jtem  52  viertel  babem  zA  26  a, 

Jtem  58  omen  2  mosse  wins  zA  18  a. 

Jtem  5  cappen  zu  7  a  und  2  hAnre  fAr  8  a. 

Jtem  5  t7  2  ß  4  ,v  in  pfennig  zinsen. 

Düt  in  gelt  14/7   14      4         Dovon  i;ebürt 
i  i(  9  ß  5  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Hattoog,  kircherre  zA  Zutzendorff,  hett  gehaben. 
Jtem  zAm  ersten  32  viertel  rocken  zA  3*  ^  ß. 
Jtem  40  viertel  habern  zü  26  A  und  2  cappen  fAr  i6  A, 
Jtem  1  füder  wius  für  35  ß  a. 
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Jtem  3^/2  U  ^  in  pfennig  zinsen,  von  zehenden  und  von 
winkouff. 

Dftt  in  gelt  15  flt  5  ,i       Dovon  gehört 

1  flf  10  ß  6     alß  das  sin  zedel  ußwiset. 

jtrin  her  Johans  Schultheiß,  capplon  zü  unser  frouwen  alter 
zü  Nuwilr,  hett  gehaben  diß  nochgeschriben. 
Jtem  züm  ersten  10  sester  rocken  für  5  ß 
Jtem  2  sester  habern  für  8  aS  und  i  viertel  nuß  für  4  ^. 
Jtem  6  omen  wins  lür  j^y.^ 
Jtem  ig  a  jS  ß  ^  in  pfennig  zinsen. 

Dflt  in  gelt  20  flf  it  ß  ^»    Dovon  gehört 

2  19  J^,  alß  das  sin  zedel  ußwiset. 

jtem  her  Martin  Zwecker,  lütpriester  7ä\  Wülfeßheim  und 
capplon  zü  unser  frouwen  alter  zü  Pfaffeuhofent  hett  gehaben 
von  beden  pfründen, 

Jtem  zum  ersten  80  viertel  rocken  zü  3V.,  Z^-*» 

Jlem  5  lüder  uins  one  i  omen  zü  35  jC?  -»■>.. 

Jtem  4  cappen  für  2  ß  ^  und  4  sester  erweissen  fdt  2  ß 

Jtem  13  i  iB  A  in  zinsen,  oppfer,  selgeret  und  andern 
z&vellen. 

Dflt  in  gelt  36  U       Dovon  gehört 

3  ff  12  ß  At  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  lier  Friderich  Ingolt,  lütpriester  zü  Nuwilr,  hett  gehaben. 
Jtein  züm  ersten  26  viertel  rocken  zü  3  /3  -A. 
Jtem  t2  omen  wins  für  12  ß  .\  über  allen  kosten. 
Jtem  38^/2     ^  in  oppfer,  zinsen,  selgeret  und  von  andern 
zftvellen. 

Döt  in  gelt  43  ^  ^.    Dovon  gehört 

4  tiS  6    ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Ttem  )ier  llartliep,  lütpriester  zü  Hochfelden,  hett  geliaben 

diß  noi;e>chriben. 

Jtem  züm  ersten  61  viertel   1 sester  rocken  zü  4  ß 
Jtem  41  omen  wins  zü  27  a. 

Jtem  44  tt  31  -A  von  oppfer,  von  selgeret  und  von  andern 
zflvellen. 

Döt  in  gelt  58  9f  10  ^. 
Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  3  flf  12      a  för  kosten  des 
wins,  den  er  seiher  gehuwen  hett,   und  von  andern  kosten 
der  fröht 

Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zft  verzehenden  54     8  ß  lO  ^.    Dovon  gehürt 
5  S  8  ß  v^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Härtung  Künig,  capplon  zft  sant  Catherinen  alter 
zü  Rystenhusen  hy  Hagenouw,  hett  gehahen  diß  nochgeschriben. 
Jtem  züm  ersten  12  viertel  rocken  zü  3^,2  ß 
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Jtem  4  omen  wins  für  6  ß  a. 

Jtem  20  tf  ^5^li  ß  pfennig  xinain  und  von  andern 
sftvellen. 

Döt  in  gelt  23  ^7"  2  ß  10        Do  von  gebiirt 
2  U  ^  (i  i     alß  daz  siu  zedel  uüwiset. 

Jtem  her  Sigmnnd,  lAtpriester  zA  Ulwilr,  hett     l>ez  zedel 
gehaben  diß  nochgeschriben.  '^'^^J^ 
Jtem  thm  [ersten]  56  viertel  5  vierling  rocken  hohen 

Jtem  t8  omen  wins  f&r  $2  ß  ^.  Stroßbuig. 
Jtem  17  K  2      2      in  oppfer,  selgeret  and  von  andern 
süvellen. 

Döt  in  gelt  28  !t   10  ß  10 
Jtem  dez  ist  yme  abqeslagen  30  ß  /^  von  sins  gfselliii  wegen. 
Jtem  alßo    ein   summe  ab   der  andern  geslagen   blipt  die 
summe  zü  verzehenden  27  %  10  ^.     Dovon  gebürt 
2  Ü  14  ß  i  'A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  von  Liehtenberg»  lütpriester  zft  Offwilr, 
hett  gehaben. 

Jtem  zAm  [ersten]  20  viertel  rocken  zA  3^/2  ß 

Jtem  5  sester  habern  (Ar  2  ß  a  and   i   füder  wins  für 

Jtem  V)  viertel  nuß  zö  4  ß 

Jtem  i8fb  16^^  von  oppfer,  bibtgelt  und  von  andern 
züvelien. 

Döt  in  gelt  25  (1  ig  ß  o.    Dovon  gel  ürt 
^  '^3  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Gerge,  lAtpriester  zA  Rotbach  und  frAgemesser  zA 
ZinswUr,  hett  gehaben  diß  nochgeschriben  von  beden  pfr Anden. 
Jtem  zAm  ersten  20  viertel  rocken  zA  3';2  ß 
Jtem  I  föder  4  omen  14  messe  wins  fdr  2  18^. 
Jtem   7  Bb   t^l^  ß  A  in  pfennig  zinsen  von  oppfer  und 
andern  zövellen. 

Döt  in  gelt  12  u   17  |3  vS.     Df)von  m-hi'irt 
i  %  5  ß  ^  '^1  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Clans  von  Werde,  capplon  zA  sant  Wendelin  zA 
Hochfeldin,  hett. 

Jtem  zAm  ersten  8  viertel  rocken  zA  3^;^  ß 
Jtero  »s'/^fl^-*  von  oppfer  und  von  pfetinig^  Zinsen. 
DAt  in  gelt  ;  6  /7  iS  (i,    Dovon  gebürt 
33/9  9  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Heinrich  Moterer,  lötpriester  zA  Swindoltzheiro, 
hett  gehaben. 

Jtem  zAm  ersten  40  viertel  rocken  zA  3^/2  ß  «a. 
Jtem  36  omen  wins  fAr  2  flf  5  ß    Aber  allen  kosten. 
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Jtem  l"]  SL  15  fi      von  oppfer,  selgeret  und  andern  züvellen. 
Dftt  in  gelt  27  /?  -.s.    Dovon  gebürt 

2^/2  ^'  4    ^'s       daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Claus  HitteiulorfT,  caj)})loii  zü  sant  Johans  alter 
in  dem  nuwen  s{)iltal  zü  Hagenow,  hett  gehaben  diß  noch- 
gescliribeii  von  derselben  capploiiien  und  von  der  lutpriesterien 
zü  KckendorfV. 

Jtem  zürn  ersten  41  viertel  rocken  zü  3^/2 

Jtem  4  viertel  2  sester  nuß  f&r  17^ 

Jtem  12  omen  wins  für  ein  pfunt 

Jtem  14  /3  A  von  dem  kleinen  zehenden. 

Jtem  1 1  22^  $  ß  S  A  in  Zinsen»  in  oppfer,  selgeret  wid 
andern  züvellen. 

Düt  in  gelt  2\  it  i  fi       Dovon  liett  er  geben 
2  U  23  ^,  alü  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  von  Achenbeim,  lütpriester  zü  Hittendorff, 
hett  gehaben. 

Jtem  zftm  ersten  19  viertel  3  sester  rocken  zA  3^0  ^• 

Jtem  $  iS,  $  ß  A  von  oppfer,  selgerete  und  von  andern  züveUen. 
Dtt  in  gelt  8  flS  i3  3 

Jtem  derselbe  her  Johans  hett  ouch  verzehendet  diß  noch- 
geschriben  von  der  frügemesse  zü  IMimferßheira. 

Jtem  zürn  ersten  25  viertel  rocken  zü  ^^jo  ß 

Jtem  2  füder  one  3  oraen  wins  für  3  ^  2  ß  A, 

Jtem  6  /3  8      in  pfennig  zinsen. 
Düt  in  gelt  7I  .j  fl  ()  i  2 

Jtem  dez  ist  yme  abgt'slagen  3  |?  3  und  1  viertel  rocken 
und  I  vierling  wasses,  git  er  jerlich  von  yme  zü  zinse. 

Jtem   alßo   ein   summe   ab   der   andern   geslagen    blipt  «iie 
summe    von   beden   plründen   zü   verzollenden    10  w  2  /J  3 
Dovon  gebürt 

10^  12  (t  2  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem    her   Richwin   Syraler,    frügemesser    und    capplon  zü 

Riclißhofen,  hett  verzehendet  diß  nochgeschriben. 

Jtem  zürn  ersten   19  viertel  4   sester  rocken  zü  3^/2 

Jtem  i2'/._,  viertel  2  sester  habern  zü  2  j3  *">.. 

jtem  3  t7  6     V,  von  oppfer,  selgeret  und  von  houwe. 

jtem  dez  ist  }me  abgeslagen  17  4  für  kosten  dez 
houwes. 

Jtem  alß  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zü  verzehenden  7  9^  3  ß  a»    Dovon  gebürt 
14  ß  3  Jk,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Kckendorff,  kircherre  zü  Morßwilr,  hett 
gehaben. 

Jtem  zftm  ersten  8  fftder  wins  zü  30  ß 
Jtem  40  viertel  rocken  zü  S^liß  A* 
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Jtem  5  ff  V  in  oppfer,  selgeret  und  von  dem  klemen  zeliendeu. 

Düt  in  gelt  24  ff  ,s, 
Jtem  dez  ist  yme  abgesla;;en  5  ff     für  kosten  dez  wins  und 
der  fruht,  die  er  selber  gebuwen  lielt. 

Jtem  alßü  ein  summe  ab   der   andern   geslagen  blipt  die 
summe  zü  verzehenden  19  ff  ^,    Dovon  gebürt 
I  AT  iS  (i      alß  daz  sin  zedel  nßwiset. 

Jtem  her  Johans  Kremer,  lütpriester  zü  Bactiofen,  hett 
gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  ^^l,,  fftder  wins  zü  ß 
Jtem  47  viertel  rocken  zü     (i  4 

Jtem  ^  ff  4  ß  ^  von  oppier,  seigeret  ond  von  andern  zftvellen. 

Dflt  in  gelt  16  g  t  ß 
Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  i  22^  5       für  kosten  dez  wins. 
Jtem  alik>  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zA  verzehenden  6  a.    Dovon  gebürt  zü  zehenden 

30  ß  Jk,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Vofanar,  cappion  zü  sant  Wendelingeß  alter  zü 
Hochfelden»  hett. 

Jtem  züm  ersten  7  viertel  rocken  zü  3^/^  ß  ^a. 
Jtem  9  flf  lo  ß     in  pfennig  zinsen  und  von  andern  züvellen. 
Jtem  40  viertel  rocken  sint  yme  verbrant  dasselbe  jor, 
dovon  hett  er  nüt  verzehendet 

Düt  in  gelt  10  ff  14  ß  ö        Dovon  gebürt 
i  Ü  lö  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset« 

Jtem  her  Jocob  Brugner,  kircherre  zü  Ingwilr,  hett  gehaben. 

Jtem  züm  ersten  56  viertel  rocken  zü  3^,2  ß 

Jtem  41^/2  viertel  habem  zü  2  ß  ^. 

Jtem  3  cappen  zü  10  a  und  5  hünre  zü  4 

Jtem  7  fuder  wins  zü  2  ^ 

Jtem       1?  5        in  pfennig  zinsen  und  in  houwe. 

Düt  in  gelt  58  ^7  H  fi  2 
Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  4  IT      für  kosten  dez  wins 
und  dez  houwes. 

Jtem   alßo   ein  summe    ab  der  andern   geslai^en   blipt  die 
&umme  zü  verzehenen  54  ff  S  fi  2  o.     Dovon  gebürt 
5  /7  <S  fi  10  »s,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem    her  ( Hloltl",    frfiuemesser  zü  Ingwilr   und    kircherre  zö 
Menlich,  hett  gehaben  züm  ersten   i  i   viertel  rocken  /ü  .^^  ^  ß 
Jtem   10  /7  4  ß  *s  in  plennig  zinsen  und  von  houwe, 
Düt  in  gelt  \2  ff   2'     ß  »s.     Dovon  gebürt 
I  ^7  4  ß    >  .  ,  all>  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem   lu  r  |o(  ob,  lütpriester  zü  W^ymnouwe,  hett  gehaben 

diß  nochgeschril)en. 

Jtem  züm  ersten  2S  viertel  2  sester  rocken  zü  4  ß  . 
Jtem  7  ff  *s  von  oppfer,  selgeret  und  von  andern  züvellen. 
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Jtem  2  lüder  6  omen  wins  für  3^/2  /7  *^  über  allen  kosten. 
Düt  in  gelt  1 5  /T  ^  ß  2         Dovon  gebürt 
30      10  *s  alß  daz  sin  zcdel  ußwiset. 

Jtem  her  Heinrich  Schaffener,  kircberre  zA  Bischofisholts, 
hett  gehaben. 

Jtem  züm  ersten  28  viertel  5  sester  rocken  zü  3  ß 

Jtem    1 1  viertel  haberu  zü  2  (i  ^  und  3  viertel  dinckelß 

zü  2*/ 2  ß  ^. 

Jtem  5  ff  4  ß     von  oppfer,  selgerel  und  von  andern  züvelien. 
Düt  in  gelt  1 1  ff  ^,    Dovon  gebürt 

1  flf  2  ß      alß  daz  sin  zedel  oßwiset. 

Jtem  her  Symund,  lütpriester  zü  Mertzwilr,  hett  gehaben 
diß  nochgeschriben. 

Jtem  zürn  ersten  26  viertel  rocken  zü      \,  ß  ^. 
Jtem  3  viertel  habern  zil  2  ß      und  10  cappen  zü  7 
Jtem  15^      ß  ^  von  houwe,  oppfer  und  von  andern  zftvellen. 
Dflt  in  gelt  20  fif  3^2         Dovon  gehört 

2  flf  4  Jk,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Claus  Köit,  lütpriester  zü  Altenricheßhofen,  hett 
gehaben. 

Jtem  züm  ersten  34  viertel  rocken  zü  3^/2  ß 

Jtem  to  viertel  dinckelß  zA  ^^kß  ^         ^  viertel  habera 

zü  2  ß  Ji. 

Jtem  2  omen  wins  für  4       nnd  i  viertel  nnß  für  $  ß 
Jtem  6  gense  für  $  ß  A  und  5  ß  ■%  von  flaß. 
Jtem  6  i  $  ß    in  Zinsen,  oppfer,  selgeret  und  von  andern 
züvellen. 

Düt  in  gelt  14  If?"  13/?-*.    Dovon  gebürt 
i  H  g  ß  $A,  a\&  daz  sin  zedel  ußwiset 

Jtem  ber  Qaus  Meiger.  kircherre  tfl  Windenberg  und  irfl» 
gemesser  zü  Hochfelden,  hett  verzehendet  von  beden  pfründen 
diß  nochgeschriben. 

Jtem  züm  ersten  9  füder  12  omen  wins  zü  35  ^. 

Jtem  3  viertel  rocken  zü  3I/2  ß^  und  6  lember  für  10  ^  a. 

Jtem  3  /T  15     A  von  oppfer  und  von  andern  züvellen. 

Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  3  U  13^1^  ß  ^  iür  kosten 
dez  wins. 

Jtem   alßo  ein   summe  ab  der   andern  geslagen    blipt  die 
summe  zü  verzelienden  17  tt  14  ß  6      Dovon  gebürt  zu  zehenden 
1/7   15  ß  ^      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Wencker,  Irügeraesser  zü  Ofi'uilr  und 
capplon  zü  unser  frouwen  alter  zü  Hochfelden,  hett  gehaben 
von  beden  pfrunden. 

Jtem  züm  ersten  30  viertel  rocken  zü  3^0  ß 

Jtem   15   viertel  habern  zü  2  ß      und   1   füder  wins  für 

2      U  v'. 
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Jtem  i  K  $  ß  A  von  oppfer,  von  zinaen  und  von  ftndorn 
züvellen. 

D6t  In  gelt  lo  &  ^,  Dovon  gebdrt  zfl  zehenden 
I        alß  daz  8in  zedel  ußwiset 

Jtem  her  Claus  Kornacker,  lutpriester  zü  Obernsultzbach 
und  trügmesser  zü  Ingwilr,  hett  gehaben  von  beden  pfrunden 
diß  nochgeschriben. 

Jtem  zürn  ersten  20  viertel  rocken  zü  3^/2  fi  -A. 

Jtem  I  füder  wins  für  35  /j  -A. 

Jtem  II  B[  5  (i  A  von  Zinsen,  oppfer,  selgeret  und  von 
andern  z&vellen. 

Dflt  in  gelt  16  flf  g     2  a,  Dovon  gebürt 
i  f(  12  ß  11  A,  alß  daz  sin  zedel  nßwiset. 

Jtem  her  Heinrich,  lutpriester  zü  Kirwilr  und  lütpriester  z& 
Wicherßheim  by  Kirwilr  gelegen,  hett  gehaben  von  den  beden 
pfr&nden. 

Jtem  zürn  ersten  50  viertel  rocken  zü  3  /:f  -a. 
Jtem  2  füder  15  omen  wins  für  4  ft  5  (i 
Jtem  17^  o  /7  -A  von  oppfer,  selgeret  und  von  andern  züvellen. 
Jtem  2  iJ  2^  0  ß      von  der  lütpriesterien  zü  Wicherßheim. 
Düt  in  gelt  31  /7  J^i-^  ß       Dovon  gebürt 
3      2  f(  9      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Kirwilr,  lAtpriester  z6  Bnßwilr  and  capplon 
zft  sant  Johans  alter  zü  Kirwilr,  hett  gehaben  von  beden  pfrflnden. 
Jtem  zAm  ersten  37  viertel  rocken  zü  ^  ß  A» 
Jtem  13  viertel  habem      2  ß  A  und  6  sester  lynsamen  für 

5/^7-». 

Jtem  62      omen  wins  zü  18  ^  und  7  cappen  zü  8  ^. 

Jtem  32^/2  U  10  -A  in  Zinsen,  oppfer  und  von  andern  züvellen. 
Jtem  3  viertel  biren  für  4  /3  ^  und  3  viertel  nuß  zu  ^  ß  A, 

Düt  in  gelt  45      7/3  10  ^. 

Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  2^  .1  fl*  für  kosten  dez  wins  und 
4  ^  -A  für  ein  dritteil  eins  ewigen  liehts  zü  belühten. 

Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zü  verzehenden  42  £  13  10  .a.  Dovon  gebürt  zü 
zebenden 

4  K  5     4  ^>  alß  daz  sin  zedel  aßwiset 

Jtem  derselbe  her  Johans  Kir\vilr  hett  verzehendet  von  der 
capplonien  zü  Kirwilr  diß  nochgeschriben. 

Jtem  züm  ersten  10  viertel  rocken  zü  3^)^  ß  A  und  i  cappen 
für  8 

Jtem  1^/2  füder  3  omen  wins  für  2  iL  12         über  kosten, 
Jtem  2  f(  2  ß  ^  in  pfennig  zinsen  und  i  hükn  für  4  A, 
Düt  in  gelt  6'/2  ff  '^.    Dovon  gebürt 
13     <A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 
Jlltt.  d.  Bad.  Biat.  Kmb»  Mr.  m*  tZt 
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Jtem  her  Johans  Pfaffenhofen,  kircherre  zü  üiwilr,  hett 
gehaben. 

Jtem  ztm  ersten  4  lember  für  5^  2  ^  3  gose  z&  6  J^. 

Jtem  3  ferlin  fikv  $  ß  a  und  6^  2  ^  honwe. 
Jtem  2  viertel  nuß  zCl  4  ß  a  und  2  sester  erweissen  f&r  18 
Jtem  41  viertel  rocken  zft  3  /3  4  a  und  30  viertel  habem 
z&  2  ß 

Jtem  1 1/2  füder  wins  für  3  9f  ^  und  22     für  flaß. 
Jtem  I  flf  von  oppf^r,  Zinsen  und  von  andern 

züveUen. 

Düt  in  gelt  22  tt  6^/2  ft       Dovon  gebürt 
2  U  4  ß  B  ^,  alß  daz  sin  zedei  ußwiset. 

Jtem  her  Cönman  von  Detwilr,  lütpriester  zü  Waltenheim, 
hett  gehaben  von  derselben  pfrflnden  nüt  me  denn  4  j^. 
Dovon  gebürt 

S  ß     alß  daz  sin  zedel  ußwiset 

Jtem  derselb  her  C5nroan  hett  verzehendet  von  der  früge- 
messen  zü  Obernsultzbach  diß  nochgeschriben, 

Jtem  zürn  ersten  b     i  ß  A  in  pfennig  Zinsen  und  2  sester 

nuß  tur  16 

Jtem  8  viertel  rocken  zü  3^/2  ß  A  und  2  viertel  habem 
zt  2  ß  ^, 

Düt  in  gelt  7  ß'  14/34*%.    Dovon  gebürt 
17  ^  5  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  derselb  her  C&nman  hett  verzehendet  von  der  pfründen 
off  unser  frouwen  alter  in  dem  nuwen  spital  zA  Hagenonw  und 
hett  gehaben  nüt  me  von  derselben  pfründen  denn  10  10  ß» 
Dovon  gebürt 

i  %  i  ß  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  [her]  Herman  von  Steinbach,  frügemesser  zü  Ymmeb- 
heim,  hett  gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  i  fftder  wins  für  35  ^  <a. 
Jtem  6  flt  7  /j  4     in  pfennig  Zinsen  and  von  oppfer. 
Düt  in  gelt  8  flf  2  ß  4      Dovon  gebürt 
16  ß  $  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Bertholt,  kircherre  zü  Gynbreht,  hett  gehaben  diß 

nochgeschriben. 

Jtem  züm  ersten  40  viertel  rocken  zü  3^,0  ß  ^. 

Jtem  20  viertel  weissen  zü  4^/^  ß  a  und  10  viertel  habem 
zü  2  fi 

Jtem  7  0'  S  ß  von  win  zehenden,  dez  git  er  von  yme 
3     V,  zü  Zinse. 

Düt  in  gelt  1 9  (l  12  ß  a.  Dovon  gebürt 
1  flf  ig  ß  2  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 


Digitized  by  Google 


König  Sigmunds  EinkUnfie  etc.  mi8l* 

Jtem  derselbe  her  Bertholt  heti  gehaben  von  der  lütpriesteri 
doselbest  nüt  me  denn  9  U  von  oppfer,  bihtgelt  and  von  andern 
z&veUen.  Dovon  gebürt  sA  zebenden 

iS  ß     alß  dac  sin  zedel  aßwiset. 

jtcm  her  Friüerich  von  Fleckenstein,  kircherre  zü  Bersiheim, 
hett  gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  286  viertel  rocken  zft  ß 
Jtem  5  tf  19    A  von  dem  kleinen  sehenden. 
Dflt  in  gelt  55  flf  1 8  ^  3       Dovon  gebürt 
5  ST  II/)  10     alß  daz  sin  zsdel  nßwiset 

Jtcui  her  IVter  Kckhart,  lütpriester  zu  Berstheim,  hett  gehaben, 
jlem  ziiiu  ersten   1 8  /7  2  ß      von   oppfer,   zinsen,  hilitgelt 
und  von  allen  andern  züvellen.    Dovon  gebürt  zü  zehendeu 
\  U  lö  ji  2       alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  johaos  Sientzer,  lütpriester  zü  Douchendor£f,  hett 
gehaben. 

Jtem  züm  ersten  20  viertel  rocken  zü       0  ß 
Jtem  10  viertel  weissen  ZÜ  4^/2  ß  -vS  und  20  viertel  habern 
zü  2  ^. 

Jtem  3  viertel  nuß  zt  4  ß     und  200  bürden  strouwcs  für 

Jtem      füder  wins  für  1  flC  ^  nnd  15    <a  von  einer  matten. 
Dfit  in  gelt  10  fl^  14^2    -a.  Dovon  gebürt 
1  .tf  17  A,  alß  daz  sin  zedel  nßwiset 

Jtem  her  Heinrich  KlaÜstein,  mieltiing  zü  Douchendorff, 
hett  gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  10  viertel  rockten  zü  s'  -j/^'*' 

Jtem  4  viertel  weissen  zü  4*  2/^«*  und  10  viertel  habern 

Zt  2  ß  Ji. 

Jtem  2  f[  -j  ß  von  oppfer»  selgeret  und  von  allen  andern 
lAvellen. 

Düt  in  gelt       A,  Dovon  gebürt 
12  ß  A,  alß  das  sin  sedel  ußwiset 

Jtem  her  llemrich  Linweler,  capplon  zü  sant  ]ohans 
cwangelisten  alter  in  «lem  nuwen  spiital  zü  liagencujwe,  hett 
gehaben  von  derselben  plründen  nül  me  denn  19  /I  <a  in  allen 
züvellen.   Dovon  gebürt 

I  ft  1 8    ^,  aiß  daz  sin  zedel  ußwiset 

Jtem  her  Niclaus  von  Hagenowe,  kircherre  zü  Müteßhcim, 
bett  gehaben. 

Jtem  züm  ersten  6ü  viertel  rucken  zu  3^0 /3  a. 

Jtem  2  viertel  weissen  für  y  ^  und  2  viertel  erweissen 
tA  t  ß  A, 

Jtem  42  viertel  habem  zü  2  ß  ^  nnd  10  sester  gersten 
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Jtem  4  füder  4  omen  wins  zt  2  U  ^  und  1  sester  linsea 
für  18  ^. 

Jtem  tf  2  ß  4  A  von  cappen,  nuß  zinsen,  flaß,  lember  imd 
von  aDdern  züvellen. 

Düt  in  gelt  30  S'  n  ß  A. 

Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  4  U  15^«     <A  f&r  kosten  der 

Obgeschriben  früht. 

Jtem  alßo  ein   summe  ab  der  andern   geslagen   blipt  die 
summe  zü  verzehenden  25  fl*  15  /3  ^s.   Dovon  gebürt  zü  zebeoden 
2' U  ii^joß'A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  RAdolff  Wenck,  kircberre  sft  Nidernbnm,  bett 
gebaben. 

Jtem  zfim  ersten  34  viertel  rocken. 

Jtem  90  viertel  habern. 

Jtem  lö  viertel  nuß. 

Jieni  5  cappen. 

jtem  7  gense, 

Jtem       sester  erweissen. 

Jtem  18  ^  in  oppfer,  selgeret  und  von  andern  xAveUen. 
Dovon  hett  er  geben  vft  sehenden. 

7     4    'A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Burckart,  lütpriester  zü  Lutzelstein,  hett  gehaben« 

Jtem  züm  ersten  30  viertel  zö  3^  2  ß  ^• 

Jtem   15  viertel  habern  zü  26      und  ^/j  fuder  wins  für 

Jtem  13  viertel  gersten  zü  2^2 «A*  * 
Jtem  10^/2  U  A  in  oppfer,  self^ret  und  von  andern  züvellen« 
Düt  in  gelt  ig     17^2    ^*  I^ovon  gebürt 
2     one  3     alß  das  sin  sedel  nßwiset 

Jtem  her  Gerge  von  Wickersheim,  kircberre  zü  Füaäenhoien« 
hett  gehaben. 

Jtem  züm  ersten  1 00  viertel  rocken  zü  3  a. 

Jtem  20  %  ^  von  oppfer,  selgeret  und  von  allen  andern 
züvellen. 

Düt  in  gelt  35  Dovon  gebürt 

3^2  %  ^,  alß  das  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Jobans  Blanck,  lütpriester  sü  Romerßheim»  hett 

gebaben. 

Jtem  züm  ersten  30  viertel  rocken  zü  3^/2  ß 
Jtem  4  U  6^/2  ß  ^  von  oppfer,  von  selgeret  und  von  andern 
züvellen. 

Düt  in  gelt  9  rt  1 1^2  ß       Dovon  gebürt 
ig  ß  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Jobans  von  Müteßheim,  lütpriester  sü  Snltsbmdi» 
hett  gehaben. 
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des  wdel 

«flehe  under 
dem  ttU- 
prietter 
•mpt  sft 

Laurendeo. 


Jtem  sflm  ersten  1 1  viertel  5  sester  dinckelß  lü  3  /I 
Jtem  5  viertel  i  sester  habem  sA  2^1^  ß  a, 
Jpm  i4fC  12  ß  4  A  in  zinsen,  oppfer  und  von  andern 
sflvellen 

i  U  it  ß  Sa,  M  das  sin  zedel  nßwiset. 

Jtem  her  Johans  Schockonis,  l^riester  sA  Berstetten,  hett 
gehaben. 

Jtem  z&m  ersten  43  viertel  rocken  zA  3I/2  ß  A, 
Jtem  II     2  ß  ^  A  von  oppfer,  selgeret  and  von  allen  andern 
sAvellen. 

DAt  in  gelt  18      12  ß  g  A.  Dovon  gebürt 

1  U  17  ß  S  A,  M  das  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Otto  von  Eckbohzhetm,  lAtpriester  zA 
Lampertheim,  hett  gehaben. 

Jtem  zAm  ersten  25  viertel  weissen  zA  4^/2  ß  a» 

Jtem  25  viertel  rocken  zA  3^2/^'** 

Jtem  i2li  A  von  oppfer,  selgeret  nnd  von  andern 
xAveUen. 

DAt  in  gelt  22  U  ^.    Dovon  gebürt 

2  U  A  ß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Wilgensmit,  frAgemesser  zA 
Berstett,  hett  gehaben. 

Jtem  zAm  ersten  271/s  viertel  rocken  zA  3^/2  ß  a, 
Jtem  I     16  A  in  pfennig  Zinsen. 

DAt  in  gelt  $  $^  ty  ß  g  a,  Dovon  gebArt 
II  ß  g  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Reinfrid,  lAtpriester  zA  Obemmoter,  hett  gehaben. 
Jtem  zAm  ersten  22  viertel  rocken  zA  3^/2  ß. 
Jtem  1 2  flf  A  in  zinsen,  oppfer,  selgeret  nnd  von  andern 
sAvellen. 

DAt  in  gelt  15  g  lOj^ßA,  Dovon  gebArt 
I     1 1     I  A,  alß  daz  sin  zedel  nßwiset 

Jtem  her  Conrat  Bogantz,  frügemesser  sA  Pfieiffen- 
hofen,  hett  gehaben. 

Jtem  zAm  ersten  24  viertel  2  sester  rocken  zA 

Jtem  3     4  /9  A  in  pfennig  zinsen  nnd  in  andern 
xAvellen. 

DAt  in  gelt  7     S  ß  a.  Dovon  gebArt 
14    9     alß  daz  sin  zedel  nßwiset. 

Jtem  her  Peter  Bühelman,  capplon  zü  sant  Dieboltz  alter 
in  dem  nuwen  spittal  zü  Hageuouwe,  hett  geliaben  diß  noch- 
geschriben« 

Jtem  zAm  ersten  2  viertel  2  sester  rocken  zü  3I  ß 

Jtem  2  viertel  dinckelß  zü  4  ^  ^  und  i  sester  bonen  für  10  a. 


des  ledel 
sAche  under 

dem  ertz- 
pricster 
ampi  zü 
sant 
Lautenden. 


dirre  hett 
geben  nodi 

der 

rechcnunge. 

söchc  die 
zedel  by 

den  ertf" 
priester 
empt  ih 
tant 
Lanrenciea. 
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Jtem  I  viertel  habern  für  2  ^  ^  und  3  viertel  kycherren 

Jtem  7V2^'A       pfennig  Sinsen  und  in  andern  zftvellen* 
DAt  in  gelt  gU  ^  ß      Dovon  gebärt 
1%  p  4     alß  daz  sin  zedel  nßwiset 


Daz  stifft  zA  sant  AdolfiT  zA  Nttwilr. 

Jtem  her  Anßhelm  Keller  zu  Nuwilr  hett  verzeheodet  diß 
nochgeschriben  für  die  i  i  dümherren  zü  Nuwilr. 

Jtera  zürn  ersten  138  viertel  weissen  zü  4^/2 Ji. 

Jtem  1Ö4  viertel  rocken  zü  o^^/^-*» 

Jtem  107V2  viertel  habern  zü  26  -a. 

Jtem  62  fftder  wins  zü  35 

Jtem  i  \  U  II  ß  2  A  in  pfennig  Zinsen. 

Jtem  dovon  ist  ynen  abgeslagen  34  flf  2  ß  ^  f6x  kosten,  die 
obgeschriben  ihifat  ze  bawen  und  inziUamen. 

Jtem  alik)  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zA  verzehenden  1 60  f(  one  2  ß  11        Dovon  gebArt 
15  fl>  19     8  Vk,  alß  daz  die  zedel  ußwiset 

Jtem  her  Conrat  Truttinger,  capplon  zü  Nuwilr,  hett  gehaben* 
Jtem  zAm  ersten  30  viertel  rocken  sA  3^/2  ß  'A. 
Jtem  I  fAder  wins  fAr  35  ß  ^, 
Jtem  \  U  ^  ß  ^  von  Zinsen  und  von  oppfer. 
DAt  in  gelt  8  ff  5    ^a.  Dovon  gebArt 
ib^j^ß^t  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Heinrich  Zageier,  capplon  zü  Nuwilr,  hett  gehaben. 
Jtem  zürn  ersten  30  viertel  rocken  zü  3'^^  ß 
Jtem  22  omen  wins  für  30     5  -a. 

Jtem  2  U  9  ß        in  Zinsen,  oppfer  und  andern  sAvelien. 
DAt  in  gelt  g  it  5  ß      Dovon  gebArt 
18^  2  ß     alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Conrat  Nüuenottel,  capplon  zü   sant  Gertroden 
alter  zü  Nuwilr,  hett  gehabt*n  diß  nochgeschriben. 
Jtem  züm  ersten  4  viertel  rocken  zü  3'/2  ß. 
Jtem  3'  .j  viertel  habern  zü  26      und  ö  cappen  zü  7  J^» 
Jtem  II  omen  wins  für  ^15  ß  -a. 

Jtem  2  ä  "]  ß  2  ^  von  Zinsen,  oppfer  und  ▼on  andern 
zAvellen. 

DAt  in  gelt  4  ^  7     3  j^. 

Jtem  dez  git  er  jerlich  von  ^-me  10  ß  ^  in  die  meigerie  zü 

Scher  Ic  heim. 

Jtem  und  3     ^a  für  kosten  dez  obgeschriben  wins. 
Jtem  alßo  blipt  die  summe  zA  versehenden  3  3f  12  ^  3  4L 
Dovon  gebArt 

y  ß  2     alß  daz  sin  zedel  ußwiset« 
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Jtero  derselbe  her  Conrat  hett  verzebendet  von  der  frflgemesse 

in  Witterßwilr. 

Jtem  zürn  ersten  i '     töder  wins  zft  $0  ß 

Jtera  I  I  cappen  zü  7  ^. 

Jtem  4  ff  ib  ß  2      von  zinsen  und  von  oppfer. 
Düt  in  gelt  7  /7  ()  /)  5        Dovon  ycdn'irt 
14  ^  7  V.,  alß  daz  siu  zcdcl  uÜwiöet. 

jtem  die  tümherren  zü  Nuwilr  hant  verzehendft  von  der 
kirchen  zü  Hattenmat  und  von  dem  weigeret  zü  Nuwilr  diü  noch- 
geschriben. 

Jtem  zürn  ersten  11  viertel  rocken  zü  3'/2i^"^* 

Jtem  9  viertel  habem  zA  26 

Jtem  8  fftder  t8  omen  wins  zü  35  ^. 

Jtem  42     I  ^  in  pfennig  zinsen. 
Düt  in  gelt  60  U  $^1^  ß 

Jtem  dez  ist  yme  al^eslagen  2  lo^/g  ß  J^,  gebent  sü  zinse 
armen  Inten. 

Jtem  und  4  ^7  1 8  |i  3  a  für  kosten  dez  wins. 

Jtem  alßo  blipt  die  summe  zü  verzebenden  52  flf  16  9 
Dovon  gebürt 

5  (Z  5     8  j^,  alß  daz  die  zedel  uüwiset. 

Jtem  her  Niclaus  Ne^ellin.  lüipriester  zü  Schalckendorff, 
hett  gehaben  von  derselben  pfründen  in  allen  züvellen  nüt  me 
denn  24  ff        Dovon  gebürt  zü  zehenden 

2  ii  S  ß  J>,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem    her    Johans    Oiuenhans,   prior   zü   Nuwilr,  diezedel 
hett  gehaben  von  der  capploniea  zü  Lirielibach  diÜ    suche  by  der 
nocbgeschriben.  *^*N*Sü  ^ 

Jtem  zürn  ersten  8  viertel  rocken  zü  3*/2  ß  -a.  '* 

Jtem  4  viertel  habem  zü  26  a, 

jtem  2  flf  13    A  von  zinsen  und  von  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  4  flT  71/2  ß  a,  Dovon  het  er  geben 
9     4     alß  diaz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  ber  Johans  Ryffe,  capplon  zü  sant  Niclaus  <üe  sedel 
alter  in  dem  closter  zü  Nuwilr,  bett  gehaben  diß     tüche  by 

nocbgeschriben.  IrNulk' 
Jtem  zürn  ersten  3  omen  wins  für  6    a.  *  ' 

Jtem  2  viertel  rocken  zü  3^2  ß      vnd  2  viertel  habem 

zt  2  ß 

Jtem  I  flf  ib  ß  A  in  pfennig  zinsen  und  4  ß  a  von  oppfer« 
Jtem  4  cappen  zfi  S 

Düt  in  gelt  3      3  -a.    Dovon  gebürt 
b  ß  A,  alü  daz  sin  zedel  ußwiset. 


mi86* 


Kmiter. 


dirre  hett 
verzehendet 
vor  dem 
von  Zoll« 
und  bleip 
8chu[l]dig 

5  ß 
dirre  hett 
geben  noch 
der  rechc- 
nunge. 

dirre  helt 
ouch  geben 

noch  der 
recheniioge. 


Jtem  her  SyMt  Scherer»  frflgemesser  zft  Mittelhnfl» 

hett  verzehendet  vor  dem  von  Zolr  von  derselben 
pfrAnden  und  bleip  schuldig  5  ß  Af  dieselben  hett 

er  mir  dechan  etc.  geben  ^  ß 

Jtem  her  Claus  Sitz,  frAgemesser  zö  Bußwilr  und 
Iiitpriester  zü  Ütwilr,  hett  gehaben  von  beden  pfründen 
in  win,  in  kern,  in  oppfer  und  in  andern  zoveUen 
10      10  ß  2  ^.    Dovon  gebürt 

1  U  ß  -A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Friderich  Wolff,  lütpriesler  zü  Ymeßheim, 

hett  gehaben. 

Jtem  züm  ersten  10  viertel  rocken  zü  3^  .,  ß  ,  . 
Jtem  10  viertel  habern  zü  26  A  und      omeu  wini 

für  I  2  ß 

Jtem  y  /7  ^  von  oppfer,  selgeret  und  von  andern  züveiien. 
Düt  in  gelt  i  2  1?  1 2  ß  S        Dovon  gebürt 
i  ^  5  ß  2  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 


Dise  hant  noch  nüt  geben. 

hett  nüt         Jtem  her  Johans  Eppficher,  kircherre  zü  Zebm- 
geben.       dorff,  het  gehaben. 
Jtem  sftm  ersten  3 1  viertel  rocken  sA  3^2/^-^* 
Jtem  4    ^  in  pfennig  zinsen. 

DAt  in  gelt  ^  %  9  ß  A,    Dovon  gebArt 
10  ß  IIA,  alß  das  sin  zedel  ußwiset. 

hett  nüt  Jtem  her  Johans  von  Utenheim,  frügemesser  zu 
geben.  Scherleheim. 

Jtem  hett  gehaben  zAm  ersten  26  viertel  rocken  zA  i^i^  ß 
Jtem  3V2  ^  ^      pfennig  zinsen. 

DAt  in  gelt  8  i  ß  A.  Dovon  gebArt  16  /ST  t  Die- 
selb  zedel  vindet  man  by  her  Lätzen  des  sengerfl 
zedel  zA  Nnwilr. 

Summa  167  Ä  S  ß  7  »). 


Daz  ertzpriester  ampt  zA  Haselach, 

Jtem  her  WaJther  VVetzel,  lütpriester  zA  Witteinbach,  hett 
gehaben. 

Jtem  zAro  ersten  14  viertel  rocken  zA  4 
Jtem  5  sester  habem  ftx  2  ß  a  nod  2  gense  ftt  i  fl  a. 
Jtem  53  hAnre  zA  3     und  i  cappen  fAr*  8  A, 
Jtem  12     13  ^  2  A  von  oppfer,  bihtgelt  und  von  kleinen 
sehenden. 


*)  Von  Meigers  Hand  hinzugefflgt. 
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Jtem  12^2/5^  vo^^  vergessenen  dingen. 
Düt  in  gelt  17  Bf  ^.    Dovon  gebürt 
34  ß      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  der  kircherre  zft  Haselacb  in  dem  Kintzigertal  hett 
gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  16  viertel  rocken,  geraten  und  babem 

gemüschet  zü  3 

Jtem  28  äi  8  ^  von  oppfer,  bibtgelt,  selgeret  und  andern 
züvellen. 

Düt  in  gelt  30  U        Dovon  gebürt 
3  it  *St  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Lanrencins  Kranich,  kircherre  sft  Ettenfaeim,  hett 
gehaben. 

Jtem  zAm  er^en  141  viertel  1^2  sester  rocken  zft  3^2  ^'A. 

Jtem  2 1  viertel  wiessen  [!]  zfi  5 
Jtem  34  viertel  3^  0  sester  gersten  zö  28  ^. 
Jtem  135V2  viertel  habern  zö  2  ß  ^  und  63  hünre  zü  4  *%. 
Jtem  15  füder  wins  für  30 /T      und  15  cappen  für  10  ^  *s. 
Jtem  34  £^  ^7^liß      in  Zinsen,  oppfer  und  von  andern 
züvellen. 

Jtem  18  ß  ^  von  etterzehenden  und  für  i  viertel  nuß. 

Düt  in  gelt  1 1 8      1 5  .s. 
Jtem  des  ist  yme  abgeslagen  5      1$  ß  S  <a  für  kosten 
des  wins. 

Jtem  und  3  4  'A  git  er  von  3rme  sü  sinse  dem  ampt  [!] 
von  Ettenbenmünster. 

Düt  in  gelt  9  flf  one  2  a. 
Jtem  und  alßo  ein  sunmie  ab  der  andern  geslagen  blipt 
die  suflune  zü  versehenen  109     8  ^  1 1  j^.    Dovon  gebürt 
loU  iS  ß  10  ^  alß  das  die  sedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Baltsman,  kircherre  sü  Minne-  des  sedd 
wür,  hett  gehaben.  '"''^^lor^z" 

Jtem  süm  ersten  4  viertel  4  sester  weissen  sü  ^der^  hohen 
5  ß  ^»  •tiüt  tft 

Jtem  30  viertel  i  sester  rocken  sü  3^/1  a  und  Stroibaii. 
16  cappen  sü  8  j^. 

Jtem  30  viertel  one  3  sester  habern  und  ein  kürne  zt  2  ß  A, 

Jtem  5V2  füder  wins  für  7^2^-*  kosten. 

Jtem  13      S  ß  4  *s  in  zinsen  und  von  oppfer. 

Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  3  &  Jk,  die  git  er  sü  sinse 
dem  apt  zü  Ettenhenmünster. 

Jtem  alßo  blipt  die  summe  zü  verzebenden  30  i  ß  a, 
Dovon  gebürt 

3  Ib  I  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  der  lütpriester  zü  Minnewilr  heu  gehaben  diß  noch- 
geschriben. 
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Jtem  zürn  ersten  25  viertel  rocken  zü  o^j^ß^» 
Jtem  g  ^  b  ß  von  oppfer,  bihtgelt  und  von  andern  xi^veJJen. 
Döt  in  gelt  13/7'  3^  0  /5  Js.    Dovon  geburt 
i      t  ß  ^      alß  daz  die  zedel  uüwisct. 

Jtem  her  Johans  Bromber,  kircherre  cA  Alteootenbeim,  hett 
gehaben. 

Jtem  zftm  ersten  36  viertel  rocken      4.  ß 

Jtem  5  viertel  weissen  zt  $  ß  a  nnd  16  viertel  habem  16 

2  ß  .s. 

Jtem  6  viertel  nuß  zft  4  ß 

Jtem  2^/2  ti^  <A  in  Zinsen,  in  oppfer  und  von  andern  zuvellea. 

Döt  in  gelt  14  ß  5  /3        Dovon  gebürt 

I  fb        ß  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  derselb  her  Johans,  frügemesser  zA  Nunnenwilr,  bett 
gehaben. 

Jtem  zAm  ersten  1 5  viertel  rocken  zA  4  /I  ^. 
Jtem  16  vierte]  habem  zA  2  ß  a. 
Jtem  1/7  4  <A  in  pfennig  Zinsen. 

DAt  in  gelt  5/7  ijVo    ^*    Dovon  gebArt 

I I  4     alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Stephau  Mörlin,  lütpriester  zu  Zuaßwiii,  bett 
gehaben. 

Jtem  zAm  ersten  23  viertel  rocken  zA  3^12  ß  und  2  vieitel 
weissen  zA  4^/2  ß 

Jtem  5  viertel  gersten  zA  2\o  ß  a  and  t  f&der  wins  fAr 
SO  ß  ^. 

Jtem  6  viertel  nnß  zA  4  ^  4  Ji. 
Jtem  30  hflnre  zA  4  Jk  und  6  gense  zA  6 
Jtem  8  verlin  (ut  B  ß  A  und  3  fAder  stronwes  fAr  it  ß  a. 
Jtem  8  9^  12  ß  a  in  Zinsen,  in  oppfer  und  von  andern 
zAvellen. 

Döt  in  gelt  iS  i(  2  ff        Dovon  geburt 
I      10  ß  2  A,  alß  daz  die  zedel  ußwiseU 

Jtem  her  Thuman  von  Schottern,  lAtpriester  zA  Kirtzel,  bett 
gehaben. 

Jtem  zAm  ersten  20  viertel  rocken  zA  4  /3 

Jtem  4  viertel  wiessen  [T)  sA  5  /3  a  und  5  viertel  gersten 

«4  Sl'iß  ^• 

Jtem  8  viertel  habem  zö  2^  .>  ß 

Jtem  13^2        in  pfennig  Zinsen,  in  oppfer  und  von  selgeret 
Döt  in  gelt  -      14  ß  t>       Dovon  gebArt 
15  ^  5     alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Peter,  lAtpriester  zA  Sultz  by  Lor  gelegen,  hett 
gehaben. 

Jtem  zAm  ersten  22  viertel  rocken  sA  S^i^  ß  a. 
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Jtem  4  viertel  weissen  zA  ß  and  8  viertel  habem 
zt  2  ß 

Jtem  2  viertel  geraten  zt  2^/2  ß  a  und  4  viertel  noß  sft 
3  /J  ^. 

jtem  I  füder  2  omen  wins  zü  2  K     and  6  verlin  fflr  t  ß  a, 

Jtem  19  hunre  zü  3     und  6  cappen  zü  8  -ä. 

Jtem  <S  ß  15     ,s  in  zinsen,  oppfer  und  in  andern  sAvellen. 

Düt  in  <^elt  18  /7  fi.     Dovon  gehurt 

I  (1  ib  ß  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  derselb  her  Peter,  capplon  in  dem  closter  zu  der 
nidem  steigen  by  Lor  gelegen,  hett  gehaben  diß  nochgeschriben 

von  derselben  pfrönden. 

Jtem  14  4  ß  in  pfennig  zinsen,  in  win,  in  korn  und 
von  allen  andern  züvellen  und  nut  me.    Dovon  :;el)urt 

1  Ä  H      5  A,  alß  daz  die  zedel  ußwisct. 

Jtem  her  Johans  Huser,  lütpriester  zft  Friesenheim,  bett 
gehaben. 

Jtem  zftm  ersten  30  viertel  rocken  zö  4  /J  *s. 

Jtem  10  viertel  weissen  zö  5  ß  s  und  4  viertel  nuß  zü  4  ß  •■X. 

Jtem  I  liider  wins  für  2  il  v^  und  24  verlin  für  \  ff  4  ß 

Jtem  1^/2  fClder  houwe  für       ß  A  und  i  füder  strouwe  für 

Jtem  14  gense  tür  7  /3     und  6  enten  zü  5  <s. 
Jtem  1 1      2     ^  in  pfennig  zinsen,  in  oppfer  und  von 
andern  lükvellen. 

Ddt  in  gelt  26  Ü  t  ß  A,  Dovon  gebürt 

2  AT  t2  ß  y  At  alß  daz  sin  zedel  nßwiset. 

jtem  her  Niclaus  Mflge,  lütpriester  zü  Dündlingeu,  hett 
gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  32  viertel  rocken  zü  4  ß  a. 
Jtem  I  füder  1  s6ni  winj>  für  2  ^7  a  über  kosten. 
Jtem  13  viertel  nuß  zü  4  ^     und  12  verlin  für  12  ß  A. 
Jtem  40  hftnre  zfl  4     und  4  gense  zü  6  a, 
Jtem  1^/2  füder  houwes  fhr  i  U  b  ß  a, 
Jtem  10  flf  ^7  ß     von  oppfer,  bihtgelt  und  von  dem  kleinen 
sehenden. 

Düt  in  gelt  24  %  10  ß  a,  Dovon  gebürt 
2  ((  g  ß  At  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her   13erthoIt,  lütpriester   zü   Hugßwilr,   hett  gehaben. 

Jtem  züm  ersten  39  viertel  rocken  zü  3     4  «x. 

Jtem  2  viertel  weissen  zt  4  ß  a  und  2  viertel  gersten 

zt  2l;p  ß  A, 

Jtem  2  viertel  habem  zt  2  ß  a  und  i  füder  wins  für  30  J^. 
Jtem  I  fttder  bonwes  für  10  ß  a  und  t  fÜder  strouwes 
ft&r  4  A. 

Jtem  30  hünre  zü  4     und  1  viertel  nuß  für  i  ß  a. 


nilQO*  Kaiser. 
Jtem  8  verlin  zü  i6  ^. 

Jtem  5  U  von  oppfer,  selgeret  und  von  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  15      12  /j  7        Dovoii  gebürt 

1  flf  \i  ß  3  V,  alß  daz  sin  zedet  aßwiset. 

Jtem  her  Johans  Meyer,  lütpriester  zü  ObemscboppfeDt  bett 

gehaben. 

Jtem  züm  ersten  20  viertel  rocken  zü  3V  o  ß 
Jtem  b  viertel  weissen  zü         ß      und  5  viertel  babem 
xft  2  /3  ^. 

Jtem  52  omen  wins  zt  2  ß  ^  und  i  füder  houwes  ffir  eiii 
pfant  A, 

Jtem  I  fader  strouwes  f&r  10  ß  a  und  2  sester  lynaunen 

4  fiA, 

Jtem  g$(  12  ß  A  in  Zinsen,  in  oppfer  nnd  von  andern 
jEftvellen. 

Dfit  in  gelt  1 9     ly  ß  2  ^.    Dovon  gebdit 

2  one  6  A,  alß  daz  sin  zedel  aßwiiet. 

Jtem  her  Conrat  Wt&rselin,  lAtpriester  zft  Herboltzbeim,  bett 
gehaben  von  dem  oppfer,  von  dem  selbftch,  von  dem  dri8tiegiste& 
nnd  von  allen  andern  z&vellen  20  ff  $  a,  Dovon  gehört 
2%  A,  alß  daz  sin  zedel  aßwiset 

Jtem  her  Claus  Kobin,  frügemesser  zu  Ettenheim  und  frü- 
gemesser  zü  der  zehentuseot  maitirer  alter,  hett  gehaben  von 
beden  pfründen. 

Jtem  züm  ersten  5  viertel  4  sester  rocken      <\  ß  A, 
Jtem  4  viertel  habem  mA  2  ß  a  and  2  cappen  zA  a. 
Jtem  10  s&m  wins  mA  $  ß  A  and  i  hün  Är  4 
Jtem  10  AT  A  ß  ^  von  zinsen,  bihtgelt  and  von  andern 
züvellen. 

Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen,  waz  die  zedel  ußwiset. 
Jtem  alik>  blipt  die  somme  zü  versehenden.  11  U  a,  I>ovon 
gebürt 

i  U  2  ß  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Heinrich  Kleinman,  lütpriester  zü  Bargheim  bj 
Lore,  hett 

Jtem  züm  ersten  6  viertel  rocken  zü  3^2  ß 
Jtem  6  viertel  weissen  zü  4^/2  ß  a. 

Jtem  6  viertel  gersten  zü  2^/2  ß  a  and  6  viertel  habem 

x6l  2  ß  .s. 

Jtem  1  füder  houwes  für  18  /i  *s. 

jtem  I2\.j  tl  *s  von  oppfer,  bililgelt  und  von  anderii  züvellen. 

Jtem  dez  sint  yme  abgeslagen  3Ö  ß  A,  git  er  jerlicb  von 
yme  zü  zinse  geistlichen  personen. 

Jtem  alßo  blipt  die  summe  zü  verzehenden  15^/2  ^  ^' 
Dovon  gebürt 

i  U  II  ß  At  alü  daz  sin  zedel  aßwiset 
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Jtem  her  Conrat  Bachzimer,  kircherre  zü  Dutschensteinbacb» 
hett  gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  33V  o  viertel  rocken  zü  3^/2/3^. 

Jtem  42^/2  viertel  habem  zü  28  ^   und  3  viertel  gersten 

Jtem  20  omen  wins      2  ßA  und  7  viertel  naß      4  ß 
Jtem  Sf[  iS  ß  A  von  oppfer,  Sinsen  nnd  andern  süvellen. 

Düt  in  gelt  23V2  Ä 
Jtem  des  ist  yme  abgeslagen  1  flf  ^  für  kosten  des  wins 
and  der  früht 

Jtem  alßo  ein  snmme  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 

summe  zü  verzehenden  22^/2  üf^.   Dovon  geburt 
2  %  ^^Ifß  A,  alß  das  sin  sedel  ußwiset. 

Jtem  her  Peter,  lAtpriester  s&  Rflst,  hett  gehaben  diß  noch* 
geschriben. 

Jtem  sftm  ersten  34  viertel  rocken  sA  3V2 
Jtem  30  viertel  habern  sft  28  ^. 

Jtem  ^%  2  ß  A  von  oppfer,  selgeret  nnd  von  allen  andern 
süvellen. 

Düt  in  gelt  12^12  U  J*.    Dovon  gebiirt 
I  9^  5  ß     alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans,  kircherre  sA  Bnrgheim  by  Lore  gelegen» 
hett  gehaben  in  kom  gülte,  in  pfennig  sinsen  21  %  21  a  nnd 
nüt  me.  Dovon  gebürt 

2  S  2  ß  2     alß  das  sin  sedel  nßwiset. 

Jtem  her  Johans  Sygnant,  kircherre  sA  Marnheim,  hett 
gehaben  nüt  me  denn  16  S  ß  A  von  sehenden  nnd  von  sinsea 
und  von  allen  andern  sftvellen.  Dovon  gebürt 

I  fC  12  /)  9  J^,  alß  das  sin  sedel  nßwiset. 

jtem  her  Conrat  Luppfer,  kircherre  zü  Capelle  by  Rynouwe 
gelegeDi  hett  geben  zü  zehenden  von  derselben  kirchen 

i  %  10  ß  ^      und  können  wir  die   zedel  nut  vinden. 

Jtem  her  Johans  Wahter»  kircherre  zü  Nonneowilr,  hett 

gehaben. 

Jtem  züm  ersten  8g  viertel  rocken  zü  3'  j  ^  -^. 
Jtem  I  ahthel  habern  für  i  ß  a  und  4  enten  zü  4  j^. 
Jtem  18^  2  ganß  zü  6  0  und  4  verlin  für  4  -a. 
Jtem  6  cappen  zü  Ö  a, 

Jtem  s  U  i  ß  IIA  von  sinsen ,  oppfer  und  von  andern 
sAvellen. 

Dflt  in  gelt  20  AT  a,    Dovon  gebürt 
2%Af  alß  das  sin  sedel  nßwiset. 

Jtem  her  johans  Replin,  lütpriester  zü  Schuttertal,  hett 
gehaben. 

Jtem  züm  ersten  20  viertel  rocken  zü  3  ^  4  j^. 
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Jtem  20  viertel  habern  zfl  2  ß  ^, 

Jtem  SU  14  /3  von  oppfer,  bibtgelt  und  von  andern 
zAvellen. 

Düt  in  gelt  14  Of  -vS.  Dovon  gebürt 

i  U  8    ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Reyge,  lütpriester  zü  Selbach,  hett  geiiaben 
diß  nochgeschriben. 

Jtem  zürn  ersten  18  viertel  rocken  z&  3^riß'^ 
Jtem  1 5  viertel  habem      2  ß 

Jtem  10  to  A  von  oppfer  und  von  dem  klei&en  sehenden 
und  andern  zftvellen. 

Dtt  in  gelt  14  9f  ly  ß  10        Dovon  gebdrt 

1  U  g  ß  g  ^9  alß  daz  die  zedel  ußwiset 

Jtem  her  Ueinrich  Cudis,  kircherre  zü  Nidemscbopfbeim, 
hett  gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  36  viertel  rocken  zü       ^  ß 

Jtem  10  viertel  nuß  zü  3  p?  ,s  und  60  umen  wins  zü  2  ^  »s. 

Jtem  42  hünre  zü  4  a  und  6  gense  zü  6  a. 

Jtem  10  verlin  f&r  10  ß  a, 

Jtem  1 2^/2  U  7  ß  s  in  Zinsen,  oppfer  nnd  honwe  zehenden. 
Düt  in  gelt  28  Dovon  gebürt 

2  flf  tt  ß     alß  daz  Bin  zedel  ußwiset, 

Jtem  her  Walther  Stümmer,  lütpriester  zü  Kyppenheim,  hett 
gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  54';2  viertel  rocken  zü 
Jtem  14  süum  1  omen  wins  zü  5  /3 

Jtem  1  viertel  honen  zü  4  ß     und  15  viertel  naß  zü  ^  fi  Jk. 
Jtem  I  viertel  linsen  und  erweissen  zü  b  ß  ^. 
Jtem  15  verlin  tür  15  /i     und  24  gense  für  12  p 
Jtem  loflf  A  von  oppfer  und  von  andern. zftvellen. 
Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  i  ff  16  /3  A  für  kosten  dez  wins. 
Jtem  alßo  blipt  die  summe  zü  verzebendeh  23     tS  ß  ig 
Dovon  gebürt 

2  ST  7  /3  10  ji»  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Ilug  Wagener,  capplon  zü  sant  Niclaus  alter  zü 
Almersßwilr  und  der  herren  von  Lor  capplon,  hett  gehaben  diß 
nochgeschriben. 

Jtem  zürn  ersten  21  viertel  rocken  zt  ^  ß 
•   Jtem  4  viertel  4  sester  weissen  zü  5  ß  a  und  12  cappen 
zü  8 

Jtem  7  viertel  habem  zü  2^/2  ß  a  und  2  viertel  nuß  sn 
4  ß  ^. 

Jtem  6  i(  1$  ß  y  a  in  zinsen,  oppfer  und  in  allen  lüxrellen. 
Düt  in  gelt  13      12  ß        Dovon  gebürt 
i  U  7  ß  2  A  M  daz  sin  zedel  ußwiset 
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Jtem  her  Jocob,  capplon  zft  KyppeDheim,  hett  gehaben  von 
derselben  pfriinden  nAt  me  denn  13  f(  one  14  a  in  pfennig 
Sinsen,  von  oppfer  und  von  andern  sftvellen.    Dovon  gebart 
I  flf  $  ß  IIA,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Erhart  von  Oifenburg,  lütpriester  zü  Hofiewiir, 
hett  gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  20  viertel  rocken  zü  ^  ß  ^. 
Jtem  24  viertel  habern  zü  28 

Jtem  6  viertel  weissen  zü  5  /3  ^  und  6  veirtel  [!]  nuß  zü 
4  /3  -Ä. 

Jtem  t  fftder  wins  f6r  iU  a  nnd  16  hftnre  f&r  5  ^  4  a, 
Jtem  2      13  ^  A  von  oppfer,  bihtgelt  und  von  andern 
sflvellen. 

Dflt  in  gelt  14     S  ß  ^  a.    Dovon  gebürt 
i     B  ß  lO  A,  M  daz  die  zedel  ußwiset 

Jtem  die  kirche  zü  Herboltzheim  hett  gehaben  diß  noch- 
geschriben. 

Jtem  s6m  ersten  1 50  viertel  rocken  z6  3^/2  ß  a, 
Jtem  170  viertel  habem  sA  2  ß  a, 
Jtem  12  fftder  wins      2  U  a  und  24  cappen  zA  10  a. 
Jtem  2  flf  2  ß  A  in  pfennig  Zinsen. 

DAt  in  gelt  70     y  ß,    Dovon  gebürt 
7  flf  8     alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Schriber  hett  verzehendet  von  dem  Vierden 
teil  der  kirchcn  zü  Hoffwilr  diß  nochgeschriben. 
Jtem  zöra  ersten  41  vit-rtel  rocken  zü  3'  fi 
Jtem  20  viertel  habern  zü  J  /i      und  ö  <;ense  für  ^  ß  'A. 
Jtem  1^/2  iüder  wins  zü       ß  ^  über  kosten. 
Jtem  S  ß  A  von  houwe  und  7  verlin  fär  7  ß  a, 
DAt  in  gelt  12     i^UßA,    Dovon  gebürt 
i     4  ß  4  A^  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  von  Ingwilr,  frögemesser  zü  Friesenheim, 
hett  gehaben  nüt  me  von  derselben  pfrAnden  denn  ^  U  4  ß  b  a, 
Dovon  gebürt 

b  ß  $  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Rüchelnheim,  lütpriester  zA  Altenmolbeig, 
hett  gehaben  von  derselben  pfrAnden  13  flf  2^/g  ß  a»  Dovon 
gebürt 

I  flf  6  /)  3  Jk,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset.  . 

Jtem  her  Johans  Nuweneck,  kircherre  zü  Wittenwilr  und 
capplon  zü  Hofen»  hett  gehaben  diß  nochgeschriben  von  beden 
pirAnden^ 

Jtem  zAm  ersten  51  viertel  rocken  sA       ß  a, 
Jtem  54  viertel  habem  zt  2  ßA, 
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Jtem  2  U  ^>  von  oppfer  und  von  andern  zövellen. 
Düt  in  gelt  i6 /Y  it^'^ß^.    Dovon  gebürt 
\  U  12  ß  j  ^,  ai\Q>  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem   her  Jocob,   caplon   zü   sant  Peter  und   sant  Paulos 
alter  in  dem  spittal  zü  Lor  gelegen,  hett  gehaben  diß  nocb- 

geschriben. 

Jtem  züm  ersten  62  viertel  3  sester  3  vierling  rocken  zü  4^Jk. 
Jtem  3  'S  14  ß  2  >A  in  pfennig  zinsen. 

Döt  in  gelt  16      4  ß  8 
Jtem  dez  git  er  von  yrae  zu  zinse   8^/2  ß      und  7  cappen. 
Jtem  alßo   ein  summe   ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zft  versehenden  15^/2  &^  7  'A.  Dovon  geb^  zt  zehenden 

I     1 1  ß     alß  daz  sin  zedel  nßwiset. 

Die  peraonen  hant  noch  nÄt  geben. 

hett  nAt        Jtem  her  Peter  Bdatin,  lütpriester  xft  Idienheiiii» 
8^^*      hett  gehaben  in  win,  in  kom,  in  oppfer  und  in  allen 
zftveUen  n&t  me  denn  15     5  ß  Jt.   Dovon  gebArt 
i  U  lo^li  ßt  als  die  zedel  nßwiset 

hett  n4t         Jtem   her  Heinrich  Hiltbolt,   lütpriester   zü  MüJn- 
geben.       heim,  hett  gehaben  in  kern  g&lt,  in  win,  in  oppfer, 
in*  selgeret  und  in  andern  zAvellen  nüt  me  denn  gU  17  ß  2  Jk 
über  kosten.   Dovon  gebürt 

4  fE  one  4      alß  daz  die  zedel  nßwiset 

hett  nAt         Jtem  her  Götze  Wilhelm,   lütpriester   zü  Altheim, 
geben.       j^^^  gehaben  in  korn  gult,   in  zinsen  und  in  andern 
züvellen  9  ^  ^  und  nüt  me.    Dovon  geburt  zü  zehenden 
iS  ß      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

hett  nüt  Jtem   her   Erhart   B6cklin,  k'itpriester  zü  Cappel! 

geben.  Rynouw  gelegen,  hett  gehaben  in  korn  gülte,  in 

pfennig  zinsen  nut  me  denn  g  f(  10  ß       Dovon  gebürt 
19  ^  *s,  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

hett  nüt  Jtem  her  Johans  Frouweler,  lütpriester  zü  Missen- 

geben,      heim,  hett  gehaben  in  korn  gülten,  in  Zinsen  und  von 
oppfer  8  flf  2  ß  ^.    Dovon  gebürt  zü  zehenden 
it  ß  2  J>  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

hett  nüt         Jtem  her  Johans  Dolde,  capplon  zü  unser  frouwen 
geben.       ^^^^       Ettenheim,  hett  gehaben  in  komgulten,  in 
pfennig  zinsen  und  in  allen  andern  züvellen  14  U  13  ^ 
Dovon  gebürt 

1  ä^  9  /3  6     alß  daz  sin  zedel  ußwiset 

hett  nüt        Jtem  her  Bertholt  Pfel,   lütpriester  sA  Ringerß- 
geben.       \^eiui  und  frügemesser  zü  Herboltzheim,  hett  gehaben 
von  beden  pfründen  nüt  me  denn  1$  U  2  ß  $  A,   Dovon  gebün 
1     6     3  .A,  alß  die  zedel  wist. 
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Jtem  her  Claus  Friese,  kircherre  zü  Wagenstatt,  ^ett  nüt 

hett  gehaben  in  körn  gult,  in  pfennig  zinsen  und  von  geben, 

allen  andern  züvellen  8/7  11  a  und  nüt  me.    Dovon  gebürt 
16  ß  i      alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Snnuiim  77  1^  6  a*). 

Daz  ertzpriester  ampt  zü  Sufelnheiin. 

Jtem  her  Conrat  Schilling,  kircherre  und  erUpiiealer  ift 
Sufelnheim,  hett  gehaben  diß  nochgeschriben. 

Jtem  züm  ersten  32  viertel  weissen  zü  5  /!? 

Jtem  55  viertel  rocken  zü  4  (i  -9,  und  1 6  viertel  gertten  xü 

2I/2  ß  ^^ 

Jtem  64  viertel  habem  zü  28  -a. 

Jtem  2^  U  15  (i  von  oppfer  und  hoawe  zehenden  und 
von  dem  kleinen  lehenden. 

D(kt  in  gelt  52  /t  4     8  Jk. 

Jtem  des  ist  yme  abgeslagen  7  fl?  A  für  kosten  der  obge- 
schriben  frdht. 

Jtem  alik>  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zü  versehenden  45     4     8  -s.  Dovon  geburt  zü  zehenden 
4     lo^/g  ß     M  daz  sin  zedel  ußwiset 

Jtem  her  Claus,  capplon  zü  Rüdem,  hett  gehaben  diß  noch- 
geschriben. 

Jtem  züm  ersten  54  malter  rocken  zÜ  5  heidelberger 
Pfennige. 

Jtem  10  malter  habem  zt  4  (i  heidelberger 

Jtem  14  cappen  für  14  ß  heidelberger. 

Jtem  2V'.)  eimer  öley  für  35  V  o  fi  heidelberger. 

Jtem   1/7  i  I  /ü^  7  -»'s  heidelberger  in  ph-jinig  zinsen. 

Düt  in  gelt  18  ^7'  11  ji  i      heidelbcri.er.    Dovon  gebürt 
l  (f  i-j  ß  I  A  heidelberger,  alß  daz  die  zedel  ußwiset, 

Jtem  her  Heinrich  Rüderer,  frügemesser  zü  Selß,  het  gehaben. 
Jtem  züm  ersten  33  viertel  rocken        4  ß  ^  heidelberger. 

Jtem  2  viertel  weissen  zü  4  ^  »^  heidelberger. 

Jleni  8  tt  *s  heidelberger  in  pfennig  zinseu  und  von  oppfer. 

Düt  in  gelt  1 5  fJ  heidelberger 
Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  10  ß      heidelberger,  die  git 
er  zü  zinse. 

Jtem  alßo  blipt  die  :>umme  zü  verzehenden  14  ß  lo  ß  a 
heidelberger.    Dovon  gehurt  zü  zehenden 

I  flf  8^/2  /!f     heidelberger,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem   her   Heinrich    Düchkouff   hett   verzehendet   von  der 
frügemesse  zü  unser  frouwen  alter  zu  Selß  diß  nochgeschriben. 
Jtem  züm  ersten  12  viertel  rocken  zü  5  ^  ^  heidelberger. 
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Jtem  6  n  'A  heidelbergcr  von  oppfer,  von  zinsen  nnd  voa 
andern  züvellen. 

Düt  in  gelt  g  ff  Heidelberger.    Dovon  gebuit 
i6  ß     heidel berger,  alß  daz  sin  zedel  uß^set. 

Jtem  her  Waltber  Krantz,  lütpiiester  z&  Betienhoien,  het 
gehaben. 

Jtem  zfim  ersten  50  viertel  rocken  z&  4  ^  J^. 
Jtem  30  viertel  habem  zö  2  ß  vS. 

Jtem  2  iuder  houwe  für  i  a  ^  ^  ^  und  2  füder  stroawes 
für  7  -A. 

Jtem  1 1      1 7  Zinsen,  oppfer,  bihtgelt  und  andern 

zAveUen. 

Dflt  in  gelt  26  9f  B  ß       Dovon  gebürt 

2  AT  1 2     9  J^  alß  das  sin  zedel  oßwiseL 

Jtem  her  Johans  Wenck,  lütpriester  zü  Herde,  hett  gehaben. 
Jtem  züm  ersten  40  viertel  rocken  zü  3^/2  ß 
Jtem  I  füder  houwes  für        ß      und   i    füder  stroQves 
für  6  /?  *s. 

Jtem  5  ff     von  oppfer,  bihtgelt  und  von  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  1 2  ff  ^  ß  ^        Dovon  gebürt 
1  ff  4^12  ß  daz  die  zedel  nßwiset. 

Jtem  derselb  her  Johans,  frügemesser  zü  Wiherßheim  sftm 

turne,  hett. 

Jtem  zum  ersten  1 3  viertel  rocken  zü  3  [j  9 
Jtem  ^  ff  S  ß  ^  von  zinsen  und  von  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  j  ff  i-j  ß  ^.    Dovon  gebürt 
ß  9  «s,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans,  lütpriester  zü  Seiß,  hett  gehaben. 

Jtem  züm  ersten  81^2^^''^^^  rocken  zü  4 A  beidelberger. 

Jtem  3  viettel  speltzen  tt  4  ß  beidelbeiger  nnd  4  cappeo 
für  4  heidelbergcr. 

Jtem  27  fl)  14  ß  heidelbeiger  von  oppfer,  bihtgelt  nnd  andern 
züvellen. 

Düt  in  gelt  44  ff  16      beidelberger.     Dovon  gebürt 
4     9     7  *^  Heidelberger,  alß  daz  die  zedel  ußwiscL 

Jtem  her  Heinrich  von  Marpach.  kircherre  nnd  lütpriester 

zü  Sesenheim,  hett  gehaben  von  beden  pfründen, 
Jtem  züm  ersten  64  viertel  rocken  zö  4  ^  2  ^,. 
Jtem  75  viertel  habern  zü  2^/^  ß  a  und  24  viertel  haben 

zt  2  ß 

Jtem  1 1  /T-A  in  pfennig  Zinsen,  in  oppfer  und  von  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  35  ff  ^  ß  B  *s.    Dovon  gebürt 

3  ll   i  i  ß  i  ^,  alß  daz  die  zedel  ußvviset, 

Jtem  her  Heinrich  von  Romerßhusen,  frügemesser  ni  Safek- 
heim,  hett. 
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Jtem  zum  ersten  21  viertel  rocken  zü  4 
Jtem  6  <t  i4\  o     ^  von  oppfer  und  von  Zinsen. 
Düt  in  gelt  10      18     8  ^.    Dovon  gebürt 

1  ff  22  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem   her  WÖIfelin   Kyps,    früe^cme.sser   zü   Sesenhcim  und 
capplon  zü  Dalnhiinden,  hett  verzehendet  diß  nochgeschriben. 
Jtem  zürn  ersten  30  viertel  rocken  zü  3^/2  ß  -A. 
Jtem  2^/2  viertel  habern  zü  2  *s. 
Jtem  2  %  14  ß  10  -Ä  in  zinsen  und  in  oppfer. 
Düt  in  gelt  8  %  6  fi  i  ^.    Dovon  gebürt 
i6  ß  7  .A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Heinrich,  kircherre  zft  Beinheim,  hett  gehaben 

diß  nochgeschriben. 

Jtem  züm  ersten  51  viertel  3  sester  rocken       4  ß 

Jtem  32  viertel  weissen  zü  5      ^  und  7  viertel  gersten 

zü  3 

Jtem  100  viertel  one  3^/2  sester  habern  zü  2^jg  ß  ^  und 
7  lember  für  g  ß  'A. 

Jtem  1 2  gense  zü  6  iA  und  4  verUn  f6x  ^  ß  j». 
Jtem  20  vierling  flasses  Ha  ^  ß  4  ^, 
Jtem  9     14  ^  von  zinsen,  oppfer  ond  von  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  42  tf  ift^j^ß       Dovon  hett  er  geben 
9  guldin  one  6  ^,  alß  daz  die  sedd  nßwiset. 

Jtem  her  Johans»  frügemesser  zü  Beinheim,  hett  gehaben. 
Jtem  züm  ersten  31  viertel  rocken  zü  i^iiß'fi. 
Jtem  5  sester  habern  für  20  a  und  2  viertel  nnß  für  10  ß 
Jtem  I  flf  stroßbnrger  a  nnd     ß  a  heidelbeiger  in  pfennig 
Zinsen. 

Düt  in  gelt  B  $S  $  ß  S  a,    Dovon  gebürt 
tt  ß  y  A,  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Heinrich   von  Beinheim,    dez   apts   von  tuche^by 

Selß  capplon,  hett  gehaben  von  derselben  capplonien  dez 

9  Ä  12  ß  A.    Dovon  gebürt  kircherren 

19     2  -A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset.  ^«•f  *, 

^  hcmi  zedel. 

Jtem  her  Johans,  kircherre  zü  Gnnstetten,  hett  gehaben 
<liß  nochgeschriben. 

Jtem  züm  ersten  35  vicrlel  rocken  zö  3^  2 
Jtem  30  viertel  halx^rn  zü  2  ß     und  i  füder  wins  für  2  ft  A, 
Jtem  9  <7  5     *s  für  oppfer,  von  seloeret  und  von  houwe. 
Döt  in  gelt  20  Ä  7^12  Dovon  gebürt 

2  fi  S  ß      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem   her  Thoman  von  Werde,  lütpriester  zü  Spachbacb, 

hett  gehaben. 

Jtem  zum  ersten  22  viertel  rocken  zü  i^aßA, 
Jtem  ^2  iüder  wins  für  ly  ß  a. 
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Jtem  6  ft  j>  von  oppfer;  selgeret  und  von  andern  tüVellen. 
Düt  in  gelt  20      7^/2  ß        Dovon  gebürt 

2  5  ß      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Hermann,  lütpriester  zü  Brünigeßdorff,  hett  gehaben. 
Jtem  zftm  ersten  10  viertel  rocken  zü  ^^j^fi^* 
Jtem  6  viertel  habern  zü  2^\,  ß 

Jtem  10  ü  ^\  von  oppfer,  selgeret  und  von  andern  zÖveUen. 
Döt  in  gelt  i2\,o  tt  10  ^s.    Dovon  gebürt 
i  &  $  ß  I  ^,  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johana  Rinder,  lütpriester  zü  Hatten,  hett  gehaben 

diß  nochgeschriben. 

Jtem  züm  ersten  32  viertel  rocken  zü  4     2  ^^  Heidelberger. 

Jtem  13  fl^  6^/2  ß  A  heidelberger  von  oppfer  und  houwe 
zehenden. 

Düt  in  gelt  ij  tt  16  ß        Dovon  gebürt 

*  fl'  '5     7      heidelberger,  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Zanner,  lütpriester  zü  Wiherßheim  züm 
dum,  hett. 

Jtem  züm  ersten  22  viertel  rocken  zü  3^/2  ß  5  capp^i^ 

2Ü  8  ^. 

Jtem  27  ^  von  oppfer  und  houwe  zehenden  und  andern 
züvellen. 

Düt  in  gelt  3 1  ß  4  A.    Dovon  gebürt 

3  2  ß     alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Ulrich  Rulle,  frügemesser  zü  Güdertheim,  heU 
gehaben. 

Jtem  züm  ersten  lO  viertel  2  sester  rocken  zü  3^  ß 
jtem  10  ^7  ä  ß  ^\  in  pfennig  zinsen  und  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  13  tl  3  ß  ^s.     Dovon  gebürt 
I  ft  ^  ß  ö  -'S  i^l'-""  «-i'i^'  -"»i'i  zedel  uÜwiset. 

Jtem  her  Heinrich  Geysser,  kircherre  zü  Göudertheim,  hett 

gehaben. 

Jtem  züm  ersten  1 20  viertel  rocken  zü  3^/0  ß  -A. 
Jtem  I  viertel  nuß  für  3      ^  und  3  sester  erweissen  für 
2  ß  • 
Jtem  8  ^  ^4  ß     in  pfennig  Zinsen. 

Düt  in  gelt  29  ^  iS  ß  a,    Dovon  gebürt 
3     one  2  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Friderich,  lütpriester  zü  Kouchenheim,  hett  gehaben, 
Jtem  zum  ersten  50  viertel  rocken  zü  3  ß  ^. 
Jtem  9/2  10  ^  von  oppfer,  selgeret  und  vun  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  17^^.    Dovon  gebürt 
I  flf  14  jfif     alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Claus  Lipß,  lütpriester  zü  Roppenheim,  hett  gehaben. 
Jtem  züm  ersten  40  viertel  rocken  zü  3^/2  ß  ^. 
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Jlom  5  tf  A  von  dem  kleinen  lebenden,  weigeret  «nd  von 
andern  z^ellon. 

DAt  in  gelt  la  tf  4.   Dovon  gebüit 

1  4    A»  alß  das  tin  sedel  niSwiset 

Jtem  her  Joh^ns  Herteaberg^  lütpriester  in  dem  inner  riet 
by  Selß,  hett. 

Jtem  sftm  ersten  30  viertel  rocken  zft  3V2  -a* 
Jtem  6ft  5  ß  ^  von  oppfer,  selgeret  und  andern  iftvellen. 
Düit  in  gelt  1 1     8  ß  a,    Dovon  gebürt 
tU  2  ß  9  At  al0  das  die  sedel  ußwiset 

Jtem  her  Peter  von  Gemünd,  kirchene  zü  Bischoffswilr,  hett 
gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  20  viertel  rocken  zü  3^/2  ß  -A. 

Jtem  2  viertel  weissen  zü  4^/2  ß      und  6^/2  viertel  habern 

ift  2 

Jtem  68  flf  11  ß  fia:  honwe,  magsot,  linsot,  gense,  verU»  nnd 
alle  ander  sftvoUe. 

DAt  in  gelt  104     1$  ß  A, 

Jtem  des  ist  yme  abgeslagen  15  tf  für  kosten  der  obge- 
schriben  friUit 

Jtem  alfio.  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  sft  versehenden  89  tf  13  Dovon  gebürt  sft 

sehenden 

9  %  one  9     alß  das  sin  zedel  ußwiset 

Jtem  her  Helmrich  Heiner,  lütpriester  s&  Sults*  bet^  ver- 
sehendet 

Jtem  er  hatt  gehaben  von  Sinsen«  von  sehenden»  von  oppfer, 
von  bih^;elt  und  von  andern  zÜvellen  24  flf.    Dovon  gebt&rt 
2tf8^6A,  alßdassin  sedel  nßwiset 

Jtem  her  Johans  Zeller,  kircherre  zü  Hohcnwilr,  hett  gehaben. 
Jtem  zum  ersten  48  viertel  rocken  zü  3I/2  ß  ^* 
Jtem  63  viertel  spelten  zft  3  ß  j>. 

Jtem  20  viertel  rocken  und  speltsen  gemAschet       $  ß  a, 
Jtem  7       II  /?  3  A  von  oppfer,  selgeret  und  andern 
sAvellen. 

Bit  in  gelt  26  tf  iB  ß  a,  Povon  gebürt 

2  ilß  9A,  alfi  das  sin  sedel  nßwiset 

Jtem  her  Claus  Korber,  frügemesser  zü  Koter ßhofen,  hett 
gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  12^2  viertel  rocken  z{i  ^^itßA, 
Jtem  3o  viertel  speltsen  sA  2  ß  10  a, 
Jtem  I  fader  wins  für  30  ^  a, 
Jtem  4    A  in  pfennig  sinsen. 

Dftt  in  gelt  IG  flf  10^/2  ß  A,   Dovon  gebürt 
lg  I       alß  das  die  sedel  nßwiiet 
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Jtem  derselbe  her  Claus  hett  versebendet  von  der  lüt* 

priesterien  zft  Ldterßwilr. 

Jtem  z&m  ersten  20  viertel  rocken  sfl  3^/2  ß 

Jtem  2     2  ^  in  Sinsen,  oppfer,  selgeret  und  von  andern 

züvellen. 

Düt  in  gelt  5^/2  Ä  2  Ji.    Dovon  gebürt 
II  ß     aiß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Schürer,  kircherre  zA  Nidembetteßdorff» 
hett  gehaben. 

Jtem  zftm  ersten  72  viertel  rocken  zA  1^1%  ßA. 
Jtem  1 2  viertel  speltzen  A  2  ß  10 

Jtem  ^  U     von  oppfer,  selgeret  und  von  andern  zftvellen. 
Düt  in  gelt  22  U  6  Dovon  gebürt 

2  AT  4     6  Jk,  alß  daz  sin  zedel  aßwiset. 

Jtem  her  Johans  Brisach,  capplon  zü  unser  frouwen  alter 

zü  Sultz,  hett 

Jtem  zum  ersten  2  viertel  rocken  zü  3^/2  ß  a, 

Jtem  12  viertel  habem  zÜ  26     und  22  viertel  speltzen  ift 

2  ^  10  ^. 

Jtem  5  9f  3     2     von  zinsen,  selgeret  und  von  oppfer. 
Düt  in  gelt  9      18     6        Dovon  gebürt 
ig  ß  2  ^,  alß  daz  die  zedel  nßwiset 

Jtem  her  Heinrich,  lütprieätcr  zü  Öbernhofen,  hett  gehaben 
diß  ttocbgeschriben. 

'Jtem  zürn  ersten  44  viertel  rocken  zü  4  ^. 
Jtem  22  omen  wins  für  2U  A, 

Jtem  ^  U  20  A  von  lember  zehenden  und  i  U  ^  ß  a  von 
ymmen. 

Jtem      ß  ^  von  verlin  und  von  gensen  und  kelber  zehenden* 
Jtem  3  flf  S  ß  A  von  oppfer,  bihtgelt,  strouwe  und  andern 
züvellen. 

Düt  in  gelt  IC)  ff  ij  ß        Dovon  geburt 
1  (2^  19  ^  j  Af  alß  daz  sin  zedel  ußwiseU 

Jtem  her  Johans,  kircherre  zü  Brunigeßdorff,  hett  gehaben. 
Jtem  züm  ersten  79  viertel  rocken  zü  3I/2  ß  a, 
Jtem  70  viertel  habem  zü  26  A  und  4  t  genß  gh  6  a. 
Jtem  3  f&der  6  omen  wins  zü  2  9^  3  ß,A,* 
Jtem  4  sester  linsamen  (ia  S  ß  a  und  3  sester  erweissen 
für  3  ß  ^. 

Jtem  37  kloben  flaß  für  i  i-T  3      8  vS. 

Jtem  8  verlin  für  8  ß     und  15  ß     von  lember  zehenden. 
Düt  in  gelt  32/7  5  ß        Dovon  gebürt 

3  fb  4  ß  ö  ^»  alß  daz  sin  zedel  ußwiset« 

Jtem  her  Conrat  von  Rode,  kircherre  zü  Kleinbach,  hett 
gehaben  von  derselben  kirchen  in  koimgülten,  •  von  oppfer  und 
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von  allen  andern  züvellen  nüt  me  denn  4  7V2  ^a.  Dovon 
geb&rt 

8    wA  und  9  j^,  alß  dax  stn  zedel  nßwiset 

Jtem  her  Symand  Reichel,  kircbeire  sil  Betteßdorff,  hett 

gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  27  viertel  speltzen  <ft  i^liß'^' 
Jtem  10V2  viertel  rocken  zü  3V2  ß  ^• 

Düt  in  gelt  6  flf  1 1      3  ^v.    Davon  gebürt 
13     I  <A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Peter  Isinmenger,  lütpriester  zü  Betteßdorfi,  hett 
gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  23  viertel  rocken  zü  i^lgß^* 
Jtem  5      15         von  oppfer,  selgeret  und  von  andern 
xAvellen. 

Dflt  in  gelt  10  flf  5  ß  ^.  Dovon  gebürt 
1  flT  6  iA»  alß  daz  die  zedel  nßwiset. 

Jtem  her  Johans  Wanger,  kircherre  lik  Herloffeßheim,  hett 

gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  32  viertel  rocken  zü  3^/2  (i 

Jtem  10  viertel  gersten  zft  2^/2  ^  'A  und  2  viertel  weissen 

zü  4^  ..  ß 

Jtem  80  viertel  habern  zu  20  v%. 

Jtem  35  8  4^  von  houwe  zehenden,  von  oppier  und  andern 
züvellen. 

Düt  in  golt  51  /T       fi  4 
Jtem  dez  ist  )me   abgeslagen  3  fl^      lur  kuaten  der  obge- 
schriben  früht. 

Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
summe  zft  versehenden  48  ff  13  ^  4  ^.  Dovon  gebürt  sft 
zehenden 

10  güldin,  alß  das  sin  zedel  oßwiset 

Jtem  her  Andres  Zorn,  lütpriester  zft  RüteriUiofen,  hett 

gehaben. 

Jtem  züm  ersten  30  viertel  rocken  zü  3  /J?  8 
Jtem  S  Ü  s  ß  A  von  oppfer,  selgeret  und  von  dem  kleinen 
zehenden. 

Düt  in  gelt  13  f7   13     ^.    Dovon  gebürt  zü  zehnen 
i  £[  7  ß  4      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Gotzman  Bischoll,  capplon  zü  sant  Catherinen 
alter  zü  Hatten. 

Jtem  zftm  ersten  hett  er  gehaben  $  Ü  16  ß  A  pfennig 
Sinsen. 

Jtem  14    ^  stroßburger  von  eim  lehengftt 


m202 


Kaiser. 


Jtetn  1  u  20  A  Heidelberger  von  selgeret  und  n  fi  4  ^  »uou- 
bniger  von  selgeret. 

Ml      geh  7  flf  I     A  stroßbnrger  ond  i  $[  20  a  hddel- 
berger.    Dovon  gebürt 

14  /}  K  A  fCroAbnrger  und  2  ß  2  a  heidelbMju,  ab 
die  zedel  wist 

Jtem  her  Johans  Schottel,  frögemesser  zü  Bischoffwilr,  hett 
gehaben  von  derselben  pfründen  t  tt  ij  ß  8  ^  in  pfennig  Zinsen 
and  von  allen  andern  zAveilen.    Dovon  gebürt  zü  zebenden 

9  ^,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Conrat  Vdgter,  lütpriester  zt  Wilr  by  BH^mit 
gelegen  und  capplon  zA  sant  Catherinen  alter  xft  Brflmat,  heit 
gebaben  von  beden  pfrftnden  24  it  (i  a  in  pfenn%  xinseo»  von 
Oppfer  und  allen  andern  züvellen.    Dovon  gebürt 

2  U  q  ß  T      aiü  dax  sin  zedel  aßwiset 

Jtem  her  Peter,  frügemesier  tt-  Obemhofen,  hett  gehaben. 
Jtem  sAm  ersten  8     14  ß  t  a  isi  kom  gült,  in  hoowe  ond 
Ton  allen  andern  sftveUen  und  nüt  bm.    Dovon  gebürt 
if  ß  5  Ji,  alß  das  sin  zedel  nßwiset. 

dez  «edel        Jtem  her  Heinrich  Linweter,  lütpriester  zü  Grieß, 
*dem  eru^  gehaben, 
priester  Jtem  züm  ersten  48  viertel  rocken  zü  3*/^  ß» 

ampt  sft         Jtem  6  cappeii  zu  8  -ä. 

Ulwttr.  Jtem  7  9  von  oppfer,  von  houwe  ond  von 
andern  a6veUen. 

D&t  in  gelt  16  flf  2  ß  A,  Dovon  gebürt 
I  flt  12  ß  2  A^  alß  daz  sin  zedel  nßwiset. 

Jtem  der  meister  zü  Stefifvelt,  kircberre  zü  Brümai,  hea 
gehaben. 

Jtem  züm  ersten  258  viertel  rocken  ZÜ  3^1^  ß 
Jtem  20  viertel  weissen  zü  4^:2  ß  ^. 

Jtem  100  leraber  zü  iS  ^\  und  2  it  ^  von  strouwe  und  spruwer. 

Jtem  25 1/2  ii     von  garten  und  von  matten  Zinsen. 

Jtem  derselb  meister  hett  verzchendet  von  der  frügemesse 
nnd  von  sant  NIclaiis  alter  zü  Brümat  gelegen,  die  awo  pfrflnden 
hant  gehaben  nüt  me  denn  12  flf  5  ß  geltz. 

Jtem  derselbe  meister  hett  verzehendet  von  der  lütprieste* 
rien  zü  Brümat  22  U  m  von  oppfer»  von  selgeiet  und  von  allen 
andern  züvellen. 

Dünt  alle  drige  in  gelt  118  flf  lyVs/^'*- 

Jtem  dez  ist  jme  abgeslagen  15  ff  4  ^  für  kosten  der 
irüht,  die  er  selber  buwet. 

Jtem  alßo  ein  smnme  ab  der  andern  geslagen  blipt  die  summe 
zü  versehenden  105  tf  13'  .  ß  s\.    Dovon  gebürt  zü  zehenden 
10  U  1 1     4  'A,  alß  daz  sin  zedel  aßwriseu 


Digitized  by  Google 


König  Sigaimdf  Einkünfte  etc. 


IIU03* 


Jtem  her  Conrat  Schirmor,  c^pkni  zü  Altenboiiihfiaiu  hekt 
gehaben  diß  nochgeBcbriben  von  eioam  halbMi  jor  und  von 
ainem  monat. 

Jtem  zürn  ersten  33  viertel  rocken  zü  3  A. 

Jtem  4  viertel  habera  2  ß  A  and  i  viertel  gersten  zü 
2  ß  .s. 

Jtem  i  ^(  16     ^  in  pfennig  zinsen  und  vor  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  j  it  ^  ß        Dovon  het  er  geben 

7  ß  10  A.  Daz  überige  ist  yme  geschencket  von 
siner  armflt  wegen,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Hanneman  Bleich,  lütpdester  zü  TrüseniMiiii«  hett 

gehaben. 

Jtem  züm  ersten  32  viertel  rocken  zü  3      8  ^. 
Jtem  4  viertel  habern  zü  2^j^  ß  ^  und  3  viertel  gersten 
zü  3  ^  ^. 

Jtem  I  viertel  nnß  für  ^  ß 

Jtem  SU  15  'A  von  oppfer,  bihtgelt  und  von  andern 
s&vellen. 

Dflt  in  gelt  15     iB  ß  i       Dovon  gebürt 
Si  U  9  J^f  alß  daz  sin  zedel  oßwiset 

Jtem  her  Heinrich  von  Ziegenheim,  kircherre  zü  L6nenbüch, 
hett  gehaben. 

Jtem  züm  ersten  30  viertel  rocken  und  habem  zü  2^/2  ß  ^, 
Jtem  3  viertel  rocken  A  ^  ß    md  4  cappca  «&  8  4. 
Jtem  4V2     4  von  dem  selbüch,  von  mattwt  «nd  andern 
sftvellen. 

Düt  in  gelt       A  ß  a,   Dovon  gebürt 
18     4  4»  alß  daz  sin  zedel  nßwiaet 

Jtem  her  Martin  Koichelin,  kircherre  zü  Wilr 
by  Brüraat,  hett  vcrzehendet  von  derselben  pfri'inden 
vor  mime  herren  von  Zolre,  der  hett  dieselbe 
zedel  und  hett  mir  dechan  etc.  geben  dovon  zü 
zehenden 

I  flf  8    A  nnd  nüt  me. 

Jtem  her  Merckelin,  frügamesser  zu  Geilingeß»« 

dorff,  hett  gehaben  von  derselben  pfründan  nüt  ma 
denn  58^^.    Dovon  het  er  geben 

1  güldin,  alß  daz  die  zedel  ußwiset 

Jtem  her  Johans»  lütpxiestar  zü  Honüwe«  hett 
gehaben  von  derselben  pfiünden  nüt  me  denn  20  U 
16  ß  ^  in  rocken,  in  weissen,  in  gersten,  in  oppfer 
und  von  allen  andern  züvellen.    Dovon  gebürt 

2  19     alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Peter  BAhelman»  capplon  aü  sant  Mwltn  Magda* 
lenen  alter  sü  Sarborg,  hett  gehaben  diß  nochgeschriben. 


dizre  hett 
gebM  noch 

der 

rcch--nun}^e 
uod  hett 

«tnelMBet 
vor  dem 
von  Zolr. 

dirre  hett 
gebeo  noch 
der  reche« 
nunge. 

dirre  hett 

geben 
noch  der 
■•ckwttoge. 


m204*'  Kai  »er. 

Jtera  zürn  ersten  3  viertel  3  sester  rocken  zü  3^/2  ß  -A. 

jtera  8  sester  nuß  für  4^/0  ß 

Jtem  10  v[  1 1  ^  v>  in  ptennig  Zinsen,  von  presencien  und 
allen  züvellen.  . 

Dftt  in  gelt  12    ^   Dovon  gebürt 
I  IC  ^  ß     alß  das  sin  zedel  ußwiset. 

dirre  hett         Jtem  her  Heinrii:h  Gosse,  capplon  zü  dez  heiigen 
n^h*der      crützes  alter  zü  Mirnmelnberg  gelegen,  hett  gehaben 
rechenui^c.  nuch-eschriben. 

Jtem   zürn  ersten  34   malter  rocken  zti  ^  ß  A 

heidelberger. 

Jtem  6  cappen  cft  10  a  heidelberger. 

Jtem  i  %  2  ß  A  heidelberger  von  oppfer,  von  sinsen  und 
von  andern  züvellen« 

Dftt  in  gelt  11  U  \^  ß  A  heidelberger.    Dovon  gebärt 

1  ft  S  ß  A  heidelbeiger,  alß  daz  sin  sedel  wiaet, 

dirre  hett  Jtem  her  Johans  Werber,  capplon  z&  sant  Michelß 
noch^der  capplon  zfl  sant  Michels  alter  uff 

rechenuoge.    ^^'^  belnhoß  in  dem  alten  spital  sü  Hagnonw,  hett 
gehaben  von  beden  pfirftnden  diß  nochgeschriben. 
Jtem  sftm  ersten  45  viertel  rocken       ^  ß  A  heidelberger. 
Jtem  44  viertel  dinckels,  babem  nnd  speltsen  s&  S^l^  ß 
heidelberger. 

Jtem  5  (t  heidelberger  in  Zinsen  und  10  |^  stroßburger  oach 

in  ptennig  zinsen. 

Düt  in  gelt  2^  %  ig  ß  heidelberger  und  10  Ü  stroß- 
burger. 

Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  2  U  a  heidelberger  f&r  koster  [!] 

der  obgeschriben  früht. 

Jtem  und  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt 
die  summe  zü  verzehenen 

21   U    ig  ß  ^   heidelberger  und    10  ^  stroüburger. 
Dovon  gebürt 

2  H  1 1  den.  heidelberger  und  i  Ü  straßburger,  alz 
daz  die  zedel  ußwiset. 

Smnma  85  2^  9  jCf  4  ^  argentinens.  nnd       U  15  ß  3  * 
haidelbergens.  und  20  gülden. 

Daz  ertzpriester  arapt  zü  Molleüheim. 

Jtera  her  Eberbart  Gremlich,  lütpriester  zü  Danckartzhetm, 
hett  gehaben. 

Jtem  züm  ersten  30  viertel  rocken  gerechenet  (üx  ö  U  ^  ß  ^ 
jtem  2  füder  wins  für  6  ^7"  -s. 
Jtem  10  /7  0  v%  in  pfennig  zinsen. 

Düt  m  gelt  22      3^2  ß        Dovon  gebürt 
2  ^  4  ß  4      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 
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Jtem  her  Johans  Wenser,  iütpriester  zü  MolieÜheim,  hett 
gehaben. 

Jtem  zürn  ersten  2  föder  wins  zü  2V  o 

Jtem  10  viertel  rocken  zü  4        und  10  viertel  gersten  zü 

Jtem  38  12^  1^  ß  A  von  öppfer,  sclgeret  und  von  andern 
zftvellen. 

Dflt  in  gelt  47  tf. 
Jtem  denelb  her  Johans  hett  venehenet  von  der  capplanien 
zü  Hermertcheim  und  hett  nüt  me  gehaben  von  derselben  pfrfln* 
den  denn  18  viertel  rocken  und  weissen  und  5  ß  gelte. 

Jtem  her  Peter  Maler,  lAtpriester  z&  Osthofen,  hett  gehaben. 
Jtem  zAm  ersten  27  viertel  rocken  zfl  3^/2  ß 
Jtem  14  omen  wins  f&r  i  U  i  ß 

Jtem  4  flf  4  in  zinsen,  oppfer  und  von  allen  andern 
zAvelien. 

Düt  in  gelt  10  U  -s, 
Jtem  derselb  her  Peter  hett  verzehendet  von  der  capplanien 

z&  Osthofen. 

Jtem  zürn  ersten  28  viertel  rocken  zu  3^  2  ß 
Jtem  I  viertel  weissen  für  <\^i%ß  ^  und  4^2  viertel  gersten 
zü  2^  2  ß 

Jtem  4  /7"  $  ß  *s  in  pfennig  zinsen. 

Döt  in  gelt  10  ff      Von  beden  pfrönden  geburtzü  zeheiicn 
2  tt      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Conrat  Sneck,  Iütpriester  zu  Sultz  bjr  Molleßheira, 
hett  gehaben  von  derselben  pfründen  nüt  me  denn  12  /T  5^2/^*^ 
in  kern,  in  win,  in  oppfer,  in  bihtgelt  und  in  allen  andern  zü- 
vellen.    Devon  gebürt  zü  zehenden 

1  K  4^/2  ß      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Smid,  frügcmesser  zü  Siiltz  und  capplon 
zü  MoUeßheiro,  hett  gehaben  von  beden  pfründeü  dazsdb  jar 
in  pfennig  zinsen  20/7'  13/^3        Dovon  gebürt  zü  zeheoden 

2  ß  lö  ^,  alß  daz  siu  zedel  ußwiset, 

Jtem  her  Johans  Mdnser.  capplon  zü  Moließheim,  hett 
gehaben  von  derselben  pfründen  in  win  zinsen,  kom  gült,  pfennig 
Zinsen  nüt  me  denn  11      1$  ß       Dovon  gebürt  zü  zehenden 
I  U  3^/2  ^  'A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Ülrich,  capplon  zü  unser  frouwen  alter  zü  Moließ- 
heim, hett  gehaben  von  derselben  pfründen  in  kom  gulten, 
pfennig  zinsen,  win  zinsen  und  von  allen  andern  züvellen  über 
kosten  ti  U  I4  /7'A.    Dovon  gehurt 

I  K  3  ^  5  <A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Peter,  Iütpriester  zü  Still,  bat  verzehendet  diß 
nocbgeschriben. 


Kaiser. 


Jtem  zum  ersten  38  viertel  rocken  zii  4  ^  v>. 
Jtem  37  omen  6  maß  wins. 

Jtem  6  U  7  ß  t  von  oppfer,  selgeret  imd  von  andern 
<4  Valien. 

Dflt  in  gelt  22  %  4V2  ß  ^»    Dovon  gebÄrt 
2  U  4^/2        alß  das  sin  zedel  nßwiaet 

Jtem  her  Claus  Yring,  frögemesser  zürn  Heilgenberge  by 
Stille  und  capplon  zfl  aant  Peters  alter  xft  Dnoipfieter  by  MoDei^* 
heim  gelegen,  het  gehaben, 

Jtem  zftm  ersten  9  viertel  2  sester  rocken  sA  3^  0  ß 
Jtem  4  omen  wins  1^  2  ß  a, 
Jtem  17  tf  4  /9  A  in  pfeanig  Zinsen. 

Dftt  in  gelt  »9  flf  "j  ß  -s.    Dovon  gebürt 
I  fl^  18     8     aiß  das  die  zedei  ußwiset. 

Jtem  her  Wemher  Stnrm,  Irftgemesser  zu  Mntzich,  hett 
gehaben  von  derselben  pfrAnden  in  kom  gnlten  und  pfenw'g 
Zinsen  nnd  win  zinsen  ndt  me  denn  14  flf  9  Dovon  gebürt 
zA  zehenden 

i  f[  S  ß,  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  RAdoJff,  lAtpriester  zA  DAngeßheim,  hett  gehabeii. 
Jtem  zAm  ersten  18  viertel  rocken  für  3V2  ^ 
Jtem  18  omen  wins  für  t  fl^  tg  ß  a, 

Jim  8  fl^  VI  für  oppfer,  von  selgeret  und  voa  andern  zAvellen. 
Jtem  dez  git  er  von  yma  iS  ß  A  zA  zinse. 
Jtem  alß  blipt  die  summe  zA  verzehenen  14       i  ß  x 
Dovon  gebürt 

i  U  ^  ß  i  «A*  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

des  ledel        Jtem  her  Niclaus  Museler,  frügemesser  zA  Achen- 

^   heiau  hett  gehaben, 
»ft  «int°"      J'*"*  ersten  20  viertel  3  sester  t  vierling 

Aurelien.     rocken  zA  3I/2  ß 

Jtem  3  viertel  weissen  zA  4^/2  ß      und  9  sester  nuß  sft 

4  ß 

Jtem  $  ff      ß     in  pfennig  zinsen. 

Düt  in  gelt  10  ^  ^  ß  5  ^.   Dovon  gebürt 
i  d  b  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  GrAnberger,  lütpriester  zA  Scharochbergheim 
und  frAgemesser  doselbest,  hett  gehaben  von  beden  pfrAnden. 
Jtem  zAm  ersten  20  viertel  rocken  sA  4 
Jtem  22  omen  wins  für  2  it  one  i  ß 
Jt€«a  g  U     von  oppfer,  selgeret  und  andern  sAvtllen. 
Düt  in  gelt  14      ig  ß  .s.    Dovon  geburt 

i  U  10  ß  A  one  j  A,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

JtQin  her  Johans  Rysser,  lütpriester  zA  Dalnheimi  hett 
gehaben. 
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Jtem  züm  ersten  20  viertel  rocken  zü  4 
Jtem  22  omen  wins  für  2      lö  (i  ^. 

Jtem  7      9  ß     von  oppfer  und  von  allen  andern  züvellen, 
Düt  in  gelt  1 3  <t  1 5  ^  a.    Dovon  gebürt 

1  flf  7^12  ß  zeddl  nßwiset. 

Jtem  her  Johans  Schellbammer,  lütpriester  zü  Wangen,  hett 

gehaben. 

Jtem  züm  ersten  115  omen  wins  für  7  flf  7^2^^*^• 
Jtem  30  viertel  rocken  zü  3^/2  ß  -a, 
Jtem  16  U  von  oppfer,  selgeret  und  von  aadem  sftvellea. 
Dfit  in  gelt  28  ff  2^12  ß       Dovon  geb&rt 

2  f(  16  ß  3  ji,  alß  das  sin  zedel  nßwiset. 

Jtem  her  Claus  Virnekorn,  frügemesser  zü  Wollfgangeßheim» 
hell  gehaben  diß  nochgeschriben, 

Jtem  züm  ersten  6  omen  wins  one  6  moß  für  11/?^. 
Jtem  II  viertel  5  sester  rocken  Ua  2  f[  19  jv. 
Jtem  3  8f  A  in  pfennig  Sinsen. 

DAt  in  gelt  $ft  12  ß  t       Dovon  gebürt 
1 1  ß  3  'A,  alß  das  sin  zedel  nßwiset. 

Jtem  her  Wülprant,  lütpriester  zü  Achenheim,  hett  gehaben. 

Jtem  z^m  ersten  42  viertel  rocken  zü  i^r>  ß 

Jtem  13  flf  13  /''A  in  oppfer,  zlnsen  und  in  andern  zAvellen. 

Ddt  in  gelt  21     a.    Dovon  gebürt 

2  t,  2  ß  A,  alß  üaz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Lütolt  Heger,  frügemesser  zu  Arnoltzheim,  hett 
gehaben  von  derselben  pfründen  nüt  me  denn  8  <a.  Dovon 
gebürt 

16  ß     alß  daz  sin  zedel  nßwiset.  . 

Jtem  her  Johans  Wagener,  lütpriester  zü  Kircheim,  hett 
geiiaben. 

Jtem  züm  ersten  30  viertel  rocken  zü  3'  .j  ..^  *s. 
Jtem  2  füder  wins  one  2  omen  (ur  $  ft  4 
Jtem  13^2  ^  'A  in  pfennig  Zinsen,  oppfer  nnd  andern 
züvellen. 

Düt  in  gelt  2$f[  ig  ß  J^,  Dovon  geburt 
2  f(  y  ß  II  At  alß  daz  sin  zedel  nßwiset 

Jtem  Gotzemaii  von  Ehenhi  im,  frügemesser  zü  Molleßheim, 
hett  gellaben  von  derselben  {»trundcn  i  1 ^  ß\A  in  Zinsen,  oppfer 
und  in  andern  züvellen.     Dovon  gebürt 

I  ff  3         alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Heinrich  Kekrantz,  lütpriester  zü  Hybelnheim  und 
caplon  zü  Scharrachbergheim,  hett  gehaben  von  beden  pfründen, 
Jtem  zum  ersten  27  viertel  rocken  zü  V  ,^ 
Jtem         füder  wins  für  5  r?      über  kosten  und  4  cappen 
zü  10  ^. 


niao8*  KLaiser. 

Jtem  8/7  4/5     von  oi»pfer,  Zinsen  und  andern  züvelleD. 
Düt  in  gelt  i8  ((  22  -a.    Dovon  gebürt 
i  U  it  ß  2 ^,  M  daz  sin  zedel  aßwiset. 

Jtem  her  Johans  Held,   kircberre  zü  Wangenberg,  hett 

gehaben. 

Jtem  züm  ersten  7  viertel  rocken  zü  3^/2  (i  ^. 
Jtem  23  omen  wins  für  2  ff  one  2^/2  /?  -S. 
Jtem  3  it  13        von  oppfer,  bihtgelt  und  andern  züvcUen. 
DüL  in  gelt  b  it  1 5  Dovon  gebürt 

13^/2  ß      alß  daz  sin  zedei  ußwiset. 

Jtem  her  Waitber,  iütpriester  zft  Baldburo,  hett  gehaben  diß 

nochgeschriben. 

Jtem  züra  ersten  24  viertel  rocken  zü  3^,  0  [i 

Jtem  I  füder  wins  für  2  U  ^  und  aber  i  U  ^  ß  ^  von  win 

Uber  kosten. 

Jtem  9  ü      von  oj^pfer,  selgeret  und  von  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  lö  /7"  8  ß        Dovon  gebürt 
I  ^  12  ß  9  «s,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  her  Burdcart  Degerfelt,  kircberre  z&  DAngeßheim, 

hett  gehaben. 

Jtem  züm  ersten  6  ffider  wins  one  6  omen  xt  2  U  ß  one 

2  ß 

Jtem  II  viertel  rocken  zt  ^  ß  A  und   2  sester  habem 

für  8  .s. 

Jt(?Tn  8  fj  4  ,s  in  pfennig  zinsen. 

Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  4  ft  one  l  ß  ^  für  kosten 
dez  wins. 

Jtem  alßo  blipt  die  summe  zü  verzehenden  10  /?  *s.  Dovon 
gebürt 

I  f(     alß  daz  sin  zedel  daz  ußwiset 

Jtem  her  Heinrich  Nagel,  capplon  zü  Danckartzheim,  hett 
gehaben  nüt  me  von  derselben  pfründen  denne  12  U  i  &  ß  10  a, 
Dovon  gebürt 

I  22^  S  ß  10  A,  alß  sin  zedel  daz  ußwiset. 


Daz  siiflt  zü  sant  Florentien  zü  Haselo. 
diß  hant  Jtem  daz  capiltel  dez  stifltes  zü  sant  Florentien  zu 

vmelu»idet  Haselo  hent  verzehenet  vor  mim  Herren  von  Zolre 
von  Zolr.      ""^  ^^"^         tiechan  etc.  geben  31  fl",  und  halt  min 

^      lierre  von  Zolr  die  zedel. 
NotÄ  hic         Jtem  dazselb  capittel  hett  geben   7  !?  A  ontz  un 
depositum.         ußsprechen  unser«  herren  dez  küniges.  Dieselben 
y  ft  A  ligent  hünder  AnßheUn  Spirer  dem  würt  in  Münchüßhoff 
zft  Stroßburg  gesessen. 
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Jtem  der  probst   des   obgeschriben   stiffts  hatt  :dirre  hett 

verzehendet  vor  mim  herren  von  Zolre  und  halt  mir  ^*!^^^^^*' 
dechan  etc.  geben  7  <?>  6  ^  i  ^,  und  hatt  min  herre  Zolre. 
von  Zolre  die  zedel. 

Jtem  her  Johans  Fabri,  capplon  zü  saat  Jobans  baptistea 
aller  zü  Haselo,  het  gehaben. 

Jtem  züm  ersten      o  viertel  rocken  zü  4^^. 
Item      / o  viertel  habern  zü  28  -A. 
Jtem  14  ff"  3  ^  in  ptennig  ziiisen. 

Dfit  in  gelt  15^  17^9^.   DovoQ  gebürt 
31  ß  q      alß  daz  sin  zedel  nßwiset. 

Jtem  her  Johans  von  Ebingen  capplon  zü  unser  frouwen 
alter  zü  Haseion,  hett  geliaben  von  derselben  pfründen  riüt  me 
denn  15  ?7  one  6  .\  von  presentzien,  von  Zinsen  und  von  allen 
andern  zuvellen.    Duvon  gebürt 

30  (i  -Ä,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Jobans  Wissenburg»  capploa  zü  sant  Stephaos  alter 
XÜ  Haseion. 

Jtem  hett  gehaben  züm  ersten  12  viertel  rocken  zü  3'  o  ß 
Jtem  4  viertel  habern  zü  2  ^  ^  und  7^/2  omen  wins  für 
15  ß  -A. 

Jtem  13  fl^  II  (f  ^  von  presentz,  von  oppfer  und  von  andern 
zflvellen. 

Dfit  in  gelt  16  U  it  ß      Dovon  geUüit 
33     7  ^,  alß  daz  die  zedel  ußvriset. 

Jtem  her  Volmar  von  Gemünd,  capplon  zü  Uaselon,  hett 
verzehendet. 

Jtem  züm  ersten  6  viertel  2  sester  rocken  und  habern  zü 

Jtem  ig  oraen  wins  für  30 ^. 

Jtem  \o  ff  lö  fi  4  ^  in  pfennig  zinken,  oppfer  und  von 
andern  zügehorden. 

Düt  in  gelt  133^  ^  ß  4       Dovon  gebürt 
I  K  6V2        alß  daz  sin  zedel  nßwiset. 

Jtem  her  Johans  von  Haseion,  kircherre  rA  LAtselnhnfen, 

hett  gehaben. 

Jtem  züm  ersten  S  viertel  i  sester  rocken  zü  4  'A. 
Jtem  28  viertel  habcrn  zü  2^    ß  j,, 
Jtem  8/7    18      in  plt-nnig  zinsen. 

Döt  in  gelt  13  /7  4  ß  2        Dovon  gebürt 
i  ff  b  ß  =^  vs,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Barer,   capplon  zü  Haseion,  hett  gehaben 
von  derselben  pfründen   von  presentz,   von  zinsen  und  von 


tu  m.  über  »Tübinsen«  gesetzt 
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andern  rftiMilltn  n4t  me  denn  78»^.  Dovon  gflMrt  tt 
sehenden 

14  jl?  Jk,  «IG  das  sin  sedel  nßwisst. 

Jtem  her  Johans  von  Geraönd,  capplon  zü  dez  heiigen 
crützes  alter  zü  HaseloTi,  hett  gehaben  von  derselben  pfründen. 
von  Zinsen,  von  cappen  zinsen,  von  prcsentz,  von  oppfer  tind 
von  allen  andern  züvelien  niit  me  denn  12  ^  ^.  Dovon  gebürt 
sA  zehehenden  [!] 

i  U  4  ß      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Gotter,  oapplon  sfl  sant  Michels  alter  s& 

Haseion,  hett  gehan  von  derselben  pfHSnden  nüt  me  denn  g  $t 
6  fi  II  ^%  von  presentz,  von  zinsen,  von  kom  gult  und  von 
andern  züvelien.    Dovon  gebiirt 

18  ß  8      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Claus  Scherer,  capplon  zü  Haseion  hett  gehaben 
nut  me  denn  11  ff  ^  ff  ^  ^  in  pfennig  Zinsen,  in  kom  giült, 
presentz  und  von  allen  andern  zfivellen.  Dovon  gebiirt  sft 
zebenden 

I  %  z^l^ß  '9*t  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Adolff,  capplon  zA  Haseion*),  hett  gehaben 
nüt  me  denn  16  flf  6^/2  ß  ^  in  Sinsen,  preeents  und  von  allen 
andern  züvelien. 

Dez  git  er  off  den  kor  gen  Haselo  3^/0  ^  jerlich,  blipt 
dennach  die  summe  sA  versehenden  12  16^/2  ß  ^a.  Dovon 
geb&rt 

I      5     7      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Jockob,  capplon  zA  Haselo*)  und  kircberre  sA 
Urmat,  het  gehaben  von  beden  pfrAnden  nAt  me  denn  18 
II  ß  S  A  Aber  kosten  von  pfennig  Sinsen,  von  kom  galt,  von 
presentz  und  von  allen  andern  zAvellen.    Dovon  gebürt  zA 
zehenden 

37  |S     alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Conman  Spat,  capplon  zA  sant  Margreden  alter 
zA  liiselo,  hett  gehaben  von  derselben  pfrAnden  nAt  me  denn 
4  flf  8  j9  ^  von  allen  zAvellen.    Dovon  gebArt 
S  ß  B     alß  das  sin  sedel  aßwiset. 

Jtem  her  Claus  Knobelouch,  capplon  zü  sant  Marien  Magda- 

lenen  alter  zA  Haselo,  diß  nochgeschriben. 

Jtem  zAm  ersten  12  viertel  weissen  zA  ^^l^ß'^» 

Jtem  4  viertel  rocken  zA  3\'>  ß  und  3  viertel  habem 

zA  26  ^. 


')  A.  m.  hinzugefügt :  t.  Kmtherine.  •  *)  s.  Johsaato  swMfdiilt.  — 
*)  iütarit  f.  Nicolai. 


Digitized  by  Google 


König  Sigmunds  Einkünfte  etc. 


m2i  1* 


Jtem  30  omen  wins  für  4  i(  vS  und  2  cappen  zü  10  Jk. 
Jtem  30  pf  <A  in  pfennig  Zinsen. 

Düt  in  gelt  9      11  ff  ^s.   Dovon  geburt  zü  zehnen 
19  ^  I  Jk,  alß  daz  sin  zedel  nßwiset. 

Jtem  her  Nicolaus  Swob      capplon  zu  sant  Florentien  alter 
zü  Haseion,  hett  gehaben  von  derselben  pfründen  nüt  me  denn 
8  Ä  2^1%     ^  von  Zinsen  und  allen  andern  züvellen.   Dovon  gebürt 
lö  ß  3  -X,  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Johans  Wintzenheim  hett  verzehendet  von  der 
frügemesse  zö  Fleckesperg  by  den  capplon  zt  sant  Niclaus 
kirche  zü  Stroßburg. 

Daz  stiffl  zü  sant  Lienhart. 

Jtem  her  Heinrich  Süchvatter,  dümherre  zü  sant  Lienhart, 
hett  gehaben. 

Jtem  züm  ersten  7^     viertel  1^2  sester  rocken  zü  31/^ 
Jtem  4  viertel  gersten  zü  2^/2  (/  'A  und   1 1   omen  wfnt 

Jtem  I  viertol  noß  f6r  ^  ß  g  a  und  1%  a  nmb  bonen. 
Jtem       flt  8  A  in  pfennig  ansen. 
Jtem  10  fftder  wins      y  i  2  ß 

Dfit  in  gelt  38     iSß  $ 
Jtem  dez  ist  yme  abgeslagen  27      für  den  kosten  des 
wins»  den  er  selber  gebnwen  het. 

Jtem  alßo  ein  summe  ab  der  andern  geslagen  blipt  die 
siunme  zü  verzehenden  i  \  tf  18     3  vV.    Dovon  gebürt 
>  ^  3     9  ^>  alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Syfrid  Starck»  dümherre  sü  sant  Lienhart,  hett 

gehaben. 

Jtem  züm  ersten  15  viertel  rocken  zü  i^l^ßJ^» 
Jtem  8  viertel  gersten       2  ß  a  und  2  sester  weissen  für  18  Jk. 
Jtem  I  fäder  wins  für  2     ^,  und  2  cappen  für  1 8  a. 
Jtem  5  ff  I  i     von  presentz  und  von  andern  züvellen. 
Düt  in  gelt  10  ff'  12^  -2  ß        Dovon  gebürt 
I  ^  15      alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

Jtem  her  Bertholt  Zorn,  kircherre  zü  Bergbüten-  di^re  hett 

heim,   hett  gehaben  von  derselben   kirchen   nüt  me  gcben^noch 

denn  27  /7  5  ß  über  allen  kosten,  der  yme  abge-  tedbeniinge. 
slagen  ist.    Davon  gebürt  zü  zehenden 

2^2  ^  4^8  zedel  ußwiset. 

Die  personen  hant  noch  nüt  geben. 

Jtem  her  Heinrich  Snewelin,  kircherre  zu  Mutzig,     ^>rre  hett 
hett  gehaben. 


a.  m.  Aber  Claus  Halder  gesetzt. 
Mltt.  4.  Bad.  Ritt  Xonm.  Mr.  u.  14a 
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Jtem  zftm  ersten  14  fflder  wins  zA  2^/2  U  'A. 

Jtem  6  viertel  rocken  sA  3^1 2  ß  ^» 

Jtem  5  viertel  nuß  zt  ^  ß  a  und  50  cappen  xA  10  Ji. 

Jtem  I  it  ^  in  pfenntg  Zinsen. 

Dftt  in  gelt  38  %  iS  ß  ^. 
Jtem  dez  git  er  von  yme  2  füder  wins  sinem  lütpriester  zA 
Mutzich. 

Jtem  30  [i  >s  sint  yme  abgeslagen  für  kosten  der  win. 
Jtem  alßo  ein  summe   ab   der   andern  geslagen   blipt  die 
summe  zü  verzchendcn  32  /T  S  fS  .s.    Dovon  gebürt 

3  4     3  *'^»  sin  zedel  ußwiset. 

der  hctt  nüt        Jtem  her  Johans,  lütpriester  und  capplon  zü  Berg- 
geben,       bütenheim  und  caplon  zü  Hohenstein,  lictt  gehaben 
von  den  drigen  pfrönden  in  win,  in  korn  und  in  andern  züvellen 
lö  i[  21  *s  und  nüt  me.    Dovon  gebürt 

I  i{  12  ^  2      alü  daz  sin  zedel  ußwiset. 

der  hctt  nüt       Jtem  her  Burcicart  Kibe,  cAster  zA  Haseion,  hett 

geben.  gehaben  in  win,  in  korn,  in  oppfer  und  in  andern 
züvellen  42  if  12  ff  .\  und  nüt  me  über  allen  kosten,  der  yme 
abgeslagen  ist.    Dovon  geburt 

4  22  b  fi  2  vs,  alL>  daz  sin  zedel  ußwiset. 

heu  nüt         Jtem  her  Laurentz  Kitler,  kircherre  zü  Hangenden- 
geben,      bütenheim  und  dechan  zü  sant  Lienhart,  hett  gehaben 
von  beden  pfrönden  38/7"  1 3  /i  lo  .\  über  kosten,  der  yme  ab- 
geslagen ist.    Dovou  gebürt  zü  zehenden 

1  U  IJ  ß  4      a\s  daz  sin  zedel  ußwiset. 

hett  nüt         Jtem  her  Claus  Spanner,  cüster  zA  sant  Uenhart, 
geben.       j^g^  gehaben  von  korn,  von  win,  von  Zinsen  und 
von  andern  züvellen  nüt  me  denn  11  ^  "j  ß  q       Dovon  gebArt 
tu  2^i2ß  3     alß  daz  sin  zedel  ußwiset. 

hett  nüt        Jtem  her  Lndovig  Grebestein,  dihnherre  zA  Haseion, 

{^ebcn.  i^g^  gehaben  von  derselben  pfrAnden  nAt  me  denn 
I  fli  6  Jk.    Dovon  gebürt  zü  zehenen 

2  /}  <A,  alß  daz  die  zedel  ußwiset. 

Summa  101  flf  i8V2/^'A')* 
')  Von  Meigert  Hand  hiDsv^Higt. 
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Personen-  und  Ortsverzeiohnis^). 


Ichenheim,  Kt  Schiltigheim. 
Frühmes<!er  s.  Museler. 
Leutj)riester  s.  Wülprant. 
Johann   von     — .     Lcutpricstcr  in 
Hütlendorf  u.  Frühmesser  in 
Minwersheim.  176. 
Reinbold  von  — .     Kirchlierr  in 
Lipshcim.  155. 
Adam,  Leutpriestcr  in  Truchtersheim 

u.  Wtweisheiro.  163. 
Adolff,  Johann.   Kaplan  in  Haslach. 
210. 

Albrechtsdial  (Obtehtotai,  -tetal)  i. 

Weilerthal. 
Allenweiler  (Alenwilr),  Kt  Mavn- 
mfinster. 
Kirchherr  s.  Spanner. 
Almansweicr  (-merßwilr),  A.  Lahr. 

Altar  St.  Nikolaus  s.  Wagener. 
Allbcinhcim  (Altcnb-i,  Kt.  Sela. 

Kaplan  s.  Schirnier. 
Alteckendorf  (Eckendorff),  Kt.  Hoch- 
felden. 

Leutj'ric<>lcr  s.  Hittcndorff. 
Alienheim  (Allh-),  A.  OfTenburg. 

Leutpriester  s.  Wilhelm. 
Altenroolberg  s.  Mablberg. 
Altenolenheim  s.  Ottenheim. 
AltenricheBhofen  s.  Reichshofen. 
Altlieim  a.  Altenbeim. 
Andlan  («dela),  Kt.  Barr. 

Klotter.   100.  104. 

Äbtissin,  KapiteL  100. 

Kimaifrtramt  101. 

Kellermeister-,  Küsteramt.  lOI. 

Domherr  s.  Schöbclin,  Walther. 

St.  Andreas,  Pfarrkirche.  Früher 
vor  Andlau  gelegen,  dann  zum 
Wrichbild  gehörig.  |00. 

leutpriester  s.  Kottman. 


Andlau. 

St.  Fabian,  Pfarrkirche. 
Kirchherr  s.  H.  v.  Andlau. 
Leutpriester  Herboltzheini. 
Alt&re.    Hl.   Kreuz  s.  Dolde ner, 
Holstein. 
.St.  Johann  s.  Gantzwerg. 
St.  Margaretha  s.  Schilleman. 
St  liartin  s.  Winrich. 
St  Nikolaus  s.  Gantzwerg. 
St  Paul  ) 
St  Peter  }  »• 

U.  L.  Frauen  s.  Schilleman. 
Spital.   Kaplan  s.  Winrich. 
Eberhard  von  — .  Kirchhtrr  in  Er» 
atdn. 

Heinrich  von  — .  Kirchherr  von  St. 
Fabian  in  Andlau     14 1. 
Andreas,   Abt   d.   Kl.  Ettenbeim- 

münstcr.  03. 
Anselm,  Leutpriester  in  Ernolshcim 
u.  Kaplan   d.  Kl.  St.  Clara 
auf  d.  Rossmarkt  zu  Strass* 
bürg.  163. 
Ant()niu>,  Kapl.ui  in  Wasselnheim.  1O9. 
Apl,  Hugo.   Kaplan  v.  J.  St.  Peter  in 
StTMsburg.  114;  d.  grossen 
Spitnls  daselbst  125. 
Armbröster,  Jakob.  Kaplan  in  Er* 

stein.  159. 
Amöltzheim  s.  Emolsheim. 
Artolsheim  <-toltsh*),  Kt  Markolaheim. 
Kirdiherr  s.  Erhard. 
Leutpriester  s.  Clnns,  Wimpfelinger. 
Augustinerorden. 

Provinzial  1  lo. 
Bachheim    (Hachenh>),    A.  Donau» 
eschingen. 
Claus  von     .   l-'rühmesser  in  Kien- 
heim. 169. 


•)  Bezüglich  der  Scitun/ahlen  ist  zu  bemerken,  da>-s  die  Zahlen  bis  130 
sich  auf  Heft  23,  von  131  ab  auf  Heft  24  der   Miticilungen^  beziehen. 
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Badiofen,  abgingen,  b.  Grassoidorf, 
Kt.  Hochfdden. 

Leutpriester  s.  Kremer. 
Baduimer,  Konrad.    Kircfaherr  in 
SteiDach.  191. 

Baden. 

Markgraf  s.  Bernhard. 
Landschreiber  s.  Johann. 
Bahlingen   ( Baldingen},  A.  Emmen- 
dingen. 
Kirche  93. 
Balbnmn  (.bam,  BaMbiini),  Kt.  Wu* 
sdnlieiin.  124. 
Lea^Mriester  s.  Walther. 
Johann  von  — .  Kaplan  v.  St  Niko- 
laus in  Stianborg.  134.  Lent« 
priester  in  Ebersteinmflnster. 
153. 

Werner  von  -.  Domherr  auf  Hohen- 
hmg  u.  Kaplan  in  Obeiehn- 
heim. 

Baldingen  s.  Bahlingen. 
Balthasar,    Leutpriester    in  Matzen- 
heim. 156. 
Baltzmann,  Johann.     Kaplan   v.  St. 

Nikolaus  im  Giessen  zu  Strass- 
bnrg.  124.  Kirdiherrin  Mttndi- 
weier.  187. 
Barenbach,  Kt.  Schirmeck. 

Lentpiiester  s.  Schilt 
Barer,  Johann.  Kaplan  in  Hadadi.  209. 
Barr  (-re)  löa 
Ktrchherr  s.  Gunterfort. 
Altar  U.  L.  Frauen  s.  Henrich, 
Kleibe. 

Basel,  Bistum.    97.  116.  147. 
Beger,  Lutold.     Seelmesser  von  St. 

Stephan  in  Stra^sburg.  127. 

Frühmesser    in  Ernolsheim. 

207. 

Beinheim,  Kt  Selz. 
Frühmesser  s.  Johann. 
Kirchherr  s.  Beinheim,  Heinrich  von. 
Heinrich  von  — .  Kirchherr  in  Bein- 
heim u.  Kaplan  d.  Abts  v. 
Sels.  197. 
Beide],  Georg.   Kaplan  in  d.  Burg 
zu  Hagenau.  172. 


Benfeld  (-t,  Benefdt).  157.  13S.  1^ 
Altire:  St.  Jakob  s.  Cftneman. 

St.  Nikolaus  s.  Zabern. 
Berenbach  s.  Barenbach. 
Be^bieten  (-b&tenheim),  Kt  Wasseln* 
heim. 
Kirchherr  s.  Zorn. 
Leutpriester  u.  Kaplan   s.  Jobann. 
Bergheim  s.  Mittelbergheim. 
Beringer,    Johann.     Leutpriester  io 
Langeasulzbach.  171. 

—  Konrad.    Leutpriester  in  Ifors- 

bronn.  171. 
Bernhard,  ICarkgr.  v.  Baden.  87. 98. 1 1 1. 
Beroner,  Alexius.  Kaplan  im  Munster. 

122. 

Berse  s.  Börsch. 
Berstctt  Kt  Tmchtersheim. 
Früh  messe  r  s.  Wilgensmit 

Kirche.  118. 

Leutpriester.    118.    s.  Schockonis. 
Berstheim,  Kt.  Hagenau. 

KirchJicrr  s.  Fleckenstein. 

Leutpriester  s.  Eckhart. 
Berthold,  Kirchherr  u.  Leutpriester  in 
Ginbrett  180. 

—  Leutpriester  in  Hi^weier.  189. 

—  I.eu^riester  in  Niedermfinster  u. 

Kaplan  der  Katharinenkapelle 
bei  Oberehnheim  145. 
Leutpriester  in  Weiler  n.  Ff9h- 
messer  in  St.  MaitiQ.  134. 
Besigheir^i    -sicken)  i.  Württemberg, 
Neckarkr. 
f      Heinrich  von  — .  87. 
I  Betlenhofcn,  Kt.  Brumath. 
j      Leutpriester  Kranlz. 
Betteßdorff  s.  Oberbetschdorf. 
Biblenheim  (Bybelnh-),  Kt.  Mölsheim. 

Leutpriester  s.  Rekrantz. 
Biblishsim  (Bybalis,  Bybells  in  dem 
forst),  Kt.  Wörth. 
Kloster.  102. 
Biesheim  (Bflssefib-),  Kt-Neu-Breisach. 
Kirchherr  s.  Villingen. 
Leutpriester.  150. 
Byhelin,  Johann.   Sedwlrter  d.  KL 
Ettenheimmftnster.  94. 
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Baschholz  (BtschoflEriiolU)»  Kt  Buchs- 
weiler. 
Kirchherr  s.  Schaffener. 
BiächoH,  Gotztnan.  Kaplan  io  Hatteo. 

20I. 

Bischof&heim  (Byschoffzh-)!  K.t.  Ros- 
bdm. 

Erspriettenmt.    143.  155. 
Encpriester  v.  Kiicfaherr  •.  StiU. 
Bitcfaweiler  (Biscboffswilr,  BischofT- 
wilr). 

Frahmesser  Sdi6ttel. 

Kirchherr  s.  Gemünd. 
BUnck,  Johann.   Kaplan  in  Franken- 
hrim.     165.    Lcutpriester  in 
Rumcrsheim.  182. 
Bleich,  lianeir.ann.    Leutpriester  in 

Drusen  heim.  203. 
Blienschw eiler  (Blienswilr,  BlieuliwUr), 
Kt.  Barr.  100. 
Frühmesser  s.  Habh^er. 
Leutpriester  t.  Heyden. 
BKweger,  KonnuL  Kaplan  in  Münster. 
121. 

Bloppefibeim  s.  Plobsheim 

Bock,  Konnd.    Knpkn  d.  neuen 

Spitals  in  Haeenau.  172. 
—  Ulrich.  Kaplan  im  Mflnster.  132. 

153.  Leutpriester  in  mUrch. 

»53. 

B6ckUn .    Erhard.     Leutpriester  in 
Kappel.  194. 

BotTcßhoini  s.  Boofzheim« 
Bolsenhoim,  Kt.  Er>tein. 

Erzpriestcramt.     154.  165, 

Kirdiheir  s.  Dieffcnlal. 

I.eutpricsler  Johann. 

Bumgartor,    Knnrad.     Kirciiherr  in 
Boo/heim.  132. 

Boofzhcim  (Boffeßh-),  Kt.  Benfeld. 
Kirthhcrr  s.  Roichelin. 
Leutpriester.  149. 

Booaheim   (Bötzen,    Botzheim),  Kt 
Markolsheiro. 

Kirche.  136. 
Kirchherr  s.  Bömgarter. 
Boplcßberg  s.  Wöplinsberg. 


Borlang,    Matthias.     Frühmesser  in 
Kcrzfeld  u.  Kaplan  in  £r* 
stein.  160. 
I  Borsch  (Berse),  Kt.  Rosheim. 
Frühmesser.  146. 
Leutpriester  s.  Fulysen. 
Bdschel,  Peter.    Kaplan  in  Utten- 

heim.  159. 
Botsen  s.  Boosheim. 
Bötttin,  Peter.  Leutpriester  in  Ichen- 
heim. 194. 
Brentter»  Leonhard«    Leutpriester  in 
Burne.     133.     Kaplan  des 
Spitals  SU  SchlettsUdt.  134. 
Brisach,  Johann.    Kaplan  in  Suis  u. 
Wald.  2<v\ 
i  Bromher,  Johann.  Kirchherr  in  Otten> 
I  heim.  188. 

I  Brugner,  Jakob.  Kircbherr  in  Ing» 
I  Weiler.  177. 

Brumalh  (Brumst).    20a.  203. 
FrBhmesser,    Kirchbrn   u.  Leut- 
priester. 202. 
Altbe:  St  Katharina  s.  Vdgter. 
St  Nikolaus.  202. 
BrAnig,  Johann.  Frühmesser  in  Sand. 
170. 

Brünigeßdorflf  s.  Preuschdorf. 
Bnchsweil«  (Bußwilr). 
Frühmesser  s.  Sitz. 

Kirchherr  s.  Fberlin. 
I     Leutpriester  s.  Kirwilr. 

I  BuguntMi  Konrad.  Kaplan  im  grossen 

ISpitnl    zu    Strassburg.  129. 
Fri^messer  in  Pfaffenhofen. 
'  183. 

j  Bühelman,  Peter.    Kaplan  d.  neuen 
Spitals    zu    Hagenau.  183. 
'  Kaplan  in  Surhurg.  203. 

I  Buntsch&ch ,  Heinrich.  Kapl.\n  u. 
j  Frühmesser    in  Mittelberg- 

heim. 14I. 

j  Burgheim,  A.  L.ihr. 
Kirchherr  s.  Johann. 
Leutpriester  s.  Klcinman. 

Burgheini,  Kt  Oberehnheim. 
Leutpriester  %.  Walthei. 
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Burkard,  Abt  d.  Kl.  Neuweiler.  87. 

—  Leutpriesmr  in  Lützelstrin.  182. 
Burne,  abgegangen  bei  SchletUUdt. 

Leutpriester  s.  Brentler. 

—  Deutung     unsicher,  Morsbronn, 

Ober-,  Niederbronn?  Hein- 
rich von  — .  Kaplan  in 
Hagenau  u.  Frühmesser  in 
Schweighausen.  171. 

Börner,  Konmd.  Kaplan  v.  J.  St 
Peter  in  Strastbnrg.  115. 

Büstefiheim  s.  Bieshdm. 

Kabiiser»  Clans.  Leutpriester  in  Ost- 
hansen  u.  Frflhmesser  in 
Sand.  157. 

—  Konrad.    Kaplan   in  Erstein  u. 

Leutpriester  in  Nordhansen. 
»57- 

Kageneck,  Gösse  von.    Ktrchheir  in 

Iiikirch.  151. 

—  Johann  von.    Kämmerer  d.  Kl. 

Ncuweiler.  88. 
Kappel  (Capelle,  Cappell),  A.  Elten- 
heim. 

Kirchherr  s.  Lnppfer. 
Leutpriester  s.  BöckUn. 
Karricher,  Jobann.    Kaplan  ▼.  AU 
St  Peter  in  Strassbnrg.  ifS. 
'         Kaplan   v.   St   Georg  in 
Ruprecbtsau.  127. 
Kastelberg,  Kapelle  auf  e.  Berg  i. 
Andlauthal. 
Kaplan  s.  Walther. 
ivatharineDkapelle    bei  Oberehnhcini 
im    gleichnamigen  Kanton, 
wo>elbst  jetzt  eine  Katharinen- 
mühle. 

Kaplan       l>erthold,  Hohenburg. 
KaulTenheim  (Koucheoh-),  Kt.  Bihch- 
weiler. 
Leutpriester  s.  Friedrieb. 
Keller,  Anselm.    [Domherr]  in  Neu« 
wetler.  184. 

—  Konrad.  FTfibmesser  in  der  Gruft 

V.  St,  Aurelien.  124. 
Kempff,  Johann.    Kaplan  in  Limers- 
beim  u.  Kaplan  v.  St.  Ludan. 
156. 


I  Kerzfeld  (Kerufelt),  Kt  Benfeld, 
j      Frühmesscr  s.  Borlang. 

Kirchherr  u.  Leutpriester  s.  Mu-^eler. 
Ke:>tenholt/ ,    Johann.      Kaplan  in 
KcNtenhoh.  134. 
j  Kestenholz  (-tz),  Kl.  Schlettstadt.  98. 
I    Leutprie«.ter  Heinrich. 

Altäre:    St.   Peter  u.  Nikolaus 
Kestenholtz. 
St  Katbarina  s.  Heinrich. 
St  Michael  s.  Hasforter. 
Kienbdm  (K&nb-),  Kt  TTocht^slieim. 

Frfihmesser  s.  Bachheim. 
Kinzheim  (Känigefih-)»  Kt  Scblett- 
Stadt.  100. 
Kirchherr  s.  Wangenberg. 
Kincigthal.  187. 
Kippenheim  (-y-),  A.  Ettenheim. 
I      Kaplan  s.  Jakob. 
I      Leutiirie^ter  s.  Slümmer. 
1  Kyps,  Wulfelin.  Frühme-^-^er  in  Se>en- 
I  heim  u.  Kaplan  in  Dalhundeo. 

1  »97- 

•  Kirchheim  (Kircheim),  Kt.  Wai><»eln- 

beim. 

Leutpriester  s.  Wagener. 

Kirekder,  Anselm.  Kaplan  r.  St 
Clara  anf  dem  Rossmarkt  t7^ 

Kirtzel  .s.  Kürzell. 

Kirweiler  (-wilr),  Kt  Budisweiler.  179. 

•  Kaplan  s.  Kirwilr. 

1   Leutpriester  s.  Heinridi. 

Altar:  St  Jobann  s.  KirwUr. 

Kirwilr,  Jobann.  Leutpriester  in  Boda»- 
weiter  u.  Kaplan  in  Kir- 
weller.  179. 

Klafl&tdn,  Heinrich.  Mietling  in 
Danendorf.  181. 

Claus,  Fr3bme8s«r  In  Jebsheim.  13 
Leutpriester  in  Artolsbeim. 
132.  151.  [Kircbberr  S.  15t 
w<^  irrtfimlicb]. 
s.  Wimpfelinger. 

—  Kaplan  in  Kottenheim.  156. 

—  Kaplan  in  Reutenbnrg.  168. 

—  Kaplan  in  Rödern.  195. 

—  Leutpriester  in  Littenheim.  166. 
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Oans»  Lcatfnriester  in  Maursmünster  n. 

FifihmeuerinSakDthaL  167. 
—  Leii^>iiester  in  Stotxheim.  142. 
Kledcdberg ,  Lorenz.     Kirchherr  v. 

St.  Helenen  zu  Strassburg.  126. 

Kleibe,  Konrad.  Kaplan  in  Barr.  139. 

ivleinbach  s.  Kliinbach. 

Cleinherre,  Kleinherre 

Bartholom aeus,    Kaplan   v.  J.  St. 

Peter  in  Strassburg.    1 1 5. 
Bnrkardf  Kaplan  v.  J.  St  Peter  in 
Stranburg.  115. 

Kleinman,  Heinrich.  Leutprietter  in 
Bnrghdin.  190. 

KUmbadi  (Kleinb-K  Kt.  Weissenbarg. 
Kircbhenr  a.  Rott. 

Knobdouch»  Claaa.  Kaplan  in  Has- 
lach. 210. 

iCnopf,    (i()tze,    von  Gei^polsheim. 

Kaplan  v.  St.  Johann  in 
undis  in  Sir;ib>burj,».  129. 

Kobin,Claus.  Frühmes&erin  EUeoheim. 

|()0. 

Kttn(lrin;^en(Kiinr-),  A.  Kmmcudingen. 

Kirche  93. 
Königsbrück  (Küoigeßbrug),  Kt.  Bisch- 
Weiler. 

Kloster,  Äbtissin,  Konvent.  98. 
Ktaigihofen    (K6nigefih-),  Stadtkr. 
Strassburg.  125. 

Kapelle:  St  Gallns  s.  Heinrich. 
Conman  s.  CAnenan. 
Konstanz  (Costent/).  Bistum.  93.  II6. 

Kirchherr  s.  Wilhelm.  • 

K6rber,  Claus.  FrOhmesser  in  Ritters* 
holen.  199.  Lentprienter  in 
Lettersweiler.  20a 

Komacker,  Claus.  Leutpriester  in 
Obersulsbacb  u.  FrQhmesser 
in  Ingweiler.  179. 

Kottnan,  Konrad.  Leutpriester  in 
St.  Andreas.  138. 

Konchenheim  s.  Kauffenhein. 
Covder,  Heinrich.   Orgler  u.  Kaplan 
im  MOnsier.  121. 

Kraft  t  Heinrich.  Frühmesser  und 
Kaplan  in  NiedermOnster.  145. 


Kraft,  Johann.  Kaplan  der  Ffairkirdie 

in  Schlettstadt  133. 
Kranich,  Lorenz.  Kirchherr  in  Etten- 

I  heim.  187. 

'  Krantz,   Walther.    Leutpriester  in 
Bettenhofen.  196. 
Krantergery>heim   (Eringershein),  Kt. 
Obcrehnhcim. 
Leutpriester  s.  Vaicke. 
Kremer,    Johann.      Leutpriester  in 
I  HeiUgenstein.    138.  Kirch- 

I  herr  in  Truchtersheim.  161. 

Leutpriester  in  Badiofen.  177. 
Krautweiler  (Wilr  by  BrAmat),  Kt. 
Brumatb. 
Kirchhenr  s.  Röichelin. 
Leutpriester  s.  V^fter. 
Kriegeßheim  s.  Griesheim. 
Cttdis,  Heinrich.  Kircbherr  in  Nieder» 
1  schöpf  heim.  I92. 

KüiUeman,  jakob.  Kirchherr  in  Sttud- 
I  hausen.  150. 

'  Kfin,  Johann.  Kaplan  im  Munster.  1 20. 
C&neman,  Fruhniesser  in  Lupstein  u. 

Steingewürck ,     Kaplan  in 
Zabern.  165. 
—  K.iplan  in  Benfeld.  159. 
I  —  Leutpriester  in  Dettwdler.  163. 
'  KAnheim  s.  Kienheim. 
I  KAnig^  Härtung.   Kaplan  in  Rysten- 
httsen  b.  Hagenau.  174. 
Künigeßhofen  s.  Königshofen. 
KAniglin,  Johann.   Kaplan  in  Nord- 
I  hau.sen.  155. 

I  —  Konrad.   Kaplan  in  Erstein.  155. 
I  Kvinringen  Kflndringen. 
Kürzcll  (Kirlzel),  A.  I-ahr. 

Leutpriester  s.  .Schuttf^rn. 
Kiittol>heim  «Kutzelßh-;,  Kt.  Truch- 
tersheim. 

Johann  von  — .  Levita  v.  Alt  St. 
Peter  in  Strassburg.  1 1 9. 
Frtlhmesser  in  SteiogewAick. 
161. 

I  Dachstein  (Tachcst*),  Kt.  Molsheim. 
I     Leutpriester  s.  Joham. 
I  Dah]enheim(Dalnh-),KtWasselnheim. 
I     Leutpriester  s.  Rysser. 
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Dalhunden  (Ddnli*),  Kt.  Biadiweiler. 

K^Ua  s.  Kyps. 
Dimbach,  Kt  Barr. 

Kapfan  s.  WAmelia. 
Danckerßheiro,  Claus.  Kaplan  Alt 
St.  Peter  in  Strassburg.    1 19. 
Dangolalieim  (DanckarUh*),  KL  Was- 
selnheim. 
Kaplan  s.  Nagel. 
Leutpricster  s.  Gremiich. 
Dauendorf   (Douchendorif),  Kt. 
Hagenau. 
Leutprie>ter  Sienlzer. 
Mietling  Klaffstein. 
Degerfelt,    Burkard.     Kirchherr  in 

Dinshein.  308. 
Dentener,  Erhard.  Kaplan  der  Elenden 
Herberge  in  Strassburg.  117. 
—  Johann.   Lenzester  in  Maricols* 

heim.  131. 
Derwilr,  Rudolf.   Kaplan  ▼.  J.  St. 

Peter  in  Strassbuig.  114. 
DettweOer  (Tettwilr.  DetwUr),  Kt. 
Zabem. 
Lentpriester  s.  C&neman. 
Cftnman  von  — .    I^utpriester  in 
Waltenheim,  Frühmesser  in 
Obersul/bach    u.   Kaphan  d. 
neuen  Spitals  zu  Hagenau. 
180. 

Deutschland. 

König  s.  Sigmund. 
Diebolsheim  (DubelSh-),  Kt.  Markols- 
heim. 

Kircfaherr  s.  Sigmund. 

Dieffental,    Johann.      Kirchberr  in 
Bolsenfaeim.  158. 

Dietrich,    Johann.     Kaplan    v.  Sl. 

Nikolaus  in  Stra>>bur^.  123. 

Uinglingen  (Dündlin;;en),  A.  Lahr. 
Leutpricster  s.  Muye. 

Diabheim  ^Düntießh-,  Düngeßh*),  Kt. 

Molsheim 
Kirchherr  s.  Defjerfelt. 
Leutprie>ter  >.  Rudolf. 

Dolde,   Johann.     Kaplan  in  Elten* 
heim.  194. 


Doldener  Johann.  Kaplan  in  Aadbu. 

Dompeter  (Damp6elei>,  alygangin, 
sfUfl.    V.   ATolatwimt  Kt 

Molsheim. 
Altar:  St.  Peter  s.  Yring. 
Dorlisheim  (Doroltzh-),  Kt.  Mohhfim. 

Kirchherr  s.  zuna  Trubel. 
Dossenheim  (D&senh-),  Kt.  Trachten- 
heim. 

Kirchherr  >.  Scliihcckein. 
Leutpricster  s.  Smicker. 
I  Douchendorff  s.  Daucudorf. 
zürn  Trubel,  Johann.    Kirchherr  is 

Dorlisheira.  147. 
Trikber,  Claas.*  Kiichheir  in  Grie»- 

heim.  149. 
Tnichterbheim  (TmtarBho»  Tr«theifih>). 
Frohmesser  s.  Lymer. 
,     Kirchheir  s.  Kiemer. 
j     Leutpriesler.  161.  s.  Adam. 
I     Sigrist.  161. 

I  Drusenheim  {Ttts-),  KU  Bisdkwcikr. 

Leutpricster  s.  Bleich. 
^  TrttUenhausen     (Trutenhnsen),  Kl 

I  Oberehnheim.  142. 

Klo-tcr.  Konvent,  KttstereL  10&. 

Propst.     loS.  130. 
,      Seel\v.irter  >.  Johann. 
'      Kapelle  St.  Mart,'.<rotha  s.  Johann. 
I  Irutlinger,   Konrad.    Kaplan    v.  Sl- 
1  .'\delphvis  in  Neuweilcr.  184. 

I  Dul)cll;heini  s.  Diebol>hejm. 
j  Düchkoull,  Heinrich.    Frühmes»er  in 
SeL.  105. 

Tüchscherer,  Heinrich.  Kaplan  in 
Niedermünster  und  Ro^eim. 
»45- 

Dumpfieter  s.  Drmpctcr. 
Dündlinfien  s.  Dinglinjjen. 
Diingeiihcim,   Düngeüheim  &.  Din»- 
heim. 

Dunzenheim  (  t/.-),  Kt  Hochfelden. 

!      Frühmofeser  s.  Lo^elin. 
'      Leutpricster  >.  Hoch>tett. 

l'ürkheim  (Dürrenkein),  Kl.  Wüuen* 

1 

,  heim.  147. 
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Dürrenbach,  Jobann.  Kaplan  in  Neu- 
weiler u.  Frühmoser  in  Höh- 
frankenheim.  173. 

Dfisenheim  s.  Dossenheim. 

Dütbchesüteinbach  s.  Steinach. 

DatÜCBhcim  (Dftttelab-)^  Kt.  Geis- 
polsbeiin. 
Kiichberr  t.  Mtnell. 

Eberiio,  ErberUn,  Frfdmesser  in  Eck- 
bolslwim  0.  Znbeni.  165. 

—  Cboft.  Kiidiherr  in  Boclisweiler. 

173. 

Elienrnflnster  (EberBhciaiinüngtei)i  Kt 

Schlettstadt.    1 59. 
Leutpriester  s.  Balbronn. 
EckboLsheim  (  tz-,  Eckeboltxh-),  Kt 

Schilti^^hcim. 
Frilhmesscr  ^.  KIktHii. 
Otto  von  -  .    i\a{(laii  in  Mundols- 

heim.    126.    Leutpriester  in 

Lampertheim.  183. 
Eckeboltshein,  Johann.   Kaplan  im 

Münster.  12a 
Edcebieht,  Hdnridi.    Kiichherr  in 

Wasselnheim.    16  t. 
Echendorf,  (-dorff),  Hugo.  Kaplan 

AltSt.  Peter  in  Stnssbuig.  1 1 9. 

—  J<4umn.    Kirchherr  in  Morsdi* 

Weiler.    176.  ' 
s*  Alteckendorf. 
Eckhart,  Peter.  Lentpriester  in  Berst- 
heim. 181. 
St.  £gi(iien   im  Albrechtoihal.  abge» 
ganjjen.    Kt.  Weiler. 
Leutpne>ter  s.  Würmelin. 
Ehenwihr,    Konrad.     Ktrcbherr  in 

Mnssig.   1 52. 
Ehingen,  wdches?  wahrscheinlich  in 
Württemberg,  Donankreis. 
Johann  von  — .    Kaplan  in  Has- 
lach. 209. 
EU  (Ele),  KU  Benfeld. 
Kirche.  96.. 
Leutpriester.    158.  159. 
Ehnheim  iFtu^nh  ).  Ober*  od.  Nieder- 
ehnhcini  ? 
G6toem.m  von     .    Frtthmes»er  in 
Mölsheim.  207. 


Eibe,  Burkard.    Küster  in  Haslach' 
212. 

Ele,  Ely  s.  Ehl. 
Elsenheim,  Kt.  Markolsheim. 
Frühmesser  s.  Heftbelin. 
Kirchherr  s.  Rathsambanien. 
Epfig  (Epffloh)»  Kt  Barr. 
Leutpriester  s.  R6ff. 
Peter  von  — .    Propst  v.  Alt  St 
Peter  in  Strassbnig.  117. 
Kircbherr  in  GertweUer.  142. 
Eppficher,  Johann.  Kaplan  im  ^(finster. 
122.    Kirchherr  in  Zöbers- 
dorf.  186. 

Eppingen,  Kt.  Wolmflnster  oder  im 
gleichnamigeii  Amt  in  Raden? 
I     Konrad  von  — .   Kaplan  d.  KU 

'  Odilienberg.  I38. 

Erhcrlin  >.  Eherlin. 

(Erhard,  Kirchherr  in  ArtoNheim. 
Erinf;ershoin  s.  K rautcr^er-heim. 
ErnoNheun  (Arnolt/h-),  Kt.  MoUheim. 

Frühroesser  s.  Beger. 
Emolsheim  (Eroltah-),  Kt  Zabem. 
Kircbherr  s.  Ansdn. 

!  Erstein  (Erslheim,  -hein). 

!     Otto  von  — .  Kaplan  im  Münster. 

I  120. 

!     Wallher  von  — .   Kaplan  v.  J.  St 
Peter  in  Strassbnig.  116. 
Abti»sin.  I59> 
Kaplan  s.  Küniglin. 
Kiichherr  s.  Andlan. 
Alt.nre:  St.  Benedikt  s.  Kabisser. 
St.  Katharina  s.  Borlang. 
Hl.  Kreuz  v,  Armhro'.ter. 
Erwin,  Artu>.^M-.t.     Kapl.in  v.  Aller- 
heilii^en  in  Slra^sburg,  II7. 

<  Eschau  (Eschouwc^,  Kt.  ( leiitpohiheim. 

Kloster,  Konvent.  Q<». 

.\liti^-in.    96.  07.  i;,4.  173. 

Ku-ter-  u.  Scclwärteianit.  97. 
j      Kirchherr  >.  I>.enhou\ver. 

I  EssUngcr,  Jotiann.  Kaplan  in  Zehn« 
I  acker.  167. 

I  Kttcndorf  (-ff),  Kt.  Hochfelden. 
\      Leutpriester  N^ellin. 
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Kltenheim. 

Frülimesscr  s.  Kobin. 
Kirchherr  s.  Kranich. 
Altare:  U.  L.  Frauen  3.  Dolde. 
Zehntausend  Märtyrer  s.  Kobin. 
Ettenhdiiinittiiiter    (•münster»  «hen- 
münster),  A.  EtteBheim. 
Kloster,  Konvent.  93. 
Abt  187.  s.  Andreas. 
Köster  s.  Riflfe. 
SSnger  s.  Friedrich. 
Seel Wärter  s.  Byhelin. 
Siechmeister  s.  Riffe. 
Leutpriesterei.  95. 
Fabri,  Johann.   Kaplan  in  Haslach. 

Valcke,  Johann.  Leutpriester  in  Kraut- 
ergcrsheim.  145. 

Fe^erilieini  (Vegerßh-),  Kl.  üeispols- 
heim. 
Kirchherr  s.  Gantz. 

Fei,  Jakob.  Kaplan  v.  J.  St.  Peter 
in  Strassbttig.  114.  Kirch- 
herr in  Wittisheim.  153.  s. 
PfeL 

Fessenheim  (V-),  Kt.  Trochtersheim. 

Kiichherr  s.  Müllenheim. 

Leutpriester  s.  Swartz. 
Villingen  (Vilingen).  148. 
Johann  von  — .   Kaplan  v.  Nieder- 
münstcr.    148    150.  Kirch- 
herr io  Biesheim.  150. 
Vinhege,  abgegangen   zw.  Ober-  u. 
Xiederehnbcim,  Kt.  Oberebn- 
heim. 
Kaplan  s.  Gehe. 

Vimekorn,    Claus.     Frähmesser  in 

Wolxheim.  207. 

Flecken'itein,  Kt.  Weissenburg. 
Friedrich   von  — .     Kircbherr  in 
Berstheim.  181. 

Flexbur«;  (Fleckefsperg),  Kt.  Wasseln- 

heim.  123. 
Frühmesser  s.  Wintzenheim. 
Flügelßperj»,    Konrad.     Kaplan  von 

Alt  St.  Peter  in  Strassburg. 

1 19. 


1  V6gter,    Konrad.      Leutpriester  in 
Krautweilcr    u.   Kaplan  in 
f  I'.rum.ith.  202. 

Volmar,  Kaplan  in  Hochfelden.  177. 
Volratzwilr  s.  Fortächweier. 
Fortschweier  (VolraUwilr),  Kt.  An« 
dobheim. 
Kircfaherr  s.  'Schultheis 
Francke,  Erhard.  154. 
Frankenheim  (-ck-).  Klein«  oder  Hob- 
frankenheim,  Kt  HochfeMco 
besw.  Tnichtershdm. 
Kapkm  s.  Bltnck. 
Härtung  von  — .  Kaplan  v.  J.  St 
Peter    in    Strassburg.  tif. 
V.  Alt  St.  Peter.     1 18. 
i  Frech,  Claus.    Kaplan  in  Stouheim 

'  139. 
Friedelsheim   (FridelSh-),  Kt.  Hoch- 
felden. 
Leutpriester  s.  Ötterstal. 
Friedrich,  Lentpriesler  in  Kanfim* 

heim.  198. 
—  ^gtr  d.  Kl.  EttenhdmmfiBster. 
9*. 

Friese,  Claus.  Kirchherr  in  Wagen» 
I  statt.  195. 

Frieden  heim,  A.  Lahr. 
Frühmesser  s.  In<^weiler. 
Leutpriester  s.  Huser. 
Frottwelcr,  Johann.    Leutpriester  in 

Mei-»enheini.  194. 
Fulysen,   Albrecht.    Leutpriester  in 

Börsch.  144. 
Gantz,  Ulrich.    Kirchherr  in  Fcgers- 

heim.  154. 
Gantawerg,  Johann.  Kaplan  in  And> 

lau  u.  Noihalten.  140. 
Gartener,  Martin.  Kircbherr  in  Rentrs* 

bürg.  169. 
Gebur,  Johann.   KirchheiT  in  Oben* 

heim.  150. 
Gdie,  Johann.    Leutpriester  in  Gox- 

weiler.   1 40.  Ksplan  in  Via* 

hc;;e.  146. 
Geilinj^ebdüifl  s,  Görsdorf. 
Gei<pol-heim  i-poltzh-).  129. 
Leutpriester  s.  Göts  v.  G. 
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Gcispolsheim,  Götz  von  — .  Leutpriester' 

in  (ieispolsheini.  157. 
Gcysser,     Heinrich.      Kirchherr  in 

Geudertheim.  198. 
Gemünd,  Deutung  unsicher.  Schwä- 
b^^ch-Gmünd?   Snargemünd  ? 
Johann  von  — .    Kaplan  in  Has- 
lach. 2JSh 
Peter  von  — .   Kirchherr  in  Bisch»  I 

.  Weiler,  iqq. 
Volmar  von  — .    Kaplan  in  Has- 
lach. 209. 
Gengenbach,  A.  Offen  bürg. 
Kloster.  83. 
Abt.    83.  20. 

Amter,  Konvent,  Prior.  30. 
Georg,  Leutpriester  in  Rothbach  u. 

Frühmesser  in  Zinsweiler.  17  y 
Geriental  s.  Münster.  I 
Gerstheim  (Gerßh-),  Kt.  Erstein. 

I 

Leutpriester  s.  Johann. 
Gertweiler  (-wilri,  Kt.  Barr. 
Kirchherr  s.  Epfig. 
Leutpriester  s.  Lembelin. 

Geudertheim   (Gouderth-,  Göderth-), 
Kt.  Bruniath.  , 
Frühmesser  Rulle. 
Kirchherr  s.  Geysser.  • 
Gyger,     Heinrich.      Leutpriester  in 
Mittelbergheim.  141. 

Gimbrett  (Gynbreht),  Kt.  Truchters- 
heim. 

Kirchherr  u.  Leutpriester  s.  Ber- 
thold. 

Girbaden,  Kt.  Rosheim. 

die  von  — .    1 17. 
—  Johann.    Mietling  in  St.  Nabor. 

lABi 

GÖr^dorf  (Geilingeßdorff),  Kt.  Worth. 
Frühmesser  s.  Merckelin. 

Goss,  Johann.    Leutpriester  in  Hindis- 
heim.  155. 

Gosse,  Heinrich.    Kaplan  in  Mirmel- 
berg.  204. 

Gotter,  Johann.    Kaplan  in  Haslach, 
«jöudertheim  s.  Geudertheim. 


Goxweiler  (-wilr),  Kt.  Oberehnheim. 

Kaplan  s.  Gehe. 
Graser,  Grasser,  Werner.    Kaplan  v. 

Allerheiligen   in  Strassburg. 
1 17.  im  Münster.  L2£L 
Grebestein ,    Ludwig.     Domherr  in 

Haslach.  2ü 
Gremiich,  Eberhard.    Leutpriester  in 

Dangolsheim.  204. 
Gries  (-ß).  Kl.  Brumath. 

Leutpriester  s.  Linwcter. 
Griesbach  (-ß-),  Kt.  Buchsweiler. 

Kaplan  s.  Omenhans. 
Griesheim  (Kriegeßh-),  Kt.  Rosheim. 

Kirchherr  s.  Trüber. 
Grünbergcr,  Johann.    Leutpriester  in 

Scharrachbergheim.  2Qt^ 
Grünew^alt,  Conman.    Leutpriester  in 

Herbslheim.  ii;4- 
Grus>enheim  (Grusenh-),  Kt.  Andols- 
heim. 

Kirchherr  s.  Schritwin. 
Gfidcrtheim  s,  Geudertheim. 
Gugenheim,  Kt.  Truchtersheim. 

Otto  von  — .  Kaplan  in  Zabcm.  166. 
Guldin>chof,  Erhard.    Kaplan  v.  Alt 

St.  Peter  in  Strassburg.    r  1 
Gunstett  (-Stetten),  Kt.  Wörth. 

Kirchherr  s.  Johann. 
Gunterfort,   Gottfried.     Kirchherr  in 

Barr.  142. 
Gürteler,  Claus.    Küster  d.  Kl.  Ilten- 
weiler u.  Präb.  in  Stotzheim. 

Habhöher,  Heinrich.    Frühmesser  in 

Blien>chweiler  138. 
Hagenau  (-now,  -nowe,  -nouw, -nouwe, 

gnouw). 

Dominikaner-,  Predigerklosier.  36. 

Prior,  Konvent.  96. 
Franziskaner-,  Barfüsscrklosier.  III. 

Guardian,  Konvent,  iii. 
St.  Maria  Magdalena,  z&  den  ruwern. 

Kloster.  103. 

Kaplan  s.  Stahel. 
Wilhelmerkloster.     1  !o. 

Prior,  Konvent.  110. 
Burg. 
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Alt&re:  St.  Katharina,  St.  Johann, 
St.  Stephan  s.  Beldel. 
Pfarrkirche. 
Altire:  St.  Jakob  s.  Stahel. 
St.  Veit  Q.  Antonius  s.  Burne. 
U.  L.  Flauen  ana  Landw^  f* 
StaheL 
Spital,  altea. 
Altar:  St  Michad  auf  d.  Beinhaus 
t.  Werber. 
Spital,  neves. 

Altäre:  St  Jakob  s.  Bock. 

St.  Johann  s.  Hittendorff. 
*  St.  Job.  Evang.  s.  Linwcter. 
St.  i  hoobald  s.  Bübelman,  Ne> 
gellin. 

U.  L.  Frauen  s.  Dettweller. 
Nikolaus    von    — .     Kirchherr  in 
Mietesheim.  i8i. 
[Halder,  Claus.   Kaplan  in  Haslach, 
an). 

Halmenspach  s.  Harmersbach. 
Hangeobieten  (HangendenbAtenheim), 

Kt  Schiltigheim. 
Kitchfaerr  s.  Ritter. 
Hansekr,  Clans.    Kirchherr  in  St 

Martin.  137. 
<— '  Johann.    Kaplan  d.  Kl.  Silo  in 

Schlettstadt.  134. 
Harmersbach  (Halmensp-),  A.  Offen- 

burji. 

Kirchherr  s.  Schatz. 

Hartlieb,  Leutpriester  in  Hochfelden. 

174. 

Härtung,  Kirchherrin  Zutzendorf.  173. 
Hase,  Peter.    Lcutpriester  in  Mons- 

wciler.  163. 

Hasforter,  Johann.  Kaplan  in  Kesten- 
holz.   135.     Leutpriester  in 

Pfettisheim.  162. 

Haslach  (Haselo,  Haseion),  Kt  Mol»- 

heim. 

Stift  St.  Floren«.  208. 

Kapitel.  208. 

Kapläne  s.  Barer,  Gemünd. 

Chor.  210. 

Küster  s.  Eibe. 


Domherr  s.  G  rebestein. 
Propst.    161.  209. 
Altäre:  St.  Katharina  s.  Scherer. 
Hl.  Kreuz  s.  Gotter. 
St  Florenz  s.  Swob,  [Halder]. 
St  Job.  Bapt  s.  Fabri. 
St  Job.  Evaag.  t.  AdolC 
St  M aigaretha  s.  Spit 
St  Maria  Magdelena  s.  Kiiobe- 

loocb. 
St.  Nikolaus  s.  Jakob. 
St  Stephan  s.  Wissenbmg. 
U.  L.  Franeo  s.  Ehingen. 
Johann    von    — .     Kirchherr  in 
Lützelhausen.  2f>Q. 
Haslach  (-sei-  in  dem  Kiotzigertal), 
A.  Wolfach. 
Erzpriesteramt.  186. 
Kirchherr.  187. 
Hatten,  Kt  Sola  n.  ^ald. 
Leutpriester  s.  Rinder. 
Altar:  St.  Katberina  s.  Biscboff. 
Hattmatt  (Hattenat,  Hattennat^  Kt 
Zabem. 
Kircbe.  185. 
Leutpriester  s.  Hugo. 
Hattstatt  Kt  Rufach. 

der  von  — .  117. 
Hansbergen  (Hugefib-),  Kt  Schiltig- 
heim. 

Leutpriester  s.  Siiner. 

Hefthelin ,  Claus.  leutpriester  in 
Hessenheim  u.  Frühmesser  in 
El-enhcim.  I30. 

Heiden,  Heyden,  Johann.  Leutpriester 
in  Hlienschweiler.  142.  Kaplan 
in  Oberehnheim.  144.  leut- 
priester  in   Willstätt.  171. 

Hcilgen stein,  Friedrich.  Kirchherr  in 
(^rschweiler.  136. 

Heiligen berg  (zftm  Heilgenberge  by 
Stille),  Kt.  Mölsheim. 
Prühniesser  s.  Yring. 

Heiligenstein  (Heiig-,  -gestein>t  Ku 

Barr.  löo. 
Erzpriesteramt.    13S.  143. 
Leutpriester  .s.  Kremer. 
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Htflmuin,    Claus.     Leutphestter  in 

Hülzheim.  147. 
Heiner,  Heinrich.  Leutpriester  ia  Solz 

0.  Wald.  199. 
Hcinrkb,  Kmpba     St  Kath»fin>  ia 

Strusbnrg.  128. 

—  Kaphn  v.  J.  St         in  Strms»- 

bwg.  115. 

—  Leutpriester  in  Hflttenlieiiii.  159. 

—  Leutpriester  u.  Kaplan  in  Kesten- 

hob.  134. 

—  Leutpriester    in    Kinreiler  und 

Wickersheim.  170. 

—  Leutpriester  in  Müttersholz.  152. 

—  Leutpriester   in    Oberhofen.  200. 

—  Claus  s.  Herrich,  Claus. 

—  Johann.    Kaplan  v.  St.  Gallen  in 

Königshofen  und  i.  Kl.  Wal- 
burg. 125. 
Held,  Johann.  Kirchherr  in  Wangen - 

borg.  208. 
Hdler,  Koiinil.  Kaplao  v.  Alt  St 

Beter  in  Stnmlmig.  119. 
Heimildn,  Johann.    Kaplan  d.  Kl. 

SOo  Q.  d.  Spitalt  ni  SeUett* 

•tadt  134. 
Herting,  Heinrich.  Kaplan  im  groewn 

Spital  an  Stiaatbnrg.  125. 

Herbohaheim,  Johann.  Leutpriester 
St  Fabian  in  Andlau.  139. 
HeilNdshein  ('tz*),  A*  Enmendingen* 

FrOhaiesaer  s.  Ffel. 

Kirche.  193. 

Lentpriester  s.  Würselin. 

Herbsheim  (Herboltzh-),  Kt  Benfeld. 
Leutpriester  s.  Grftnewalt 

Herde  s.  Hordt 

Herlishcim  (-loffefih*),  Kt  Bischweiler. 
Kirchherr  s.  Wanger. 

Hermann,  Leutpriester  in  Frensch- 
dorf.  198. 

Hermolsheim  (-mertah-),  Kt  Mols- 
heim. 
Kaplan  s.  Wenser. 

Herrich,  Claus.  Kaplan  v.  St.  Martin 
an  Strassburg.  125.  in  Barr. 
140. 


Hertenberg,  Johann.    Leutpriester  im 
inneren  Ried  bei  Selz.  199. 
HSss,  Johann.  Kaplan  v.  Allerheiligen 

In  Stnasbnif*  116» 
Hessenheim  (HesseBh-,  Hcssh-),  Kt 
Markotsheim. 
Kircherr  s.  Fr^ybsHin. 
Lentpriester  s.  Hefthelln. 
Hütbolt,  Heinrich.    Lentpriester  in 

Müllen.  194. 
Hindishelm  (HAndeßh-),  Kt  Erstehi. 
Friihmesser  s.  ScUHeckein. 
Leutpriester  s.  Goss. 
Hittendorff,  Claus.  Kaplan  im  neuen 
Spital  zu  Hagenau  u.  Leut- 
priester in  Alteckendorf.  176. 
s.  Hüttendorf. 
Hittenheim  s.  Hüttenheim. 
Hochfeinen  (-din). 

Frühmesser  s.  Meiger. 
Leutpriester  s.  Hartlieb. 
Altire:  St  Wenddin  s.  Volmar, 

Vorth. 
U.  L.  Frauen  s.  Wendter. 
—  Johann.   Singer  v.  St  Thomas  in 

Strassburg.  112. 
Hodiftandtenheim    s.  Hohfranken- 
heim. 

Hochstett  (H6nstetten),  Hagenau. 
Claus  von   — .    Leutpriester  in 
Dunsenhdm.  169. 

Hofen  (-o-).  A.  Offenbnrg. 
Kaplan  s.  Nuwenedc. 

Hofweier  (Hoüewtlr),  A.  Ofienburg. 
Leutpriester  s.  (Mfenburg. 
s.  Schriber. 

Hohenburg,  Kt  Rosheim. 
I    Johann  von  — .  K^lan  in  Ober- 
ehnheim  und  der  Katharinen- 
kapellebdObefehahelm.  143. 
s.  Odilienberg. 

Hohenstein,  Ruine  bd  Hadach,  Kt 
Molshdm. 
Kaplan  s.  Johann. 

Hohfrankenhdm  (Hochfrancfcenh-)»  Kt. 
Hochfdden. 
FrShmesser  s.  Dürrenbadi. 
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Hohweilcr  (Hohenwilr),  Kt.  Suis  u. 

Wald. 
Kirchherr  s.  Zeller. 
H6Hestein,  Höl&tein,  Konrad.  Fron- 
messet  v.  Alt   St.  Peter  in 
Strassburg.    ii8.  Kaplan  in 
Andlau.  13S. 
Ilol/hehn  i-lz-),  Kt.  Geibpolsheim. 

Leutprie.ster  s.  Heilman. 
Hönau  (-nöwe),  A.  Kebl. 

Lea^)riester  s.  Johann. 
Hönstetten  s.  Hocbstett. 
Hönlt  (Heide),  Kt.  Bmmatb. 

Lentpriester  s.  Wende. 
Höffiel,  Hnffelitt,  Werner.  Kaplan  v. 
St.  Nikolaus  in  Strassburg. 
123.   V.  St.  Agnes  in  Strass- 
buiig.  127.  des  Deutschorden ^- 
hatises  in   Stras>bur({.  127. 
Hugelibeif^cn  s.  Hau-')ergen 
Hugo,   Lcutpne>ter   in    Hatlmalt  u. 

Kapl.m  in  St.  Johann.  169. 
Ilugshufen  (-gcßh-),  Kt.  Weiler. 
Kloster,  Konvent.  90. 
Abt    90.  137. 
Hngsweier  (Hugßwilr),  A.  Lahr. 
Leutpriester  s.  Berthold. 

HAndeShein  s.  Hindisheim. 

Httser,  Claus.  Kaplan  in  St  Filt  137. 

—  Johann.   Lentpriester  in  Friesen* 

heim.  189. 

HAter,  Konzad.  Frflhmesser  inNiedei^ 
ebnbdm.  144. 

Hetendorf  (Hittendorflf),  Kt.  Hagenau. 
2>ntpriesler  s.  Achenbeim. 

Hattenheim  (Hittenh-,  Nidemhittenh-), 
Kt  Benfeld. 
Kirchhenr  s.  Wildesperg. 
Lentpriester  s*  Heinrich. 
Altar:  St  Katharina  s.  Clans. 

Jakob,  Kaplan  in  Hashdi  n.  Kirch- 
herr in  Urmatt  310. 

—  Kaplan  in  Kippenheim.  193. 

—  Kaplan  d.  Spitals  in  Lahr.  194. 

—  Leutpriester    u.   Frfihmesser  in 

Wasselnheim.  166. 

—  Leutpriester  in  Wimmenau.  177. 


I  Ichenheim,  A.  Lahr. 

I      Leutpriester  s.  B6utin. 

I  Jebsheim  (Yebeßh-),  Kt  Andolsheiot. 

Frühmesser  s.  Claus. 
Leutpriester  s.  Roner. 

Jermerlich,  Johann.  Kaplan  d.  ^tak- 
ln Rheinau.    15  it 

Iiikirch  (Illekirche),  Kt.  Geispolsham. 
Kaplanci  St  Oitwald.  IS3* 

Kiichherr  s.  Kaj^eneck. 
Leutpriester  s.  Bock. 

Imbsheim  (Vincüb-,  Ymmeßh«),  Kt. 

Buchsw  eiler. 
p'rühnus^er  Steinbach. 
Kirchherr  s.  Nemveiler. 
Leutpric>ter  Wölfl". 

Imeler,  Ymclcr,  Johann.  Kaplan  in 
I  Obel  eh  n  heim.    143  Kaplan 

'  in  Osthan^en.  153. 

Ymeßheim,    Vmmeßbeim    s.  Imb>- 
I  heim. 
Ingenheim.  Kt.  Hochfelden. 

Kirthlicrr  Loselin. 
Ingroerßheiro,  abgegangen  zw.  Ober- 
ehnheim  u.  Bischofsheim  Kt 
Oberehnheim. 
I     Kirchherr  t.  Prüss. 

Ingolt,  Friedrich.  Lentpriester  in  Ken* 
weiler.  174. 

Ingweiler  (-wilr),  Kt.  Buchsweiler. 
Frflhmesser   s.   Komadcer,  Or- 

tolf.  [!]. 
Kirchherr  s.  Brugner. 
Johann  von  — .    Frfihmesser  io 
Friesenheim.  193. 

Innenheim,  Kt  Oberehnheim.  145. 
Inneres  Ried  s.  Sels. 

Johann,  Frfihmesser  in  Betnheim.  197. 

—  Frfihmesser  in  Nonnenweier.  1S8. 

—  Frfihmesser  in  Uttenheim  n.  Lcot- 

priester  in  Bolsenheim.  156. 

—  Kirchherr  in  Gonstvtt.  197. 

—  Kirdiherr  in  Lahr.  191. 

—  Kirchbar  in  Plobshdm  15a 

—  Kirchherr  in  Preuschdorf.  300. 

—  Kirchherr  in  Rheinau.  151. 
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Johann,  Landschreiber  v.  Baden.  Sj. 

—  Lcutpriesier  u.  Kaplan  in  Berg- 

bieten ,  Kaplan  auf  Hohen- 
stein.  212. 

—  Lcutpriester  in  Gerstheim.  151. 

—  Lcutpriesier  in  Hönau.  203. 

—  Lcutpriester  in  Selz.  196. 

—  Lcutpriester  in  Ottersweiler.  166. 

—  Lcutpriester  in  Schweighausen  u. 

Kaplan  d.  Kl.  Selz.  171. 

—  Kaplan     u.    Seelwürter     d.  Kl. 

Tnittenhauseu.  loS. 
St.  Johann,  Kt.  Zabern. 
Kloster.  104. 
Kaplan.  169. 
Joham,  Konrad.  Lcutpriester  in  Dach- 
stein. 147. 
Yrinji,  Claus.  Frühmesser  in  Heiligen- 
berg u.  Kaplan  in  Dompeter. 

Isenhower,   Volmar.     Kaplan  v.  St. 

Walburg  in  Strassburg.    1 29. 

Kirchherr  in  Eschau.  1 52. 
Iscnlin,  Johann.    Dekan  v.  Alt  St. 

Peter   in    Stras>burg.     1  iS. 

Frühmesser  in  Mommenheim. 

173. 

Isinmengcr,    Peter.     Lcutpriester  in 

Oberbetschdorf.  2QL 
Ittenweiler  (Itenwilr),  Kt.  Barr. 
Kloster,  Propst,  Konvent.  106. 
Kü>ter  s.  Giirteler. 
Sänger-  107. 
Iillenheim  (Uitelnh-),  Kt.  Truchters- 
heim. 

Lcutpriester  s.  Nagel. 
Lahr  (Lor)  in«.    i88.   189.  190.  191. 
KJoster  an  der  nider  hteygen,  zu  der 
nidcrn    st.    bei    L.,  früher 
ausserhalb  I^hrs  gelegen.  io8. 
Prior,  Konvent.  iq8. 
Kaplan  s.  Peter. 
Spital. 

Altar:  St.  Peter  u.  Paul  s.  Jakob. 
Herren  von  — .  192. 
Kaplan  derselben.  193. 
Lampertheim,  Kt.  Schillighcim. 
Lcutpriester  s.  EckboNheim. 


Lamprecht,  Johann.     Kirchherr  zu 

Steingewürcke.  i()0. 
Landsberg  (Lant>perg),  Kl.  Barr. 

Kaplan  s.  Wissenburg. 
Langensulzbach  (-sultzp-),  Kt.  Wörth. 

lcutpriester  s.  Beringer. 
Leiningen  (L\-n-),  Ruine  b.  Grünstadt, 
Pfalz. 

Johann   von   — .     Frühmesser  in 
MaursmUnster. 
Lciiersweiler  (Lüterbwilr),  Kt.  Sulz  u. 
Wald. 
Lcutpriester  s.  Körber. 

Lembach  (Lönenbüch),  Kt.  Wei>Nen- 
bürg. 

Kirchherr  s.  Siegen. 

Lembelin,  Konrad.  Leutprioler  in 
Gertweiler.  142. 

St.  Leonhard  (>ant  Lienhart),  Kt.  Rox- 
heim. 
Stift.  ij_L 
Domherrn  s.  Starck,  Siichvattcr. 
Dekan  s.  Ritter. 
Küster  s.  Spanner. 

Lichtenberg  (Liehtenb-),  Kt.  Lützel- 
stein. 

Johann  von  — .   Lcutpriester  in  Off- 
Weiler.  175. 

Lvmer,  Heinrich.  Frühmc•s^er  in 
Tnichtershcim.  i6^.  in  Win- 
gersheim,  Kaplan  d.  Kl.  Neu- 
weiler. 172. 

LimerNheim  (Lümerßh-),  Kt.  Gei>pol-. 
heim. 

Altar:  St.  Dionysius  s.  Kempff. 

Lynenhüse,  Johann.  Kaplan  der  Pfarr- 
kirche in  Schlettstadt.  ij^. 
Lyningen  s.  Leiningen. 

Linweter,  Heinrich.  Kaplan  im  neuen 
Spital  zu  Hagenau.  181 . 
lcutpriester  in  Gries.  2i22* 

Lipsheim  (Lüpoltzh-),  Kt.  GeispoU- 
heim. 

Kirchherr  s.  Achenheim. 

Lipß,  Claus.  lcutpriester  in  Koppen- 
hcira.  198. 


Kai&cr. 


Uttenheim  (Lötenh-),  Kt  Zftben. 
Frfllimesier  s.  Smit 
Kirdiherr  s.  Stunde. 
Lea^riester  s.  Claus. 
Ckras  von  — .  Lentprietler  o.  Früh- 
meiMT  in  Rangen.  167. 
Löffckin,  Koniad.  Kaplan  in  Wolfis- 

heim.  129. 
Lönenb&ch  s.  Lembach. 
L^nickein,  abgegangen.   Ob  identisch 
mit  dem  gleichfalls  abgegan- 
genen  Linkenheim  zwischen 
Saasenheim  u.  Dtebolsheim  ? 
K.irchherr  $.  Schoner. 
Lor  s.  Lahr. 

LftseUn,  Barthdomins.  Kiichherr  in 
Ii^enbeim ,  Inhaber  dner 
Ideinen,  nicht  niher  beseicb* 
nelen  Pfrflnde  nnd  Frfih* 
messer  in  Dansenheim.  164. 

St.  LndanoSi  Ki^elle  in  Srherkirche, 
abgegangen  b.  Hipiheim,  Kt. 
Erstein. 
Kaplan  s.  Kempff. 

Lümcrßheim  s.  Limersheim. 

Lüpoltzheim  s.  Lipsheim. 

Luppfer,  Konrad.  Kircbherr  in 
Kappel.  191. 

Lupstein  (Luppfeost>),  Kt.  Zabern. 
Frühmeaser  s.  Cftneman. 
LeutpiieMer  s.  Rasp. 

Lütenheim  s.  Littenheim. 

L&terßwilr  s.  Leitersweiler. 

L&toltshnsen,  Johann.  Kaplan  v.  St 
Nikolaus  in  Strassburg.  133. 

Lutze,  Sanger  d.  KI.  NeuweUer.  88. 

Lützelhausen  (Lütselnhusen),  Kt.  Mols- 
heim« 

Kirchherr  s.  Haslach. 

Lützelstein  (-xx-). 

Lcutpricster  s.  Burkard. 
Mackenheim,  Kt.  Markolsheim. 

Erzpriestcranit.     130.  I32. 

Kirchherr.  131. 

Frühmesser  s.  Werner. 
Mahlberg  (Altenaoolbeiig^»  A.  Etten- 
heim. 

LeutpriestN-  s.  RAchelnheim. 


Maler,  Peter.  Leutpriester  n.  Kaplan 
in  Osthofen.  30$. 
I  ~  Ulrich.  Kaph»  v.  J.  St  Fettx  in 

Strassburg.  114. 
;  Minnolsheim  (Meinoltsh-),  Kt  Zabem. 
Erspriesteramt.    139.  160. 
Leutpriester  s.  Reinfried. 
Marbach  (-p>\  Kt.  Winzenheim. 
Heinrich  von  — .  Kirchherr  u.  Leut« 
priester  in  .Sesenheim.  196. 
Markolsheim  (-coltzh-). 

Leutpriester  s.  Dentener. 
Marlen  (Marnheim),  A.  Otfenbuig. 

Kirchherr  s.  Sygnant. 
Martin,    Johann.     Leatpriester  in 

Massig.    1 50. 
St.  Martin   im  Albiechtsdial,  Kt 
Weiler. 
Ffilhmesser  s.  Berthold. 
Kirchherr  s.  Hansder. 
Matsenheim,  Kt  Benfeid. 

Letitpriester  s.  Balthasar. 
Manchen  (MouchenheimK  Kt  Mar- 
kolsheim. 
Kirchherr  s.  Reichenstein. 
St.  Mauricien  s.  St.  Moritz. 
Maursmünster  (.Morßmünster). 
Kloster,  Konvent.  95. 
Abt.    95.  166. 
Pfarrkirche. 
Frühmesser  s.  Leiningen. 
.  Leutpriester  s.  Claus. 
Meder,  Heinrich.  Leutpriester  in  Ros- 
heim. 144. 
Mejrer,  Johann.  Leutpriester  in  Qbcr- 

schopfhdm.  190. 
Meiger,  Claus.  Kirchherr  in  Winters- 
bürg  und  Frühmesser  in  Hoch- 
felden.  178. 
Meinoltzheim  s.  Männolsheim. 
Meissenheim  (Mixenh-),  A.  Lahr. 

Leutpricstei  s.  Frouweler. 
Melcli  (Menlich),  Kt.  Lützelstcin. 

Kirchherr  s.  Ortolf. 
Merckelin,  Frühmesser  in  Görsdorf.  203. 
Mersweiler  (MertswOr),  Kt  Nieder- 
bronn. 
Leutpriester  s.  Sigmund. 
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Messersmid.  Claus.   Kaplan  v.  J.  St. 

Peter  in  Slnssburg.  115. 
Michel.    Kirchberr   in  Scböbau  u. 

[Leutpriester]  in  Saasenbeim. 

«53. 

llieteshelm  (MflteiUi-),   Kt  Nieder- 
bronn. 
Kirchberr  s.  Hagenau. 
Jobann  von   -  .     Leutpriester  in 
Niedersnlzbach.  182. 
Minnewilr.  ab^^eg.  b.  Ammersdiweier. 
Kt.  Kaysersberg. 
Kirche  u.  iTühmeMCr.  II6. 
—  s.  Münchwcier. 

Minwersheim  (Mimferßh-),  Kt.  Hoch- 
felden. 

Frühinesser  s.  Achenheim. 
Mirmelbcrg  (Mirnm>),  abgegangen  bei 
Selz. 
Kaplan  s.  Gosse. 
Misaenbeim  t.  Meiswnbtim. 
Mittelbergbeim  (Bergheim),  Kt  Barr. 
Kaplan  u.   Frühmesser  s.  Bunt- 

acbftch. 
Leutpriester  s.  Gyger. 
Mittelbronn  (•burn),  Kt.  Plalaburg. 

Kirchherr  s.  Zurn. 
Mittelhausen  ('huß),  Kt.  Hochfelden. 

Frühmesser  s.  Scherer. 
Mölsheim  (MoUrsh-).    205.  206. 
Erzpricsteramt.  204. 
Frühme>ser  Khnheini. 
Kaplänc  >.  Mün>er,  Sniid. 
Leutpriester  s.  VV'enser, 
Altar: 

U.  L.  Frauen  s.  Ulrich. 

Alommenheim  (Mummelnh-),  Kt.  ßru- 
math. 

Prfibmesser  s.  Isenlin. 

Mon,  Heinrich.  Leutpriester  in  Ohuen. 
heim.  136. 

Monsweilcr  ( .Munolt/wilrj,  Kt.  Zabern. 
Leutpriester  s.  Hase. 

St.  Muri!/  f^nnt  .Maurnien),  Kt.  Weiler. 
Leutprie-ttr  ^.  Wtrner. 

Mörlin,  Stoplian.  L'  utpnester  in  Zuns* 

weu-r. 

Mitt.  d.  Bad.  Htst.  Komm.  Nr.  94. 


s  Einkünlie  etc.  nk22y* 

■ 

Morsbronn  (Morßbume),  Kt.  Wörth 

Leutpriester  s.  Beringer. 
Morschweier  (MorßwürX  Ober-  od. 
Niedetmorschweier?  KtWin- 
Senheim  besw.  Kaysersberg. 
Kirdiberr  u.  Leutpriester  s.  Schriber. 
Morschweiler  (Morfiwilr),  Kt.  Hagenau. 
Kirchhetr  s.  Eckendorff. 
I  Morßmunster  s.  Nfaursmüaster. 
Moterer,  Heinrich.     Leutpriester  in 

Schwindratzheim.  175. 
Mouchenheim  s.  Manchen. 
M&gc,  Nikolaus.  Leutpriester  in  Ding' 

lingen  189. 
Müllen  (Mülnheim),  A.  Ofteoburg. 

Leutpriester  s.  Hillbolt. 
Müllenheim  (Mülnh-). 
Diebolt   von   — .     Kiichherr  in 

Fessenheim.  163. 
Gosso  von  — .  Kirchberr  in  Weiler. 

I  135- 

Heioiich  von  — .  116. 
Johann  [von]  -  .   Kaplan  von  St. 
Nikolaus  in  Strassburg.  123. 
von  St  Agnes  in  Strassburg. 
128. 

Wigelin  von  — .    Kaplan  von  Alt 
St.  Peter  in  Strassburg.  119. 

Mummeinheim  s.  Mommenheim. 
Münch,  Georg.   Kirchberr  in  Düttlen» 

'  heim.  143. 

.  Münchweicr   (.Minnewilr),   A.  Elteo- 
heim. 

Kirchhetr  >.  J^altzman. 
Leutpriester.  187. 
I  Mundolsheim  (Munoltxh-),  Kt  Schil- 
tigheim. 

Claus  von  — .  Kirchherr  su  Reich- 
■  stett  126. 

Kirchherr  s.  Zimberman. 
Kaplan  s.  EckboUheim. 
I     Leutpriester.  139. 
I        s.  Wilgensmit 
Munoltzwilr  s.  Monsweiler. 
Münster  im  Gregorienthal. 

Abt.  136. 
Mun/enheim  {-tjt-),  Kt.  Andolsheim. 
Kirchherr  s.  Peter. 

15a 
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Munzingen  (-cz-),  A.  Freiburg. 

Kirchherr  s.  Siecht. 
Museler,  Claus,  Nikolaus.   Kaplan  zu 
St.  Michaels-Bühl  in  Strass« 
bürg.     12^.      Kirchherr  in 
Kerzfeld.   157.  Leutpriester 
daselbst.  158.  Frühmesser  in 
Achenheim.  20^ 
Mussig  (Musich),  Kt.  Markolsheim. 
Kirchherr  s.  Ehenwilr. 
Leutpriester  s.  .Martin. 
M&tcßheim  s.  Mietesheim. 
Müttersholz  (Mfiterßholtz),  Kt.  Mar- 
kolsheim. 
Kirchherr  s.  Ryse. 
Leutpriester  s.  Heinrich. 
Mutzig  (-ich),  Kt.  Mölsheim. 
Frühmesser  s.  Sturm. 
Kirchherr  s.  Snewelin. 
Leutpriester.    2  > 
St.  Nabor,  Kt.  Rosheim. 
Mietling  s.  Girbaden. 

Nagel ,  Heinrich.  Leutpriester  in 
Ittlenheim.  i68.  Kaplan  in 
Dangolsheim.  208. 

Negellin,  Johann.  Leutpriester  in 
Ettendorf  u.  Kaplan  d.  neuen 
Spitals  in  Hagenau.  172. 

—  Nikolaus.  Leutpriester  in  Schalken- 
dorf. 185. 

Neukirch  (Nuwenkirche),  Kt.  Weiler. 
Kirchherr  s.  Alexander. 

Neunkirch  (Nünkirche),  Kt.  Benfeld. 
Leutpriester  s.  Werner. 

Neuweiier  (Nuwilr),  Kt.  Lützelstein. 
Kloster.    82^  i8^. 
Abt.    ihi^  iji^    s.  Burkard. 
Kämmerer  s.  Kageneck. 
Küster.      1 85.      K.    u.    Prior  s. 

Omen  Hans. 
Sänger  s.  Lutze. 
Seel Wärter  s.  Wigerich. 
Siechmeister  s.  Untramßhcim. 
Altäre: 
St.  Gregor  s.  Lymer. 
St.  Nikolaus  s.  Ryffe. 
St.  Vincenz  s.  Untramßheim. 


Pfarrkirche. 
Leutpriester  s.  Ingolt. 
Altar: 

St.  Georg  s.  Dürrenbach. 
U.  L.  Frauen  s.  Schultheiss. 
Seelgerät.  185. 
Stift  St.  Adclphus.  184. 
KapUne  s.  Truttinger,  Zageier. 
Domherrn.    184.  i8^.    s.  Keller. 
Altar : 

St.  Gertrud  s.  Nüttenöttel. 
Claus   von   — .     Kaplan   von  St. 
Thomas  in  Strassburg.    1 13. 
im  Münster,  nt- 
Georg  von  — .    Kirchherr  in  Imbs- 
heim.  173. 
Nibelung,   Heinrich.     Kirchherr  und 
Leutpriester  in  Wolfisheim. 
126. 

—  Otto.    Leutpriester  in  Westhausen 

b.  Benfeld.  160. 
Nidernhittenheim  s.  Hüttenheim. 

Niederbetschdorf  (NidernbetteßdorfT), 
Kt.  Sulz  u.  Wald. 
Kirchherr  s.  Schürer. 

Niederbronn  (Nidernburn). 
Kirchherr  s.  Wenck. 

Niederehnheim    (Nidernehenh-),  Kt. 
Oberehnheim. 
Frühmesser  s.  Hilter. 

Niedermünster  (Niderinmünster,  Nie- 
I  dernmünster),  Kt.  Ro.sheim. 

Kloster,  Äbtissin,  Kapitel.  ^8. 
Domherrn  s.  Swop,  Waliher. 
Frühmesser  s.  Kraft. 
Kaplan  s.  Schriber. 
Leutpriester  s.  Berthold. 
Altäre: 

St.  Katharina  s.  V'illingen. 
St.  Jakob  s.  Kraft. 
St.  Nikolaus  s.  Villingen. 
St.  Oswald  s.  Tftchscherer. 
St.  Salvator  s.  Walther. 

Niederschopfheim    (Nidernsch-) ,  A. 
Offenburg. 
Kirchherr  s.  Cudis. 
Niedersteigen  s.  Lahr. 
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Nicdersnltbach  (Soltsb-),  Kt.  Buchs- 
weiter. 

Lentpiiester  s.  Mielesheim. 
Nonnenweier  (Nunnenwilr),  A.  Lehr. 
Frühmesser  s.  Johann. 
Kirchherr  s.  Wahter. 
Nordhausen  (Northuß),  Kt.  Erstein. 
Leutpriester  s.  Kabis>er. 
Altar  U.  L:  Frauen  s.  Küniglin. 
Nothalten  (-den),  Kt.  Barr. 

Kaplan  s.  Gantzwerg. 
Nüfratzheim,  abgegangen,  östlich  von 
Wittiehein,    Kt  Merkols- 
bdnt.    Als  Bann-Name  er- 
halten. 
Kaplan.  154. 
N6nkirche  s.  Neunkirch. 
Kunnenwilr  s*  Nonnenweier. 
Nüst,  Johann.   Kapbn  im  Mflnster. 
120. 

Nt&tteoöttel,  Konrad.     Kaplan  v.  St. 

Adelphuft  in  Neuwciler  und 
Frühmesser  in  Weitersweiler. 
184. 

Nuweneck,  Johann.  Kirchhcrr  in 
Wittenweier  u.  Kaplan  in 
Höfen.  193- 

NuM-enkirche  s.  Neukirch. 

Nuwilr  s.  Neuweiler. 

Obenheim,  Kt.  Erstein. 
Kirchherr  s.  Gebur. 

Oberbetschdorf  (Bcttefidorff),  Kt  Sulz 
u.  W. 

Kirchherr  s.  Roichcl. 
Leutpriester  s.  Isinmenger. 

Oberehnheim  (Ehenh-,  •nehenh-)  I45. 
146. 

Pfarrkirche. 
Allare.  Heil.  Kreuz  s,.  Hohenburg. 

St.  Nikolaus  >.  Imeler. 

St.  Oswald  Ifichschercr. 

U.  L.  Fraiari  h.  P.albronn,  Heiden. 
Spital:  Kapl.Tii  s.  Sciter. 

Oberhofen   iObernh-.    Obernh-),  Kt. 
Bischw'-ilcr. 
Fiuhmesser  s.  Peter. 
Leutpriester  s.  Heinrich. 


Oberkirch  («ktrche)»  Kt  Oberehnheim. 
Kirchherr.    146.  s.  Schencke. 
Frflhmesser  i.  Seiler. 

Obermodem  (Oberarooter),  Kt  Bachs- 
weiler. 
Leutpriester  s.  Reinfried. 

Obetnselle  s.  Zell  am  Harmersbach. 
Oberschopfheim  (Obemachoppfen)»  A. 
Lahr. 

Leutpriester  s.  Meyer. 

Obersteigen  bei  Maursmflnster,  Kt 
Wasselnheim. 
Kloster,  Prior,  Konvent  109. 

Obersulabach     (Obernsultsb-)»  Kt 
Buchsweiler. 
FrOhmesser  s.  Dettweiler. 
Leutpriester  s.  Komacker. 

Obiechtstal,  -tztal   s.  Albrechtsthal, 
I  Weilerthal. 
'  Odilienberg,  Kt.  Rosheim.  148. 
I     Domherr  s.  Styfey.  Balbronn. 
i      Altftre:  St.  Johannes  evangelistn  s. 
'  Eppinjjen. 

.St.  Nikolaus  s.  Schöider. 

OfTenburi:. 
I     Erbard   von   — .     I.eulprie.>ter  in 
*  Hofweier,  m^. 

.  Offwciler  (-wilr),  Kl.  Niederbronn. 
.      Frühmesser  s.  Wencker. 
j     Leutpriester  s.  Lichtenberg. 

j  Ohneiiheini  (Oiih-),  Kl.  MarküUhcim.  • 
I      Kirche.  136. 

Kircbherr  s.  z&  Ryne. 

Leutpriester  s.  Mon. 

Omen  Haus .  Omenhans,  Johann. 
Küster  u.  Prior  d.  Kl.  Neu- 
weiler.  89.  Prior  Neu- 
Weiler  u.  Kaplan  in  Gries- 
bach. 185. 

Onheim  s.  Ohnenhetm. 

I  Orschweiler   (Orßwilr),    Kt.  Schlell- 
I  Stadt. 

Kirchherr  s.  Heilgenstein. 

Leutpriester  s.  Sp6rlin. 

OrtuU,  Frühmesser   in  Ingweiler  und 
I  Kirchherr  in  Melch.  177. 
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Osthausen  <-huß),  Kt.  Benfeld. 
Leutpriester  s.  Kabisser. 
Altar:  St.  Nikolaus  s.  Vmeler. 
Osthofen,  Kt.  Truv:htcr>heiin. 

Leutj^riestfr  u  Kaplan  ^.  M.ilcr. 
Ottenheuu  (Altenolenli-;,  A.  l^ahr. 

Kirchherr  s.  Bromber. 
Öttental,  Johann.    Leutpriester  in 

Friedolsheim.  170. 
Ottersweiler   (Oderßwilr,  Otterwilr), 
Kt.  Maursinfinster. 
Kirchherr  s.  Sesselfiheim. 
Lentpriester  s.  Johann. 
Peter.  Frflhroesser  in  Oberhofen.  202. 

—  Kirchberr  von  Munzenhetm.  130. 

—  Leutpriester  in  Rust.  191. 

—  I-eutpricster  in  Still.  205. 

—  Leutpriester  in  Sul/..  iSS.  Kaplan 

d.  Kl.  Ni<*deisteigen-Lahr. i8y. 
St.  Petf  r-,holz  (-bholtz),  Kt.  Weiler. 

Kaplan  s.  Würmehn. 
Pfaffenhofen,  Kt.  Buchsweiler. 
FrOhmesser  s.  Bugantx. 
Kircbherr  s.  Wickersheim. 
Altar:  U.  L.  Frauen  s.  Zwecker. 

—  Johann.   Kirchherr  in  Uhlweiler. 

t8o. 

Pfd,  Berthold.  Ijentpriester  in  Rings- 
heim  u.  Frühmesser  in  Her- 
bolsheim.  194. 

Pfetttsheim  (Pfette&h-),  Kt.  Tmchters- 
heim.' 

Leutpriester  s.  Hasforter. 

St.  Pilt  (Pülte,  PAllen),  Kt.  Rappolts- 

weiler. 

Kirchherr  s.  Wolgezogen. 
Altäre:  St.  Katharina  s.  Huser. 
St.  Nikolaus  s.  Spörlin. 

Plobsheim  (Bloppefih-),  Kt.  Geispols- 
heim. 
Kirchherr  s.  Johann. 

Preuschdorf    (BrunigeJklorff),  Kt. 

Wörth. 

Kinhherr  >.  |oliann. 
Leutpriester  s.  Hermann. 

Pröbstlin  ,  Johann.  Kirchherr  in 
Hessenheini.  130. 


Piüss,  Paul.    Kirchhenr  in  Ingmerft- 

heira.  146. 

St.  Pälte  (-ten),  s.  St.  Pilt. 

Ramelshausen    (Romerßhusen),  Kt. 
Bischweiler. 
Heinrich  von  — .    Frühmesser  in 
SufAeoheim.  196. 

Rangen  («d«,  >de),  Kt.  Maursmünster. 
Frühmesser  u.  Leutpriester  s.  Litten- 

heim. 
Kirchherr  s.  Sturm. 

Rasp,  Friedricli.  Leutpriester  in  Lup- 
slein. 105. 

Rathsamhausen    (Rotcenhusen),  KU 

Markolsheim. 
Bernhard   von    — .     Kirchherr  zu 
Euenheim.  »32. 

Reicheobtein    (Richenst-),  Kt.  Rap- 

poltswcilf^r. 
Lutze  von — .  Kiichherrii:  Maucheii. 

Keichshofen  (Richßh-,  AltenricheiSh*), 

Kt.  Niederbronn. 
Frühmesser  u.  Kaplan  s.  Symeler. 
Leutpriester  s.  Röit. 

Reichsteti  (F^y-t-),   Kt.  Schiilighcim. 
Kirchhcrr  s  MundoKheun. 

Rcifli»teck,  Johann.  Schulherr  v.  Alt 
St.  Peler  in  Strassburg.  118. 

Reyge,  Johann.  F.eutpriester  in  Sel- 
bach. 192. 

Reinfried.   Leutpriester  in  Minnols- 

heim.  164. 
—  Leutpriester  in  Obermodern.  i8j;. 

Rekrantz,  Heinrich.  Leutpiie!>ier  an 
Bihlenheim  u.  Kaplan  in 
Scharrachbergheiro.  207. 

RepUn,    Johann.      Leutpriester  in 

Schutterthal.  191- 
Rette win,  Johann.     Kaplan  v*  St. 

Thoma.s  in  Strassburg.  112. 

V.  J.  St.  Peter.    1 14. 

Reutenhir-  (Ryt-,  Röutbür),  Ku 
Maursmünster. 

Kaplan  s.  Claus. 
Kirchherr  s.  (iartener. 
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Rheinau    (Rynouwe).    Kt.  BenfelJ. 

«9'-    l2Ai  I 
Erzpriesleranu.     12?    1 4S.  I4<).  | 

Pfarrkirche.  I 
Kirchherr  s.  Johann.  l 
Frühmesscr  5.  SJjjmund. 
Altar:  St.  Erhard.     I  ;i4. 

Sj  ital 

Kaplan  s.  Jcrmerlich.  [ 
Richenslein  s.  Reichenstein.  1 
Ried,  inneres.    Genend  bei  Selz. 

s.  Selz. 

zu    Ryne,    Friedrich.     Kirchherr  zn  j 
(Jhnenheini.     i  ^o. 

Riffe,  Ryffc,  ("laus.  Ku>ter  u.  Siech- 
meister  d.  Kl.  Ettenheim- 
niunster.    0^  I 

—  Johann.  Kaplan  d.  Kl.Xeuwciler.  I  8^.  | 
Kinder,  Johann.  Leuipriesterin  Hallen. 

198. 

Rin^sheim  ^gerßh-),  A.  Euenheim. 

Leulpriester  s.  Fiel 
Rynouwe,  Claus.    Kaplan  v.  Elenden 
Kreuz  in  Slrassbur^.    1 28. 

—  Johann.  Kaplan  im  Münster.  1 
.s.  Rheinau. 

Ryse,  Claus.  Kaplan  im  Münster. 
1  ^  » -    V.  St.  Martin.  125. 

—  Jakob.     Leulpriester   v.   Si.  An- 

dreas   in    Strassburj».     1  if* 

Kirchh  err  in  Müttersholz.  1^2.  < 
Rysser,  Johann.  Leulpriester  L  Dahlen- 

heim.    iDiL  | 
Rystenhusen,  abgegangen,  bei  Hagenau.  ' 

Altar:  St.  Katharina  s.  Künig. 
Rystctt  s.  Reichsten. 
Rylenburg  s.  Reutenburg. 
Ritter,  Lorenz.  Kirchherr  in  Hangen- 

bietcii    u.    Dekan    von  St. 

Leonhard.    :?  1 
RiUershofen    (Röterßh-,  Riiierßh-), 

Kt.  Sulz  u.  Wald. 
Frühmesser  s.  Kurber. 
Leulpriester  s.  Zorn. 
Rode  s.  Rott. 

Rödern  { Rudern).   Niederrödern,  Kt. 

Selz    oder   Oberrödern,  Kl. 
Sulz  u.  Wald?  * 


Kaplan  s.  Claus. 
Roff,  Thomas.    Lcutpticslcr  in  Eptig. 

LLL 

Rohatt,  Johann.  Leulpriester  in  Scher- 

weilcr.  135. 
Roicliel ,     Sigmund.      Kirchherr  in 

Ober  bei  schdorf.    :!oi . 
Roichelin,  Claus.   Kinhherr  in  lioofz- 

hcim.  I4<j. 
—  Martin.    Fronmesscr  im  Münster, 

I  Kirchherr   in  Kraul- 

weiler. 203. 
Romerßheim  s.  Rumcrsheim. 
Roncr,  Heinrich.  Leulpriester  in  Jebs- 

heim.     1 30. 
Roppcnlieim,  Kt.  Bischweiler. 

Leulpriester  s.  Lipß. 
Roxheim  (-ß.).  1^  155. 

Leulpriester  s.  Meder. 
Ruterßhofen  s.  Rittershofen. 
Rolhbach  (Roth-),  Kt.  Xiederbronn. 

Leutpiicsier  s.  Georg. 
Roll  (Rode),  Kt.  Wcissenburg. 

Konrad    von     —  .      Kirchherr  in 

Klimbach.  ?oo. 
Rotzenhiisen  s.  Rathsamhausen. 
Routbür  s.  Reutenburg. 
Rüchelnheim,   Johann.  Leulpriester 

in  Mahlbcrg.  193. 
Rüderer,    Heinrich.     Frühmesser  in 

Selz.  105. 
Rüdern  s.  R<'>dern. 
Rudolf,    Leulpriester   in  Diensheim. 

Rufach,  Kirche.  22i 

Röhn,  Johann.    Kaplan  im  Münster. 

123.    V.  St.  .Marx  in  Strass- 
burg.  LzSu 
Rulle,  Ulrich.   Frühmesser  zu  Gcudert- 

heim.  iq8. 
Rumersheim  (Romerßh-),  Kt.  Truch- 
Icrsheim. 
Leulpriester  s.  Rlanck. 
Ruprechtsau  ( Ruprehtzouwe),  Stadtkr. 
Strassburg. 
Kapelle:  St.  Georg  *«.  Karricher. 
Rust  mV),  A.  Euenheim. 
Leulpriester  s.  Peter. 


Kaiser. 


Rüierßhofen  s.  Rittershofen. 
Saasenheini  (SaaseDh*)»  Kt.  Aiarkois- 

heim. 

LeutpiicNter  >.  Michel. 
Salenihal  (-dal),  Kt.  Maursmüiiiler. 

Frühmesser  s.  Claus. 
Sand  (-t),  Kt.  Ben  fei  .!. 

FrOhnetier  s.  Kabisser. 

Kiichherr  s.  Wyte. 

—  (-«teil),  A.  Kehl. 
ErBpriesteramt.  170. 
Frflhmesser  s.  Brünig. 

SSsoUheim(Sestela]i.),  KtHochfelden. 

Frfilimesser  s.  WUduDg. 
Sch.  m.  nachr.  Konson.  s*  auch  S.  mit 

nachf.  Kons. 
Schaffener,    Heinrich.      Kaplan  im 

Münster    121.    Kirchherr  in  | 

Bischholz.    178.  I 
Schalkendorf  (-ckendorflj,  Kt.  Buchs-  ' 

Weiler. 
Leutpriester  s.  NegeUin. 
Scharrachbergheim  (Scharochb-),  Kt. 

Wasselnheim. 
Kaplan  s.  Rekrants. 
Leutpriester  s.  GrAnberger. 
Scbata,  Jobann.   Kirehherr  in  Har> 

mersbach.  170. 
Schellhammer,  Johann.  Leutpriester 

in  Wangen.  207. 
Schencke,   Friedrich.     Kirchherr  in 

Oberkirch.  148. 

Scherer,  CUus.   Kaplan  in  Haslach.  ' 

210.  I 

—  Sigmund.    Levit[)ricster  in  Zell  am 

Harmer>bach.      170.     Früh-  ! 

me>>er  in  Mittelhausen.    186.  j 

Scherlenheim  (-leh-;,  Kt.  Hochfdden. 
Frühmesser  s.  Uttenheim.  I 
Meierei.  184. 

Scherweiler,  (-wilr),  Kl.  Schlettstadt. 

100. 

Leutpriester.    91.    1,.  Rohart.  ' 

ScUilleman ,     Güntlier.      Kaplan  in 
Andlau.  139. 

Schilling,  Konrad.  Erzpriesteru. Kirch-  j 
herr  in  Sufflenheim.    195.  | 


Schilt,  Gosso.    Dekan  v.  St.  Thomas 

in  Strassburg.  112. 

—  Johann,  Leutpriester  in  Berenbach. 

Schilteckein,  Schiltekein,  Johann  Früh- 
messer in  Hindisheim.  i;;. 
Kirchherr  1  Leutpriester  wohl 
vcrschriebenj  in  Dossenheim. 
161. 

Schiltigheim  (-tckein). 

Kaplan  s.  iSmberroan. 
Schirmer,  Konrad.   Kaplan  in  Ak- 
beinhetm.  303. 

Schlettstadt  (Slecxstat,  -sutt,  SIettsUtt). 
Erspriesteramt    152.  137. 
Pfarrkirche. 
Alt&re:  St.  Katharina  s.  Lynenhose. 
St  Nikolaus  s.  Waogenberg. 
St.  Peter  s.  Kraft. 
St.  Fides,  sfi  sant  Getmwen. 
Kloster,  Propst,  Konvent.  107. 
Franziskaner-  oder  Barfüs&erkloster. 
Guardian,  Konvent.  III. 
Silo,  Syle. 

Altare:  .Mlerheili^fu  s.  liennikio. 
St.  Johann  s.  Hanseler. 
Gulleulhaui. 

Altar:  St.  Leonhard  s.  Wangenberg. 
Spital. 

Altar:  St.  Nikolaus  s.  Hennikin. 
Kaplan  s.  Brentler. 

Scboenheim  (Snerfih-),  Kt  Truchters- 
heim. 
Kirchherr  s.  Spiegel. 

Schöbelin,    Rudolf.     Domherr  u. 
Kaplan  d.  Kl.  Andlau.  138. 

Sch6ttel,  Johann.  Frühmesser  in 
Bischweiler.  202. 

Schockoni»!  Johann.    Leutpriester  in 

Beratett  183. 
SchÖkler,  Johann.    Kaplan  d.  KI 

Odilienberg.  148. 
Schönau  (Schonowe^  Schonouwe),  Kt 

Markolahetm. 
Kirchherr  s.  lüfichel. 
Schoner,  Johann.   Kirchherr  au  L6* 

nickein.  154.  FrOhmesser  in 

Zabem.  165. 
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Schopfheim  s.  Ober-,  Niederschopf- 
heim. 

Schriber,  Johann.  Inhaber  des  vierten 
Teils  der  Kirche  in  Hofweier. 
193- 

—  Konrad.  Kirchherr  u.  Leutpriesler 
in  Morschweier,  Kaplan  in 
Niedermünster.  147. 
Schrilwin,  Götz.  Kirchherr  in  Grussen- 
heim. 130. 
Schultheiss,  Johann.   Kaplan  io  Neu- 
weiler. 174. 
Schultheß,   Heinrich.     Kirchherr  in 

Fortsc  h  Weier.  132. 
Schurer,  Johann.  Kirchherr  in  Nieder- 

betschdorf.  2flQ. 
Schürmeiger,  Johann.    Kaplan  v.  J. 

St.  Peter  in  Strassburg.  1 16. 
Schuttern,  A.  Lahr. 
Kloster,  Abt.  q2. 
Konvent,  Ämter.  Q2. 
Thomas  von   — .    Leutpriester  in 
Kürzell.  lM. 
Schutterthal  (-tal),  A.  Lahr. 

Leutpnestcr  s.  R^plin. 
Schweighausen     (Swcighuß-,  husen), 
Kl.  Hagenau. 
Frühmesser  s.  Burne. 
Leutpriester  s.  Johann. 
Schwindratzheim    (Swindoltzh-),  Kt. 
Hochfelden. 
Leutpriester  s.  .Moterer. 
Seiler,   Jost.     Kaplan   d.  Spitals  in 
Oberehnheim  u.  Frühmesser 
zu  Oberkirch.  149. 
Selbach,  A.  I^hr. 

Leutpriester  s.  Reygc. 
Selz  (Sels,  Selß). 
Kloster.  171. 
Abt.  qS. 

Kaplan  d.  Abts  s.  Beinhelm. 
Altar:  St.  Joh.  evang.  s.  Johann. 
Pfarrkirche. 
Frühmesser  s.  Rüderer. 
Altar:  St.  Michael  s.  Werber. 

U.  L.  Frauen  s.  DüchkouflT. 
Inneres  Ried  bei  Selz:  Leutpriester 
».  Hertenberg. 


Leutpriester  s.  Johann. 
Sempach,  Heinrich.     Kaplan  v.  St. 

Nikolaus  in  Strassburg.  122. 
Sescnheim,  Kt.  Bischweiler. 
Frühmesser  s.  Kyps. 
Kirchherr  u.  Leutpriester  s.  Marbach.^ 
Sesselßheim,  Johann.     Kirchherr  i» 
Ottersweiler.  167. 
s.  Säsolsheim. 
Siegen  (Ziegenheim),  Kt.  Selz. 

Heinrich  von  — .  Kirchherr  in 
j  Lembach.  20^. 

Sigmund,    deutscher  König,  98. 

—  Kaplan  im  Münster.    121.  Leut- 

priester in  Uhlweiler.  175. 
'  —  Kirchherr  in  Diebolsheim  u.  Früh- 
messer in  Rheinau.    1 53. 
Sientzer,    Johann.      Leutpriester  in 
Dauendorf.  läl. 

—  Leutpriester  in  Merzweiler.  178. 
Sygnant,  Johann.  Kirchherr  in  Marlen.. 

IQI. 

Syle,  Silo  s.  Schletlstadt. 
•  Symeler,  Symler,  Richwin.  Kirchherr 
u.  Leutpriester  in  Westhausen. 
i68-    Frühmesser  u.  Kaplan 
in  Reichshofen.  176. 

Sitz,  Claus.  Frühmesser  in  Buchs- 
weiler u.  Leutpriester  in  Utt- 
weiler. 

Siecht,  Reinbold.    Kantor  v.  J.  St. 

Peter  in  Strassburg  u.  Kirch- 
I  herr  in  Munzingen.  I-I-6. 

Sleczstat,  -statt,  Slettstatt  s.  Schlett- 

stadt. 

Smicker,  Dietrich.  Leutpriester  in 
Dossenheim.  16Q. 

Smid,  Johann.  Frühmesser  in  Sulz- 
bad u.  Kaplan  in  Mölsheim. 
20v 

Smit,  Jakob.  Kaplan  v.  St.  Martin 
in  Stra»i^burg.     12 y 

—  Johann.   Kaplan  v.  St.  Margaretha 

u.  V.  St.  Maria  Magdalena  in 
j  .Sirassburg.  iig. 

—  Leo.    Frühmesser  in  Littenheim. 


Kai  s  er' 


Sneck,  Konrad.    Leutpricsler  in  Sulz-  ' 

bad.    20>.  I 
Snewelin ,    Heinrich.      Kirchherr  in 

Mut/ig.    u  L 
Sondewin,   Friedrich     Seelmesser  v. 

Alt  St.  Peter  in  Sltassburg. 

1 1« 

Spachbach,  Kt.  Wörth. 

Leutprieslcr  s.  Wörth. 
Spanner,  Claus.    Küster  v.  St.  Leon- 
hard.   212.  i 
—  Götz.    Kirchherr  in  Allen weiler. 
167. 

Spät,  Conman.    Kaplan  in  Haslach. 

2  IQ. 

Spiegel,  Ulrich.  Kirchherr  in  Schncrs« 

heim,  ift^ 
Spirer,  Anselm.    Wirt  im  Münchliß« 

hoff  in  Strassburg. 
Spolde,  Jakob.   Kaplan  v,  St.  Thomas  ! 

in  Sirassburg.    1 13. 
Spörlin ,    Burkard.     Leuipriester  in 

Orschweiler  u.  Kaplan  in  St. 

Pilt.  135 

Stahel,  Sigfrid.  Kaplan  der  Pfarr- 
kirche u.  d.  Kl.  St.  Maria 
Magdalena  in  Hagenau.  173. 

Starck,  Sigfrid.  Domherr  in  St.  Leon- 
hard.  hl. 

Steigern  s.  Zabern. 

Steinach  (Dütschensteinbach;   so  ver- 
schrieben statt  -steinach),  A.  1 
WoUach.  • 
Kirchherr  s.  Bachzimer.  • 

Steinbach,  welches? 

Hermann  von  — ,    Frühnicsser  in 
Imbsbeim.  180. 

Stcingewürck.  -wüicke,  an  der  Stelle 
d.  heutigen  Steinburg,  Kt. 
Zabern. 

Frühmesser  s.  Küttolsheim,  Cune- 
man  [!j 

Kirchherr  s.  Lampreht  ; 

Stephan>feld  (Slertvelt).  Kt.  Brumath. 

Meister  des  Ordenshauses.  202. 
Styfey,  Claus.    Domherr  auf  Odilien- 
berg.     148.  I 


Still  (Stille),  Kt.  Mölsheim.  2q£l 
Leutpricsler  s.  Peter. 
Johann    von    — .     Erzpriester  u. 
Kircl)herr    in  Bischofsheiro. 

Stotzheim,  Kt.  Barr. 
Altäre : 
St.  Cyprian  s.  Gürteler. 
St.  Peter  s.  Ftech. 
Leutpriestcr  s.  Claus. 
Strassburg  (Strossb-). 

Örtliclikeiten  :  Fladergasse. 
Giessen.  124. 

Kursenerin,  under  den.  129. 
St.  Michaels-Bühl.  12^ 
Münchlißhoff. 
Rossmarkl.    93.  I2Q. 
Wörth.  23. 
Bistum.  »2: 
Domkapitel.  144. 
Kämmerer  s.  Zollern. 
Vikare.  124. 
Kaplan.  36, 
Geistliche  Institute: 
St.  Agnes. 
Kloster,  Priorin,  Konvent,  mi* 

Kaplan  s.  Hüffel. 
Altäre:  St.  Michael,  s.  MüUenheiro. 
Allerheiligen.    1  »6. 
Herren,  m^- 
Kapläne.    1 16.  120. 
Altäre: 
der  V.  Girbaden  s.  Grasser. 
des  V.  Hattstalt  s,  Erwm. 
des  V.  Müllcnheim  s.  H^ss. 
St.  Andreas,  Pfarrkirche.  12£l. 

Leutpricsler  s.  Ryse. 
St.  Arbogast. 

Kloster,   Propst,  Konvent.  107- 
Augustinerkloster. 

Prior,  Konvent,  loq. 
St.  Aurelia,  Pfarrkirche,     i  24 
Frühmesser  in  der  Gruft  s.  Kellei. 
Kapläne.    124-  L2fL  i  %8.  206. 
s.  Heinrich,  Museler. 
Karmcliterklosler  (z&  unser  frouwen 
brfldern). 
Prior,  Konvent.  95. 
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Strassburg  (Stro^sb-). 
Geistliche  Institute: 
St.  Katharina. 
Kloster.  104. 
Altar:  St.  Caecilia  s.  Heinrich. 
St.  Clara  auf  d.  Rossmarkt. 
Kloster,  Äbtissin,  Konvent.  99. 
Kaplan  s.  Anselm,  Kirckeler. 
St.  Clara  auf  d.  Wörth. 

Kloster,  Äbtissin,  Konvent.  22: 
Deutschordenshaus.  127. 

Kaplan  s.  Hüflfel. 
Dominikaner-  od.  Predigerkloster. 
1 10. 

Prior,  Konvent,  itn. 
Elende  Herberge. 

Altar:  St.  Alexius  s.  Dcntener. 
Elendes  Kreuz  {zh  dem  eilenden 
crütze),  Kapelle.    1 1^. 

Altar:  St.  Jakob  s.  Rynouwe. 
Franziskaner,  Barfüsser.  103. 

Kloster,  Guardian,  Konvent,  tli. 
St.  Helena,  Pfarrkirche.  12£l. 

Kirchherr  s.  Kleckelberg. 

Leutpriesler.  126. 
St.  Johann   zh   den  hunden  [in 
undis]. 

Kloster,  Priorin,  Konvent,  mi* 
Kaplan  s.  Knopf. 
St.  Laurencius  in  Strassburg. 

Erzpriesteramt.     1 26.  1^7. 
St.  Margaretha. 
Kloster,  Priorin,  Konvent.    loi-  . 
Altar:  Zehntausend  Märtyrer  s. 
Smit.  I 
St.   Maria    Magdalena,     zfi    den  t 
ruwern. 

Kloster,  Priorin,  Konvent.  103. 
Altäre:  St.  Martha  s.  Smit. 
St.  Martin  s.  Smit. 
St.  Nikolaus  s.  Smit. 
St.  Martin,  Pfarrkirche.  12^. 
AlUr:   U.  L.  Frau  s.  Herrich, 
Ryse,  Smit.  ! 
Kapläne.    126*  140.  I 
s.  Apt,  Herbing.  j 
St.  Marx  (Max).    Kloster.    103.  | 
Kaplan  s.  Rülin.  1 


Altäre:  St.  Lucas  s.  Wassman, 
Wintzenheim. 

St.  Michacls-Bühl,  Kapelle.  124. 
Altar:  St.  Florei  tius  s.  Museler. 

Münster. 
Fronmesser  s.  Röichelin. 
Kapläne.     LZ&.    i^q.   17  tj.  187. 
Orglcr  s.  Covelcr. 
Altäre:  Hl.  Kreuz  s.  Bliweger. 

St.  Agnes  s.  Nüst. 

St.  Anna  s.  Bock. 

H.  Eligius  s.  Eppffcher. 

St.  Erhard  s.  Eckcboltzheim. 

St.  Jakob  s.  Graser. 

St.  Moritz  s.  Rynouwe. 

St.  Oswald  s.  Neuweiler. 

St.  Peter  u.  Paul  s.  Eppficher, 
Schaffe ner,  Sigmund. 

St.  Stephan  s.  Ryse. 

Städtealtar  s.  Coveler. 

Zehn  Jungfrauen  s.  Erstein. 

Kapelle  St.  Katharina,  izn. 
Altäre: 
St.  Elisabeth  s.  Kfin. 

Georg  s.  Urbach. 
St.  Jakob  s.  RAlin.  • 
s.  Finenspital. 

St.  Nikolaus  zfi  den   hunden  [in 
undis].  105. 
Kloster,  Priorin,  Konvent.  log. 
Altar:  Zehntausend  .Märtyrer  s. 
Stühlingen. 

St.  Nikolaus,  Pfarrkirche.  122. 
Kapläne.    1^  127.  L2fi.  211. 

s.  Baltzman. 
Leutpri'^stcr  s.  Wintzenheim. 
Altäre :  St.  Katharina  5.  Balbronn, 
Lembach,  Wisskint. 
St.  Caecilia  s.  Wisskint. 
St.  Maria  Nfagdalena  s.  Dietrich. 
St.  Nikolaus  s.  LütolLchusen, 

Wiferßheim. 
St.     Panthalcon     s.  Hüffel, 

Müllenheim. 
U.  L.  Frauen  s.  Wisskint. 
Zisemus-Pfründe   s.  Wintzen- 
heim. 
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Strabsbuig  (Strossb-). 
Geistliche  Institute: 

St.  Nikolaus  im  Giefien,  Kapelle. 

124. 
s.  Baltzman. 

Alt  St.  Peter,  Süft  u.  Ffarrkifche. 

117. 

Kapitel,  Chor,  Vikare»  Kapltne, 

Fabrik.    1 18. 
Domherren     117.  142. 

Propst  R.  Epfig. 
Dechant  s.  Isenlin. 
Fronmesser  s  H^Ueslein. 

Küster  s.  Zorn. 
Levita  s.  Küt/elßheim. 
Schulhcir  s.  ReilTstcck. 
Seelnoesser  s.  Sondcwin. 

Altäre:  St.  Katharina  s  Gul- 
dinschuf,  Müllenheim. 

St.  Eiobet  s.  Eckendorf,  Heller. 

St.  Michael  s.  Karricher,  Fran- 
kenheim. 

St.  Nikolaus  s.  Flügelßperg. 
U.  L.  Frauen  s.  Danckerßheim. 

Jung  St.  Peter,  Stift  u.  Plankirche. 
"3- 

Dekan  113.  s.  Wise. 

Kantor  s.  Siecht 

Propst,  Kapitel,  Prälaten,  Dom- 

Jwrren,  Vikare.  113. 
KapUne.   12t.  125. 

Altire:  St  Catharina  s.  Klein- 
heire. 

St   Colnmba    §.  Cleinhen^ 

Derwilr. 
H).  DreUaltigkeit  s.  Messersmid. 
St  Gfegor  s.  ApL 
St  Johann  s.  Frankenheim. 
St  Margare  tha  s.  Erstein. 
St.  Maria  Ma^^dalena  u  Tnich- 

tershcim,  Maler. 
St.  Nikolaus  s.  Fcl,  Ryse. 
St.  Oswald  s.  Rettewin. 
St,  Peter  s.  Schürmciyer. 
U.    L.    Iraueu     s.  Burner, 

Heinrich. 


Spital,  grosses  od.  altes  Sp.  125. 
Kapelle:  St.  Erhard.  123. 
Kaplan  s.  Bugantz. 
Altäre  :^St.  Erhard  s.  Apt. 
St.  lienhard  s.  Herbing. 
Spital,  Finenspital.  122. 
Kaplan  s.  WOlespeis. 
St  Stephan,  Kloster. 
Kaplan  s.  Zimbomaa. 
Sedmesser  s.  Beger. 
Altlie: 

St.  Katharina  s.  Wasselnheim 

St.  Michel  s.  Wildung. 
U.  L.  Frauen  s.  Wifcrßheim. 
St  Thomas,  Stift  u.  Pfarrkirche. 
112. 

Propst,  Küster,  Kapitel,  Vikare, 

Leutpriester.    1 1 2. 
Doroherro.    104.  II3.  123. 
Kapttae.    121.  173. 
Chor.    1 13. 
Dekan  s.  Sdült 
Sing^  8.  Hochfdden. 
Altire:  St  Blasius  s.  Spolde. 
St.  Egidius  s.  Rettewin. 
Hl.  Grab  s.  Nuwilr. 
St.  Nikolaus  s.  Swopp. 
St.  Walburg,  Kapelle.  129. 

Kaplan  s.  Isenhower. 
Wilhelmerkloster. 
Prior,  Konvent.  96. 
Stühlingen  (Stül-),  A.  Bonndorf. 
Heinrich  von  — .    Kaplan  von  St 
Nikolans  in  undis  in  Stras5- 
bürg.  128. 
St&mmer,  Walther.    Lentpriester  in 

Slippenheim.  192. 
Stnnck,  Johann.  B^irchherr  in  Litten- 

hdm.  161. 
Sturm,  Hugo.  Kirchberr  in  Rangen. 
167. 

—  Werner.    FrOhmesser  in  Mutiig. 

206. 

Stützheim  (Stützh-),  Kt.  Truchtersheim. 
Kirchherr  u.  Lett^>riester  s.  Wiferfi- 

heim. 

SÜchvattcr,  Heinrich.  Domherr  in  St 
Leonhard.  211. 
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Sufllcriheim  (Sufelnh-),  hwl.  Biscbweiler. 
Erzprioteranit.  195. 
Er/priesier  u.  Kirchherr  s.  Schilling. 
Frühmesser  s.  Ramelshausen. 
SuUzbach  s.  Nieder sulzbach. 
Sulz  (-iz),  A.  Lahr. 

Lentpriestcr  s.  Pet«r. 
—  (-u)  [u.  Wald]. 
X«ntpriester  s.  Heiner. 
Altar:  U.  L.  Frauen  s.  Brisach. 
Snlsbad  (Saite  by  IfolleAheim),  Kt 
Molsheim. 
FrflbmesMr  s.  Sroid. 
Lentpriesler  s.  Sneck. 
Snndhausen  <Siuidhn£),  Kt.  llaikols- 
heim. 

Kirchherr  s.  Kiilleman. 
SAner,  Johann.  Leutpriesier  in  Hans- 

bergen.  130. 
Surburg,  Kt.  Sulz  u.  Wald. 

Altar:    St.    Maria    Magdalena  s.* 

ilühcltnan. 

Swartz,    Jr>hann.      Lcutpriester  in 

Festen  heim.  164. 
Swinde,  Claus.    Leutpricster  in  Will- 

gotlheim.  170. 
Swob,  Swop,  Swopp,  Clau.s,  Nikolaus. 

Domherr  in  Niedermänstcr. 

146,  KaphninHasindi.  21 1. 
<-  Johann.  Kaplan  v.  St  Thomas  in 

StrassboTK.  113. 

UUweiler  (tTIwUr.  tU),  Kt.  Hagenau. 
Entpriesteramt.    171.  302. 
Leutpriteter  s.  Sigmund. 
Ulrich,  Kaplan  in  Molsheim.  305. 
UntramBhdm,  Clans.  Siechmeister  d. 
Kl.  Neuweiler  u.  Kaplan  an 
St.  Vincenz  daselbst  88. 

UrtMch,  Berthold.  Kaplan  im  Mflnster. 

131. 

Urmatt  (<«uit),  Kt  Molsheim. 

Kirchheir  s.  Jakob. 
Utlelnhetm  s.  Ittlcnheim. 

Uuenheim  (tjtenh^  (teoh-,  tieoh-), 
Kt  Ersteln. 
Frflhmesser  s.  Johann. 

Altar:  U.  L.  Fnmcn  s.  B^icfacL 


Uttenheim,  Johann  von.  Frühmesser 
in  Scherlenhcim. 

Uttweiler  (Üiwilr),  Kt.  Bucbsweiler. 

Lcutpriester  s.  Silz. 

Wagener,  Hugo.  Kaplan  in  Alman^ 
weiter  u.  der  Herren  von 

Lahr.  192. 

—  Johann.    Leutpriester  in  Kirch- 

heiro.  307. 

Wagenstatt,  A.  Emmendingen. 
Kirchherr  s.  Friese. 

Wahter,  Johann.  Kirchherrin  Nonnen- 
Weier.  191. 

Walburg  (Sant  Walp-  in  dem  Porst), 
Kt  Wörth. 

Kloster,  Abt,  Konvent,  Prior.  91. 

Kaplan  s.  Heinrich. 

Küster,  Seelwirter,  Siechmeister.  92. 
Waltenheim,  Kt  Hochfelden. 

Leutpriesier  s.  Dettwdler. 

Walther,   Domherr  in   Andhin  v. 
Kaphui  in  Kastelbetg.  140. 

—  Domherr  u.  Kaplan  in  Nieder- 

mnnster.  146. 

—  Leutpriester  in  Burgbdm.  139. 

—  Leutpriester  in  Wangenbuig.  208. 

Wangoit  Kt  Wassehiheim. 
Leutpriester  s.  Schdihammer. 

Wangenberg,  Johann.  Kiichherr  in 
Kinxheim.  132.  Kaplan  des 
Gutleulhanses  u.  d.  PfiuT- 
Idrehe  in  Schlettstadt.  133. 

Wangenbnrg  («berg),  Kt  Wasseln- 
heim. 
Kirchherr  s.  Held. 

Wanger,  Johann.  Kirchhor  in  Her« 
Usheim.  301. 

,  Wasselnhcim. 

Kaplan  s.  Antonius. 
Kirchherr  s.  Eckebreht 
Leutpriester  n.  Frftbmeiser  s.  Jakob. 
Heinrich  von  — .   Kaplan  von  St 
Stephan  in  Sirassburg.  139. 

Waftmas,  Eberhard.   KapUn  v.  St 
Marx  In  StraMburg.  138. 
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Weyersheim   (Wiherßh-    lüm  durn, 
turne),  Kt.  Brumath. 
Friihmesser  s.  Johann. 
Leutpriester  s.  Zanner. 

Weiler  (Wilr)  im  Albrechtsihal. 
Kirchherr  s.  Müllenheim. 
Leutpriester  s.  Berthold. 
Frfihmesser  s.  Werner. 

Weilerthal  (Obrehtstal,  -tztal).  133. 

U5ti  Uli 
Weitersweiler    ( Witter  ßwilr),  Kt. 
Lützelstein. 
Frühmesser  s.  Nüttenöttel. 
Leutpriester  s.  Rüderer. 

Wcnck,  Johann.  Leutpriester  in  Hördt. 
156. 

—  Rudolf.  Kirchherr  in  Niederbronn. 

Wencker,  Johann.  Frühmesser  in 
OlFweiler  u.  Kaplan  in  Hoch« 
felden.  178. 

Wenser,  Johann.  Leutpriester  in 
Molsheim  u.  Kaplan  in  Her- 
molsheim.   20  V 

Werber,  Johann.  Kaplan  in  Selz  u. 
im  alten  Spital  zu  Hagenau. 
204, 

Werde  s.  Wörth. 

Werner,  Frühmesser  in  Mackenheim. 
132. 

—  Frühmesser  in  Weiler  u.  Leut- 

priester in  St.  Moritz.  136. 

—  Leutpriester  in  Neunkirch.  IS4. 

Weslhausen  (-huß),  Kt.  Erstein. 
Kirchherr.  160. 
Leutpriester  s.  Nibelung. 

—  (-huß),  Kt.  Maursmünster. 
Kirchherr  u.  Leutpriester  s.  Symeler. 

Wetzel,  Walther.  Leutpriester  in 
Wittelbach.  iM. 

Wickersheim  (Wichcrßh-),  Kt  Hoch- 
fcldcn. 
Leutpriester  s.  Heinrich. 
Georg  von  — .  Kirchherr  in  Pfaflfen- 
hofen.  I.S2. 


Wiferßheim,  Johann.  Kapiao  v.  St. 
I  Nikolaus  u.  St.  Stephan  in 

Strassburg.    1^    Kirch  herr 

u.  Leutpriester  in  Stützbciin. 

1^  > 
8.  Wiwersheim. 
Wigerich,   Friedrich.     Seelwärter  d. 

Kl.  Neuweiler.  83. 
Wildesperg,     Willesperg,  Johann. 

Kaplan  im  Finenspital.  Lii. 

Kirchherr    in  Hüttenheim. 

159. 

Wildung,   Konrad.     Kaplan    v.  St. 

Stephan  in  Strassburg  u. 
Frühmesser  in  S&solsheim. 
127. 

WUgensmit,  Johann.  Leutpriester  in 
Mundolsheim.  127.  Früh- 
messer in  Berstett.  183. 

Wilhelm,  Kirchherr  v.  Konstanz. 
8z,  59i 

Willesperg  s.  Wildesperg. 

Wilhelm,  Götz.  Leutpriester  in  Alten- 
heim. 194. 

Willgottheim  (Wilgolh-),  Kt.  Truch- 
tersheim. 
Leutpriester  s.  Swinde. 

Willstett,  A.  Kehl. 

Leutpriester  s.  Heiden. 
Wilr  s.  Weiler. 

Wilr  by  Brfimat  5.  Krautweiler. 
Wimmenau  (Wymnouwe),  Kt.  Lülzel- 
stein. 

Leutpriester  s.  Jakob. 

WimpfeHnger,    Claus.  Leutpriester 
[Kirchherr]    in  Artolsheim. 

s.  Gaus. 

Windenberg  s.  Wintersburg. 

Wingersheim  (-ß-),  Kt.  Hochfeldcn. 
Frühmesser  s.  Lymer. 

Winrich,  Johann.   Kaplan  in  Andlau. 

Wintersburg  (Wmdenbcrg),  Kt.  Pfalz- 
burg. 

Kirchherr  s.  Meiger. 
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'Winuenbeim,  Johann.  Leutpriester 
u.  Kaplan  v.  St.  Nikolaus 
in  Strassburg,  Kaplan  v.  St. 
Marx  in  Strassburg.  123. 
Frühmessel  in  Flexburg.  123. 
211^ 

Wippertskirch  (Wiprehlzk-),  A.  Frei- 
burg. 
Kirche  g^. 
Wirmelin  s.  Würmelin. 
'  Wis«,  Wyse,  Albrecht.    Dekan  v.  J, 
St.  Peter  zu  Strassburg. 

38.  22:  'OS'  107-  iM. 
203.  208.  209. 

—  Heinrich.  Kirchherr  in  Sand.  1^8. 
Wissenburg,  Claus.  Kaplan  in  Lands- 

berg    bei  Truttenhausen. 
142. 

—  Johann.     Kaplan     in  Haslach. 

200. 

Wisskint,  Johann.     Kaplan   v.  St. 

Nikolaus  in  Strassburg.  124. 

Wittelbach  (-elnb-),  A.  Lahr. 
Leutpriester  s.  Wetzel. 

Witten  Weier  (-wilr),  A.  Lahr. 
Kirchherr  s.  Nuweneck. 

Witterßwilr  s.  Weitersweiler. 

Wittisheim  (Wiiteßh-),  Kt.  Markols- 
heim. 
Kirchherr  s.  Fei. 
Wiwersheim  (Wifcrßh-),  Kt.  Truch- 
tersheim. 
Leutpriester  s.  Adam. 
WolfF,    Friedrich.     Leutpriester  in 

Imbsheim.     1 8h. 
Wolflfeangeßheim  s.  Wolxheira. 
Wolfisheim  (-feßh-,  -fißh-,  Wülfeßh-), 
Kt.  Schiltigheim. 
Kaplan  s.  Löffekin. 
Kiichherr  u.  Leutpriester  s.  Nibe- 
lung. 

Leutpriester  s.  Zwecker. 
Wolgezogen,  Friedrich.    Kirchherr  in 

St.  Filt.  13s. 
Wolxheim  (Wolffgangeßh-),  Kt.  Mols- 

heim. 

Frühraesser  s.  Viniekorn. 


Wöplinsberg  (Bopleßb-),  A.  Emmen- 
dingen. 
Kirche.  9^ 
Wörth  (Werde),  a.  d.  Sauer. 

Claus  von  — .    Kaplan  in  Hoch- 

felden.  175. 
Thomas  von  — .     Leutpriester  in 
Spachbach.  197. 
Wülfeßheim  s.  Wolfisheim. 
Wülprant,  Leutpriester  in  Achenheim. 
207. 

Würmelin,  Johann.     Leutpriester  in 
St.  Egidien  im  Albrechtsthal, 
Kaplan  in  St.  Peterholz  u. 
Dambach.  133. 
Würselin,  Konrad.     Leutpriester  in 

Herbolzheim.  190. 
Zabem.    lM.  i6q. 
Klause.  * 
Altäre:  St.  Johann  u.  St.  Lauren- 
tius s.  Gugenheim. 
Kloster  z&  den  steigern.  109. 

Prior,  Konvent.  109. 
Pfarrkirche. 
Frühmesser  s.  Eberlin. 
Altar:  Hl.  Kreuz  s.  C&neman. 
Kapelle  U.  L.  Frauen. 

Frühmesser  s.  Schoner. 
Johann  von  — .     Kaplan  in  Ben- 
feld. i.';6. 
Zageier,    Heinrich.     Kaplan    v.  St. 

Adelphus  in  Neuweiler.  184. 

Zanner,    Johann.      Leutpriester  in 
Weyersheim.  198. 

Zebersdorff  s.  Zöbersdorf. 
Zehnacker  (-hen-),  Kt.  Maursmünster. 
Kaplan  s.  Esshnger. 

Zell    am    Harmersbach  (Obemzelle), 
A.  Offenburg. 
Leutpriester  s.  Scherer. 

i 

1  Zeller,  Johann.    Kirchherr  in  Höh- 

weiler.  199. 
I  Ziegenheim  s.  Siegen. 
I  Zimberman,  Werner.     Kirchherr  zu 

Mundolshcim ,     Kaplan  in 
1  Schiltigheim  u.  v.  St.  Stephan 

'  in  Strassburg.  128. 
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Zinsweiler  (•wilr),  Kt  Niedeilyioiin« 

Frühmesser  s.  Georg. 
Zobersdorf  (Zebersdorff),  Kl.  Hodi- 
felden. 

Kirchherr  s.  Eppficher. 

Zollem  (Zolre)»  Friedrich  v.  Dom- 
k&mmerer  zu  Strassburt^.  87. 
122.  186.  203.  208.  209. 

Zorn,  Andreas.  Lcutpriester  in  Kitters- 
hofen.  20t. 

Zorn,  Berthold.  Kirchherr  in  Berg- 
bieten. 211. 


Zorn,  Stephan.  Küster  Alt  St. 
Peter. in  Strassbnrg.  118. 

Znnsweier  (ZunBwilr),  A.  Offenburg. 
Leatpriester  s.  M6rlin. 

Zürn,  Jakob.  Kirchherr  in  Mittel- 
bronn. 168. 

Zutzendorf  (-ff),  Kt.  ßuchsweiler. 

Kirchherr  s.  llailung. 

Zwecker,  Martin.  Leutpriester  in 
Wolfishcim  u.  Kaplan  in 
Pfaffenhofen.    1 74. 
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